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sm neues Jahr hat feinen Anfang 
fëmmen, 

| de fchwellt, müßten mir keine 
| fein. 


Sider für jeden von uns läßt fich fagen, 
ein Jahr voller Arbeit, Mühen, oft 
Mën und Beſchwerden hinter uns 
drückt mit Gewalt der verlorene 

Sieg mit ſeinen Nachwirkungen auf das 
E, wirtſchaftliche Leben und den 
elnen. Darüber gibt es kein Wort 
verlieren, weil es jeder weiß. Wenn 
i nun alles zuſammennehmen und fpater 
dés ber richtigen Entfernung zurückſchauen, 
| ' Können wir fagen, es war ſicher ſchlimm 
d ift auch jetzt noch nicht roſig, aber iſt 
ein Grund zum Verzweifeln — haben 
i t nicht ſchon noch Schlimmeres erdulden 
len — geht es nicht hunderttauſenden 
Antmenſchen noch ſchlechter wie uns ſelber? 
bt es nicht ein Etwas, das wir um 
Sen Preis der Welt gegen ein Vermögen 
* eu i wiirden? Sollten wir daher 
Wu trotz Allem unferm Schöpfer dankbar 
für Leben und Geſundheit? Oder 
halle diejenigen nicht ſchlimmer daran, 
ſich krank und ſiech dahinſchleppen 
Den 7 Nun, fo pflanzen wir in unferes Her- 
s Garten das Blümlein Sufriedenh eit 
i Bd tranken es aus dem Brünnlein Dankbar- 
Met, das uns nie verſiegen möchtel Oder, 
b m wir ein Kreuz zu tragen hätten, wird 
"etwa dadurch leichter, daß wir es unter 
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Stöhnen und Klagen dahinſchleppen, ſtatt 
mannhaft zu tragen. Wahre Cebenskunft 
iſt es, auch dem ſchlechten Ding noch eine 
gute Seite abzugewinnen. Alſo, Freunde 
und Imker, ſchauet nicht zurück, ſondern 
auf das, was noch vor uns liegt und zu 
tun übrig bleibt. Verſuchen wir mit Tat- 
kraft weiter zu kommen, auch in der Imkerei. 
Soll uns dieſes doch nicht nur materielles 
Ausbeutungsobjekt, ſondern eine Quelle 
reiner Den enden fein, nach des Cages 

Laft und Mühe. Haben wir Imker vor 
andern nichts voraus, daß wir alljährlich 
neue Wunder ſchauen und ſie verſtehen, 
im ZJuſammenhang mit dem Vaturgeſchehen. 
Alſo klage nicht, denn: „Noch keinen 
ſah ich glücklich enden, auf den mit immer 
vollen Händen, die Götter ihre Gaben 
ſtreuen ...“. Alle Erfolge, nicht zuletzt 
bei der Imkerei, müſſen errungen werden, 
ein ſteter Kampf iſt das Leben. Nach den 
letzten Mißjahren und einem ſtrengen und 
langen Winter, wird der Frühling 
pünktlichkommenund ein gutes Bienen- 
jahr ſteht allen denen bevor, die ſich recht- 
zeitig rüſten. Es kann vielleicht ein oder 
zwei ſchlechte Jahre ausgleichen. Auf denn, 
mit friſchem Mute zu neuer Arbeit und 
Erfolgen! Post nubila phoebus apollo! 
Auf Regen folgt wieder Sonnenſchein. 
In dieſem Sinne allen Leſern und die es 
noch werden wollen, ein Heil 19261 
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Ae Januar und Sebruar 


ſoll die größte Ruhe auf dem Bienenſtand 
ferriden Gewöhnlich iſt SE Januar der fal- 
teſte Monat des Jahres. Es heißt daher, wenn 
die Tage längen, fängt der Ge an zu ſtren⸗ 
gen. Meiſtens trifft es zu, daß es ſo iſt. 

Die Sonne, der Licht⸗ und Wärmeſpender 
für unſere alte Erde hat ihren tiefſten Stand, 
wenn dieſe Zeilen geleſen werden ſchon 3 

Wochen überſchritten. Nicht viel zwar, aber 
doch ſoviel, daß wir wiſſen der Wiederaufſtieg 
hat nun begonnen. Wie Menſchen, Pflanzen 
und die Tierwelt, unbedingt von der Sonne 
abhängig ſind, bezw. der durch die Wärmeſtrah⸗ 
lung bedingten ganz allmählichen Veränderun⸗ 
gen auf der Erde in ihrem Leben beeinflußt 
werden und ſich danach einrichten, ſo iſt es ganz 
gewiß, daß die Einwirkungen der Sonne auf 
das Triebleben der Bienen von unmittelbarem 
Einfluß iſt. . 

Wenngleich wir das nicht fo handgreif⸗ 
lich ſehen, fo it es doch der Fall. Tauſend 
unſichtbare Fäden weben und ſchweben in der 
Natur und noch lange nicht wiſſen wir alle ar 
ſammenhänge, die wirkſam werden, ohne da 
wir es wahrnehmen können. 

Die Biene iſt ein Sonnenvogel zwar, in⸗ 
deſſen gilt das nur mit Einſchränkungen. Wir 
wiſſen, daß die Einheit Volk und Königin ſich 
enge aneinanderſchmiegen und gegenſeitig wär⸗ 
men, nähren und ſchützen. 

Die nach Möglichkeit zu einer angenäherten 

Kugel zuſammengezogenen Bienen, vermögen 
als Einheit ſelbſt großen Kältegraden zu wider⸗ 
ſtehen, wenn es ſein muß auf lange Wochen 
ja ſelbſt auf Monate hinaus. Wie iſt das mög⸗ 
lich? Hier gilt der Satz Einigkeit macht warm! 
Die Vielheit der kleinen Leiber zieht ſich wie 
ſchon erwähnt nach Möglichkeit auf eine Ku- 
gel zuſammen. Die Kugel bietet der Kälte 
die geringſte angreifbare Oberfläche dar. An⸗ 
dererſeits ergibt ſich von innen heraus die 
geringſte Ausſtrahlungsfläche. Beides zuſam⸗ 
mengenommen läßt alſo die Kugelgeſtalt in 
hervorragendem Maße geeignet erſcheinen, 
einem ſolch kleinen Geſchöpf wie der Biene die 
Möglichkeit der Lebenserhaltung im ſtrengen 
und langen Winter zu geben, obwohl ſie ein 
Sonnenvogel iſt und ohne Wärme nicht leben 
kann. Gleichwohl würde die Biene in freier 
Luft ohne Schutz wahrſcheinlich den Winter 
nicht überſtehen können. Wir wiſſen alſo und 

andeln danach, indem wir der Biene durch einen 
rb oder einen warmhaltigen Kaſten Schutz 
gewähren. Die Bienentraube kann ohne Wa⸗ 
benbau nicht beſtehen, weil die zarten Zel— 
len, nicht nur Schutz gewähren, ſondern auch 
GN die Möglichkeit bieten, Nahrung zu ſich 
. und die erzeugte Wärme feſtzu⸗ 


Die Wärmeerzeugung erfolgt durch Ver⸗ 
brennung, chemiſche Umſetzung unter Were 
brauch von Sauerſtoff aus der umgebenden Luft 


und Ausſcheidung von Kohlenſäure ind War 
ſerdampf. Wir können uns leicht von der 
Richtigkeit überzeugen, wenn wir beiſpielsweiſ 
im Januar mitte des Monates einmal lany 
jam und ohne Geräuſch einen Kaften öffnen un 
die Hand über die Decke nach vorne gleiten 
laſſen. Zwiſchen Decke und Bedeckung turt 
warmhaltige Stoſſe die Hand vorſchiebend, pi 
ren wir bald die Stelle, wo die Ueberwinte⸗ 
1 ihren Sitz hat. 

Kann die Biene, welche in ihrer Vielyei 
dieſe Bienenkugel bildet, nicht in, auf und 
zwiſchen dem Wabengebilde ſich bewegen und 
Nahrung nämlich Honig erlangen, fo maß fi 
verhungern. Bei ſtarker Kälte draußen fam 
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Durchmeſſer von 16 em. zuſammenziehen. Di 
Nahrungsaufnahme, die Verbrennung ode 
Wärmeerzeugung hängt durchaus von de 
Außentemperatur ab. Bis jetzt hat es fein 
Vorrichtung gegeben, den Bienen einen weiter 
Schutz angedeihen zu laffen, um die Einwir— 
kung der Außenluſt abzuſchwächen. 

Die Bienentraube iſt nachdem ſie ſich ein 
mal zur Winterruhe zuſammengezogen hat. im 
mer in Bewegung begriffen. Langſam To 
unmerklich krempelt ſich die Kugel buchſtäb 
lich um, das Innerſte nach Außen und das Aeu— 
ßerſte nach Innen kehrend. Die Königin be 
findet ſich im Innern. Die Innenwärme be 
trägt 28 bis 37 Grad des hundertteiliger 
Wärmemeſſers. Bei der geringsten Aenderun⸗ 
der Außentemperatur oder der Windrichtun 
und Stärke ändert ſich der Durchmeſſer dei 
in der annähernden Kugel zuſammengezogener 
Bienentraube. 

Mit der Ausdehnung oder Zuſammenzie 
hung iſt eine Temperaturänderung verbunden 
Von einem regelmäßig wiederkehrenden "Ritt 
mus kann keine Rede fein. Die Tempera 
tur in der Traube iſt nur von der Außen 
temperatur abhängig. Sie wird ſelbſtverſtänd 
lich annähernd konſtant bleiben, wenn ſie nich 
geſtört wird, ſondern in Ruhe bleibt. Lana 
jährige Verſuche haben das Ergebnis qebat: 
daß die Zehrung der Bienentraube deſto ge 
ringer wird, je weniger ſich die Temperatur 
verhältniſſe in der Umgebung und außen on 
dern. Je gleichmäßiger die Temperatur i 
der Umgebung im Kaſten oder Korbe tft, den 
weniger wandert die Traube und deſto wenige 
wird Nahrung aufgenommen. Schließt mar 
die Bienen von der Einwirkung der Außen 
luft ab, ohne den Luftwechſel dadurch zu be 
einträchtigen, ſo kann man die ſo ſehr ge 
wünſchte Gleichmäßigkeit herbeiführen. 

Bienen in Blätterkaſten ſind dem Tempera 
rurwechſel am meiſten ausgeſetzt, weil jede Luft 
bewegung 5 eindringen kann. An 

meiſten wird den Bienen in der Uebergangs 
zeit zugeſetzt, die bei uns meit in dem Mo 
nat November hineinfällt. Kaltes, unſicht 


Jahrgang, 1. Heft 


diefiges Wetter mit Nebel und hohem 
i eee der Luft, ſetzt den Bie⸗ 


, Zu. 

In Kaſten oder Körben mit Warmbauſtel⸗ 
g der Waben ſind dieſe Einwirkungen we⸗ 
er zu berjpüren. — ` 

Man kann die ſchädlichen Einflüſſe, wozu 
h die Sonnenbeſtrahlung gehört, ganz aus⸗ 
lten, indem man das Flugloch durch einen 
nal nach Innen bis hinter die Waben ver⸗ 
gert und einen Luftaustauſch hinten ſtatt 
ne herbeiführt. Dieſe Einrichtungen ſind 
t feit Jahren erſtmalig bei den Seitenſchie⸗ 
n und jetzt auch bei allen andern Kaſten, 

durch uns verbreitet werden, muſtergültig 
ichgeführt worden. 

Sind die Bienen gut mit Nahrung verſorgt, 
kann der Imker ruhig fein und braucht nichts zu 
mund zu fürchten, als hin und wieder zu 
bachten und Mäuſe, Spechte und jede an⸗ 

e Störung fern zu halten. 

Eine übermäßige warme Verpackung muß 
jeden er vermieden werden. 

Gegen Ende des Monats können hier und 
ſchon einmal Kältepauſen eintreten. Sind 
ſe durchgreifend, ſo lockert ſich ſofort das 
füge der Bienentraube. Die Bienen neh- 
n Nahrung auf und rücken auf ihrem Wege 
m Flugloch weg, nach rückwärts, wenn es 

um Warmbau und feitwarts und nach 
ten: wenn es ſich um Kaltbau handelt. Ge⸗ 
i Mitte oder Ende des Monats Februar 
in an windſtillen Tagen die Sonne fon 
wirken, daß ein Reinigungsausflug erfolgt. 
r erfte Ausflug fand ſchon am 29. Dezember 25 

+ 15° Celf. ſtatt. 

Su ftarten Völkern, denen es nicht an Ho⸗ 
y und Pollen mangelt kann man oft ſchon 
de Januar kleine geſchloſſene Brutkreiſe von 

Größe eines alten Talers vorfinden. Im 
(gemeinen follen jedoch die Bienen jetzt noch 
yt brüten, ſondern erſt dann, wenn der 
te Reinigungsausflug ſtattgefunden hat. 

Es bleibt noch viele Zeit zum Leſen und 
n Baſteln für den Imker. 

Bei hohem Schnee, machen ſich oft die 
eiſen und andere ER an den Bie- 
n merkbar. Man darf ſie nicht abſchie⸗ 
1, denn das wäre Sünde. Einen guten 
hug bildet eine dicke Speckſchwarte, die man 
der Nähe des Bienenhauſes an einen Baum 
gelt und nach Bedarf erneuert. Dort pik⸗ 
1 die Vöglein daran herum und laſſen unſere 
nmen dann ungeſchoren. 

Bei ſtarkem Schneefall wie er ſchon Ende 
vember aufgetreten iſt, kommt es vor, daß 

Fluglöcher von unten oder von der Seite 
- durch Schneegeſtöber zuſchneien. Solange 

r Schnee los auſeinanderliegt bringt er keine 
fahr. Man kann ihn ruhig liegen laſſen. 
an wird bei ſtarken Völkern bald ſehen, wie 
r Atem in der Mitte ſich durch den Schnee 
beitet und wie er ſtellenweiſe hinwegtaut. 
an es in ſtärkerem Maße auf, jo kann ſich 

3 Flugloch durch Eisbildung verſtopfen, 


Die deutſche Biene 


Seite 3 


wenn es nachts wieder friert. Man muß 
daher an ſolchen Tagen die Eisbildung durch 
Wegnahme des Schnees verhindern, damit die 
Luftzufuhr nicht abgeſchnitten wird. 

Hört man im Winter ein Volk ſtark brau- 
jen, fo kann das eine dreifache Urſache ha⸗ 
ben. Einmal kann bei ſtarkem Frot ungenü⸗ 
gende Verpackung daran ſchuld ſein, ſo daß 
das Volk zu kalt ſitzt. Es läßt dann einen 
brauſenden Ton vernehmen, der weithin hör⸗ 
bar iſt. Man kann hier nur durch einen 

ißen Ziegelſtein, den man an die Waben 
chiebt helfen. Hinter dem Stein muß warm 
verpackt werden. Das Flugloch muß offen 
ſein. GH leiden ſolche Völker auch ſchon Hun⸗ 
ger, weil ſie dem Honig nicht nachrücken kön⸗ 
nen. Die einmalige Erwärmung durch den 
Stein, der ſeine Wärme bald abgiebt und 
erkaltet, wird den Bienen die Möglichkeit geben, 
ſich neu zu ordnen, zu verproviantieren und ſich 
dann wieder zuſammenzuziehen. 

Durch zu warme EE fann auch 
Luftnot entſtehen. Ein foldes Volk wird une 
ruhig, brauſt ebenfalls ſtark und erwärmt ſich 
in unzuläſſiger Weiſe. Bemerkt man ſolches, 
ſo kann man nur durch raſche Lüftung helfen. 
Ein Volk kann auch an Durſtnot leiden. Na⸗ 
mentlich dann, wenn ſchon Brut eingeſchlagen 
iſt. Es brauſt auch, aber in anderer Weiſe 
anzuhören nicht ſo ungeſtüm aber auch nicht 
ſo ruhig ſummend wie ein Volk, das in beſter 
Ordnung iſt. Die Zeichen der Durſtnot fin⸗ 
det man auf dem Bodenbrett in Geſtalt abge⸗ 
ſchrotener Futterkriſtalle. Die Bienen ſuchen 
jeden Tropfen Feuchtigkeit aus dem Futter auf- 
zuſaugen und da dies meiſt feſt geworden iſt, 
weil zu wenig Feuchtigkeit enthaltend oder 
weil der Winterſitz zu kalt geweſen, tritt der 
Fall ein. Man kann hier nur helfen durch An⸗ 
ſchieben einer Wabe mit warmen Waſſer an 
den Winterſitz oder Auflegen von naſſen 
Schwämmen von oben auf die Waben dort 
wo der Bien ſein Sitz hat. 

Hat man gedeckelte Honigwaben zur Hand, 
ſo wird eine davon am Ofen einige Stun⸗ 
den lang gründlich gewärmt. Hierdurch wird 
der Honig flüſſig bei guter Conſiſtenz. Man 
reißt dann mit der Entdeckelungsgabel einige 
Zellenreihen auf und ſchiebt die noch warme 
Wabe an den Winterſitz. Durch die Wärme 
angelockt, wird dieſe Wabe bald belagert und 
ſoviel Flüſſigkeit aufgenommen, als nötig ift 
die Durſtnot zu beſeitigen, ohne daß Rubr- 
gefahr eintritt. 


Ein rechter Imker muß ſich in allen Fäl⸗ 
len zu helfen willen. Bei regelrechten Bere 
lauf tritt das alles nicht ein, es kann aber ein⸗ 
treten und zu dieſem Zwecke wurde e3 be⸗ 
ſchrieben, damit jeder ſich helſen kann. Je we⸗ 
niger man an den Völkern herumſtöbert, de— 
ſto beſſer iſt es — Ruhe und nochmals Ruhe. 

In den meiſten Jahren findet Mitte oder 
gegen Ende des Monats Februar ſchon eine 
ſtarke Lufterwärmung durch Sonnenſtrahlung 
ſtatt, ſo daß der Wärmemeſſer auf 10 und 
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mehr Grad Celfius im Schatten ſteigt um die 
Mittagszeit. Man muß an ſolchen Ta dafür 
ſorgen, daß die Fluglöcher weit offen ſind. 
Die Bienentraube lockert ſich dann raſch und 
bald fangen die Bienen einer nach dem andern 
an, Stock zu verlaſſen, bei welcher Ge 
legenheit eine Generaldarmentleerung ſtattſin⸗ 
det, der den Völkern große Erleichterung 
em. Nach dem Reinigungsausflug, ziehen 
ich die SE wor wieder zuſammen, in⸗ 
deſſen nicht ſo wie vorher. Sie nehmen 
ſchon einen größe en Raum ein und jetzt be⸗ 
ginnt fdon die allmähliche Erwärmung des 
Brutraumes, den man nun durch Entfernung 
der überflüſſigen Waben verkleinern kann und 
warm halten muß. Nach dem Ausflug muß 
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auf die Warmhaltung beſonders Bedacht genom⸗ 
men werden, denn die Königin beginnt jetzt 
mit dem Bruteinſchlag. Beſonders dann wenn 
nun mehrere Flugtage hintereinander folgen 
und vielleicht Schon Blütenſtaub aus den Ha- 
ſel oder Weiden oder Weidenkätzchen der Saal⸗ 
weide eingetragen werden kann. 

Viele Völker beginnen am Tage nach der 
Reinigung ſchon damit, die Wohnung und die 
Waben zu putzen. Tritt erneut Kälte ein, wie 
das oft vorkommt, ju kehrt die Winterruhe mod- 
mals zurück bis es dauernd warm wird. 

Inzwiſchen werden die Tage länger, sae 
Erde warmer und allmählich Gut Dë De 
Vorfrühling heran. Was dann zu tun ift 
den wir im nächſten Helte feben. 


Auslandsmitteilungen des Deutschen Smkerbundes. 
Von Dr. Saif, Heiligkreuzſteinach. 


Die Bienenzucht in Bulgarien und in Süd- 
Hanten. 


Bulgariens Bienenzucht tft alt. Die orthos 
dore Kirche verbraucht viel Bienenwachs. 

Honig ift als Nahrungs⸗ und als Heilmittel ge- 
ſchätzt. Bis zur Befreiung Bulgariens von der 
Türkenherrſchaft im Jahre 1878 gab es nur 
Korbbienenzucht. Der Honig wurde durch Abe 
ſchwefelung eines Teiles der Völker gewonnen. 
Im Jahre 1895 wurde das Dadant⸗Blatt⸗Maßz 
beſchloſſen. 50 000 Imker haben etwa 300 000 
Völker. Man erntet vom Strohkorb durch⸗ 
ſchnittlich 6, vom Kaſtenvolk durchſchnittlich 
14 Kilogramui Honig, vom Strohkorbvolk 600 
Gramm Wachs, vom Kaſtenvolk etwa 500 Gr. 
Bulgarien muß aber Wachs einführen. Haupt⸗ 
trachtpflanzen ſind Linde, Akazie, Weißklee, 
Eſparfette, Tabak. Bulgarien ift reich an Pol- 
lenpflanzen. Die ausgedehnte Roſenzucht des 
Landes nützt der Bienenzucht weder durch Hove 
nig noch durch Pollen. Die dunkle mitteleuro⸗ 
päiſche Biene herrſcht vor. Die Vernichtung 
verſeuchter Bienenvölker wird voll entſchädigt. 
Wiſſenſchaſtliche und Lehranſtalten fehlen noch. 
Doch hat Dontſcheff, Diplom-Landwirt, einen 
Lehrauftrag zu Vorleſungen über Bienenzucht 
an der Univerjitat Soſia. 


Südſlavien hat, nach Okorn, Wanderlehrer 
zu Laibach, 9 zu einem Hauptverband zuſam⸗ 
mengeſchloſſene Körperſchaſten ſür Bienenzucht. 
Dieſen gehören insgeſamt 1,7 Prozent der E 
ſamten Bevölkerung Südſlaviens an. Die 
Fachlehrer ſind vom Staat angeſtellt. Geräte, 
einheitliches Honigglas, überhaupt alles zur 
Bienenzucht Nötige, wird geſchloſſen beſchafft. 
Südſlavien hat etwa 500 000 Stöcke, die durd- 
ſchnittlich 10 Kilogramm Honig einbringen. 
Geimkert wird ausſchließlich mit der boden- 
ſtändigen „Krainer“ Biene. Die Bienenweide 
iſt ſehr verſchieden. Im Süden regnet es viel. 
Hier find von 60 000 Stöcken 40 000 auf be⸗ 
weglichem Bau. Tie Haupttracht auf den Wie- 


ſen bietet der Salbei. In Kroatien ſind die 
Verhältniſſe günſtiger. Doch iſt hier die Or⸗ 
ganiſation nicht durchgeführt. Es gibt dort 
viel Strohkorbimker. In Slovenien wird größ⸗ 
tenteils in Blätterſtöcken geimkert. Rahmenmaß 
26 mal 41 Zentimeter, alſo Gerſtungmaß. Da⸗ 
neben kommen, außer der Krainer Kiſte, vor 


Strohkorb und Dadantkaſten. Als Grundſatz 
gilt: Jeder ſoll 10,12 moderne Stöcke haben 


und einige Krainer Kiſten, damit er in guten 
Jahren vom Verkauf der Krainer Bienen leben 
kann, in ſchlechten Jahren vom Honigertrag 
SE Stöcke beweglichen Baus. E it ſchon 
6 Jahre ſtaatlicher Bienenzuchtle Er hat 
in dieſer Zeit noch keine drei Ha le Don vaud- 
brut geſehen. Noſema tritt hier und da auf, 
jedoch nicht ſchwer. Südſlavien hat meiſt gute 
Herbſttracht, ſodaß die Völker mit viel jungen 
Bienen ins Frühjahr kommen. „Der Bie- 
nenzuchtverein hat E Lebzelter (Honigfuden= 
bäcker) unterdrückt, der Honig wird durch den 
Verband verkauft. , Ueberall ſind Honigver⸗ 
tilgungsſtellen. Ein neues Se toll 
kommen. Einkommen aus Bienenzucht b 
100 Stöcken iſt ſteuerfrei. 
Volk jährlich 50 Para = 0,25 Mk.) erhoben. 
„Für kranke Völker wird keine Entſchädigung 
bezahlt, im Gegenteil wird, wer mit Krank⸗ 
heiten zu tun hat, eingeiperrt. Das Whe 
ſchwefeln der Bienen iſt verboten. 
Dr. Tokuda über die japaniſche Bienenzucht. 
Ueber die japaniſche Bienenzucht hat Dr. 
Tokuda, von der Univerſität Chiwa, einige 
ergänzende Mitteilungen gemacht. Die japas 
niſche Bienenzucht kann auf ſechs Jahrhunderte 
des Beſtehens zurückblicken. Die euvopäiſche 
Biene wurde erſt 1865 eingeführt. Bis ann 
wurde mit der Apis indica geimfert. Diele 
ſcheint mehr Wachs auszuſchwitzen als die euro⸗ 
paiſche Biene. Die europäiſche Bienenzucht 
nahm erſt 1904—5 mehr Aufſchwung. Ia- 
pan bhat jebi gegen 30 000 Imker mit 100 000 
gezählten Stöcken. Haupttrachtpflanzen find 
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3, Akazie, Buchweizen, Hagi und im Sü⸗ 
Genge. Die Haupttracht fällt zwiſchen 
und Mai. Genge ift eine heidekraut⸗ 
ze Pflanze, die im Mai blüht und in allen 
gärten wuchert. Hagi ift eine Gurte: planse 
Gebirges. Gewandert wird auf der Eiſen⸗ 
1 vom Norden in den Süden und umge” 
. Vienenſeuchen hat Japan nicht. Die 
terung, unte rſtützt die Bienenzucht ſehr. Der 
ig iſt in Japan bisher nur als Medizin gee 
t In neueſter Zeit greift die Verwen- 
y um jiġ. Man hat durch Verſuche ſeſt⸗ 
tlt, daß tägliche Zuſuhr von 15 Gramm 
ig junge Menſchen von 15 Jahren in 4 
naten um 8 Kilogramm zunehmen ließ. 


Bienenzucht in Innerchina. 


In Kuling, etwa 900 Meter über See, 
Hangtſe, 500 Meilen von der Meeresküſte 
ernt, fand ein Amerikaner Blandford vor 
der 6 Jahren an der Außenwand ſeines 
dhauſes einen kleinen Bienenſchwarm vor. 
dieſem begann er Bienenzucht zu treiben. 
Chineſen ſagen, ihre Bienen hätten keine 
her ſtudiert, ſie ſeien darum nicht vorberei— 
die Anleitung der Europäer zu beſolgen. 
einem halben Dutzend Jahren laſſen ſich 
| aud die chineſiſchen Bienen ein wenig 
ehen“, ſodaß fie ihre Schwarmluſt mäßigen 


apeln. 
Die chineſiſche Biene beantwortet zwar die 
rung mit Stichen. Aber im allgemeinen 
ı man fie ohne Schleier und — dies na- 
tid im Gegenſatz zu den airifanijchen 
nen — ohne Rauch behandeln. Werden ſie 
ch aufſäſſig, ſo macht man ſich am beſten 
dem Staube. 
Sich ſelbſt überlaſſen leben die chineſiſchen 
nen ſozuſagen nur dem Schwärmen. Ihre 
ur geben, wie die der Heidebiene, im 
Jahre wiederum Schwärme ab. Sie 
15 viel Drohnen, manchmal mehr Drohnen 
Arbeiter. Man kann Drohnen ſogar über- 
tern ſehen. Zuweilen ſchwarmen, Die Bice 
ohne ebenen Grund aus. „Von früh 
ſpät ſcheint alles von der Tracht abzu⸗ 
gen.“ Verliert ein Stock ſeine Königin, 
jehen Foon nach zwei, drei Tagen die Ar- 
erinnen daran, Wabe um Wabe mit Droh— 
brut zu füllen. 

Die chineſiſchen Bienen fliegen das ganze 
r auf Tracht aus, zuweilen noch bei ſehr 
ichtem Wetter. Nur in der ärgſten Juli— 

Auguſthitze raſten ſie. Heim wollen ſie 
13 bringen; geht es nicht anders, fo rate 
ſie einander aus, etwa der Schwarm das 
ttervolk. Königinnen europäiſcher Raſſen 
nen die chineſiſchen Völker nicht gerne an, 
gelingt es unter beſonderen Vorſichtsmaß— 
ln. Die chineſiſche Biene baut ihre Wa⸗ 
ebenſo leicht aufwärts wie abwärts. Ueber 

Waben bezw. Rahmen wollen ſie freien 
ichgang haben; Wachstücher zur Abdeckung 
Rahmenoberteile find daher nicht zu vere 
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die Honigräume beziehen, um Honig alle 
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wenden. Scheibenhonig verdeckeln fie ſchön 
weiß, legen aber auf den erſten Wachsdeckel 
einen zweiten und dritten. Bleiben die Wäb⸗ 
chen länger als einen Monat im Stock, ſo 
verfärben ſie ſich ſchwärzlich und grünlich. 
Auch die Brutwaben verderben ſchnell — der 
feuchten Luft wegen? 3 — indem fie ge 
radezu zu Staub zerfallen. Man läßt am 
beſten jedes Jahr friſchen Bau aufführen. 
Künſtliche Mittelwände werden angenommen, 
zumal wenn, wie in Japan SC die Bel- 
len enger geitellt find. Die chineſiſche Biene 
hält ihren Stock nicht ſo gleichmäßig rein wie 
die europäiſche Biene. Auf dem Bodenbrett 
ift ein handtellergroßes Stück beim Flugloch 
ſauber. Dahinter und daneben häufen ſich die 
Abfälle, ſodaß die Wachsmotte leichtes Spiel 
hat und der Imker GE ber Monate April, 
Mai, Juni, alle zehn Tage reinigen muß. Die 
Chineſen ziehen vor, die an den Häuſern aufge⸗ 
hängten Stöcke unten offen zu laſſen. Neben 
der Wachsmotte wird die Bienenzucht haupt- 
ſächlich geſchädigt durch die Horniſe Veſpa 
mandarina, gegen die, wie in Japan, im Spät⸗ 
ſommer mit Klatſchen bewaffnete Wächter an- 
treten. 


Volksbienenzuchtbewegung in Amerika. 


Die zuweilen in Europa von den Vorkämp⸗ 
fern einer mehr volkstümlichen Richtung der 
Bienenzucht erhobene Forderung, die Gewinn- 
ſucht in der Bienenzucht nicht zu weit zu trei— 
ben, erſchallt nun ſogar von Amerika her. J. 
W. Wilder ſragt: „Sind wir in Amerika auf 
dem Wege zu weniger und immer weniger Bie— 
nen?“ Er ſährt etwa folgendermaßen weiter: 

Ich jege: es tt jo, und die Wandlung, 
die ſcharfen Beobachtern nicht entgehen kann, 
die ſich überdies im allgemeinen aus den 
von der Regierung angeſtellten Erhebungen 
E vollzieht jih raſcher als man meinen 
ſollte 
Vor einem Menſchenalter waren Bienen 
‚alt auf jeder ländlichen Wohnſtatte anzutrefſen, 
jetzt muß man manchesmal viele Meilen weit 
gehen, um einige Bienenſtöcke zu finden. Auf 
die eine oder andere Weiſe ſind ſie durch die 
Hand des Menſchen umgekommen. Weite 
Strecken unſeres Landes ſind jetzt von Bienen 
entvölkert, und dieſe Strecken werden immer 
weiter. Auſ Cuba wie in europäiſchen Lane 
dern, wird Se Mangel an Bienen bereits fo 
fühlbar, daß man angefangen hat, zur Bienen— 
8 Warum, woher die Wand⸗ 
ung e 

Die Sprecher der Imkerſchaſt lehren vom 
einen Ende des Landes bis ans andere nichts 
als wie die Honigernte zu ſteigern ſei. Je grö⸗ 
ßer der Durchſchnittsertrag, deſto beſſer. Dies 
wäre natürlich und recht, wenn zugleich die 
Vermehrung in vernünftiger Weiſe betrieben 
würde. Geht es auf dem beſchrittenen Wege 
ohne Acht und Warnung weiter, ſo wird in 
fünfzig Jahren ein großer Teil unſeres Lan— 
des ohne Bienen fein. Das Schwärmen verhine 
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dern und jede Vermehrung hintertreiben, da- 
bei aber die letzte Unze Honig aus dem lettzen 
Stock quetſchen: damit ſind im weſentlichen die 
Urſachen des Niedergangs namhaft gemacht. 
Der Imker, der normale Honigernten macht und 
ſachgemäß Jahr um Jahr ſeine Bienenwirt⸗ 
ſchaft erweitert, hat nicht mehr Sitz und Stim⸗ 
me unter der Imkerſchaft von heute. Er iſt 
verſchrien, und hinſichtlich des Erfolgs wird er 
ausgelacht. Liebe Imker, es iſt Anlaß zur 
Trauer, daß nicht Völkervermehrung und Ho⸗ 
nigernte zuſammen das Ziel iſt, ſondern die 
Honigernte allein. Um des Honigs willen 
quetſcht die zeitgemäße Bienenzucht ihre Bienen 
ſolange aus, bis daß ſie ſich ſelbſt ausge⸗ 
quetſcht hat. 

Wie halten dieſe Imker den Betrieb auf⸗ 
recht? Indem ſie Bienen zukaufen, am liebſten 
Bienen auf feſten Bau. Liebe Imker, wir 
werden dieſe Art Stöcke bald alle aufgekauft 


— 
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haben. Wie die Volksverluſte erſetzen, nachdem 
wir an des letzten Farmers Tür angeklopft 
haben werden? Ein Teil der Imker kann 
auf dieſem Wege ſchon jetzt die Verluſte nicht 
mehr erſetzen. Sollten wir alſo nicht nach 
dem rechten ſchauen, ſtatt für ein bißchen mehr 
Honig die Bienenzucht umzubringen? 


„Zeitgemäße Bienenzucht“ das bedeutet 
nicht nur in Europa und anderwärts Rück⸗ 
gang der Bienenzucht, ſondern auch ſchon in 
unſerm Lande, Amerika. Von nichts iſt auf 
den Imkerverſammlungen die Rede als von 
der Steigerung des Honigerträgniſſes, und eben 
dies bedeutet nichts mehr und nichts minder 
als Verminderung der Völkerzahl. Als „der“ 
Imker gilt heute derjenige, der mit immer 
weniger Völkern überdurchſchnittliche Honig⸗ 
ernten macht: Es giht kläglich abwärts zu 
weniger und immer weniger Bienen. 


7. Jahrgang, 


Das Geheimnis der vollen Honigtöpfe. 
Von Wanderlehrer Regensberger, Oberdrauburg, Kärnten, (Öfterreich). 


Die primitivſte Betriebsweiſe iſt die im 
Strohkorbe und in Bauernſtöcken: zum Schluſſe 
der Tracht viel „Bienenfleiſch“ und wenig Ho⸗ 
nig! — Aehnlich mutet mich auch die „alte 
Betriebsweiſe“ in Mobilſtöcken mit halbhohen 
Honigaufſatze an: zum Schluſſe der Tracht 
viel eite e wenig Honig! — Die Urſache? 
— Rein rechneriſch drückt ſich das wie folgt 

: 1/5 des Stockes beträgt der halbhohe Ho- 
1 2/, der Brutraum. Nun lauten die 
zwei Kardinalsſätze zur Erzielung höchſter Ho⸗ 
nigerträge: 1. Gehe mit „Bombenvölkern“ in 
die Haupttracht! 2. Schränke die Brut rechtzei⸗ 
tig und richtig ein! (Bekanntlich nützen dem 
Imker alle jene Bienen nichts mehr, die ſpä⸗ 
ter als 5 Wochen — Entwicklungszeit der Flug⸗ 
biene — vor Ende der Haupttracht noch er⸗ 
brütet werden.) Da der Brutraum 7/3, der 
halbhohe Honigauſſatz / des Stockes ausmacht, 
jo geht die „alte Betriebsweiſe“ ſtatt mit 3/5, 
bloß mit 2, ſtarken Völkern in die Volltracht, 
während die Honigernte — dreimaliges Schleu⸗ 
dern angenommen — nur 3 mal /, d. i. ein 
Ganzes als Ernte ergibt. — — Wie ganz 
anders iſt es da bei der „neuen Betriebsweiſe“ 
mit dem gleichen Maß im Brut- und Ho⸗ 
nigraume und beliebiger Bruteinſchrän⸗ 
kungsmöglichkeit (letzteres ift natürlich eine note 
wendige Vorausſetzung fär den Erfolg.) Tei 
len wir einen ſolchen Stock ebenfalls in drei 
Drittel, ſo geht die „neue Betriebsweiſe“, weil 
vor der Haupttracht der ganze Stock mit Brut 
erſüllt wird, nicht mit /, ſondern mit 3/3 ftar- 
ken Völkern in die Haupttracht. Ungefähr eine 
Woche vor Beginn der Haupttracht wird die 
Brut mittels eines einzigen Abſperrgitters auf 
1/ des Stockraumes eingeſchränkt — bei Frühe 
tracht nämlich; bei Dauertracht wird 1 oder 2 
N "men mehr Brutraum gegeben, um für Die 


ganze Zeit ein ziemlich gleichſtarkes Volk zur 
Verfügung zu haben — während / des Stof- 
kes Honigraum werden. Dreimalige Schleu⸗ 
derung angenommen, ergibt das 3 mal Si 
= 6 oder 2 Ganze als Ernte, wodurch ſich 
die „neue Betriebsweiſe“ als doppelt überle⸗ 
gen der alten gegenüber. ausweiſt. — Der ete 
waige Einwand, daß der halbhohe Honigraum 
vielleicht öfter geſchleudert werden könnte 
(was übrigens nur unnötige Mehrarbeit ſchaf⸗ 
ſen würde) ſtimmt nicht, da die „alte We- 
triebsweiſe“: 1. mit einem um ½ ſchwächeren 
Volke in die Haupttracht geht und 2. den Brut⸗ 
raum, der 27/3 des Stockes ausmacht und in den 
heutigen alten Stoctſyſtemen in der Regel gar⸗ 
nicht oder nur mittels eines zweiten Gitters 
einſchränkbar ift, derart mit überflüſſiger Brut 
anfüllen läßt, daß von dieſer die Hälfte des 
eingetragenen Nektars wieder verſchlungen wird 
und für den Imker verloren ift. — Wird man 
mit der „neuen Betriebsweiſe“ auch nicht im⸗ 
mer mathematiſch genau die doppelte Ernte 
erzielen, fo ſteht es doch außer allem Zweifel. 

daß ihre Erträgniſſe weit höher ſind als die 
nach der alten Methode erzielten. Die neue 
Betriebsweiſe *) ut in dem ſtapelungsfähigen 
„Breitwaben-Einſtocker“ — wie ich 
ihn verwende — mit Warmbau, Hinten⸗ und 
Vornbehandlung und einem einzigen Abſperr⸗ 
gitter am einſachſten durchführbar. Cine 
{to der dürfte nach meiner Meinung die nächſte 
Eur in der Entwicklung der Bienenzucht be 

ten. 


. Näheres in meinem Büchlein „Die neu: 
einfache und ertragreiche Volksbienenzucht“. 
Selbſtverlag, poſtſrei: 1 Rentenmark. 


Eiweiß und Salz enthält, und 
— Set auch 
kommt, aber vor der 


| vielleicht 
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Imkerliche Seitfragen. 
Von Dr. Koch, Münfter. 


(Sortſetzung aus Heft Nr. 12 u. Schluß) 


Einen andern Weg, ein Bienenfutter zu 
bereiten, das neben den Kahlehydraten auch 
as in letzter 
jejter Form in den Handel 
der Verfütterung wieder ge⸗ 
fot werden muß, hat Gollentu 3) durch 
Herſtellung ſeines Doppel⸗Nektarins beſchritten. 
Die Fabrik Dr. O. Follenius, Hamburg, gibt 
auf Grund einer von Dr. Schuftan, Breslau, 
a Analyſe an, daß es ſich um 
Miſchung von Honig in kleinen Teilen, 
20 bis 30 %, mit Invertzucker bzw. 
Rohrzucker handelt. In dem Sediment fin- 
den ſich eine Anzahl Pollenkörner; Dextrine 
find "opt gar nicht vorhanden, ſo fehlen 
freie Mineralſäuren und Stärkezucker. Organi- 
ſcher Nicht zucker foll fic zu 0,25% vorfinden. 
Leider konnte ich kein freies Eiweiß in dem 


in 


Präparat nachweiſen. 


DI bei 


Von meinen eigenen Verſuchen zur Er- 


Es probung der Wirkung der verſchiedenen Pol- 
a „ ſei mur auf folgendes kurz hin⸗ 
; Swie 


Es wurde zunächſt das Verhalten einzel- 


ner Bienen verſchiedenen Futtermitteln gegen⸗ 


über geprüft und feſtgeſtellt, ob die betreffen⸗ 
den Stoffe gern oder nur in der Not ange⸗ 
nommen, ob ſie gut oder ſchlecht vertragen 
werden, ob unter Umſtänden Verdauungsſtö⸗ 
rungen eintreten uſw. Dieſer Teil der Ver⸗ 
ſuche wurde in etwa 250 Kubikentimeter faſ⸗ 
enden Bechergläſern ausgeführt. In jedem 


1- Glas befand fic ein Stück Bienenwabe, deren 


im Leben 


Zellen tell eig zur Aufnahme des Futters 
dienten, falls es ſich um nichtflüſſige, breiar- 
tige Nahrungsſtoſfe handelte. Es erwies ſich 
als notwendig, in jedes Gefäß ein hohes ſchma⸗ 
bes Becherglas mit Waſſer, deſſen Oberfläche 

ückchen dicht bedeckt war, hinein- 
Flüſſiges Futter wurde in flachen, 
Drahtnetz beſpannten Petriſchälchen, 
die auf dem Boden des großen Becherglaſes 
ihren Platz fanden, gereicht. Die Verſchluß⸗ 


gefäße wurden mit durchlöchertem Papier oder 
, pordjer Leinwand überbund i 


nden und in einem 


igen, auf 28 Grad Celſius 


dunklen, geräum 
; le ſehr gut durchlüfteten Brutſchrank, 
deſſen Boden 


fläche mit Waſſer gefüllte 
Schalen ſtanden, untergebracht. Alle zwei Tage 
wurde den Verſuchsbienen — zu einem Cr- 
periment wurden etwa 25—60 Stück verwandt 
— an einem breiten geſchloſſenen Veranda⸗ 
fenfter ein Reinigungsausflug geſtattet. Durch 
dieſe Technik gelang es, Bienen, denen na⸗ 
türliches Futter gereicht wurde, genügend lange 
en zu erhalten, um ſie als Kontrolltiere 
den mit Erſatzſtoffen gefütterten Bienen ge⸗ 
genüber verwerten zu können. 


Nur eine Verſuchsſerie ſei kurz charakteri⸗ 
ſiert, um den Gang der Experimente anzu⸗ 


deuten: 


An Futter wurde auf die angegebene Weiſe 
gereicht: 
1. reines Zuckerwaſſer Ge 
2. reiner Bienenhonig (aus Linde), 
3. Honig und getrocknetes Hühnereiweiß ge⸗ 
miſcht (in flüſſiger und breiartiger 
orm), 
onig und Pepton „ 
ucker⸗Honig⸗Eiweiß⸗Tafel, 
onig, daneben pulv. getr. Eiweiß, 
Ben daneben Pepton (Kontrollver⸗ 
uche), 
„ u. 9. wie bei 6. u. 7.; nur wurden die 
trockenen Eiweißmengen, nachdem ſie in 
die Zellen eingeſtampft waren, mit Ho- 


on NDGA 


10. Milch und Zucker ; 
11. Milh und Honig (1:1), 
12. En Hühnerei und Zucker bezw. Honig 


Es ift ſelbſtverſtändlich, daß die bei Brut⸗ 
ſchranktemperatur leicht verderbenden Nah⸗ 
rungsmittel, alſo alle flüfſigen Eiweißpräpa⸗ 
rate, nur ſtets in kleinen Mengen, dafür aber 
täglich ein⸗ oder dea friſch gereicht wurden. 

Die Verſuche, die auch im einzelnen ſehr 
intereſſante Ergebniſſe lieferten, lehrten, daß 
trockenes, pulveriſiertes Eiweiß (und ebenſo, 
wie von vornherein zu vermuten war, Pep⸗ 
ton) nicht angenommen, alle Pepton enthal- 
tenden Gemiſche überhaupt nicht und alle flüſ⸗ 
ſigen Eiweißpräparate nur dann vertragen wer⸗ 
den, wenn ſie in ſehr minimalen, ſtets friſch 
erhaltenen, alſo ſehr oft erneuerten Mengen 
den Bienen zur Verfügung geſtellt werden. Gut 
bewährt hat Sich hingegen die Eiweißfutter⸗ 
ee von der oben beſchriebenen Bufammen- 
etzung. 

Obgleich, wie wir vorhin geſehen haben, 
das Nährſtoffverhältnis der Futtertafel (1: 38) 
weit hinter dem von Milch-Zucker⸗Futter (1: 
20) oder Eier⸗Honig⸗Löſung (1: 13) zurück 
bleibt, erſcheint mir nach den bei meinen Ber- 
ſuchen erzielten Ergebniſſen die Fütterung von 
Milch und Ei als ein für den Praktiker zu ge⸗ 
wagtes Experiment! Verſuche mit Eiweißfut— 
tertafeln ſind aber ſehr zu empfehlen! 


Ich ſelbſt habe auch bei einer Reihe von 
Völkern Fütterungsverſuche mit Futtertafeln 
angeſtellt. Ein endgültiges Urteil über die 
Auswirkung eines ſolchen Pollenerſatzes auf 
Brutanſatz und Frühjahrsentwicklung wird na- 
türlich erſt möglich ſein, auſ Grund vielſei⸗ 
tiger Verſuche, die an möglichſt verſchiedenen 
Orten, unter Berückſichtigung der lokalen Un 
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terſchiede, in den Trachtverhältniſſen, der me 
teorologiſchen Einflüſſe uſw. angeſtellt werden. 


Wichtig it, daß den Bienen mit der Mute 
tertafel gleichzeitig die nötigen Flüſſigkeitsmen— 
gen zur Verfügung geſtellt werden. Man 
reiche deshalb bei folden Verſuchen in Fut— 
tergeſchirren dünnes Zuckerwaſſer, beſonders 
an den Tagen, an denen der ungünſtigen 
Witterung halber en Flug bis zur Tränke nicht 
ſtattfinden kann. 


Bei der Tränkung beſteht auch die Mög⸗ 
lichkeit der Salzzufuhr, falls man glaubt, daß 
die in Honig und Eiweiß der Futtertaſel ent- 
ne Mineralbeſtandteile nicht ausreichend 
eien. 


Als Nährſalzlöſungen, von denen ja auch 
eine Reihe im Handel find Henſels Nihr⸗ 
ſalz u. a.), find — wenn überhaupt — na: 
türlich ſolche zu empfehlen, deren Salzgehalt 
möglichſt dem des fehlenden Pollens entſpricht. 


Will man ſich auf Grund der Aſchenana⸗ 
lyſe des Pollens eine Nährſalzlöſung ſelbſt 
herſtellen, ſo kann man ſich etwa an folgendes 
Rezept halten: 


Löſung 1: 


65 gr. K HPO, (ſekundäres Kaliumphos— 
7 gr. NaCl (Kochſalz) phat), 
4 gr. CaCl, (Chlorkalzium) 
werden zu 1½ Liter Waſſer gelöſt. 
Löſung 2: 


43 gr. MgSO, (Magnueſiumfulfat) und 
3 gr. Fe Ci; Eiſenchlorid) 
werden zu 1½ Liter Waſſer gelöſt. 


Vor Gebrauch werden gleiche Teile von 
Löſung 1 und 2 gemiſcht. Dabei entſteht ein 
ſchwacher Niederſchlag. 


Faſſen wir unſere Befunde e ſo 
können wir ſagen: Einen idealen Pollener— 
ſatz gibt es nicht. Flüſſige eiweißhaltige Nah— 
rungsmittel (Ei bezw. Milch mit Zucker oder 
Honig) ſind nur außerſt vorſichtig in kleinen 
Portionen zu verfüttern. Auf Grund ihres 
Nährſtoffverhältniſſes ſind Leguminoſenmehle 
zu Fütterungsverſuchen zu empfehlen. Be— 
ſonders wünſchenswert ſind aber Verſuche mit 
Eiweißfuttertaſeln, evtl. verbunden mit Salz- 
waſſertränke. 


Wer jedoch die Möglichkeit dazu hat, ſoll 
Völkern, die pollenarm in den Winter ge⸗ 
kommen ſind, im Februar kleine Mengen 
Stampihonig — das altbewährte Spekulations— 
futter in der Lüneburger Heide!) — reichen, 
oder, falls er dieſen nicht in einwandfreier 
Form erhalten kann (die Inſektionsgefahr bei 
Verfütterung von Stampfhonig ijt groß), fic 
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ſelbſt einen Pollenhonig herſtellen, indem = 
Erlen⸗, Haſelnuß- oder Weidenzweige im wa: 
men Zimmer zur Blüte treibt, den Rolie: 
auf Papier ausſtäubt und dann mit flüſſigen 
Honig vermiſcht. Man kann auch verſucher 
durch ein Totalbad von etwa 30 Grad Cesſins 
und 12 Stunden Dauer das Blühen der Zwei: 
zu beſchleunigen. Auch durch Auslegen vor 
Weidenkätzchen auf Hürden hat man die Pe: 
lentracht in der Nähe des Standes künſtlich 
zu vergrößern geſuchts“). 


Im übrigen gilt es, ſtändig um Bermer- 
rung und Schutz der erſten pollenſpendende 
Pflanzen beſorgt zu fein. Der Mahnruf Bar 
ders: „Reißt keine Palmkätzchen ab, wenn th: 
Honigbrot wollt!“ verdient weiteſte Rerbre- 
tung durch Wort und Schrift. Die Imkeror ge, 
niſationen haben die Aufgabe, i | 
Einfluß geltend zu machen, daß die heute noch 
vorhandene früheſte Pollentracht der Weiden 
Haſelnuß und Erle uns wenigſtens erhalter 
bleibt. Und da dürfen wir Imker vielleick: 
auch die D. L. G., deren Saft wir Heute find 
um ihren Beiſtand bitten. Denn gerade dii 

Landwirtſchaft hat den größten Nutzen davon; 
wenn die Frühjahrsentwicklung der Völker ein 
denkbar günſtige iſt, damit zur Zeit der Chi 
blüte ein möglichſt ſtattl lichess Heer von Blüten 
beſtäuberinnen zur Verſügung ſteht. — 


Schluſſe unſerer Hetrat 
gen angelangt. Man bezeichnet die Bienen 
zucht gern als die „Poeſie der Landwirtſchaft“ 
Diejenigen Zoologen, die die Erforſchung de 
Bienenlebens als ihr beſonderes Arbeitgebiet er 
wählt haben — und erfreulicherweiſe vergrößer 
ſich deren Zahl immer mehr, dank dem Inter 
elie, das die maßgebenden behördlichen. Ste. 
len, allen voran das preußiſche und das bar 
riſche Landwirtſchaſtsminiſterium, Bienenkund 
und Bienenzucht entgegenbringen — werde: 
mit mir ibereinſtimmen. wenn ich das Stu 
dium der Lebensvorgänge im Bienenvolke auc 
als Poeſie der Wiſſenſchaft bezeichne. De 
Laie wird vielleicht den Teil der Bienen 
kunde, den ich Ihnen heute vorzutragen Dil ` 
Ehre hatte, und der ſich größtenteils ul: 
einem ſpröden chemiſchen Analyſen- und Bar 

lenmaterial beſchaftigte, nicht gerade poet. 
voll ſinden: aber ich hoffe, daß es mir dure 
meine Ausführungen trotzdem gelungen ur. 
mehr Klarheit in die exakten Grundlagen de. 
Bienenfütterungslehre gebracht und fo de 
praktiſchen Imkerei für ihre weiteren Berfud: 
einige Anregungen gegeben zu haben. We 
der um der „Zuckerſütterungspartei“, noch un 
den Anhängern der „Honigüberwinterung“ zun 
Siege zu verhelfen, fonnte es fich heute har 
deln, ſondern einzig und allein darum, Ga 
sachliche Grundlage für eine migbringende N: 
kuſſion zu ſchaffen! Die angewandte Wiſſer— 


Wir ſind am 


ſchaft, deren Aufgabe die Forſchung im di 
rekten Dienſte der Praxis iſt, ſteht über der 


Parteien. 
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Ein Imkerbrief aus Ungarn. 


ich habe einen kleinen Bienenſtand in meinem 
matsort Monok. Es iſt ein kleines Dörfchen 
der berühmten Weingegend Hegyalja, unweit 
caj. Die Bienenweide iſt bei uns ziemlich gut. 
s Dorf ift voll von Obſtbäumen, Linden und 
azien in Hülle und Fülle. Die Akazie ift bei 
fe beliebt, ringsherum haben wir davon ganze 
der 
m Srübjahr gibt es auch Raps, Jo an die 
Morgen zu je 1200 qm. Wenn es im Auguft 
September regnet, Jo haben wir von den Stoppel- 
blumen noch eine gute Tracht. Das Klima 
nicht ſehr warm, auch nicht kalt. Mit Ausnahme 
1 Monat Juli haben wir immer eine gute aus- 
ige Cracht. Das Jahr 1925 war hier auss 
ichnet. Im Frühjahr halte ich zuſammen 24 
Iker, davon 2 Körbe, die andern deutſche Normal- 
ten mit 3 Etagen mit 30 Halbrahmen. Dieſe 
aten waren aber noch nicht ganz ausgebaut, ſodaß 
erſt von 17 Völkern ſchleudern konnte. Ende 
il waren dieſe Völker ſchon febr ſtark. Am 
Mai, 2 Wochen vor der Akazienblüte haben 
ſchon Schwärme gehabt. (Demnach blüht die 
ie in Ungarn ſchon am 16. Mai, mithin volle 
Jochen früher als in Fulda.) Der Monat Mai 
ziemlich trocken, trotzdem die Tracht gut. Als 
ch am Ende des Monats Regen einjette, habe 
Schwärme bekommen über alle Erwartung. 
n Wunder bei dem winzigen Nahmenmaß und 
warſcheinlich gelben Bienen.) 
ch konnte ſie nicht alle unterbringen und ſo 
derten manchmal 3 bis 4 Schwärme in eine 
ite. (Das war entſchieden zuviel des Guten 
einmal.) Crog Allem gelang es leicht die Sahl 
a ~ 44 zu heben. (Eine Vermehrung 
00% 
s waren darunter auch friſche Körbe, die mit 
wärmen beſetzt wurden und im Auguſt wieder 
armten. (Heiliger Kukitoll) Sie find aber alle 
) mwinterftändig geworden. (Weben der Herbjt- 
yt im gefegneten Lande Ungarn.) Außer Normal- 
en habe ich auch amerikaniſche Beuten benutzt 
13 Brutrahmen, 42 lang und 28 cm hoch, 
fich auch gut bewährt haben. (In einer ſolchen 
cht iſt das kein Wunder.) 
ie erſten Völker, (in. den Normalbeuten 7) 


haben noch dies Jahr die de 20 bekommen 
und manche Familien haben jede 20 Kg Honig- 
40 Pfund gegeben Das Ergebnis im ganzen war: 
ich habe den Stand faft verdoppelt und dabei noch 
550 Kilo- 1100 Pfund Honig geſchleudert. Ich 
kann alſo zufrieden ſein. (Es hat im Durchſchnitt 
jedes Volk mithin 25 Pfund Donig gegeben, fait 
500% Schwärme und ficher auch Wachs. Ein Urteil 
iſt nicht möglich, weil die Angabe fehlt, ob alle 
den Wintervorrat hatten, was wohl anzunehmen ift, 
weil davon nichts gefagt wird? Wenn es fich fo 
verhält, iſt das Ergebnis gut und es wird vielleicht 
in manchem den lebhaften Wunſch aufkommen laffen: 
a nach Ungarn!) 

Ich will das kommende Jahr den Stand noch 
weiter vermehren und mehr auf Scheibenhoni 
arbeiten. Aur Scheibenhonig in Waben hatte i 
hier guten Abſatz, dagegen für Schleuderhonig 
keinen, weil wir keinen Export haben. Schleuder⸗ 
honig verkauft man bei uns zu 18000 ungar. Kronen. 
(1 Marke 17000 ungar. Kronen) Alfo Koſtet das 
Pfund Schleuderhonig im Kleinverkauf ca. 90 Pfg. 
Ich möchte wiſſen, was dort der Honig koſtet und 
was dort bei ihnen die Bienenvölker koften. Zur 
Richtſchnur möge dienen eine ausgebaute 30 Rahmen 
Normalbeute, die hier nicht mehr koftet als 420000 
Kronen- 25 Mark. Ich meine das ift billig? (ja, 
das ift febr billig). 

Ich habe viel gelefen von Behandlung der Bienen 
mit Rarbolfäure und auch ſelber gekauft und gebraucht, 
doch hat alles Rahmen, wie Werkzeuge, fo einen 
Geſtank nach Kabol bekommen, daß ich habe ge- 
fürchtet es weiter ju benützen. (Sehr richtig, das 
iſt auch unſere Anſicht immer geweſen. Kaltes 
Waffer und wenig nicht beizender Rauch ift beffer.) 

Mit welchem Syltem raten Sie mir die hieſig⸗ 
Tracht, wie ich fie geſchildert habe für Scheiben- 
und Schleuderhonig auszunützen. Wenn ich genügend 
Beuten gehabt hätte, hätte ich den Stand auf das 
dreifache vermehren können. (Das können Sie nur 
ohne Gefabre eines Rückſchlages dann, wenn Sie 
beſtimmt wiſſen, daß die Witterung und Tracht 
jedes Jahr fo ift wie 1925. Da das aber nicht der 
Fall fein wird, ift die äußerſte Vorſicht geboten, 
denn ein einziges Fehljahr kann eine koſtſpielige 
Sache werden.) 


Dies und das! 


bwohl wir bei all unferer Arbeit wenig Seit 
en ju experimentieren, werden alljährlich doch 
chiedene „Neuheiten“ ausprobiert, um die Lefer 
Schaden zu bewahren. 

ie erfte Neuheit, womit wir und wahrſcheinlich 
andere hereingefallen ſind, war eine Imkerpfeife 
1 einem Baur. Herſteller) aus einem Stück. 
Arbeit war febr fauber und der Preis ziemlich 
, Diefe fo plauſibel GR Pfeife bat 
78 8 nicht bewährt, das Geld war weg- 
orfen. 


Das Zweite waren verſchiedene Karbolgeruchbäſer! 
Angeblich follen diefe nur den Karbolgeruch aus- 
blafen. Indeſſen zeigt die Praxis, daß die Dinger 
nicht nur ſehr umſtändlich ju handhaben waren, 
einen enormen Preis hatten, ſondern, daß ſie auch 
das Karbol in kleinen Tropfen mit verſpritzen und 
daß keine Rede davon fein kann, daß fie nur den 
Geruch verbreiten. 

Das Muſter fiel bei jeder Gelegenheit auseinander, 
das Mundſtück war viel zu klein. Obwohl mit 
Kückſchlagventil verſehen, beizte das Karbol die 
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Zunge und nach dreimaligem Gebrauch mußte man 
ſchon aufhören, denn es entftand Übelkeit und Kopf- 
weh. Nun aber erft die Bienen! Wohl wichen 
die Bienen, fobald fie den auf ſie einftiebenden 
Geruch merkten von hinnen. Kaum hatte man aber 
das Ding aus der Hand gelegt um Rahmen heraus- 
zunehmen, fo ſtürzten die Bienen wie beſeſſen aus 
allen Gallen und man konnte fic) vor Stichen nicht 
retten. Selbſt abgebrühte alte Imker mußten ohne 
Haube flüchten fo raſch fie konnten. Man hätte 
einwenden können, daß es ein beſonders kritiſcher 
Lag wat, die bekanntlich bei den Bienen infolge 
elektriſcher Spannung in der Luft oft bemerkbar 
find. Das war aber nicht der Fall, denn jedesmal 
und an den verſchiedenſten Völkern war das 
Ergebnis dasſelbe. 

Außerdem ift die rohe Karbolfäure ſtark ätzend. 
Ein Beſuch hatte das Unglück ausgerechnet bei der 
Probe von einer Biene geftochen zu werden und 
warf hierbei das nicht verkorkte Fläſchchen um. 
Die rote Brühe lief über die Hand und obwohl 
dieſe ſofort in einen Eimer kaltes Waſſer geſteckt 
wurde und die Säure abgewaſchen wurde, blieb 
doch ein brennendes Gefühl zurück und anderen 
Ces hing die Haut in richtigen Fetzen von der 

an 


Der Erfolg war alfo wirklich wie befchrieben 
„derblüffend“, nur im andern Sinne. Es gibt aber 
trotzdem noch genug Imker, die die Karbolbehandlung 
fortſetzen und damit zufrieden find. Wie man ſieht, 
gibt es über die einfachſten Sachen mehr Meinungen 
und keine Einigkeit. — 

Wir für unferen Ceil bleiben bei der oft be- 
ſchriebenen Behandlung mit kaltem Waſſer und 
milder Nauchanwendung. Im Sriibjabr bis 
Ende Juni kommt man ohne jedes Schutzmittel aus. 
Wenn die Cage heißer werden, tritt die Bienen- 
haube in ihr Recht. Ruhe — nochmals Rube, Sauber- 
keit und Vorſicht laffen die meiften Stiche ersparen. 

Über das Wachsasslaſſen wird in andern Blättern 
viel geſchrieben. Wir können den Imkern die ſich 
damit befaſſen wollen, nur die Wachs kanone empfehlen, 
die inzwiſchen verbeſſert fein foll und mit der man 
eine gute Ausbeute erzielt. Der Herſteller iſt in 
Schwierigkeiten geraten, was kein Wunder iſt bei 
der Saumſeeligkeit mit der kleine und große 
Beſteller ihren Sahlungsverpflichtungen nachkommen 
bezw. nicht nachkommen. 

Der einfachſte und billigſte Weg ift heute ficher 
alles Wachs den Fabrikanten einfach einzufchicken 
und gegen Mittelwände umzutauſchen. Nur wer 
ſelber preßt, und das find mit Recht viele, muß 


lich eine Preſſe und eine Auslaßvorrichtung zulegen, 


denn die Fabrikanten wollen auch leben. 


Unter den Imkern gibt es beiderlei, ſo daß alle 
zu ihrem Rechte kommen. Die Bienenwohnungsfrage 
iſt nun wie es ſcheint in ein ruhigeres Fahrwaſſer 
gekommen. Infolge der ſchlechten Geldverhältniſſe, 
liegt mancher Erfinder feſt und die meiſten bringen 
ihrem Geldbeutel die Schwindſucht. ilber ein Weil- 
chen, blüht die Erfindung im Verborgenen wie ein 
Veilchen und dann verſchwinden ſie wieder von der 
Bildfläche, nachdem ſie mehr oder weniger Unheil 
angerichtet. Gewöhnlich fangen die Beſchreibungen 
fo an: „Nachdem ich mir alle bis jetzt bekannten 
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Beuten angeſehen und die meiſten auf meinem Stande 
feit Sabren — (man denke l) ausprobiert habe, fand 
ich. daß mich auch nicht eine befriedigen konnte. 
(Schrecklich) Infolgedeſſen habe ich mich felbjt 
daran gegeben und eine nach allen Regeln der 
Kunſt hergeſtellte Beute auf den Markt gebracht, 
die nicht nur — ſondern auch ufm.. . .“ 

Wenn einer davon erzählen kann, find wir ficher 
nicht der letzte, denn es vergeht wohl keine Woche, 
in der uns nicht entweder vom Erfinder felber oder 
einem unfere Lefer dies oder das auf dieſem Gebiete 
vorgelegt wird. 

Sieht man ſich die Beſchreibungen an, ſo muß 

man immer wieder ſtaunen, wie erfinderiſch die 
Erfinder find, Schon x-mal dagemwefenes fo zu frifieren, 
daß der Laie glauben könnte, er habe nun wirklich 
und endgültig das Ei des Klumbumbus erwiſcht. 
während bei genauem Suſehen kaum ein neuer 
tundlegender Gedanke zum Vorſchein kommt, 
ondern nur willkürliche Anderungen und Berbeffe- 
tungen, die ſchon vor 10 Jahren und länger ad 
acta gelegt wurden. 

Die Koften fpielen dabei nur eine untergeordnete 
Rolle, wenn nur ja alle 360 Ceile und Ceilchen 
vorhanden find, die dem Imker irgendwann im 
Laufe des Sabres einmal durch die Singer oder den 
Kopf laufen müſſen, damit auch alles und zu feiner 
Seit recht gerate. 

Was ſoll man den Imkern nun wünſchen zum 
neuen Jahre? Daß die Erfinderitis auf dem 
Kaften- und Körbemarkt nun aufhören möchte und 
daß man ſich auf einige gute und überall eingeführte 
Beuten und drei oder vier Nahmenmahe einigen 
möchte! Es ift heute möglich auf Grund der 
Verbreitung, einige Syfteme als daſeinsberechtigt 
von Rechts wegen anzuerkennen und über etwa 
250 das Verdammungsurteil zu ſprechen. Es ware 
febr intereſſant, wenn ſich die Leitung des deutſchen 
Imkerbundes mit dem Gedanken befaſſen würde, 
eine unparteiiſche Kommiſſion von Imkern und 
nur von Imkern zufammenzurufen, die die 
Entſcheidung Deler Stage vorbereiten und zu Ende 
führen fol. Dann würde Klarheit herrſchen und 
jede neue Erfindung ſollte erft eine mehrjährige 
Prüfung auf den Bienenſtänden durchmachen, ehe 
fie anerkannt werden. Die Frage des Rahmen- 
maßes follte hier gleich mit geklärt werden. Man 
muß nut endlich einmal ernſtlich wollen, dann wird 
ſich ſchon ein gangbarer Weg finden, aus dem 
Sammelfurium von Käſten, Syftemen und Maßen 
herauszukommen, wozu es die höchſte Zeit ift. 

Wer hat noch nicht von Idealen gehört? 


Sagen wir nicht mit Necht, wer fih kein Ideal 
im Herzen bewahrt hat, ijt kein rechter Imker — 
gewiß foll man noch an irgend ein Ideal glauben, 
aber — und das iſt heute der ſpringende Punkt, 
mit idealen Beſtrebungen in bezug auf die Imkerei 
kommt man allein nicht weiter. So ideal auch einer 
veranlagt fein mag, bei der großen Maffe findet 
er dafür kein Vetrſtändnis und es iſt auch richtig, 
daß man mit Idealen aus dem Grunde nichts 
anfangen kann. Denn mit idealen und herrlichen 
Gedanken, lockt man keinen Hund binter dem Ofer 
hervor. wenn es draußen friert, daß es knack. 
Mit Idealen kannſt du wohl das Herz nicht abe 


l 
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n Körper wärmen, mit Idealen kann man 
Steuern zahlen oder ſonſtwie des Lebens Not- 
friſten, denn leicht beieinander wohnen die 
nken und hart im Raume ſtoßen fich die 
en. Afo muß man sum Nealen zurückkehren 
mit Wirklichkeiten rechnen, denn mit dem was 
nicht greifen kann, läßt fih keine Seitſchrift 
ein anderes irdiſches Gefchaft aufrecht halten, 
hat mancher ſchon zu feinem Schaden und trotz 
idealer Denkungsart an fich felber erfahren 
en. Afo was wollen wir damit fagen? Nun 
Gefa. te paßt auf jeden von uns. Wenn das 
Soll iſt, muß man einfeben, das auch jeder die 
flicdtung hat, ganz nüchtern zu denken, nicht 
in bezug auf lich felber und feine eigenen 
inge, ſondern auch in bezug auf die Belange 
erer, in unferm Salle auf die Belange der Seit⸗ 
t 


ieber Freund und Lefer, wenn du noch keine 
ſchrift herausgegeben haſt und Schriftleiter und 
cer und Samilienvater, Briefkaſtenonkel, Ge- 
ftsfühter und noch einiges andere zu gleicher 
biſt, dann kannft du mit lauterer Herzensgeſinnung 
idealen Beſtrebungen und Sprüchen allein nicht 
g werden. Dann mußt du auch mit oder ohne 
len ein nüchtern rechnender Kaufmann werden. 
diefer nüchtern rechnende Kaufmann fagt dir 
chiedenes, was dir ſelber nichts Neues ift, 
dit aber einmal fo recht zum Bewußtſein gebracht 
a muß. Daß die Seiten Jchlecht find, wiffe n 
alle. 
edermann hat die moraliſche Verpflichtung, nicht 
für die Seinen zu forgen, fondern auch andere 
egangene Verpflichtungen nicht zu vernachläfligen. 
würdeſt die Hände über den Kopf juſammen⸗ 
igen, wenn hier das Verhältnis der Gefamt- 
zahl zu denjenigigen, die bisher aljo nach Vere 
eines ganzen langen Jahres, ihrer Zahlungs- 
ht gegenüber dem Verlag für den Bezug der 
ſchrift nachgekommen ſind. et im Vierteljahr 
t eine Mark erübrigen kann, um feine Seitſchrift 
bezahlen und pünktlich zu bezahlen, der handelt 
lich nicht ideal und man kann trotz der Schwere 
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der Zeit nur fagen, es handelt fidh um reine Ber- 
geßlichkeit oder um Nachlaffigkeit. Eines ift fo 
derwerflich wie das andere und doppelt ſchlimm in 
dieſer Zeit der Not. Es follen hier keine beſonders 
kraſſen Salle erörtert werden. Es ergeht aber auch 
in diefer erſten Nummer des Jahres die 
Bitte an alle Lefer, doch darauf bedacht 
zu fein, allen Verpflichtungen, die ſie 
dem Verlag gegenüber eingehen, künftig 
pünklich abzulöſen. 

Wenn die Außenſtände ein Vielfaches von dem 
ausmachen, was jeden Monat in die Kalle fließen 
müßte und es nicht tut, Jo kann daran ein jedes 
Unternehmen, das weniger in ſich gefeſtigt iſt, ſchon 
jugrunde geben. Eine Folge des ganzen unfagbar 
ſchlechten Geldeingangs ift unmittelbar, daß wir den 
Genoffen nicht wie voriges Sabr noch 18% q fondern 
mit raue Not nur 6% für die Anteile zahlen 
können. Wären die Gelder pünktlich hereingekommen, 
jo würden wir ſchon lange die Zeitfchrift noch beffer 
haben ausftatten können wie es bis jetzt der Fall 
geweſen ift. 

Nun, wir wollen nicht verzweifeln und uns der 
„idealen“ Hoffnung E daß diejenigen, die 
bisher noch gezögert haben, in dieſem neuen Jahre 
deſto eifriger unjere und ihre eigene Sache unter- 
ſtützen werden. , € 

Wenn nicht alle Zeichen trügen, fo werden wir 
nach des langen Winters Nöten ein fröhliches Auf- 
etftehen unfer lieben Immen erleben und diesmal 
werden ſich beſtimmt wieder die Honigkannen füllen, 
denn es ſteht ein ſehr gutes Honigjahr bevor. Es 
werfe alfo niemand die Flinte ins Korn, fondern 
greife kräftig ein, wenns Seit ift um die Völker 
rechtzeitig auf der Höhe zu haben. In wirtſchaftlicher 
Beziehung foll, wie uns Berufene verſichern, auch 
ein zwar langſamer aber deutlicher ſichtbarer Aufftieg 
bis Frühjahrsbeginn einſetzen. Surſum corda, empor 
die Herzen! und den Glauben und die Hoffnung 
auf eine beffere Zukunft nicht verlieren, denn es 
muß doch einmal Frühling werden, für die Völker 
und den Einzelnen, trotz allem — denn Gott verläßt 
die Deutſchen nicht! 


Zur 32. Wanderausſtellung Breslau 1926. 


n Breslau fand eine Verſammlung der Vertreter 
intereſſierten Kreiſe ſtatt, welche den Auftakt 
die in der Zeit vom 31. Mai bis 6. Juni 1926 
ante Wanderausftellung der D. L. G. bildete. 
zahlreiche Beſuch zeigte, daß in allen Kreifen 
Bevölkerung, insbefondere aber der ſchleſiſchen 
dwirtſchaft fiir die Ausſtellung ein überragendes 
stelle beſtehrt. 
er Breslauer Oberbürgermeifter Dr. Wagner 
der Freude Ausdruck, dab die D. L. ©. die 
ſtjährige Wanderausſtellung nach Breslau bringe. 
> im Often leiden unter einem mangelhaften 
e und ringen um unfer Volkstum. Die Ver- 
altung wird für die deutſche Landwirtſchaft, 
eſondere aber für die ſchleſiſche Landwirtſchaft, 
ye Anregungen vermitteln. Die deutſchen Land» 
e werden die ſchleſiſchen Landwirte näher kennen 


und ſchätzen lernen. Man fragt ſich, ob es nicht 
ein gewagtes Unternehmen fei, die Ausſtellung 
angeſichts der fürchterlichen Wirtſchaftskriſe zu 
veranftalten. Mit Mut, Zuverficht und Kraft, gehen 
wir an die Vorbereitungen heran. Nach dem er- 
ſchreckenden Niedergang hoffen wir auf einen Aufftieg. 
Wir wiſſen freilich nicht, wann er kommt. Die 
Stadt Breslau wird der Wanderausftellung jede 
nur mögliche Hilfe bieten. Stadt und Land müſſen 
jih näher treten, fich verſtehen lernen. Die Ber- 
anftaltung wird nicht verfehlen, zum gegenſeitigen 
Verſtändnis viel beizutragen. Berechtigte Ausficht 
beſteht auf ein Gelingen der Ausſtellung, zumal in 
Schleſien mit reichlicher Landwirtſchaft. Der Ober- 
bürgermeiſter begrüßte alle Intereſſenten und Förderer 
des für Schleſien gam beſonders bedeutsamen 
Unternehmens. 
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Wahlzucht! 


Wir bringen hier die ds: Drum en Freund 
Sklenars, die er hatte halten ſollen, aber nicht 
hat halten können, weil er leider krank geweſen, 
als die Wiener Verſammlung 1 

Unſere Leſer erinnern ſich, daß Herr Skle⸗ 
nar im erſten und zweiten Betriebsjahr die 
Leitartikel für die deutſche Viene geſchrieben 
hat. Wir haben zuerſt ſein Bild gebracht, und 
ihn mit den deutſchen Imkern bekannt gemacht 
Dieſem verdankt er auch, daß ſein Stamm 
47 bei uns bekannt geworden iſt und ſicher bei 
vielen Eingang geſunden hat. Das ſoll kein 
Lob fein für uns, ſondern eine einfache Feſt⸗ 
ſtellung der Tatſachen. 

Später erſchien dann das Bienenmütter⸗ 
chen, das ſicher durch die wechſelſeitigen B-- 
ziehungen unſerer Zeitſchriſten in Deutſchland 
ebenſoviel Leſer hat wie die deutſche Biene 
in Oeſterreich und der Slowakei, wo deutſche 
geſchloſſen wohnen. In der Folgezeit war es 
natürlich mit dem Schreiben für die deutſche 
Biene aus, denn woher die Zeit nehmen und 
nicht ſtehlen. Wir haben mit Intereſſe den 
Kampf verfolgt, den Sklenar führen mußte 
und wenn er einmal ſelber ſchrieb, er ſei der 
beſt gehaßte Mann in Oeſterreich, ſo ſagte 
er damit nichts Neues. denn wer mit neuen 
Ideen kommt, ſtößt auf Unverſtand, Neid und 
perſönliche Gehäſſigkeit von denen, die nicht 
ſo viel Selbſtbeherrſchung aufbringen, einen 
Gegner nur fachlich zu widerlegen. Wir has 
ben dieſelben Erfahrungen in Deutſchland auch 
machen müſſen, ſolange, bis ſich das vertretene 

rinzip durchgeſetzt hat. Guido ift des Namre 
müde geworden und nun denkt er ruhiger 
über alles — aber er hat ſeine Spannkraft 
se Geſundheit geopfert im Kampfe für feine 


n. 

Jedenfalls wünſchen wir ihm eine lange 
Ruhezeit und gründliche Erholung damit er, 
der für die Imkerei in Oeſterreich viel gelei— 
ſtet hat, ſich an den Erfolgen ſeiner Arbeit 
noch lange freuen möchte!. 

Wir bringen hier ſeine intereſſanten Aus⸗ 
führungen für unſere Lefer. Soweit wir ane 
derer Anſicht ſind, haben wir das Nötige 
am Schluſſe hinzugefügt. Wir wiſſen, daß 
Guido Sklenar auch andere Anſichten gelten 
läßt und daß er dem Schriftleiter der deut⸗ 
chen Biene deswegen nicht gram iſt, nach 
dem Satze: „Man muß ſie hören alle Geer") 

Alſo hat Guido das Wort: 

Mir wurde die ehrenvolle Aufgabe über— 
tragen, anläßlich der 63. Wanderverſammlung 
das Thema „Wahlzucht“ zu behandeln. Ehren⸗ 
voll iſt die Aufgabe deshalb, weil heute die 
Wahlzucht wohl das heiß umſtrittenſte Gebiet 
ft. Daß man da gerade mich hierzu auserko— 
ren, muß wohl ſeine Bedeutung haben. Und 
ich kann den Grund wohl leicht erraten: Man 
war gewohnt, mich überall als fcharien Drauf⸗ 
gänger kennen zu lernen. Verehrte! So wie 


ſich hier die Veranſtalter dieſer Verſammlu 
enttäuſcht ſehen werden, fo werden auch Sie [ 
der da mitenttäuſcht ſein, denn mein Drau 
gängertum ging mir leider verloren, kein e 
licher Finder hat's bis heute zurückgebrach 
Kampf ermüdet, er macht 
Und vielleicht iſt es gut ſo. 
in ruhigerem Tone die Sache behandeln werde, 
fo ut nicht vielleicht Verzagtheit die Urſache, 
nein, denn unſere Sache, die Wahlzucht, e 
beijer, donn je, ſondern es ijt der Wille, 

Sache durch Ruhe beſſer dienen zu SE 
der mich dieſe ruhigeren Töne anſchlagen läßt. 

Eine weitere Enttäuſchung werden viele 
von Ihnen inſoweit mit mir erleben, daß ich ſo 
gar nichts von einem Wiſſenſchaſtler an mir 
habe. Immer war ich beſtrebt nur den Praf 
tiker bei mir hervorzulehren, den Praktiker, 
der ſchon Tauſende von Königinnen erzüchtet 
hat, ſolche an die bedeutendſten Männer zur 
Erprobung abgab, dies alles ohne jeden wijfen 
ſchaſtlichen Anſtrich. Meine Worte, ob ich fie 
nun ſchriſtlich oder mündlich gebrauche, fol 
len immer auch dem einfachſten Imker verſtänd⸗ 
lich fein. Segeln wir mal alle in dieſem Fahr: 
waſſer, wird es mit der Imkerſchulung weit 
ſchneller vorwärts gehen, als dies bis heute 
der Tall. 

In welcher Form habe ich die mir geſtellte 
Aufgabe zu löſen? Man gab mir keine me 
teren Weiſungen, ſondern nannte mir einfach 
das Wort „Wahlzucht“. Da nun andere Herrn 
über Königinzucht, Vererbungstheorien, Raſſen⸗ 
zucht uſw. zu ſprechen haben, nehme ich an. 
daß mir die Aufgabe über „Notwendigkeit 
der Wahlzucht“ zu ſprechen zufällt. Und in die 
ſem Sinne will ich meiner Aufgabe gerecht 
werden. 

Was iſt Wahlzucht? Das Wort ſagt es 
uns jhon: Es it die Zucht mit auserwähl 
tem Zuchtmaterial. Dieſe Wahlzucht wird heute 
auf allen Zuchtgebieeten praktiſch durchgeführt. 
Der Tierzüchter, Gärtner, Landmann, ſie alle 
ſind Anhänger dieſer Kichtung. Noch viel 
mehr aber iſt dies der Sportzüchter, der gan: 
beſonders ſorgſam hier vorgeht. Kein Wunder 
demnach, wenn ſich auch die Imkerſchaft der 
Wahlzucht in die Arme geworfen hat und min 
meint, in dieſen weichen, molligen Armen 
höheren Ertrages fanit ruhen zu können. Doch 
Verehrte, vergeſſen Sie nie, daß die Wahl⸗ 
zucht weiblichen Geſchlechtes iſt, daß ſie alſo 
auch ihr Trutzköpfchen, ihr Schmollwinkerl hat. 
Wir werden ſchon noch auf dieſem Umſtand 
zurückkommen. 


Was hat uns Imker in die Arme der 
Wahlzucht getrieben? Die leicht verſtändliche 
Sucht nach höheren Erträgen. Und ſolche ſind 
keine Hirngeſpinnſte, das hat ſelbſt der einfachſte 
Imker auf ſeinem eigenen Stande erkennen ot: 
lernt. Wenn ich an Sie alle die Frage richte 
und Sie Hand aufs Herz, frei, offenmütig ant 


Jahrgang, 1. Heft 


ten wollten: Gibt es Völker, die regel- 
zig höhere Erträge abwerfen? Völker in 
cher Stärke wie andere, in gleicher Beute, 
cher Behandlung, gleicher Trachtgegend? 90 
zent von Ihnen werden mit einem klaren 
antworten. 

Und wenn ich Sie weiter frage: Gibt es 
er Völkern auch ſolche, deren Nachkommen 
elbe angenehme Eigenſchaſt zeigen? Und 
er werden 90 Prozent mit demſelben be— 
en Ja antworten. Und was iſt's mit den 
enden 10 Prozent? Auf allen Gebieten ha- 


wir Zweifler, warum ſoll es bei den 
kern anders ſein. oo 
Mit dieſen Feſtſtellungen hätten wir ja 


n die Notwendigkeit der Wahlzuchtbewegung 
eben. Wenn nun Gegner beier Bewegung 
aupten, die höheren Erträge ein, (ner Völ— 
ſeien immer nur die Folge beſonderer Be⸗ 
tumſtände, ſo gehe ich an dieſem Einwurf 
bei, denn dieſe beſonderen Begleitumſtände 
len bei jeder Zucht mit. Sehr ſonderbar 
es dabei, daß nur gewiſſe Völker und deren 
kommen günſtige, die anderen aber alljähr- 
ungünſtige Begleitumſtände haben die die 
ragniſſe beeinfluſſen. 
Daß heute die bedeutendſten Männer auf 
n Zuchtgebieten im Lager der Wahlzucht 
en, würde mir ſelber nicht ma fcin, 
n rä nicht die eigenen Erfolge ſehen würde. 
Der wichtigſte Grund aber, der für die 
sucht, ſpeziell in der Imkerei, ſpricht, iſt 
daß es wohl noch nie nur einen einzigen 
ler gegeben hat, der mit Abſicht immer 
von ſeinem ſchlechteſten Volke nachgezüchtet 
dies durch Jahre, durch Jahrzehnte hin— 
ch und ſich hiervon Erfolg verſprach. Bee 
war da wohl immer beſtrebt, nur von ſeinen 
en Völkern Nachzucht zu erhalten. Warum? 
Antwort kann ich mir erſparen. Darum 
auch ift die Wahlsucht nichts neues, ſie iſt 
Gegenteil ſchon Jahrtauſende alt, ſie iſt ſo 
als die Natur Bienen kennt. Und hier 
Mutter Natur unſere beſte Lehrmeiſterin, 
immer, denn dieſe ſelbſt wies uns die 
w der Wahlzucht: Unbarmherzig ließ fie 
minderen Völker alljährlich zu Grunde 
'n, nur die guten blieben erhalten. 
In der imkerlichen Wahlzucht wurden zwei 
de eingeſchlagen, der ge wollte unter Be: 
ſichtigung der Farbe fein Ziel erreichen, 
andere hatte als Leitſtern nur die Leiſtung. 
ſelber gehörte immer nur der zweiten Rich— 
man, ausgehend von dom richtigen, praf- 
| erprobten Zuchtgrundſatz: 


Von der Leiſtung zum Typ! 


Die Richtigkeit dieſes Zuchtgrundſatzes 
t ſich auf den verſchiedenſten Zuchtgebie— 

Wird nämlich immer wieder nur von 
beiten Zuchttieren nachgezüchtet, fo bildet 
mit Jahren ein eigener Typ heraus, dies 
Folgeerſcheinung der zur Hilfe genomme— 
Inzucht. Ich könnte hier auf Hühner-, 
bene, Hunderaſſen uſw. hinweiſen. 
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Der zweite Weg: Züchtung auf Farbe und 
durch dieſe dann zum gewünſchten Enderfolg, 
hatte an mir ſtets einen ſcharfen Gegner. Ich 
ſagte da immer nur als Einwand: Solange 
die Menſchheit Bienen als Haustiere hält, hat 
ſie dies der Farbe wegen oder des Ertrages, der 
Leiſtung wegen, getan? Und da konnte die 
Antwort immer nur in dem von mir gewünſch⸗ 
ten Sinne ausfallen. Heute habe ich die Sache 
ſchon etwas anders betrachten gelernt, nach— 
dem ich mit verſchiedenen Farbzüchtern innigere 
Fühlung genommen. Es iſt richtig, dieſe be⸗ 
vorzugen in erſter Linie die Farbe, aber unter 
den erkorenen Farbtieren wird dann die Wahl 
nach der Leiſtung vorgenommen. Wenn dies 
zutrifft, können wir uns auch mit dieſer Rid- 
tung einverſtanden erklären, denn ſie führt 
zum gleichen Ziele, wenn auch auf Umwegen. 
Doch Sie kennen ja vielleicht den Anſpruch 
eines Imkers in der Feſtnummer meines Blat- 
tes: Warum eine Arbeit neg machen, 
wenn's kompliziert auch geht? 


Wenn min die beiden Wege gangbare Wege 
ſind, die uns das Endziel erreichbar erſcheinen 
mg warum die Gegnerſchaſt in einem flet- 

en Teile der Imkerſchaſt? Much fie hat tat- 
ſächlic ihre Berechtigung. Wer iſt ſchuld dar⸗ 
an? Ich ſage es offen heraus: Die Züchter 
Der Zucht der Biene haben 
ſich nämlich jetzt eine Menge Imker zugewandt. 
Vielen von dieſen iſt die Technik in der Zucht 
alles, Maſſenproduktion Endziel. Wenige nur 
wiſſen, daß nicht die Technik hier die Haupt⸗ 
ſache iſt, ſondern das richtige Beurteilen der 
Zuchttiere und Zuchtprodukte. Nicht wer den 
Umlaärvlöffel meiſterhaft zu handhaben verſteht, 
wird die größten Erfolge aufweiſen, ſondern 
immer mir der, der das Bewerten der Zucht— 
tiere und Zuchtprodukte aus dem „ff“ ver⸗ 
ſteht. Möge man dies nie außer acht laſſen. 
Mag einer ein noch ſo vollendeter Techniker am 
Klavier, auf der Geige ſein, er wird nie vollen 
Beifall ernten, wenn er nicht die Seele des 
Vortragsſtückes erfaßt; mag einer in der Wei— 
ſelzucht noch ſo ein vollendeter Techniker ſein, 
er wird nie voklen Erfolg ernten, wenn er 
nicht die Seele des Biens erfaßt. Ich ge— 
brauchte mal in einer Lehrerverſammlung das 
harte Wort: Der größte Feind des Lehrers 
iſt oft der Lehrer ſelber! Und ſo ſage ich 
auch heute: Der größte Feind der Wahlzucht iſt 
oſt der Züchter ſelber, denn durch ſein Tun, 
ſeine Zuchtprodukte fchalit er Feinde. 


Soll hier die Sache anders werden, ſe— 
gensreich für die Allgemeinheit ſich auswir— 
ken, kann dies nur auf einem einzigen Wege 
geſchehen, auf dem Wege der Organiſation. Es 
wird immer Männer geben, die im Beurteilen 
der Zuchttiere hervorragend ſind, andere wie— 
der, die die Technik meiſterhaft beherrſchen: 
ſpannen wir beide vereint in die Organiſation 
vor dem Wagen, fie werden Vollendetes fhai- 
fen. Meine Aufgabe kann es nicht ſein, dieſen 
Gedanken hier zur Gänze auszuführen. 
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Die Unkenntnis im Bewerten der Gesi 
tiere bringt febr oft einen andern Uebelſtand 
mit fim: Die Zucht aus Baſtarden! Viele 
verſtehen es nicht, welche Gefahr für uns alle 
darinnen liegt. Dieſe Kreuzungen legen den 
Fortſchritt in der Zucht auf vielee Jahre lahm. 
Lieber von einem etwas minderen heimiſchen 
Sor nachzüchten, als von einem Baſtardvolke, 

denn dieſes vererbt durch viele Generationen 
ganz unregelmäßig, läßt uns zu keiner plan- 
vollen Arbeit kommen. Die anweſenden Kärnt⸗ 
ner- oder Krainer⸗Imker mögen mir die kom⸗ 
menden Worte nicht übel aufnehmen. Die 
Kärntner⸗Krainer Biene ift eine ganz vorzüg⸗ 
liche Biene; ich ſpreche aus Erfahrung, denn 
ich hatte eine ziemliche Anzahl von Völkern 
Ae Raſſe vor Jahren am Stande. Solange 

ütter vein am Stande waren, nur ein 
1 Lächeln meinerſeits. Wie's aber 
zu Kreuzungen kam, da hub das große Leiden 
an. Dies Volk ſchien mir zur Zucht geeignet, 
wahr war's nicht, nichts als Nieten in ſeinen 
Nachkommen. Ein anderes wählte ich, das 
gleiche Bild, wieder ein anderes, derſelbe Miß⸗ 
erfolg. Ich war der Verpweiflung nahe, dies 
ſolange, bis ich mich entichloß. alle die Kreu⸗ 
zungen auszumerzen, ummeiſelte. Dann erft 
kam die Erlöſung. Das iſt das verführeriſche 
bei den Baſtarden, daß ſie mitunter ein Volk 
erſtehen laſſen, daß durch ſeine Leiſtung ver⸗ 
blüfft. Erwählt man's als Zuchtvolk, fo kom- 
men nichts als Enttäuſchungen. Ebenſo genau 
gehts mit anderen Rafien, nicht vielleicht ein- 
zig mit der Krainerin. Man denke nur an die 
Kreuzungen mit der Heidebiene, Cyprierin und 
andere. Wer auf dieſem Gebiete klar ſehend 
gearbeitet, wird meine Erſahrungen ſicher nur 
beſtätigen. Wollen wir Zuchterfolge auſweiſen, 
dann wenden wir uns erprobt guten Stämmen 
zu, wenn möglich immer nur ſolchen der hei⸗ 
miſchen Raſſe. Freilich werden wir hier die 
Hilfe der Inzucht in Anſpruch nehmen müſſen, 
doch fürchten ſie dieſe nicht, denn alle hochedlen 
Zuchttiere und Zuchtprodukte auf allen Zucht⸗ 
gebieten ſind aus ihr hervorgegangen. Durch 
ſie werden wir Stämme oder wenn Sie wollen 
Raſſen mit konſtanter Vererbungskraſt heraus- 
züchten. Und wenn auch unſere Gegner ſagen, 
es gibt bei der Biene keine Vererbungskraft, 
nichts zu vererben, alle ſcheinbaren Eigenſchaf— 
ten. find nur die Produkte der Nebenumſtände, 
ſo will ich mit einem ſimplen Beiſpiele ant⸗ 
worten: Der Bauer wird ſelbſt bei der gemei- 
nen Futterrübe nur die größte, die ihm den 
größten Ertrag brachte, zur Samengewinnung 
wählen. Wenn er alſo ſelbſt bei der Rübe et⸗ 
was Vererbung erhofft, warum ſollen wir Im⸗ 
ker es nicht auch bei unſeren kleinen Lieblingen 
erhoffen. Ich habe mit Abſicht dieſes kleine 
Beiſpiel aus der Pflanzenwelt gewählt, um den 
Gegnern die Entgegnung leichter zu machen, 
denn fie laſſen in punkto Vererbung keinen Ver- 
gleich aus der Tierwelt, geſchweige denn erſt 
aus dem Pflanzenreich zu. Ehe aber die Geg⸗ 
ner zu einer Entgegnung ſchreiten, mögen ſie 
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mir hier klipp und klar antworten: Ich pfeiſe 
auf alle Vererbungskraft bei der Biene, dieſe 
Maur: nicht. ee Du Guido, ich bin der 

ann, der ſeit Jahrzehnten immer nur aus 
dem ſchlechteſten Volke emit Abſicht züchtet und 
ſtets die herrlichſten Erfolge hat. Wird fid 
hier ſolch ein Mann finden, der den Mut 
zu ſolchen Worten aufbringt? Ich glaube 

nicht. Und wenn er min eben nicht aus feinem 
ſchlechteſten Volke nachzüchtet, dann iſt er 
eben ja ſchon Wahlzüchter. Und ſolche jind wir 
alle, alle, wenn wir's auch nicht zugeben wollen. 
denn immer ſind uns die Nachkommen der 
beſten Völker weit lieber, als die der der ſchlech⸗ 
teſten. Der Wahlzucht ſelbſt wäre wohl nie ein 
einziger Gegner entſtanden, weil wir ja alle 
naturgemäß Wahlzüchter ſind, wenn nicht in 
der Durchführung, in der Zucht ſelber Fehler 
gemacht worden wären. 

= Tiefe Fehler zu beheben, foll nun unſere 
nächſte, 1 nen fein. Dies aber fann 
nicht auf dem Wege geſchehen, daß ſich einige 
ſcheltend und kritiſierend abſeits halten, ſondern 
gerade dieſe ſollen zuerſt den Weg in die 
Organiſation ſinden, hier ihre e gel 
tend machen, damit alles einem gedeihlichen 
Ende zugeführt werde. Die Organiſation, die 
berufen iſt hier Wandel zu ſchaffen, ſind die 
Züchtervereinigungen der verſchiedenen Länder. 
Wir werden nie ſo verſtockt ſein, daß wir geg⸗ 
neriſche Anſichten nicht gerne und willig o 
hören, dieſelben durchberaten und fo fie di. 
Mehrheit ſinden, zur Durchführung bringen. 

Ehe ich ſchließe, will ich noch kurz den Ein⸗ 

wand eines Gegners ſtreiſen. Dieſer ſagte 
in einem Blatte beiläufig: Es iſt ſchade um 
die guten Völker, die der Wahlzucht geopfert 
dem Honigertrage entriſſen werden, ſchade auch 
um die Zeit und Mühe, die hier aufgewendet 
wird. Ich will dieſen feinen Einwand cin 
fach rechneriſch entkräften. Mein beſtes Voll 
gab heuer eine reine Ernte von 41 Kg., ſein 
Schweſtervolk 39.5 Kg., das andere Schweſter⸗ 
volk 38 Kg. Was dieſe Zahlen bei nur einer 
einzigen Tracht im Jahre für einen Imker, der 
in einer Stadt imkern muß, bedeuten, wird 
jeder einfachſte Mann ſofort erkennen. Ne⸗ 
ben ſolchen Völkern gab es in unſerem Orte, 
bei gleicher Tracht und gleichen Beuten auch 
ſolche Völker, die gar keinen, andere die einen 
kaum nennenswerten Ertrag brachten. Und 
da ſoll es mir leid geweſen ſein, daß ich im 
Vorjahre mein beſtes Muttervolk der Wahl— 
zucht opferte, aus dem dann ſolche Mütter 
hervorgingen? Und da ſoll es mir weiter 
leid geweſen fein, daß ich dies Zuchtvolk 
opferte, wenn ich aus demſelben ſagen wir 
100 Königinnen erzog, von denen ſagen wir 
beſcheiden nur 50 Prozent Treffer waren? 
Was haben dieſe 50 Mütter für einen Ge 
ſamtertrag gebracht, welchen hätte das Zucht⸗ 
volk gegeben, wenn ich's im Vorjahre nicht der 
Wahlzucht geopfert hätte? Welche Wertzal⸗ 
len ſtehen ſich da gegenüber? Wer will da 
noch antworten? 
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gonna werden da fofort andere Gegner 
: Halt, für diefe drei Völker waren die 
nde eben ae Nun auch de⸗ 
ſei entgegnet. Dieſe Völker ſtanden in 
zer Behandlung, gleichem Futter, gleicher 
ht und gleicher Beute. Und ſonderbarer 

e waren es auch keine Eckvölker, wie oft 
g als Urſache des höheren Ertrages an- 
yet wird. Das 1. Siegervolk ſtand als 3. 
E unteren Etage meiner großen Hütte, 

2. als 11. in der oberen . 3. 
Nachbar als 10. und das 4 Wag⸗ 
alleinſtehend in der andern Hütte. Wo 
en dann die fo oft betonten beſonderen 
eitumſtände? Iſt hier von einer Bere 
ngöfraft eine leije Spur zu bemerken? 
wie ſieht die Sache aus, wenn ſich auch 
zwei andern Ständen hier gerade die Völ⸗ 
mit den von mir bezogenen Königinnen 
hervorragend zeigten, die andern Völker 

Ertrag übertrafen? Iſt auch da wieder 
eine leiſeſte Spur von Vererbung zu ent⸗ 
n? Jeder Beſucher der Wanderverſamm⸗ 
" pat ja das Recht fih von der Richtigkeit 

r Tatſache durch einen Beſuch in Miſtel⸗ 
zu überzeugen. 

Und doch hat dieſer Gegner wenigſtens mit 
a recht, und zwar mit den drei 
: GE ift ihade”. Um was ift ſchade? Es 

daß es immer noch Schriftleiter 
ae 9 5 Aeußerungen gedankenlos in ihr 

t aufnehmen, ja fie fogar noch unter- 

hen, ſie förmlich als Worte eines Prophe⸗ 

SE Ein billiges, aber ſehr fadenſchei⸗ 
> Bropbhetentunt und wohl auch nur von 

r Dauer, denn dieſe Gegner ſind nicht 

er der Sache ſelbſt, da ſie alle ſelber in 

Praxis Wahlzüchter ſind, fondern Gegner 

Serfon, die die Sache vertritt. Und folde 

erſchaft fällt auf keinen fruchtbaren Boden, 

erdorrt gar bald. 


und nun zum Schluſſe. Unſer Ruf: Auf 
Arbeit! Wagt den Sprung in die Or⸗ 
ation. Freunde und Gegner! Fördert 


e Beſtrebungen durch Mitarbeit, helft uns 
t und Ballaſt beiſeite räumen und es wird 
neue Blütezeit für die Imkerei kommen. 
nen durch die Wahlzucht. Dieſe iſt nicht 
heut, ſie iſt Jahrtauſende alt, nie wird 
erſchwinden, in Jahrtauſenden wird ſie 
beite ben, Sie wachſe, blühe und akg 
Injere Lefer wijfen nun, welchen Stand- 
Herr Sklenar einnimmt. Wir können 
| Sflenar Wort für Wort folgen, das dem 
> nad bis zum Ueberdruß in den Hef- 
3 Jahrganges 1 bis 7 der deutſchen Biene 
Ht worden ift. Wir folgen bis zu dem 
der da beginnt mit den Worten: „In 
nferifchen Wablzucht wurden zwei Wege 
chlagen .“ — hr richtig. Und wel⸗ 
hat nun der Schriftleiter der deutſchen 
eingeſchlagen? Die Gründe zu die⸗ 
Lege wollen wir nicht erſt lange wieder⸗ 
die find zur Genüge aus der Beite 
bekannt. 
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Es wurde, als Se oft entwickelten Gründe 
bekannt waren, und das iſt ſchon lange, ſehr 
lange her, Ba verfahren, daß zuerſt die gelben 
Bienen auf dem Stande ausgemerzt wurden. 
Alſo genau ſo wie wir es 1 empfehlen 
die uns jeit langem oder erſt feit kurzem auf 
Grund gewonnener Ueberzeugung folgen. Erſt 
fäubere deinen Stand von allem, was nach 
welſch ausſchaut. Warum? Nun, weil alles 
was gelbe Binden und Bandagen hat — wie 
wir nachgewieſen haben, für Deutſchlands 
Söhne nichts taugt. 


Das Nichttaugliche beſteht hauptſächlich dar⸗ 
in, daß dieſe Miſchraſſenvölker, die ſich ſo 
„ t haben, im Sommer, wenn die 

racht vorüber iſt ſtark werden. Daß ſie im 
Winter ſchwach werden, daß ſie im Früh⸗ 
jahr und zur Haupttracht, wenn's Brei regnet, 
keine Löffel haben, daß ſie, weil ſo ungefähr 
ein Menſchenalter mit Zucker auſgepäppelt, keine 
Widerſtandskraft zeigen, daß ſie ſich ſchlecht ver⸗ 
erben und oft ganz unmotiviert aus der Rolle 
fallen, eb fie weder dem deutſchen WE 

noch dem rauhen Frühjahr gewachſen find, . 
daß ſie zwar oft und viel ſchwärmen, aber an⸗ 
dererſeits kaum über den damaligen Durch⸗ 
ſchnitt von 5 Kg. pro Volk in guten Jahren 
Ueberſchuß abwarfen, daß ſie infolgedeſſen nicht 
einmal in der Lage waren, den nötigen Winter⸗ 
bedarf herbeizuſchaffen und daß fie, - wollte der 

mker ſie am Leben erhalten, er unbedingt 
füttern mußte, daß alſo wieder hineinſteckte, 
was er bekommen, wenns gut ging, meiſtens 
aber noch erheblich draufzahlen AE SE ab 
infinitum fo pem bis zum Ueberdruß 

Ueberdruß kam, denn davon zeugten 5 1 
heute noch die ſehr ſehr vielen leeren und ver⸗ 
ödeten Bienenſtände und Bienenhäuſer, die je⸗ 
der Poeſie beraubt mit altem Gerümpel, Spinn- 
weben, Kröten und Ratten angefüllt find, big 
ein junges Blut vielleicht im Zorn, vielleicht 
im Eifer Feuer an dieſe Zeugen trauriger Ver⸗ 
gangenheit angelegt und damit die Greuel 
der Verwüſtung für immer beſeitigt bat; um 
Befferem Platz zu machen. 

Wer vor ca. 50 Jahren ſchon Imker war, 
wird es wiſſen, wie da und in der Folgezeit 
die Bienenſtände ausgeſehen haben. „Gelb“ 
beſeitigen war nicht ſo einfach ausgeführt wie 
geſchrieben werden kann. Denn die ganze Welt 
war gelb verſeucht. Nur Auswahl und immer 
wieder Auswahl, großer Drohnenflug und 
wieder Auswahl mit oft kreuzweis wiederholter 
Imzucht konnten die Farben feſtigen und die 
damit ſchon gleichzeitig erworbenen guten Cie 
genſchaften, die wir ſo ſehr ſchätzen und hand⸗ 
greiflich an einem wirklichen Raſſevolk finden, 
feſtzuhalten. Das nennt man Zuchtwahl und 
Farbenwahl zu gleicher Zeit treiben, alſo nicht 
erſt das eine und dann das andere, denn auf 
die letztere Art wird ein Menſchenleben nicht 
langen auch nur einen merkbaren und fonftan- 
ten Fortſchritt zu erzielen. In der KE der 
Mittel ift das Ding alfo ziemlich einfa 
einleuchtend — nur erfordert es Dote 
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zähe Energie und Ausdauer bis zur Verziveif- 
lung, wenn immer und immer wieder Rück⸗ 
ſchläge, die ſich nicht vermeiden laſſen, eintre- 
ten. Indem wir danach ſtreben und es ſer⸗ 
tig bringen alle Königinnen, die gelbe Bienen 
hervorbringen zu beſeitigen und ſie immer wie— 
der beſeitigen, kommen wir ganz allmählich 
aber ſicher dahin unſere gleichmäßig dunkle 
Biene wieder herzuſtellen. Haben wir die Farbe 
erreicht, ſo haben wir ſicher auch alle guten 
Eigenſchaften — indem wir immer von den 
ertragreichſten Völkern nachzüchten, die mindern 
aber kaltherzig vernichten, ſchon einen gewalti⸗ 
gen Fortſchritt erzielt, der ſich daran zeigt, 


Der Bienen- Muh erſcheint im Verlag Lana 
bei Meran (Stalien). | 

Es ijt ein köftlihes Buch, nicht ohne „Hamur“ 
geſchrieben von einem Allerweltsimker, der ſich, ob- 
wohl annektiert, ſeine geſunde deutſche Denkweiſe 
nicht verfaßen ließ. Salonimker, - Laboratoriums- 
imker und Sucketapoſtel werden nicht auf ihre 
Rechnung kommen. Dagegen alle Freunde einer 


einfachen, natürlichen Zucht und geſchrieben für 


„richtige Honigimker“. Anleitung zur Königinzucht 
mit Bildern ſchließt das Buch. Sehr zu empfehlen 
für jeden Imker und befonders Anfänger. 

Illuſtrierter Caſchen kalender für Bienenzucht, 
Obft- und Gartenbau 1926. Herausgegeben von 
J. Elfäßer, Oberlehrer in Sell bei Eßlingen. 
130 S., kleines Caſchenformat mit biegſamem lim- 
ſchlage; Preis 65 Pfg. (einſchl. Porto). Verlag 
von Ungeheuer u. Ulmet, Ludwigsburg 
(Württemberg). 

„Lacht Cuh Laune“ 1000 Witze von Ernft 
Watlitz, 200 Seiten, Titelbild von Koch — Gotha, 
en gebunden Mk. 3.50. Max Heſſes Verlag, 

erlin W 15. 

Das Buch enthält 1000 ſprühende Witze und 
Anekdoten von ſolch bezwingender Fröhlichkeit, daß 
ſich ſeinem Einfluß niemand, aber auch niemand 
entziehen kann. Der Autor hat es, wie er angibt, 
auf zwanzigjährigen Berufsreiſen an Stammtiſchen, 
im Gifenbabnabteit, auf Wandertouren, am Bord 


Die deutſche Biene 
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: Bücherbeſprechung. 


8 Sämtliche Bücher sind zu Originalpreisen durch uns zu beziehen. 
0000000000000000000000000000000000000000000000000000 


7. Sabrgang, 1. Heft 


daß die Jahresdurchſchnitte der Wahlvölker i 
mer größer werden, am Ertrag gemeſſen. Me 
muß aber nicht nur Bienenzucht-Königinne 
zucht, ſondern auch fleißig Drohnenzu 
treiben, Drohnenzucht von den dunlelſten u 
ertragreichſten Völkern. Auf dem Raſſeſtan 
hat es Jahre gegeben, mit ſoviel Drohnen, a 
Bienen in den Kaſten. Mehr wie einer, d 
dieſen Zweck nicht verſtanden hat, hat mit Dei 
Kopf geſchüttelt, ob folder Drohnenzüchterei 
Mit der Zeit kommt man dahinter, daß e 
ohne Drohnen — Standbeſruchtung und In 
zucht — wiederholte Inzucht, nicht geht. 

(Fortſ. folgt) 


des Schiffes, im Kaffeehaus, auf Seftlichkeiten, in 
den Gaderoben des Kabatetts vim, erlauſcht und 
zuſammengetragen.. Der Inhalt, der das ganze 
Gebiet menſchlicher Schwächen und Corheiten umfaßt. 
ift tatſächlich für Gefunde zum Kranklachen, fur 
Kranken zum geſundlachen. Wer ſich immer und 
immer wieder Stunden herzerquickender Fröhlichkeit 
verſchaffen will, wer eine ganze Geſellſchaft in kürzeiter 
Seit unfehlbar zum Lachen, Schreien und Quietſchen 
bringen will, der greife nach dieſem luſtigſten 
aller Bücher, deſſen Inhalt der Meiſter Koch — 
Gotha auf dem Titelblatt mit dem vor Luſtigkeit 
ſich windenden Männchen ſchlagend wiedergegeben 
hat. | MN 


Imkers- Jahr- und Caſcheubuch für 1926 mit 
Kalender. Von Fritz Pfenningstorff Berlin W 57. 
Preis Mk. 1.10 franko iſt erſchienen. 


Der praktiſche Imker von Wanderlehrer Heinrich 
Storch in Niederpreſchkau, Poft Oberpreſchkau 
Böhmen, Preis. ... 


Das Buch wurde in Leitmeritz mit einem erſten 
Preis und Ehrendiplom ausgezeichnet. Es ift ein 
ſehr gutes Buch, mit kurzen und knappen Sätzen. 
Wir empfehlen es um fo lieber als der Verfaſſet 
faſt genau auf den Leitſätzen, die feit Jahren von 
„Die deutſche Biene“ verkündet werden, ftebt 
Für jeden Jungimker iſt es ein ideales Handbuch. 
wer es beſitzt braucht kein anderes. 


Patentſchau. 


Gebrauchsmufler. 


Kl. 45h. 926 244. Herm. Britſch, Huchenfeld bei 


gon eim. 

ienenkaſten. 30./9.25. 

Kl. 45 h. 926423. Ang. Qiier, Nordenham 1.0. 
Schiedbrett flir Bienenwohnungen 3.,9.25. 

Kl. 45h. 524449. Franz Walter, Korſchen, Oſtpr. 
Bienenkorbdeckelpreſſe für Kraftbettieb, nebjt 


Flechtnadel. 30.79.25. 

Kl. 45b. 925498. Fa. Heh. Wilh. Dreyer, Osnabrück. 
Anordnung von Suttergefühen bei Bienenkäſten. 
21./9.25. 

Kl. 45 h. 923368. Herm. Brooks, Schneverdingen. 
Hann. Bienenſchwarmfangvorrichtung. 24./7.25. 

Kl. 45 h. 922 504. Otto Stephan, Recklinghaufen 
i. W. Wachsſchmelztopf. 25./8.25. 
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Anfragen werden im Briefkasten der nächsten Nummer 


kostenlos beantwortet. 


Brieflih nur dann, wenn 


. F. in C. Die Ausfaat von kleinen Mengen 
gewächſe iſt von keinerlei Belang, wenn dieſe 
erade in einer Crachtpaufe Ihres Cracht⸗ 
s blühen. Ju anderer Seit werden ſie von 

nicht befucht, obwohl fie reichlich Nektar 
rn. Das kommt daher, daß die apis melli- 
ie man unfere Honigbiene bezeichnet, artbe- 


ift, d. h. fie beſucht fortgefetst ſolange eine 


tektar fpendet nur diefe, und wechſelt erſt 
ie Art, wenn deren Nektarquellen verfiegt 
aber wundert fih mancher, daß in einzeljte- 
den Blüten, obwohl man den Tuben Nektar 
| an a NA die Blüten nicht von Bie nen 
werden. Daher, will man Nutzen haben, fo 
ben nur Ider feldmäßige Anbau, mindeſtens 
ößere Flächen einer Art den Zweck erfüllen. 
flen fich alle diejenigen merken, die da glauben 
Pfg. Samen irgend etwas zu erreichen. Was 
willlt in Bezug anf Crachtverbeſſerung, daß 
d und tue ganı 
. & in Blu. Das Nötige finden Sie in der 
ärtigen Nummer. 
ic. W. in O. Sie haben das Richtige ge- 
Mancher Nachläffige beſieht ſchon jetzt den 
n, denn der plötzliche und heftige Kälteein⸗ 
var Ende November und Anfang Dezember 
m überraschend gekommen. Wir haben es 
enug vorher angekündigt, daher können fich 
en nicht beklagen, die fih überraſchen ließen. 
aben hier mehrere Nächte — 26 Grad gehabt. 
ich nicht raten läßt, dem iſt nicht zu helfen. 
). S. in Asf. Lieber Freund, wir find kein 
ıftsbüro. Ihre Anfrage ftebt in keinem u- 
hange mit Dienenzucht und kann daher nicht 
ortet werden. Richten Sie Ihr Geſuch an 
ıskunftei. Sonft gern zu Allem bereit. Imbheil. 
a mehrere l Gewiß kann jeder vom 15. Jan. 
der bei der Poft beftellen. Für das laufende 
926 werden indeffen alle diejenigen, welche 
tfchrift unter Kreuzband erhalten haben) in 
n Weiſe weiter beliefert. e geht 
en des Poſtbeſtellers. Bitte den Kopf der 
ift auf der erften Seite zu beachten. 
A. in S. öſterreich etwa 270, außerdem: 
d, Skandinavien, Slowakei, Italien, Schweiz, 
urg, Lothringen alter Bestand, Holland stark, 
d 2, Amerika ftark, Mittelſtaaten 11, Bra- 
ark. Südafrika, mehrere ſchon feit Jahren. 
7, Spanien auge Rumänien ijt in Öfter- 
ngerechnet. 2. Nein. 3. Beilagen find für 
yeck wirkungslos. 4. Ift ſchon längere Seit 
od es im laufenden Jahr ſchon verwirklicht 
konn, ift nicht ſicher. Reine Sinan;frage. 
Dank und Gruß! 


der Anfrage ein richtig frankierter Briefumschlag 
mit der Anschrift des Anfragenden beigefügt wird. 


7) Ose. Fr. in F. Halten Sie Ihr Geld in der 
Caſche, denn die Sache ift höchſt zweifelhafter Natur. 
2. Wurde niemals aufgenommen. 3. Kann erſt in 
Heft 3 oder 4 behandelt werden, weil viel zu früh. 

' Dank und Gruß! 

8) An mehrere Mittelwände können bei Sroft 
nicht verſchickt werden. Sie können im Februar 
jedes Quantum von unferem Lager bekommen. Wer 
früh beſtellt, wird früh erhalten Sabrikpreis, Porto 
und Verpackung. Siel 30 Cage. Wir mußten an 
Sahlungsſtatt ein gewlſſes Quantum wider Willen 
r und liefern nur, ſolange der Vorrat 
reicht. 

9) Lehrer Br. in D. Ihre Anregung wird be- 
folgt werden, Sie können es an den Heften I und 
2 Iden nachprüfen. Dank und Gruß! 

10) Pf. Sky. in Hmb. Alle derartigen Anzeigen 
werden von uns zurückgewieſen, weil fie mit Bie- 
nenzucht nichts ju tun haben. Wir wären Ihnen 
jedoch Jebr verbunden, wenn Sie uns einen einzigen 
Fall, wie Sie ihn im Auge haben, nachweiſen würden. 
Wir können uns natürlich im Übrigen nur nach 
unferm Belangen richten. Eine Beeinflußung von 
irgendwoher ift vollſtändig ausgefchloffen. 

11. Frl. F. in O.. Die Mahe find: 220 X 350, 
250 X 370, 420 K 280. | 

mehrere. Wegen Raummangel mußte 
der Briefkaſten mehifach zurückgeftellt werden. 

13) €. J, Paola Finca St. Jofé. Die Über- 
mittlung dauert durchſchnittlich 6 Wochen. Für Hin- 
und Nückreiſe demnach falt ein Vierteljahr. Erſte 
Sendung ab Fulda 9. 9. 25, zweite 12. 12. 25, 
dritte 6. 1. 26. Hiernach können Sie die Kontrolle 
ausüben. Auf jeden Jall iſt alles rechtzeitig expe⸗ 
diert, jodah alles vor den Terminen eintreffen muß. 
Die Verzollung erfolgt nach Gewicht. Vorteilhaft 
für Sie iſt, nicht unter 50 Kilo ju beziehen. Dortiger 
Einfuhrzoll ift uns nicht bekannt. Wenden Sie fich 
in jedem Salle an das zuftändige Konsulat. Zahlung 
richtig eingegangen. Der Umrechnungskurs hat 
keinen Gerluft gebracht. Sür den Bericht beſtens 
dankend empfangen Sie deutſchen Gruß und 

Imbheil 1926 | 

14) An mehrere! Anftager wegen Herſtellung von 
Notfuttertafeln Wir verweilen auf die Angaben 
von Dr. Koch, Münster. Das Rezept kann in der 
D. B. Heft 12/25 S. 230 ff. nachgelefen werden. 
Das liberftreichen mit TO gr. Honig kann, man im 
Sebruar und März noch ausführen. Sm April 
nur dann, wenn man die Cafeln fofort nach dem 
Beſtreichen unmittelbar an das Brutneſt heranhängt 
bezw. ſchiebt. . 
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Verband Deutſcher Reichsbahn⸗ 


Kleinwirte e. V. 
im Neichsbahndirektionsbezirk Karlsruhe 


Abteilung Bienenzucht. 


/ ³¹ð—ſj ·ꝛ mA 8 


L Mitteilungen des Hauptvorſtandes. 

1. Zum Neuen Jahr. 

Wieder ift ein Jahr in der großen 1 
berſchwunden und wieder war es für Badens 
Ciſenbahnbienenzüchter ein Jahr der Enttäufchung, 
das ſich den drei vorausgegangenen würdig ange⸗ 
Schloffen hat. Vier Fehljahre! Iſt's möglich, daß 
trotzdem die Imker ausgehalten haben und nicht 
aufhören zu hoffen? Eines der größten menſchlichen 
Gliicksgiiter ift die Kraft des Hoffens. Ja, je 
größer die Heimſuchungen, je ſchwerer die Schickfale 
jind, die wir zu tragen haben, um fo zäher halten 
wir in der Hoffnung auf die Zukunft aus. Das 
ganze Menſchenleben ift ein ewiges Hoffen. Das 
Hoffen iſt die Grundlage allen Lebens, Schaffens 
und Erfolges. Und fo wollen wir Eiſenbahnimker 
den Jahreswechſel mit der Hoffnung begleiten, es 
möge das neue Jabr ein gutes Bienen- und Honig- 
jabr werden, damit — man kann es unumwunden 
jagen — die kataſtrophale Lage unſerer deutſchen 
Bienenzucht keinen völligen Zufammenbruch erleidet. 
Die vier Fehljahre hintereinander, der niedere 
Preis des Honigs im Verhältnis zu den Werbungs- 
koften, in manchen Gegenden ein gewaltiges Bienen» 
fterben, haben es dahin gebracht, daß die Sahl der 
organiſierten Imker ſowie auch die Sahl der Bienen- 
völker beinahe um die Hälfte e iſt. Es 
handelt fich jetzt nicht mehr um die Millionen Volks- 
vermögen, die in der deutschen Bienenzucht ftecken, 
nicht mehr um den herrlichen Honig, die Bolksarjnei 
die verloren geht, es handelt ſich jetzt um viel 
wichtigere Dinge, die bisher in der deutſchen Volks- 
wirtſchaft viel zu wenig beachtet wurden. Um den 
deutſchen Objt- und Samenbau handelt es déi nun. 
Profeſſor Dr. Sander an der Univerfität in Erlangen, 
der über Deutfchlands Grenzen hinaus bekannte 
aka auf dem bienenbiologifchen Gebiet, fagt: 

it der Bienenzucht ftebt und fällt der deutſche 
Obſtbau und die Samemucht; wenn die Bienen 
verſchwinden würden, würden fajt alle Blumen aus 
unferem Landſchaftsbild und fajt alles Obſt und 
Gemiife aus unferen Gärten verſchwinden. 
will viel heißen. Das ſollte endlich der Regierung 
doch ernſtlich zu denken geben. Bei der jetzigen 
troftlofen Lage der deutfchen Bienemucht genügt es 
wahrlich nicht mehrt, den Imkern die Selbſthilfe zu 
überlaſſen. Wir müſſen im ͤntereſſe der deutſchen 
Volkswirtſchaft, im Intereſſe des Wiederaufbaues 
des deutſchen Vaterlandes ernſtlich verlangen, daß 
der Staat endlich eingreift. Vor allen Dingen 
fordern wir wieder wie in Borkriegsjabren die 


Das. 


Zumeilung von fteuerfreiem Sucker und ein Hor 
ſchutzgeſetz. Darüber ift [chon foviel gefcyric 
worden, daß ich mir hier jede weitere Begründ 
etſparen kann. 

Imkerkollegen! Ich habe oben ſchon da 
hingewieſen, daß nach den Mißerfolgen der let 
Sabre, im verfloffenen Jahre viele deutſche In 
die Flinte ins Korn geworfen haben. Auch 
haben nach und nach beinahe die Hälfte 
Mitglieder verloren. Ich muß offen und ehr 
fagen, ſolche Leute find zu bedauern, denn fie befi 
keine Ideale und fomit auch keinen Charak 
Nur wer allen unerwarteten Verdruß, alle Prüfun 
mannhaft bekämpfen lernt, deffen Charakter r 
ſich feſtigen und ſtählen, auch im jetzigen auf 
gewöhnlich großen Kampf ums Daſein. Nur harak 
volle Menſchen find dazu berufen und fähig. 
nützliches Glied der Volksgemeinſchaft ju fein, 
fie zum Ganzen ſtrebend, im Ganzen lebend, vol 
erbaltend, d. h. national und ſozial ju wirker 
der Lage find. Solche Menſchen find dazu beru 
am Aufbau mitzuhelfen, mitzuhelfen, alle jene 
dem rein Materiellen, vom trockenen Nützlichke 
ſtandpunkt zu befreien, die der Strudel unſerer üt 
aus großen materiellen Seit mitgeriſſen hat, de 
auch ſie der ideellen Werte teilhaftig werden, d 
fie für den großen Kampf um die ſittlichen ©: 
und zur Erhaltung echt deutſcher Kultur von einſt 
bedürfen. 

Wer von uns Eiſenbahnimkern in dem obi 
Gedankengang das neue Jahr auffaßt, der wird 
dem rechten Geiſte, der uns zum Jahreswec 
beſeelen foll, das neue Bienenjahr begrüßen ı 
mit neuer, treuer . und Hoffnun 
an die ſchönfte und edelſte Beſchäftigung, die Pfl 
der Eiſenbahnbienenzucht, herantreten und n 
zuletzt, nicht nur unferer Vereinsſache treu bleit 
londern auch an dem Wiederaufbau tatkräftig n 
arbeiten. In dieſem Geiſte weiß ſich der Hau 
vorftand mit feinen treuen Mitgliedern einig 
entbietet ihnen ein frohes neues Jahr und Smbt 

Für den Geſamtvorſtand 
Goffenberger, I. Borf 

2. Wir haben in den letzten Tagen an 
früheren Mitglieder das Heft Nr. 12 mit d 
Artikel „Swanzig Jahre Eiſenbahnbienenzucht 
Baden“ verſchickt und mit beſonderem dem Dejemb 
heft E Schreiben zu Wiedereintritt ou 
gefordert. er Hauptvorſtand hat nun alles oe 
was erforderlich ift, um die dem Verein noch Se 
ftebenden zu gewinnen oder wieder zu gewinn 
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r erſuchen die Bezirksleiter und a lieder, auch fählen Sie A Thu von 1 € olgen, dann wird 
Cette mit dem nötigen Eifer und Sri a dem auch hier der € 

ingen des Aufbauwerkes beizutragen. Klären 

die Sernftebenden noch mündlich auf, und er⸗ | Zë, erger, 1. Se 


Der Bienenkorb mit Breitwaben (Gausnest 


von B. Dahnke, Güstrew i. Mecklenburg mit Abbil- 
dungen. Preis 1.90 Mk. frei jedem deutschen Postort. 
Interessante und lehrreiche Winterlektiire für jeden 
Imker mit Anweisung zur Selbstanfertigung aus Stroh ala 


Deutsche Biene G. m. b. H., Fulda 


Vereine erhalten bei 10 Stck. 20% Nachlaß. ag 


Heinrich Mühlhausen - Ermschwerdt 


bel Witzenhausen (Besirk Cassel) 


liefert alle Reinar z-Kanai-Beuten 


in sauberster Ausführung. Vorrätige Rahmenmaße 220 x 350 mm sowie 


winkliges Kuntzshmaß. Bei Bestellung einen Rahmen einsenden. 


404 Preisliste frei. 


aber Znkalzunge 


H.lzschnitte ah, 


LOUIS GERSTNER eg 


Ki str: Së an. rk 


I 147 LES 
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Drucksachen 


jeder Art für Private, 
Industrie, Gewerbe, 
Handel u. Behörden 
liefert in sauberster 


Prof. M. P. Runnen 


der Führer der Luxemburger Imker ist 
in Ettelbrück am 19. Dezember 1925 im 
Alter von 72 Jahren gestorben. 

Der Verstorbene war Autorität im 
Lande und darüber hinaus. Als Schrift- 


steller, Leser der „Deutschen Biene“ Ausführung 

und Deutschlands stets wohlgesinn- Buchdruckerei 

tern Mann, sel In Ehre seiner gedacht! Joh. Heinen Nacht 
Ailden-Rhld. 


Heiligenstr. 16 . Fernruf 157 


g — Alle Blenenzucht-Artike 

= | Hier ( * Led = 7 7 yy a speziell meine weltbekannten ; 

= w f gh Imker: Handschuhe „Siegfried“ 

= Wa | u (erhältlich in allen größeren Imkereigeschäften) 

= liefert zu mäßigen Tagespreisen 

= Alene Fabrikant Th. Gödden, Miiiingen (Kreis Mörs) 
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Auslandsmitteilungen des Deutſchen Imkerbundes. 
Von Dr. Saif, Heiligkreuzfteinach. 


etzmäßigkeiten der Bruttätigkeit und was für 
ie Bienenwirtſchaſt daraus zu folgern iſt. 
Das Ackerbauminiſterium der Vereinigten 
aten von Nordamerika hat eine Arbeit von 
an veröffentlicht Ueber den Verlauf der 
ittätigkeit bei der Honigbiene. Es ill dies 
jener wiſſenſchaftlichen Arbeiten, die man 
aufrichtig begrüßen kann. Der ausübende 
nenwirt, für deſſen Lebensunterhalt nicht 
vie geſorgt tit, darf und kann ſolch zeit- 
bende, koſtſpielige, „aAmintereſſierte“ Unter- 
ungen gar nicht anſtellen. Solche Unter⸗ 
ungen aber find berufen, über das War- 
der aus der Erfahrung abgeleiteten Maß⸗ 
men des Bienenwirtes Aufſſchluß zu geben 
damit die Betriebsweiſe zu klären. 
Gute Ueberwinterung bedeutet noch nicht, 
ein Bienenvolk im rechten Augenblick die 
te Stärke und die rechte Art der Volks-⸗Zu⸗ 
menſetzung habe. Die Eier zu den Bienen, 
he zu gegebener Zeit auf Tracht ausfliegen, 
den volle ſechs Wochen früher gelegt. Hat 
der Imker „ſeine“, den Verhältniſſen völ⸗ 
angepaßte Biene auf dem Stande, ſo wird 
der ſechswöchige Zeitunterſchied nicht viel 
imer bereiten. Hat er aber „ſeine“ Biene 
t — und „ſeine“ Biene zu haben, iſt ſeltene 
nahme, nicht bloß in Nordamerika — ſo 
er um rechtzeitig ſtarke Völker mit viel 
jbienen zu erhalten, zu Maßregeln greifen, 
ſie ihm von Erfahrung und Wiſſenſchaft 
die Hand gegeben werden. 
Daß die Arbeitsbienen aus Eiern entſtehen, 
von der Königin gelegt ſind, weiß man 
ültig ke Swammerdam (1669). Reau⸗ 
(1740) nahm als tägliche Legeleiſtung der 
igin 200 Eier an; und dieſe Annahme blieb 
seltung, bis (1856) v. Berlepſch die Tages⸗ 
ing aur 1200 bis höchſtens 3000 angab; 
ei es im weſentlichen fein Bewenden has 


ben dürfte. Von einer Königin, die > Berlepſch 
fünf Jahre hatte, nahm er an, daß ſie im 
ganzen mindeſtens 1 300 000 Eier gelegt habe. 
Brünnich (1912) ſtellte als erſter den Ablauf 
der Bruttätigkeit in Linien dar; auch war er 
als erſter dazu übergegangen, die Brutzellen 
nicht mehr abzuzählen, ſondern flächenweiſe zu 
berechnen. Das Bureau of Entomology in 
Waſhington ift mit Brutkreis⸗Unterſuchunger 
ſeit 1920 beſchäftigt. 

Im ganzen iſt der Ablauf der Bruttätigfei: 
in 53 Stöcken verfolgt worden. Allein in den 
erſten beiden Jahren der Unterſuchung wurden 
18000 Aufnahmen gemacht. Jede einzelne 
Brutwabe wurde abgefegt, photographiert und 
nach wenigen Sekunden dem Stock zurückge⸗ 
geben. Keine Brut hatte mehr während eines 
zeitraubenden Auszählens Schaden zu leiden, 
auch Räuberei wurde kaum hervorgerufen. Zur 
Erleichterung der Berechnung, die ja, nachdem 
das Photogramm vorlag, zu beliebiger Stunde 
vorgenommen werden konnte, wurde ein vor der 
Wabenfläche ausgeſpanntes Drahtgitternetz mit⸗ 
photographiert. Auf den Quadratzoll entfie— 
len 26— 27 Arbeiterzellen. Jede Wabe wurde 
alle acht Tage wieder photographiert. Der 
Zählung unterworfen wurden nur die verdek⸗ 
kelten Brutzellen. Was an offener Brut und 
anderem in der Fläche lag, wurde abgerech⸗ 
net. Es ergab fid folgendes: 


Das Bienenvolk hat einen Teil des Jah- 
res Brut, einen andern Teil iſt es brutlos. 
die Bruttätigkeit verläuft eigengeſetzlich in drei 
Abſchnitten: Aufſtieg; Höhe; Abſtieg. Wärme 
oder Kälte, Honig⸗ und Pollentracht oder der 
Mangel daran, und etwa im zeitlichen Zuſam⸗ 
menhang damit hohes Alter der Königin oder 
erlittene Schädigungen ſtören den geſetzmäßtk⸗ 
gen Ablauf, auch kann eine aus ſtiller Umweiſe⸗ 
lung hervorgegangene junge Königin im Spät⸗ 
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jahr ebenſoviel Brut haben wie deren Mutter 
im Frühjahr hatte. Aber eigentlich aufgehoben 
wird der eigengeſetzliche Ablauf nie. 

Der Auſſtieg iſt dadurch gekennzeichnet, 
daß hier alle Völker das Brutneſt „unabhängig 
von den Bedingungen“ ſo weit wie irgend 
möglich auszudehnen ſtreben. Aehnliches zeigt 
ſich höchſtens nach dem Schwärmen, oder wo 
eine junge Königin zu legen begonnen hat. 
Die Art des „Aufſtiegs“ entſcheidet nicht il- 
ten über die künftige Honigernte. Zieht im 
„Aufſtieg“ ein Volk nur zaghaft Brut nach. 10 
wird die zur Ausnutzung der Tracht nötige 
Volksſtärke in vielen Fällen nicht mehr erreicht. 
Volk und Königin müſſen zu einem ſchneidi⸗ 
gen „„Aufſtieg“ zuſammenwirken. Ein fol- 
ches Volk widerſteht auch Schädigungen, wie 
es find Verluſt an Flugbienen, nichtbösartige 
Faulbrut, Noſema, Milbenbefall, weitaus leich⸗ 
ter als ein Volk mit verſchleppter Entwickelung. 
Wie unverhältnismäßig beſſer daran jederzeit 
ein ſtarkes Volk iſt, als ein ſchwaches, zeigt 
ſich ja eindeutig ſchon bei der Abwehr der 
Wachsmotte: ſtarken Völkern kann die Wachs⸗ 
motte nichts anhaben. Damit alfo die „Aut 
ſtieg“ fo geſchehe, wie er geſchehen jolt, muß 
der Imker dafür geſorgt haben, daß das Volk 
eine fruchtbare Königin habe, daß es mit viel 
Bienen in den Winter kam, daß er viel leeren 
Arbeiterbau und genügenden Vorrat an un- 
ſchädlichem Honig im Stock habe und endlich, 
daß es ausreichend verpackt ſei. Ein Volk, 
das einmal ſtark geworden iſt, neigt dazu, 
ſtark zu bleiben. 


Die Höhe ſieht verſchieden aus, je nach— 
dem, wie im Norden, reiche, andauernde Tracht 
herrſcht, oder aber, wie im Süden, Zeiten der 
Trockenheit oder Mangel an Honigpflanzen den 
natürlichen Anreiz zum Brüten ausfallen laffen. 
Unter dien Umſtanden find die Brutkreiſe 
bald größer, bald kleiner, die Linie zeigt 
Schwankungen. 
hältniſſe können verbeſſert werden. Im Zid- 
often der Vereinigten Staaten it dies geſchehen 
durch den Anbau von Baumwolle und von Nice 
ſenhonigklee. Der Imker hat Dara zu achten, 
daß um dieſe Zeit kein Mißverhältnis beſtehe 
zwiſchen der Menge der Flugbienen und der 
Menge der Hausbienen: ein ſolches Mißver— 
hältnis würde zum Schwärmen drängen. Er 
muß wiſſen, daß zu ſpat erbrütetes Volk un- 
nütze Zehrer ſind. 
daß nicht eine plötzlich einſetzende Tracht, Dk 
wa von Honigtau, das Brutneſt einenge. Im 
Abſchnitt der „Höhe“ nämlich wird, im Gegen— 
ſatz zum vorangegangenen Entwicklungsab— 
ſchnitt, der Bien ſehr ſtark durch die Umſtände 
beeinflußt. Der Imker kann alfo verhältnis⸗ 
mäßig viel auf den Ablauf der Bruttäligkeit 
einwirken. 

Der Abſtieg geſchieht, wo es an Tracht völ⸗ 
lig mangelt, jab, andernfalls allmählich. Für 
die Imkerei wichtig iſt die Tatſache: je mehr 
junge Bienen während dieſes letzten Entwick— 


Die deutſche Biene 


Die von Natur gegebenen Vere - 


Er hat darüber zu wachen, 
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lungsabſchnittes ſchlüpfen, deſto ſtärker t 
das Volk in den Winter und damit ins n 
Jahr. Wichtige Vorbedingung dazu iſt, 
ausreichenden Honigvorräten, einige P. 
tracht im Juli und Auguſt. 

Die 16 Bienenvölker, deren Entwickeln 
Nolan's Arbeit beiſpielsweiſe näher bei 
ben wird, bieten, obwohl der geſetzmäßig« 
lauf überall zu erkennen iſt, ſehr ver 
denartige Bilder. Die Völker waren d 
ſchnittlichen Wertes. Ihrer mehrere L 
ältere Königinnen, und es zeigte ſich, daß 
Umſtand grundſätzlich einige Gefahr in 
ſchließt. Aber auch junge Königinnen ve 
ten. Als muſtergültig erwies ſich ein 
(Nr. 4), das in zwei aufeinander folge 
Jahren mit derſelben Königin aft Du 
Kurve der Entwicklung zeigte. Abgeſeher 
von, daß ſtets für genügend leereu Waben 
geſorgt wurde, blieb dieſes Volk ſich 
überlalien; der eingetragene Honig wurde 
den zugegebenen Wabenſchichten jJereiis 
im Oktober entfernt. Ueberwintert Datir. 
Volk, ebenſo wie die übrigen Verſuchsv. 
auf mei Schichten Langſtrotb Waben. €. 
hielt aber, im Gegenſaß Ju den übrigen 
kern, als Honigauſſätze aufgeſetzt wurden, 
Abſperrgitter. Die Königin konnte ao 
in die fünf oder feds Wabenſchichten hi 
ſteigen, fie belegte jedoch, gerade wie bt: 
dern Völker unterm Abſperrgitter, baar: 
lich nur die zweite Wabenſchicht, und nahn 
darunter liegende erite Wabenſchicht uns? 
darüber liegende dritte nur in berdean 
Umfang in Anpruch. Auch das beſte 
mied alſo mehr oder minder die untere 
benſchicht. 

Wer jih mit Stockſormfragen nur ob, 
und theoretiſch⸗ rechneriſch beſchutigt hat. 
erſtaunt ſein darüber, wie vit Nolan in 7 
Mitteilung der Entwicklungs-Einzelheiten 
den verſchiedenen Völkern von Mangel 
Raum für die Bruttatigkeit zu berichten 
Man ſollte meinen, Völker, die 2 mal 
Langſtroth-Waben — das ift der Fläche 
ialt To viel wie zwanzig Gerſtung-Waber 
zur Bruttätigkeit überlaſſen bekommen., 
darüber, zur Honigablage ſoundſoviel He 
auſſctze, ſolche Völker würden bei der E 
tung oder auch Ausdehnung des Brutneſtes 
mals behindert ſein. Man gewinnt aus Ne 
Mitteilungen den Eindruck, daß auf den 3 
zig Brutwaben ein amerikaniſches Volk 
zuweilen vielleicht mehr beengt ſühlt als 
deutſches Volk etwa auf den ſieben Gerſt 
Waben des Knack'ſchen Volksſtockes, einer S 
yorm, die in mehrerer Hinſicht Beachtung 
dient. Die Erklärung iſt darin zu ſuchen, 
die Völker die zwanzig Brutwaben in 2 
lichkeit nur teilweiſe „haben“. Die KR 
litten o'fenbar unter dem Nachteil der 2 
ſchichtigkeit des Brutraumes, ſie litten dart 
noch mehr wegen der in Amerika woh 
boden⸗nahen Frei-Aufſtellung der Biene 
ker. Für einen Teil der „Brutwaben“ kö 
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bar einfach leerer Raum gegeben werden, 
vie es bei Knack geſchieht. 

Die Verſuche des Bureau of Entomology 
‘en aljo, worauf Nolan telber zwar nicht 
ter eingeht, nebenbei einiges Licht auch auf 
überaus ſchwierige, dunkle Gebiet der Stod- 
ragen. Man ift gegenwärtig in den foris 
ittlichen Kreiſen der amerikaniſchen Imker⸗ 
ut der Anſicht, daß der einſchlichtige Lang⸗ 
thestaiten „mit zehn Rahmen nicht groß 
ug ſei. Diejenigen nun, die das Lang- 


th⸗Maß aus was immer fiir Gründen nicht 


isgeben wollen — vom „Umhängen“ will 
n im allgemeinen nicht viel willen — 
en ſich teilweiſe dazu entſchloſſen, zwei Lange 
th⸗Bruträume auſeinander zu ſetzen. Dae 
ch entſteht die Einrichtung, die auch bei den 
Juden des Bureau of Entomology benutzt 
rde. Ein anderer immer mehr wachſender 
uptteil der amerikaniſchen Imkerſchaft aber 
ugt einen mit der größeren Dadant⸗ oder 
mbo⸗Wabe ausgeſtatteten Brutraum und ſetzt 
dieſen noch eine „Food⸗ chamber“, d. h. 
en niedrigen Honigaufſatz. Beides, Brute 
imer und Futterkammer zuſammen, bildet 
dem Bien zu Ueberwinterung und Früh- 
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jahrsentwicklung beſtimmten Raum. Es ift 
dies dieſelbe Einrichtung, die ich ſeit 1910/11 
als Breitwaben⸗Blätterſtock (,,Steinachtäler“) 
auf meinem Stand erprobe. Für die Bruttätig⸗ 
keit ſteht alſo eine Schicht großer Waben zur 
Verfügung, für die zugehörigen Honigkränze 
unmittelbar darüber eine Schicht niedriger Wa⸗ 
ben, eine Anordnung, die zwar gegen die ſche⸗ 
matiſche Vernunſt verſtößt, welche gern nur 
ein einziges Maß in Gebrauch hätte, die aber 
die Grundtatſache achtet, daß, wenn man vom 
Ueberſchuß-Honig abſieht, ein Bienenſtock nur 
im oberen (und hinteren) Drittel Honig hat, 
in den übrigen zwei Dritteln entweder Brut 
von großen Waben, die ſich dem Quadrat nä⸗ 
hern, zur Verfügung und darüber eine 
Schicht niederer Waben, ſo bleibt der Bien 
auf der unteren Schicht großer Waben ſitzen 
Die darüber befind- 
liche Schicht niederer Waben dient ebenſo 
zwanglos ſaſt ausſchließlich der Honigablage. 


Damit dürſte, was die Nolan'ſche Arbeit 
dem deutſchen Bienenwirt an Geſichtspunkten 
darbietet, ausgeſchöpft ſein. Das Ergebnis 
iſt ſelten reich. 


in Not 


Von Georg Neuner, Dombühl (Mittelfranken). 


Seit dem erneuten Auſblühen der deutſchen 
nenzucht in den letzten Jahrzehnten iſt der 
ligabſatz mit Schwierigkeiten verbunden. Nur 

unſelige Zeit der Geldentwertung brachte 
Ausnahme. In dieſem Jahre entwickel- 

ſich nun die Verhältniſſe auf dem Ho⸗ 
markt für den Imker geradezu vechäng⸗ 
voll. Die Honighändler wagen Preiſe zu 
en, die kaum das Schleudern des Honigs 
ien. Wie die Bayeriſche Biene berichtet, 
lten während der Bienenzuchtausſtellung in 
th im Juni 1925 Wiederverkäufer nur 
Mk. für den Zentner Honig bezahlen. Und 

Mek. und darüber koſtete zu gleicher Zeit 

Zentner Zucker! Vieljach ift überhaupt 
des Schundpreiſes kein Abnehmer aui- 
eiben. ` Hält dieſer troſtloſe Zuſtand an, 
n tritt unvermeidlich in der mächtig jort- 
eitenden Entwicklung unſerer Bienenzucht 
jäher Rückſchlag ein. Wozu ſoll ein Im⸗ 
mehr als den Eigenbedarf an Honig erzeu⸗ 

unter den Geſtehungsko⸗ 

abgeben muß! Für die deutſche Land- 

ſchaft und damit für unſere geſamte Volks⸗ 
ſchaft würden die Folgen unüberſehbar ſein. 

Mit Wehmut gedenken wir deutſchen Im⸗ 
der goldenen Zeiten für die Bienenzucht 

rend i eriten Blüte im Mittelalter, wo 

Kuh 5 Gulden, ein Bienenſtock 3 Gulden 
te und der Honig entſprechend im Preiſe 
d. Wenn auch ſolche geſegnete Zeiten nicht 
erkehren können, ſo müſſen in der nächſten 
injt doch Verhältniſſe herbeigeführt wer⸗ 


den, die den Imkern 
Lohn ſichern. 


Die Urſache des Notſtandes liegt in dem 
Mißverhältnis zwiſchen Angebot und Nach⸗ 
irage. In den letzten 40 Jahren wurden in 
der Bienenzucht gewaltige Fortſchritte erzielt. 
Wir gewannen eine immer tiejere Erkennt- 
nis vom Weſen des Bienenvolks und damit 
eine ſtets ſortſchreitende Vervollkommnung der 
praktiſchen Bienenzucht. Das Ergebnis war 
eine außerordentliche Steigerung der Honig⸗ 
erzeugung. Dagegen geſchah andererſeits für 
die Hebung des Honigabſatzes ſoviel wie nichts. 
Infolgedeſſen hielt er mit der Honiggewin⸗ 
nung nicht Schritt. Verfolgt man die Honig- 
preisgeſtaltung ſeit den achtziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts, fo ſieht man ganz beut- 
lich, daß der Honigpreis im Vergleiche zu an— 
deren Lebensmittelpreiſen zurückgeht, wie ſich 
die Bienenzucht hebt. Nun ſind wir am Ende 
dieſer Entwicklung angelangt. Wird nicht ein- 
gegriffen, ſo muß ſie ſich rückläufig geſtalten. 
Der Honigpreis, der bis auf die Geſtehungs⸗ 
koſten geſunken ift, bewirkt eine Einſchrän— 
kung in der Erzeugung und in gleichem Maße 
zieht dann der Preis wieder an. Doch nie 
und nimmer darf es in unſerer deutſchen 
Bie nenzucht die kleinſte Rückwärtsbewegung ge 
ben. Der einzige Ausweg aus dieſer Notlage 
it die Steigerung des Honigverbrauches. Und 
das ift augenblicklich die vordringlichſte Muj- 
gabe der deutſchen Imkerſchaft. 


ihren wohlverdienten 
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Es beſteht gar wohl die Möglichkeit den 
Honigverbrauch nennenswert zu heben. Das 
Mittel hierzu iſt eine geſchickte Werbung. Bei⸗ 
ſpiele ſind genug vorhanden, wie wohldurch⸗ 
dachte Werbungen den Verbrauch der man nig⸗ 
jachſten Gegenſtände ungemein ſteigerten. Jeder 
Leſer einer Tageszeitung kennt die Werbung 
der Kukirolfabrik. Dieſe zielt nicht allein dam 
uuf ab, die Leute zu gewinnen im Bedarfs⸗ 
falle Kukirolfußpflegemittel zu kaufen, ſondern 
wirbt hauptſächlich für eine planmäßige Fuß⸗ 
pflege, damit ſich der Verbrauch von Fuß⸗ 
pflegemitteln ſteigert. Die gewaltige Entwick- 
lung der Firma und die jahrelange Fortſet⸗ 
zung der umſangreichen Werbung beweiſt, daß 
das geſteckte Ziel erreicht wird und daß die au- 
gewendeten ſehr beträchtlichen Summen wieder 
he reinkommen. 

Es führen z. Zt. noch einige Firmen ähn- 
liche großzügige Werbeſeldzüge durch. Die Fir- 
men beabſichtigen damit nicht allein den Leun- 
ten ihre Waren bekanntzumachen, ſondern ſu⸗ 
chen eine Bedarfserhöhung zu erreichen. Wenn 
ich nicht falſch unterrichtet bin, ſand in Ame- 
rika lediglich durch eine meiſterhaſte Werbung 
der Kaugummi, gewiß eine ſehr zweifelhafte 
Sache, ſeine gewaltige Verbreitung. 

Die Werbeerſolge vieler Firmen jegen 
außer Zweifel, daß die große und damit mäch- 
tige deutſche Imkerſchaft durch einen umfang- 
reichen Werbeſeldzug den Honigverbrauch Der- 
art ſteigern kann, daß die Nachfrage nach 
Honig dem Angebot entſpricht. Nur der Wille 
es Erreichung dieſes Zieles muß vorhanden 
ein. 

Bei der Durchführung der Werbung fön- 
nen wir uns der gleichen Mittel bedienen, wie 
die Firmen, welche jhon Aehnliches unternabe 
men. Das am meiſten angewandte Werbe: 
mittel it infolge ſeiner Toart beeinfluſſenden 
Kraſt das Bild. So denke ich mir ein Bild, 
das Kinder darſtellt, welche in Geſundheit pran- 
gen. Es trägt die Auſſchrift: 

Mütter! Wünſcht ihr ſolche Kinder euer 
eigen zu nennen, dann gebt euren Kindern 
täglich deutſchen Bienenhonig zu eſſen! Teut- 
ſcher Imkerbund! 

Ein anderes Bild mag einen Kranken zei— 
und die Auſſchrift tragen: 

Kranke! Verzaget nicht! Der deutſche 
Bienenhonig bringt cud Heilung! Dafür bürgt 
euch der Deutſche Imkerbund! 

Ein weiteres Bild ſtellt vielleicht einen rü— 
ſtigen Greis dar. Die Auiſchrift mag lauten: 

80 Jahre bin ich alt und noch jugend— 
friſch! Dies danke ich allein dem täglichen 
Genuß von deutſchen Bienenhonig! 

Viele derartige Bilder ließen ſich entwer— 
ſen. Naiürlih müßten fir von Künſtte⸗hand gee 
‘ertiat werden. Nur eine farbige Ausführung 
dürfte vollen Erfolg verbürgen. Der Maß— 
tab wäre möglichſt groß zu wählen. Die Vik 
der müßten unbedingt aus Blech hergeſtellt 
werden. Papierplakate beſitzen eine viel zu 
kurze Lebensdauer. Wind, Regen und Buben— 
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hände vernichten ſie in wenigen Tagen. 
Bilder follen aber für Jahre wirken. 

Die Herſtellung der Bilder beſorgt 
Deutſche Imkerbund. Das Anſchlagen ii 
nehmen die Ortsvereine. Die Plakate we 
an verkehrsreichen Stellen angebracht, 
in der Nähe von Bahnhöfen, vielleicht 
an Gebäuden an Bahnſtrecken, wo ſich ja fi 
viele Werbeplakate befinden. Günſtige 
ſchlagſtellen werden fic) wohl allerorts [1 
finden laffen. Unkoſten dürften dabei ti 
entſtehen. Auf jeden Fall werden jie fo 
ring fein, daß fie jeder Verein aufbrin 
kann. Großſtädtiſche Vereine müßten al 
dings vom Imkerbund unterſtützt werden, d 
die Großſtädte erfordern eine beſonders k 
tige Bearbeirung. Den Nutzen genießen da 
ja alle Imker. Aus der Werbung auf! 
flachen Lande ziehen dagegen nur die an 
ſigen Imker Vorteil. 

Von großem Werte wäre auch die 2 
öffentlichung der Werbebilder in Tageszeit 
gen und Zeitſchriften. Allerdings müßten 
große Summen aufgewendet werden; denn 
eine ſpürbare Wirkung zu erzielen, wäre 
oftmaliges Einrücken nötig. 

Ein zeitgemäßes Werbemittel ſtellt a 
das Flugblatt dar. Die politiſchen Part. 
würden fider nicht ungeheure Summen a 
wenden und vor den Wahlen das Land 
Flugblättern überſchwemmen, wenn fie n 
von der aufklärenden Wirkung des Flugb! 
tes überzeugt wären. Vorzügliche Honinil 
blätter erſcheinen bereits ſeit Jahren. 

Der Deutſche Imkerbund befGaitt eb 
falls die Flugblätter und überſendet fie | 
Vereinen. Dieſe beſorgen die Verteilung. 
Honigzettel werden auf die gleiche Weiſe x 
breitet wie die politiſchen Flugblätter. 
zahlte oder auch ehrenamtliche Kräfte tragen 
von Haus zu Haus oder geben fie an belel 
Plätzen den Vorübergehenden. Die Werled! 
ter den Honigkäufern zu überreichen oder 
Honiggläſer darin einzinviceln, dürfte ka 
von großer werbender Wirkung ſein, da | 
Honigkäufern der Wert des Honigs meiſt id 
bekannt iſt. 

Werbend wären dann in högen M. 
Aufſätze über den Honig in Tage: Long 
Aber die Schriftleitungen nehmen berar. ige ‘ 
handlungen äußerſt ungern auf. Der d 
zeigenteil enthalt eben Angebote von alle: 
künſtlichen Heil- und Kräctigungsmitteln. 
befürchten die Zeitungen eine Abſchwäch. 
der Wirkungen dieſer Anzeigen. Aber 
jeden Fall ſoll hier zu erreichen verſucht w 
den was zu erreichen iſt. 

Von öffentlichen Vorträgen über den W 
des Honigs verſpreche ich mir nicht viel, ſel 
wenn jie von Aerzten mit Namen gehalt 
werden. Es ſaänden tid höchſtwahrſcheinl 
nur einige Zuhörer ein und dieſe wenigen n 
ren fider vom Werte des Honigs ſchon üb 
zeugt. Dagegen zeitigten Werbungen in Lit 
ſpielen beſtimmt Erfolg. Bienen- und Hon 
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Kime wären natürlich die vollkommenſten Wer⸗ 
*hemittel. 

Der neuzeitliche Geſchäſtskampf ſchuf noch 
viele weitere Werbemittel. Die Auswahl wäre 
ache eines Werbefachmanns, dem die Lei- 
tung des ganzen Unternehmens übertragen 
werden müßte. Die Werbung hat ſich zu einer 
Wiſſenſchaſft entwickelt. Nur ein Fachmann 
kann ſie vorteilhaft durchführen. 
| Wie zu jedem Feldzug nach Friedrich dem 
Großen drei Dinge gehören, nämlich Geld 
und Geld und wieder Geld, ſo erſordert auch 
ein Werbeſeldzug eine große Summe. Ein 
mäßiger Betrag, der nur eine ſchwache Wer 
bung zuließe, wäre zum Fenſter hinausgewor⸗ 
en. Je größer die aufgewendete Summe ift 
deſto höher ift der Hundertſatz des Gewinnes. 

Ein Amerikaner klagte einſt ſeinem 
Freunde, daß ſein Geſchäft immer mehr zu⸗ 
nidginge. Da riet ihm dieſer, fiir die Wer 
bung foviel auszugeben als wolle er fih bar 
mu zugrunderichten. Der Amerikaner bejolgte 
getreulich dieſen Rat und von der Stunde an 
bob ſich ſein Geſchäft. Je mehr er für die 
Werbung ausgab, deſto ſtärker entwickelte ſich 
ein Unternehmen. 

Das nötige Geld müßte durch Umlagen 
aufgebracht werden. Opfer ſind erforderlich. 
Ter Idealismus der deutſchen Imkerſchaſt wird 
e den: bringen. Es geht um das Sein 

deutſchen Bienenzucht. Leider iſt dies kein 
Ee Schlagwort, jondern bittere Wahrheit. 
Nur wenn wir treu zuſammenſtehen, werden 
wir ſie retten. Allerdings wird es Außenſei⸗ 
ter geben, die kein Opfer bringen und doch 
den Nutzen ziehen werden. Aber damit hat 
uC jede Vereinigung mit wirtſchaftli⸗ 
chen Beſtrebungen zu rechnen. Und letzten 
gehören die wirklichen Bienenzüchter, 
die nennenswerte Honigmengen zu verkaufen 
auch einem Verein an. 

Mit der eben beſchriebenen Art der Wer⸗ 
bung muß noch eine andere Hand in Hand 
gehen. Viele Imker glauben in ihrer Ueber⸗ 
zeugung von dem hohen Wert ihres edlen 
Naturerzeugniſſes, dieſer müßte genügend An⸗ 
tei; zum Kauf geben. Doch der Gehalt machts 
nicht allein. Leider läßt ſich ein Großteil 
der Menſchen vom Aeußeren beeinfluſſen. Die⸗ 
‘er bedauerlichen Tatſache trägt die Geſchäfts⸗ 
welt Rechnung. Mit welcher ausgeſuchten Mu 
ma werden heutzutage Zigarette, Schoko⸗ 
lade, Marmelade, Kunſthonig uſw. angeboten. 
Nicht ſelten iſt die Verpackung mehr wert als 
der Inhalt. 


Auch uns Imkern bleibt nichts anderes 


übrig als ebenfalls unſern Honig mit großer 
Aufmachung anzubieten. Wir können dies mit 
ruhigem iſſen tun; denn der Wert unſe⸗ 


res edlen Erzeugniſſes entſpricht ſelbſt der glan- 
jendſten Verpackung. Es muß endlich mit der 
de ralteten Gepflogenheir gebrochen werden, den 
Honig in allen möglichen Geſchirren abzu⸗ 
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Dazu kommt dann noch ein zweites. Die 
einwandfreie Induſtrie bringt ihre Erzeugniſſe 
ausnahmslos mit beſtimmten Kennzeichen ver⸗ 
ſehen in den Handel. Kann das Kennzeichen 
nicht auf der Ware ſelbſt angebracht werden, 
dann wird die Ware nur in verſchloſſenen 
Packungen abgegeben und die Packung trägt 
das Kennzeichen. Dadurch wird es dem Ver⸗ 
braucher ermöglicht ohne weiteres gediegene 
und von ihm erprobte Ware zu erkennen. In⸗ 
folgedeſſen erfreuen ſich Markenwaren einer 
Beliebtheit und ſie werden gerne höher bezahlt. 
Das Warenzeichen bietet dem ehrlichen Ge⸗ 
ſchäftsmann das wirkſamſte Kampfmittel ge⸗ 
gen den unlauteren Wettbewerb. 


Dieſem Beiſpiel der Induſtrie müſſen wir 
Imker ebenfalls folgen. Wir dürfen unſern 
edlen Honig nicht mehr often in den Handel 
bringen. Er kann ſonſt vom Großteil der 
Käuſer nicht mehr von Fälſchungen und von 
Auslandsware unterſchieden werden. ch 
ſinkt naturgemäß ſein Wert. Wir müſſen eine 
ſcharfe Trennung zwiſchen unſerer edlen In⸗ 
landsware und den minderwertigen Honigen 
herbeiführen. Wir müſſen den Leuten ver⸗ 
deutlichen, hier handelt es ſich um eine ganz 
andere Sache. Für Markenhonig, für deſſen 
Güte nicht nur der Erzeuger bürgt, deſſen 
Name Far dem Verſchlußſtreifen ſteht, ſondern 
auch der große Deutſche Imkerbund, wird ohne 
weiteres ein beträchtliches mehr bezahlt als 
für Honig ſchlechthin. Der Honig muß natür⸗ 
lich bereits unter Verſchluß an die Wieder⸗ 
verkäuſer abgegeben werden. Die Möglichkeit 
unſeren Honig als Markenware zu verkaufen 
gibt uns das Einheitsglas des Deutſchen Im⸗ 
kerbundes. 

Vielſach wird die Anſicht vertreten, daß 
wir ohne weiteres einen annehmbaren Honig- 
preis beſitzen könnten, wenn alle Imker die 
ausgegebenen Richtpreiſe einhielten. Aber eben⸗ 
ſowenig wie ſich Preiſe künſtlich ſenken laſſen, 
können ſie künſtlich hoch gehalten werden, we⸗ 
nigſtens nicht von einem Verbande wie ihn 
der Deutſche Imkerbund darſtellt. Die mei- 
ſten Imker leiden unter der Geldknappheit. 
Sie ſind darum gezwungen ihren Honig mög⸗ 
lichſt raſch abzuſetzen. Es wäre dann weiter zu 
bedenken, daß zwiſchen Verbrauch und Er⸗ 
zeugung ſür die Imker ein ſehr ungünſtiges 
Verhältnis beſteht, ſo daß bei einem erhöhten 
Preiſe überhaupt große Honigmengen unver⸗ 
kauft blieben. 


Unumgänglich notwendig für das Gedeihen 
der Bienenzucht iſt ein Honigſchutzgeſetz. Als 
Honig darf künftighin nur das Erzeugnis der 
Bienen bezeichnet werden. Weiterhin muß uns 
ein erhöhter Schutzzoll von dem preisdrüf- 
kenden Wettbewerb des Auslandshonigs be 
freien. Die Induſtrie beſitzt hohe Schutzzölle, 
mithin können wir jie auch beanſpruchen. Ente 
ſchließungen und Proteſte führen aber zu kei— 
nem Ziel. Einzig und allein kann durch die 
Volksvertretung etwas erreicht werden. Un- 
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ter uns Imkern befinden ſich Angehörige aller 
Parteien und die Imker, welche ſich ſeither 
von der Politik fernhielten, müſſen ausnahms⸗ 
los im Intereſſe unſerer Sache das Opſer 
bringen und auf einige Zeit in eine Partei 
eintreten. Innerhalb der Ortsgruppen iſt es 
dann leicht, dieſe zu beſtimmten Forderungen 
in unſerem Sinne an ihre Abgeordneten zu 
ſtellen. Sucht jeder der 160 000 im Deut⸗ 
ſchen Imkerbund zuſammengeſaßten Bienenzüch⸗ 
ter durch eine Partriortsgruppe ein Mitglied 
des Reichstages zu beeinfluſſen, ſo erhält wohl 
leder Abgeordnete von der äußerſten Linken 
bis zur äußerſten Rechten aus vielen Kreiſen 
ſeiner Geſinnungsfreunde heraus — und das 
iſt das wichtigſte die Aufforderung, für die Be⸗ 
lange der Bienenzucht einzutreten. Wagt es 
dann wohl wieder die Mehrzahl der Volks⸗ 
vertreter gegen dass Honigſchutzgeſetz zu ſtim⸗ 


Unterſtützt die Biene im Kampfe gegen Krankheiten und 


ſonſtigea Schſtdigungen! 
Enoch Zander ⸗ Erlangen. 


Von Proj. Dr. 


Jahrzehntelange Mißhandlungen ſeitens 
des Imkens durch naturwidrige Pflege, Une 
reinlichkeit und andere Mißſtände haben es zu- 
wege gebracht, daß Krankheiten und ſonſtlge 
Schädigungen mehr denn je den harmoniſchen 
Ablauf des Bienenlebens ſtören. Die Verbrei— 
tung der Bienenkrankheiten hat einen derarti— 
gen Umſang angenommen, daß meines Erach— 
tens Gegenmaßnahmen, die ſich lediglich au die 
Bekämpfung des Einzelfalles beſchränken, nur 
geringen Wert mehr haben. Das Schlimmſte 
iſt zu befürchten, wenn es nicht gelingt, die 
Bienenpſlege wahrend des ganzen Jahres un- 
ter den Geſichtspunkt der Geſunderhaltung un— 
ſerer Pfleglinge zu ſtellen. Dieſem Zwecke dient 
zunächſt einmal eine genaue Kenntnis wenig- 
ſtens der wichtigſten Bienenkrankheiten. 


A. Die Kennzeichen der wichtigſten 
Bienenkrankheiten. 

Da die beiden erſten Teile *) meines Hande 
buches der Bienenkunde alle in Betracht tom- 
menden krankhaften Erſcheinungen in erſchöpfen— 
der Weiſe behandeln und neuerdings auch Bor— 
chert **) ein Büchlein über Bienenkrankheiten 
herausgegeben hat, kann ich meine Schilderung 
ſehr kurz ſaſſen. 

J. Was zunächſt die Brutkrankheiten 
anbetrifft, über die man alles Nähere in Teil 
J. meines Handbuches nachleſen möge, ſo ſind 


*) Zander, E., Handbuch der Bienenkunde 
Verl. Eugen Ulmer-Stuttgart, Olgaſtr. 83: 
1. Die Brutkrankheiten und ihre Bekämpfung. 
3. Aufl. 1923. 2. Krankheiten und Sdad- 
linge der erwachſenen Bienen. 2. Aufl. 1921. 

**) Borchert, A. Die ſeuchenhaſten Krank⸗ 
heiten der Honigbiene. Verl. R. Schoetz⸗ 
Berlin 1924 
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men? Auch die Landtagsabgeordneten mich 
auf die gleiche Weiſe bearbeitet werden, dr 
mit fie die Regierungen der Länder bewe 
gen, entſprechende Anträge bei der Reichsre⸗ 
gierung zu ſtellen. Gehen wir 160 000 Imker 
in der geſchilderten Weiſe geſchloſſen zum An⸗ 
griff vor, dann erhalten wir das Honigſchut⸗ 
geſetz und den erhöhten Schutzzoll. Der ein 
mütige Wille vermag alles. 

Die Zukunft der deutſchen Bienenzucht lieg. 
in den Händen der deutſchen Imker. Werden 


mms HS _ 


Anmerk. d. Schriftl. Wir haben [chon vor einen 
Jahr bei Herrn Breiholz angeregt, daß fidh ein 
Imkerführer bei der nächſten Reichstagswahl als 
Kandidat aufſtellen laffen möchte, um die Smker- 
intereſſen bei der Regierung beffer vertreten zu können. 
Ein Nichtimker ift dazu u. E. nicht geeignet. 
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je ausnahmslos anſteckend und können nad 
den Verweſungserſcheinungen der abgeſtorbe⸗ 
nen Maden leicht unterſchieden und in folgende 
drei Gruppen eingeteilt werden. 

1. Die nach dem Abſterben anfangs 
lederartig- zähen Maden verhär⸗ 
ten unter leidlicher Erhaltune 
ihrer Form zu teft oder lofe in den 
den Zellen ſteckenden Gebilden. 

Derartige Erſcheinungen treten ziemlich ſel⸗ 
ten auf und werden durch Schimmelpilze ver- 
urſacht. Man kennt verſchiedene Formen die 
ſer Seuchen. Die wichtigſten ſind: 

la) die vornehmlich an Drohnenbrut auf⸗ 
tretende Kalkbrut, wobei jth dunfe:- 
graue Flecken am mittleren und hintecen 

Madenkörper zeigen (Handbuch I, Kap. 3 

1b) die auch bei Arbeiterbrut feſtgeſtellte 

Steinbrut mit gelblich-grünlichen 

Pilzſchöpfen am Madenkopfe (Handbuch 

I, Kap. 4). 

2. Die Madenhaut erhält ſch al: 

Sack, der Madeninhalt Tö ft ſüch in 

eine anfangs körnig⸗ wäſſerige 
Maffe auf. 

Dieſe als Sackbrut bezeichnete Erfchei- 
nung befällt nur Streckmaden, die zu hellbräun⸗ 
lichen Schuppen mit dunklem, vorſtehenden 
Kopfe eintrocknen. Der Erreger iſt mikro— 
ſkopiſch bisher noch nicht darſtellbar geweſen 
(Handbuch J, Kap. 9). 

3. Die Maden löſen ſich vollſtän⸗ 
dig in faulige Majen auf. 

Dieſe durch Bakterien verurſachten Seuchen 
find unter dem Namen Faulbrut bekannt. 
Man unterſcheidet zwei Arten von Faulbrut: 

3a) die gutartige Faulbrut dor. | 
nehmlich der oſſnen Brut, deren ſchlei. 
mige Maſſen entweder ſcharf ſauer ** 
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ekelhaft nach Fußſchweiß, faulendem Leim, 
Rotz u. dergl. ſtinken Handb. I, Kap. 8), 
) die bösartige Faulbrut, Deren 
meiſtens in gedeckelten Zellen ſteckenden 
Opſer weniger auffallend riechen, aber 
eine ſtark fadenziehende Beſchaffenheit ha- 
ben (Handbuch J, Kap. 7). 


beiden Fällen trocknen die Leichenreſte 


ur Schorfkruſten an der unteren Selle > 


II. Unter den Krankheiten der er- 
chſenen Bienen müſſen wir anſtek⸗ 
e und nichtanſteckende Geſundheitsſchädi⸗ 
gen unterſcheiden. 

Die nichtanſteckenden Krankhei⸗ 
ı außern ſich vornehmlich in Verdauungs- 
ungen. Sie ſind im Weſentlichen nur die 
gen widernatürlicher äußerer Einflüſſe, wie 
nruhigung oder gänzliche Mißachtung der 
irlihen Bedürſniſſe der Bienen ſeitens des 
fers namentlich im Herbſte und Frühjahre, 
n die Bienen fed) ſelbſt nicht recht helfen 
ten. Als die wichtigſten Erſcheinungen die- 
Art ſind zu nennen: 


die Ruhr der alten Flugbienen wäh 
rend der Wintermonate, wobei eine ſtarke 
Schmutzerei auch innerhalb der Beute 
ſich einſtellt. Sie wird verurſacht durch 
Störungen der Winterruhe, Weiſelloſig⸗ 
keit, Ueberlaſtung des Darmes mit Rot- 
maffen bei mangelnder Ausflugsgelegen⸗ 
heit und vorzeitigem Brutgeſchäſte. 
die Maikrankheit der 
Stockbienen im Mai, deren Kotblaſe mit 
trocknen Pollenmaſſen überfüllt die Bie⸗ 
nen flugunfähig macht, ſodaß fie in Maj- 
ſen vor den Stöcken zugrunde gehen. Ein⸗ 
ſeitige Ernährung bei Flüſſigkeitsman⸗ 
gel, der ſich namentlich bei Flugbienen⸗ 
verluſten durch die Darmſeuche einſtel⸗ 
len kann, dürfte eine der häufigſten Ur⸗ 
ſachen der Maikrankheit ſein. 
res über dieſe Verdauungsbeſchwerden 
man in Kapitel 1 meines Handbuches II 
cien. Wer feinen Bienen zu jeder Zeit 
was ihnen zukommt und zuträglich ift, 
bt Sich vor ſolchen Schädigungen nicht 
irchten. Doch das find Fragen der praf- 
n Bienenpflege, wovon vielleicht ein an- 
al die Rede ſein mag. 


s anftedende Krankheiten der 
aſenen Bienen kommen hauptſächlich 
ide beiden in Frage: 

Die Darmſeuche oder Noſema⸗ 
ſeuche, wie ſie nach ihrem Erreger, 
dem tieriſchen Paraſiten Noſema apis 
Zander auch genannt wird, iſt zur Zeit 
die verbreiteſte Bienenſeuche überhaupt, 
deren Verheerungen alljährlich ins Un⸗ 
gemeſſene gehen. Wie ſchon der Name 
beſagt, handelt es ſich Ké eine Darn- 
krankheit und zwar in der Hauptſache 
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der alten Flugbienen, die ihren Sitz im 
Mitteldarme hat. In ſeiner Wand niſten 
fic) die mit dem Futter oder Waſſer aui- 
genommenen Paraſiten ein, zerſtören die 
Schleimhaut mehr oder weniger vollſtän⸗ 
dig und verwandeln ſich ſchließlich in 
Dauerformen oder Sporen. Die röt⸗ 
lich- bräunliche Farbe des gefunden Dar- 
mes geht dabei in ein ſchmutziges Grau 
oder milchiges Weiß über. Durch vorſich⸗ 
tiges Auseinanderziehen des Hinterleibes 
der Bienen kann man den Darm ſichtbar 
machen und ſein Ausſehen beurteilen. 
Zahlloſe Sporen werden mit dem Kot 
außerhalb und innerhalb der Beute ver⸗ 
ſpritzt und tragen zur Verbreitung der 
Krankheit namentlich an den Tränkplät⸗ 
zen bei. Nahrungsentzug durch die Pa- 
rafiten ſchwächt die befallenen Bienen 
derart, daß ſie ſlugunfähig werden und 
in wechſelnden E por den Ständen 
abiterben. Je nach dem Grade des Bee 
talles kann die Seuche verſchieden ver- 
laufen. 
aa) Plötzliches Ausſterben der 
Völker bei ſtarkem Befall bis auf 
kleine wertloſe Reſte bei und nach den 
Reinigungsausflügen, wobei vielfach 
auch die Königin erkrankt iſt. 
bb) Schwachbleiben, ſchlechte 
Frühjahrs entwicklung der 
Völker bei leichterem Befall, den 
die Legetätigkeit der meiſtens geſun⸗ 
den Königin SES auszuglei⸗ 
chen vermag. dieſe Form viel 
zu wenig beachtet wird, ſtehen der 
Verbreitung der Darmſeuche Tür 
und Tor offen (Handbuch II, Kap. 4). 


2b) Die Milbenſeuche ift gleichſalls in 


erſter Linie eine Krankheit der alten 
Flugbienen, die auch Königin und Droh⸗ 
nen nicht verſchont. Sie hat den Bie⸗ 
nenzüchtern in England, in der Schweiz, 
in Oeſterreich uſw. ſchon ſchweren Scha⸗ 
den zugefügt und iſt 1925 zum erſten 
Male auch in Deutſchland, in Ober⸗ 
bayern nahe der öſterreichiſchen Grenze 
feſtgeſtellt worden. Sie wird durch 
eine winzig kleine Milbe mit Namen 
Acarapis Woodi Härſt veranlaßt, die 
fid in den von dem erſten Bruſt-Atem⸗ 
lochpaare abgehenden Luftröhrenzweigen 
einniſtet. In anderen Luftgängen fin⸗ 
det man ſie nicht, weil die zugehörigen 
Atemlöcher zu eng ſind. Durch das erſte 
Atemloch dringt ein Milbenweibchen ein. 
und legt in der Luftröhre bis zu 10 
große Eier. Daraus ſchlüpfen ſechsbei— 
nige Larven, die ſich in Männchen und 
Weibchen umbilden. Nach der Paarung. 
die in der Luftröhre ſtattfindet, fängt ein 
Teil der Weibchen gleich wieder an, Eier 
zu legen. Ein Teil aber wandert aus 
und geht auf geſunde Bienen über. Die 
Schädigung der Bienen erklärt ſich dar 
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aus, daß die Milben wahrſcheinlich mit 
ihrem Rüſſel Nahrung aus dem Pienen- 
blut entnehmen, die Luftröhren durch 
abgeſetzten Kot zur Atmung unſähig ma⸗ 
chen. Dadurch leiden in erſter Linie 
die benachbarten Flugmuskeln, ſodaß die 
ausfliegenden Bienen flugunfähig zu Boe 
den fallen und verenden. An dem Aus⸗ 
ſehen der Luftröhren kann man wenig⸗ 


ſtens einen ſtärkeren Befall leicht erken⸗ 


nen. Ihre im geſunden Zuſtande weiße 
Farbe geht durch die Koteinlagerung in 
ein fleckiges Braun bis Schwarz über. 
Verflogene und räubernde Bienen, be⸗ 
fallene Königinnen und Drohnen, ſo⸗ 
wie Schwärme ſorgen für die Verbrei⸗ 
tung der Milben. Befallene Völker find 
nach den bisherigen Erfahrungen ret» 
tungslos verloren. Näheres über dieſe 
beiden ſchlimmen Seuchen ſiehe auch in 
meinem Aufſatze: „Noſema⸗ und Milben- 
ee 5 7 für Bienen⸗ 
nde Bd. 3, S. ‚1925, Verl. P. 
Berlin S. W. 11, Hedemannſtr. 
1 und bei Borchert. Die ſeuchen⸗ 
GE en der Honigbiene ©. 69. 
Neben diefen böſen Seuchen ſtellt ein gan« 
zes von Schädlingen mit wechſelndem 
Erfolge beſtändig den Bienen oder ihren Cre 
zeugniſſen nach. Die meiſten von ihnen fom- 
men in kräftigen Völkern kaum auf. Nur die 
merkwürdige Bienenlaus und mehr noch 
die Wachs motten machen Bienen und Im⸗ 
kern da und dort zu ſchaffen. Am ärgiten treibt 
es aber der Menſch, der durch falſche Behand 
lung und Nachläſſigkeit alljährlich ungezählte 
Völker einen unverdienten Opfertod auf dem 
Altare ſeines Unverſtandes ſterben läßt. Wer 
ſich darüber genauer unterrichten will, leſe in 
Muße den 2. Abſchnitt von Band 2 meines 
Handbuches der Bienenkunde. 


B. Die Urſachen der Seuchen ver⸗ 
breitung. 


Mancherlei Umſtände erleichtern den Seu⸗ 
chen und Schädlingen nicht nur das Vernich⸗ 
tungswerk im einzelnen Bienenſtock, ſondern 
auch die Verbreitung im Lande. So wunderbar 
uns auch das Gemeinſchaftsleben der Bienen 
anmuten mag, in geſundheitlicher Beziehung 
birgt das enge Beiſammenleben zahlreicher Ein⸗ 
zelweſen und die Abhängigkeit der Stockinſaſſen 
von einander im Ernſtfalle die große Gefahr 
einer raſchen gegenſeitigen Anſteckung. Wenn 
auch vielleicht zunächſt nur einzelne Volksglieder 
erkranken, wird von ihnen doch das Schickſal 
des ganzen Volkes beſtimmt, je nachdem die 
Keime auf günſtigen oder ungünſtigen Boden 
fallen. Dabei ift bei den Krankheiten der er- 
wachſenen Bienen die Gefahr gänzlicher Ver— 
ſeuchung im Winter, wenn die Bienen wode- 
lang dichtgedrängt beiſammenhocken, am größ⸗ 
ten, während die Ausbreitung der Brutfranfe 
Ge naturgemäß auf den Sommer bes 

net. 
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Es iſt auch wohl möglich, daß die in 
Widerſtandsfraſt der Völker vie! 
durch die beſtändige ſchlechte Pflege, den 
bau am Honig und die vielfach übertr 
Zuckerfatterung geſchwacht ift. 

Die erſtmalige Anſteckung e 
auf verſchiedenen Wegen. Verpflogene X? 
können namentlich bei den Seuchen de 
wachſenen Bienen die Anſteckungsſtoffe an 
in ihrem Körper in geſunde Völker übertı 
Geſunde Bienen, die nur zu gern in 
Krankheiten geſchwächten Völkern räubern 
men mit dem Futter oft auch die Seuchen 
mit. Daß derartiges auch bei gewalt 
Vereinigung verſchiedener Bienenſamilie! 
tens des Imkern eintreten kann. braucht 
nicht beſonders betont zu werden. 

Zur Verſchleppung der Kr 
ten, ganz beſonders der Brutkrankheiten 
ren lange anſteckungsfähige Ueberreſte o 
Zellwänden haſten bleiben, trägt in B 
ben mit beweglichen Waben in erſter 
der Imker durch das gedankenloſe Sech, 
ber Maben von einem Stock in den andere 
Näheres darüber ſiehe im Handbuch 1. Na 

Von Stand zu Stand ſinden Se 
und Schaͤdlinge gleichfalls ihren Weg ar 
Hand des Imkers. Verſchenkte, vertar 
verkaufte Völker, ſei es, mit, ſei es ohne 
benbau, alte Wohnungen, Waben und 
rätichaiten können als wirkſame Verbreit: 
gelegenheiten dienen, wenn nicht mit der 
gen Vorſicht verfahren wird. Die Fach 
kommen heute immer mehr zu der U 
zeugung, daß an einen Rückgang der 
chen verbreitung ſolange nicht zu denfer 
als der Bienenhandel fid alljährlich frei 
wirken kann. Niemand ſich darum tiim 
ob er geſunde oder kranke Völker kauft 
verkauft. 

Eine Beſſerung dieſer Verhältniſſe iſt 
zu erwarten, wenn die Imker ihre (le 
tigkeit gegenüber den Bienenkrankheiten 
ihre Unwiſſenheit in dieſen Dingen abt 
Darin ſtecken letzten Endes die tiefere 
ſachen für die unheimlichen Völkerverluſte 
die deutſche Imkerei alljährlich zu beklagen 


C. Die Abwehrkräfte im Bien 
volte. 

Unter heien Umſtänden müßte Der 
wehrkampf der Bienen als völlig aust 
los erſcheinen, wenn nicht in den Bo 
Kräfte zur Geltung kämen, die der Aus 
tung von Seuchen entgegenwirken. Hi 
gehört in erſter Linie die ſtarke Lege 
higkeit der Königin, die den Si 
an Kranken nicht nur auszugleichen, ſon 
das Volk in leichteren Krankheitsſällen 
ohne menſchliches Zutun wieder der Geſun 
zuführen kann. Je leiſtungsfähiger ſie 
umſo ſicherer wird der Erfolg ſich einſte 

Dazu kommt weiter die Tatſache, dar 
erwähnten Krankheiten im Großen und ( 
zen auf beſtimmte Altersſtufen 
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enen beſchränkt ſind. Die Brut⸗ 
kheiten gehen in der Regel nicht auf die 
Igewachſenen Bienen über, fo wenig die 

chen der letzteren den Maden ſchaden. Wir 

en ferner Krankheiten vornehmlich der ot: 
en und ſolche der gedeckelten Brut, der 
mabienen und der Flugbienen. Ganz be- 
ters wichtig ift aber der Befund, daß die 
igen, eben geſchlüpſten Bienen geſund ſind 
d es auch bleiben, wenn jie nicht in Gefahr 
nmen, ſich anzuſtecken. 

Geſellt fid dazu eine angeborene oder an- 
ogene Widerſtandsſähigkeit gegen Krankhei⸗ 
„ſo verliert die Seuchenfrage viel von ihrem 
breden. Allerdings dürſen wir niemals vere 
jen! daß die aus der Beſchränkung der Seu- 
n au] einzelne Altersklaſſen der Bienen ſich 
ſebenden Vorteile dadurch wieder hinſällig 
rden können, daß der Ausfall eines Fami⸗ 
nbeitandteiles, fei es nun Brut, Jung- oder 
igvolk, der Gemeinſchaft eine lebenswidrige 
ſammenſetzung gibt. Fehlt es an alten 
enen, ſo treten Störungen in den Ernäh— 
19:= und Wärmeverhältniſſen ein. Scheiden 

Jungbienen aus, fo leidet die Brute und 
uttätigkeit. Brutkrankheiten bedingen einen 
digen Volksrückgang. 


Die Wiedergeſundung der Bie- 
nenvölker. 


Die Bienen in ihrem Abwehrkampſe gegen 
uchen und Schädlinge nach Kräften zu un- 
ſtützen, ift heiligſte Pflicht des Imkers. Sie 
n und muß zunächſt dadurch ihrer Erfüllung 
her gebracht werden, daß wir 


l. die Bekämpfung der vorhan⸗ 
nen Seuchen herde endlich einmal ernſt⸗ 
in Angriff nehmen. Die Schilderung des 
ſahrens würde im Rahmen dieſes Muf- 
a zu weit führen. Darüber findet man 
3 Notwendige in Band 1 und 2 meines 
idbuches und den von der Landesanſtalt 
Vienenzucht in Erlangen herausgegebenen 
ablättern und Leitſätzen einer zeitgemäßen 


nenzucht. Hier will ich nur auf folgende 
undſätzliche Forderungen hin- 
en: 


la. Bei Seucheniüllen haben ſich Unter- 
ung und Behandlung nicht auf die angeb- 
verſeuchten Völker zu beſchränken, ſondern 
en auf den ganzen Stand ausgedehnt 
ent. 

1b. Es ift dringend anzuraten, in die Une 
chung und wenn nötig Behandlung aller 
er im Flugkreiſe eines verſeuchten Standes, 
von mindeſtens 2—3 Km. einzubeziehen. 
Ic. Der geſamte Wabenvorrat muß einge— 
olzen und vorerſt auch in den geſunden 
ern nur mit Mittelwänden erweitert 
ern. 

Id. In ſchweren Seuchenfällen, durch die 
ganze Stand entvölkert wird, ſtelle man 


gründlicher Reinigung die Bienenzucht für 
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ein bis zwei Jahre ganz ein und fange dann 
mit unbedingt gefunden Völkern aus einwand⸗ 
freier Gegend wieder an. 

Für die Behandlung vorhandener 
Seuchenherde ſtehen uns zwei Wege of⸗ 
fen, Vernichtung oder Heilung der kranken Böl- 
ker. Welchen wir zu beſchreiten haben, hängt 
vom Grad der Krankheit, der Jahreszeit und 
dem Charakter des betroffenen Imkers ab. In 
ſchweren Seuchenfällen, bei vorgeſchrittener 
Jahreszeit und auf völlig vernachläſſigten 
Ständen ſind Feuer, Schwefel und Sodalauge 
die allein geeigneten Mittel. Wie man da⸗ 
bei zu verfahren hat, lehrt mein Handbuch 
Bd. 1, Kap. 12. 


Heilungsverſuche haben nur Zweck, bei 
leichteren Fällen und auch dann nur bis Ende 
Juni, wenn wir uns auf den Beſitzer des 
Standes verlaſſen können. Auch darüber bie⸗ 
ten die angeſührten Schriften ausreichende 
Aufklärung. 


Als Heilmittel kommen Medikamente nice 
mals in Frage. Wollen wir etwas errei- 
chen, ſo müſſen wir zunächſt einmal den 
kranken von dem geſunden Volks⸗ 
teil zu trennen verſuchen. Bei Brute 
krankheiten macht das keine Schwierigkeiten, 
Weniger ausſichtsreich iſt es bei den Krank⸗ 
heiten der erwachſenen Biene. Mit der ge⸗ 
ſunden Brut allein iſt nichts gewonnen, und 
den Bienen ſieht man die Krankheit äußerlich 
nicht an, ſodaß die Scheidung von geſunden 
und kranken Bienen nicht leicht iſt. Auf je⸗ 
den Fall müſſen wir aber trachten, die Brut 
zu erhalten, wenigſtens bis die Bienen aus⸗ 
geſchlüpft ſind, was ſich über oder hinter 
einem Abſperrgitter erreichen läßt. Bei ge⸗ 
ringem Befall nehmen wir auf die kranken 
Bienen überhaupt gar keine Rückſicht. Bei 
ſtärkerer Verſeuchung iſt ihre Ausſcheidung wün⸗ 
ſchenswert und möglich durch Bildung von 
Flugling und Ableger, wobei die im alten 
Stock nach einiger Zeit zuſammengepflogenen 
alten Bienen abgetötet werden. Näheres dari- 
ber findet man in den erwähnten Schriften. 
Um von vornherein ſtärkere Völker zu erhal⸗ 
ten, kann man in jedem Fall die Bienen oder 
die Brut mehrerer Stöcke unter Ausmerzung 
der minderwertigen Königinnen vereinigen. 


Daß die neu gebildeten Völker gut ge— 
pflegt, durch Füttern und Warmhalten zu 
höchſter Bruttätiafett angetrieben werden müſ— 
ſen, iſt ebenſo ſelbſtverſtändlich, wie die gründ— 
liche Reinigung der leer werdenden Beuten 
und der Gerätſchaften, die Entſeuchung des 
Honigs und die keimfreie Gewinnung des Wach— 
ſes unter Dampf. Auch darüber leſe man in 
meinem Handbuch Bd. 1, Kap. 12 nach. 


2. Hygieniſche Betriebsweiſe. 


Bei der großen Verbreitung der Bienen— 
ſeuchen bedeutet die Bekämpfung des Einzel- 
falles, ſo notwendig ſie iſt, wenig. Wenn 
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man ſich nicht entſchließt, ſchon vor ſolchen 
üblen Erfahrungen vder doch mindeſtens nach⸗ 
her feine ganze Betriebsweiſe auf die Ge- 
ſunderhaltung der Bienenvölker einzuſtellen, 
werden wir nicht weiter kommen. Dazu er⸗ 
achte ich folgendes für unbedingt notwendig: 

2a. Man kaufe keine Völker, ohne ſich übe 
ihren Geſundheitszuſtand Gewißheit verſchaſft 
zu haben. 

2b. Man kaufe keine alten Wohnungen. 
Gerätſchaften uſw. oder nehme ſie doch we⸗ 
nigſtens nicht ohne vorherige gründliche Reini- 
gung in rauch. 

2c. Man befleißige fid bei allen Han⸗ 
tierungen an den Völkern der größten Rein⸗ 
lichkeit, indem man niemals einen Stock öffnet, 
ohne zuvor die Hände mit Seife oder Salmiak⸗ 
geiſt und Waſſer geſäubert zu haben. 

2d. Man benutze zum Abfegen von Bienen 
keinen allen Völkern gemeinſamen Abkehrbe⸗ 
fen, ſondern jedesmal eine friſche Gänſeſeder. 

Ze Man erneuere den Wabenbau regel, 
mäßig im Umlaufe von höchſtens drei Jah- 
ren, weil die Anſteckungsgeſahr mit dem Alter 
ſteigt und die Möglichkeit, es zu erkennen 
wegen der Schwarzfärbung der Waben ab- 
nimmmt. Zur Erleichterung wird das Jahr 
des Einhängens der Mittelwand am Rähm⸗ 
chen leicht ſichtbar verzeichnet ‚bei Oberla⸗ 
dern z. B. am einen Oberträgerende, bei Blät⸗ 
terſtöcken am Seitenſchenkel. 

2f. Jedes Volk erhält nur ſolche Waben, 
die es ſelbſt ausgebaut hat, oder Mittelwände, 
um die Krankheitsübertragung zu verhüten. 
Zu dem Zweck werden Stöcke und Rähmchen 
gleichlautend nummeriert. 

2g. Das Verſtärken mit Brut und Bienen 
iſt aus dem gleichen Grunde zu unterlaſſen. 
` 2b. Man WU nicht fo viele Völker auf 
einem beſchränkten Raume zuſammendrängen. 
Bei Seuchenausbrüchen iſt die gegenſeitige An⸗ 
ſteckung kaum aufzuhalten. Kleinere Gripe 
pen ſind vorzuziehen. 

21. Jede Beute muß für ſich herausziehbar 
ſein. Daher können Doppelbeuten und Sta⸗ 
pel nicht empfohlen werden. 


Wahlzucht. 
(Sortf. a. Heft J und Schluß) \ 


Obwohl,. wie die Erfahrung lehrt deutiches 
Blut zwiſchen Italieniſchen und Deutſchen do⸗ 
miniert — ebenſo feſt haftet aber das einmal 
hineingepſuſchte „Gelb“ Jahrzehntelang hin⸗ 
durch und kommt immer wieder zum Vor⸗ 


in. 

Das Gelb in den Ringen iſt aber das 
Zeichen der Untauglichkeit in jeder Beziehung 
und darum muß, will man planmäßig vorgehen, 
zuerſt das Gelb herausgebracht werden. Oft 


2k. Das Räubern und Verfliegen iſt nach 
Möglichkeit zu verhüten, indem man 


a) d ungünſtigen Zeiten die Völker in Ruhe 
t, 


b) bei Nachſchauen ausgiebigen Gebrauch von 
der rohen roten Karbolſäure macht (5 
Prozent in Waſſer durch Schütteln ver⸗ 
teilen und auf Stoff oder Papier 
ſpritzen), 

c) niemals honighaltige Waben oder Gerät⸗ 
ſchaften im Freien auslecken läßt, nur bei 
verengten Fluglöchern ſpät abends ſüttert, 
kein Futter ſtehen läßt, verſpritztes ſoſort 
wegwiſcht, 

d) die Fluglochſeiten mit Farben oder iar- 
bigen en recht unterſchiedlich tenn- 


zeichne 
e) 955 Ver Verkehr an den Fluglö⸗ 
chern einzelnen Heuten cindammt. 


eine Tränke mit fließendem Wafer zur Ber- 
fügung ſtehen, deren Einrichtung und Unterbal- 
rung Blatt 18 meiner Leitſätze einer zeitge⸗ 
mäßen Bienenzucht (3. Auflage) beſchreibt. 


3. Die in den Völkern ſtecken den 
natürlichen Abwehrkräfte müſſen 
mitallen Mitteln zur vollen Wirk⸗ 
ſamkeit gebracht werden indem man 


3a. durch planmäßige Königinnenzucht und 
Königinnenerneuerung jür ſtets leiſtungs⸗ 
fähige Königinnen forgt, 

3b) nur ſtarke und ordnungsmäßige zuſam⸗ 
mengeſetzte Völker hält, 

3c) durch ſorgſame Bienenpflege und tun- 
lichſt naturgemäße Ernährung mit Honig 
und Pollen die Widerſtandsſähigkeit der 
Völker gegen Seuchen beſeſtigt. 


Tiefe Maßnahmen aus innerſter Ueber Ae, 
gung heraus in den Jahreskreis ſeiner Pflich⸗ 
ten einzufügen, muß jeder rechte Bienenvater 
ſich heute mehr denn je angelegen ſein laſſen: 
denn Höchſtleiſtungen ſind nur von geſunden 
Völkern zu erwarten. Sie allein lohnen die 
auf ſie verwendete Mühe und Sorge. Darum 
unterſtützt die Bienen in ihrem Kampſe gegen 
Krankheiten und ſonſtige Schädigungen, ehe es 
zu ſpät iſt. 


glaubt man, es ſei der Fall, denn die jungen 
eben auslaufenden Bienen zeigen gleichmäßig 
braune Chitinringe, wenn man ſie in der 
Auſſicht auf der Wabe herumlaufend betrad- 
tet. Hält man fie aber im Weiſelkäfig in durd- 
fallendes Licht, ſo ſieht man wiederum ent⸗ 
weder einen durchſcheinenden Ring oder durch- 
ſcheinende Flecken. Solange das der Fall ift, 
iſt der Stamm noch nicht rein. Erſt die 
gleichmäßig dunkle Färbung bei durchfallendem 
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de gibt die Gewähr, daß kein fremdes 
t vorhanden oder hinzugekommen oder als 
Dall in die Erſcheinung getreten iit. Der 
egebene Weg ſollte von jedem Jungimker. 
ſich mit Luſt und Liebe der Köniainzucht 
men möchte, eingeſchlagen werden. Er führt 
her zum Ziel als Wahlzucht nach Leiſtung 
gibt beſſere Gewähr für eine durchgezüchtete 
ſe, genau ſo, wie man bei Hühnern auf 
be und Eierertrag züchtet, kann mans auch 
den Bienen natürlich unter erſchwerenden 
ſtänden, weil man bis jetzt nicht, das was 
immenkommen foll, mit Gewalt herbeifüh⸗ 
kann, ſondern man muß nach wie vor der 
ien Liebe“ bei den Bienen wenigſtens das 
ht laſſen. Durch eine ausgedehnte erit- 
ſige Drohnenzucht kann man allerdings in 
iſſer Hinſicht eine Einwirkung erlangen, (rte 
rn man ſicher iſt. die Wahrſcheinlichkeit der 
nbefruchtung zu ſteigern als wenn man ſich 
Drohnenzucht nicht kümmern wollte. 
Faßt ein Jungimker die Sache richtig an 
kann man ihm, „Ibon vorgerichte⸗ 


Material“ in die Hand geben, fo kann 


es zum 50. Geburtstag vielleicht erleben, 
'n raſſereinen Stand von höchſter Leiftungs- 
gkeit zu beſitzen. 

Selbſt unter den günſtigſten Umitänden, 
uht ſich nun niemand einzubilden, daß 
nun möglich wäre, z. B. in einen günitiaen 
numer von einer beitimmten Anzahl reine 
iger Völker ein beſtimmtes Vielfaches der 
fs zahl an reinraſſigen Königinnen zu er⸗ 
las und vine Maſſenfabrik einzurichten. Hier 
t es: Viele glauben ſich berufen, aber nur 
D find auserwählt! 

Königinzucht lernt man trotz Kurſus nicht 
inem Jahre und nicht in zehn und zwan⸗ 
— dazu gehören Qualitäten wie ſie nur 
erfahrener Imker, dem die Bienenzucht 
Blute ſteckt erſt im reifen Alter erlangen 
, wenn er dabei nicht von Gott und dem 
T verlaſſen wird, in vielen langen Jahren. 
Nach dem Geſagten erübrigt es ſich wohl 
ſelber noch erſt auf die künſtliche Zucht 
Königinnen durch Anfänger einzugehen. Es 
rigt ſich auch diejenigen lächerlich zu ma⸗ 
die in den Zeitſchriften zur Saurengur⸗ 
it, „iunge fruchtbare Raſſeköni⸗ 
nen“ anbieten und dazu noch für 4 bis 
tart!!! Geſchenkt find fie unter dieſer 
ge zu teuer! Der Verücktheiten Krone aber 
, mie es hier und da ſchon angeregt worden 
n „Wettlegen“ irgendwo unter irgend Je⸗ 
des Aufſicht zwiſchen verſchiedenen Köni⸗ 
en und deren Ertrag als Volk zu veranſtal⸗ 
— ſoll heißen veranſtalten! 
Wie Freund Sklenar ſehr richtig ſaat, muß 
die Seele des Biens erfaſſen. Es leuch⸗ 
vohl ohne weiteres ein, daß Wahlzucht 
Rückſicht auf die Farbe weit einfacher 
bequemer iſt als Raſſezucht — wer nur 
zucht treibt wird indeſſen auch in 200 
en noch nicht zu einem gewiſſen Abſchluß 
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gekommen ſein. Weil der Menſch heute wohl 
nicht 100 Jahre alt wird, lohnt es ſich daher 
garnicht, erſt damit anzufangen, für einen der 
raſcher Erfolg zu ſehen wünſcht. 


Iſt ein Wahlzuchtobjekt auch im Ertrage 
ſehr leiſtungsfähig, ſo fehlt ihm doch Manches. 
beſonders aber das Gefeitſein gegen die jetzt 
araffterenden Seuchen. Ein ſchlechtes Jahr, ein 
langer Winter, ein böſer Zufall kann dich 
deine Wahlzuchtkönigin koſten, die eine Seuche 
dahin rafft. Das kann ſo leicht bei einer 
reinfarbigen dunklen Biene nicht geſchehen, 
denn ſie ſind viel gefeſtigter als die, denen 
noch Fremdblut anhaftet. 

Auf dem Raſſeſtand befindet ſich ein Aurea⸗ 
volk von Wankler und ein vor der Sperre 
eingelangtes Cyprervolk. Beide ſind im 4. 
Jahre alt — ob die Königinnen das Frühjahr 
1926 erleben iſt ſehr fraglich. Beide ſind im 
Herbſt ſehr ſtark, jedesmal im Frühjahr An⸗ 
fang Mai ſehr ſchwach ſie erholen ſich dann 
raſch aber keines hat auch nur ein Pfund 
Honig bisher Ueberſchuß gegeben, obwohl be⸗ 
ſondre Mühe auf ſie verwendet wurde. Anderer⸗ 
ſeits brauchten ſie auch bis jetzt nicht gefüt⸗ 
tert zu werden. Herr Wankler vertritt ja, wie 
wir wiſſen offen die Ehre der von ihm ge⸗ 
züchteten Aurea (die nebenbei bemerkt für das 
Auge eine Augenweide iſt) aber einen Beweis 
für die Leiſtungsfähigkeit iſt bis jetzt in keiner 
Weiſe erbracht. Es ſei denn ſie kämen viel⸗ 
leicht in eine ausgezeichnete Tracht in dauernd 
warme Lage, aber wo haben wir denn dieſe im 
beſchnittenen deutſchen Reich? 

Unſere beiden Stämme Michel und Peter 
ſprechen für ſich ſelbſt durch die Imker, die 
ſie ſeit Jahren beſitzen und Nachzucht davon er⸗ 
zeugen. 


Diejenigen, die ſich luſtig machen über 
Raſſe und Verbrungstüchtigkeit tun das weni⸗ 
ger aus Ueberzeugung und Kenntnis der Sache, 
als vielmehr, um zu ſpotten, weil ſie über al⸗ 
les ſpotten was ihnen nicht eingeht. Wir neh⸗ 
men hiervon Herrn Hochegger ausdrücklich aus. 
Er iſt durch ſeinen einzigartigen, muſterhaften 
Wandergroßbetrieb, der Frage überhoben, ſich 

n Kopf darüber zu zerbrechen, welche Biene 
ber welches Volk ihm meiſten Honig 
bringt. Er braucht ſich den Teufel um Raſſe 
zu ſcheren, weil er immer und überall, wo⸗ 
hin er kommt und wo ſeinen Völkern der Tiſch 
gedeckt iſt, ſeine Ernte macht, wenn nicht hier 
dann doch dort! Das darf ihm keiner übel 
nehmen, von uns aus wirds wenigſtens nicht 
abfällig kritiſiert, denn jeder ſoll feine Mei- 
nung ſagen dürfen ohne, daß der andere ſich 
darüber aufregt. 


Herr Sklenar hat mehrfach Bezug genom— 
men auf die Arbeit v. Prof. Zander. Wir 
haben das vorläufig Nötige dazu ſchon in Heft 
11 ͤgeſagt. Es ſoll nur hier doch noch bei- 
läufig erwähnt werden, daß die ermittelten 
Königingewichte keinen Maßſtab für die ſpätere 
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widerſpricht unſern langjährigen Erfahrungen 
ommen. 
Nicht die dickſte, nicht die beſt ausſehenſte 
und ſchwerſte Königin gibt das raſſigſte Tier, 
rn ausgerechnet gerade die langen, ranken, 
und ſehr ſchlanken ſind die fruchtbarſten, die 
rndſten und die am beiten vererbenden 
Königinnen! Spricht man nicht in bezug auf 
Geflügel von „raffia“, „ſchnittig“?. Damit 
iſt die ſchöne ſchla geſchwungene Linie ge⸗ 
meint. Meiſt iſt es bei den Königinnen auch 
fo. Die dünnen, ſchlanken mit ſehr lang gezo- 
nem ſpitzen Hinterleib gibt die raſſiaſten 
Tiere. Damit iſt ſelbſtverſtändlich nicht geſaat, 
daß nicht auch einmal eine ſchwere oder ſchwerſte 
det? Rekord halten kann, aber die Regel ift es 
ni 
Wer ſich mit u befaſſen will. der 


wappne ſich mit 1000 Prozent Geduld. Wer 
ſich die Arbeit vereinfachen will, der folge 
Wanker. Seit ſich der Schriftleiter an Ort 


Stelle eine ganze Woche bei Herrn Wank⸗ 
ler zu Gat befunden und feine Arbeit ae- 
ſehen hat, macht er es genau ſo. Diejenigen. 


die Wankler wegen femmes angeblichen „Um⸗ 
falles” anfeinden, tun ihm Unrecht. Es ift 


keine Schande, fein Meinung zu ändern. wenn 
ſich dieſe Meinung auf Tatſachen gründet, die 
einen entſchiedenen Fortſchritt. gegenüber den 
bisherigen zeitraubenden Methoden bedeuten. 

Man muß ſich nur wunden, mie es immer 
wieder Imker gibt, die über eine Sache kurzer⸗ 
hand den Stab brechen, ohne ſich überzeugt 


haben. 

Es ſollte jeder mit ſich ſelber inſoweit 
fertig werden, daß er nicht leichtſinnig ab- 
fällig urteilt, ſondern erſt dann, wenn er ſich 
non dem Unwert der Sache durch eigene Ver⸗ 
ſuche überzeugt hat. Solange bis das der 
Fall iſt, ſoll man Allem Neuen gegenüber 
unvarteiiſche Objektivität wahren und nicht 
gleich die gekränkte Leberwurſt ſpielen, wenn 
man mit einem vermeintlichen oder wirklichen 

nicht im Handumdrehen fertig wird oder 

wenn, wie es dieſes Jahr einmal bei uns vor⸗ 
prommen it, einer ſoweit geht, gehäſſia zu 
zwei gegeneinander auszuſpielen 

verfucht, die gute Freunde waren. mir, weil 


Im März 


Im März melt gegen das letzte Drittel gegen 
den 21. bis 28., tritt in unſern Breiten der Frühling 
ein. Laue Lüfte wehen oft um die Mittagszeit 
und der Wärmemeſſer ſteigt raſch auf 13, 15, 18, 
manchmal ſchon auf 21 Grad Celf. Bei Süd- oder 
Südweſtwind fahren große Haufenwolken am 
Himmel dahin, bald die Erde in Schatten tauchend 
bald in goldenes Sonnenlicht. 

In der Ebene iſt der Schnee meiſt weggeſchmolzen. 
Im Gebirge kann ein Sonnentag oder warmer Föhn 
Schneemaſſen zu Schmelzen bringen. Wild rauſcht 
der Gebirgsbach ju Cal und wo geſtern noch Schnee 
und Eis den Boden bedecken, kann morgen und 
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ſein eingebildeter Eigendünkel auf dem 
biete der Zucht nicht die erwartete Aner 
nung gefunden hat. Kleine Geiſter aibt 
überall, ſie verdienen nicht, daß man ſich ü 
haupt mit ihnen befaßt. 

Im Uebrigen ift noch lange nicht a 
Tage Abend. Wir werden noch viel ler 
müſſen. Wie es feſtſteht, daß man nicht 
den zum Imker machen Soll, weil fid r 
Jeder dazu eianet ſoll man auch nicht Je 
zum Königinzüchter machen wollen, weil 
dazu noch viel weniger Jeder eignet. 

Der Kleinimker, der nur wenige Völker 
mirtichaften kann. ſoll fid damit begmii: 
die Gelben auszuſchalten und von ſeinen be 
Völkern, die Schwarmzellen zur Heranz 
junger Köniainnen verwenden. Er wird 
auf dieſe Weiſe langſam aber ſicher we 
kommen, wenn er auf jede Zuckerwirtſchaft ı 
zichtet. Wer fih nicht herantraut. der bei 
von bekannten Züchtern Raſſeköniginnen e 
dann, wenn ſie nicht für einen faulen A 
und ein Ei zu haben ſind. Man laſſe 
durch andere Anſichten nicht irre machen. 
Königinnen an andere verkauft oder gewer 
mäßig züchtet, der foll erft den Nachweis di 
feine Bezieher (nicht er ſelber) bringen. 
er wirklich über etwas verfügt und zu 
halten verſteht, das den Namen Raſſekönt 
verdient. Wer für sich ſelber weiter fi 
men will und bei arößerer Volks zahl auf 
niginzucht angewieſen it, der folge Wan 
nachdem er ſich bei dieſem hat unterwei 
laſſen. 

Ob Wahlzucht nach Sklenar. die Schwe 
Methode oder ſchließlich unſer Standpunkt. 
Sieg davontragen wird. darüber braucht 
die fetzige Imkergeneration noch nicht den \ 
zu zerbrechen, einſtweilen mag jeder nach 
ner Facon ſelig werden, die Zeit. die fi 
noch manche Ueberraſchung birgt, wird 
lehren. 

Nachdem ſich die Staatsmänner in 
carno ſchiedlich friedlich zuſammengeſetzt 
ben, ſollten das die Imker und ſpeziell 
Königinzüchter auch tun und ſich beraten, 
man ohne Zeitungskrieg, Giftgaſe und G 
masken offen und ehrlich weiter kommen fa 
— Hierin find wir mit Sffenar einig. — 


und April. 


übermorgen ag SE blumige Wieſe entjtanden | 
oder ralch fich bilden. 

Am Bache, am Waldesrand und auf Selfenkliif 
blühen oft innerhalb weniger Stunden die er 
Pollenſpender, Haſelſtraüch und Saalmeide. 

Nichts hält die Biene, nun zurück. Erſt eins 
dann immer mehr ſtürzen ſich aus dem Sluale 
in den warmen Sonnenſchein. Bald füllt ein lufti: 
Summen und Brummen die Luft. wie eine dun 
Wolke wogen die kleinen Bienenleiber auf und 
Die Frühlingsouverture beginnt, die Poeſie 
Bienenzucht tritt dem Imker ſo recht lebendig 
die Augen und Freude herrſcht bei den Bier 
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freudig ſtaunend ſchaut Alt und Sung dem 
iben der wiedererwachten Immen zu. Wer im 
bfte feine Pflicht getan, wird jetzt die Genugtuung 
ben, alle feine Völker fih tummeln zu feben. 
chdem ſich die Bienenleiber von monatelangem 
rmballaft gereinigt haben, kehren lie in den 
ck zurück. Die Gienentraube hat fich in Wohl- 
allen aufgelöft, alle Wabengaſſen füllen ſich rafch 

Bienen. Wer jetzt einen Stock öffnet, wird 
n anfebnlichhe Brutflächen vorfinden, wenn die 
tigin nicht Schaden gelitten oder gar das zeitliche 
gnet hat. 
Jimmelslicht, du goldner Sonnenſchein, ſollſt mir 
h willkommen fein, denkt der Imker, weil fie 
en ſpendet und alles wieder ins rechte Geleiſe 
igt. Schau, ſchau dort ſchleppen fie ſchon die 
en heraus! Andere bringen ein Strohhälmchen 
der Verpackung, wieder andere zerren ein 
plitterchen zwifchen den Kiefern heraus. Sieh 

ſieh da, ſchon kommt die erſte Biene luftig 
mend und ſchwer mit ſchwefelgelbem Pollen 
aden heim und immer werden ihrer mehr und 
vr. Wo du das ſiehſt, lieder Imkerfreund 
aft du beruhigt fein, bier ift alles in Ordnung. 
(Ift du ein Udriges tun, fo nimm das Senfter weg, 
e deine [chon desinfizierte Krücke und putze das 
mülle nach hinten heraus. Sieh dir den Boden- 
ton an und du wirft ſchon bald wiffen woran du 
Bei Sweifel über den Suttervorrat überzeuge dich 
b und helfe ebenſo rafch durch Zuhängen einer 
len angewärmten Honigwabe. Ritze ſie oben 
, befprenge fie mit heißem Waſſer, bis fih Schaum 
et. Ein angenehmer Honigduft ſtrömt dir ent- 
en und raſch wieder ju und alles warm verpackt. 
ihtend des Winters haben die Völker nicht 
uviel gejehtt. Jetzt nach dem erften Reinigungs- 
e ſetzt ein ſtarker Bruttrieb ein. Denn ſchon 
hen die Weidekätzchen und windſtill wie es ift, 
igen die Bienen ſchon dünnflüſſigen Nektar und 
(en in Mengen daraus heim und raſch ſchreitet 
das Örutgefchäft fort. Viel Waſſer brauchen die 
nen jetzt. Nichte die oft befchriebene Moos- 
ıke her. Stülpe eine Kifte darüber, daß rauhe 
nde nicht darüber hinfahren können. Ein wenig 
nig auf: den Rand geſchmiert und bald werden 
[ende die warm geſchützt ſtehende Cranke benützen. 
jeder Biene, der man auf diefe Weile das Leben 
et, ſtatt ſie hinauszutreiben an Bach und kalte 
ube, ift einen Soldpfennig wert. Der eine Gold- 
nnig aber zählt 1926 für vier! Jede Biene 
ugt jetzt Wärme, Stoffwechſel und Leben. Das 
I des Imkers muß fein, raſch auf ſtarke Völker 
kommen, die ihm auch neben dem, daß fich die 
nen ſelber verſorgen, einen zeitigen Überſchuß 
verfen. Getzt ift die Parole, Sutter, Wetter und 
itmel Sind wir kein Freund einer zu warmen 
minterung, fo muß es jetzt aber heißen, alle 
irme zuſammengehalten. an braucht keine 
aben, die leer find, wegzunehmen, denn dadurch 
tört man die Brücken, die die Bienen im Herbft 
elegt haben und erſchwert der Königin den 
g von einer Wabe zu andern. 
Mit der ſteigenden Wärme draußen dehnt ſich das 
us ganz von felber ohne unſere Eingriffe von Wabe 
Babe. Selbftverftändlich ift an einem warmen Cage 
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eine kurze Nachſchau nötig um ſchadhafte Waben oder 
ſonſtiges, das nicht hineingehört, ju entfernen. Je 
weniger jedoch die Bienen geſtört werden, deſto 
raſcher werden ſie ſich entwickeln Bei gleichen 
Völkern und gleicher Tracht machen wir feit Jahren 
die Wahrnehmung, daß fih am raſcheſten die 
Völker in der Walze entwickeln. Dann kommen 
erft die ſtehenden Walzen. dann vom Kaften die oft 


verſchrieenen Hinterlader, dann die Blätterſtöcke. 


Maßgebend für die Entwicklung ift der fih gleich; 
bleibende Wärmeſttom, dieſer ift am beſten in 
der liegenden Wale von vorne nach hinten mit 
leinen langen durchgehenden Wabengaſſen. Dieſem 
nachgebildet find die Sechskantwaljen und der Lager- 
kaſten mit Kanaleinrichtung. | 

Dem Seitenfchieber find die Nachteile der Kalt- 
bauftellung der Waben dadurch genommen, daß das 
Flugloch linker Hand ſeitlich angebracht ift, wodurch 
wir deutlich das vom Bien gewollte und natur- 
gemäße Vorn und Hinten unterſcheiden. Der Kanal 
in Verbindung mit dem Sweivolkbetrieb ergänzt 
die Vorteile ju einem einheitlichen Ganzen. 

Leider wiſſen wir, daß jedes Jahr eine Anzahl 
der Völker verhungert. Man hat ju knapp einge- 
wintert und denkt fich, es wird ſchon reichen. Jedoch 
hat niemand das Wetter in der Hand und nach 
anfänglicher Wärme können Kälteeinbrüche kommen 
oder Negenperioden und dann eines Cages heißt 
es: was iſt denn das, geſtern flog es noch und 
heute ift es tot, das Schöne Volke III ak 

Alles war in belter Ordnung, man findet ſchöne 
geſchloſſene Brutflächen und nun — alles dahin. 


»Das find namentlich füt den Anfänger ſchmerzliche 


Ereigniffe und wenn Jie fich nicht jedes Jahr wie 
fo oft wiederholen, eine geſunde Kur für alle die 
lich) immer auf den Zufall verlaſſen, ſtatt einzugreifen, 
wenn es Seit ift. Im Nachwinter oder zeitigen 
Frühjahr verhungern die meilten Völker, denen 
6 Monate Winter nichts anhaben konnten. Die 
Selbftvorwürfe „hätte ich doch“ — ach jetzt ift es 
ju fpat | 

Wir raten Jedem: halt du dich überzeugt, daß 
hinſichtlich der Königin, des Bruteinſchlages und 
des Sutters alles in Ordnung ift, fo laffe die Bienen 
in Rube. Das Wabeneinhängen, das Wiederheraus- 
nehmen, das Füttern mit Erſatzm'tteln wie fie auch 
heißen mögen, kann einmal ausnahmsweiſe gut geben, 
meiftens aber gehts nicht gut, fondern ſchief. Warum 
willſt du verfuchen der Natur mit dieſen Kunſtſtücken 
vorzugreifen? Was nützt dich ein künſtlich bod- 
gebrachtes vor der Seit ftarkes Volk, wenn es 
draußen noch nichts ju holen gibt oder Kälterück⸗ 
fälle kommen? Diefe oft E fpekulative 
Fütterung ift heller Unfinn. as braucht es alles 
nicht, wenn wie ſchon erwähnt, das Volk genug 
Honigvorräte hat. Bleidt das Wetter gut, ſo 
finden die Bienen immer was. Wird es [chlecht, 
Jo haben fie was. Süttert man flüjfig um die 
Königin wr Ciablage zu reizen und das Wetter iſt 
ſchlecht oder es wird wieder kalt, ſo treibt man die 
Bienen zum Stocke hinaus nach Waſſer, denn ohne 
Wafer gibt es keine Brutpflege. Man kann 
Wafer im Stocke reichen, gewiß man kann das. 
Wit haben aber noch nicht gefunden, ſeit 45 Jahren 
nicht, daß das was genützt hätte. Denn die Biene 
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holt inftinktin Walfer nach Bedarf und dann dort 
in der Natur, wo fie es in der richtigen Zufammen- 
ſetzung findet. Die Waſſerverſorgung kann man 
nicht Künſtlich regeln. denn auch bei der beften 
Cränke wird man immer finden, daß gewiſſe Bienen 

die Cranke nicht befuchen, fondern fih das Waſſer 
dort holen, wo es die dem Bienenkörper fehlenden 
Stoffe in der Sorm von löslichen Sahzen enthält. 


Das find Pfützen. der Waldbach, Jaucheftellen, 


die Blätter der Blumen uſw. Bisher hat es noch 
kein Chemiker zuwege gebracht, die Bienen dahin 
ju bringen, daß ſie mit Nutzen oder überhaupt ſich 
an ein ſolches künftliches Gebräu, das angeblich 
alle Stoffe im richtigen Verhältnis enthält, heran- 
wagen und es nehmen. 
braucht die Biene Schwefel, Phosphor. Eiſen. Kalk, 


Kali, Magnesium vim und noch vielles andere in 


feinfter Verteilung was wir nicht willen und 
vielleicht auch niemals willen werden. Hinſichtlich 
der oft erwähnten Vitamine, die zwar nicht als 
eigentliche Aufbauſtoffe erkannt fein wollen, fondern 
vielmehr als Mittel zum Jwecke die nötigen Ver- 
bindungen anzubahnen und erh zu einer richtigen 
Ernährung ju führen, iſt zu bemerken, daß man 
Giele nicht Künſtlich herbeiführen oder herftellen 
kann. Der Menfch mutet fic) viel zu in dem Wahn, 
es beſſer machen zu können wie die Natur, und der, 
der über allem natürlichen Schaffen ſteht. Diefe 
ganze Zucht mit Künſtlichen Mitteln der Natur nach- 
zubelfen, find einfach daraus entſtanden, daß man 
erkannt hat, es iſt etwas nicht tichtig mit der 
Bienemucht. Wie war es denn, Ihr Sreunde früher. 
ehe man die Biene zum Haustier gemacht hat? 
Sie hat damals gelebt und ſich fortgepflanzt bis 
auf den heutigen Cag, ohne daß fich eine Menſchen- 
feele darum gekümmert hat. Der „rote Faden“ 
reißt nicht ab, die Gründe, daß es mit der Imkerei 
immer ſchlechter geworden iſt, haben wir oft genug 
auseinandergeſetzt und heute muß der noch kommen, 
der uns beweiſen will. daß wir mit unſern Dat- 
legungen nicht den Nagel auf den Kopf getroffen 

atten. Wer es ehrlich mit den Imkern und der 

ienenzucht meint, über den ſchlechten, ſehr ſchlechten 
Suftand find fih heute alle Gelehrten und Unge- 
lehrten einig, der kann ihnen nur unſern Nat wieder 
holen. Zum Ceufel mit aller Kunſt und allen 
künftlihen Mitteln, die Biene hat gelebt und wird 
aufleben, wenn wir auf alle Kunſtücke und die 
Juckerfütterei endlich verzichten! 

Hinſichtlich des „Pollentrankes“ läßt fih nichts 
Abſchließendes erwähnen. Das Mittel iſt nur haltbar, 
wenn es nicht verdiinnt wird. 

Ob das Eimeiß, das hinzugefügt ift, eine Wirkung 
hat und ob es von den Bienen aufgenommen wird, 
darüber ift fich felbft Herr Dr. Gander nicht klar. 
m öntereſſe unferer Cefer müſſen wir manches 
auf unſerm Stande ausprobieren, wovon wir lieber 
bei unſerm Standpunkt die Singer ließen. Den 
Pollentrank haben wir auch verfucht, leider ohne 
den gewünſchten Erfolg in Bezug auf den Brutſtand 
wahrnehmen ju können. Das Mittel wurde aufge- 
nommen, es wirkt aber lediglich auf den Bautrieb 
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Der Bautrieb aber ift ein den Bienen angebor: 
Trieb wie jeder andere und er erwacht auch c 
dieſe kiinftliche Dollennabrung, wenn es Seit 
ganz von ſelber. Hiernach können wir uns le 
nicht dem Herrn anfchließen, der in feiner erſten ExT 
irgendwo geſchrieben hat, „die Erfindung des Po! 
trankes iſt eine Cat, die getroft der Entdeck 
eines Djierzon an die Seite geſtellt werden kar 
Da habt ihr es, liebe Imkerfreunde, wie man 
wohnt der Skeptjismus und die Uebertreib 
dicht beieinander. Unglücklicherweiſe iſt auch 
Fabrik, die dieſen Wundertrank hergeſtellt 
ſchon wieder eingegangen, es iſt aber möglich. daß 
wenn der Frühling kommt, wieder mit Anpreiſun 
kommt, es ſehe dann jeder, wie ers treibe und je 
wo er bleibe. 

Man muß fic) damit tröſten, daß, wenn die Ne 


nicht hift auch kiinftliche Mittel nicht anſchla 


können und danach ſollte ſich jeder richten. 

Wenn die Sonne lacht. die Blüten Honig ſchwit 
deine Völker in Ordnung find, bleibt dir 
Segen ganz von felber nicht aus. Wenn es a 
kalt, regneriſch und unwirtlich iſt, dann lieber Are 
können wir beide einpacken, denn dann br 
keine Kunſt zu Wege, was die Natur nicht f. 
willig geben will oder kann. Im März fängt 
die richtige Entwicklung an. Im April muß 
ſchon auf der Höhe ſein und deine Körbe 
Kalten von Bienen ſtrotzen. Anſonſten können 
die Mai- und Junitracht nicht ausnützen, die meiſt 
die erſte und einzige Tracht für viele Gebiet 
Was der März und April verſäumt hat, holt 
der Mai und der Juni nicht jurück. Alſo a 
gepaßt und vorgeſehen, dann wird der Schwan 
und Honigſegen nicht ausbleiben können, wenn 
Witterung hilft. Das Jahr 1926 hat eini 
befondere an ſich, warum follte es uns nicht wie 
einmal volle Honigtöpfe und eine ausgiebige Anz 
etſtklaſſiger Königinnen beſcheren. 7! 

Es kommt nun auch die Seit, in der man wie 
Mittelwände gebraucht. Wer ſie nicht gebrau 
viele mußten 1925 aus Geldmangel darauf Geroch 
wird ſich auch ſo helfen können, wenn er flei 
bauen läßt. Eine große Anzahl gut ausgebaı 
Waben ift ein koftbarer Schatz des Imkers. 
den Grutraumer follten fic) keine Brutwaben b 
machen dürfen, denn nachgewieſenermaßen febre 
das Brutgeſchäft auf Naturwaben ſchneller f. 
weil ſie eben „natürlich“ und viel dünner und war 
haltiger als die Mittelwände find. 

Bei aller Sorgfalt, lieder Imker, vergiß 
Drohnen nicht. Laß deine Honigvolker ſoweit 
dunkelfarbig find, fleißig Drohnenbau aufführ 
daß es nur fo von Drohnen brummt. Unterdru 
anderſeits das Aufkommen von Drohnen aus Baſta 
volkern unbedingt So wirft du dir ſelber am bei 
dienen und ſchon ein Stück Wahlzjucht treiben. 
iſt doch ſo leicht weiter zu kommen, wenn man über 
nur wollte und die Lauheit beiſeite ſetzen mur 
Imker wachet auf, ſetzt den Schlendrian beifeite u 
helft mit am Aufbau der Bienentaſſe. 
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| Deutſcher Imkerbund . 
Bundesleiter Rektor Breihols, Neumünſter. 

| Achtung ! 

In Ordnung, r fe Imkerfreunde und 
npfgenoſſen! Wir ſtehen unmittelbar vor 
| Angriff. Durchſetzen wollen wir uns mit 
erm deutſchen Honig gegenüber der unge⸗ 
ren Irreführung unſeres deutſchen Volkes, 
nichts weiß von einer Abſtufung in der 
te verſchiedener Honige, keinen Unterſchied 
nt zwiſchen Inland⸗ und Auslandhonig, 
in gutem Glauben „Honig“ unter allen 
ftanden für Honig nimmt. 

Unſere Waffen ſind bekannt, doch will 
ſie hier noch einmal nennen. 

Da iſt zunächſt 1. unſer Wahrzeichen, das 
hrzeichen des deutſchen Imkerbundes. Es 
dem Patentamt eingereicht worden und 
tet auf den Spruch, der ihm reichsgeſetz⸗ 
en Schutz verleiht. 

2. Das deutſche Honigſchild (der Bürg⸗ 
ſtsverſchluß; wird mit dem 
leich auf dem Plan erſcheinen. In der 
tte trägt es das Wappenſchild des Deut⸗ 
n Imkerbundes und in feiner Erweiterung 
jeden einzelnen Verband eine beſondere 
inzeichnung. 

3. Die Herſtellung des deutſchen Ein⸗ 
sglaſes iſt einer Fabrik übertragen wor⸗ 
„die ſich wegen ihrer Zuverläſſigkeit und 


und von 


ahrzeichen 


DD <P) 


Leiſtungsfähigkeit des beſten Rufes erfreut, 
ber wir hoffen dürfen, daß ſie 
uns in jeder Hinſicht voll befriedigen wird. 
Zu Anfang März iſt bereits eine halbe Mil⸗ 
lion Gläſer fertig. Unſere Verbände bitte. 
ich, ſich recht bald darüber klar zu werden, 
in welcher Weiſe ſie den Vertrieb des Gla⸗ 
ſes geſtalten wollen. Einige Winke, die für 
den Vertrieb zu beachten find, laffe ich ihnen 
in Kürze zugehen. b l 

4. Auch für die großzügige Werbearbeit 
iſt eine geeignete Kraft gefunden worden. Da⸗ 
mit der ſchöne Plan gelingt, nach dem wir 
die Selbſthilfe des Deutſchen Imkerbundes 
durchführen wollen, muß die Werbearbeit un⸗ 
ter ſtarker Leitung auf die breiteſten Schul- 
tern gelegt werden. Das ganze Bundesge⸗ 
Ge muß ein einziges großes Heerlager mwer- 


n. CC 

Dazu gehört endlich 5. noch ein ſcharf 
gegliederter und zuverläſſig arbeitender Prü⸗ 
fungs⸗ und Ueberwachungsdienſt. Ueber ſeine 
Durchführung, wie auch über die Werbear⸗ 
beit erhalten die Vecbände in nächſter Zeit 
beſondere Anſchreiben. WË 

Immer und immer aber muß ich wie⸗ 
derholen, daß wir uns nur dann durchſetzen, 
und behaupten werden, wenn die ganze deutſche 
Imkerſchaft in feſtgeſügter Einheit und Einig⸗ 
keit geſchloſſen auf den Schanzen ſteht. 

l | Breiholz. 
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Verband Deutſcher Neichsbahn⸗ | 


Kleinwirte e. B. u 
im NReichsbahndirektionsbejirk Karlsruhe | 


Abteilung Bienenzucht. | | 


I. Mitteilungen des Hauptvorftandes. 
. Setungszuftellung. Verſchiedene Mitglieder 
en für 1925 nur den gekürzten Beitrag von 
Mnk. bezahlt, mit der Begründung, fie hätten 
5 keine Zeitung erhalten. Wir haben im Laufe 
Jahres 1925 einige Male in den Vereins- 
eilungen darauf aufmerkſam gemacht, daß bei 
bleiben der Zeitfchrift, man fich ſofort unmittelbar 
den Verlag Herrn Ing. Reinartz in Fulda 
lbertftraße, wenden folle. Wir bemerken noch- 
s ausdrücklich, daß wir für sämtliche Mitglieder 


die Seitung für das ganze Jahr 1925 beſtellt und 
auch bezahlt haben. Dem Verband entſtehen dadurch 
nicht unerhebliche Verluſte, die er auf die Dauer 
nicht übernehmen kann. Wenn auch zuzugeben ift, - 
daß die Zuſtellung durch den Verlag beffer 
ſein dürfte, ſo muß auch betont werden, 
daß mit einer Poſtkarte an den 
Verlag fih die Unregelmafigkeiten ſofort aus der 
Welt Schaffen laffen. Wir erſuchen die Mitglieder 
nochmals dringend hiernach zu verfahten. Soweit 
wir durch die Bezirksvorſtände oder die Mitglieder 
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von den Unregelmäßigkeiten Kenntnis erhalten haben, 
ift von uns die Nachlieferung der fehlenden Hefte 
veranlaßt worden. Sollten bei dem einen oder 
anderen Mitglied noch ein Heft ausfteben, fo erfuchen 
wit, fid) wegen Nachlieferung unmittelbar an den 
Verlag ju wenden. 


Unregelmäßigkeiten entſtehen auch dadurch, daß 
Adreflen veränderungen infolge Vetſetzungen oder 
Wohnungswechſels innerhalb des Wohnottes nicht 
oder nicht rechtzeitig mitgeteilt werden. In ſolch en 
Fällen trifft den Verlag keine Schuld. Die Mitglieder 
und die Beſirksvorſtände erfuchen wir künftig, 
Adreſſenänderungen fofort an uns mitzuteilen, damit 
die Hefte ohne Verſpätung an ibre neue Adreſſe 
gelangen. Die Mitglieder müſſen jetzt, wo der Verein 
wieder ſeine alte Leiſtungsfähigkeit erlangt hat. 
fic) wieder mit größerem Intereſſe an der Vereins- 
arbeit beteiligen. 


2. Werbetätigkeit und unſer Verhältnis zum 
Landesverein. Das Dezemderheft wurde mit einem 
Aufruf an ſämtliche bis jetzt dem Verein noch fern- 
ſtehenden Eiſenbahnimker überſandt. Der größte 
Ceil hat fid) in richtiger Erkennung des Bedürfniſſes 
wie fefteren Zujammenbalt wieder um den flügelrad- 

egrenzten Bienenkorb der Cifenbabnimker gefdyart, 

daß gerade in den Bezirken noch viel Aufklärungs- 
arbeit zu leiſten iſt, beweiſen die vielen Antworten 
von früheren Mitgliedern, die der Meinung maren, 
der Derein lebe nicht mehr. Der Verein lebt nicht 
nut, fondern er wächſt und gedeiht recht kräftig. 
Der Baum, den unfer leider zu früh dahin gegangener 
Altmeiſter der Bienenzucht Herr Pfarrer Grabener, 
vor etwa 20 Jahren gepflanzt hat, und den der 
giftige Snflationsfturm manchmal umzureißen und 
ju vergiften drohte, ſteht wieder feft, er wächſt, blüht 
und trägt gute und geſunde Früchte. 


Wir bedauern nur eines: Die nochmalige Scheite- 
tung das zum dritten und letzten Male verfuchten 
Anſchluſſes an den Bad. Candesverein für Bienen- 
jucht. Unſeren ehrlichen, nur aus Gründen einer 
gedeihlichen, im Intereſſe der Bienenzucht im all- 
gemeinen liegenden Suſammenatbeit früher ſchon 
geſtellten Antrag. haben wir im vergangenem Jahre 
unter Surückſtellung großer Bedenken, die von 
vielen unferer Mitglieder nicht ganz unberechtigt er- 
hoben wurden nochmals geſtellt. Wenn auch, wie wir 
nachträglich erfahren haben, einzelne Vorftandsmit- 
glieder des Landesverein aus voller Überzeugung über 
die Notwendigkeit des engeren Juſammenſchluſſes für 
unſeren Anſchluß waren und auch ſchon in ihren damals 
faulen Bezirken mit unſerem bevorſtehenden Anſchluß 
Propaganda getrieben hatten, ſo waren ſie doch 
nicht ſtark genug, ihren Willen gegenüber einer im 
Vorſtand überwiegenden bekannten Berufsgruppe 
durchzuſetzen, die von jeher den Eiſenbahnimkern 
nicht gut geſinnt waren und unſere Erfolge mit 
Neid verfolgten. Wir haben die verſöhnende Hand 
zum dritten und letzten Male geboten, wit unter- 
nehmen in der Sache nun nichts mehr. Wir bee 
merken abet ausdrücklich, daß wir nach wie vor 
jederzeit jur gemeinſchaftlichen Arbeit mit dem Landes- 
verein bereit find, wir müſſen es aber ihm überlaſſen, 
die goldene Brücke zu bauen. Dieſe Catſachen zu 
Beginn des neuen Vereinsjahres hier nochmals aus- 
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drücklich feftzulegen, erſchien uns im F 
die Unkenntnis vielet Mitglieder erforde 


3. Uuterftiigung durch die Ev. 4 
verband der deutſchen Reichsbahn - Kl. 
Erfurt teilt uns folgendes mit: 

Auf unferen Antrag bat die Haupt 
der D. R. G. mit Verfügung vom 4. 1. 26 
Rbd. ermächtigt, dem Bezirksverband 
eine einmalige Beihilfe von 250.— Wk. zu 
aufbau der durch die Beſatzung ſtark 
Reichsbahn-Kleinwirte-Organiſation zu 

Indem wir uns freuen, Ihnen diefe 
jukommen laffen ju können, bitten w 
Nachricht inwieweit es gelungen ift, die R 
Kleinwirteorganiſation dort wieder o 
Mit Verdandsgruß, der Hauptverband: 
gez. ‘Dorel gez. Lindenmann.“ 

Wenn auch die Mittel im Verhältn 
großen Wiederaufbauarbeit gering find, 
wit uns immer doch auch mit dem Ha 
ob das Intereſſe, das die Co. wieder de 
Neichsbahn-Kleinwirteorganiſation ent: 
nur danken der Ev. ſowohl als auch de 
verband. Der Dank kommt aus In 
Wie fegensreich diefe Organiſation wirbt 
juletzt auch im Intereſſe des Eo. haben wi 
orts ſchon mehrfach Gelegenheit gehabt. 
heben. Wir verweiſen hierwegen auf die 2 
„Swanzig Jahre Ciſenbahnbienemucht“ im 
beft 1025. Der Betrag foll in der ! 
der Königinnenzucht in dieſem Jahre diene 
der Beſchaffung von einigen RNaſſen könig 
Prof. Dr. Sander in Erlangen, von 
Fulda und einen uns nahe ſtehenden Imke 
der Schweiz, der die Dr. Kramer'ſchen 2 
rein beſitzt, follen die beſten Züchter der 
vereine oder letztere, ſofern fie Bezitkszucht 
mit Unterſtützungen bedacht werden. An 
ſind jetzt ſchon hierher vorzulegen. Dem di 
Verbandstag bleibt die Wahl eines 2 
vorbehalten, der im Laufe des Sabres ¢ 
ergebniſſe zu prüfen und die Suchtpreife 3 
haben wird. 


3. Anfänger- und Königinnemuchtku 
im laufenden Sabre abgehalten und zwar 
kutſe in Katlsruhe auf dem Lehrſtan 
Heidelberg bei Herrn Rudolf, Der. Vor 
Heidelberger Bezirks. Kursleiter für 
ſowie Zeit der Sue werden [pater bekanr 
Ein Königinnenzuchtkuts ſowie ein Biene 
für fortgeſchrittene Bienemüchter wird be 
Prof. Dr. Sander an der Univerſität in 
abgehalten werden Serner ift ein 2 
bei Dr. Saiß in Heiligkreufſteinach vorge 

5. Es ſind noch einige Gewinne — H 
uſw. — abzuholen. 


6. Reebſtein-Cafeln. Im Dejemberh 
wir zur Beſtellung don NeebfteineCafels 
Stubjabrsfutterung aufgefordert. ‘Bor 
Bezirken eben die Beſtellungen noch ar 
erfuchen die Beſtellungen fofort durch 
Vorſtände vorzulegen. Je größer die 
deſto niederer der ‘Preis. Preis für ò 
50 bis 58 Pfg. ab Engen. 
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Mittelwände. Die Mittelwände follen wie 
wieder gemeinſam bezogen werden. Be- 
gen mit Gropen- und Gewichtangabe jofort 
die Bez. Borftande vorlegen. Preis noch 
bekannt, da Angebote erjt in den nachjten 
eingehen. “Preismitteilung im Marzheft oder 
eſonderen Umlaufſchreiben. | 
. Im Jamuarheft hat die Firma F. 
cht in Braunſchweig ihre bekannten ſtreich⸗ 
gen karbolineuem Farben und den jar 
Dachlack empfohlen. Wir werden deme 
t unferen Legeſtand mit der arboli- 
tarbe anſtreichen laſſen, weil ſie das 
Anſtrichmittel iſt, durch das eine ganz 
igliche konſervierende Wirkung und ein 
nfrohes Ausſehen erzielt wird. Wir fon 
den Bezug im Bedarfsfalle nur empfehlen 
llungen durch uns, da Rabatt gewährt 
Preis teilen wir Intereſſenten auf 
ſch mit. 
1 Von Imkers Jahrbuch und Taſchenbuch 
en noch Stüde zum Ausnahmepreis von 
ark bezogen werden. 


10. Verſetzungen und Wohnungsänderun 
wollen ſofort hierher mitgeteilt werden, 
die Seitung rechtzeitig zugeſtellt werden kann. 
11. Vereinsbeitrag. Die erſte Hälfte des 
insbeitrags für 1926 war ſatzungsgemäß 
1. Januar fällig. Da wir das Zei⸗ 
sbezuggeld vorauszuzahlen haben, erſuchen 
dige Abführung der Halter an die Kaffe. 
erweiſung auf Poſtſcheckkonto Nr. 26285 
srube, des Verbands deutſcher Reichs⸗ 
(leinwirte im Reichsbahndirektionsbezirk 

srube e. V.). 

12, Der Vorſtand des Bez. Radolfzell, 
Seiterle in Allensbach, wird erſucht, 
den Erfolg ſeiner Bemühungen wegen 

eraufbaues des Bezirkes alsbald zu be- 


n. i 

13. Die Vorſtandsmitglieder, die Beiſitzer 
die Bezirksvorſtände werden zu einer 
rechung und zur Erledigung von Vereins- 
legenheiten auf Sonntag, den 28. Februar 
Karlsruhe — Gewerkſchaftshaus Nowack 
ngerſtr. — eingeladen. Im Verhinde⸗ 
stalle Mitteilung anber. 


14. Verbandstag (General⸗Verſammlung). 
diesjährige 6. Verbandstag gemäß Para⸗ 
bh 6 der Satzung kann mit Rückſicht auf 
Cfterfeft nicht im April ſtattfinden. Er 
verlegt werden und findet am Sonntag, 
2. Mai in Offenburg ſtatt. Lokal wird 
bekannt gegeben. 


Anträge für den Verbandstag müſſen drei 
en zuvor, d. i. bis 11: April d. 38., 
dem Unterzeichneten vorliegen. Tages⸗ 
ung wird im Aprilheft ſowie im Beiblatt 
Amtsblatt bekannt gegeben. Um tünt- 
die Generalverſammlungen in der toten 
im Januar oder Februar abhalten zu 
en, wird der Hauptvorſtand den Antrag 
n, das. Vereinsjahr, das ſich bisher vom 
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1. April bis 31. März erſtreckte, auf das 
Kalenderjahr zu verlegen. 


15. Im Septemberheft — 
l. 38. haben wir ein Schreiben des 1. Bore 
fipenden des Vezirlsvereins Wehratal des 
Badiſchen Landesvereins für Bienenzucht, 
Herrn Hauptlebrers Bauer, an Herrn Eoſek 
Tage, Bez.⸗Vorſtand des Waldshuter Bezirkes 
bekannt gegeben. In dieſem Schreiben wurde 
mitgeteilt, daß die Bienenvölker, die auf un⸗ 
ſerem neuerbauten Wanderſtand in Baſel auf⸗ 
geſtellt werden, nach einem Gemeindebeſchluß 
der Gemeinde Haſel auf Faulbrut unterſucht 
werden mußten. Um jeder weiteren Ausein⸗ 
anderſetzung mit der Gemeinde Haſel und 
mit dem Herrn Lehrer aus dem Wege zu 
gehen, hat Herr Tage die Unterſuchung zu⸗ 
gelaſſen. Die Völker waren alle faulbrut⸗ 
frei, da nach unſeren Wanderbeſtimmungen 
ſolche nicht aufgeſtellt werden dürfen. Für 
die Unterſuchung wurden 73,50 Mark gefor⸗ 
dert. Keine Kleinigkeit! Wir haben die Yale 
lung des Betrages verweigert und uns wegen 
des geſetzeswidrigen Beſchluſſes bei dem Ba⸗ 
diſchen Landeskommiſſar für die Kreiſe Frei⸗ 
burg, Lörrach und Offenburg Einſpruch er⸗ 
hoben. Nachfolgend geben wir die Entſchei⸗ 
dung des Herry Landeskommiſſär im Wortlaut 
bekannt: 
Der Badiſche Landeskommiſſär für die 
Kreiſe Freiburg, Lörrach und Offenburg. 
Freiburg i. Br., den 8. Dezember 25. 
Beſchwerde der Vereinigung Badiſcher 
Eiſenbahnimker e. V. in Karlsruhe gegen 
die Gemeinde de wegen Forderung. 
1. An das Bezirksamt Schopfheim. 


Ich gebe die vorgelegten Akten nach 
Einſichtnahme mit dem Anfügen zurück, daß 
ich die Einwendungen des Verbandes deut⸗ 
ſcher Reichsbahnkleinwirte in Karlsruhe vom 
5. November 1925 gegen die Forderung der, 
Gemeindekaſſe Haſel vom 23. Auguſt 25 
über Mk. 73.50 für die Unterſuchung von 
49 auf der Gemarkung Haſel aufgeſtellten 
Wanderbienenvölkern auf Faulbrut für be- 
rechtigt halte. Der Bürgerausſchuß⸗ 
beſchluß vom 12. Auguſt 1920 iſt m. E. 
zu Unrecht erlaſſen, da hierzu die Voraus⸗ 
ſetzungen des Paragraphen 75 der alten Ge⸗ 
meindeordnung fehlen. Im vorliegenden 
Falle kann es ſich nicht um die Benützung 
einer von der Gemeinde im öffentlichen oder 
gemeinwirtſchaftlichen Intereſſe unterhalte- 
nen oder betriebenen Einrichtung oder um 
die Benützung einer von der Gemeinde den 
Einzelnen im öffentlichen oder gemeinwirt⸗ 
ſchaftlichen Intereſſe zur Verfügung geſtell⸗ 
ten Tienſtleiſtung handeln. Zudem waren die 
Wanderbienenſtände auf eiſenbahneigenem 
Gelände aufgeſtellt. Aber auch dann, wenn 
der Bürgerausſchußbeſchluß als zu Recht 
beſtehend anerkannt werden müßte, müßte 
die Gebühr mit je 1.50 RM. für die Un⸗ 
terfuhung eines Bienenſtandes beanſtandet 
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werden, da die mit Bürgerausſchußbeſchluß 
vom 12. Auguſt 1920 auf 5 Papiermark 
feſtgeſetzte Gebühr bis jetzt nicht durch einen 
neueren Bürgerausſchußbeſchluß mit Staats⸗ 
genehmigung der heutigen Währung ange- 
paßt wurde. 


Dem Bürgermeiſteramt Haſel iſt hier⸗ 
von zur Veranlaſſung des Weiteren Rennt- 
nis zu geben. 

2. Nachricht re auf die Zuſchrift 
ſchriſt vom 5. 11. 

Unterſchrift. 
Daß die Entſcheidung nach Sachlage nicht 
anders ausfallen konnte, haben wir voraudse 
geſehen. Wir überlaſſen es den Mitgliedern, 
ſich über das Vorgehen des Vorſitzenden des 
Bezirksvereins Wahratal, des Herrn Lehrers 
— denn er wird die Haupttriebfeder in der 
Sache geweſen ſein — das entſprechende Ur⸗ 
teil zu bilden. Der vorliegende Fall zeigt wie- 
der, wie nötig der Lite Zuſammenſchluß der 
Eiſenbahnimker ift. 
nmerkung des Verlages: Allen Leſern 
des Verbandes wird hiermit bekannt gegeben, 
daß die Zeitſchrift nicht mehr durch Streif- 
band, ſondern durch Poſtüberweiſung verſandt 
wird. Die Abgangspoſtanſtalt Fulda hat ein 
vm Verzeichnis der Empfänger, ihres 
ohnortes und des Zuſtellpoſtamtes. Jedes 
Zuſtellpoſtamt hat eine Zuſtellkarte, die nicht 
von uns, ſondern vom Verſandtpoſtamt Fulda 
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Auf die 
Karte ſteht der Name des Empfängers, 
Beſtellnummer, fein Stand und Wohnort ve 
zeichnet. Unſere Auflieferung erfolgt gem 
nach Liſte, Wohnort und Stückzahl in der Be 
vom 15. bis 18. jeden Monates. Am 20. 
Monats muß jeder die Zeitſchrift jpäteite 
im Beſitz haben.. Kommt fie nicht, jo lie 
der Fehler nur bei der Pot und B® 
Empfänger muß, die Fehlmeldungen nicht LC 
jondern dem Poſtamt machen, in Det 
jen Beſtellbezirk er wohnt. 

Mit der Auflieferung der richtigen Sti 
zahl bei der Poſt in Fulda ift unſere We 
pflichtung erfüllt. Sür den richtigen Einge 
it die Poſt verantwortlich, die vierteljährli 
dafür 15 Mk. pauſchal und außerdem 3 Wy 
ee pro Heft und Monat von uns en 
zieht 
Die Leſer müſſen bei jeder Verſetzung 
bald ihnen diete bekannt wird, dem Ver 
bands - Vorſitzenden Herrn Gof 
ſenberger Mitteilung machen unter Zog: 
gabe des neuen Wohnortes und des Emi 
ſangspoſtamtes. Zieler gibt die Meldung m 
ter an uns und wir an das Abgangsspoſta 
Fulda. Wird der Weg eingehalten, ſo ka 
keine Klage wegen Nichtempfangs der Zeitſch 
aufkommen. Werden aber dieſe Hinweiſe nid 
beachtet, jo haben fic) die Lefer das Ausbleit 
Jelber zuzuſchreiben und dürfen weder uns noch È 
Poft Vorwürfe machen. 


| 


Anfragen werden im Briefkasten der nächsten Nummer 
kostenlos beantwortet. Brieflih nur dann, wenn 
der Anfrage ein richtig frankierter Briefumschlag 
mit der Anschrift des Anfragenden beigefügt wird. 


15) Lan jähriger Leſer in Oſterreich. Ihre 17) P. O. in M. Cefen Sie den Briefka 
page And gut gemeint, jedoch nicht durchfiibr- nach, unter 1 ift die erſte Stage ſchon beantwork 
bar. Wenn die Grenzen einmal fallen — vielleicht 2. Als Bezugsquelle können wir deer die et: 
eher als man denkt — fo wäre es an der Seit, Carl Sperling in Quedlinburg. Dort kaufen SE 
Ihrer Anregung näher zu treten. Bis dahin aber gut und billig. 3. Kommt für uns nicht in Frag 


` en und Smbbeil 1926. — 


) F. H. in D. und noch viele andere. Betr. 
Saftafliht wird nochmals ausgeführt, was ſchon in 
Heft I gefagt wurde, daß jeder, der bis zum 28. 
Sebruar (bis dahin wurde die Friſt verlängert) den 
Betrag von 4 Mark als Leſegeld eingeſandt hat, 
damit gleichzeitig haftpflichtoerſichert ift ohne Nück- 
ſicht auf die Sabl der ausgewinterten Völker. 


Nach dem obigen Zeitpunkt werden Anträge nur 
noch angenommen, wenn außer dem Bezugsgeld 
eine Mark und pro Volk 20 Pfg. an uns 
eingeſandt werden. Man begebe ſich alſo nicht in 
die Gefahr, um womöglich darin umzukommen, 
wenn man den letzten Cermin, den 28. Februar 
verJäumt, denn mit des Geſchickes Mächten vum... 


liche Übertedungskünſte, iſt doch Jo einfach, 


4. Das Heft koftet Mk. 2,90 und gibt Ihnen volli 
Aufſchluß. Die Kaſtenliſte wird umſonſt verjar 
5. Nur nicht Jo hitzig, Sie kommen noch früh g 
nug. Vor Ende Marz wird kein Flugwetter 
Erinnern Sie daran. 

18) D. F. in Kb. Cefen Sie nach unter BW 
14 im Briefkaſten. Nun müſſen Sie freilich r 
Heft 9 bis 12 bejtellen. Gegen Cinjendung 
Mk. 1.35 können diefe poſtfrei bezogen werden, 

19) Frl. M. Osw. in Ddorf. 67. Allen BW 
ſpekt! Der Briefkaſtenonkel lupft von Ferne Ý 
Hut vom bemooften Haupt und wünſcht herzlie 
Gluck ! Die Waben folgen in den erjten Gag 
nach dem 15. Februar. — Sieben auf einen Strep 
die andern folgen gleich! Es geht nichts über m 
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nuß nur ernſtlich wollen. Führt der Weg in Ihre 
Kachbarſchaft, Jo wird der Onkel nicht ermangeln, 
nnmal vorzufprechen. Einſtweilen herzl Dank u. Gruß. 

20) Anfänger in D. 34. Sie können das Buch 
don Oberlehrer Storch durch uns bezieben. Mk. 
5.— einfenden. Folgt ganz den idhtlinien, die 
durch die deutſche Biene feit Jahren vorgezeichnet 
find und wird beftens empfohlen, weil knapp und 
treffend. ohne unnötiges Beiwerk. 2. Steht unter 
Stage 17.2. 3. a) Empfohlen wird Kainit — 12 
Pront oder b) Kali — 40 Prozent, aber dann nur 
ein Drittel des Gewichts, das Sie ſelber angeben. 
4. $m März können Sie noch Stachelbeeren pflan- 
yon. Om April ift es weniger anzuraten 5. Sit in 
Hefte e und 7 von 1925 nachzuleſen. 6. Die Şa- 
brik ift eingegangen. Andere Quelle nicht bekannt. 

21) Oberl. Br. in St. Wir bedauern außer- 
ordentlich diefe Heimfuchungen. Es wird eben bei 
der Anlage von Bienenjtänden von vornherein immer 
m wenig auf das Gelände geachtet. Seuergefähr- 
be Nachbarſchaft ift ebenfo ju meiden, wie die 
“irlage auf tiefem, vom Hochwaſler erreichbaren 
Stlände. Machen Sie jetzt einen feſten Sockel aus 
Beton von 40 cm Breite und ſetzen die erſte Reihe 
0,00 m über den höchſten Stand des Waffers, fo 
kann Ihnen das nicht wieder geſchehen. Streichen 
Sie alles mindeftens zweimal mit Schachts Car- 
bolineumfarben, die ſich ausgezeichnet bewährt haben. 
Nach unten müllen Sie mindeftens 60 cm tief 
gehen. Im Sockel dürfen fih keine Oeffnungen, 


befinien, d enn diefe find niemals wieder dicht zu machen. 


Als Pfloſter auf den Verluſt werden wir Ihnen 
im Mai einen guten Schwarm ſtiften. Weitere 
Salle find uns bis jetzt nicht gemeldet. Imbheil u. Gruß. 

22) Fritz Pl. in B. Lieber Imkerfreund und 

Ounfigenoffe! Ihren Bericht mit Dank erhalten. 
Ja, ſehen Sie, das ginge wohl, aber es geht nicht. 
Duer im Briefkaften nicht — denn obwohl wir jetzt 
einen eigenen Juſtitiat haben, möchten wir keine 
Injutienklage riskieren, denn Sie werden gar zu 
dtafn{r, obwohl Sie u E. im Recht find. Ufo 
berubigen Sie erft Ihre Nerven ein bischen und 
dann ſetzen Sie ſich hin und bringen den Fall kurz, 
klat und eindeutig zu Papier. Wenn fidh etwas 
ette ichen läßt, fo foll gern ohne Koften für Sie ge- 
bolfen werden. Imbheil und beſten Gruß. 

23) H. C. in OR Für Sie ift es am beiten, 
wenn Sie bei Ihtem dortigen Poſtamt beſtellen. 
Bierteljabrsbeftellung und Zahlungen find juläßig 
Salls Sie aber Streifbandzufendung wünſchen, Jo 
müllen wir ſämtliche 60 Anſchriften genau mit 
Namen, Vornamen, Wohnort und Beſtellpoſtamt 
willen. Schreibmaſchinenſchrift ift beſſer, wie oft 
nicht leſerliche Handschrift. 2. 60 Stück Jahrgang 
1925 können nachgeliefert werden mit Ausnahme 
pon Heft 2 und Heft 12, die vergriffen find. Preis 
3 Mark mit 20 Prozent, wenn der Neſtbetrag in 
einer Summe längſtens 30 Cage nach Lieferung 
eingeht. 3. Teilen Sie uns das Einſendedatum 
und die Namen mit, wir wollen dann verjuchen 
Ibnen ju helfen. Da noch mehtere Klagen ähnlich 
Gegen, gibt es eine Arbeit. 4) Das angezogene 
Salerat hat nicht in unſerer Seitſchrift gestanden. 
Imbheil und Gruß! 

24) An alle. Königinbezugs berechtigte Lefer. 
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Um zeitraubende Nückfragen zu vermeiden, wird 
hier nochmals ergebenſt darauf hingewieſen, daß als 
bezugsberechtigt nur die Mitglieder der Sucht- 
genoſſenſchaft in Frage kommen. Wenn es irgend- 
wie möglich wird, follen in diefem Sabre alle Vor- 
gemerkten, eine — aber nur eine Königin 
erhalten. Neubeſtellungen kommen für dies Jahr 
nicht mehr in Stage. Hinſichtlich des Zeitpunktes 
der Versendung bitten wir darauf Nückficht zu 
nehmen, daß uns keine Votſchriften darüber ge- 
macht werden. Die Ergiebigkeit der Sucht iſt in 
erſter Linie nicht von einem Kunſtgriff unfererfeits 
abhängig, ſondern von den natürlichen Umftänden 
und hauptſächlich von der Witterung. Da das 
Wetter aber nicht von unferm, ſondern von des 
Herrgotts Willen abhängig ift, haben wir alfo da- 
rauf keinen Einfluß. Es werden daher die Köni- 
ginnen dann verſchickt, wenn ſie ſoweit ſind. Wie 
wir im Herbſt ſchon angekündigt haben, foll jeder 
in dieſem Jahr PBezugsberechtigte — einige 
warten ſchon 7 Jahre in Seduld — vor 
der Abſendung eine Poſtkarte bekommen, die ibm 
ankündigt, wann ſeine Königin hier weggeſchickt 
wird, ſo daß ſich jeder danach einrichten kann. Der 
Driefkaftenonkel iſt in der Seit vom 20. März bis 
Ende Auguft derartig in Anspruch genommen, daß 
keine Seit bleibt für lange Rorrefpon- 
denzen. Es wird alſo nochmals dringend gebeten, 
keinen Lieferungstag vorzufchreiben etwa wegen der 
Serien oder ſonſtigen Umſtände. Wir können hier- 
auf im Intereſſe aller Bezugsberechtigten keine 
Nückſicht nehmen und auch keine Ausnahmen 
machen. Wer eine Königin b.ftellt hat und fie 
nicht abnehmen will oder kann, möge dies durch 
eine Karte baldigft mitteilen, damit wir anderweitig 
darüber verfügen können. Schließlich wolle man 
noch merken, daß wegen der Seuchengefahr und 
eine mögliche Verſchleppung unbefruchtete Köni- 
ginnen nicht angenommen werden können 
Der Naſſeſtand ift fexchenfrei. Wer etwa auf 
ſeinem Stande kranke oder verdächtige Völker hat, 
darf ſolchen keine Naſſekönigin zuſetzen. Die Roni- 
ginnen werden zwar nicht infiziert, es ift jedoch klar, 
daß auch eine beſte Königin ein krankes Volk 
nicht geſund machen kann, denn die J. St. herrſchen— 
den Seuchen ſind Brutkrankheiten, ergo kann auch 
die Brut, die von einer geſunden Königin ſtammt, 
infiziert werden. Wer alfo an der gezogenen Köni- 
gin Freude erleben will, Jebe fibh vorher genau 
das Volk an, welchem ſie beigegeben werden 
foll. Schließlich wird darauf hingewieſen, daß ein 
gewiſſenhafter Imker, weil die Seuchengefabr über- 
all vorliegen kann, fih der Desinfektionsmittel be- 
dienen foll, die wiederholt angegeben worden find. 
Durch die Baſtarde und die jahrzehntelange Sucker~ 


ſchlampetei find die meiſten Bienenſtände für Seuchen 


heute empfänglicher denn je. Wer vorwärts 


kommen will, der ſchaffe erſt die Baſtarde weg, 


füttere nur Honig und verzichte auf alle die ein- 
gebürgerten Kunftſtücke, wie Erſatzfuttermittel, Ein 
fütterung uſw., denn fie lind in jedem Falle ein 
höchſt zweifelhafter Crſatz für natürlichen Pollen 
und Honig neben gutem Wetter und Sonnenſchein. 

25) D. C. in Pu. Wit haben ſchon x-mal aus- 
geführt, daß Propolis vielleicht ein Erzeugnis des Bie- 
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nenleibes if. Das wiſſen wir ſchon bald an die 
40 Sabre. Die Bienen holen, wie Sie des öftern 
in früheren Heften leſen können, das Propolis oder 
richtiger gefagt, die Beſtandteile dazu, meiſt von 
den Coniferen des Waldes, und zwar meiſt zu 
einer Zeit, wenn diefe die jungen Schößlinge treiben. 
Man kann aber auch den ganzen Sommer über 
immer wieder Bienen finden, die an irgend einem 
Baume herumknabbern und da harzige Veftand- 
teile z. B. von dem Harsfluffe der Kirſchen herein- 
holen. In einem der Hefte von 1925 haben wir 
auch eine Beſchreibung gebracht, wie die Bienen 
in alte unbewohnte Kaſten kriechen und das braune 
klebrige ſchon fertige Propolis abnagen, es mit 
Speichel vermiſchen, und dann in Form von dick⸗ 
flüſſigen Höſchen nach Haufe tragen. Sie verkitten 
damit Niſſe und Ritz en der Vienenwohnung, ferner 
die Auflageflächen der Nähmchen. Sie brauchen 
es oft genug, wenn fie an rauhen oder auch gan; 
glatten Flächen genötigt find, Wabenbau aufzuführen. 
Sie überziehen damit Hinderniſſe im Stock, die fie 
nicht befeitigen können, wie 3. B. eine tote Maus, 
einen Falter oder einen Käfer. Jedes Nähmchen, 
das man im Sommer anfaßt, iſt mit Propolis mehr 
oder weniger bekleckſt. Propolis ift nicht Fett, 
ſondern ein harziger Stoff, dem wohl einige Sekrete 
der Kopffſpeicheldrüſe beigemiſcht find. Propolis 
iſt wohlriechend und verliert den Geruch in 20 
Jahren nicht. Wir haben öfter einmal vom Boden, 
wo ſie wer weiß wie lange Jahre gelegen, Nahmen 
von Propolis gereinigt und mit dem Meſſer abge- 
kratzt. Jedesmal macht fic) ein ſcharfer Geruch 
wie Vanille bemerkbar. Sie beforgen das Ver— 
kitten genau Jo, wie es im Heft I und 2/1925 be- 
jüglich des Pollenſammelns beſchrieben worden iſt. 

26) Ch. K. in Cutz. Ob die Bienen dem Honig 
irgendwann Ameiſenſäure-Stachelgift beifügen, iſt 
nicht bewieſen, denn beobachtet oder nachgewieſen 
hats noch k iner. Es müßte beobachtet worden 
fein, daß die Biene ihren Stachel löckt und einen 
Tropfen des Giftes in die Honigzelle träufelt. Cine 
ſolche Beobachtung aber gibt es nicht. Wir ſehen 
andererſeits zwar oft die Bienen den Kopf in die 
Honigzellen ſtecken und darin eine Weile verharren. 
Es muß aber füglich ſehr bezweifelt werden, ob ſie 
da Umeifenfaure durch den Nüſſel abſondern können. 
Nimmt man eine Viene rafh an beiden Flügeln 


24 fabrikneue Oberiader, doppel- 
wandig, mit beweglichem Schied und 
rückwärtigem Honigraum. Sechs Deck- 
brettern mit Futterspund. Rahmenmaß 
22 x 40 cm, je Stck. Mk. 24.— ab 
Fabrik zu verkaufen. Ferner 1 Honig- 
schleuder für Normalmaß-Ganzwaben 
mit Fuß und Deckel, außen lackiert. 
zu Mk. 50.— ab Fulda abzugeben. 


Deutsche Biene G. m. b. H,, Fulda 


Die deutſche Biene 
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| 
} 
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J 


T. Sabrgan 
| 


| 
jwiſchen Daumen und Zeigefinger, Te 
jih, ftrekt das Schwert heraus, an 
ein Cröpfchen Stachelgift fichtbar wi 
raſch verflüchtigt. Gleichzeitig erſchein 
Spitze des Nüſſels ein Tröpfchen, 
Honig, jedenfalls nicht Ameifenfäure od; 
Eine Prüfung mit Qackmuspapier e 
ſaute Reaktion, vorn nicht. Das Stach: 
und flüchtig. Wenn man einen Kaſte 
getum öffnet oder die auf der Wabe 
ienen anhaucht, fo ſtrecken Laufen? 
heraus und es verbreitet ſich ein inte 
nach Ameiſenſäute, der ſich im Stock 
vielleicht dazu beiträgt, eine gewiſſe | 
der Brutluft herbeizuführen. Mehr 
Ihnen über dieſen Punkt mit Gewißheit 


27) Fr. St. in S. S. Laſſen Sie 
neuzeitliche Imkerei kommen. Den 
und anderer Seite eingefandten Wuffai 
e Alles ſchon dageweſen und a 

iene, Jahrgang 1020 abgeſchrieben, 
nachgemacht. Statt deſſen gibt es j 
Kanalbeuten Wenn Sie vor Mai 
fein wollen, ift es Seit ju beſtellen. 


28) Oberl. H. Schm in C. Die 
iſt nicht zu ſchwer. Man muß nur 
übung haben. Beſtellen Sie bei A 
ein Hygrometer, ein Minim. und Ma 
meter. Dann brauchen Sie einen L 
Die Windrichtung ift morgens um 
abends um 6 Uhr zu beftimmen. 
auf Millimeterpapier die alle 6 Stunde 
werden, bekommen Sie gute Unterlage; 
Achten Sie auf den Mond und jei 
wechſel. Wenn Sie das 3 Jahre du 
ihre Kurve zu Hülfe nebmen, könn 
einmal daneben raten. Für Imker 
hierin febr nützlich. Die Wolkenbildu 
Höhe ſowie die Farbe muß ftudiert 
aus der Er fahrung heraus komm 
Wer über feines Gehör verfügt, k 
Gang der Hausubr und deren Schl 
Schlüſſe ziehen. 
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Neubestellun 


auf unsere Zeitschrif 
gen am besten bei de 
amt Ihres Wohnorts. 
Vierteljahrsbezug zu 
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Alle Bienenzucht-Artikel € 

2 Speziell meine weltbekannten E 

2 mker - Handschuhe „Siegfried“ 

RAN ‚(erhältlich in allen größeren Imkereigeschäften) = 

liefert zu mäßigen Tagespreisen ‘= 

einige Fabrikant Th. Gödden, Millingen (Kreis Mörs) = 
i) ie a ale A ‚Fabrikation und Versand bienenwirtschaftlicher Artikel seit 1886. | = 
* À Kleine Preisliste umsonst. 2 
men BEN 
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hol Briketts, Bienenbesanftigungsmittel gei Englerts Bienen-Wab en 


Ce y für Nichtraucher 


ıten, sowie Umlarv - Geräte Englerts Heros- -Waben 

Ze aah den erprobten Mod. v. Prof. Dr. E. Zander | N 
liche Artikel zur Selbstanfertigung derselben 

k-u. Rundstab-Absperrgitter 


5 und a Systeme) zum Fabrikpreis. Alle neuzeitlidien 
zuchtg Honigschleuder, Rähmchenstäbe, Holz- 
Sa SZ, llen und Kunstwaben sofort lieferbar 


Preisliste über alles versendet kostenlos SATIO 


Lacher, ‚Nürnberg, Gugelstr. 3 u. 5 


—— ATE Er 
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aus nur garantiert reinem Bienenwachs, 
werden von den Bienen sofort ange- 
Bade Dauta uor nah ie nommen; Verziehen bei sachgemäßem 
Abwesenheit des Imkers und ohne Drahten ausgeschlossen. 
Störung d. Mutterstockes zuverlässig 
Schwärme. Der beste und vollkom- 
menste Apparat der Gegenwart,ohne 
quälende’Absperrgitter u. Kläppchen 
Erprobt und von Imkern begutachtet 
Anfragen erbeten an Patentinhaber 
und Hersteller (415 


Dampfsägewerk und Holzwarenfabrik 
Inh: : Alfons Kessler. Stetten a. h. M 
(Heuberg Baden), Abt. Bienengerste 


Erhältlich in allen Imkereigerätehandlungen 
und vom Hersteller : 


Martin Englert Kitzingen a. M. 


Erſte Bayerifhe Kunſtwabenfabrik 
Bienenzuchtgeräte 


Preisliste zu Diensten. Ankauf u Tausch von Bienenwachs 


. 


Meine bekannten 


Zuchtvolker 


LE Der Königinzellenprüfer 


von Dr. Philipp ist zum Preise von 60 Pfg. 
erhaltlich bei der 


een 2 


pekte umsonst Imker-Hauptgenossenschaft Magdeburg I kräftige, gesunde Qual. 
ınd portofrei Jeder imker muß ihn haben gelangen. ab März wie- 
buch gegen Ein- un | der zum Versand. 

= Es GER Ber Universal Näheres finden Sie in 


Kuntzsch-Zwilling meiner Preisliste gegen 
von Bauinspektor Nölke f| Einsendung von 10 Pfg. 


berg: Otto Bartels 
Broschüre mit Nachtrag s 
für 30 G -Pfg. Großimkerei 


Postscheckk. 70135 Köln | Tollendorf (Post Hitzacker) 
Elbe 112 


Lieferfirma der Beute: 


<arfabrik Sebnitz Gah 22 
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S. Huller, Hochitetten s sav 
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= empfiehlt als Spezialität 
| in unübertroffener Ausführung: 


— 


Bienenwohnunge! 
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aller gangbaren Sufteme. ai Bi 
B lenen he au OT, abſchlagbar, in jeder Größe | 


Neuzeitliche Geräte aller Art 
ſowie ſämtliche Smkereibedarfsartikel im 
eigenen Großbetrieb praktiſch erprob 


Reichilluftriertes 
Preis buch 
auf Anfordern 

umſonſt und frei. 


Huſſer-Fabrikate find als Qualitätsware weithin bekan un | 


Der Biene 8 5 
"Laag cae 
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alle Reinarz-Kanalibeuten 
für Osterreich und das Ausland werden 
WE vorteilhaft von mir bezogen I! 


ambfichit zur RT Pflanzz 


hehe un — 


(Siehe Artikel in Heft No. 9, 1925) 353 Gräfl. Gärtnerei Assenheim n (Oberes 
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Inserieren mees Erfolg 


All In j nf 


co ` N — Digitized by OO le <7 
> — u A O . 


Imker technik Verbands- 
Zeitung der Dereinigung ba - N 
ONE PROMINENTE 
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Be licher 


Annadmelbruß fr Beiträge am J. jeden 

Monats für Guferate om 8. jeden Monats. 

> Anjpeigenpreije: Die Seile von J mm 
Höhe und 35 mm Breite auf der erſten Seite 

20 Pig. Letzte Seite 15 Pfg. Innenſeite to Pig. Pieisnach⸗ 

läffe: Bei 3 maliger Wiederholung ohne Cextänderung 5 %, bei 


Lan ec? Mk. 5.— ju- © moliger Wiederholung 15% bei 9 maliget Wiederbolun 28% 
unmittelbar beim Verlag in dei 12 maliger Wiederholung 33%. Große Ge Ke 
anstalt. Der Bezugspreis inferate nach Vereindatung. Cinmaligen kleinen Anzeigen ift bei 
Roten im Voraus aufdas Polt- Beſtellung der Betrag in deutſchen Briefmarken beizufügen. 


a. M. Nr. 26188 zu jobjen, — und Gerichtsstand dr Fulda. 


Mär; 1926 Jahrgang 7 7 
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HLTA uns 


nlic | kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 
its r zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


Absperrgitter kostenlos "Ss 

Le nebst Prospekt und Preisliste überalleanderen Bienenzuchtgeräte. 
S Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht für sich 
selbst. Bestellen Sie heute nochl Dieser eine Versuch führt zur 
ständigen Anwendung. 


Tt 


Schramberg, 


i. Schwarzwald. 


PANCIA ENIMI HO | d dä ii 
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Ein Ziel hat jeder Imker, 
wirklich gute Geräte vorteilhaft zu kaufen. Fordern Sie 
deshalb sogleich die Preisliste mit wertvollen Monats- 
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a han ngen über die überall e EEN von ersten — — 
0 obten Geräte der höchst prämiierten deutschen Firma 


(Ga F 
G. Heidenreich G.m.b.H., Sonnenburg Nm. E 6 : 


e gequelle für alle Geräte. Zubehör für alle Beutesysteme. 409 


bees und Verlag: Deutsche ba — G. mh. H Hu Ge ls ç Oc ogle 
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Sacahachts 


Oa Lüʒmw:mʃ—- P — — UM 


streichfertige Karbolineum-Fz 


sind es, die Ihnen für den Anstrich von Holzwerk im Freien die teuren 
setzen und bei denen Sie ganz bedeutende Ersparnisse erzielen. Auf 
heute kein idealeres Anstrichmittel geboten werden, als die Karbolineum-Fa 
sitzen u.a.zwei große Vorteile, die nichthoch genug eingeschätzt werden kö 
ganz vorzügliche, konservierende Wirkung u. farbenfrohe 


Die in Schachts streidifertigen Karbolineumfarben enthaltenen Ole dringe 
Holz ein, ähnlich, wie dies bei dem gewöhnlichen Imprägnier-Karbolineu 
und schützen dasselbe dadurch vor Fäulnis und Verwitterung. Die Deckk 
bolineumfarben ist dabei genau so gut wie die der Olfarben, was durch ze 
freiwillig zugegangene wine der Verbraucher voll 
bestätigt wird, 

Schachts streichfertige Karbolineumfarben haben eine vielseitige V 
möglichkeit. Sämtliches Holzwerk im Freien, wie Baracken, Feldscheu 
kunftsstätten, Lagerhallen, Stallungen, Sommerhäuser, Gartenlaube 
und Bienenhäuser, Umzäunungen, Brückengeländer, Eisenbahnwag 
wagen, landwirtschaftl. Maschinen und Geräte, Kahne usw., kann 
gutem Erfolg gestrichen wegden. — Preise werden auf Wunsch ge 
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X Siefahrengut seie e Aden Schachts Wag 
Zë benutzen, ein Präparat von anerkannt tadelloser Qualität und höchster Sch 
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Haben Sie Papp-Dacer und Wolle 


diese lange Jahre erhalten ohne, daß Undichtigkeiten auftreten und 
Reparaturen notwendig werden? — Dann benutzen Sie zum Streichen u 


Schachts Pixol-Faseranstrichmasse und Schachts Pixol 
Schachts farbigen Dachlac 


empfehlen wir besonders zur Verschönerung von schwarzen Pappdache 
allen Dingen von den Bienenziichtern sehr gern gebraucht. Gasanstal 
Konservierung von Dachpappe wenig geeignet, weil darin leicht lösliche 
enthalten sind, die unter dem Einfluß der Luft in kurzer Zeit verfliich 
zurückbleibenden Pechwiilste brechen durch Witterungsverhältnisse auf u 
die Pappe. 

Alle diese Mängel beseitigt Schachts farbiges Dach-Pixol. V 
geteerten Flächen ein farbenfreundliches Aussehen und besitzt vorzüglichs 


und Haltbarkeit. Durch Dach-Pixol wird ein erhöter Schutz der Dachpapy 


Unübertroffene, glänzende Erfolge! 
Jedes Quantum sofort frisch ab Fabrik lieferbar 


Verlangen Sie sofort ausführlihen Prospekt und Angebot vollständig 
Wer sich auf dieses Inserat und „Die Deutsche 


Biene“ bezieht, erhält günstiges Angebot von 


F. Schacht G. m. b H., Braunsch 


Gegründet 1854 Chemische Fabrik Gegr 


8 
Ge 


We deutsche Biene 


— Der Weg zum Siel. — 


Auslandsmitteilungen des Deutſchen Imkerbundes 


Me- Verzeichnis: 


Hianifcher Honig. — Weshalb geht in Deutſchland die Bienenzudyt zurük? — Sur Lage. — Ein 
uch. — Einiges von der Herbftwalze. — Die Sechskantwalze. — Mitteilungen vom Nechtsausſchuß 
Deutſchen Imkerbundes. — Allerlei Wiſſenswertes. — Patentſchau. — Brief- und Stagekaften. — 
Verband Deutſcher Neichsbahn-Kleinwirte e. V. 
Nachdruck aus dem Inhalt, einschließlich der Abbildungen, ift verboten. 


7. Jahrgang. 


Auslandsmitteilungen des Deutſchen Imkerbundes. 
Von Dr. Saiß, Heiligkreuzfteinach. 


Größere Bruträume? 


Dr. Anderſon, Projeſſor an der Landwirt- 
tlichen Hochſchule für Nordſchottland, re ch⸗ 
in „Beekeepers Gazette“ vor, die Beiol- 
ber engliſchen Schule der Bienenzucht 
ge ſchon eine einzige ſchottiſche Graſſchaft 
lich um eine Million Mark Einkommen 
Honigernte. Die ſchottiſche Bienenzucht 
heute werde in der Bedſortſtraße in Lon- 
(wo das „Britiſh Bee Journal“ heraus- 
ut) gemacht. Die Lernbefliſſenen Schott⸗ 
s erhielten ihre Geiſtesnahrung aus kebr 
irn, die ihnen weis machen, 10 Normale 
rahmen ergäben einen unſerm Klima ane 
ſſenen Brutraum. Dies ſei jedoch ein une 
lerlicher Irrtum. 


Ind Anderfon ſährt fort: Allgemcin tit 
der Anſicht, daß 1924 ein ſchlechtes Bie⸗ 
ihr war. England hatte, von einigen 
iabmen abgeſehen, keinen Honigüberſchuß. 
Schottland errechnete man durchſchnittlich 
r 5½ Pſund. Dieſes halbe Pfund kommt 
Gen fo vor wie wenn die Höhe des Mount 
it gewöhnlich mit 29000 und — 2 Fuß 
eben wird. Er rundet om die li, 
d out 6 Pfund au und ſtellt den 6 
d, die über einem 10rähmigen Brutraum 
tet wurden, die 80 Pſund gegenüber, die, 
rt wa rſcheinlich zu machen weiß, über 
15rähmigen Brutraum zu ernten waren. 
mmt zu dem Schluß, daß von den 10 000 
en der Ed Aberdeen 60000 Pfd. 
Ae rte von 4 500 Pfund Sterling geerntet 
T Bla während bei 15rähmigem Brute 

000 P Pſund hätten geerntet werden 
n, Zeie 830 Tonnen mebr, im Werte 
000 Pfund Sterling. 


Aehnlich große Honigernten wie der 15⸗ 
rähmige Kaſten, ergab, wie Anderſon berich⸗ 
tet, der alte ſchottiſche Strohkorb, der 3—4 mal 
ſo groß war wie der in England gebräuchliche. 
Daß nicht, was ſich bewährt, durchgeſetzt wird. 
fondern vielmehr das wofür immerzu die Trom⸗ 
mel gerührt wird, it eine alltägliche Erfah⸗ 
rung, nicht bloß auf dem Gebiete der Bienen⸗ 
zucht. „Daß der winzige Stock Englands 


Schottland aufgedrängt werden konnte, iſt ein 


Beiſpiel für die Gewalt, die der mächtigere 
Teilhaber gegen den ſchwächeren verübt.“ 
Blicken wir zur Klärung dieſer zweifellos 
ſehr wichtigen Angelegenheit weiter um uns, 
ſo iſt vor allem daran zu erinnern, daß in den 
neunziger Jahren Nordamerikas Bienenzucht 


dem Untergange nahe gelommen war dadurch, 


daß auf Heddons Lehre hin, die Bruträume 
immer kleiner gemacht worden waren in der 
Abſicht, den Honig um ſo ſicherer und aus⸗ 
ſchließlicher in die Aufſätze zu drängen. In 
demſelben Maße wie man die Bruträume ver- 
größerte, fliegen die „amerikaniſchen Rieſen⸗ 
ernten“. Von der amerikaniſchen Rieſentracht 
hatte man alſo erſt Nutzen, nachdem die Brut⸗ 
räume groß genug geworden waren. Unter 
„groß genug“ verſteht man gegenwärtig in 

a etwa 13—15 Gerſtungrahmen für die 
Brutraum. Uebrigens gibt es in Amerika 
Imker genug, die trotz der Maſſentracht und 
der großen Bruträume keine nennenswerten 
Ernten erlangen. Die Frage iſt alſo, ob bei 
der europäiſchen Läppertracht die Vergröße⸗ 
rung der Bruträume die Honigernte vermeh⸗ 
ren kann. Wie ich bereits a. a. O. dar⸗ 
legte, wird dieſe Frage von mehreren Schotten 
aufgrund von Erfahrungen ſogar für ausge⸗ 
ſprochene Fabrikgegenden bejaht. 


— E CHEN 
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Als ich vor einer Reihe von Jahren aui» 
grund vergleichender Erfahrung der Vorkriegs⸗ 
zeit den Satz auſſtellte: Der Honigertrag geht 
mit dem Rahmenntiaß, ſchrieb ſogleich Sträuli: 
Dieſer Satz verdiene an den Kopf eines je- 
den Lehrbuches der Vienenzucht geſetzt zu wer- 


den. Der Satz iſt indeſſen nur richtig unter ge⸗ 


wiſſen Vorausſetzungen. Er iſt richtig ſür die 
amerikaniſche Beruſsbienenzucht, die mit une 
ausgeſetzt beaufſichtigten Völkern italieniſcher 
Raſſe Maſſentracht ausnutzt. Wo es mit der 
Beaufſichtigung hapert, haperts auch mit der 
Honigernte. Der Satz trifft keineswegs zu, 
wo in einer gewöhnlichen europäiſchen Ge— 
gend der meiſt ſonſtwie beſchäftigte Imker die 
gewöhnliche Miſchmaſchbiene oder gar eine Brü⸗ 
terraſſe einzuſetzen hat. In dieſen Verhält— 
niſſen wirkte und wirkt die durch Kuntzſch au. 
geſtellte Betriebsweiſe als eine Erlöſung. Der 
Satz trifft auch dann nicht zu, wenn bei ge— 
wöhnlicher oder geringer Tracht mit einer der 
Gegend angepaßten Sammler⸗-(,,Hüngler“ ⸗raſſe 
geimkert wird, die Völker dieſer Raſſe aber aus 
irgend einer Urſache in der Volkszahl zurück- 
gegangen ſind. Denn es iſt eine, unter Um— 
ſtänden nicht wünſchenswerte und zweiſchneidige 
Eigentümlichkeit dieſer vorſichtigen Raſſe, daß 
ſie bei durchſchnittlichen Trachten lediglich ſo— 
viel Bienen erbrütet als durch den Dienſt 
verbraucht abgehen, daß fie alfo die einmal er- 
reichte Volksſtärke beibehält, aber nicht leicht 
vermehrt. Eine andere dem Imker unter lim- 
ſtänden hinderliche Eigentümlichkeit dieſer 
Sammlerraſſe ift, daß durch Zuckerſütterung 
nicht eine Tracht vorgetänſcht werden kann. 
Soll alfo nach den Jahren des Krieges. der Not 
und der Mißernten, denen unſere einheimiſche 
Sammlerraſſe immerhin großartig ſtandgehal⸗ 
ten hat, mit dieſer Biene bei Lappertracht 
und möglichſt wenig Eingriffen ſeitens des 
Imkers (,„Volksbienenzucht“) der angeführte 
Satz erprobt werden, ſo muß erſt durch einen 
Kniff die zu einem 
hörige Volksſtärke wieder herbeigeſührt 
Die geſchieht durch nachhaltige Honigſütterung 
oder am einfachſten dadurch, daß man, was 
freilich Ueberwindung koſtet, zwei gleich her— 
vorragende Völker zuſammenwirſft. Erntet man 
dann den Honigraum jeweils nur zur Hälfte 
oder von zwei Honigräumen abwechſelnd nur 
den einen ab, ſo wird man mit Staunen 
ſehen, daß nun auch die größere Volksſtärke 
aufrecht erhalten wird. 


Würden unſere Imker der Srühtracht mehr Auf- 
merkſamkeit zuwenden, und dafür den Sweivolk— 
betrieb zweckdienlich anwenden, ſo würden ſich auch 


bei uns in vielen Jahren die Honigerträge aus 


Naps und Objtblüte weſentlich vermehren allen, 
joweit warme Lagen in Betracht kommen. 


Auf diefe Weiſe mag es ein jedet mit mm 
und feinen Bienen ausmachen, was von Andere 
ſons Anſetzungen zu halten iſt. 


Die deutſche Biene 


größeren Brutraum ge⸗ 
rein. 


dern Induſtrie. | Ä 
und ment ehrenwerte aller Gewerbe. 


. Jabrgang. 3. Heft 


. — X— —— — —— — 


Die Hauptbedingung erfolgreiche 
Bienenzucht. 


- oF 


Der Erfolg in der Bienenzucht hat über: 
dieſelben Bedingungen. Der Schriſtleiter d 
„Apiculture Francaiſe“ faßte fie in einem Vo 
trag folgendermaßen zuſammen: 


Man beginne wohl vorbereitet mit Kenn 
niſſen und durch einen ausübenden Bien“ 
wirt unterwierſen mit einigen wenigen, reis 
lich mit Vorräten verſorgten Stöcken. Me 
beachte die Goldene Regel: dulde nur fto 
Völker auf dem Stande! Man dei ſich beimu 
daß das Bienenjahr nicht im Januar beginn 
ſondern im vorangehenden Auguſt, und du 
alles darauf ankommt, das neue Jahr mit me: 
lichſt viel Jungbienen zu beginnen. Man bai. 
genügend große, wohlverwahrte Stöcke. M 
laſſe oder gebe einem Volke „mindeſtens“ 2 
Kilogramm Wintervorrat. 


Wie? erheblich weniger tut es auch? derf ! 
die Völker pflegen mit weit geringeren Vor. 
ten durchzukommen? Metais antwortet: 


Die Tatſache, daß deine Bienen am L 
ben geblieben jind, beweiſt, daß du ihnen gen: 
gelaſſen haft, fie vor dem Hungertod zu be 
wahren. Es beweiſt durchaus nicht, daß es i 
viel war, wie zu einer gefunden Entwicklun 
nötig iſt oder gar dazu, daß die Stöcke b. 
Trachtbeginn von Sammlerinnen überſchäume: 
Ein Bienenſtock muß ſich reich und wohlderyor. 
fühlen, ſoll er mit Macht in die Brut gehe: 
Hier ſteckt die zweite Goldene Regel verbo: 
gen, man hat ſie in die Worte gefaßt :, Bi: 
Honig, viel Bienen: viel Bienen, viel“ 54. 
nig. Reicher Honigvvrrat im Stock hat eint 
Ueberfluß an Arbeitern zur Folge. dieſer ak 
läßt den Imker einer überreichen Honigern. 
teilhaſtig werden. 
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Kann das Land ſichſelbſternährer 


Sogar in Großbritaunien, dem Mop pig 
Weſens welches die ganze Welt ui, 
ſpannt, wo in der Vorkriegszeit der Reifen} 
nachdem er den Qualm und Ruß Londons bef ` 
ter ſich hatte, meiſt in einem Parkgarten do 
hinfuhr, und durch Geſetze die Land.virtyaded - 
erit wieder ermuntert, ja erweckt werden muß! 
wird in dieſen Nachkriegsjahren erwogen, vb J 
möglich fei, daß das Vand fid ſelbſt oi, 
nähre. „Bee World“, zweiſellos eine der be, 
deutendſten Fachzeitſchriiten der Welt, fici 

eine. Reihe von Ausſchnitten aus Auſſätzen ST 


eines 


ſammen, und alleſamt ſcheinen ſie ein „Ja 
als Antwort zu heiſchen. 
„Vor hundert Jahren war die britiſch 


Landwirtſchaft die meiſtvorgeſchrittene der Wir 


Landwirtſchaft it noch immer unſere größe 
Induſtrie. Sie it das Rückgrat frglicher op 
Landwirtſchaft it das alter 
Brüs 
dieſe Kunſtſertigkeir nicht. jo ſterben auch alk 
übrigen. ? E a 


* 
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Wir haben es erfahren, daß in der drük⸗ 
den Stickluft unſerer Städte der Menſch ſich 
ht über das dritte 1 05 hinaus fortpflanzt. 
Gt uns darum, je mehr die Schutthauien um 
3 wachſen, umſomehr darüber wachen, daß 
3 Grün unſerer Flur nicht welke. Erſt 
nn wir den Schmutz und Staub unſerer aſche⸗ 
erſtreuten Städte aus den Augen gewiſcht 
hen, wachen wir vielleicht auf zu dem Drang, 
ſer eigenes Land wieder zu beſiedeln. 


Der Weg 


Bis zum Ueberdruß können die Imker je⸗ 
1 Monat oder ſicher 12 mal im Jahre ir⸗ 
idwo leſen, wie ſie es anfangen ſollen, 
hzeitig ſtarke Völler zu erzielen. Was zu 
n Zweck alles angeraten wird, wollen wir 
r übergehen. Man vergißt zu leicht bie 
ibere Hauptſache, nämlich wie es anzuſtellen 
die Erträge zu verbeſſern und der wie ein 
ſpenſt überall umgehenden Bi euen 
cr zu werden. Auch gilt der Satz: Borge- 
igt iſt beſſer wie Quackſalbern und 
ſuche zu machen. Wichtiger als ſpekulative 
tterung, Schwarmverhinderung, Brutſperre, 
rſtarken und Umhängen, ſcheint uns das 


wl aller Uebel bei der Wurzel zu u 


e ſchon oft ausgeführt, imfern etwa 400 
ifer in Deutſchland nach der vom Urgroß⸗ 
er überkommenen Art und Weiſe weiter. 
> Folgen unnatürlicher Mißwirtſchaft eines 
ben Jahrhunderts und länger ſehen wir 
te leider in faſt jeder Ortſchaft, die einen 
nenſtand aufweiſt. Minderung der Erträge 
zur Ertragsloſigkeit, ſchwache Völker im 
ihling, halb verhungerte Schwächlinge, 
nkheit und Seuchen, kurz Krebsgang überall. 
tithe Art und Weile ift: Gründlichkeit, ſy⸗ 
tatiiche Erforſchung der Urſachen und konſe⸗ 
tte Verfolgung eines Zieles, das den Auf⸗ 
verbürgt. Um das Ziel zu erkennen und 
Weg zu ſehen, der eingeſchlagen 
3, verſetzen wir uns einmal in die Lage 
a Jungimkers, der eben dabei iſt, ſich Bie⸗ 
zuzulegen und mit der Imkerei zu be⸗ 
ien. 


Bienenvölker weit her kommen zu laſſen, 
heute nicht mehr angebracht, denn bei der 
chengefahr iſt man niemals ſicher, wirklich 
nde Völker zu bekommen, außerdem ver⸗ 
rt das die Anſchaffung und man nimmt 
m immer ein gewiſſes Riſiko auf ſich. 
er Jungimker, nimm eines ſchönen Ta- 
den Hut von der Wand, den Stock in die 
d und wandere über Land! Dann ſiehſt 
entdeckſt du unterwegs allerhand. Mach 
Augen auf und tue Geld in deinen Beu⸗ 
Wähle einen Tag im April, — je nach der 
nd in der du wohnſt, kann es vielleicht 
ſchon früher angebracht ſein. Frohe jeden 
mann ber auf dem Felde arbeitet, was 
da an Bienennährpflanzen wächſt. Ob 


Möchten wir unſere Speiſe wieder ſelber 
ſchaffen, in der ſicheren Zuverſicht, daß auf 
dieſem ae euer Volk ſich wieder ftrafte und 
kräftige. 

„Wenn dieſe Kunſtfertigkeit nicht blüht, 
kranken alle Kunſtſertigkeiten!“ Muß aber die 
Landwirtſchaſt, damit hoch von ihr gedacht 
werde, immer erſt an den Rand gebracht ſein? 


zum Siel. 


Raps, Klee, Luzerne, Eſparſette, Weiß- oder 
Schwedenklee gebaut wird. Ob es Linden und 
Akazien gibt, ob ſonſt beſondere Honigſpender 
dort gedeihen? Ob man Buchweizen ſäet, 
ob eine beſondere Spättracht herrſcht und ob 
honigende Heide in der Nähe oder Nachbarſchaft 
iſt? Jeder Imker ſollte in der Beziehung 
gründlich in feinem engern und weitern Hei- 
matsbezirk Beſcheid wiſſen, denn wer es nicht 
weiß, kann vieles verſäumen. Die Zeiten, 
zu welchen dieſe Honigſpender ungefähr blühen 
ſollte man auch zu erfahren ſuchen und ſich 
darüber Aufzeichnungen machen. Landleute 
plaudern gern und bei einem fröhlichen: 
„Grüß Gott, Herr Nachbar“ wird bald ein 
Geſpräch anzubandeln ſein. Nimm den Weg 
unter die Füße und wandere eine gute Stunde 
mindeſtens von deinem Heimatsort hinweg und 
erkundige dich danach, wo ein Imkber wohnt 
oder mehrere. Beſuche den einen und den 
andern und fieh dir die Völker in Körben an, 
die dort ſtehen. Frage ob du eines oder beſſer 
zwei käuflich erwerben kannſt und zu wel⸗ 
chem Preis?. — 


Knauſere nicht mit dem Gelde. Für ein 
gutes: Korbvolk kann man, wenn es ſtark iſt 
und genügend Vorrat aufweiſt lieber 25—30 
Mark aufwenden als einen Schwächling für 15 
Mark. Nun kommt ſchon der kritiſche Punkt, 
auf den man achten ſoll. Wenn du die Wahl 
haſt unter 10, ſo ſuche die beſten heraus. 
Schau dir die Völter von vorne an und gieb 
acht wie der Flug iſt und — nun kommt die 
Hauptſache — ob da zwei Völker darunter 


ſind, deren Bienen hübſch dunkel ſind und 


ohne gelbe Ringe. Halb dunkel, halb hell, iſt 
nicht zu gebrauchen. Alle Bienen eines Volkes 
ſollen möglichſt gleichfarbig dunkel ſein und 
emſig aus⸗ und einfliegen. Steck dir zuvor 
eine Zigarre ins Geſicht und ſtelle dich hinter 
ſo ein dunkles Volk und hebe den Korb herum. 
Dann ſieht man was darinnen iſt und fühlt 
auch das Gewicht. Im April müſſen die Völ⸗ 


ker ſchon maſſenhaft Brut haben und bis 


an den Wabenrand unten den Bau belagern. 
Haft du gewählt, jo bezahle bar was du ſchul⸗ 
dig biſt und vereinbare Tag und Stunde, 
wann die Abholung erfolgen foll? Am ber 
ſten bringt man die Völker Nachts auf den 
Weg, nachdem der Verkäufer ſie bienengerecht 


Die deutſche Biene 


\ 
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E die Reife verpackt hat. Man fann aud 
2 Völker tragen, wenn man ſich ein ſoge⸗ 
un Joch auf die Schultern legt. An 
DE Ende bindet man einen Korb an, mit 
luftig verſchloſſenen Oeffnung nach unten. 
Man ſtrengt ſich fp nicht an und hat rechts 
wie links, je einen Korb am Strick in der 
Hand, damit er nicht hin⸗ und herpendelt, 
wiber das Gewicht auf den Schultern ruht 
und ſich . nach vechts und links ver⸗ 
teilt. Auf die Art kann man ſtundenweit 
wandern ohne ſonderlich zu ermüden. Will 
man unterwegs raſten, ſo geht das ſehr ein⸗ 
fach, indem man ſich bückt nach vorne zu, bis 
die Körbe ſanft den Boden berühren. Man 
hebt dann das Joch über den Kopf und kann 
nun ausruhen. Mit einem Fuhrwerk gehts na⸗ 
türlich kee nur muß man dann die Körbe 
federnd und luftzuläſſig auf Stroh ſtellen, ſo 
daß ſie nicht fallen können. Zu Hauſe ange⸗ 
langt, ſtelle man Pi Sa a gleich an die 
richtige Stelle und ſchütze e vor Regen, 
Wind und Beläſt ſtigung. 2 du mit die⸗ 
ſen zwei Korbvöllern an, jo bit du andern 
ſchon eine gute Pferdelänge mit der Zucht 
voraus! Erſtens ſind deine Völker nicht von 
weiter Reiſe ermüdel und geſchwächt. Zweitens 
weißt du durch den Augenſchein, daß die Völ⸗ 
ker geſund ſind. Drittens beſitzeſt du Völker 
deiner Heimat, die an das herrſchende Klima 
gewöhnt ſind und daher bodenſtändig ſind. 
Viertens, und das ift die Hauptſache, du be- 
e deutſche Bienen!! — und wenn 
du dieſe deutſche Bienen nach der deutſchen 
Biene Anleitung betreueſt, wird der Erfolg 
dir nicht ausbleiben. Nun wollen wir 
ſehen, wie es weiter geht? Es wäre da nun 
einiges über die Aufſtellung zu ſagen. 
nächſt ſtelle keine Bienen näher zur Erde 
als 0,60 m. Denn die Bodenfeuchtigkeit und 
Kälteausſtrahlungen im Herbſt und Winter 
auie au en Frühjahr wirken ungünitig 
Wohlbefinden der Bienen ein. Ueber 

die 5 wird viel geſtritten. Wer 
es einrichten kann, ſoll die Völker nach Nor- 
den ausfliegen laſſen. Eine Gefahr iſt dabei 
nicht, wie langjährige Erfahrungen zeigen. 
Immer unter der Vorausſetzung, daß die Völ⸗ 
ker mit allem verſorgt ſind. 
nicht auf Körbe und Kaſten ſcheint wenn ſie 
nach Norden gerichtet ſind, iſt kein Nachteil. 
Die Sonnenſtrahlung auf Bienenwohnungen 
bewirkt eine vorzeitige Auflöſung der Winter⸗ 
traube und ein zu zeitiges Brüten auf Koſten 
des Futtervorrates. Sind die Völker mit allem 
verſehen, ſo ſehlt ihnen eben nichts und ſie 
bleiben ſolange in Ruhe bis die Lufttemperatur 
im Schatten auf mehr als 10 Grad Celſius 
ſteigt. Die Völker nach Norden kommen ge— 
wif etwas langſamer voran, aber nur ſchein⸗ 
bar. Denn, ſobald wirklich Flugwetter und 
Tracht eintritt, nehmen ſie ebenſo daran teil, 
wie die andern. Hingegen werden ſie ſich nicht 
rühren, wenn zwar die Sonne ſcheint, es aber 
draußen bei Oſtluft noch zu kalt iſt. Was ſie 


Daß die Sonne 


weniger brüten, wird erſetzt, dadurch daß feng 
Bienen bei unzeitigem Flugwetter verlor 
gehen und wenn etwa die Schwarmzeit einni 
find jie ebenſo ſicher auf der Höhe wie ander 
die ſich im trügeriſchen Sonnenſchein kahl ge 
flogen haben. 

Tritt erſt Trachtwetter in der Haupttrac 
ein, jo liegen die ſüdgerichteten Völker ie. 
vor, während die nach Norden fliegenden Ton 
ſtehen und fleißig ſchleppen wenn die ande 
in langen Bärten untätig vorliegen und wah 


Hitze den Stock verfallen. Die nach dot 


fliegenden Völker find immer honigreicher Ch 
andere und manchmal ſehr beträchtlich reich 

an Ueberſchuß im Endreſultat im Herbſt. & 

wird immer wieder behauptet, die 
welche nach Often oder Süden ausfliegen ble: 

ben geſünder, weil ſie eher einen Reinigung 

ausflug halten können. Das ift ein arge 

Trugſchluß, denn eben infolge der warmers} 
Lage der Bienentraube, der fie durch Strahlun 
von Oſt pder Süd ausgeſetzt find, find De) 
Völker immer unruhig und zehren mehr a.: 

nötig, wodurch eine vorzeitige Dacmüberlaſtun⸗ 
eintritt. Infolgedeſſen müſſen dieje Völke 
noch weiter unruhig werden und ſuchen fic 
des Darminhaltes zu entledigen auch wenn fer: 

Wetter dazu iſt. Können ſie nicht ausflieger. 
fo ift die Ruhr fertig. Die nach Norden ſtehen 

den Völker verhalten ſich ruhig, zehren went. 
überlaſten den Darm nicht und bleiben fel 

dann noch innen ſitzen, wenn die Frühbrüte 
nicht mehr zu halten jind und zu tauſende⸗ 

im Schnee oder raubet Luft umkommen. X: 

ift da der Vorteil? — Die Antwort dürfte rot. 
nicht ſchwer ſein. 

Nach dieſer Einſchiebung kehren wir zu u. 
ſerm eigentlichen Thema zurück. 

Beſitzt jemand nun 2 folder deutſchen Voi 
ker und laßt ſie nach Norden ausfliegen, i 
wird er einen weitern Vorteil bald entdecken 
denn dieſe Völker ſchwärmen ſelten, jind Dafi: 
aber bälder im Honig und ſchwerer. 

Sie ſind dagegen, wenn ſonſt alle Vor 
bedingungen zu einem Schwarme gegeben ſind 
nicht viel ſpäter ſchwarmreif als andere. S 
geben, wenn überhaupt nur einen Bore und 
Nachſchwarm und dann it es vorbei mit de: 
Schwärmerei. 

Der Anfänger muß ſelbſtverſtändlich alle: 
tun, was vernünftigerweiſe zu tun ift. Sort 
völker müſſen auch im April noch eine warme 
Decke haben und zwar hauptſächlich auf den 
Kopf. Man wartet die Schwärme ab um 
bringt ſie dann in einen einfachen neuzeitlichen 
Kaſten. Iſt das nun ein Seitenſchieber jc 
kommt der eine Vorſchwarm unten in der 
Brutraum, der anders abgeſondert in den obern 
Brutraum. Dort können ſich die Schwärm— 
nach Herzensluſt entwickeln. Fallen die 2 
Nachſchwarme, ſo kommen dieſe in die Neben 
abteile und bauen für ſich die 5 Rahmen aus 
Es ſind dann in dem einen Kaſten 4 Völker 
namlich zwei mit alter Königin und 2 mi: 
junger Königin. Es leuchtet ohne weiteres ein 
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che Vorteile hierdurch erwachſen. Beim 
lf konnte man nicht wiſſen, wie alt die ge- 
ten Königinnen waren. Jetzt kann man 
Kaſten ſehr leicht ihre Leiſtungsfähigkeit feſt⸗ 
en und ſollte eine Königin nichts mehr 
gen oder gar verunglücken ſo iſt das kein 
nbruch. In ſolchem Falle kann man die 
vigin entfernen oder wenn ein Volk von 
er weiſellos wird, eine Vereinigung vor⸗ 
men mit dem untern Hauptvolk oder um⸗ 
ehrt. Man kann auch vereinigen mit dem 
lichen, Weiſelloſigkeit und oft Drohnenbrü⸗ 
eit kann gar richt aufkommen, denn man 
n ſich in jedem Falle auf einfache Weiſe 
en. 

Wären gar beide Königinnen nicht mehr 
t fruchtbar, fo hat man auch da Erſatz 
ch die beiden Nachſchwarmköniginnen. Nun 
en aber die beiden gekauften Korbvölker auch 
ge Königinnen erhalten, die bei einiger 
acht die abgeſchwärmten Völker noch wieder 
iterſtändig machen. 

Nun frägt ſich, was iſt zu tun, damit 
n die erhaltenen Vorteile nicht aus der Hand 
t? — Waren die Muttervölker rein, ſo 
den die jungen Königinnen auch rein ſein. 
kommt nun darauf an, daß dieſe auch 
befruchtet werden. 


Auf einem kleinen Stand iſt das oft ſehr 
ht dadurch zu erreichen, daß man jedem 
Ife die Möglichkeit gibt recht zahlreich Droh⸗ 
tı zu erzeugen. Man hat allerdings keine 
ere Einwirkung auf die Begattung ober 
70 Prozent Wahrſcheinlichkeit kann man 
auf rechnen, daß eine Begattung der Kö⸗ 
innen durch Drohnen des eigenen Standes 
ſich geht. Wenn nicht alle, fo wird doch 
eine oder andere Nachzucht wie man ſich 
d überzeugen kann wiederum rein dunkle 
nen bringen. Iſt das nicht der Fall, ſo 
ſſen alle Königinnen, die keine reinfarbigen 
nen hervorbringen beſeitigt werden. Es 
n dann der Fall eintreten, daß man eine 
r zwei reinfarbigen Völkern bringt, deſto 
r hat man die Sicherheit die Anzahl reinfar⸗ 
er Völker zu vergrößern. Je mehr man 
ohnen aufkommen läßt, deſto fleißiger ſind 
Völker und deſto mehr vergrößert man die 
iglichkeit immer wieder reinfarbige Völker 
bekommen. Eine fremde reinraſſige Köni⸗ 
(D nicht nur wegen des raſcheren Vorwärts⸗ 
ımens, ſondern auch wegen einer Blutauf⸗ 
drıng nötig. Der Anfänger muß zuſe⸗ 

daß er auf jeden Fall nur reine 
i fige Völker eingewintert. Kann er die 

geh nicht durchhalten, jo ift es beer 
ei Völker zu vereinigen und nur drei eine 
vintern als 4. wovon eines nicht reinraſſig 

Im kommenden Jahr iſt das fahren 
tzuſetzen, wobei es dann ſchon leichter iſt 6 
r gar 8 reinraſſige Völker einzuwintern, 
ie daß man künſtlich Königinzucht treiben 
5 Die erfte Bedingung und die Haupt⸗ 

he iſt und bleibt immer auf keinen Fall 
aſtarde aufkommen zu laſſen. 
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Das konſequent Jahr für Jahr durchgeführt, 
führt der Weg unbedingt zum vollen Erfolg. 
Wie die Erfahrung zeigt, ſind die meiſten Be⸗ 
gattungsausflüge ſogenannte Standbefruchtun⸗ 
gen und ſchon bei 30 Standvölkern konnten 
wir 80 Prozent Reinbefruchtungen feſtſtellen, 
obwohl der Stand in naher und weiterer Ent⸗ 
fernung mehrere Hundert Miſchraſſenvölker 
zum Nachbarn hatte. Der Schlüſſel zum Er⸗ 
folg iſt eben harte, unerbittliche Kon⸗ 
ſequenz ohne eine einzige Aus⸗ 
Läßt man einmal eine Ausnahme 
zu, ſo kann das den ganzen Fortſchritt in 
Frage ſtellen. Der Maßſtab wie weit man je⸗ 
des Jahr voran ſchreitet vermittelt kein Wag⸗ 
ſtock, ſondern einzig allein die Feſtſtellung, daß 
lich die Völker ſelber verſorgen und einen 
Ueberſchuß abgeben, der ſich im Jahresdurch⸗ 
ſchnitt für dieſelbe Gegend ſtändig erhöht und 
die dadurch bedingten vollen Honigtöpfe, ſo⸗ 
wie die geringe Schwarmluſt der Völker. Selbſt⸗ 
verſtändlich darf von einer Zuckerfütterung 
nicht die Rede ſein. Muß einmal gefüttert 
werden, ſo wird dazu nur Honig verwendet, 
den man ſich in Waben aufhebt und auf jeden 
Fall ſchon von der erſten Ernte an zurückſtel⸗ 
len muß. . 

Es gilt auch hier eiſerne Energie und Kon⸗ 
ſequenz zu zeigen. Denn fo leicht iſt es nicht, 
auf eine Honigernte und geldliche Verwertung 
zu verzichten, wenn d gilt notleidende Völker 
mit Honig zu verſehe 

Weil 390 000 inter von 400 600 dieſe 
Energie in Bezug auf die reſtloſe Auswahl und 
Beiſeitelaſſen aller Kunſtſtücke nicht aufbrin⸗ 
gen, deshalb haben wir den Schlendrian noch 
an allen Eden und Enden und überall Rück⸗ 
ſchritt ſtatt Fortſchritt zu verzeichnen. 

Imkerſchulung! Die beſte Imterſchulung 
iſt, wenn jeder Imker ſich unſere ſeit 8 Jahren 
immer wieder wiederholten Grundſätze zur 
Richtſchnur nehmen würde. 


Wenn alle ohne Ausnahme olgen, würde 
es in ganz kurzer Zeit anders auf den Bienen⸗ 
ſtänden ausſehen und die Ernten ſich verviel⸗ 
fachen, die Krankheiten und Seuchen würden an 
ein durchgezüchtetes Bienengeſchlecht nicht her⸗ 
ankommen und ihm nichts anhaben lönnen. 
Der ganze Betrieb würde ſich ſehr verein⸗ 
fachen und 1000 Fragen, die jetzt noch Streit⸗ 
fragen ſind, wären mit einem Schlage er⸗ 
ledigt. 

In dieſem Zuſammenhange dürfte es von 

rt ſein, wenn wir uns noch einmal der 
Farbe der Bienen zuwenden. Es wird neuer- 
dings wieder in verſchiedenen Zeitſchriften dar⸗ 
über geſtritten, wie denn nun die deutſche 
Biene vor hundert. zweihundert oder mehr 
Jahren ausgeſehen habe? Viele ſagen hell 
bezw. zum Teil gelb, wir behaupten gleich— 
förmig dunkel. Einen Beweis für oder gegen 
heute anzutreten, dürfte müßig fein und auch 
unmöglich erſcheinen. Wenn man ſich auf alte 
Schriften berufen will, ſo kann man danach 
alles beweiſen. Wir behaupten aus einer Ere 
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fahrung von faſt einem Menſchenalter heraus, 
daß nur die dunkle reine Färbung den Erfolg 
verbürgt und daß eine Miſchung mit ſüdlichem 
Blut oder reines ſüdliches Blut für unſere 
Breiten ungeeignet iſt und daß nur die Miſch⸗ 
raſſen und Zuckerfütterung und die unnatür⸗ 
liche Haltung der Bienen, dieſe auf den Hund 
gebracht haben, daß durch die Blutmiſchung eine 
Raſſeverſchlechterung eingetreten iſt und daß 
daher heute die vielen Krankheiten kommen, 
denen ſich die Imker zum Teil machtlos ge⸗ 
genüber befinden. Noch ſolange Sophiſtereien 
täuſchen einen alten Imker nicht darüber 85 
weg, daß es wirklich Jo ift und keine Wiſſen⸗ 
bolt wi wird dieſen Satz umzuſtoßen in der 
Lage ſein. 


l Wir ſprechen hier von den Bienen und 
nicht von Königinnen. 
auf unſerm Raſſeſtand öfter Königinnen, die 
einen oder 2 gelbe Ringe aufweiſen und auf 
der Bauchſeite wie flüſſiges Gold ziehen 
und doch rein dunkle Bienen hervorbringen, 
woraus hervorgeht, daß die Königinnen nicht 
maßgebend ſind. Das Beſtreben ſoll auch hier 
dahinziehen, diefe Königinnen nicht zur Nad- 
zucht zu benützen, ſondern nur die gleichmäßig 
dunkel gefärbten und von dieſen wieder nur 
diejenigen, welche lang und ſchlank ſind und im 
Vergleich zur Schmalheit des Körpers ungemein 
lang ausſehen. Junge Königinnen verfärben 
ſich mit zunehmendem Alter dunkler. 


Wie ſich Raſſevölker verhalten, kann man 


daran jeben, wie beiſpielsweiſe zwei Korb⸗ 
völker die dieſen Winter freiſtehend ohne Be⸗ 
deckung überwintert haben. Das eine wurde 
im Garten frei aufgeſtellt auf einem Pfoſten. 
Das andere hoch unterm Dach nach der Nord⸗ 
feite des Haufes frei vor dem Fenſter auf 
einem Brett. Hier war es jeder Unbill aus- 
geſetzt und tagelangem Froſt bis zu 26 Grad 
Celſius. Am 29. Dezember haben beide Völker 
geflogen. Bei dem zweiten nicht minder ſchar⸗ 
fen Kälteeinbruch im Januar, mußte das über 
dem Dache ſtehende vier Tage lang einen ſchar⸗ 
fen Oſtſturm, wie fie hier öfter auftreten, 
mit Kälte bis zu 18 Grad über ſich ergehen 


Braſilianiſcher Honig! 
Von Rechtsanwalt Nink, Bochum 


Kaum hat das Gericht in ellen einem der mo- 
dernen „Honigfabrikanten“ das Handwerk gelegt, 
da entſteht in nächſter Nähe, in Steele, ſchon wieder 
eine neue Sabrik, deren Unternehmer nach gleichem 
oder ähnlichem Rezept „Bienenhonig“ durch Su- 
ſammenkochen irgendwelcher Süßſtoffe herſtellt. Das 
Produkt wird in die üblichen Honiggläjer gefüllt; 
Giele erhalten die überall käuflichen prächtigen 
„Bienenhonig-Etiketten“ und das Geſchäft 
blüht! Von Haus zu Haus wird dieſer „Bienen— 
honig“ vertrieben und die Bevölkerung des In- 
duſtriebezirkes erfteut ſich des billigen „Honigs“, 
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Es gibt nämlich auch 


fahrendes Laſtauto verurſachte, hatten 


7. Jahrgang, 3. Heft 


age Auf hart gefrorenem Boden ſauſt 
faſt täglich ſchwere Laſtautos über die Strat 
die das Haus erzittern machten. Jeder Bei: 
cher ſagte, daß dieſes Volk den Winter nit: 
überleben würde. Am 1. Februar war bie 
bei 13 Grad Wärme Flugwetter und gege: 
Mittag fing das Volk zu fliegen an und wur: 
von feinen Brett heruntergehoben. Im Ge 
mülle lagen nur einige tote Bienen. Mur 
teres Summen verkündete das Wohlbefinde 
des Volkes. Beide werden für den Somme 


gute Zuchtvölker abgeben. Die Korbwände firs 
nur 30 mm dick. Jeder kann den Verſuch 


un 


geitraft wiederholen, vorausgeſetzt natürlıd 


daß es dem Volke nicht an Wahrung gebrick $. 


Wiederholt waren beide Völker vollſtär 
dig zugeſchneit. Vit ein Volk richtig verſorg: 
fo ſchadet die Kälte nicht. Die Innentempe 
ratur hat dabei an keinem Tage 22 Grad über 
ſchritten. Erſchütterungen wie ſie ein vorüber 
eine 
kaum merkliche Steigerung von ca. 2 Gra 
zur Folge. Vielleicht werden ſich diejenige: 
hinter den Ohren Frauen, die an Winterver 
packung nicht genug tun können. 


Am 3. Februar war heller Sonnenſchei⸗ 
und gegen Mittag ſtieg der Wärmemeſſer an 
+ 13. Nur vereinzelt flogen hier und de 
Bienen ab. Einen Beweis dafür, daß Da: 
Wetter nicht lange ſtandhalten wird, ein Bef 
weis auch dafür, daß zu weitern Ausflüger 
kein Bedürfnis vorliegt. Die Spatzen zanten $ 
die erſten Stare ſitzen auf der Birke und ver 
ſuchen ſchüchtern, die Stimme zu probierer 
Eine Amſel verſucht gleichfalls die erſten An 
ſätze zum Singen. Der Wind geht von Surf 
weft, ein leiſes Frühlingsahnen liegt in der 
Luft. Die Haſelkätzchen die ſonſt wohl fche: 
um dieje Zeit ſtäuben, find noch feft geſchlo⸗ 
ſen. Am Lichtmeßtag ſchien die Sonne in 
folgedeſſen der Dachs ſeinen Schatten jieb: p 
und noch einmal in feinen Bau muß, auf 6 
Wochen. Vor dem 15. März wird der Früh 
ling jedenfalls nicht kommen und dann komm 
er noch früh genug! — 


zumal vor den Feiertagen. In Bochum hat der 
Unternehmer jedoch Pech gehabt: Unmittelbar oe: 
Weihnachten nimmt fidh die Polizei feiner liebevoll 
an und führt ihn dem Unterſuchungsrichter vor: 
Es handelt ſich bei dem Feſtgenommenen um einen 
angeblichen „Kaufmann“, der in Braſilien gewefer 
war, mit dem fih die Polizei ſchon des öftern u 
beſchäftigen gehabt hatte. Nach dem chemiſchen 
Unterfuchungsergebnis liegt grobe Fälſchung vor. 
ube das tichterliche Endreſultat wird demnadlt 
erichtet. 


Die Sp 
W 
, Wee i R 


Jahrgang. J. Heft. 
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Weshalb geht in Deutſchland die Bienenzucht zurück 2 


Inter dieſer Spitzmarke verfendet die Fa. 
u. Fieguth, Berlin an die Redakteure 
Bienenzeitungen folgende Epiſtel, die teil⸗ 


Nos & Fieguth: 


1. Weil der Honigpreis zu niedrig; — die 
‘ret infolgebdeffen unrentabel ift. | 


2. Weil die Imkerführer es nicht veritehen, 
Donigpreis durch Förderung des Honigfone 
zu heben. 


3. Weil die Führer Leitartikel in Tages⸗ 
ngen über das Leben der Bienen und vor 
t über den Wert und die Heilkraft des 
as nicht bringen. 


4. Weil viele Führer den Auslandshonig 
ffentlichen Zeitungen fo ſchlecht machen, 
den Menſchen der Appetit für Honig ver⸗ 


5. Weil die Imker „Führer“ haben, wie 
N während des Krieges „Diploma⸗ 
atte. 


„Wenn das ſo weiter geht, werden die 
er bald einſehen, daß das Imkergewerbe 
„die Politik ihrer „Führer“ zu Grunde 


„Es bedarf keiner beſonderen Intelligenz, 
das Imlergewerbe rentabel zu geſtalten. 
Jen wieder Beleidigungen der Führer, die 
uns ſchenken.) Angabe, daß Noof in 
letzten Jahren mehrere 100 000 Broſchüren 
den Wert und die Heilkraft des Honigs 
3 verteilen laſſen, ferner unzählige neu⸗ 
le Artikel über Honig auf feine Koſten in 
szeitungen habe bringen (affen, wodurch 
Nachfrage weſentlich geſteigert worden fei 
(Achtung!) der Preis infolgedeſſen geho— 
worden ſei. Der Umſatz hat ſich dadurch 
meiner Firma in den letzten Jahren um 
Sechsfache geſteigert. 

In letzter Zeit ſind jedoch aus leitenden 
erkreiſen, insbeſondere von Redakteuren eine 
rt (muß ‚heißen vieler) Bienenzeitungen, 
rt ſchmutzige Angriffe gegen den Auslands⸗ 


weiſe recht beherzigenswert Wahres aber auch 


recht Falſches bringt. Wir wollen fie kurz be- 
Teuchhten. 


Meine Anſicht: 


1. Iſt richtig — der Auslandshonig drückt 
ihn herunter. 


2. Iſt richtig, es fehlt an großzügiger Re- 
klame, die ſich der verarmte Imker nicht lei⸗ 
ſten kann! b 


3. Iſt richtig! Es fehlt bei den Imkern 
tat jeder Preſſedienſt. 


4. Iſt leider noch zu wenig wahr. Der 
Auslandshonig mit ſeinem eklen Schmutz muß 
an den Pranger! Sodaß den Menſchen der 
Appetit nach Auslandshonig vergeht! Das 
Publikum muß erfahren, welches Prodult in 
den meiſten Auslandshonigen vorliegt, damit es 
unſerm reinen deutſchen Honig richtig einſchätzt 
und dementſprechend gern bezahlt! Dieſes ver⸗ 
ſchmutzte Zeug darf nicht als „reiner Blüten⸗ 
honig“, wie es tatſächlich geſchieht verkauft 
werden! Er muß als Auslandshonig deklariert 
werden! Dann ſteigt der reine deutſche Honig 
im Wert und Preis. Dann wird erreicht 
werden, daß auch guter Auslandshonig zu uns 
kommt und nicht faſt nur der Schmutz! Wenn 
wir den Honigſchmutz zurückweiſen, wirken wir 
erzieheriſch auf das Ausland, das uns hohnlä⸗ 
chelnd den Dreck zuſendet! 


5. Iſt eine unbewieſene Behauptung und 
Beleidigung der Imkerführer, die zurückgewie⸗ 
ſen werden muß! Nook ſoll es beſſer machen! 


Wenn die Flut des als deutſcher Honig ge⸗ 
hender Auslandshonig nicht eingedämmt wird, 
wird das Imkergewerbe zu Grunde gehen, weil 
der ehrliche Imker drauflegt! 


So?! Nun dann bitte! Glaubt vielleicht 
Herr N., daß der Imker bei dem Honigpreis 
derartige Reklame, wie nebenſtehend, machen 
kann? Das Geſchäft macht der Händler, der 
Imker kriegt die Stiche. Daß aber Nook den 
Preis gehoben habe, kann er mit gutem Se- 
wiſſen nicht behaupten. Der Preis iſt ſchlech— 
ter geworden, der Auslandshonig hat ihn her⸗ 
abgedrückt! Die große Reklame koſtet viel 
Geld! Es muß doch mit dem Honig verdient 
werden! Sehr erfreulich! Wieviel war davon 
Deutſcher Honig und wieviel „reiner Blüten— 
honig“ ?! 

Alles bisherige war Einleitung. 
kommt das wahre Geſicht. Das Publikum er— 
fährt die Wahrheit über den Auslandshonia! 
Das paßt nicht ins Geſchäft! Lieber ſo wei— 
ter wurſteln und die Käufer im Unklaren 


Jetzt 
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honig öffentlich in Zeitungen erfolgt, daß dem 
Publikum, welches die Artikel adelen þat, ein 
Ekel überkommt und es infolgedeſſen über- 
haupt keinen Honig kauft. b es ſich dann 
SEH oder ausländiſchen Honig handelt, ift 
einerlei. 


Jetzt folgt als Parallele die bekannte 
Würſtchenſchweinerei, die wir übergehen. 


„Wenn nun die Führer“ der Imker dem 
blikum erzählen, daß ſich im Auslandshonig 
chmutz jeglicher 118 richtig!) Form oder 
gar ein toter Hund befindet, wie einzelne (muß 
heißen viele) Redakteure das in Gedichtsform 
bringen, ane braucht man ſich nicht zu wun- 
dern, wenn vielen Menſchen der Honigappetit 
für Lebenszeit vergangen iſt.“ 

Alſo die Wahrheit verſchweigen aus Ge⸗ 
ſchäftsintereſſen! Hierzu kann ich nur ſagen: 
Sith gedacht! Und: Wer die Wahrheit 
kennt und ſagt ſie nicht, der iſt ein ganz er⸗ 
bärmlicher Wicht! Den Würſtchenappetit ha⸗ 
ben übrigens alle wieder, ſeitdem es wieder 
faubere Würſtchen gibt! 

„Daß dann der Honigkonſum, der im Ver⸗ 
hältnis zu früher heute ſowieſo ſchon bedeu- 
tend kleiner iſt, noch mehr zurückgeht, iſt dann 
lediglich den „Führern“ der Imker zu ver⸗ 
danken. Schlechte Ware, keine Nachfrage. Keine 
EE fein Preis. Kein Preis, fein 

ei 

Hierzu ich: Der Honigkonſum wird fih be- 
ben, wenn das Publikum erfährt, daß es nur 
tadelloſe Ware erhält, wenn beier elende Aus- 
landsſchmutz drüben bleibt, wo er erzeugt iſt. 
Der Händler muß gezwungen werden, nur quite 
Ware einzuführen, die es ja bereits gibt. Das 
ſind wir unſerm Vaterland ſchuldig! Dann 
wird das Anſehen des Deutſchen wieder wach⸗ 
fen, während er fidh jetzt jeden Dreck aufhäu⸗ 
gen läßt und damit ſeine eigenen Landsleute 


beglückt! 


„Es ift jetzt noch geit, die deutſche Im⸗ 
kerwirtſchaft vor dem Untergang zu retten. und 
fie rentabel zu geſtalten, wenn großzügige, ge- 
ſchickte Reklame über den Wert und die Heil- 
kraft des (von mir: reinen, unveränderten) 
Honigs gemacht wird. 

Hierzu ich: Gewiß iſt es noch Zeit die Im⸗ 
kerwirtſchaft zu retten, aber nicht durch eine 
Lüge, nicht durch Unterdrücken der Wahrbeit! 
Sondern nur: Honigſchutzgeſetz, Deklarierung 
Auslandshonigs als folden, Imkerſchulung, 
Wahlzucht, Organiſation der Imkerſchaſt, 
Opferwilligkeit derſelben, Reklame für und Munie 
klärung über den guten deutſchen Honig. 
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T. Sabrgang, ` 


laſſen, damit der deurtſche Honig im 
unten bleibt! Ach! Es wird kein 
mehr gekauft und doch hat ich de 
ſatz mehr als verſechsfacht!! 


Wenn nur erzielt wird, daß Hon 
jedem Frühſtückstiſch ſteht, dann wäre 
ſtens der zehnfache Verbrauch vorhande 

Zweifellos richtig! Doch niemals 
reichen, da die arme Arbeiterſchaft ſich 
Gottesgabe niemals wird leiſten können 
der! „Jede ſchmutzige Reklame (wer mad 
Der ehrliche deutſche Imker oder der O 
pantſcher?!) und jeder ſchmutzige Konkurr 
kampf (Aufdecken der Wahrheit ift ſchmu 
e e ſchadet jedoch dem 
tifel im allgemeinen. 

Zum letzten Satz verweiſe ich nur au 
u weiteres ift iiberiliifita ! 

„Ich bitte Sie (an die Redakteure ge 
tet), ſoweit Ihre Macht reicht, darauf hin 
i daß die Vereklung des Honigs ur 

eibt 

Alſo BETEN, die Wahrheit zu 111 
drücken! Wer hat den deutſchen Honig 
ekelt?! Der ſchmutzige ausländiſche iſt je 
Wiſſenden verekelt, und die Wahrheit hat 
noch immer . 

und daß Aufklärung über den ` 
und die Heilkraſt des Honigs geſchieht!“ 
Der größte Teil der Menſchheit weiß 
nichts vom Honig!“ 

Ohne weiteres zu unterſchreiben. 
ax No, 


Alſo ſo ſieht es aus! Der deutſche J J 
foll nach wie vor die Augen geſchloſſen 
ten und zuſehen, wie ein minderwertiges 
dukt ihm den Preis verdirbt und ſeine 
ſtenz vernichtet! 

Vogelſtrauß-Politik bis die ſchöne, dei 
Imkerſchaft, die unſchätzbare Werte wirt 
licher Artſchaft, die voller Ideale iſt, zu B 
gerungen iſt! Nein, heraus mit der % 
heit, in jede Zeitung die bekannten SEA 
über den eflen Auslandshonig! Schafft 
ſedienſt in jeden, den Heiniten Ort, fd 
Euch zuſammen! Haltet große Bezirk 
ſammlungen ab, wo dieſe Frage erörtert 
und vor allem: fordert auf Grund der 
leugbaren Tatſachen mit aller Macht bas 
nigſchutzGeſetz! Nur hierdurch kann eine 
nigung der herrſchenden Zuſtände, nur 
durch eine Geſundung der deutſchen nter 


folgen! 
Dr. Philipp, Döbeln i i 


Allen Beſtellungen deutliche Anjchrift, fowie 
die Poſt- und Bahnſtation bafigen!! 


Jahrgang, J. Heft 


Die deutſche Biene 


Seite 40 


Sur Lage 


Von Rektor Breiholz, Neumünſter. 


Die deutſche Honigerzeugung hat während 
eten Jahre der geſteigerten Honignach⸗ 
in Deutſchland nicht genügen können. SC 
deutſchen Honigmarkt haben fih A 
honig und andere Erzeugniſſe breit d 
t. 


Die gegenwärtige Lage auf dem deutſchen 
amarkt bedeutet der deutſchen Bienenzucht 
damit zugleich lebenswichtigen Betriebs⸗ 
un der deutſchen Volkswirtſchaft einen 
den von unabſehbarer Auswirkung. 
Die ganze Imkervereinsarbeit verfolgt dar⸗ 
das Ziel, durch die deutſche Honigerzeu⸗ 
den deutſchen Honigbedarf zu decken. Er⸗ 
bar iſt dieſes Ziel nur dann, wenn die 
enzucht ſich lohnt. 
Der deutſchen Bienenzucht Bedingungen zu 
fen, unter denen ſie das geſteckte Ziel errei⸗ 
alſo lohnend betrieben werden und da⸗ 
) andere lebenswichtige Betriebe vor dem 
all bewahren kann, iſt Pflicht der deut⸗ 
Reichsregierung und ſollte von dieſer 
als Pflicht anerkannt werden. 
Tatſache iſt leider, daß die deutſche Reichs⸗ 


rung die berechtigten Forderungen der 


chen Bienenzucht, die ſich insbeſondere auf 
soll, auf Zuckerſteuererlaß, auf Schutz der 
ichnung Honig (Honig heiße nur, was 
a iſt!) und auf geſetzlichen Erklärungs⸗ 
ig (genaue Bezeichnung des Honigs nach 
unft) beziehen, in abſehbarer Zeit nicht 
len wird. 
Es ergibt ſich: Wollen wir uns als Im⸗ 
behaupten, foll die Bienenzucht lebensfä⸗ 
bleiben, dann müſſen wir uns behaupten 
dem deutſchen Honigmarkt: dann gilt es, 
rim deutſchen Honig als Edelware eine 
ſchätzung und einen Preis zu ſichern der- 
daß die deutſche Bienenzucht wieder lobh- 
wird, als Erwerbszweig lohnend wird. 
Aber wir Imker müſſen das tun. Nur 
ſthilfe kann uns noch retten. 
Dieſe Selbſthilfe der der deutſchen Imker⸗ 
t wird in ihrer Auswirkung natürlich zum 
pr werden, zum Kampf der Selbſterhal⸗ 
und Seibſtbehauptung. zum Daſeins⸗ 
7, zum Kampf um Sein oder Nicht: 
der deutſchen Bienenzucht. 
Bevor wir nun aber zum Angriff ſchrei⸗ 
müſſen wir uns vor allen Dingen klar ſein 
den Feind, über die Lage und über un⸗ 
eigenen Truppen und deren Ausrüſtung. 
Wer iſt der Feind? 
Nicht der Auslandshonig, auch nicht der 
che Kaufmann, der ſelbſt im ſcharfen Ta- 
kampf ſtets auf blanken Ehrenſchild gehal- 
yat, und der mit berechtigtem Stolz darauf 
cht iſt, ſeine Kaufmannsehre zu wahren. 
| Auslandshonig und dem ehrlichen Kauf⸗ 


mann gegenüber gilt: Raum für alle, Hat 
die Erde, und: Freie Bahn dem Tüchtigen! 
Unſer Kampf gilt lediglich der verſchlagenen 
und niederträchtigen Irreführung der deutſchen 
Bevölkerung, der durch Anpreiſungen aller Art 
(Zeitungsanzeigen, Werbeſchriften, Schildauf⸗ 
ſchriften, Anſchlag, Aushang) eine Ware als 
Honig vorgetäuſcht wird, die alles andere, nur 
nicht e Honig it. Dieſer Vorſpiegelung 
falſcher Tatſachen, die einen erſchreckenden Um⸗ 
fang angenommen hat, gilt unſer Kampf. Wir 
wollen nicht länger ſtillſchweigend dulden, daß 
eine Ware, die entweder in Fabriken herge⸗ 
ſtellt iſt oder als Auslandshonig rein oder: per- 
ſchnitten in den Handel kommt, von Tauſenden 
gekauft wird in der Vorſtellung, es handle 
ſich dabei um echten deutſchen Honig. Dieſe 
Irreführung hat auf dem deutſchen Honig⸗ 
markt bei der unwiſſenden Maſſe eine Ver⸗ 
wirrung angerichtet, die für die deutſche Bie⸗ 
nenzucht geradezu verhängnisvoll und verhee⸗ 


rend wirkt. Allem, was im Trüben fiſcht, gilt 


unſere Kampfanſage. 


Solch heilloſen Treiben wäre mit einem 
Schlage ein Damm geſetzt durch die Einführung 
reichsgeſetzlichen Erklärungszwanges. Was 
uns die Reichsregierung verweigert, wollen 
wir deutſchen Imker uns für unſeren deut⸗ 
ſchen Honig allgemein und ſcharf als ſolchen 
kennzeichnen und zugleich die Gewähr überneh⸗ 
men für das, was unter dieſem Namen ver⸗ 
kauft wird, das iſt es, was wir mit unſerer 
Selbſthilfe erreichen wollen. 

Wir kämpfen nicht EE den Auslands» 
honig, ſondern nur für den deutſchen Honig. 
Wer's anders hält, mag ja in gutem Glauben 
handeln, bezeugt aber ſeinen Mangel an volks⸗ 


wirtſchaftlicher und oe Schulung und 


dient der Gade ni 
Wie it die Lage? 


Die Lage dürfte in den en Aus⸗ 
führungen ſchon genügend gekennzeichnet ſein. 
Und dennoch, damit ſie von jedermann ganz 
klar geſehen werde, und keiner ſich auch nur 
der geringſten Täuſchung hingebe, möchte ich 
noch einmal ſtark betonen: Wenn wir Imker 
jetzt zur Selbſthilfe ſchreiten, a? greifen wir 
damit zum letzten Mittel; iſt die letzte 
Wahl, die uns noch offen bleib, das letzte 
und einzige Gewaffen, mit dem wir noch einen 
wirkſamen Schlag zu führen vermögen. Von 
dieſen letzten Gewaffen gilt das tiefernſte und 
inhaltſchwere Wort Tells im Selbſtgeſpräch 
mit dem vertrauten Boden über den Pfeil: 

Entränn' er jetzo kraftlos meinen Händen, 

ich habe keinen zweiten zu verſenden. 

Damit ift der ganze Ernſt der Lage ace 
kennzeichnet. Noch einmal: Es iſt das letzte 
Gewaffen, das letzte Mittel, das uns geblieben 
iſt, die deutſche Bienenzucht lebens- und lei⸗ 
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te! 

Und die Waffen im einzelnen? 

Warum ſoll ich ſie nicht einmal nennen: 
Einheitsglas, Wahrzeichen und Honigſchild, 
Bürgverſchluß, in Verbindung damit der Prü⸗ 
fungs- und Ueberwachungsdienſt und eine 
are v Werbearbeit. 

Aber was find diefe Waffen, wenn die Per⸗ 
ſönlichkeit fehlt! Letzten Endes ſind es nicht 
das Einheitsglas und alle die anderen Dinge, 
die den Sieg bringen ſollen, ſondern auf die 
Führer der Verbände, die Führer der Orts⸗ 
und Bezirksvereine und auf die Männer, die 
ſich aus freien Stücken in ihre Gefolgſchaſt 
geſtellt haben, kommt es an. „Entſcheidend 
für das Gelingen des Unternehmens werden 
ganz allein die Ortsvereine ſein.“ Auf jedes 
einzelne Mitglied, auf jeden einzelnen Imker 
müſſen wir unbedingt. rechnen können. Die 
Führung iſt machtlos, wenn die Mannſchaft 
verſagt. Reſtlos muß gelten: Vertrauen gegen 
Vertrauen! Ich werde darüber in allernächſter 
Zeit noch mehr zu ſagen haben und ſchließe 
diesmal mit dem Wort meiner Februar⸗An⸗ 
ſprachc: „Immer und immer aber muß ich 
eb be daß wir uns nur dann durchſetzen 
und behaupten werden, wenn die ganze deutſche 
Imkerſchaft in ſeſtgefügter Einheit und Einig⸗ 
keit geſchloſſen auf den Schanzen ſteht.“ 

Und nun noch etwas ſehr Wichtiges: 

Ein Wort über ld und ſeinen 


Das Einheitsglas wird, wie bereits ange⸗ 
lünvigt, Anfang Mär: greifbar fein und zum 
Verſand gelangen können. Auch alles andere 
iſt zur rechten Zeit da. Die Verbände erhalten 
bald weitere Anſchreiben. 

Das Einheitsglas wird in drei Größen 
herausgebracht, / Pfund, 1 Pfund und 2 
Pfund Honig faſſend. Angeſertigt wird es 
von der Aktiengeſellſchaft für Glasinduſtrie 
vorm. Friedr. Siemens in Dresden. Ueber 
Einzelheiten berichte ich demnächſt. 

Für das Einheitsglas iſt ſelbſtverſtänd⸗ 
lich auch ein Einheitspreis beſtimmt worden. 
In dieſem Einheitspreis iſt enthalten: Glas⸗ 
preis, Fracht, Verladung, Verzinſung, Roll- 
geld, Lagermiete, Umſatzſteuer, Bruchverqütung, 
und endlich auch der Beitrag an den Verband 
zur Deckung der Unkoſten für Werbearbeit „für 
Prüfungs⸗ und Ueberwachungsdienſt. Unter 
Einſchluß aller dieſer Koſten ſtellt ſich der 
Einheitspreis frei ins Haus des Imkers 

für das / -Pfund-Glas auf 15 Pfg. 


» „ Je ” 5 » 20 ” 
”» 55 2- ” ” ” 30 ” 
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nits ob zu erhalten. Wehe uns, wenn es 
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Jeder Deier Preisjage bildet ein untr 
bares Ganzes. Für dieſen Preis erhält 
Imker, ganz gleich, ob er im größten Verfe 
mittelpunkt oder im entlegenſten Wald⸗ 
Heidehaus wohnt, fein Honigglas frei ins $ 
mit der Einſchränkung, daß er mindeſtens 
Stück auf einmal bezieht. Bei kleineren J 
gen wird er einen kleinen Aufſchlag tr 
müſſen. Nötigenfalls brauchen aber nur 
paar Imker gemeinſam zu beziehen, und 
Aufſchlag it geſpart. 

Neben dem Einheitsglas läßt der Deu 
mkerbund auch einheitliche N 
tellen: 5⸗Pfund⸗, 9, 25 und 

Pfund⸗ Behälter. Die Preiſe für diefe Beh 
ſind ſofort nach Eingang dieſer Nummer 
den Vorſtänden der Verbände zu erfragen. 

Hinzugefügt fet noch, daß die Beltel 
der Gläſer Eile hat. Je mehr ſich der 
fer daran gewöhnt, feinen Bedarf an Gilt 
auch an Doſen, frühzeitig zu beitelten, 
ele dient er ſich ſelbſt und der Geſ 


> Deutſche Imkerbund, durch die 
wicklung der Verhältniſſe eine große Schick 
gemeinde geworden, iſt auf dem Wege, 
zielbewußt und planmäßig zu einer gr 
Wirtſchaftsgemeinde zu entwickeln. 

Eins noch: Wirkſamkeit und Durchſchl! 
kraft des Einheitsglaſes als Mittel zur 
bung des Honigpreiſes ſind weſentlich bed 
durch feine allgemeine Verwendung. Je 
wir Imker darauf halten, unſern Honig 
im Einheitsglas mit Bundesverſchluß zu 
kaufen, deſto ſchneller gewöhnt ſich die 
völkerung daran, den Honig in dieſer 
packung als Edelware zu werten. Daß es 
quemer iſt, unſer Erzeugnis entweder in 2 
und Näpfe zu füllen, die uns die Nachbar) 
bringt, oder in größeren Behältern zu 
enden, weiß jeder. Aber der Haupterfolg 
für uns im Einheitsglas: das iſt unſer 
ſamſtes Mittel. Und von uns ganz a 
hängt es ab, wann wir ſoweit ſein we 
daß ſich die Mühe des Einglaſens glar 
bezahlt macht. 

Unſer Ziel, die Rettung der deutſchen 
nenzucht durch Hebung des Preiſes für un 

deutſchen Honig, iſt ſo groß, daß nieman 
unſeren Reihen noch ein Recht hat, der fid 
Erreichung dieſes Zieles nicht kraftvoll eir 
Alle Läſſigkeit und Bequemlichkeit muß! 
ein großes, ſtarkes Wollen freudig über: 
den werden. Wir ſind unrettbar ver! 
— und haben den Untergang verdient! 
wenn wir es nicht fertig bringen, uns a 
raffen zu einer großen, zielbewußten, ger 
ſamen Tat. 


Ein Verſuch. 


Am 7. November 1025 wurde eine unſerer 
Königinnen ausgefangen und mit abgezählten 40 
jungen Bienen in ein Käſtchen gesperrt, das eine 
dauernde Beobachtung zuließ. Dieſes Käſtchen 


wurde mit Wachs ausgegoſſen und deſſen Fr 
kammer mit reinem feſten Honig gefüllt. A 
Hoſentaſche untergebracht wanderte es mit ins < 
und von dort aus einem Jimmer ins ander 
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e geheizt war. Es ift intereffant, den Verlauf 
dinge zu verfolgen. Ein Verſuch im Vorjahr 
üfligem Sutter war nach kurzer Seit mißlungen, 
die Bienen bei jedem Cemperaturwechſel, 
bI nur Honig als Sutter zur Verfügung ftand, 
e Ausſcheidungen machten, die einen ſchlechten 
ch verbreiteten und ſchon faſt als Nuhr ausſahen. 
2 Überwinternng einer fo geringen Anzahl 
en mißlang, wenn keine Königin dabei war. 
Bienen ſtarden eine nach der andern weg und 
on entfernt werden. Nach 36 Cagen waren 
rledigt. 
ders war es mit den erwähnten 40 Bienen 
iner Königin. Dies auf einem Wabenſtückchen 
yerwintern, mißlang vollſtändig. erh als fie 
r in ein kleines Verſandkäſtchen kamen, das 
ig dunkel gehalten wurde, ging alles glatt und 
bemerkenswerte Zwiſchenfälle vor ſich. Solange 
emperaturen Simmerwärme — 16 Grad Celf. 
1, liefen die Bienen im Käſtchen geſchäftig hin 
ber, ohne indeſſen einmal aufzubrauſen oder 
Flügelbewegungen ju machen. 


eil in der Wohnung keine Zentral- ſondern 
Ifenheizung vorhanden ift, ließ es ſich natürlich 
vermeiden, daß die Cemperaturſchwankungen 
roß waren und daß ſie auch hin und wieder 
Grad am Morgen herunterſanken. Bei dieſer 
iden Temperatur krochen die Bienen dann dicht 
ander un' nahmen wie ſonſt zur Negel die 
in in die Mitte. Der Nahrungsverbrauch 
natütlich äußerſt minimal, die Ausſcheidungen 
zienen immer trocken, ſolange die Cemperatur 
unter 15 Grad ſank. Sobald es aber einmal 
10 und weniger ging, wurden die Aus- 
ungen flüſſig und ſtark riechend. Ein Stück 
apier am Boden des Käftchens faugte diefe 
heidungen auf. Dutch öftere Erneuerung des 
rs konnte das Käſtchen ſtets trocken und fauber 
en werden. Die im November noch ftark- 
Königin ſchrumpfte mit der Zeit immer mehr 
men, ſodaß ſie nachher faſt nicht zu unterſcheiden 
on den Bienen. 
ald das Käſtchen dem Cageslicht ausgefett 
, verkrochen ſich die Bienen ins rechte leere 
Abteil. Die Königin nahm nicht felber von 
uch ihr erreichbaren Sutter, ſondern ließ fich 
vie innerhalb des Volkes von den Bienen 
. Hierbei konnte feſtgeſtellt werden, daß die 
n febr felten Ausſcheidungen machte und dann 
in flüſſiger Form. Nicht einmal wurde be- 
daß die Bienen diefe Ausſcheidungen der 
n aufjaugten, wie das oft unter gewöhnlichen 
ıden im Stocke von manchen behauptet wird. 
egenteil die Bienen gingen dieſem „dunklen 
ſtets vorſichtig aus dem Wege. Wurde 
rabtgitter des Käſtchens durch eine Glasſcheibe 
jo war dieſes Glas nach kurzer Seit öfters 
tflecken bedeckt, wahrſcheinlich weil Glas die 
e feftbalt und wärmer war als der Papier- 
Während des ſehr ſtrengen Winters hat 
und wieder einen warmen Sonntag gegeben. 
wurde das Käſtchen dor dem Senfter der 
kung der Sonne ausgeſetzt und unter der 
kung der Sonnenſtrahlen vollzog fic) inner- 
eniger Minuten eine auffallende Veränderung 
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mit der Königin. Es ſtreckte ſich nämlich der Leib 
um ein bedeutendes und die ganze Ee Sorm 
der Königin war wieder ju erkennen. Friſche Luft 
hat alſo nicht aefchadet, im Gegenteil, eine wohltuende 
Wirkung auf die Königin ausgeübt. Nach 24 
Stunden Simmerluft ging die Länge der Königin 
wieder bedeutend zurük. Vom 7. November dis 
12. Sebruar find genau 97 Cage. An dieſem Cage 
war die erfte Bienenleiche im Käftchen, als es 
morgens unterſucht wurde, zu finden. Irgend welche 
beſondere Kennzeichen konnten nicht gefunden werden, 
alfo wird die Biene wohl an Altersſchwäche o 
Grunde gegangen fein. Am Samstag, den 6. Sebruar 
war hier Flugwetter. Das Käſtchen hat einige 
Stunden im Freien vor dem Senfter geſtanden, was 
augenſcheinlich wieder von günſtigem Einfluß war 
auf das Wohlbefinden der Bienen. Das Käſtchen 
blieb felbftverftändlich verfchloffen. | 

Seit 6. Sebruar zeigte fih eine langſame aber 
deutliche wahrnehmbare Streckung des Körpers der 
Königin trotz Zimmerluft. Sie ift wieder febr lang 
und beweglich. Um dieſe Quälerei — der Wiſſen⸗ 
ſchaft wegen — zu beenden, wurden die Bienen 
einzeln gezeichnet und ſamt Königin einem kleinen 
2. Nahmenſchwärmchen, das im warmen Simmer 
durch Abfegen einer Wabe gebildet wurde, ohne 
weiteres julaufen gelaſſen. Die Streckung des 
Körpers der Königin deutete nämlich darauf hin, 
daß der Eierſtock Jih anſchickt, funktionieren ju 
wollen. Hierzu ſoll er Gelegenheit haben. Das 
Käſtchen wurde verſchloſſen und nach erfolgter Ab⸗ 
kühlung bis 5 Grad im Simmer an die friſche Luft 
vor das Fenſter befördert. Warm eingehüllt mag 
es dort der Dinge warten, die da kommen ſollen. 
Ein weiterer Bericht herüber ſoll noch folgen. 
Jedenfalls kann man aus dieſem Vetſuch allerlei 
Schlüffe ziehen. Verſchiedenes liegt klar zu Cage, 
3 B. daß man den Bienen allerlei zumuten kann, 
wenn es richtig angefangen wird. Das Weiterleben 
der Bienen über einen Seittaum von mehr als 
drei Monaten über Winter und außerhalb der 
Bienentraube ift wohl verftändlich, aber es grenzt 
doch ans Wunderbare. Wenn die Königin, wie 
nicht zu zweifeln ift, in die Eierlage tritt, fo ift das 
ein Zeugnis für die Naffigkeit der Bienen ſowohl 
wie der Königin, das ſeines Gleichen ſucht. 

Die mindeſtens naturwidrigen Umftände bei der 
Durchführung des kleinen Berfuches, ließen das 
Gelingen doch zweifelhaft erſcheinen. Man ſieht 
ferner, daß die Bienen bei reinem Honig ohne 
jede Pollenbeigabe geſund bleiden und daß ſogar 
die Königin eine folh lange Prüfungs zeit ohne 
Schaden, wie gehofft werden kann, überſteht und 
daß ſich der Cierſtock unter der Einwirkung 
künſtlicher Warme allmählich vorbereitet, feine 
normale Catigkeit wieder aufzun ehmen, ſobald die 
Königin in natürliche Verhältniſſe zurückgebracht wird. 

Wenn ſich bei den Bienen einzelne Salle rubr- 
artiger Ausſcheidungen ergaben, obwohl nur Honig 
als Sutter zur Verfügung ſtand, ſo liegt das keines- 
falls am Sutter, ſondern in der Hauptſache an 
Unterkühlung oder Verkühlung, denn ſobald wieder 
Simmertemperatur herrſcht, hört diefe Ausſcheidungen 
in flüſſiger Sorm wieder auf. Dieſer Umſtand gibt 
zu denken und ſpricht gegen die Verwendung allzu 
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niederer Waben in Blätterſtöcken, weil nämlich 
hierbei oft die Nuhr aus den gleichen Gründen 
eintritt, durch den unmittelbaren Zugang kalter 
Luftſtrömungen unter die niederen Waben im 
Sebruar und im März. Bezüglich der Cine und 


Einiges von der Herbſtwalze. 
von Gg. Schneider, Caſſel-B. d 


In den erſten Heften des Jahrganges 
1924 dieſer Zeitung, waren Inſerate von Herrn 
Herbſt in Artern zu lejen, in welchen er 50 
Schwärme zum Tauſch gegen Mobilbeuten oder 
feiner Walzen ſuchte. Gleichzeitig bot er ei- 
nige von ihm verfaßte Schriftchen wie „Zu- 
rück zur Natur“, „Neuzeitliche Bienenzucht“ 
und „Am Wendepunkt unſerer Bienenzacht“, 
Wie erſichtlich war, baute Herr Herbſt ſeinen 
ganzen Mobilbetrieb ab und ſtellte ſich auf 
den Stabil⸗Walzenbetrieb ein. In ſeinen 
Schriften verſuchte er, die Imkerſchaft von den 
Vorteilen der letzten Betriebsweiſe gegenüber 
der erſteren zu überzeugen. Er verſteht die 
Feder mit Feuer und Schneid zu führen, trotz⸗ 
dem er nur Volksſchulbildung genoſſen hat. 
Die Leſer dieſes Blattes bekennen einige Auf— 
ſätze von Herrn Reinarz und Herbſt zu leſen, 
ebenſo äußerte ſich Herr Dr. Zaiß in der 
Nr. 4. Jahrgang 24 in feiner Um- und Aus⸗ 
ſchau über die Herbſtwalze und feine Publika- 
tionen, als das große Erlebnis in dem Im- 
kerſchrifttum der neuſten Zeit. Die erwähnten 
Aufſätze, die wohlwollende Kritik von Dr. Zaiß 
und die Inſerate von Herrn Herbſt weckten in 
mir Intereſſe für die Thüringer Walze. Zu— 
nächſt wollte ich mich aber an Ort und Stelle 
von den Vorzügen der Walze überzeugen, be— 
vor ich mir eine beſtellte. So fuhr ich denn 
Ende Auguft 1924 nach Artern, um Herrn 
Herbſt einen Beſuch abzuſtatten. Hier wurde 
ich freundlich aufgenommen und bald waren 
wir in angeregſter Unterhaltung über die Bie— 
nenzucht im allgemeinen und Walzenbetrieb 
im Beſonderen. Gleich im Anfange unſerer 
Unterhaltung tat Herr Herbſt die Aeußerung, 
daß die deutſche Bienenzucht auf den Hund ge— 
kommen jet. Die hohen Anſchaffungspreiſe der 
Mobilbeuten, die vielſeitigen und zum großen 
Teil recht umſtändlichen Arbeiten an denſelben, 
beſonders die vielen ſtörenden Eingriffe in 
das Brutneſt, waren ihm Gründe der Im- 
kerſchaft etwas beſſeres und wohlfeileres zu 
bringen. Seine Beobachtungen bei einigen 
Imkern feiner Gegend, welche bei ihren Mo— 
bilbeuten niemals einen Eingriff in das Brute 
neft machten und infolgedeſſen ftandig Erfolge 
aufweiſen konnten, machten ihn ſtutzig. Wie 
er einſehen mußte, war das völlige Inruhe— 
laſſen der Völker, der wichtigſte Punkt. Herr 
Herbſt modelte die alten Strohwalzen um, 


indem er dieſelben teilbar machte. Er klebte 
das Richtwachs in Längsrichtung, fo daß die 
Bienen in Kaltbauſtellung bauten. Das war 
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liberwinterung kleiner Reſerveköniginvölkchen kan: 1 
man auch einige Singerjeige hieraus entnehmen E 
Bei gelegener Seit kommen wir auf dieſen Siff 
noch zurück. | | 


ſehr wichtig, um die Bienen gut durch derf 
Winter zu bringen. Das vorne, in okt 
des Sluglomhes juſammengezogene Bolk” 
kann fo allmählich dem Futter nachrückend! 
ſich nach hinten ziehen. Bei den willkürli: 
quer gebauten Waben der alten Walzen, muf 
ten im Winter manche Völker zu Grund? 


gehen. Nachdem mich Herr Herbſt in großer 
Zügen über ſeine Betriebsweiſe informier] 
hatte, führte er mich auf feinen engen Ho f 


* 


um mir einige Walzenvölker zu zeigen. € 
hatte die große Mehrzahl feiner Völker or 
Außenſtände untergebracht. Um aber die häu 
figen Beſucher nicht immer dorthin führen zr 
müſſen, hatte er zum Zwecke des VBorführen:, 
eine kleine Anzahl Walzenſtöcke bei Teimer) 
Wohnhaus aufgeſtellt. An der hinteren Seit: 

des Herbſt'ſchen Wohnhauſes wie an der gan 
zen Hänſerfront entlang, fließt ein Arm bel 
Unſtrut, fo daß nur tebr wenig Hofraum bif 
jedem Wohnhauſe verbleibt. Als Abgrenzune], 
zwiſchen dem Fluß und den Häuſern ift emf ` 
mehrere Meter hohe Mauer aufgeführt. A: 
bezw. auf dieſe Mauer hat nun Herr Hert: 
die fraglichen Völker aufgeſtellt. Die Flu 
löcher direkt ſenkrecht einige Meter über der: 
Waſſerſpiegel, die Flugrichtung über das Warf, 
fer hinweg. Ich war erſtaunt über die}: 
Aufſtellung der Völker und äußerte die Beh. 
fürchtung, daß doch wohl viele Flugbiene: 
in das Waſſer fallen müßten. Demgegen “ 
über behauptete Herr Herbſt, daß er Nach 
teiliges noch nicht bemerkt hätte.» Ich würden 
da aber doch von Brettern eine entſprechende: 
Schutzvorrichtung angebracht haben, um das in: 
Waſſerfallen der Flugbienen, nach Möglich. 
keit zu verhüten. Nachdem ich nun durch der. 
Augenſchein genügend belehrt war, hatte wi 
ſchon von den Walzen ein ziemlich guten Ein f. 
drud bekommen. Ich durfte dann noch Ki 
Walzenpreſſe beſichtigen und ſchied nun von! 
Herrn Herbſt, mit der feſten Ueberzeugung, dar 
er mit feiner Walze etwas gutes geſchaffen ` 
hatte, welches für die Volksbienenzucht von 
großer Bedeutung ift. Zu Haufe angelangt.. 
beſprach ich meine Eindrücke mit einem Va 
legen. Derſelbe fand nach einer Schilderune 
ebenfalls ein großes Intereſſe an der Thi 
ringer Walze. Wir beſtellten uns nun it 
ſammen jeder eine Walze. Gelegentlich die 
fer Beſtellung teilte ich Herrn Herbſt mu. 
daß ich beabſichtige, die Walze mit einen 
nackten Volke zu beſetzen. Herr Herbſt rie 

mich davon ab und ſchrieb mir, daß das Aut 
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mit Honig, bei einem naften Volke 
ohl zu teuer käme, Zucker aber nicht 
bien könnte. Ich ſolle warten bis zum 
ahr und die Walze mit einem Früh- 
im beſetzen, da wäre ich gerade jo weit, 
fame billiger weg. Ich befolgte dieſen 
und ſah von dem Bezuge eines nakten 
Bab. Leider bekam ich aber im nächſten 
ahr und Sommer keinen Schwarm, mwe- 
on meinem Stande noch von einem an- 
Imker zu kaufen. So beſtellte ich mir 
kurzerhand im Herbſte doch einige nakte 
r Wenn man, wie Herr Herbſt behgun- 
ei dem Einlogieren eines Schwarmes 
frühjahr und Sommer mit der Walze 
rer erlebt, jo war ich auch neugierig, ob 
dies Wunder bezüglich des Ausbaues, nicht 
mit einem nakten Volke im Herbſte er⸗ 
würde. Der Verſuch wurde von mir mit 
Walzen unternommen und ich glaube 
verten Leſern dieſes Blattes einen Dienſt 
weiſen, wenn ich hiermit darüber berichte. 
ich hatte mir ſelbſt noch einige Walzen 
ertiat und beſetzte nun, am 9. Oktober 
als die beſtellten 3 Völker aus der Heide 
1. zwei Walzen. Das dritte Volk, welches 
denklichen Zuſtand ankam, gab ich auf fer- 
Bau in eine Mobilbeute. Die Völker 
n zwei Rauhnächte auf ihrer Reife mit- 
cht. Während 2 Völker in einer Traube 
en Verſandkiſten hingen, [aq das 3. in 
ren Klümpchen auf dem Boden der Kiſte 
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den Heften von 1025 iſt dieſe Walze ausführlich 
eben. Wegen Naummangels konnte eine 
zung bisher leider nicht ſtattfinden. Es wird 
t nachgeholt und damit gleichzeitig die ver- 
nen Anfragen. die darauf bezug haben erledigt. 
haben geſehen, wie die Walze zu beſetzen 
beiter nach der Beſetzung zu behandeln iſt. 
rneuerung des Wabenbaues iſt ein wichtiges 
ft auch für den „Stabil-Imker“. (Wer 
ein treffendes gutes deutſches Wort kurz und 
weiß, möchte es uns mitteilen). Wie das 
chen ift, findet man im Jahrgang 25. Es 
noch die Frage zu beantworten: Wie kann 
S der mir font unzugäng'ichen Walze die 
n ausfangen, wenn ich fie einmal ſehen oder 
will? 
e denken da: das iſt unmöglich oder es iſt 
das Volk aus der Walze herauszutrommeln. 
mem ift es nicht und das ift gut Jo, denn 
t würde mit Schaudern daran denken und 
die Singer davon laffen und die Erneuerung 
nigin dem Volke überlaſſen. Wer ſo eine 
um die Seit der Weidenblüte von hinten 
tet, wird nichts zu ſehen bekommen, als leere 
. Wer fie aber von vorn betrachtet, wird 
ndern über das lemſige Leben, das am Slug- 
rrſcht. Es wird ju der Seit wohl kaum der 
> aufkommen, die Königin ſehen zu wollen, 
er Betrieb am Slugloche zeigt ſchon, ob das 
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umher. Tieſes Volt mußte ich erft im war⸗ 
men Zimmer von ſeine Erſtarrung befreien. 
Die Verſandkiſten hatten verſchiedene Män- 
gel. Zunächſt waren dieſelben viel größer 
als die von anderen Lieſeranten und mit 
reichlich großen Luftgittern verſehen. Unter 
dem Deckel war aus Fliegendraht eine Bore 
richtung zur Aufnahme des Reiſefutters. Dar- 
unter hing, ſaſt in ganzer Kiſtenbreite, ein 
Sackleinenlappen mit beiden Enden an den 
Deckelecken befeſtigt. Dieſer Lappen bildte eine 
Scheidewand mitten quer durch die Traube. 
Die oberhalb des Lappens hängenden Bienen 
konnten leicht zu dem Futter gelangen, wäh— 
rend es den unter dem Lappen hängenden, 
kaum möglich war. Schmale Leinenſtreifen 
oder Bindfaden an der Decke befeſtigt und 
nach dem Boden herunter hängend, wäre awed- 
mäßiger. Hier können ſich die Bienen in 
einer Traube anhängen, ohne daß ſie durch 
eine Querwand getrennt wären. Au den bis 
an den Boden herabreichenden Streifen oder 
Faden, können etwa herabfkallende Bienen mie- 
der hoch klettern. Der Lieferant ſchrieb mir, 
daß er große Verluſte gehabt hätte, indem 
ihm an der Saargrenze viele Völker einge— 
gangen ſeien. Er hätte 300 Völker dorthin 
geliefert und wären dort an der Grenze 4 
Tage lang liegen geblieben. Er hatte nun 
ſämtliche Verſandtkiſten umgebaut, ſodaß es die 
Völker 8 Tage aushalten können. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Volle eine Mutter hat oder nicht. Man kann alfo 
die Neugier hier füglich zügeln. 

Wer nun die hintere Klappe der Walze zumacht 
und erſt wieder nach 4 Wochen hinſchaut, wird 
bald erftaunt fein über die Fülle der Bienen, die 
nun ſchon die Wabengaſſen füllen. 

Im April beſteht auch noch kein Bediirfnis, die 
Königin zu ſehen. In den Monaten Mai bis 
Auguſt kann jedoch der Fall eintreten, daß man 
die Majeftät heraushaben möchte. 

Es gibt nun 2 Wege, die ſicher zum Ziele führen, 
ohne daß man eine Wabe jerftort oder in den Brut- 
raum einen brutalen Eingriff zu machen nötig hat. 
Man kann einmal auf das rückwärtige Senfterhol; 
ein Nähmchen nageln von ca. 20 cm im Quadrat. 
Der Glascusſchnitt befindet fic) dann mitten in 
dem Rahmen, wenn man von allen 6 Kanten des 
Senfterdeckels den gleichen Abſtand wahrt. Der 
Rahmen foll alfo ſummetriſch zu den Senftenkanten 
ſitzen. (S. Sigur 1 u. 2). 

Man legt das Fenſter eben auf den Cifch, mit 
der Innenſeite nach oben. Alsdann legt man das 
leere Nähmchen zunächſt einmal richtig in die oben 
beſchriebene Lage und zieht mit dem Bleiſtift den 
Umriß des Nähmchen auf das Senfterbol;. 

Quer und ſchräg über die Ecken nagelt man dann 
je ein Stuck, fim Ganzen alfo 4 Stück Wahmenhol; 
auf den Deckel mit je 2 kurzen Stiften felt. Diefe 
Hölzchen haben nur den Sweck, dem Nähmchen 
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Sigur 1 


die erforderlichen 6 mm Abſtand von dem Fenſter 
ju geben. Jetzt legt man den Nahmen wieder auf 
und nagelt ihn gleichfalls hochkantig auf das 
Senfter fejt. Nun wäre nur noch das Oberbhol; 
diefes Rähmchens mit einem Anfangſtreifen Kunft- 
waben ju verſehen und von dem Bau der Walze 
ſoviel herauszuſchneiden, daß das Nähmchen die 
Wabe nicht berührt oder fie gar zuſammendrückt, 
wenn man den Senfterdeckel heranſchiebt und die 
Walze damit verſchließt. Macht man das Anfang 
Mai, ſo wirkt der Nahmen mit dem Wabenanfang 
genau wie eine Mauſefalle. Alsbald fangen die 
Bienen an, darin Drohnenbau aufzuführen und 
dann muß man nur achtgeben, wann die Königin 
kommt, dieſe Waben ju beſtiften. Das kann man 
ne das Guckloch feſtſtellen ohne die Walze zu 
öffnen. 

Bemerkt man Eier darin, fo zieht man den 
Deckel vorſichtig ab und hat nun das Drohnen 


| T. Sabrgang, 3. | 


W.Tr. 


e e e o o e wm P e e e en e e e „„ 
pe op ſ——- mm me ae e 
— ma we ap ge wg 
— e e e e 
e e e e e e e 
UPP]U! ew a wf 


we 2 e 
— eege 
— ER 
ee ee e e * 
wee e e e e e 
° © © omen ° © 
D 
>.> e e gem e ee — 
— 222 — = 
——ũN!G— ese ss ze E Si 
e me ep g — — 


Sigur 2 


bauwerk mit der Königin, wo man ſie weg 
kann. Man kann das nach Belieben wiede 
und melt mit dem beſten Erfolg. 

Die zweite Art ift ebenſo einfach. Man h 
nötig, das Abſperrgitter zwiſchen Wake und 
fat wegiunehmen. In den Aufatz bringt m 
die mittelfte Wabe einen Kunſtwabenſtreife 
der keilförmig nach unten zugeſchnitten ift und 
den Aufgangsſchlitz der Walze bis hinunt 
den Wabenbau reiht. Nach einigen Cag 
die Königin oben auf dieſer Wabe, wo m 
wegfangen kann. 

Am einfachſten ift es, den mittleren Rahm. 
dem Auffa ganz wegzunehmen und ihn Gu 
Rahmenholz zu erſetzen, in das man den erw. 
Anfangſtreifen feft- einlötet. S. Abbildungen 


Wer einem unferer Fabrikanten Bieuenkäften nach beſouderem Rahme 
maß beſtellt, muß einen Muſterrahmen einfenden. Maßangaben geniig 
nicht, um ſpätere Differenzen auszuſchließen. 


Mitteilungen vom Rechtsausſchuß des Deutſchen Imkerbundes 


Dr. Krancher, Leipzig, Seitzerſtr. 22. 


Darf die Polizei die Entfernung von Bienen⸗ 
ftäuden fordern ? 


Sachſen und Preußen. 


I. Sachſen. Obervermaltungsgericht 


5. II. 1918. 


„Deshalb durfte die Amtshauptmannſchaft dem 
Kläger gegenüber von der ihr zuſtehenden polizei- 
lichen nur dann Gebrauch machen, wenn Catſachen 
vorhanden, waren, welche eine Geſundheitsgefäht⸗ 
dung bis zu einem gewiſſen Grad wahrſcheinlich 
machten, denn nicht die bloße Möglichkeit, ſondern nur 
das tatſächliche Bevorſtehen einer ernſtlichen Ge- 
fahr für die Gefundheit oder das Leben dritter 
Perſonen rechtfertigt eine ſo ſchwerwiegende Maß⸗ 
nahme, wie, ſie, das Eingreifen der Polizei für den 
davon Betroffenen darſtellt (vergl. Jahrbücher Bd. 


Dresden 


20 S. 218 fig., insbefondere S. 221, Bie 
Privatrecht uud Polizei, S. 19,19). Ra 
aus dem geſamten Ukteninhalt geſchöpften 

zeugung des Oberverwaltungsgerichtes fehlte 
unter den vorliegenden Verhältniſſen an ge 
dem Anhalt dafür, daß die Geſundheit der 

barn des Klägers und insbeſondere der Ber 
des Grundſtücks des Beigeladenen oder fe 
Perſonen durch die Bienenhaltung des 8 
ernſtlich — in bedrohlicher Weiſe — gefährde 
Von einer ſolchen Gefährdung könnte nur 
die Rede fein, wenn die Stiche, durch welch. 
nen fremde Perſonen beläſtigen, regelmäßi. 
erhebliche Schädigung oder Gefährdung de 
ſundheit des Geſtochenen verurſachten. T 
aber nach dem Gutachten des Sachverſto 
Dr. Lutze nicht der Fall. Denn diefer Jpri 
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F. ens, 5. Geh 


in aus, daß der einzelne Bienenſtich zwar eine 
äftigung durch lokale Beſchwerden“ mit fih 
in der Regel aber — von feltenen Sallen 
ehen — eine „nennenswerte“ Gefundheits~ 
Pdigung nicht darftellt, er beſtätigt alfo mit anderen 
en, daß ein Bienenſtich grundſätzlich nicht ge- 
ipet ift, die Gelundheit eines normalen Menſchen 
beeinträchtigen (vergl. auch Jahrbücher Bd. 10 
+97 und Bd. 20 S. 218 und 219, wo die Shad- 
eit oon Geräuſchen und Crfchiitterungen eben- 
am Empfinden oder der Gefundheit des nor- 
Ben Durchſchnittsmenſchen gemeſſen wird.“ 


Preußen. Oberverwaltungsgericht Berlin- Char- 
lottenburg 10. 12. 1925. 


een in der Nähe von Wohnhäuſern ſtellen 

$ Gefahr für die Anwohner dar, die fieh. ein 
Mbemohner nicht bieten ju laſſen braucht, die 
Die Polizei ohne Weiteres zum Einſchreiten 
fot. Denn der Gienenfticd ift und bleibt eine 
Peitsſchädigung, die danach einttetende 
ang ift ein Gefundheitsnachteil. Gegen der- 
Slide Folgen einzufchreiten, ift Recht und 
Wa der Polizei. Auf dem Lande mögen die 
Böimiffe anders lingen. Der Landbewohner 
manche Einwirkungen vom Nachbargrundftück 
pbulden als der Städter, deshalb auch Bienen- 
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Nes die miindliche Begründung des Urteils vom 
1 12. 1925 — ohne jedes Eingehen auf die an- 

botenen Gutachten von Ptofeſſor Dr. Armbruſter 
WW Profeſſor Enoch Sander — ohne jede Nück⸗ 
t auf den Hinweis, daß eine derartige Necht- 
rechung nicht nut der geſamten Bienenzucht, fon- 
Inn auch dem überwiegenden Teile des Obſtbaues 
m Stadtgemeinden Preußens ein frühes Grab 
. Ohne die allein maßgebende Anſicht von 
tändigen zu hören, bejaht alfo das preußifche 
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Dit du dir Schon einmal darüber klar geworden, 
Wie Pflanze ein wohlorganiſierter Kunſtbau iſt? 
Bauwerk, fo unſcheinbar es manchmal ift, 
raus Laufenden von kleinen Sellen, von 
ede ihre eigene Aufgabe hat. Alle Sellen 
a aus Sellhaut, Zellkern und Sellwaſſer. Die 
ellen enthalten meift Sarbkörperchen, und 
Hine, rote, braune ujm. In der äußeren 
Mchicht finden wir tote Sellen, die mit einer 
zen Malje gefüllt find. Die Sellen der Wachs- 
mt haben die Eigenart und beſitzen die 
ich zu ſpalten und damit das Wachstum des 
s 3. B. nach innen und außen hervorzu rufen. 
ellen find geschaffen, um den Saftſtrom zu 
chen. In welcher Weiſe der Saftſtrom vor 
iht, iſt eine noch nicht ganz geklärte Stage. 
Baunen muß man, daß 3. B. der Saft in einer 
i x — ? ; 
W 


- 
— 


Die deutſch Biene 


Berwaltungsgericht die Stage det Gefundbeits- 


t 
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gefährlichkeit eines Bienenſtiches, den das ſächſiſche 


höchſte Verwaltungsgericht auf Grund mehrerer 
Gutachten mediziniſcher und bienenwiſſenſchaftlicher 
Sachverſtändiger für normale Verhältniſſe und nor- 
male Menſchen verneint. 

Woher dieſer Swielpalt? Ich wies ſchon in 
Gera darauf hin, daß die allgemeine Furcht vor 
unferen Bienen noch ungemein verbreitet ift und 
daß die alte Mär von dem wilden Wurm gerade 


e ECH Kreiſen unferer Juriſten noch breiteren Raum 
ndet. 
gläubiges Lächeln über die Züge einiger Beiſitzer, 
als ich die Gefährlichkeit des Bienenſtichs im Nore 


Auch in Charlottenburg huſchte ein un- 


malfalle entfchieden beftritt. Als ich aber gar die 
uns Imkern längft bekannte Tatſache erwähnte, 
daß der Vienenſtich Jogar zu Heilzwecken bei rheu- 
matiſchen Erkrankungen Verwendung finde, da 
konnte man deutlich eine Ganfebaut über die 
Rücken der meiften Beiſitzer rieſeln hören. 

Doch nicht den Mut verlieren, preußiſcher Imker, 
der du in einer Stadt wohnſt. Auf einen Streich 
fällt keine Eiche und fteter Tropfen höhlt den 
Stein. Immer wieder und wieder miiffen wir jede 
Sache an das Oberverwaltungsgericht bringen, wo 
die Polizei einem pteußiſchen Imker die Entfernung 
ſeiner Stände aufgegeden hat. Mit. Gutachten 
höchſter wiſſenſchaftlicher Autoritäten men wir 
immer wieder deweiſen, daß der Bienenſtich nicht 
die Gefahren in fidh birgt, die überängftliche, mit 
dem Weſen der Bienen nicht vertraute, vielleicht 
fogar der Bienenzucht übelwollende Nachbarn in 
ihm ſuchen. Dieſem immerwiederkehrenden An- 
ſturm kann Jih das Oberverwaliungsgericht nicht 
verſchließen, umſoweniger, als bei der Häufung der 
Salle ihm dann klar werden muß, daß es ſich zum 
Cotengräder der preußiſchen Bienenzucht macht, 
wenn es auf dem bejchrittenen Weg weiter gebt. 
Nach Eingang der ſchriftlichen Begründung des 
Urteils vom 10. 12. 25 wird auf die Sache noch- 
mals zurückgekommen werden müſſen. 


sana” 
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Fichte 10 und noch mehr Meter emporfteigt, ſcheinbar 
ohne Kraftwirkung, während es uns Menſchen 
unendliche Mühe macht, Großſtädte mit Waſſer zu 
verſorgen. Welche Mengen emporgeleitet werden, 
beweiſen mit Leichtigkeit angebohrte Birken und 
während dem Safttrieb abgeſchnittene Weinreben. 
Wir können nur ſtaunen, wie manigfach die Arbeit 
in der Pflanze ift. Jeder Teil hat feine Pflicht, 
alle ſchaffen ſie für das große Ganze, damit es 
erhalten bleibt! 

An der Landesanſtalt für Bienenzucht in Erlangen 
finden im Jahre 1926 folgende Lehrgänge ſtatt: 

I. Ein Lehrgang über Bienenkrankheiten vom 
3. — 6. Mai; Teilnehmerzahl 30; Meldefriſt: 1 April. 

2. Ein allgemeiner Lehrgang über Bienenzucht 
vom Ce — 29. Mai; Teilnehmerzahl 25; Meldefriſt: 
1. Mai. 


` 
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3. Ein Lehrgang über Königinnenzucht vom 31. 
Se bis 2. Juni; Teilnehmerzahl 20; Meldefriſt: 
1. Mai. 

Sum 1. und 3. Lehrgang werden nur gan; 
erfahrene Imker mit dem Nachweis entſprechender 
Vorbildung zugelafen. Auch für den 2. Lehrgang 
ift innerliche Vorbildung erwünſcht. Für Unterkunft 
haben die Teilnehmer felbft zu ſorgen. Für etwaige 
Unfälle übernimmt die Anſtalt keine eg 

Geſuche um Sulaffung find innerhalb der Melde- 
ftilt an die Candesanftalt für Bienenzucht in Erlangen 
zu richten. Den Gefuchen ift ein kurzer Lebenslauf 
und ein Ausweis über die Imkerliche Vorbildung 
beizugeben. Bewerber, die zur Teilnahme eines 
Urlaubes bedürfen, haben ſich hierwegen umgehend 
an ihre vorgeſetzte Dienſtſtelle zu wenden. 

Landesanſtalt für Bienenzucht, Er langen. 


Der Herr Minifter für Landwirtschaft, Domänen 
und Sorften in Berlin, hat dem Vorſitzenden des 
Bienenwirtſchaftlichen Provinzialverbandes für 
Brandenburg, Herrn Konrektor i. N. Kranepuhl 
in Friedrichshagen anläßlich Jeines Ausſcheidens 
aus dem Amte nach fünfzehnjähriger ſchwieriger und 
erfolgreicher Catigkeit die bronzene Plakette auf 
Marmor am 28. Dezember 1925 verliehen. Die 
Landwirtſchaftskammer für die Provinz Branden- 
burg überreichte ihm am felben Cage die große 
bronzene Chrenmünze. Die märkiſchen Imker 
haben ihn zum Ehrenvotſitzenden gemacht. Sein 
Nachfolger ift Rektor Weiß in Glindow (Gauche) 
geworden. 


— Der verirrte Bienenftock. Bei Ausbeſſerungs- 
arbeiten an der alten Kirchenorgel in Steeple Bar- 
ton in der engliſchen Grafſchaft Eſſex entdeckte 
man in den Pfeifen der Orgel, die auseinanderge- 
nommen wurden, nicht weniger denn 80 Pfund 
Honig. Diefer muß ſchon feit längerer Seit von 
den Bienen dort unbemerkt zufammengetragen ſein, 
ohne daß der Organiſt oder der Kirchenchor von 
Dellen Vorhandenſein eine Ahnung hatten. Der 
ſüße SCH wurde unter die Gemeindemitglieder 
verteilt. 


Die Forſchungsarbeiten an den Vitaminen, 
den geheimnisvollen Stoffen, die unentbehrlich 
ſind für das geſunde Wachstum von Menſch 
und Tier, haben ein gaits anderes Ausſehen 
DEE wenn Die Anſprüche, die vier ja⸗ 
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7. Jahrgang, 3. 
paniſche Biochemiker erheben, durch weite 
weiſe erhärtet werden. Bisher hat m 
Vitamine noch nicht im reinen Auto 
wonnen. Bekannt iſt, daß der Lebertra 
Vitamine, nämlich die Vitamine A 1 
in großen Mengen enthält. Vitamin 
durch „ultraviolette Strahlen“ erjegbar. 
Nichtvorhandenſein dieſes Vitamins 2 
auch von genügendem Licht oder von 
verurſacht Rachitis. Die Abweſenheit v 
tamin A veranlaßt bei kleinen Kinder 
gewiſſe Augenkrankheit, die zur Blindhe 
ten kann, und erhöht die Empfanglichten 
Lebeweſen für viele Krankheiten. Die ` 
krankheit, die der Mangel an Vitamin 
anlaßt, iſt beſonders in Japan vorherr 
Daher kann man ſchätzen, wie wichtig fi 
ſes Land die von dem „Inſtitut fürn 
ſikaliſche und chemiſche Forſchung“ in 
geleiſtete Arbeit ift, die zu der Holter 
Vitamins A aus dem Lebertran und 
falls aus grünen Blättern geführt hat 
Namen der Herren, denen dieſer Erfolg ! 
den war, jind: K. Takahaſchi, 3. Nafanıı 
Kawakami und T. Nitajato. Die Entdec 
ben den Stoff Bioſterin genannt, weil 
bedingt lebensnotwendig ijt und die chen 
Eigenſchaften von einer Gruppe von W 
hat, die unter dem Namen Sterole L 
ſind. Mit Hilfe verſchiedener chemiſche 
thoden wurde aus zwei Tonnen Lebertr 
engliſches Pfund Bioſterin gewonnen. 
Menge des fo iſolierten Stoffes betra, 
nur den viertauſendſten Teil des dent 
zeſſe unterworfenen Lebertrans. Aber 
dieſe Menge nicht groß iſt, iſt Bioſterin, 
wie alle anderen Vitamine, nur in 
gen Spuren in menſchlichen und tieriſcher 
rungsmitteln nötig. Aus Experimente 
Ratten war es möglich feſtzuſtellen, da 
Ratte weniger als den zweihundertſter 
eines Milligramms Bioſterin täglich 
hat, um geſund zu bleiben, oder nar de 
lionſten Teil der täglichen Ration an Na 

Bekanntlich wird angenommen, de 
reinen Bienenhonig auch Vitamine en 
jind. Dieſes wird aber auch von mi 
Chemikern beſtritten. Mit oder ohne 
min iſt Honig jedenfalls eines der beit 
geſündeſten Nährmittel. 


Patentfchau. 


Angemeldete Patente : 

Kl. 45h. 16. J. 24 777. Ernſt Jahn, Metterzimmern 
bei Stuttgart. Wabenrahmen mit eingeſetzten 
kleinen Portionsbehältern. 14. 5.24. 

Kl. 45 h. 16. Sch. 70 235. He. Schwanzer, Blaibach, 
Baur. Wald. Cragvorrichtung für Wabenrähmchen. 
14./ 4.24. 

Kl. 45b. 20. N. 62310. Otto Rohde, Seddin bei 
Großpankow. Blätterſtock. 22. 0.24. 

Kl. 45h. 922942. Chr. uff, Hedelfingen bei 
Stuttgart. Schutzvorhang für Bienenblätterkäſten 
24. 8.25. 


Kl. 45b. 922230. Joh. Iſta, Unterweiden 
Kempen. Jutterkaſten für Bienenvölker. 2 

Kl. 45h. 920822. Paul Jens, Weſterhe 
Dauenhof, Holft. Kaftenförmiger Biene 
bezw. Bienenſtock. 23./7.24. 

Kl. 45 h. 921 056. Wilh. Bliden, Gottingen. 
kaften für Bienen Blätterbeuten. 18./7.25 

Kl. 45 h. 921889. Heh. Cichhorn, Schönberg 
berg i. C. eee mit “ 
bebalter. 8., 8.25. 

Kl. 45h. 918234. Joh. Chumel, Werther, 
Dienenwobhnungen. 13./6.25. 
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455. 918269. Alwin Köhler, Langburkersdorf 
Scwormfang- und Cransportapparat. 


7.25. 

5 h. 917 827. Rob. Pfeiffer, Otterberg, Nheinpfalj. 
f Bienenkalten. 29./5.25. 

E 455. 917877. Oswald Siſcher, Weinböhla Bez. 
` Presden. Bienenwohnungen mit ifolierter Anflugs- 
d Durchlüftungseinrichtung. 17. 6.25. 

45 b. 916876. Dr. Paul Wolfgang Philipp. 
Möbeln. Königingellenprüfer. 2./6. 25. 


: 


S Gebrauhsmufter: 
"455. 931008. Dernb. Dabnke, Güſtrow, Meckl. 
nenkorb mit Breitwaben. 11./11.25. 
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485. 930014. Joh. Baptiſt Müller, Waldfee, 
g. Gerlegbare Bienenwohnung. 15./8.25. 
Det 920 336. Sa. He. Wilh, Dreyer, Osnabrück. 
Mbipert- bezw. Anflugklappen bei Bienenkäſten. 
0.25. | A 
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Anfragen werden im Briefkasten der nächsten Nummer 


kostenlos beantwortet. 


z 
129) Sangimker St. H. in V. Im zeitigen Stüb- 
dr müffen die Bienen Pollenſpender befliegen 
nnen, vornehmlich Haſel und Saalweide. In 
angelung Jolcher helfen ſich manche Imker mit 
r Darreichung von Mehl in Waben, das trocken 
% warmen und windgeſchützten Orten aufgeſtellt 
Die Bienen böfeln nicht nur Mehl fondern 
Wurmmehl, Staub, Kakaomehl, Dextrinpulver. 
ſie Pollen finden, hört das auf. In D. 
ich eines Cages ftaunend eben. ` An einer 
ch geſttichenen Hausecke hat der Ladeninhaber 
Hausſockel mit Schwefelblüte beſtreut, um ju 
ehindern, daß die verſchiedenen Köter dort gewiſſe 
eſchäfte beforgen, wobei fie auf 3 Beinen ſtehen. 
der don warmer Sonne beſchienenen Ecke waren 
tere Bienen eifrig befchäftigt, die gelbe Schwefel- 
e, die fie wohl für Pollenerſatz angeſehen haben 
en, zu böfeln, was ihnen aber nur ganz ſchlecht 
ng, weil die Schwefelchriſtalle ſich nicht gut 
Heben oder kneten lajjen. — 
30) Mebrerent raten wir auf jede künftliche 
erung von Eiweiß und Milh zu verzichten. 
Seit, die man auf ſolche Experimenten verwendet, 
unnütz vertan. Wer füttern muß, füttere Honig 
wieder Honiglll — Sür Honig und natürlichen 
en gibt es ke inen gleichwertigen Ersatz. Betr. 
rtafein u wir auf den Briefkaſten 
1/26 Fr. 14. 
31) Fritz M. in Osbr. Shre Stage berührt 
„dunklen Punkt“. Gewif ift es richtig, daß 
Königin alle Eier legt. Jeder Imker kann ſich 
im Sommer täglich überzeugen, wie die Arbeits- 
und Drobnenzellen von der Königin beſtiftet 
n. Die Königinweiſelnäpfchen werden ficher 
von der Königin beftiftet. Da Sie aber fragen 
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Kl. 45h. 929909. Wilb. Geßler, 
Kl. 45h. 920 104. 


Brieflich 
der Anfrage ein richtig franhierter Briefumschlag 
mit der Anschrift des Änfragenden beigefügt wird. 
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Magdeburg. 

er. 27./10.25. o 

ernhard Dabnke, Giiftrow, 
1 Bodenbrett für Bienenkörbe. 20. / 10.25. 
l. 45h. 927 400. G. Hei denteich H. m. d. H., 
E Suttergefäß für Bienen, mit heraus- 
nehmbarer Klettervorrichtung zum Sutter. 28./ 9.25. 

Kl. 45 h. 935297. Gottlieb Junginger, Stuttgart. 
Windroſen-Honigſchleuder. 28./12.25. 

Kl. 45h. 933789. Peter Stan; Jung, Idſtein i. B. 
Bienenlagerſtock mit Wabenrähmchen nach dem 
ee 13.11.25. 

L 45h. 932926. Clemens Fiſcher, Steinebach, 
e Mit Anwärme vorrichtung verfehenes 
„ für Honigſchleudermaſchinen 


Kl 15h. era Sob. Schweizer, Deifenbofen, Poft 
Höchſtedt a. D. Bienenkaſten. 4./11.25. 


Bienenſchwarmfänge 


He d 
(Un 
e i (E A 

5 
nur denn, wenn 
Sra 


7 
E, 


ob der Driefkaftenfchreiber, ſchon ſelber geſehen hat, 


Jo muß er leider verneinen, obwohl er ſchon an die 


45 Jahre darauf aufpaßt, die Königin binfichtlich 
der Weiſelnäpfchen einmal „auf friſcher Cat“ zu 
erwiſchen. Alſo geſehen hat es wohl noch keinet. 
Die Literatur ſchweigt fich hinſichtlich dieſes Salles 
noch vollſtändig aus. Beſchwören, daß es fo i ik, 
wie allgemein angenommen wird, kanns keiner. 
liegt Grund ju der Annahme vor, daß die Königin 
Weiſelnäpfchen nur zurſtillen Nachtszeit beſtiftet, wenn 
ſich auf dem Bienenſtand nichts rührt und regt. 
2 konnte feſtgeſtellt werden, daß die angeblafenen 

Näpfchen am ſpäten Abend noch nicht beſtiftet, aber 
regelmäßig am frühen Morgen wurden fie beftiftet 
vorgefunden. 

Wer es alfo. gefehen haben will, möge — die 
Hand aufs Herz — darüber berichten | 

Imbheil und Gruß! 


32) Fr. C. H. in A. Wir empfehlen Ihnen 
die Bepflanzung der leeren Hecken wie folgt: In 
jede der vier Ecken eine Gruppe von Haſelnuß. 
An den Hecken entlang jedoch ausſchließlich Brom- 
beeten und im Verband geſetzt im Abſtand von 
1,50 m von einander. Das gibt einen guten Hecken- 
ſchutz, ein Vogeleldorado und nicht zuletzt eine aus- 
gezeichnete Bienenweide in Trachtpauſen und im 
Stiibling Pollen. Die Brombeerblätter getrocknet 
geben Ihnen ju dem Winter noch einen guten Cee. 
Als Lieferant geben wir Ihnen die Sa. “Plöttner & 
Franke in Cheißen in Chiir. auf. Beſtellnummer 
für die Brombeerſträucher ift 1094. Für die Hafel- 
ſtanden 1100. Die Stauden miiffen mit den Wurzeln 
tief in die Erde und ca. 0,50 über den Boden 
beſchnitten werden. Die zugeſagte Anſicht wird mit 
Dank angenommen. Imbheil und Gruß! 
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7. Jahrgang. 3. 


Kleinwirte e. B. 
im Neichsbahndirektionsbezirk Karlsruhe 


Abteilung Bienemucht. 


)J ð K SEES 


J. Mitteilungen des Verbandsvorſtandes. 


1. Satzung 
des Verbandes Deutſcher RNeichsbahn-Kleinwirte 
im u O PANTE Karlsruhe E. V. 


I 
Namen und Sitz. Der Verband führt den Namen 
„Verband Deutfber Neichsbahn-Kleinwirte im 
Reichsbahndirektionsbezirk Karlsruhe €. V.“ 
Der Sitz des Verbandes it Karlsruhe. (Amts- 
ine Karlsruhe). Der Verband ift in das 
ereinsregifter, Amtsgericht Karlsruhe, B. II Band 
VIII. 6. S. 10 eingetragen. 


§ 2 

Swek. Der Verband ift Mitglied des Hauptver- 
bandes der Deutſchen Reichsbahn - Kleinwirte und 
hat die Aufgabe, die Kleintierzüchter (Raninchen-, 
Giegen-, Schafe-, Schweine-, Geflügel-, Sifche- und 
Bienenzucht) ſowie den Kleingartenbou und das 
Heimſtättenweſen unter den Eiſenbahnbedienſteten 
nach gemeinnützigen, einheitlichen Grundſätzen zu 
pflegen und ju fördern. 

Dies foll erreicht werden durch: 

a) Suſammenſchluß aller Deutſchen Reichsbahn- 
Kleinwirtevereine innerhalb des Neichsbahn⸗ 
direktionsbezirks Erfurt. 

b) Schaffung von gemeinſchaftlichen Einrichtungen 
(Suchtſtation, Muſteranlagen uſw.), 

c) Abhaltung don Vorträgen und Belehrung der 
Mitglieder auf allen Gebieten der Kleinwirt- 


afi, 
d) Veranſtaltung von Ausſtellungen, Schauen, 
5 uſw., 

e) Gewinnung eines Verbandsorgans jufammen 

mit dem Hauptverband, 

D Vertretung der gemeinſamen Intereſſen der 

Kleinwitte. 

Die geſamten materiellen Mittel des Bezirks- 
verbandes, das find die Einnahmen aus Verbands- 
beiträgen, Vorträgen, Ausſtellungen, Schauen und 
dergl. werden nur zur Sötderung der vorſtebend be- 
zeichneten Verbandszielen verwendet. Wirtschaftliche, 
teligiöfe und politiſche Erörterungen und Beſtrebungen 
find ausgeſchloſſen. 


Mitgliedschaft. Aufnahmefähig ijt jeder deutſche 
Reihsbahn-Rleinwirt (auch in Rube) oder Reichs- 
bahn-Kleinwirte-Verein im Reichsbahndirektions- 
bezirk Karlsruhe. Die Aufnahme iſt schriftlich beim 
Verbandsvorſtand ju beantragen, der darüber 
en!“ dot. 


Der Austritt aus dem Verbande kann 
Soul: des Verbandsjahres erfolgen, muß fp 
drei Monate vorher dem Berbandsvorftand 
lich gemeldet werden. 

Der Ausſchuß eines Mitglieds oder Betreit 
nur durch einen Verbandstag beſchloſſen 

Ausſcheidende und ausgeſchloſſene Mitglie: 
Vereine verlieren für ſich und ihre Rechtsna 
alle ihre bisherigen Rechte an den Verban 
Einrichtungen und fein Vermögen. Die 88 73 
BB. finden keine Anwendung. 


8 4. 
Orgaue. Der Bezirksverband wird o 
durch: ` 
a) den Verbandsvorftand, 
b) den Verbandstag. 


$ 5, 
1 Die Geſchäfte des Bezirksver 
leitet der Verbandsvorſtand, der aus 6—: 
gliedern beſteht und zwar aus 

einem oder zwei Vorſitzenden 

einem oder zwei Schriftführern 

einem Kajjenfübrer mit je einem Stello 
Sie miiffen mit Ausnahme der Stellvertrete 
Wohnſitz am Sitze des Bezirksverbandes 


Der Vorſtand wird von dem ordentlicher 
bandstag auf die Dauer von 3 Jahren g 
Alljährlich ſcheiden zwei oder drei feiner Mi 
aus und zwar nach einer Neuwahl des E 
vorſtandes im erjten Sabre der zweite Vor 
der ſtellbertretende Schriftführer und der 
führer, im zweiten Sabre der Votſitzende, der 
Schriftführer und der ſtellvertretende Kaſſer 
jm dritten Jahre der ſtelldertretende Vorſitzer 
der erſte Schriftführer. Scheidet im Lau 
Jahres ein Vorſtandsmitglied aus, fo beſtin 
zum nächften Verbandstage der Vorſtan 
Erſatzmann. Die Wahl erfolgt durch Suru 
die Versammlung nicht anders beſchließt. X 
wahl ift zuläſſig. 

Der Verbandsvorſtand hat die Verbandsg 
gemäß der Satzung und den Beſchlüſſen der 
bandstage zu führen. Zur gen Ver 
im Sinne des $ 26 B. G. B. iſt der erfte 
fißende, in Dellen Behinderung der zweite ode 
Stellvertreter berufen. Sur rechtsgültigen Sei 
für den Vorſtand genügt die Unterſchrift do 
Vorſtandsmitgliedern, von denen eins der 
2. Vorſitzende oder iht Stellvertreter ſein 
Für die Verpflichtungen, die der Vorſta 


Jahrgang. H Delt Die 


en des Verbandes eingegangen Mt, baftet nur 
Berbandsvermogen, nicht auch das Privat- 
ogen der einzelnen Vorſtands- und V erbands- 
ieder. 
er Borftand ift beſchlußfähig, wenn wenigltens 
net Mitglieder, darunter der erſte Vorſitzende, 
end find. Er faßt feine Beſchlüſſe mit Stim- 
nebthei', Bei Stimmengleichheit gilt der Be- 
igsgegenſtand als abgelehnt. 
er Vorſtand kann nach Bedarf Sachverftänz 
aus den einzelnen Fachabteilungen der Vereine 
Beiräte beftellen, die Sitz und Stimme bei 
‘igen Vorſtandsſitzungen baben. Dieſe Beiräte 
n die Angelegenheiten der Fachabteilungen ju 
veten. Nach Bedarf kaun ferner der Vorſtand 
Crleichterung ſeiner Geſchäftsführung Ver- 
nsmänner aus den Vortlitzenden der örtlichen 
rine beſtellen, die die Verbindung zwiſchen Vor- 
» und einzelnen aus mehieren Vereinen ge- 
ten Unterbezirken (Gauen, möglichſt geſchloſſenen 
ebsamtsbezirken) aufrecht ER follen. 
ie Borftandsamter find unbefoldete Chrenämter. 
Reifen im Intereſſe des Verbandes werden 
rieffene Vergütungen gewährt. 
5b 
erbandstag.. Der ordentliche 
t innerhalb des Bierteliahres nach Schluß des 
andjahres ſtatt. Außerordentliche Verbands- 
können vom Verbandsvorſtand berufen werden. 
nuß fie binnen 6 Wochen berufen, wenn min- 
ns ½ der Verbandsvereine es unter Angabe 
Verhandlungsgegenſtandes beantragen. 
ie Berufung des Verbandstages 5 durch 
hrift an die Verbandsvereine, die 4 Wochen 
er erfolgt. Die Tagesordnung ift den Ber- 
spereinen 14 Cage vor dem Verbandstage 
tlich bekannt zu geben. Anträge für den Ber- 
stag miiffen drei Wochen zuvor ſchriftlich mit 
Begründung beim Verbandsvorſtand vorliegen. 
t verſpätet eingereichte Anträge kann auf dem 
sandstage noch verhandelt werden, wenn der 
yandstag die Dringlichkeit anerkennt. 
uf dem ordentlichen Verbandstage erſtattet der 
dandsvorſtand Bericht über das abgelaufene 
baftsjabr (1. Januar bis 31. Dezember). 
et Verbandstag befchließt über: 
1) die Entlaftung des. Verbandsvorſtandes, 
) die Wahl des Vorftandes, 
die Wahl des Prüfungsausſchuſſes, 
) die Höhe der Beitr f 
) die Schaffung von Bateinseinrichtungen, 


) die Anträge, die für den Verbandstag ge- _ 


Itellt wurden, | 
) den Ausfchluß aus dem Verbande. 
) die Aenderung det Sagung, 
) Ernennung vbi doing A€bren- 
vorſitzenden uw), l 
) die Auflöfung des Verbandes. 
ie Mitglieder des Verbandsvorſtandes haben 
ich je eine Stimme., 
ie Beſchlußfaſſung erfolgt, Jofern in der Satung 
s anderes beftir Got ift, mit einfacher Stimmen” 
hei. . éi „Stir miele gilt. der Antrag 
abgeleh 


deutſche Biene 


Verbandstag 


— . falgt im nachſten Heft. 
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Aenderungen der Satzungen können nur mit 
Dreiviertelmehrheit der vertretenen Stimmen be- 
ſchloſſen werden. e 

T 


Niederjchriften. Ueber die Verhandlungen des 
Verbandstages ift eine Niederfchrift aufzunehmen, 
aus der die geltellten Anträge und die gefaßten 
Beſchlüſſe und zwar, ſofern eine andere als die 
einfache Mehrheit zu ihter Annahme nötig iſt, unter 
Angabe dieſer Mehrheit, ſowie der Hergang und 
das Ergebnis der Wahlen ju erſehen ſein müſſen. 

Die Niedeiſchrift ift vom Vorſitzenden, dem Schrift- 
führer und zwei Vertretern der Verdandsvereine 
zu unterſchreiben nnd vom Schriftführer aufzube- 
wahren. Die Niederſchrift iſt dinnen 4 Wochen 
den Vereinen bekannt zu geben. 


88. 

Beiträge. Sur Deckung der Unkoften des Ber- 

bandes werden von jedem Mitglied ein Eintritts- 
geld von 2 Mk. erhoben fowie fortlaufende und 
einmalige Beiträge, deren Hobe der Verbandstag 
feſtſetzt. 
Die fortlaufenden Beiträge müſſen von den im Laufe 
des Jahres eintrefenden Mitgliedern für das lau- 
fende Geſchäftsjahr voll bezahlt werden. Die fort- 
laufenden Beiträge ſind fällig im erſten Viertel- 
jahre des Derbandsjahres. 


§ 9. 
Kaſſenprüfung. Die von dem Verbandsvorſtand 


ju legende Rechnung über die Einnahmen und Aus- 


gaben des Verbandes und feiner ſonſtigen Einrich- 
tungen ijt vor dem Verbandstag von einem Prii- 
fungsausſchuß ju prüfen. Der Ausſchuß beſteht 
aus mindestens zwei Mitgliedern und wird alljabr- 
lich vom Verbandstage gewählt. Er hat über das 
Prüfungsergebnis auf dem Verbandstage zu be- 
richten. i 
10. 


Auflöſung. Die Auflofung des Verbandes muß 
von mindeſtens einem Drittel aller Mitglieder be- 
antragt ſein. Die Auflöſung des Verbandes kann 
nur mit einer Mehrheit von Dreiviertel ſämtlicher 
im Verbande julaffiger Stimmen beſchloſſen werden. 
Sft auf dem Verbandstag, auf dem die Auflofung 
beſchloſſen werden foll, dieſe Mehrheit nicht vertreten, 
Jo hat Ger Verbandsvorſtand binnen 6 Wochen 
einen weiteren Verbandstag einzuberufen, auf 
welchem die Auflöſung mit einer Mehrheit von 
der anweſenden Stimmen beſchloſſen werden kann. 

Ueber die Verwendung des etwa vothandenen 
Vermögens des Verbandes und feiner Einrichtungen 
beſchließt dieſer letzte Verbandstag. Kommt hierüber 
kein endgültiger Beſchluß zuſtande, fo ſteht dem 
Vorſtande des Hauptverbandes das Recht zu, über 
das Vermögen zus Jorderung der Bienenjucht zu 
verfügen. 

Vorſtehende Satzungen werden nochmals bekannt 
gegeben, weil der Neudruck bis auf weiteres zu- 
rückgeſtellt werden mußte. Die Satzungen, wollen 
jederzeit greifbar aufbewahrt werden. ` 

2. Die am 28. 2. 26 abgehaltene BVorftands- 


ſitzung, zu der die Beiräte und Bezirksleiter beige- 


jogen wurde, war zufriedenſtellend beſucht. zu 


—————— —— we wir 
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3. Verbaudstag (Generalverſammlung). Wie 
bereits im Sebruarheft bekannt gegeben, findet der 
diesjährige 6. Verbandstag gemäß $ 6 der Satzung 
am Sonntag, den 2. Mai in Offenburg ftatt. Lokal 
wird noch bekannt gegeben. Gs wird ein zahlreicher 
Beſuch erwartet. Sreifcheine werden an alle Mit- 
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ragenden Neuerungen 
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Efringen-Kirchen (Baden) 
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Buschrosen für den Garten 10 St. 
Für den Friedhof, winterhart 10 St. 
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Thuya, Weißdorn, Liguster u. a. 
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Mustrierte Preisliste auf Wunsch gratis. 
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Das Kittharz und ſeine Enſtehung 
und die Bedeutung des ſog. Ventiltrichters und Ventilſchlauches. 


Von Dr. Philipp⸗ 


Ca mag zunächſt befremden, daß in der 
ſchriſt zwei ganz verſchiedene Dinge bes 
hen werden ſollen, die ſcheinbar nichts 
nander zu tun haben, und doch werden 
ſehen, welchen wichtigen Anteil die ge— 
ten Organe bei der Bildung des Kitt⸗ 
> haben, jo daß ſich eine gemeinſame Bes 
Sot rechtfertigt. Ich bofre, damit ein 
umſtrittenes Problem zu klären oder 
mindeſten ſeine Löſung anzuregen, damit 
wrufenere Geiſter wieder einmal damit 
en. 
‘un den drei Bienenprodukten Honig, 
s und Propolis willen wir bis jetzt von 
beiden erſten nur etwas Sicheres über 
Entſtehung: der Honig entſteht durch 
indlung des eingetragenen Nektars, und 
Lachs wird ausgeſchwitzt. Freilich ſind 
omplizierten Vorgänge bis in ihre Ein- 
en noch nicht völlig erſchöpft, doch im 
D find tte befannt. Anders beim Mitt- 
da wogt immer noch der Streit hin 
er! Auf der einen Seite die Anſicht: 
ittharz wird eingetragen, alſo gehöſelt 
r Pollen, auf der anderen die Behaup— 
das Kittharz tt das ureigenſte Cre 
> Der Biene. 
te erſte Anſicht hat viel für tid Sie 
ruf nahezu zwei Jahrtauſende zurück. 
bei den alten Schriftſtellern der Griechen 
Omer finden wir die Bemerkung, daß 
ene das Harz der Pappeln und Weiden 
ntrage und damit die Grundlage für 
ateren Wachsbau ſchaffe. Nach ihrer 
bildete es den Anfang des Waben⸗ 
daher ſein Name Propolis-Vorbau. Die⸗ 
rtum iſt längſt berichtigt und lebt nur 
n Namen fort. Wir wiſſen, daß die 
das Harz zum Verkitten von Spalten, 
erengen der Fluglöcher, zum Abdichten 
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der Strohbeuten und zum Cinbaljantieren von 
ev. der Verweſung anheim fallenden Fremd⸗ 
körpern im Stocke (Mäuſeleichen, Totenkopf⸗ 
ſchwärmern uſw.) verwendet. Infolge jeiner 
phyſikaliſchen und chemiſchen Eigenſchaften, die 
wir weiter unten näher kennen lernen werden, 
iſt es hierzu geeignet, wie kein anderes Ma⸗ 
terial. Es iſt undurchläſſig gegen Luftzug 
und Waſſer, dieſen beiden Bienenfeinden, und 
beſitzt keimtötende Kraft. Noch heute finden 
wir in zahlreichen Lehrbüchern die Anſicht ver⸗ 
treten, daß das Kittharz gehöſelt wird, z. B. 
in dem Werk von Cowan (Gravenhorſt): die 
Honigbiene, S. e in Witzgalls „Buch der 
Biene“, S. 167: Lüfteneggers „Grundlagen 
der EEN — 427 und anderen. Hier 
ſoll das Harz direkt von den Bienen mit den 
Mundwerkzeugen abgeſchabt und im Wollen- 
körbchen heimgebracht werden. Als Harzſpen⸗ 
der werden angegeben: Nadelhölzer, Zweige 
und Blätter (1) der Erlen, Skabioſen, Wolfs- 
milcharten, elfen, Wieſenſalbei, Haſelkätzchen, 
Pappelknoſpen, Diſtelblüten, Männertreu, Bir- 
ken, Biſampappel, Eiche, Ulme, Mandel, Brom- 
beere, Roßkaſtanien, Entoka, Leinkräuter, Rie⸗ 
ſenbalſaminen uſw. Auch wurde ſchon oft be- 
merkt, daß die Bienen die Gummiarten, den 
ſog. Harzfluß an den Steinobſtbäumen ein— 
ſammelten, ebenſo harzige Abfälle am Säge— 
mehl, Hölzern uſw. in Waldungen und Sage- 
mühlen nicht verſchmähen, ja ſogar Pech an 
Vierfaſſern uſw. nahmen fie ab und vere 
wendeten es zu Kittwachs (nach Witzgall). Bei 
keinem der genannten Autoren finde ich jedoch 
die Angabe, daß ſie es ſelbſt beobachtet hätten, 
wie die Bienen diefe meiſt zähflüſſigen Harze 
einbrachten. Man müßte doch annehmen, daß 
bei der großen Anzahl der Harz; liefernden 
Pflanzen und Dinge täglich die Beobachtung 
des Kittharzhöſelns gemacht würde. Ich ſelbſt 
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„ in meinem Garten eine ganze 
nzahl der genannten Pflanzen ſtehen, nur 
wirklich echtes fertiges Kittharz im heißen 
Sommer von daſte henden, alten Rähmchen fame 
meln ſehen. Noch niemals habe ich beob⸗ 
ribet daß Bienen an dem Har3fluf meines 
Kirſchbaumes geſeſſen oder an Weidenkätzchen 
genagt hätten. Und ich paſſe gut auf, daß 
e ſolche Gelegenheit nicht entgehe. Wie 
ich Herrn von Sn (Prakt. 
Wegweiſer 1925, Heft 2, 61), ) der tate 
ſächlich geſehen hat, wie ſeine Bienen von 
den Schwarzpappelknoſpen im Auguſt, Sep⸗ 
tember und Oktober das Harz einbrachten! 
„Das von den Pappeln friſch eingetragene 
Kittharz u blank wie Bernſtein gefärbt“, auch 
ſoll es den Geruch der Schw.⸗pappelknoſpen 
haben. Dabei betont v. Buſch, daß das Sam⸗ 
meln bei ſehr heißem Wetter ſtattfand, ſonſt 
wäre das Eintragen der ſchwachen Konſiſtenz 
wegen wohl nicht möglich geweſen. Es beſteht 
aber kein Zweifel mehr, daß Kittharz oder wir 
müſſen lieber ſagen Baumharze von unſeren 
Immen auch gelegentlich geſammelt werden. 
Denn wirkliches Kittharz iſt es deswegen noch 
lange nicht: es hat ja den Geruch der Pappel- 
knoſpe! Und echtes Kittharz riecht anders. 

Kraft man von beiſpw. 10 Jahre und länger 
lagernden Nähmchen das Kittharz ab, ſo verbreitet 
es einen ſtarken Geruch wie Vanille. 

Es hat den feinen aromatiſchen, balſa— 
miſchen Geruch, wie gutes Räucherwerk. Wurde 
es doch auch im Mittelalter zum Räuchern 
bei religiöſen Zeremonien benutzt. Es iſt 
längſt durch andere Stoffe verdrängt. ebenſo 
wie es nicht mehr zur Herſtellung von medi— 
ziniſchen Präparaten verwendet wird. Es kann 
eben nicht in den großen Mengen geliefert 
werden, wie es gebraucht würde und iſt durch 
billigere Mittel erſetzt worden. 

Daß Baumharze ab und zu, wenn ſie die 
zum Sammeln nötige Beſchaffenheit haben, 
eingetragen werden, wundert mich nicht. 
Nimmt doch die Biene ihr Gutes, wo ſie es 
findet! Denken wir daran, daß ſie anſtelle 
von Nektar den Saft von Früchten (Birne, 
Himbeere, Brombeere, Trauben, Pflaumen, 
Baumſäfte uſw.), wo fie folde totreif und 
angebrochen (Weſpe!) vorfindet, einträgt. Wie 
erſtaunte ich dereinſt, als ich als junger Im⸗ 
ker in einer Wabe eine ganze Anzahl von 
Zellen mit rotem „Honig“ angefüllt fand! 
Bis ich des Rätſels Löſung in den überrei⸗ 
fen Himbeeren ſah. Niemand wird aber ernſt— 
lich behaupten wollen, daß die genannten Säfte 
unſeren Honig machen. 

Ein anderes Analogon: unſer Immlein 
ſammelt gelegentlich anſtatt Pollen: Pilzſpo⸗ 
ren, Kohlenſtaub, Holzſtaub, Mehl und Kakao, 
und niemand denkt ernſtlich daran, daß dieſe 
Surrogate mit Pollen identiſch ſind. Genau 
ſo liegt es mit dem Einholen von Baumharzen. 
Gelegenheitsſache, weiter nichts! Die große 
Maſſe des Kittharzes entſteht im Bienenſtocke 
cug dem eingetragenen Pollen! Bevor wir 
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jedoch auf die Begründung dieſer Anſi 
gehen, wollen wir uns mit dem Kittha 
etwas näher befaſſen. 

Das Kittharz hat bei feiner Ausſc 
(ſ. unten) eine flüſſige Konſiſtenz, zeigt 
lich⸗goldgelbe Farbe, den bekannten a 
men Geruch und wird binnen wenigen 
den fejt, wobei ſeine Farbe ſtark nach 
Friſches, feſtes Kittharz ſieht ſchimmern 
kelbraun aus und läßt ſich innerhalb 
ger Minuten weich kneten, wobei es Ita 
und die Finger gelbgrün färbt. Alte: 
harz hat fait ſchwarze Farbe, iſt ba 
ſpröde, ja es ſpringt bei kalter Tem. 
wie Glas. Es ſchmeckt bitter, und it 7 
als Waller (ſinkt allo. darin unter,. 
Schmelzpunkt liegt höher als der des 
ſes, bei ca. 105 Grad. Im Waſſer 
unlöslich, läßt aber im ſiedenden Waſſe 
ätheriſchen Beſtandteile und feinen Rad: 
fahren, wodurch es trocken und ſpröde 
Das Waſſer nimmt dabei eine qeit 
opalessierende Farbe an. In Alkoho 
zol (1:1) löſt es ſich auf unter Zurückl 
eines graugrünlichen ſtaubförmigen Bot 
jes, über dem ein [chleimartiges Wölkchen! 

Die chemiſche Unterſuchung wurde 
erien Mal eingehend von K. TDietrte 
fenberg vorgenommen. Er ſtellt die N 
(Chemikerzeitung 1907, S. 987; Phe 
Zentralhalle 1907 und 1910) wie folgt a 

Reines, vom Imker geſammeltes J 
lis enthält: 5,96% flüchtige Beſtan 
12,94% in Alkohol unlösliche Teile; b- 
Harz;. 16,5 Prozent Wachs; Spuren von 
tigen Oelen (wie Terpentin uſw.) von 
mi, Beſtandteile von Koniferenharzen 
ſchwankenden Mengen aromatiſcher < 
M. Küſtenmacher, deſſen Arbeit wir noch 
digen werden Berichte der Deutſchen 
mazeutiſchen Geſellſchaft 1911, Jahrgan 
S. 65 f.), fügt hinzu 109 (der flücht. 
Zimmetalkohol, 19e Zimmetſäure und 
Gerbſtoff (in Alkohol unlösliche Teile.. 
fafvide fehlten. 

Unterſucht man nun ein kleines Sti 
Kittharz mikroſtopiſch, indem man es auf 
Objektträger mäßig erwärmt und Tor 
Deckglaschen darauf drückt, ſodaß die Maf 
und recht dünn breitfließt, ſo ergibt jt 
gender intereſſante Befund: In einer; 
gelben, durchſichtigen Maſſe liegen ben 
am Rande graue Schollen von 
Struktur. Erſteres iſt der harzige Beſt 
letzteres der Wachsanteil des Kittharzes 
zwiſchen liegen in verſchiedener Größe 
gelb bis rotgelb gefärbte Gebilde von 
licher, runder oder eckiger Geſtalt, mit 
ſitzenden ſteiſen Borſten: Stückchen vo 
tinpanzer des Rückens, des Bruſtharniſ 
Kopf⸗ oder Bauchteiles. Dann wieder 
von Beinen und die verſchiedenartigſten 
ſteife Borſten mit ihrem zwiebelartigen 
und dem kanalförmigen Hohlraum, jehr. 
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förmig aneinander gereihten Luftperlen, 
die tannenbäumchenähnlichen, gefiederten 
n und glatte, dünne ohne jede Struk⸗ 
Toiwiſchen wieder winzige faſerige Holz- 
ſchwarze Staubkörnchen und eckige Kohle⸗ 
n, kugelrunde, graue Schimmedlfporen, 
und alte Pollenkörner, die man als 
Löwenzahn und der Haſelnuß ſtammend 
nt, leere Pollenhüllen, die ſich durch ihre 
Rifielung verraten. Zwiſchenhin drängen 
zahlloſe runde bis ovalär⸗ſpitze, ſtark si 
bende Tröpfchen verſchiedener Größe: 
riſche Oel. Küſtenmacher fand noch Se 
I, Chauſſeeſtaub, Wurmmehl, Weizen- und 
genmehl, und bei verfälſchten Waben das 
magte Cereſin. Niemals wurden, weder 
Küſtenmacher noch von mir Bakterien oder 
chsformen Hyphen) von Schimmelpilzen 
mittharz gefunden, zum Beweis, daß es kein 
gneter Nährboden für Keime aller Art iſt. 
wirkt antibakteriell, ja bakterientötend, wie 
siele andere Harze auch. Dieſe wertvolle 
enſchaft verdankt es ſeinem Gehalt an flite 
n Beſtandteilen, den atheriſchen Oelen und 
Zimmetalkohol, die ſich in dem eigentlichen 
(Balſam) eingelagert vorfinden und die 
Gesten des Kittharzes wie ſeinen Sez 
) ausmachen. In dem Maße, wie ſie ver- 
ten, erhartet das Harz. Nun wies Kü⸗ 
macher (1907) nach, daß die Oberfläche 
Pollenkörnchen mit dieſem Balſam in dün⸗ 
Schicht überzogen ſind. Hierdurch, folgert 
ahr richtig, werde der Pollen vor der Feuch⸗ 
it und dem Verderben geſchützt und erhalte 
klebrige Oberfläche, die für die Ueber⸗ 
ung auf die weibliche Narbe von Bedeu- 
1 tt. 
Wenn nun die Biene das Kittharz abla- 
ſo miſcht ſie unter Kämmen und Bürſten 
Kittharz die oben geſchilderten Fremdkör⸗ 
bei. Ein anderer Teil wird, dem Stocke 
ammend oder von außen eingebracht, hin⸗ 
miſcht, bis das erſte ziemlich flüſſige Harz 
bekannte Feſtigkeit hat. Ja, ich bin über- 
t. daß dieje Fremdbeſtandteile, jagen wir 
Bt, hinzugefügt werden, damit das Harz 
ere Feſtigkeit gewinnt. Genau fo wie 
Verwandten die Mörtelbienen und 
erbienen noch jetzt aus Staub und Stein- 
oder Erde und Pflanzenfaſern unter Zu— 
nahme ihres Speiheis ihre Neſter kunſt⸗ 
formen. Sollten bei dem Verkleben und 
trauern mit Propolis nicht ataviſtiſche 
rbleibſel vorliegen? 
Ich habe nun die Bienen zur Propolisbe⸗ 
ig gezwungen, dadurch, daß ich anſtelle 
Glasfenſters ein feinmaſchiges Drahtgit— 
ns Brutneſt feste, das zur Seit der Brut 
Tracht binnen kurzem dicht mit Kittharz 
aut wurde. So gelang es mir, größere 
gen dieſes intereſſanten Stoffes zu ge 
en. Dabei beobachtete ich unzählige Male, 
das Kittharz von der Biene aus ihren 
dwerkzeugen als winziges Tröpfchen abe 
t wurde, bernſteingelb und glasklar, wie 
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ſie dann durch Kämmen und Bürſten ihren 
Körper ſäuberte und den Abfall E Haare) 
hinzufügte. Dabei bemerkte ich, daß die Pro⸗ 
poliserzeugung auch bis ſpät abends 0 18 
wurde, wenn die Nacht warm war. Tröpf⸗ 
chen auf Tröpfchen wird abgeſetzt, geknetet und 
gewalkt, bis das braungrüne, duftende Harz 
lückenlos das Netz überzieht. 

Nun entſtand die Frage, wo wird das zu⸗ 
nächſt in Tröpfchen erſcheinende Harz gebil⸗ 
det? Küſtenmacher verlegte feine Bildungs 
ſtätte in den Mitteldarm, den fogen. Pollen- 
magen. Hier ſollte der Pollen aufgeſchloſſen 


werden, unter Bildung der Brutmilch (deren 


Entſtehung wir jetzt in den Kopfdrüſen ſu⸗ 
chen) und unter Ausſcheidung des Balſams 
in Tröpfchen die ſich im oberen Teil des 
Darmes ſammeln ſollten und dann erbrochen 
würden, Dieſer Vorgang iſt anatomiſch un⸗ 
möglich, denn es iſt nicht gut denkbar, daß 
die einzeln liegenden Tröpfchen durch das ſog. 
Ventilröhrchen nach oben gebracht werden könn⸗ 
ten. Die Entſtehung des Kittharzes iſt alſo 
an anderer Stelle zu ſuchen. Die nachſtehende 
Betrachtung ſoll uns das Rätſel löſen. 
Zwiſchen Honigblaſe und Mitteldarm iſt 
bei der Biene ein eigenartiges Organ einge⸗ 
ſchaltet, der ſog. Ventiltrichter mit dem Ven⸗ 
tilröhrchen (Zander⸗Metzner). Der Zweck der⸗ 
ſelben iſt, die Nahrungszufuhr zum Mitteldarm 
zu regeln und die Honigblaſe von demſelben 
abzuſchließen. Wer Näheres hierüber erfahren 
möchte, leſe in „Zander: Der Bau der Biene“, 
S. 88 f. nach. Hiermit kann jedoch ſeine Be⸗ 
deutung, wie ſich aus dem anatomiſchen Bau 
des gen. Organes ſchließen läßt, nicht er⸗ 
ſchöpft ſein. Betrachten wir den „Ventiltrich⸗ 
ter“ im feinen Schnitt unter van Gieſon⸗Fär⸗ 
bung, ſo fällt uns Thon mit bloßem Auge 
aut, wie er als kleinſtecknadelkopfgroßer, ſtark 
gelbgefärbter Knopf im roten Bindegewebe 
liegt. Dieſe Färbung ſagt uns mit Gider- 
heit, daß dieſer „Knopf“ aus reiner Muskula⸗ 
tur mit bindegewebiger Umgebung beſteht. Ge⸗ 
naues jagt uns nun das Mikroſkop: Der 
„Ventiltrichter“ hat eine eiförmige Geſtalt und 
beſitzt einen Hohlraum, der fid von Hirſe⸗ 
forngröße bis zum Spalt verengern läßt. Mi 
dem ſpitzen Pol ragt nun dieſes „Ei“ in die 
Honigblaſe, der andere Pol ijt feft mit dem 
Anfangsteil des M.-⸗Darms verwachſen. Füh⸗ 
ren wir nun zur Achſe des „Eies“ einen 
ſenkrechten Kreuzſchnitt bis über die Mitte 
desſelben, ſo entſtehen die vier Lippen (stlap- 
pen) desſelben. Diele können ſich wie ein 
Mund öffnen und ſchließen. Der äußere Uebe. 
zug beier Lippen tit mit ziemlich weit aug- 
einanderſtehenden, breit aufſitzenden Härchen 
bedeckt bis zum Uebergang auf die Honig- 
blaſe. Nach innen zu folgt eine dünne Mus⸗ 
kelſchicht, die von den Lippenſpitzen aus längſt 
über das „Ei“ hinweg bis zum anderen Pol 
ziehen. Ihr anliegend ſieht man eine 4 -5 
mal jo dicke Ringmuskelſchicht, die das Doble 
organ umkreiſt, in den Lippen die entſpre⸗ 
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chende Unterbrechung erfahrt, und die ſich dort, 
wo der Ventiltrichter mit dem Mittedarm 
verſchmolzen iſt, zu einem breiten, dicken Ring⸗ 
muskel verdichtet. Auf dieſe wichtige Stelle 
kommen wir noch näher zu ſprechen, denn 
hier ſchließt ſich unmittelbar der „Ventil⸗ 
ſchlauch“ an. Auf der Innenſeite der eben be- 
ſchriebenen Ringmuskulatur liegt, und zwar 
nur auf die Höhle des Organes beſchränkt, 
eine nahezu éebenſo dicke Langsmusekelſchiche. 
Dieſer wiederum liegt eine einzellige Epithel⸗ 
ſchicht auf, die die dicke Chitinplatte ausſchei⸗ 


det, welche die ganze Innenſeite des muskulöſen. 


Hohlorgans (m. H. o.), von den Spitzen der 
Lippen an bis zum Uebergang in den Mittel⸗ 
darm, überzieht. Ja, die Chitinauskleidung 
geht in äußerſt zarter Weile durch den dif- 
ken Ringſchließmuskel hindurch auf das In⸗ 
nere des „Ventilſchlauchs“ über, um aus ſeinem 
Ende noch etwas herauszuragen. Der Rand 
der Lippen tragt einen doppelten Beſatz nach 
hinten gerichteter Chitinhärchen, die lücken⸗ 
los neben bzw. hintereinander ſtehen. 

Halten wir alfo feſt: der „Ventiltrich⸗ 
ter“ iſt ein muskulöſes Hohlorgan, das im 
Stande ift, ſich auf Kleinhirſekorngröße zu 
erweitern bezw. ſich bis zur Spaltförmig⸗ 
keit zu verengern. Seine Innenſeite trägt 
eine auffallend dicke Chitinſchicht, die vorn 
an den Lippen, dieje vollſtändig umſäumend, 
eine doppelte Reihe von Chitinhärchen tragen, 
die ſo dicht ſtehen, daß zwiſchen ihnen nur 
Flüſſigkeit, aber niemals ſeſtere Beſtandteile 
hindurch können. Ihre Richtung weiſt nach 
dem Innern des m. H. o. zu. 

Es iſt nun ein Gene Geſetz: wo 
Muskeln ſind, wird Arbeit geleiſtet und je 
mehr Arbeit geleiſtet wird, um ſo ſtärker 
entwickeln ſich die Muskeln. An der ganzen 
Biene gibt es nun mit Ausnahme der volu- 
minös entwickelten Bruſtmuskulatur für Flug 
und Lauf, kein Organ, das ſich an Muskeimaſſe 
mit dem geſchiiderten Hohlorgan meſſen 
könnte! Dieſe kräftige Muskelbildung muß alſo 
ihre beſonde re Bedeutung haben! Ziehen fih 
die äußeren Längsmuskeln zuſammen, fo öffnen 
ich die Lippen, kontrahieren fida die inneren 
Langsmuskel, ſo ſchließen ſich dieſelben, zie— 
hen ſich die dicken Ringmuskein zuſammen, ſo 
verengt ſich der Hohlraum des m. H. o., fone 
trahieren ſich beide dicke Muskellagen unter 
Einſchluß des Ringmuskels vor dem Mittel— 
darm, ſo entſteht eine außerordentlich feſte 
Preſſe, die auf dazwiſchenliegende Teile einen 
kräftigen Druck auszuüben imſtande iſt! Dies 
it die Hauptarbeit des m. H. o.! Vermöge 
ſeiner reichen Muskeln kann es ſowohl nach 
der Honigblaſe zu als auch nach dem Darm 
zu einem abſolut dichten Abſchluß bewirken 
und Zugleich eine kraftige Preſſung ausüben. 
Die Anſicht, daß der ſogenannte Ventil— 
IO ou eine Abdichtung des Mitteldarmes nach 
der Honigblaſe zu bewirken ſoll, iſt damit hin— 
e Hierzu genügt völlig der vorgelagerte 

e Ringmuskel. Ueberall im Tierreich fine 
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den wir dort, wo nach irgendeiner Richtu 
ein Abſchluß bewirkt werden ſoll, den 
muskel: Augenringmustel, Mundringn 
Magenpförtner, Afterringmuskel. So ar 
der Biene. Damit muß aber das „N 
röhrchen“ eine andere phyſiologiſche A. 
haben! Bei ſeiner Beurteilung iſt eine 
tige phyſikaliſche Erſcheinung vergeſſen m 
nämlich die der Kapillarität: feine Ro. 
(Haarröhrchen) find imſtande Flüſſigkeite. 
porzuheben, anzuſaugen. Mir gelang es 
vielen vergeblichen Verſuchen, ein feine: 
pillarröhrchen von 0,09 mm Weite durch 
ziehen eines Lymphröhrchens herz! 
Dieſe Weite entſpricht etwa der des W 
ſchlauchs. Diejes 3 mm lange Röhrchen 
ſich beim Einſenken in eine gefärbte Fi 
keit (Methylenblaulöſung ſofort bis oben 
derſelben. Bringt man nun an ſeine 
Oeffnung ein ſpitz geſchnittenes Stücke 
papier, ſo ſaugt ſich die Löſung durch 
Röhrchen ununterbrochen hindurch. Die 
ſigkeit, die nun durch das „Ventilröhr 
gehoben wird, tt der im Mitteldarm ae. 
Chylus oder Verdauungsſaft. Hierzu k. 
noch, daß das m. H. o. durch Erweitern! 
Hohlraumes (Bildung eines luftverdu 
Raumes) imſtande ut. Flüſſigkeit aus 
Darm anzuſaugen. Fehlte das Röhrchen 
wäre nur der Ringmuskel da, ſo würde 
dem Oeffnen desſelben nicht nur Chuli: 
fließen, ſondern ein ganzer Teil des Dar 
haltes mit in den „Ventilkopf“ rutſchen 
den Verdauungsſaft verunreinigen. Ta: 
daß das Röhrchen eingeſchaltet ut, vi 
Uebergang von ſeſten Beſtandteiten unmo 
es wirkt als Filter! Meine Anſicht it 
die, daß das Röhrchen die Verdauung. 
nach vorn leitet, um ſie in das m. 
zu bringen, das ſelbſt wegen Mange: 
Drüſen keine ſolchen erzeugen kann. In 
ſem Hohlorgan werden nan aber dieje 
gebraucht! Und zwar zum Aufſchließer 
Pollens. Desjenigen Pollens, der zum 
fen der Maden Verwendung findet. 
Bisher konnte man Sich nicht erf 
woher die Ammenbienen den vorverd 
Pollen zur Fütterung nahmen. Jetzt 
ſich das Motel ohne Salvierigkeit löſen. 
in den Pollenkropf (ſo möchte ich das m. 
nennen) aufgenommene Pollen ſaugt wi 
Schwamm, bzw. wird darin vom Poller 
ſelbſt unterſtützt, den Chylus an und er 
hier ſeine Aufſchließung. Zugleich wir 
da ſeine harzigen Beſtandteile der jungen | 
nicht zuträglich wären, durch Preſſung 
ſelben beraubt: ſie erſcheinen als Iroy 
von gelbgrünlicher Farbe, als Triides | 
harz an ihrer Mbiagerungstie(e Der! 
Front it aljo der Ort, wo die Propoli 
bildet wird, ſie wird aus dem aufgeſchlo 
Pollen ausgepreßt, wozu die kräftigen M 
und die Jette Chitinplatte die geeigneten 
zeuge ſind, und dann in Tröpfchen abg 
So erklaren ſich die Kittharztröpfchen, 
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lich die EE Propolisbildung tm 
fahr und Herbſt, kurz zu allen Zeiten, 
zollen zur Brut gefüttert wird! Jetzt 
ı wir, warum die Ammenbienen gerade 
tittharzerzeuger jind, weil fie den pro- 


reien Pollen zur Fütterung der Maden 


hen. Je mehr Brut vorhanden iſt, um⸗ 
yr wird Pollen eingetragen und Kitt⸗ 
erzeugt. 

den Ammenbienen wird von den Waſſer⸗ 
rinnen das Waſſer zum Verſchlucken des 
ns gereicht, wobei dieſer ſchon eine Quel⸗ 
erfährt, er wird (direkt? durch Annäh⸗ 
des Pollenkropfes an die Speiſeröhren⸗ 
ung oder aus der Honigblaſe, die dann 
er mit Pollen enthielte?) von den Lip⸗ 
es Pollenkropfes in den Hohlraum aufge⸗ 
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nommen, mit dem aus dem Chylusröhrchen 
aufſteigenden Chylus vermiſcht und wie oben 
geſchildert verarbeitet. 

Ich perſönlich bin der Anſicht, daß die 
Biene willkürlich die Lippen des Pollenkrop⸗ 
fes nach vorn, d. h. in direkte Verbindung, 
mit der Speiſenröhrenmündung bringen kann. 
Die ſchräge Stellung des Pollenkropfes iſt 
durchaus kein Hinderungsgrund hierzu, da er 
vermöge ſeiner Muskeln ſich ſelbſt aufrichten 


kann bzw. wird er durch die gutentwickelte 


Honigblaſenlängsmuskulatur nach vorn geſcho⸗ 
ben. Sobald ſich dieſe zuſammenzieht, wird 
der geſamte Darmkanal, der keine feſten Ver⸗ 
bindungen mit der Leibeshöhle hat, kopfwärts 
gebracht. Dieſe freie Beweglichkeit des ganzen 


Verdauungskanals ſpricht dafür, daß ſie auch 


ndet wird, was um ſo leichter. möglich 
(3 die Schlingenbildung des Darmes eine 
fung in noch viel größerem Ausmaße 
bte. i 


Die Chitintapete des Chylusröhrchens, die 
maus der freien Oeſinung etwas heraus⸗ 
t und vielfache Falten bildet, dient ges 
maßen als Filter gegen etwa eindringende 
> Beſtandteile (Pollen), ſodaß tatſaͤchlich. 
der reine Chylus nach vorn kann. Als 
igſten Anteil enthält der Pollen neben 
Balſam, Fett, Salzen und der unverdau⸗ 
Zelluloſe Zucker und Einweiß. Die bei- 
etzteren werden der Made durch das Chy- 
borverdaut (und mit Honig vermijdt? 
reicht. Bei der Abſchtidung und Aus- 
ing des Kittharzes mag die hohe Nore 
irme (38—42 Gr.] der Ammenbienen eine 
Rolle ſpielen. Bei beier Temperatur 
e unvermiſchte Propolis, wie fie als 
ſchen erſcheint, vollkommen flüſſig und 
tet allmählich in der tieferen Stocktem— 
ur und durch Verdunſtung der flüchti⸗ 
Teile. . Wir ſehen ja auch, wie die Pro- 


polis durch die darüber laufenden Bienen durch 
den ganzen Bau verſchleppt wird. Dies iſt 
nur möglich, ſolange er noch flüſſig und unver⸗ 
miſcht iſt. Welche Bienen die oben geſchilderten 
Fremdbeſtandteile „hineinmauern“, entzieht ſich 
noch meiner Kenntnis. 


Für mich iſt es ſo gut wie ſicher, daß 
ein Teil des im Honig enthaltenen Eiweißes, 
vor allem aber ſein verdauendes Ferment (pepe 
ſinartig), aus dem Mitteldarm ſtammt, d. h. 
den Weg durch das Chylüsröhrchen und Pol- 
lenkropf in die Honigblaſe nimmt. Ja, ich 
nehme ſogar an, daß im Chylus neben dem 
eiweißverdauenden noch ein invertierendes Fer⸗ 
ment enthalten iſt, das die Umwandlung des 
Nektars in Honig bewirkt. Beim Umtragen 
des Honigs, das bekanntlich des Nachts ge- 
ſchieht, fügt die Biene dem Inhalt ihrer Ho⸗ 
nigblaſe dieſes Ferment hinzu, hierbei er— 
folgt durch die Wand der Honihblaſe, die ein 
waſſeraufſaugendes Epithel trägt, ähnlich in der 
Funktion wie unſere Dickdarmepithel, die Waſ— 
ſerentziehung und Eindickung des Honigs. So 
erfährt m. E. der Nektar ſeine Umwandlung 
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und der Honig Kine „Reifung“. Ob hierbei 
noch Sekrete aus den Kopfdrüſen mithelfen, 
wiſſen wir nicht. Nicht zu verwechſeln iſt der 
Chylus mit dem Futterſaft, den die jüngſten 
Maden und noch länger die Königin erhalten! 
Er ſtammt zweifellos aus den großen Kopf- 
drüſen, die die Bedeutung von Milchdrüſen 
haben. 

Dr. Küſtenmacher wies in ſeiner leſens⸗ 
werten Arbeit (ſ. o.) nach, daß die Propolis 
ſich von den in der Natur gefundenen Harzen, 
insbeſondere vom Pappelharz durch ſeine che- 
miſchen und phyſitaliſchen Eigenſchaften durch- 
aus unterſcheidet, mit anderen Worten, daß 
es kein gehöſeltes Produkt iſt. Er war der 
Anſicht, daß es im Mitteldarm ausgeſchieden 
wird und zwar in Tröpfchenform. Dieſe 

Tröpfchen ſollten ſich durch Schüttelbewegun⸗ 
gen ſammeln und durch das Röhrchen nach 
vorn in den Pollenkropf gelangen uſw. Dies 
iſt phyſikaliſch unmöglich. Es iſt undenkbar, 
wie ſich die auf dieſe Weiſe mit dem übrigen 
Speiſebrei gemiſchten Tröpfchen von ihm jon- 
dern ſollten und getrennt durch das Ch- 
Röhrchen erſcheinen könnten. Dieſe Entſte⸗ 
hung ift alfo abzulehnen, und hat bisher mei- 
nes Wiſſens noch kein anderer verſucht, dieſes 
Problem zu löſen. Ich hoffe durch meine Une 
terſuchungen dieſes Ziel erreicht zu haben. 


Faſſen wir noch einmal kurz zuſammen: 


1. Das Kittharz it das ureigenſte Pro- 
dukt der Biene. Es entſteht mit Hilfe der 
Körperwärme der Ammenbienen aus dem Bal— 
jam der Pollenhüllen, durch Auspreſſung im 
Pollenkropf (VBentiltopf). 

2. Der Pollenkropf wird dabei an die 
Speiſeröhrenmündung angepreßt und das flüſ— 
ſige Kittharz durch die den Pollen zurückhalten— 
den Chitinhärchen der Pollenkropflippen in die 
Speiſeröhre zur Weiterbeſörderung abgegeben. 

3. Inſolgedeſſen wird das Kittharz in 
REN abgeſetzt und mit den Abiall— 
ſtoſſen (f. vermengt, wodurch es ſeine Fe— 
ſtigkeit Ce 1 erlangt. 
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4. Es beſteht kein Zweifel, daß gele 
Harze in der Natur gehöſelt und dent N 
beigemiſcht werden. Sie ſind aber fer 
harz. 

5. Der Pollenkropſ iſt ein mus 
Hohlorgan, in dem der Pollen vom Y 
jreit wird und derſelbe feine Vorver. 
zum Zwecke der Madenſütterung erfab 


6. Das jog. Ventilröhrchen dient mi 
Abſchluſſe des Mitteldarmes da hier 
kräftiger Ringmuskel vorhanden ift. E: 
vielmehr den Chylus nach vorn in den ` 
front, wo er von dem Pollen aufgeſaus 
und deſſen Verdauung einleitet. 


7. Hierdurch erklären ſich verschieden 
gänge im Bienenleben: die Fütterung de 
den mit vorverdautem Pollen und die 
tierung des Nektars. Hierdurch Grilo? 
wieſo die Maden harzfreien Pollen zu 
bekommen. 

H Der Eiweißgehalt des Honigs 
höchſtwahrſcheinlich sum großen Teil ou 
Mitteldarm (Pollenverdauung in Dem 
ein pepſinartiges Ferment jider, da 
eiweißverdauende Stoffe nirgendwo 
werden als im Mitteldarm, wo die Bie 
zu ihrem Körperhaushalt notwendige J 
eiweiß gewinnt. Wahrſcheinlich entha 
Chulus auch ein invertierendes Ferner 
die Umwandlung des Nektars in Hon 
sorgt. 

Nachſchrift: Nach Vollendung dieſer 
finde ich in Heft 11, Deutſche Biene 
S. 204 (Dr. Koch-Münſter) die ‘Beita 
dieſer Vermutung. 

Der Landesverband ſachſiſcher Biene 
tervereine hat Deren Dr. Philipp in 
konnung ſeiner Verdienſte um die Hebu— 
Bienenzucht die ſilberne Preismünze m 
ſitzurkunde verliehen. Wir ſprechen dem 
Verfaſſer unſern herzlichſten Glückwunz 
die wohlverdiente Ehrung aus! 


Deutſcher Imkerbund. 


Bekanntmachung. 


Neumünfter, den 13. März 1020. 


Nach Beſchluß unferer Vertreterverfarimlung ift 
der Vertrieb des KEinbeitsglafes Sache der Ver— 
bande. Nur die Verbandsvorſtände oder die von 
ihnen bevollmächtigten Stellen find berechtigt, der 
Glasfabrik Aufträge zu geben. Der einzelne Jm- 
ker gibt feine Beſtellung an den Votſtand feines 
Orts- oder Bezirksbereins. Dieſer leitet die Wee 
ſtellung weitet an den Vorſtand des Verbandes 
oder an deſſen Hauptvettriebsſtelle (Siehe Bekannt- 
machung der Verbandsvorſtände) und von bier aus 
ergeht dann der Auftrag zur Lieferung an die Ja- 
brik, die darauf den Verſand der Gläſer nach Au— 


weiſung der Hauptverttiebsſtelle ausfüh 
ſtellungen einzelner Imker können alſo 
mittelbar bei der Verttiebsſtelle des V 
ſondern nut durch die Vorſtände der O 
geſchehen. 

Die Glasfabtik hat [ih dem Deutſchen 
bunde gegenüber verpflichtet, Cinbeitsglafe 
die Stellen zu liefern, die ihr von der 
leitung oder von den Verbänden bezeichnet 
Der Vorſtand des Ortsvereins ift dem 
dafür verantwortlich, daß das Einheitsgla 
die Hände vertrauenswürdiger Mitglieder 
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Deutsche Imker! 


Die Zeiten sind trübe! Der Niedergang der deutschen Bienenzucht 
setzt sih unaufhaltsam fort. Nach der letzten Zählung gibt es wiederum 


100000 Bienenvölker weniger in Preußen! 


Wenn das so fort geht, werden wir bald am Ende sein. Der Ruin 
] des Imkers und der Landwirtschaft steht als drohendes Gespenst vor 
der Türe. Ungeheure Werte, (kein Hirngespinst erhitzter Phantasie, 
sondern leider buchstäblich und tatsächliche grausame Wirklichkeit), 
stehen auf dem Spiele. Sie können nur gerettet werden, wenn sich 
jeder Imker besinnt 
und zur Selbsthilfe schreitet. 
| Wartet nicht auf den Staat oder sich herumzankende Parlamente, 
oder auf ein Wunder, das nicht kommt! Helft euch selber! 

Die Ursachen des Niederganges sind bekannt. Seit einem Jahrzehnt 
sagt Euch „Die deutsche Biene“ wo es fehlt! 

Um es kurz zu wiederholen: Verwelschte Bienenstände, Ab- 
kehr von der Natur, maßlos fortgesetzte Zuckerfütterung, 
mangelhafte Imkerschulung, Seuchen und Krankheiten, 
Lässigkeit und geizige Habsucht haben das Elend verschuldet. Reine 
patentierte Bienenwohnung, nicht die Trachtverbesserung, nicht ein hoher 
| Honigpreis, nicht ein patentiertes Honigglas, nicht papierene Beschlüße, 

die niemals ausgeführt werden, weder Ausstellungen noch Versamm- 
lungen werden den unaufhaltsamen Sturzin die Tiefe aufhalten, 
sondern nur eiserne Selbstzucht der Imker, Rückkehr zu natür- 
lihen Betriebsweisen. 

Unbarmherzige Ausrottung der Mischrassen, 
sowie planmaBige Reinzucht deutscher Bienen und dadurch 
verbesserte widerstandsfahige Völker 
fassen das Übel an der Wurzel und verbürgen 

langsamen aber sihern Aufstieg! 

Niht auf die Masse der Völker kommt es an, sondern 
auf die Qualität! | 

Hier setzt den Hebel an und lest „Die deutsche Biene“ 

Wir liefern, um die Selbsthilfe zu unterstützen, reinrassige 
Königinnen und Schwärme zu erträglichen Bedingungen und helfen 
mit praktischer Tat und praktishem Rat! Imker tretet unserer 
Zuchtgenossenschaft bei und kommt im Laufe des Sommers zum Be- 
suhe unserer Einrichtung, die die Überzeugung vermittelt, daß bei 
uns praktische Arbeit geleistet wird, die es verdient, von allen Seiten 
gefördert zu werden. Wir liefern Königinnen u. Zuctvölker, Schwärme, 
Schwärmchen und Ableger, die Jeden einen Schritt weiter bringen 
und den Erfolg verbürgen. - Im Laufe des Sommers soll die Imker- 
schule entstehen, sodaß schon im Herbste Jungimker, die noch nicht 
durch ein falsches Prinzip nach anderer Richtung belastet sind, eine 
sach- und fahgemäße Ausbildung erhalten, die sie in den Stand setzen, 
naturgemäß und erfolgreich zu imkern und durch ihr tätiges 
Beispiel anfeuernd und vorbildlich zu wirken. 

Beitrittserklärungen sind zu richten an: 


„Die deutsche Biene“ G. m. b. H. in Saal a d. Saale. 


~ 
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Der Abſchied von Fulda. 


Was lange währt wird endlich gut — ſo ſagt man. 
Seit Jahren waren wir bemüht, ein für uns paſſendes 
Fleckchen Erde ju finden, auf dem die erweiterte 
Raffenzucht hätte aufgebaut werden können. 

Die Zeit- und Geldverhaltniffe, Inflation und 
Deflation, Wohnungsnot und was der ſchönen Dinge 
aus der Nachkriegszeit mehr ſind, haben die Durch- 

ührung der ſchon feit 1918 beſtehenden Abſichten 

isher nicht erlaubt. 

Schon mehrmals waren wir auf dem Sprunge 
bier oder dort Fuß zu faßen, immer wurde im letzten 
Augenblick durch ein Hindernis die beſte Abſicht 
vereitelt. Nunmehr können wir endlich unſern 
Leſern bekannt geben, daß wir den geſamten Betrieb 
am 10. April nach Saal an der Saale verlegten. 

Beſtimmend hierzu wat vor allen Dingen, daß 
das bisherige Pachtgrundſtück aufgekündigt wurde. 
Eine Verlegung des Naſſenſtandes war aus dieſem 
Grunde ſchon notwendig. Es wurde noch notwendiger 
durch die ſtets dringendere Nachfrage nach Königinnen 
und Schwärmen für unfere Freunde und Anhänger. 
Wir kommen nunmehr in ein klimatiſch mehr 
ausgeglichenes Gelände mit befjerer Cracht, die für 
die Königinzucht unerläßlich iſt. 

Auf eigenem Grund und Boden werden 
nun endlich diejenigen Anlagen entſtehen, die uns 
in den Stand ſetzen follen, den wichtigſten Punkt 
unferers bekannten Programms, die Heranzucht von 
Königinnen reiner Stämme in vermehrter Sahl zu 
betreiben und damit endlich die lange zutückgeſetzten 
Wünſche unferer Lefer und Genoſſen zu erfüllen. 

Der ſtets umfangreicher werdende Geſchäftsbettieb 
erforderte gebieteriſch eine Entlaſtung der Schrift- 
leitung von kaufm Geſchäften, um ſich beffer als 
bisher der eigentlichen Hauptaufgabe, der Sucht und 
der Heranbildung von Jungimker widmen zu können. 

Dieſe Entlastung wird dadurch herbeigeführt, daß 
eine gleichgeſinnte jüngere Kraft ſich an unſern 
Beſtrebungen beteiligt. Ein geſchützt gelegenes 
Gelände wird eben für unfere Hecke hergerichtet 
und mit dem Notwendigen verſehen. 

Vorerſt wollen wir nicht mehr verraten, fondern 
jeden Monat über den Fottſchtitt berichten und 
auch einige Bilder beifügen. 


Alle Leſer und Genoſſen werden, ſoweit 
Königinnen in dieſem Jahre reflektieren unt 
ſie noch nicht ausdrücklich beſtellt haben, 
gebeten, den Bedarf umgehend aufzu 


Die Firma bleibt unverändert wie bisher. 
Sufcbriften find ab 10. April zu richt 
die deutſche Biene S. m b. H, in S. 
der Saale. Poſtſcheckkonto wie 
Srank furt, M. 26188. 


Saal liegt an der fränkiſchen Saale an der Å 
Schweinfurt-Neuftadt - Meiningen - Eıfurt - 
Von der Station Neuſtadt führt eine Sw. 
nach Saal-Königsbofen. Saal liegt bart 
ſüdthüring. Grenze aber noch auf bayr. 
Wir hoffen in den Sommerferien recht za 
Gafte in Saal begrüßen zu können, das 
vom Süden wie von allen Seiten leicht erceict 

Nach 15 Jahten harten Kampfes verlaf 
die Batockſtadt Fulda, die für Kunſtkenner r 
Schönen birgt, in der aber ein rheiniſch 
niemals rocht warm geworden ift Was Imke 
betrifft, fo wat Fulda der ungünftigfte Plat; 
Deutſchland zu finden fein dürfte. Zut 
Andenken an einen teuren Toten feffelt uns 
an dieſem Platz und ſo ſchütteln wir den Sto 
den Füßen, wie wit hoffen dürfen zu neu 
fruchtbringender Cätigkeit für den Aufde 
Imkerei nach unſern Grundſätzen. Allen 
Freunden und Genoſſen fei hiermit für die bi 
im reichen Maße gewährte Unterftügung von 
gedankt! Wie bisher werden wit bere 
unjere Leiſtungsfähigkeit weiter auszubaue 
damit dem Wiederaufbau der um Sein oder 
fein ringenden Bienenzucht zu unſerem Ceil tath 
und bereits ſichtbar wirkfame und wirkliche 
zn leiſten. Unſere Freunde bitten wit hiern 
auch weiterhin Vertrauen und Unterſtützung zu 
Über die weitere Entwiklung werden wir aus! 
in Heft 5, das in großer Auflage als We 
gedruckt wird, betichten. 


Imbheil und Gruß allen Leſern und Leje 
Vie Schriftl. 


db- eae — — 


Auf eigner Scholle 


(Aus: Mein Eigenheim!) 


Ich zwing es doch, und ob Jahrzehnte gehn, 
Auf eigner Scholle will ich einſt noch ſtehn. 


Des eignen Herdes helles Slammenfpiel 
Soll mich noch wärmen vor dem letzten Siel. 


Und wölbt das Dach ſich über Cür und Cor, 
Dich, meinen Knaben, heb ich dann empor: 


„Blick auf, und ſieh! Das Haus iſt mein und 
In bittrer Mühe fügt ich Stein an Stein. 


Schlafloſe Nächte, da ich nicht geruht, 
Für dich gefammelt, kommen dir zu gut. 


Du ſollſt nach mir einſt Herr und Erbe fein, 
So wutzle zäh dich dieſem Boden ein. 


Der Stamm ſtirbt ab, der ſeine Scholle läßt. 
Was ich geſchaffen, Knabe, halt es feft I“ 


Karl Buſſe 
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Auslandsmitteilungen des Deutfchen Imkerbundes. 


i Von Dr. Saif, Heiligkreuzſteinach. 


sdrücke der Königinzucht; Wert und Un- 
wert der kiinfilicen Königinzucht. 


Die in den engliſchſprechenden Ländern 
Königinzüchtern geläufigen Bezeichnungen 
„Qu ensland Agricultural Journal“ zu⸗ 
nen. Die Zeitbegrenzungen und ſonſtigen 
riffseinſchränkungen find bemerkenswert. 
e Königinzelle nennt man die Zelle, worin 
eine Königin im 14. bis 16. Entwicklungs⸗ 
befindet. Gewöhnlich ſchlüvft die Köni⸗ 
am 16. Taa. Unbefruchtete Königin nennt 
die 1— 6 Tage alte, noch unbegattete Kö— 
n. Drohnenbrütige Köniain nennt man die 
igin. die unbegattet geblieben iſt — ge⸗ 
nlich geſchisht dies im Alter von 5 bis 
agen — und Eier zu legen beginnt, two- 
Nausſchließlich Männchen werden. Cr- 
fte Königin nennt man die echtgezüchtete 
tain, deren vom Hochzeitsausfluge here 
‘ender Samenvarrat aufgebraucht tft, was 
in ihrem ältlichen Ausſehen äußert, ſowie 
n, daß aus vielen ihrer in Arbeiterzellen 
iter Eier Drohnen werden Ungeprüfte 
iqin nennt man eine echtgezüchtete Köniain, 
begattet ift, und deren Brut ſowohl Ar⸗ 
rinnen als Drohnen ergibt. Die Rich— 
it der Beaattung ift nicht ſicher zu ſtel⸗ 
vordem nicht die Brut bedeckelt iſt. Ein⸗ 
dfrei wird die Begattung erſt erwieſen durch 
ipfendae Brut. Eine ſolche Königin mag 
‘echt befruchtet ſein oder nicht raſſenecht 
lſchlaakönigin). Fehlſchlagkönigin nennt 
die echtgesüchtete Königin, deren Nachkom⸗ 
ſchaft erweiſt. daß ſie durch einen Drohn 
rer Rolle befruchtet wurde. Die Drohnen 
einer Königin find echt, die Arbeiterin⸗ 
Miſchlinge. Geprüfte Königin nennt man 
Königin, die durch einen Drohn ihrer 
e befruchtet wurde: was durch die vor- 
ftsmäßige Färbung der Nachkommenſchaft 
clen wird. Geprüfte Wahlkönigin nennt 
eine Königin, die ſelbſt in Größe, Gee 
Färbung, Leiſtung vorzüalich ift, und 
t Nachkommenſchaft durch Ebenmäßigkeit 
Größe und Einheitlichkeit der Färbung 
‘hte Begattung erweiſt. Zuchtköniain nennt 
die Königin, die die Eigenſchaften der ace 
ten Wahlkönigin aufweiſt, aber bereits 
er 2 Jahre Dienſt als Stockkönigin getan 


dabei die Ueberlegenheit ihrer Nachkom⸗ 


ſchaft in einer oder in allen folgenden 
ichten erwieſen hat: Honigaufſpeicheruna, 
rwinterung, Wabenbau, Fruchtbarkeit (2 
nina), Seuchenfeſtigkeit, Ganftmut. Zu⸗ 
n beweiſen Stämme eine beſondere Ver- 
ngskraft, fodahk hier ſchon einjährige Rü- 
inen als Zuchtköniginnen gelten mögen. — 


In den Kolonialländern, deren Erwerbs- 
r mit ihren Bienen nur Maſſentracht 
iſuchen pflegen, genügt meiſt die regel- 


mäßige Neubeweiſelung der Bienenſtöcke mit 
„ungeprüften Königinnen“. Dieſe werden von 
den berufsmäßigen Königinzüchtern dutzend⸗, 
. tauſend⸗ und mehrtauſendweiſe ge⸗ 
iefert 

Durchaus anders liegen die europäiſchen 
Verhältniſſe, wo Bienen überall herkömmlicher⸗ 
weiſe gehalten werden und wegen des überall 
betriebenen Obſt⸗ und Samenbaues auch über⸗ 
all, wenigſtens in geringer Menge, gehalten 
werden müſſen. Dies ja iſt der grundſätz⸗ 
liche Gegenſatz, der zwiſchen (amerikaniſcher) 
Erwerbs⸗Bienenzucht und (europäiſcher) Volks⸗ 
Bienenzucht ſchließlich bleibt. Hier, im Gebiete 
der Volksbienenzucht, iſt die Aufgabe eine an⸗ 
dere. Hier gilt es, jeder Gegend raſcheſtens 
zu einem ihr angemeſſenen Bienenſchlag zu 
verhelfen. Hier alſo ſollten nur „Zuchtköni⸗ 
ginnen“ geliefert werden. Durch welche Ner- 
fahren ſie zu gewinnen ſind, und wie ſie 
am beſten ausfallen, haben die Züchter ſelber 
zu entſcheiden, die ihre Zuchtſtämme ja am be- 
ſten kennen müſſen. Wie aber werden die 
angemeſſenen Zuchtſtämme durch dem Im⸗ 
ker⸗im⸗Nebenamt weiter verbreitet? Erfah⸗ 
rungsgemäß, auch wenn ſie noch ſo ergiebig 
ſind, gar nicht. Die künſtliche Königinzucht 
jeder Art liegt ihm nicht. Es bleiben alſo, 
wenn es hier vorwärts gehen ſoll, nur zwei 
Wege: die Vermehrung durch Schwärme und 
die durch Teilung volkreicher Stöcke. Dieſe 
beiden Verfahren ſetzen voraus, daß die Vole 
ker ſtark in den Winter gehen: ſie gehen ſtark 
in den Winter nach guter Juli⸗Auguſt⸗Tracht. 
Dieſe kann, wo ſie mangelt, erſetzt werden durch 
eine nicht zu kleinlich betriebene Auguſt-Rei;⸗ 
fütterung. Unſcre künſtliche Königinsucht hätte 
alfo bei der Auguſt-Reizfütterung einzuſetzen. 


Wie gegenwärtig in Nordamerika die Faul 
brut behandelt wird. 


In Quebec machte Dr. Phillips wertvolle 
Bemerkungen über die Faulbrut. Die gut- 
artige und die bösartige wurden früher nicht 
ſtreng auseinander gehalten. Heute unterſchei— 
det man ſie ſtrenge. Die bösartige, fadenzie— 
hende (in Amerika „amerikaniſch““ genannt) 
wird größtenteils noch immer nach dem Schi— 
rachſchen Abfegeverfahren behandelt. Dieſes 
Verdienſt Schirachs ift in Amerika nicht ebenſo 
vergeſſen wie hier. Das andere, neuere Ver— 
fahren ift das von Dr. Hutzelman. Die befal- 
lenen Waben werde 48 Studen in eine Löſung 
von 80 Teilen Kornbranntwein und 20 Teilen 
Formaldehyd ariteft. In geſchſoſſene Brite 
zellen drinat die Löſung ein. Verdeckelte Ove 
nigzellen dürfen jedoch nicht vorkommen. 

Völker. die von der gutartigen Faulbrut 
(um Amerika „europäiſch“ geheißen) befallen 
ſind, würden durch das Abfegverfahren nur 
weiter geſchwächt werden. Es muß daher un- 
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terbleiben. Bekämpft wird die gutartige au 
brut durch die Vorbeugung. Dieſe befteht da 

in, daß man ſtarke Völker elle nischer 
Raſſe“) mit reichlichen Vorräten für Winter 
und Frühling verſehen einwintert. Fehlt es 
nicht in dieſen Dingen, ſo überwindet ein von 
der Faulbrut befallenes Volk die Krankheit, 
ſelbſt wenn es nicht auf 10 Tage entweiſelt 
wird, wie Dr. C. C. Miller wollte, oder auf 
27 Tage, wie Alexander 1905 verlangt hatte. 
Die ungeheure Verbreitung der gutartigen 
Faulbrut verdankt Amerika ſeiner Scheibenho⸗ 
nig⸗Zeit, das heißt dem etwa 1906 endenden, 
namentlich die 90er Jahre umfaſſenden Zeit⸗ 
abſchnitt, wo man, um das Bienenvolk zum 
Ausbauen der Pfundwäbchen zu. zwingen, die 
Bruträume immer kleiner und die Völker alſo 
entſprechend ſchwach gemacht hatte. Heute iſt 
in Amerika in Gegenden mit reicher Frühlings⸗ 
und Frühſommertracht die gutartige Faul⸗ 
brut kaum mehr gefürchtet. vs ift 
fie jedoch noch da, wo erſt der Buchweizen 
eine ausgiebige Tracht bietet. 


Geleſen, vergeſſen. 


Dr. C. C. Miller, der Vater der gegen⸗ 
wärtig in Amerika giltigen Schule der Bienen⸗ 
zucht, ſcheint in ſeinen „Streunenden Halmen“ 
mit einer gewiſſen Vorliebe unſern Otto Dengg 
angeführt zu haben. In zwei aufeinander ſol⸗ 
genden Monaten brachte er von ihm zwei 
Stücke. In dem einen läßt er Dengg auf 
Grund wiederholter Erfahrung berichten, daß 
Bienenvölker, die im vorangegangenen Jahr 
ihren Stock nicht völlig ausgebaut haben, 
8—14 Tage früher ſchwarmreif werden als 
ſolche, die vor dem Schwärmen nicht bauen 
mußten. (Das Bauenlaſſen hemmt nicht die 
Triebe, ſondern friſcht ſie auf und treibt ſie 
an. Wer alſo Frühſchwärme will, laſſe im 
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Einiges von der Herbſtwalze. 
Von Gg. Schneider, Caſſel-B. 
(Sortfegung aus Heft 3 und Schluß) 


Die zwei nackten Schwärme wurden nun 
jeder in eine Walze verbracht. Bei den ſchon 
kalten Nächten mußte ich das Futter ziemlich 
warm und von unten geben. Das warme Fut⸗ 
ter wurde immer ſehr ſchnell von den Nic- 
nen aufgeſucht. Das ſtarke Tatigſein der 
Bienen am Futtertrog, im unteren Teil der 
Walze, bewirkte eine ſtarke Wärmeentwicklung 
und hierdurch eine ſtarke Wachs produktion und 
Bautätigkeit. Es war intereſſant zu beobach— 
ten, wie maſſenhaft Bienen hinten an der 
Glasſcheibe krabbelten, welche zwiſchen den Un⸗ 
terleibsringe die weißen Wachsſchüppchen her- 
vorgeſchwitzt hatten. Das Bauen ging, trotz 
der kühlen Nächte, flott vonſtatten und waren 
die beiden Walzen in 12 Tagen faſt vollſtändig 
vollgebaut und mit Wintervorrat verſehen. 
Das Futter wurde in 1 Liter faſſenden Holz— 
trögen gegeben. Wenn der Trog leer war, 
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zeitigen Lenz die ſehr warm verpackten Bi 
nenvölker bauen. 33.) 

Das andere Stück führt die Anzahl d 
Flugbienen auf, die Dengg an je zehn a 
einanderfolgenden Tagen vormittags 10 U 
während 10 Minuten bei einem ſtarken Ste 
anfliegen ſah. 


aw 
— 


Am 1. April 318, davon 94 (29,6 Proz.) n 
Pollen. 
Am 10. April 476, davon 142 (29,8 Pro 


mit Pollen. 

Am 20. April 584, davon 268 
mit Pollen. 
Mai 782, 

mit Pollen. 

Mai 1045, davon 

nit Pollen. 

20. Mai 1462, davon 

mit Pollen. 

Juni 2364, davon Pro: 
mit Pollen. 

Am 5. Juni, 12 Tage nachdem die era 
Drohnen flogen, ging ein etwa Bpfündige 
Schwarm ab. 

Geleſen, vergeſſen! Man will nicht Wie 
derkäuer ſein. Man will nicht Belehrung 
man will Zeitvertreib haben. Wer von déi 
ſchen Imkern weiß heute noch etwas von de 
Dengg'ſchen Beobachtungen, die vor etw: 
mehr als einem Dutzend Jahren Dr. C. & 
Miller der Weitergabe wert jand? Das Tor: 
barſte „Material“ unſerer Bienenwirtſcha' 
ſteckt nicht in wiſſenſchaftlichen Abhandlungen 
Es beſteht vielmehr aus dem Inhalt der alter 
Bienenzeitung und aus den gelegentlichen, hä. 
fig zufälligen Beobachtungen und Mitteilun 
gen einzelner Imker, wie ſie in allen möglicher 
verſtreut jind. Niemand hat di 

eit, das Geld, die Luſt, dieſes koſtbare „Ma— 
terial“ zu e und zu ſichten. 


(45,9 
davon : (35,9 
(35,1 
418 (28,6 


624 (26,4 
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wurde wieder neu aufgefüllt, damit die Bie 
nen immer in Tätigkeit blieben. Unbeauer: 
war mir das Oeffnen der Walzen, um di 
Tröge auffüllen zu müſſen, welches ich ja jec 
Abend und morgen vornehmen mußte. Ar 
die von Herrn Herbſt bezogene Walze, hatte ic 
hinten eine rund Glasſcheibe beſeſtigt und Dam: 
den Deckel dahinter angebracht. Ich ſchnit. 
mit dem Glasſchneider das untere Fünſtel der 
runden Scheibe ab. Ich brauchte von jer 
ab nur das kleine Stück Scheibe wegzuneb— 
men, um den Futtertrog hervorzuziehen und 
mit Futter zu füllen. Nach dem Einſchiebes 
des Troges wurde dann das Stück Scheide 
wieder angelegt. So brauchte ich nicht mehr 
die ganze Oeffnung der Walze freizulegen 
Damit blieb die Wärme im Stode und Tonn 
ten auch nicht mehr To viele Bienen Hervor 
kommen. Bei der zweiten, von mir Derier 


— 
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Walze, befteht der hintere Deckel aus 
Holzrahmen. In dieſem Rahmen benne 
ch eine viereckige Oeffnung in der Größe 
ichten Walzendurchmeſſers. In dieſe Oeff⸗ 
wurde ein ſchwacher Rahmen mit einer 
igen Glasſcheibe eingeſchoben. Im une 
Teile des Rahmens, unter der Glas- 
» hatte ich eine Flugloch ähnliche Oeff— 
eingeſchnitten. In diefe Oeffnung ſchob 
Mnn Flaſchenfuttertrog. Auch dieſes ge- 
mir nicht, da das draußen in der Flaſche 
liche Futter, bei den niedrigen Nachttem⸗ 
turen ſchnell erkaltete. Wie zu der erſten 
ae, beriertigte ich mir auch zu der awer 
aus dünnen Brettchen ein 1 Liter faſſen⸗ 
Trog. Den Trog goß ich in den Ecken 
heißgemachtem Wachs aus und erreichte dae 
daß er vollſtändig waſſerdicht war. Ich 
e den Trog in die Walze. Nun hätte ich 
jedesmal auch dieje Glasſcheibe heraus- 
nen müſſen, um den Trog zu füllen. Aber 
dieſes Volk wollte ich möglichſt wenig 
n und ihm die Stockwärme erhalten. Ich 
ı nun ein Stück Weinſchlauch durch die 
öhwandung mit dem durchgeſteckten Ende in 
Trog. Der Schlauch blieb ſolange bis die 
erung beendet war. Wenn ich durch die 
‘ibe ſah, daß der Trog leer war oder bald 
wurde, ſteckte ich an das äußere Ende des 
auches einen Trichter und ſchüttete hier 
Futter hinein bis der Trog gefüllt war. 
n wurde der Trichter wieder weggenommen 
auchöffnung mit einem Papier verſtopſt. 
nun ſpäter der Bau bis an das Fenſter 
nrückte,, wurden die Waben im oberen 
mit Heftzellen an die Scheiben ange- 
. Durch meine Einrichtungen brauchte 
te Glasſcheiben nicht immer wieder von 
Waben loszureißen. 
In den letzten Tagen der Fütterung gab 
och einige ſonnige Tage und die Völker 
n noch tüchtig Pollen ein. Hierdurch 
laßt, ſetzten diefelben noch Brut an. Als 
die ſpat geſchlüpften jungen Bienen ihren 
entleeren wollten, lag draußen Schnee. 
ch eines Mittags an meinen Bienenſtand 
drangelten die Jungbienen nach drau— 
Viele entleerten ſich in der Nähe des 
obes. Einige Dutzende aber flogen ab 
fielen in den Schnee, wo ſie umkamen. 
fürchtete nun, daß dieje Völker Scha⸗ 
den würden. Als aber am 6. Februar 
r Reinigungsflug war, fand ich meine 
nvölker in ſchönſter Ordnung. Ich nahm 
r eriten Walze das Stückchen Glasſcheibe 
nd zog mit einem Haken Müll und tote 
n hervor. Bei der zweiten Walze nahm 
‘Ve Arbeit, durch das unter dem Fenſter 
liche Futterloch, vor: Beide Walzenvöl⸗ 
tten nur einige Tote und ſoweit fichte 
ind die nach hinten liegenden Vorräte 
icht in Angriff genommen. — Wie recht 
Reinarz mit ſeiner Warnung hat, im 
e nicht zu ſpät aufzufüttern, wenn ſchon 
rt werden muß, zeigt das Vorkommnis 
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mit meinem erwähnten Fall von den Jung⸗ 
bienen. Wie leicht kann da das ganze Volk 
ruhrkrank werden. — Denjenigen Imkern, 
welche idon Walzen beſitzen oder kaufen Wollen, 
empfehle ich dringend, die runde Glasſcheibe 
in einen größeren und einen kleineren Teil 
zu ſchneiden. Leicht iſt da im Frühjahr zu 
reinigen und leichter geht das Füttern von 
unten vor ſich, wenn man nur das untere kleine 
Stück Scheibe wegzunehmen braucht. Aus 
dieſen Gründen möchte ich Herrn Reinarz 
empfehlen, zu veranlaſſen, daß ſeine Sechs⸗ 
kant⸗Walzen unter dem Fenſter eine flugloch⸗ 
ähnliche Oeffnung erhalten, wie ich es bei 
der von mir angefertigten Walze gemacht habe. 
Die Oeffnung kann mit einem paſſenden Klötz⸗ 
chen verſchloſſen werden. Dieſe Einrichtung 
hat den weiteren Vorteil, daß man die Walze 
rumdrehen kann, das hintere Teil nach vorne 
und dieſe Oeffnung als Flugloch benutzt (mar ſchon ge- 
ſchehen Bei den Strohwalzen nimmt man das kleinere 
Stück Scheibe weg, hakelt den Strohdeckel 
wieder vor und ſteckt zwei Holzkeilchen durch 
den Deckel, an der Stelle wo das Stück Glas⸗ 
ſcheibe fehlt. Die Holzkeile treiben das Stroh 
jo weit auseinander, daß ein Flugloch ent- 
ſteht. Nun dreht man die Walze herum und 
verſchließt das nun hinten befindliche alte Flug⸗ 
loch. Dieſes Verfahren kann man anwenden, 
falls ein ſchon einige Zeit einlogierter Schwarm 
den hinteren unteren Raum nicht ſchnell ge⸗ 
mig ausbauen will. Hier wird dann häufig 
Drohnenbau aufgeführt. Bekanntlich baut ein 
Schwarm in Fluglochnähe nur Arbeiterbau. 
Dreht man die Walze herum, falls man be 
fürchtet, daß hinten Drohnenbau entiteht, fo 
wird nun dieſe Stelle, welche ſich nun vorne 
beſindet mit Arbeiterbau ausgefüllt. Sobald 
dies geſchehen, dreht man wieder herum und 
bringt die Walze wieder in die frühere Stel⸗ 
lung. In die von mir angefertigten Walzen 
habe ich kein rundes Spundloch angebracht, ſon⸗ 
dern ein viereckiges in der ungefähren Größe 
von 10 mal 5 em. Hier will ich dann zum 
Frühjahr ein niedriger Aufſatz mit 10 em hohe 
Dickwabenrähmchen aufſetzen. An die von 
Herrn Herbſt bezogene Walze, will ich eine 
halbe Walze, als Honigraum hinten anſetzen. 
Die Anſatzwalze bewährt fich nicht, weil fie (hier in 
Sulda) nicht ausgebaut wurde. 

Wenn dieſe halbe Walze gefüllt iſt und weitere 
Tracht iſt vorhanden, ſo kann man eine zweite 
halbe Walze zwiſchenſchieben. Ein leerer 
Raum zwiſchen Brutneſt und Honigraum wird 
bei guter Tracht von den Bienen fabelhaft 
ſchnell ausgebaut. Früher imkerte ich mit 
einigen Speſſart-Bienenſtöcken, welche aus meh- 
reren Etagen Wide) beſtanden. Hier be- 
währte ſich das Zwiſchenſchieben von leeren 
Räumen aufs glänzendſte. Wenn natürlich 
die Tracht nachläßt zu der Zeit, als man das 
Zwiſchenſchieben vornimmt, wird der Honig 
im entfernten Teile weggeholt und in den na- 
her am Brutneſt befindlichen leeren Raum ge— 
tragen. Deshalb das Zwiſchenſchieben nur 
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vornehmen, wenn draußen noch ziemlich zu 
holen iſt. Eine ganze leere Walze als Honig⸗ 
raum anzuſetzen, halte ich nur für gute Tracht⸗ 
gegenden empfehlenswert. Später wird von 
mir berichtet werden, welches Verfahren, ob 
mit aufgeſetzten oder mit hinten angehängten 
Honigraum fih am beiten bewährte. Herr Rei- 
narz hatte, wie er ſchon in dieſem Blatte be⸗ 
richtete, vergangenes Jahr mit Aufſätze gute 
Erfolge. Auch beſtätigte er, die Angaben des 
Herrn Herbſt, betreffs der fabelhaft ſchnellen 
Entwicklung der Völker im Frühjahr. Wie 
wird es aber mit meinen Walzen⸗Heidevölker 
werden? Nun hoffentlich kommt der Schwarm⸗ 
ſegen nicht knüppeldick. Ich werde da den 
Vorſchwarm an die Stelle des Muttervolk'es 
ſetzen und letzterem eine neue Stelle geben. 
Dadurch denke ich, die Nachſchwärme zu ver⸗ 
hüten, indem ja die Flugbienen an die alt⸗ 
gewohnte Flugſtelle dem Schwarm zuilieren. 
Der Schwarm gibt dann vielleicht ein ſehr 
ſtarkes Honigvolk dem man evtl. bald einen 
Aufſatz geben kann. Für die Schwarmpflege 
empfiehlt ſich dasſelbe Verfahren wie ich es 
bei meinen nackten Völker gemacht habe. Wie 
oft kommt es vor, daß ein Schwarm in eine 
Beute verbracht wird und kann wegen kühlen. 
regneriſchen Wetters nicht voran kommen. Aus 
den bekannten Gründen aber muß ein Schwarm 
in kurzer Zeit ſeine Beute ausbauen. Da muß 
denn bei ſchlechtem Wetter gefüttert werden. 
damit er flott bauen kann. Flott bauen kann er 
mir, wenn die Wärme genügend vorhanden 
iſt um Wachs ſchwitzen zu können. Die runde 
Form der Walze verbürgt eine vorzügliche 


Wärmeökonomie. Wird dann noch von unten 
gefüttert, ſo geht das Bauen überraſchend 
ſchnell, ja ſelbſt in Froſtnächten bauten bei 


mir die zwei Völker. Wenn ich an den kühlen 
Abenden, während dem Auffüttern, hinter den 
Walzen ſtand ſtieg aus den Fluglöchern der 
warme Dunſt empor, wie Rauch aus einem 
Kamin. Ein durch das Spundloch eingeführ⸗ 
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7. Jahrgang. 4. 
tes Thermometer zeigte ſowohl an der 
der Walze als auch am Boden, 36 Gra 
jius. Beide Völker haben ihren Bau in X 
richtung von vorne nach hinten aufg, 
Das Leitwachs hatte ich an ungefähr 
ſtarke Stäbchen angeklebt und dieſe a 
Decke der Walze befeſtigt. In Heft 
v. J. dieſer Zeitung hat Herr Reinarz ſic 
ſeine Verſuche mit einigen Walzen und 
die von ihm konſtruierten Sechskant 
eingehend geäußert. Dort ſchrieb er auc 
die Wachserneuerung in der beſetzten ` 
Dieſes geht auch auf folgende Weiſe, n 
gleichzeitig ſcrvarmverhindernd wirken ı 
Wenn das Volk genügend in der Er 
lung fortgeſchritten und die Bauluſt re 
ſtellt man die Walze aufrecht auf die V 
wand und entfernt den hinteren Deckel. 
auf fegt man eine leere, mit Richtwa ls 
ſehene Brutraumwalze und trommelt das 
ab. Wenn man an dem Benehmen des? 
im leren Werbe merkt, daß die Königin 
nen iſt, hebt man die beiden Walzen 
auseinander und ſchiebt ein Abſperrgitten 
ſchen. Nun werden beide Walzen mit 
der verbunden und mit der leeren Walze 
vorne, wieder umgelegt auf die alte 
des bisherigen Brutraum den Honigraun 
vorne in der leeren Walze, bei der Ko 
wird ein n’ues Brutneſt angelegt. Bei 
Wetter und Tracht werden die hinten, vo 
fungen Bienen verlaſſene Zellen, nach un! 
mit Honig gefüllt. 

Ueber die vielerlei Möglichkeiten der 
zen = Betriebsweiſen wie Zweivolk⸗ B. 
hoffe ich 
nach vorgenommenen Verſuchen, nahere 
richten zu können. Vielleicht ſchreiben 
Herr Reinarz und Herr Herbſt noch meh 
über die Walze. Denn mit Herrn R. 
zu ſprechen, daß die Walze auf der Wa! 
hat ja auch die Leſerſchaft Intereſſe an 
bezüglichen Artikeln. 
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Sufammenkunft der Deutſchen Smkerfiibrer in Berlin 
am 6. und 7. März 1926. 


Die entſetzliche Notlage der deutſchen Im⸗ 
ker und der traurige Rückgang der deutſchen 
Bienenzucht hatten ſie zuſammengeführt, alle 
die Männer, die feit Jahren ſchon als Füh⸗ 
rer der Imkerverbände und als Schriftleiter 
der Bienenzeitungen tapfer ihren Mann ge⸗ 
ſtanden. Wohl jeder deutſche Imker kennt dieſe 
Namen und bringt ihren Trägern feine Herz- 
lichſte Dankbarkeit entgegen für alle ſelbſtloſe 
Arbeit um die Aufwärtsentwicklung unſerer 
deutſchen Bienenzucht. Nie ſind ſie müde ge— 
worden, in Wort und Schrift die imkerliche 
Praxis zu beleben und zu veredeln und als 
1. Diener einer großen Sache die Produktion 
im wirtſchaftlichen und vaterländiſchen Inter— 
eſſe auf die größtmögliche Höhe zu bringen. 


Dazu war erſtmalig vertreten das R 
ernährungsminiſterium durch Herrn Mei 
rialrat Kirſchner, foie das Preupiide | 
wirtſchaftsminiſterium durch den in Imke 
ſen bereits ſehr geſchätzten und weithin be 
ten Herrn Oberregierungsrat Dr. Ger 
Berlin. ‘ 


Als Vertreter der Parlamente weilt, 
der Verſammlung Herr Reichstagsabgeord 
Henfe, Thüringen und Herr Landtaqsaba 
neter Kickhöffel vom Preußiſchen Landtag. 


Vom Herrn Rektor der Landwirt 
lichen Hochſchule war in entgegenkomm 
Weiſe der Hörſaal 1 für die Verhand 
zur Verfügung geſtellt worden. 


Jahrgang, 4. Heft 
Der Präſident des EH N 
Rektor Breiholz, Neumünſter, eröffnete 
Sonnabend, des 6. März, kurz nach 2 
nachm. die Verſammlung und begrüßte 
warmen Worten die Erſchienenen. Die 
alige Teilnahme des Reichsernährungs— 
niſteriums an der Sitzung bezeichnete er in 
wr friſchen, humorvollen Art als zwar 
ý junge Liebe und knüpfte unter lebhaſ⸗ 
Zuſtimmung der Verſammlung den Winch 
‘an, daß diefe Liebe bleiben und fid wei- 
entfalten und reichen Segen für unſere 
tide Bienenzucht bringen möge. Für die 
Hinblick auf die große Bedeutung der Ditt- 
'n Bienenzucht immerhin nur bejcheidene 
wendung aus dem Reichshaushaltsplan 
ikte der Bundesvorſitzende im Namen des 
utiden Imkerbundes und knüpfte hieran die 


ffnung, daß die deutſche Bienenzucht net 
vielen Erwerbszweigen der deutſchen Wir- 
ift im Reichswirtſchaftsminiſterium auch 


en Platz an der Sonne finde und den Wine 


eibetrieben, der Fiſcherei u. a. gleickhge— 
tet werden möge. 

Beſonders dem Preußiſchen Landwirt- 
lftsminiſterium wurde dann der Dank aus— 


vrochen für die tatkräftige Unterſtützung der 
»nenzucht, die es durch ſtetige Zuſammen— 
eit mit der Bundesleitung geleiſtet habe. 
r allen Dingen habe man dem Herren 
erregierungsrat Dr. Gerriets, Berlin viel 
verdanken, den man geradezu als einen 
Unſeren bezeichnen könne. 
Eingehend wurde dann hingewieſen auf die 
otzliche Notlage der deutſchen Imker. Wäh⸗ 
d Unſummen hinauswanderten in das Aus⸗ 
für Auslandshonig, während man ein 
faches der deutſchen Ernte aus fremden 
dern einführe, ſtänden große Poſten guten, 
en deutſchen Honigs unverkauft da, und es 
in möglich, ihn auch nur zu den Geſtehungs⸗ 
n abzuſetzen. Dabei foll der Honigpreis berout, 
t werden lll Zu befürchten fei, daß die 
imen Verhältniſſe jid im kommenden 
re noch viel ſchlimmer auswirken möchten, 
ie Einfuhr des Auslandshonigs von Jahr 
Jahr rapide Keen fet. Es ainge jest 
die deutſche Bienenzucht um Sein oder 
tſein, und nicht nur die deutſche Hienen- 
i ſtehe vor einer Kataſtrophe von ungeheu— 
Ausmaße, ſondern auch um verſchiedene 
tswichtige Betriebe der Landwirtſchaft, die 
der Blütenbeſtäubung durch die Bienen ab— 
ig ſeien, gehe der Eriſtenzkampf auf alei= 
Linie. Nur Selbſthilfe käme hier in 
e, denn die Regierung könne unter den 
uvartiqen Verhältniſſen nicht in ausrei— 
hem Maße helfen, ſelbſt, wenn fie es gerne 
Es müſſe nunmehr der Befehl zum Wie 
ergehen, denn die kommende Arbeit würde 
tes Teil Kampfarbeit fein. Die Waf- 
flir jenen Kampf ſeien geſchmiedet und 
e mühſeliger Vorbereitungsarbeit 
: WW 


Sech 


Die deutſche Biene 


Seite 73 


Kampfmittel ſeien das Einheitsglas, das 
Honigſchild und der Bürgſchaftsverſchluß. Ret- 
ner zeigte und beſchrieb nun das Einheits⸗ 
glas des Deutſchen Imkerbundes. Es iſt nach 
den Ulmer Beſchlüſſen angefertigt worden, 
trägt am Grunde die Inſchrift „Deutſcher Im⸗ 
kerbund D. R. G. M.“ und die Gewichtsbezeich⸗ 
nung. Am unteren Rande ſteht die Umſchrift 
„Gewähr für echten Deutſchen Honig“, ſowie 
das geſetzlich geſchützte Wahrzeichen des Deut⸗ 
ſchen Imkerbundes, ein Adler, der einen Bie⸗ 
nenkorb ſchützt und der hindeutet auf den Schutz 
den die deutſche Bienenzucht vom deutſchen 
Reiche erwartet. Verſchlußſtreifen und Ho⸗ 
nigſchild wirken als plombierten Verſchluß für 
das Glas, ſodaß es ausgeſchloſſen ſein dürſte, 
daß Mißbrauch mit dem Glaſe getrieben werden kann. 

Es ift leider zu befürchten, daß „diefe Art Selbſt⸗ 
hilfe“ lich als einen Schlag ins Waſſer erweiſen wird! 

Die Werbearbeit für dieſe Selbſthilfe des 
Deutſchen Imkerbundes bezeichnete der Vorſit⸗ 
zende als heilige Pflicht für jeden Imker. Es 
ſei deswegen als eiſerne Notwendigkeit zu be⸗ 


zeichnen, daß auch die bisher nicht organiſierten 


Imker herangezogen werden müßten, ſodaß un⸗ 
ſere Berufsgruppe geſchloſſen hinter ihren Füh⸗ 
rern ſtehe. Nur fo könne vollſter Erfolg ga- 
rantiert werden. Alle müßten auf die Gane 
zen treten, damit der Prüfungs- und Ueber- 
wachungsdienft vollwertig ausgebaut werden 
könne. Mit Stimmung, mit Glauben und mit 
Vertrauen müſſe man arbeiten, dann könnten 
wir unſer Schickſal meiſtern. Treffend könne 
man hier die Worte Geßlers an Wilhelm Tell 
anwenden: 

„Der ſoll nicht klagen über harten Spruch, 
Den man zum Meiſter ſeines Schickſals ſetzte.“ 

Den Ausführungen wurde reicher Bei⸗ 
fall geſpendet. 

Herr Profeſſor Dr. Armbruſter überbrachte 
dann die Grüße des Rektors der Landwirt⸗ 
ſchaftlichen Hochſchule und übernahm es, den 
Dank des Teutichen Imkerbundes für das 
ſeiner Sache entgegengebrachte Intereſſe zu übermitteln. 

In intereſſanten Ausführungen hob dann 
Herr Miniſterialrat Kirſchner als Vertreter 
des Reichsernährungsminiſteriums die hohe 
Bedeutung der Bienenzucht für das deutſche 
Wirtſchaftsleben hervor. Leider fei die Kone 
kurrenz des Auslandshonigs für die deutſche 
Bienenzucht hart und verhängnisvoll aber man 
müſſe den Kampf vornehm führen, indem man 
einmal die Qualität des deutſchen Honigs ohne 
Bezugnahme auf den Auslandshonig hervore 
hebe und weiterhin die ſonſtige hohe Bedeu— 
tung der Bienenzucht für unſer Staatsleben 
in der Oeffentlichkeit zum Ausdruck bringe. 
In der Bienenzucht habe man eine erprobte 
Sache, an der man feſthalten ſolle. Andere 
Verſuche, neue wirtſchaftliche Werte z. B. durch 
Seidenraupenzucht zu gewinnen, dürften ihon 
nach den bisher gemachten Erfahrungen als 
unzureichend bezeichnet werden. Auch das 
Reichsernährungsminiſterium erkenne die hobe 
Bedeutung der Bienenzucht vollkommen an und 
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allein d mal eine Anfrage an die Rei 


würde weiterhin ſie unterſtützen, ſoweit es in 
ſeinen Kräften ſtehe. 

Mit warmen Worten führte dann Herr 
Reichstagsabgeordneter Henſe aus, daß ge 
ſetzgeberiſche Maßnahmen für die heimiſche 
Bienenzucht in Ausſicht ſtänden. Die Hane 
delsverträge hätten im hohen Grade nachteilig 
auf die heimiſche Bienenzucht eingewirkt. Man 
würde aber von ſeiner Partei aus jeden kom⸗ 
menden Handelsvertrag in Hinſicht auf Bee 
ſtimmungen, die die deutſche Bienenzucht be⸗ 
einfluſſen, durchſehen. Es ſeien verſchiedene 
Erwerbszweige, die weit weniger Bedeutung 
als die Bienenzucht hätten, bisher geſchüßzt 
worden. Auch für die Imkerei müßten cr- 
höhte Anforderungen geſtellt werden. Honice 
ſchutz ſei nicht Staatsſache, wie es vielfach be⸗ 
tont würde, ſondern Reichsſache. Das Wort 
Honig mülle geſchützt und eine Steuerbegün⸗ 
ſtigung für Futterzucker angeſtrebt werden. 


Herr Abgeordneter Kickhöffel wies nun in 
eingehenden Ausführungen darauf - hin, daß 
man noch lange nicht genügend die deutſche 
Bienenzucht ſchätze. Gerade ſie ſchaffe aus 
dem Nichts Werte, die mont der Volkswirtſchaſt 
verloren gehen würden. Auch der Lbjte, 
Garten» und Samenbau ſeien mit der Imkerei 
auf Gedeih und Verderb verbunden. Die Det: 
ſche Landwirtſchaft müſſe ſich eben mehr anf 
gewinnbringende Samenzucht einſtellen, wenn 
ſie die Not der Zeit überwinden wolle und 
müſſe die heimiſche Imkerei dazu als Bundes- 
genoſſen haben. Die Winzer hätte man mit 
etwa 18 Prozent. die Fiſcherei mit etwa 10 
Prozent ihres Kapitalwertes unterſtützt. Die 
Unterſtützung der Bienenzucht ſtände indeſſen 
zu ihren Kapitalwerten in gar keinem Ver⸗ 
hältnis. Man könne hier nur weiter kommen, 
wenn man 15 wirtſchaftspolitiſchen Grundla⸗ 
gen hierfür ſchafſe. Die Meiſtbegünſtigungs⸗ 
klauſel habe die deutſche Honigverwertung ſtark 
beeinträchtigt. 

Die Selbſthilſe des Deutſchen Imkerbundes 
bezeichnete Redner als eine hervorragende Tat, 
für die die deutſchen Imker ihrem Bundesvor⸗ 
ſitzenden nicht genug danken könnten. Die 
Durchführung dieſer Idee würde nicht leicht 
ſein, aber dieſe Selbſthilfe ſei ein Inſtrument 
der Macht, wie auch der Deutſche Imkerbund 
und fein Vorſitzender. Hinter dem Vorſitzenden 
müßten aber die geſamten Imker fteben, — müßten! 
dann wäre er ſtark und würde ſein Ziel er⸗ 
reichen und in jedem Kampfe feinen Mann fte- 
hen können. 

Nach den Ausführungen des Herrn Ober- 
regierungsrates Dr. Gerriets hat Preußen 
ſchon ſeit Jahren zum Schutze der Bienenzucht 
vorbildlich gearbeitet. In der Inflation ſind 
8 Imkerſchulen gegründet worden und weitere 
ſtaatliche Einrichtungen der verſchiedenſten Art. 
Man hat mit dem Vorſitzenden des Deutſchen 
Imkerbundes ſtets Hand in Hand gearbeitet 
und aus dieſer gemeinſamen Arbeit ſind alle 
Erfolge hervorgegangen. Das Preußiſche Vande 
»ürtſchaftsminiſterium hat in der letzten Zeit 


- 


gierung gerichtet, mit dem Erſuchen um 
mehrten Schutz der Bienenzucht und ilt 
dahin beſchieden worden, daß weitere YI 
gen keinen Zweck hätten, weil man keine: 
in der Lage ſei, in der gewünſchten 

hier helfend einzugreifen. In 20 Jahren 
man es im Reiche nicht einmal fertig geb 
ein Reichsſeuchengeſetz für die Bienen zuc 
ſchaffen. Die Hauptaufgabe der deutſchen 
fer kt, ihren Vorſitzenden zu ſtützen, de; 
ungemein viel zu verdanken hätten. N! 
könne man weiter kommen und es bliebe a 
in dieſer Hinſicht noch viel zu tun übri 

Der Bundesvorſitzende dankte allen 
nern, und die Verſammlung zollte allen 
chen Beifall. 

Eine lange, rege und intereſſante De 
entſpann fid nun um das Honigglas un! 
den Bürgſchaftsverſchenß. Sämtliche A 
ſenden beteiligten fic) ausgiebig daran. N: 
gleich von vinigen Seiten angeregt w 
daß Glas nicht ſo maſſiv herzuſtellen un 
Riefeln fortzulaſſen, wurde von anderer 
betont, daß gerade die Stabilität wünſchen: 
ici, wenn fie auch das Glas etwas verte 
und daß die Riefeln eine angenehme Ve 
rung ausmachten, die dem Glas ein gé, 
volleres Ausſehen geben würden. Einer 
Redner bezeichnete das Glas als gere 
ſchön, daß die Honigdoſe nunmehr vom / 


verſchwinden und das Glas an ihre = 
treten könne. SEN 
Herr Dr. Moeller ſchlug vor, man 


das Glas von Amer Zentralſtelle vertre 
da es dadurch verbilligt werden könnte. 
gegenüber wurde hervorgehoben, daß ma 
den einzelnen Verbänden überlaſſen mit 
jie von fic) aus oder durch eine uveri 
Vermittlungsſtelle das Glas an die eins 
Imker zu liefern gedenken. Nach den oer, 
Beſchlüſſen würde ſich die Verſendung 
Einheitsglaſes fo geſtalten, daß der Ji 
am beſten durch den Vorſtand ſeines Ver 
bei dem Verbandsgeſchäftsführer ſeinen 
darf an Gläſern anmeldet. Vom Lande. 
band wird dann ein Bezugsſchein ausge 
und die Gläſerfirma wird darauf angewi 
die einzelnen Beſtellungen, ſelbſt beim Waa 
bezug durch den Verband oder die brout 
Vermittlungsſtelle auch einzeln zu packen 
daß ſie dann ſchnellſtens in die Hände des 
ſtellers ohne weitere Umpackung gelangen 
nen. Die Lieferung erfolgt frachtfrei nach 
Bahnſtation des deutſchen Reiches. Vor 
Dingen it eine rechtzeitige Beftelhina ! 
ſchenswert, da nur dann auch eine ir 
zeitiger Verſand gewährleiſtet werden kan 
Auf Antrag des Herrn Privatdozenten 
Koch wurde dann beſchloſſen: „Bertran 
abgabe des Glaſes und Honigſchildes durch 
antwortlichen Ortsvereinsleiters an die 
einsmitglieder oder an vertrauenswürdige 
ſchäfte zwecks Einglaſung des Honigs 
Mitgliedern des Deutſchen Imkerbundes 
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Endgültige Ausführung des Verſchlußſtrei⸗ 
S und des Werbeſchildes foll der Bundes⸗ 
rſitzende mit dem hierfür in Betracht kom- 
nden Künſtler beſprechen. 


Am Sonntag wurde in einer Vormittags⸗ 
ung dann eingehend der Prüfungs- und 
berwachungsdienſt beſprochen. An der Aus⸗ 
ache beteiligten ſich ebenfalls alle Anwe⸗ 
Den in ausgiebiger Weile. 

Es ſoll die Prüfung und Ueberwachung 
rtrauensvoll dem Vorſitzenden des Ortsver⸗ 
ving übertragen werden und man gibt ihm 
heim, ſich entſprechend zu ergänzen. 

Die zwingende Notwendigkeit einer vere 
hrten Werbung für unſeren guten deutſchen 
nig wurde von allen Seiten anerkannt. 
r Imlerbund wird künſtleriſche Werbepoſtkar⸗ 
mund Briefumſchläge herſtellen laſſen, deren 
nutzung für den Schriftverkehr den einze enen 
fern warm empfohlen wird. Intereſſante 
undheitfördernde Ergebniſſe teilte der Ver⸗ 
ter des Bayriſchen Landesverbandes mit. 
an hatte dort Honig an Waiſenhäuſer und 
talingsheime verteilt. Durch ärztliche Une 
ſuchung war feſtgeſtellt worden, daß die lör- 
rliche und geiſtige Entwicklung der Kinder 
rch den Honiggenuß geradezu hervorragend 
fördert worden fei. 

Auf Anfrage von Herrn Wenig, wurde 
un das Verhältnis der Landwirtſchaftskam⸗ 
rm zu den p feſtgeſtellt, das 
rchweg als äußerſt gut bezeichnet wurde. 

Der Vertreter Schleſiens erſuchte dann die 
rſammlung um Genehmigung einer Bei⸗ 
je für die in dieſem Jahre ſtattfindende 
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große Ausſtellung der Deutſchen Landwirt⸗ 
ſchaftsgeſellſchaft. Obgleich die Ausführungen 
beſonders geſchickt und warm gehalten waren, 
konnte man ſich aus grundſätzlichen Bedenken 
doch nicht entſchließen, dem Antrage zu ent⸗ 
ſprechen. Er wurde gegen die Stimme des 
Antragſtellers abgelehnt. 

Eine beſonders herzliche Einladung über⸗ 
mittelte dann der Vertreter Württembergs für 
die große diesjährige Tagung in Ulm vom 
30. Juli bis 4. Auguſt. Es tagen hier zu⸗ 
nächſt die Wanderverſammlung aller Imker 
deutſcher Zunge, eine Verſammlung des Würt⸗ 
tembergiſchen Landesvereins mit. Ausſtellung 
und der Deutſche Imkerbund. Es ſteht hier 
eine gewaltige Tagung bevor mit einſchlägigen 
Vorträgen und herrlichen Ausflügen, ſodaß 
jedem deutſchen Imker nur dringend empfohlen 
e kann, die Ulmer Veranſtaltungen zu be⸗ 
ſuchen 

Von ganzem Herzen bedauere ich, daß ich 
gezwungen bin, in gedrängter Kürze über die 
Berliner Tagung zu berichten. Sie wäre wohl 
wert geweſen, durch die Imkerzeitung jedem 
Imker vor Augen geführt zu werden in allen 
ihren intereſſanten Einzelheiten, aber es würde 
praktiſch unmöglich ſein. Es würde ſicher 
eine Zeirungsnummer nicht ausgereicht haben. 

Wohl jeder Verſammlungsteilnehmer ift 
mit der Ueberzeugung nach Hauſe gereiſt, daß 
wir fortſchreiten im Kampf um die imkerliche 
Exiſtenz. Ich möchte nur noch den Wunſch 
anſchließen, daß allen den braven, ſelbſtloſen 
Führern die Gefolgſchaft nicht fehlen möge. 
Nur eine gute Etappe ſichert den Sieg der 
Front. (Pinkpank, Kreienſen) 


Das Problem der Stocknalfe: 


Von J. Sannig⸗Schreiberhau 1. R. 


Die Stocknäſſe hat ihren eigentlichen Quell 

Honig, der aus Kohlenwaſſerſtoffverbin⸗ 
ngen beſteht. Im Bienenkörper verbrennen 
mit Hilfe des eingeatmeten Saueritofig zu 
hlenſtoff (Kohlenſäure) und Waſſerſtoſfſauer⸗ 
ff (Waſſer), die durch Ausatmung und durch 
ranſpiration in die Stockluft übergehen. Wäre 
t Bienenſtock im Innern an allen feinen 
inften gleich warm, z. B. 28 Grad, wie 
eſſungen im Bienenknäuel ergeben haben, 
würde der Waſſerdunſtdruck (Dampfdruck) 
| Stocke bis auf 28,1 mm anſteigen. Ein 
Keres Maß Waſſerdampf vermag die Stock⸗ 
ft bei 28 Grad Wärme nicht zu tragen. 
sr „Taupunkt“ tit erreicht, die Stockluft ift 
t Waſſerdunſt „geſättigt“, der Waſſerdunſt 
rd als „Nebel“ ausgeſchieden. Da aber die 
w oder die andere Stockwand oder der un- 
-¢ Teil des. Stockes eine geringere Tempe 
tur aufweiſen, ſo erfolgt die Ausſcheidung 
a Waſſerdunſtes an dieſen Stellen jhon weit 
iber; denn jeder Temperatur entſpricht ein 
ſtimmter „Taupunkt“. Und ſo kommt es, 


daß der Waſſerdunſt des Bienenſtockes ſich in 
den kälteren Zonen feines Innern als Tau- 
tropfen ausſcheidet. Dieſe Tautropfen „Stock⸗ 
näſſe“ find „an ſich“ den Bienen nicht ſchäd⸗ 
lich, zumal ſie nicht ans Bienenneſt heran⸗ 
reichen. Nachteilig werden ſie erſt durch ihr 
Beſtreben, wieder zu verdunſten (Waſſer ver⸗ 
dunſtet bei jeder Temperatur!) und dadurch die 
Bienen zur Erzeugung der erforderlichen Ver⸗ 
dunſtungswärme (die natürlich der Stockwärme 
entnommen wird) zu zwingen, wodurch die 
Kräfte der Bienen und ihre Futtervorräte 
vorzeitig aufgebraucht werden; denn zur Cr- 
zeugung von Wärme iſt Futter notwendig. 
Ihre hauptſächlichſte Schädlichkeit beſteht aber 


darin, daß ſie die Urſache zur Schim⸗ 
melpilzbildung ift. Die Schimmel pilzſpo⸗ 
ren ſind überall anzutreffen. Entwickeln 


können fie fidh aber nur dort, wo Näſſe und die 


als Nährboden erforderlichen 
bindungen (hier tote Bienen, Pollen, Wachs 
oder Holz) vorhanden ſind. Denn die Sdin- 
melpilze gehören zu den Pflanzen, die nicht 


Kohlenſtofſper— 
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aſſimilieren d. h. den zu ihrer Ernährung er- 
forderlichen Kohlenſtoff wd wie die höheren 
Pflanzen der Kohlenſäure der Luft, ſondern 
aus den organiſchen Stoffen, auf denen ſie 
wuchern, entnehmen. Dabei zerſetzen fie ber 
Stoffe und zwar ſo, daß neben dem Teil, 
der ihnen zur Nahrung dient, auch nals 
andere Verbindungen entſtehen, die teilweiſe 
gasförmig ſind und die ſich mit der Stock⸗ 
luft vermijden. Man kann dies an dem muj- 
figen Geruch wahrnehmen, der dem mit Schim⸗ 
melpilzen behafteten Stock beim Oeffnen ent⸗ 
ſtrömt. Man kennt Beiſpiele, daß die Luft 
durch die Pilzvegetation direkt giftig wird. Ein 
Beiſpiel nur: Die Pollen find Eiweißverbin— 
dungen, die 2,4 Prozent enthalten, der beim 
Abbau des Eiweißmoleküls durch die Schemmel⸗ 
pilze fih in Schwefelwaſſerſtoft verwandelt 
der bei Menſch und Tier eine abführende Wir- 
kung auslöſt. Sollte hierdurch nicht atwa gar 
die Entſtehung der Ruhr in naſſen Stöcken 
mitbegünſtigt werden? Es wäre ein! Aufgabe 
für die chemiſche Abteilung der Reichsanſtalt 
für Bienenkunde zu unterſuchen. Außerdem 
entſtehen des weiteren Toxine, die außeror— 
dentlich giftig ſind. 

Will man die Entſtehung der Schimmel— 
pilze im Stock verhindern, ſo kann man dies 
nur dadurch erreichen, daß man die Feuch— 
tigkeitsbildung im Stocke ausſchaltet. Sie 
kann durch reichliche Lüftung oder durch An- 
bringung einer Warmeiſoꝛierſchicht an den Fave 
ten Stodwänden verhindert werden Strol⸗ 
jtöde haben diere slestsricbicht in der Strob; 
wand: jie bleiben trocken. Stöcke mit oben 
liegendem Flugloch lüften reichlich, wein die 
kalte ſchwere Luſt, die in den Stock hinein 
ſinkt, die leichtere warme Luft zum obenlie— 
genden Flugloch hinausdrungt. Die Bienen 
figen hier trocken aber kühl; jie müſſen jtari 
zehren, um die entwichene Wärme dauern! 
zu erſezen. Die Folge ut ſtarke Zehrung un. 
ſtarke Abnutzung der Bienen. 

Die Doktorfrage iſt: Wie iſt die Stod- 
näſſe aus den Stöcken mit dem Flugloch ans 


Bodenbrett mit einſachen Mitteln ſernzu— 
halten? SCH 
Die Frage it vom „größten Bienenvate« 


aller Zeiten“, dem Weltenſchöpfer, bei ſeinen 
Bienenſtöcken im Walde draußen bereits ein— 
wandfrei gelöſt worden. Dem ao habe ich 
ſie nur abgelauſcht. Die Löſung iſt jo einfach 
und genial, daß man ſie faſt nicht ſieht, wenn 
man nicht genau hinblickt: denn es ſind keine 
„Schiede“ und „Schieber“, die der und jener 
für abſolut notwendig halten wird, vorhanden. 
Sieh, lieber Leſer, der Herrgott bläſt jedem 
Volke im hohlen Waldbaum eine tüchtige 
Huſche Schnee ins oft mehr als fauſtgroße 
Flugloch und geist und trocknet damit thre 
Wohnung radikal. Du ſiehſt mich ungläubig 
an! Höre zu: 

Auf den Schneegipfeln und den Gletſchern 
unſerer Alpenberge wie auf den weißen Häup— 
tern unſerer Rieſenberge meiner Heimat 
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herrſcht eine auffallende Trockenheit. E⸗ 
bekannt, daß Tierleichen nicht mehr verid 
ſondern mumienartig, austrocknen, was 
etwa der herrſchenden Kälte, ſondern ei 
vollſtändigen Austrocknen zuzuſchreiben 

Eingehende Verſuche von Gelehrten haben 
geben, daß Schnee und Eis in jenen H. 
nicht verdunſten, ſondern beſtändig Wafrec 
dichten und die Luft je läuger deſto n 
trockner machen. Man jand auf einer Fi 
von 10 Juadratzentimeier eine ſtändige It: 
liche Verdichtung von 1,5 Gramm Waſſer. 


Legt man ein Stück Eis unter eine G 
glocke, fo wirkt dasſelbe auf die Luftſeuck 
keit (den Dampfdruck) unter der Glocke oi 
wie eine aufſaugende Subſtanz, etwa wie 
Stück ungelöſchten Kalkes. Die Luftſchich: 
Eiſe hat O Grad Wärme und einen Dampfd 
von nur 4,6 mm. Die Luſtſchicht im o 
Teile der Glasglocke hat eine höhere Teme 
tur und ſomit auch einen höheren Dan 
druck. Es herrſcht in der Glocke ein Tenn 
ture und ein Dampfdruckgefalle, das zur . 
ſcheidung des Waſſerdampſes am Eisſtück fn 
Dort ſchlägt fid der Waſſerdunſt in Form 
Waſſer nieder. Dabei wird die Wärme, 
notwendig war, um dieſe Niederſchlagswa 
zu verdunſten (es ſind 606 Calorien wie 
frei. Man leſe erſt die Fußnote du 
wenn man nicht hinreichende phyſtkaliſche oa 
kenntniſſe beſitzt!) (Es geht nichts vere 
in der Natur.) Diele 606 Calorien War 
ſtrahlen nach der Richtung des größten Te 
peraturgefälles hin nach dem Eisſtück, 
ſchmelzen ein Stück davon. Pro Sru 
ſchmelzendes Eis werden SO Calorien Wan 
verbraucht. Mithin ſchmelzen 7,5 Gramm ¢ 
dann it die freigewordene Wärme wieder ı 


ſchluckt. Nun haben wir folgenden Effekt 
reicht: Verſchwunden find 1 Gramm Wa“ 


Dunit unter der Glocke und 7,5 Gramm L 
Gebildet haben ſich 8,5 Gramm Waſſer. 
Kleinen jedoch derſelbe Vorgang wie Div 
auf den winterlichen Berggipſeln im Grof 
Dies zum Verſtaͤnonis der Vorgänge be 
Bienenſtock mit zwei nebeneinanderliegen 
Fluglöchern am Bodenbrett. Hier ift al 
noch weſentlich einſacher. Ich ſchiebe in 
unbeflogene Flugloch ein flaches Blechge 
von der Höhe und Breite des Flugloches! 
einer Lange, daß es ein Stück in die S.. 
tiere hineinreicht. Die Blechgefäße habe 
in der letzten Nacht mit Waſſer gefüllt 
Freien ſtehen laſſen, jo daß fie nun mit | 
gefüllt ſind. Draußen ächzt der Bergwald 
Rauhfroſt. Am Boden des Bienenſtor 
herrſcht Außentemperatur. Kaum habe 
die „Eisbehälter“ in die Fluglöcher ged 
ben, beginnt meine „Perpetum mobile“ 
„laufen“. Die Eisfläche zieht Waſſerdu 
aus dem Stocke an ſich. Dabei wird die 8 
dunſtungswärme yrei und taut die 7,5 W 
Menge Eis auf. Die eindringende Kälte d 
bringt dieſes wieder zum Gefrieren. Td 
werden die 606 Calorien A 


d 
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die 80 Calorien Schmelzwärme im Eis. 
er frei und ſteigen im Stock nach oben, 
zum Bienenneſt. Das bedeutet eine Stock 
ing, die 30 Gramm Waſſer um 23 Grad 
irmen würden. Dieſe Wärmemenge ſtrömt 
dauernd nach oben und wird den Bienen, 
ſie ja durch die Verbrennung (Verdauung) 
Honigs erzeugt haben, zurückgegeben. Da 
run dieſen unerwarteten Stockwärmezuſchuß 
lten, brauchen ſie ſelbſt nicht mehr ſo 
zu „heizen“, zu zehren, ſie können und 
en nun recht haushälteriſch ſein mit ihren 
materialien, den Futtervorräten. Der 
ſerdunſt wird jtandig durch das Eis im 
iB nach unten geſogen: der Stock bleibt 
en. Das bedeutet abermalige Verminde⸗ 
der Bienenzehrung. 

Mein „Maſchinchen“ (meine Stockheizung 
Stocktrocknung) läuft automatiſch jo lauge, 
draußen Froſt und Kälte herrſchen und 
Stocke Bienen Waſſer verdunſten. Kommt 
Frühlingsſonnenſchein, ſteht es ſtill. Daun 
a aber auch nicht mehr nötig, denn dann 


det der Allgütige feinen Kreaturen wieder 


‘me und Trockenheit. 


Aber es zeigt uns 
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doch die wunderbaren wie genial einfachen 
Wege, die der Schöpfer zum Ziele ſeiner Ab⸗ 


ſichten wandelt. 


Fußnote jum Berftandnis der pbufikalijchen 
Vorgänge: 

1) Die Summe des Stoffes und der Energien 
im Weltall find unveränderlich. Es kann davon 
weder etwas gewonnen werden noch verloren 
gehen. Es findet immer nur eine Umſetzung 
(Verwandlung) vorhandener Materie oder Kräfte 
in neue Formen ſtatt. 

2) Die Wärmemenge, die notwendig ift, um 
I Gramm Wafer in Wafjerdampf (Dunft) zu 
verwandeln, beträgt 606 Calorien. 

3) Eine Calorie ift die Warmemenge die not- 
wendig ijt, um I Gramm Waller um | Orad 
zu erwärmen (Grammcalorie). i 

4) Um Eis von Null Grad in Waſſer von 
Null Grad zu verwandeln find 80 Kalorien 
Wärme notwendig. 

5) Wird Waſſerdampf in Waſſer zurückver⸗ 
wandelt, werden 606 Kalorien Wärme wieder frei. 
Geftiert Wafer, werden 80 Calotien Schmelz- 
wärme wieder frei. 


Das Warenzeichen des Deutſchen Imkerbundes. 


Von O. 


Der Deutſche Imkerbund hat ſich das 
abgebildete Warenzeichen in die Zeichen⸗ 
des Reichspatentamts eintragen laſſen. 


Zweck und Bedeutung eines Warenzeichens 
ben in den Kreiſen der Imker wohl bereits 
eichend bekannt ſein. Es ſei deshalb hier 

auf einige wenige der wichtigſten Be⸗ 
mungen des Warenzeichen-Geſetzes vere 
en. 

§ 1 dieſes Geſetzes lautet: „Wer in feinem 
häftsbetrieb zur Unterſcheidung jeiner Wa⸗ 
von den Waren anderer eines Warenzei⸗ 
3 fid bedienen will, kann dieſes Zeichen 
Eintragung in die Zei chenrolle anmelden.“ 
8 14 des Geſetzes beſtimmt: „Wer wife 
ich oder aus grober Fahrläſſigkeit Waren 


Brückner, Zehlendorf. 


oder deren Verpackung oder Umhüllung, oder 
Ankündigungen, Preisliſten, Geſchäftsbriefe, 
Empfehlungen, Rechnungen oder dergleichen 
mit dem Namen oder der Firma eines anderen 
oder mit einem nach Maßgabe dieſes Geſetzes 
geſchützten Warenzeichen widerrechtlich verſieht 
oder dergleichen widerrechtlich gekennzeichnete 
Waren in Verkehr bringt oder feilhält, ift 
dem Verletzten zur Entſchädigung verpflichtet. 


Hat er die Handlung W SE 
jo wird er außerdem noch mit Gelditraje oder 
mit Gefängnis bis zu 6 Monaten beſtraft. 
Die Strafverfolgung tritt nur auf Antrag 
1 Die Zurücknahme des Antrages iſt zu— 
aig.” 

Die Bedeutung des Warenzeichens liegt, 
wie ſchon dieſer kurze Auszug aus dem Waren⸗ 
zeichengeſetz erkennen läßt, im weſentlichen auf 
wirtſchaftlichem Gebiete. Die mwirtichaftlichen 
Intereſſen, die der Deutſche Imkerbund mit 
ſeinem neuen Warenzeichen verfolgt, find weit- 
tragende und berühren die geſamte deutſche 
Imkerſchaft. Unſer einheimiſcher Honigmarkt 
wird bekanntlich ſeit Jahren ſchon über⸗ 
ſchwemmt mit den Erzeugniſſen fremder Länder 
und nicht nur mit dieſen, ſondern auch noch 
mit Honigmiſch⸗ und Falſchprodukten aus allen 
Himmelsgegenden. Große Mengen dieſer 
Fremdſtoffe werden von unſerem nichtsahnen⸗ 
den Publikum als „Teutſcher Bienenhonig“ 
gekauft und „genoſſen“, und niemand ſtörte 
bisher die Verkäufer ernſtlich in ihrem un⸗ 
lauteren Wettbewerb. Woher ſollen auch die 
Verbraucher alle wiſſen, was reiner deutſcher 
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Honig it? Das De ſchreibt ja für Honig 
gar keine Herlunftsangabe vor, und eine klare 
Kenntnis der „Naturgeſchichte“ des Honigs iſt 
bei uns ſchon deshalb nicht zu erwarten, weil, 
wie bekannt, die geſetzliche Definition des Bee 
griffes „Honig“ durchaus nicht mit dem über⸗ 
einſtimmt, was ſich hierzulande der gewiſſen— 
hafte Imker unter Honig vorſtellt. 

Es KG alſo ofſenſichtlich bei uns für 
reine deutſche Imkereierzeugniſſe ein deutli— 
ches Erkennungs⸗ und Unterſcheidungsmerkmal. 
das auch allgemein öffentlichen Glauben bee 
anſpruchen kann. | 

Dieſem Mangel foll das Warenzeichen des 
Deutſchen Imkerbundes abhelfen. 

Zunächſt wird es natürlich erforderlich 
ſein, dafür zu ſorgen, daß in unſerem Volke 
jedem einzelnen erſt einmal ganz klar wird, 
was überhaupt Honig tit, d. h., was die be- 
rufenſte Stelle für die Beurteilung dieſer 
Frage, der Deutſche Imkerbund, darunter ver⸗ 
ſteht. Es muß weiterhin jedermann aelaufig 
ſein, welcher große Unterſchied beſteht zwiſchen 
unſerem deutſchen Honig, z. B. unſerem wir- 
zigen Obſtblüten⸗, Ai en Linden-, Heide-, 
Wald⸗ und Wieſenblumen-Honig einerſeits. und 
den fremdländiſchen Honigen und den nach den 
Begriffen des ehrlichen Imkers nicht einwand— 
freien Miſchprodukten anderſeits. 

Es wird Aufgabe des Deutſchen Imkerbun⸗ 
des ſein, nach dieſer Richtung in erhöhtem 
Maße aufklärend und werbetätig zu ſein und 
gleichzeitig den unter dem Schutze des neuen 
Warenzeichens ſtattfindenden Vertrieb deutſcher 
Imkereierzeugniſſe durch Vorſchriſten und Bee 
dingungen derart zu regeln, daß ſein Waren— 
zeichen überall und allezeit eine Bürgſchaſt 
ewährt für Echtheit. Reinheit und deutſche 

erkunft der mit dem Zeichen ausgeſtatteten 
Produkte. 

Aufgabe der dem Deutſchen Imkerbund ane 
geſchloſſenen Imker dagegen muß es ſein, dieſe 
Vorſchriften getreu und ehrlich zu erfüllen. 

Wenn die Erkenntnis erſt im Volke durch— 
gedrungen fein wird, daß der Deutſche Imker— 
bund nur das befte darbietet, wenn der deni- 
ſche Bürger dem deutſchen Imker Vertrauen 
entgogenbringt, dann olite doch wohl der wirt- 
ſchaftliche Erfolg des neuen Warenzeichens nicht 
ausbleiben. 

Daß das Warenzeichen des Deutſchen Jm- 
kerbundes für ihn gleichzeitig auch Wappenſchild 
und Warenzeichen bedeutet, bedarf keiner wei— 
teren Erläuterung. 

a der Imker das Zeichen, von dem fo 
viel erwartet wird, nunmehr vor Augen hat 
und wahrſcheinlich einer eingehenden Kritik 
unterziehen wird, erſcheint noch ein Hinweis 
notwendig auf das, was zu einem wirkungs— 
vollen Warenzeichen alles gehört. 

Ein Warenzeichen erfüllt bekanntlich nur 
dann ſeinen Zweck, wenn es gewiſſen Anſor— 
derungen genügt. Es muß ſich zunächſt aus 
der großen Maſſe der ſich täglich dem Auge 
Aurbietenden Warenzeichen durch die Eigenart 
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7. Jahrgan 
ſeiner Geſtaltung „ uno 
auf jiġ lenken. Es ſoll gleichzeit 
facher, aber markanter Darſtellun. 
laſſen, weichen beſonderen Zwecken 
Weſentlich unterſtützt wird dabei 
kung, wenn es auch künſt! eriſch ach 
men aufweiſt. Nicht zuletzt iſt noch 
rung zu Stellen, daß das Zeichen 
lich iſt, d. h. in keines der für Wa 
artiger Gebiete bereits beſtehenden 
chen eingreift. 

Bei Beurteilung unſeres Yer 
es natürlich ſehr nahe, die auf al. 
biete bereits eingetragenen Varens 
Vergleiche heranzuziehen. Deren Ze 
gering, Te betragt annähernd hu 
gerechnet die zahlreichen nur als 2 
eingetragenen Schutztitel. 

. Man ſieht hier die verſchieden) 
mit mehr oder weniger naheliegen 
ven. Die Biene, die ihren Korb ur 
die Biene, die auf der Wabe ſich tu 
in der Tracht eines Zuckerbackers d 
keſſel rührt oder im Verein mit a 
den gefüllten Lonigtopf herumtanzt. 
ſondere Rolle im Warenzeichen de 
ſpielt natürlich der Bar. Man kann 
wie er im Kampſe mit den Bienen 
berichlagt oder behaglich den Hönig 
an einer Rieſenwabe knabbert oder 
am Honigbaum belagert. Der dil 
ſchwarm, der Bienenſtock, die Bienen 
verſchiedenſter Aufmachung, find ae. 
Motive für phantaſiereiche Imker. 
oft in Verbindung mit gemütvoll 
chen oder hoͤnigſüßen Wortzeichen. 

vergeſſen ut das Warenzeichen, ou 
Bienenvater ſelbſt abgebildet iſt. 

ſein vertrauenerweckendes Aeußere d 
tätigkeit feines Warenzeichens u 
möchte. 

Ob nun aber alle dieſe Zeichen 
ſind, den an ein wirkungsvolles Wa 
zu ſtellenden Bedingungen voll zu 
das it eine Frage für Ted, die 
naber erörtert zu werden braucht. 
intereſſiert doch nur, ob und inwierrei 
vorſtehend abgebildete Warenzeichen 
ſchen Imkerbundes geeignet iſt, ſeine 
Aufgaben zu erfüllen. 

Man ſieht im Bilde den deutid 
in ſtiliſierter Geſtalt mit ſcharfgei 


Kopf und kräftig angedeuteten Ta 
Schutze der breiten Fittiche das Sr 


Bienenzucht, den Biennenkorb, und 
den Hinweis auf den Deutſchen J 

Daß das Bild neuartig iſt, ergibt 
aus der Tatſache, daß es in die A 
des Patentamtes eingetragen wurd 
daß es eigenartig und augenfällig 
nicht zu beſtreiten ſein. Wie außer 
wirtſam fid das Zeichen des Deutſe 
ferbundes aus der Menge der üb 
Imkereierzeugniſſe eingetragenen Zei 
aushebt, kann natürlich nur derjen 
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„der die ſämtlichen in das gleiche Ge 
fallenden Warenzeichen vor fih hat. Leis 
iſt hier nicht Raum genug, um das in 
e kommende Material zum Vergleich im 
vorzuführen. : 

Es bleibt noch übrig, ein Wort zu jagen 
die künſtleriſche Geftaltung unſeres War 


eichens. Hier ſpielt natürlich die künſt⸗ 
che Schulung bezw. der Geſchmack des 
men eine weſentliche Rolle. Die Be 


(ung mag daher unſeren Imkern jelbft 
laſſen werden. Vielleicht kommen auch 
zu dem Ergebnis, daß die kraftvollen und 
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33) Au Mehrere! Wir haben im Heft 8/25 
tgeteilt, daß die Preife bett. Preisausſchreiben 
verteilt worden find. Die Gewinner haben mir 
ht ausdrücklich benannt, weil die Mehrzahl hieroon 
hts wiſſen wollte Es ift dann wiederholt mit- 
teilt worden, daß die Nichtgewinner bezw. diejenigen 
Iche auf einen Croftpreis Anſpruch hatten fich 


Verband Deutſcher Reichsbahn 


Kleinwirte e. V. 
im Neichsbahndirektionsbezirk Karlsruhe 
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Anfragen werden im Briefkasten der nächsten Nummer 
Brieflih nur dann, wenn 
der Anfrage ein richtig frankierter Briefumschlag 
mit der Anschrift des Anfragenden beigefügt wird. 
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dabei ruhigen Formen des Zeichens einen 
würdigen Ausdruck bilden für die wichtigen 
Zwecke und Ziele eines Verbandes von der 
a und Bedeutung des Deutſchen Imker⸗ 
undes. 


Hiernach kann nur noch der Wunſch aus⸗ 
geſprochen werden, daß das neue Warenzei⸗ 
chen ſich als geeignet erweiſen möchte, den 
Deutſchen Imkerbund in ſeinen großen wirt⸗ 
ſchaftlichen Aufgaben erfolgreich zu unterſtüt⸗ 
zen, zum Wohle des deutſchen Imkers 


melden ſollten. Derartige Meldungen ſind auch 
verſchiedene eingegangen und zwar von ſolchen 
Leſern, deren Name entweder gar nicht oder un- 
leſerlich auf der Sablkarte geftandeu hat. 

Sollte noch jemand ohne Croftpreis fein, fo möge 
er ſich melden. Mit dem 20. April eilöſchen alle 
Anſprüche an das Preisausfchreiben 1925. 


Abteilung Bienenzucht. 
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A. Witteilungen des Hauptvorftandes 
I. 6. Bezirksverbaudsfag. 


šum diesjährigen 5. Verbandstag am Samstag, 

1. Mai in Karls tuhe und Sonntag, den 2. Mai 
Offenburg, im Saale des Hotel Ries „zum Ochfen“ 
en wir ergebenſt ein. 

Erfter Cag in Karlsruhe. 
onnabend, den I. Mai 1926, 5 Uhr nachm. 
ffpunkt am Hauptbahnhof oder 3.30 Uhr im 
mengarten beim Nangierbahnhof: Beſichtigung 

Bienengartens und der Vereinsbienenſtänoe. 
Uhr Winzerftube beim Schloßhotel: Cagung 

Imkerausſchuſſes des Hauptverbandes der 
chsbahn-Kleinwirte in Erfurt, an der die Herren 
itksleiter und Mitglieder teilnehmen konnen. 
Uhr abends: Sufammenfein mit den Eiſenbahn⸗ 
ern von Karlsruhe und Umgegend. Den Ceil- 
mern wird der Treffpunkt bei der Beſichtigung 
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des Bienengartens und in der Imkerausſchußſitzung 
bekannt gegeben. 
weiter Cag in Offenburg. 
Sonntag, den 2. Mai 1926, Besirksverbands- 
tagung. Beginn 11.20 vormittags. 
, Cagesordnung. 
1. Rene und Seftitellung der Anweſenheits- 
iſte. 
Sefchäfts- und Kaſſenbericht. 
Entlaſtung des Vorſtandes. 
Wahl der Rechnungsprüfer. 
Wahl der nach $ 5 der Satzung ausſcheidenden 
Vorſtandsmitglieder. ` 
Feſtſetzung der Verbandsbei träge. 
Geſtellte Anträge. 
Ceſtſetzung des Ortes der nächſten Haupt- 
verſammlung. 
Verſch iedenes. 
Verloſung. 
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Um 1.15 Uhr gemeinfames Mittageſſen. Die 
Reichsbahndirektion, die Landwirtſchaftskammer, 


die Stadt Offenburg, die Schriftleitung unſerers 
Vereinsorgans „Die deutſche Biene“, Herr Ing. 
Reinars in Fulda, der Mitarbeiter der deutſchen 
Biene, Here Dr. Saiß in Heiligenkreuzſteinach und 
ſämtliche deutſche Neichsbahn-Kleinwirte-Bezirks⸗ 
verbände werden eingeladen. Herr Dr. Zaik wird 
um Übernahme eines Vortrages gebeten. 

Bei dieſer Sachlage würde es uns eine beſondere 
Freude bereiten, wenn die Mitglieder recht zahlreich 
erſcheinen würden und wenn keiner der Bezitksleiter 
fehlen würde. 

Wir wollen bier nochmals beſonders darauf 
binweifen, daß nach $ 14 der Freifahrtordnung die 
Rod. frei Fahrt ohne Anrechnung gewährt: 

1. Den aefchäftsführenden Mitgliedern und Ver- 
trauensmännern (Bezirksleiter). 

2. Den gewählten Vertretern zu den Verbands- 
verſammlungen und den Ausſchußſitzungen. 

3. Den Bereinsmitgliedern zu den Haupt- 
verfammlungen. 

Diefe Vergünſtigung wird auch den aus dem 
Dienft der D. N. G. beurlaubten oder mit Ruhe- 
gehalt oder Sozialrenten ausgeſchiedenen Bedienſteten 
gewährt. 

Die Bezirksleiter und die teilnehmenden Mitglieder 
werden gebeten, Urlaub und Freiſchein rechtzeitig bei 
ihren Dienftftellen zu beantragen. Suruhegeſetzte 
und Sozialrentner beantragen Sreifchein bei der 
nächſten Dienſtſtelle. l 

Wir verweilen auch auf die Bekanntmachung 
über unſeren Verbandstag in einer der nächſten 
Beilagen zum Amtsblatt. 

II. Erholungsurlaub an Eifenbahnimker: Die 
Dienſtſtellen werden durch Verfügung der Nod. in 
der Amtsblattbeilage angewieſen, den Ciſenbahn— 
imkern bei der Urlaubserteilung innerhalb der ge- 
gebenen Grenzen nach Möglichkeit entgegenzu kommen. 

II. Den Herten Bezirksleitern werden in nächſter 
Seit Vordrucke zugehen zur Fertigung der Mitglieder- 
liſten nach dem Stand vom 1. April ds. Js. Genaue 
Ausfüllung und beſchleunigte Rückgabe. 

IV. Die Vereinsbeiträge für das laufende Rech- 
nungsjahr ſind zur Hälfte fällig. 

V. Mittelwände können nur noch bis 20. 4. 20. 


000000000 


Wer ſich für die Herſtellung von Meth interefliert, 
der laffe fich aus dem Verlag C. f. W. Seft in 
Leipzig das Schriftchen bierüber von Karl B. rebert 
kommen. Es, ift für jeden Imker leſenswert und 
berufen, der Verwendung des Honigs weitere 
Mogüchkeiten zu öffnen. 

Das bei Sriedrih Otto Müller Verlag, 
Altenburg, Chür., erſchienene „Jahrbuch für Cier- 
und Gartenfreude 1926“, herausgegeben von 
Direktor Georg Hothum, Gumpenweiler, 320 Seiten 
Groß-Oktab, gut geb. N, 3.—, ift mtt ſeinem 
eichen Inhalt für jeden Cier- und Gartenfreund 
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Biicherbeſprechung. 


Sämtliche Bücher sind zu Originalpreisen durch uns zu beziehen. 
000000000000000000000000000000000000000000000000000 
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beftellt werden. Spätere Beſtellungen bleiben u 
beriickfichtigt. 

VI. Alle Beſtellungen auf Smkergerate, Beuti 
Honigſchleudern u. dgl. wollen an uns gerit 
werden, weil wir infolge getroffener Vereinbarung 
mit Bienenzuchtgerätefabriken Rabatte erhalten, 3 
den Mitgliedern zugute kommen. 

VII. Die Lieferung des Neichsbahnkleinwirts, d 
wir bisher im Intereſſe der Sache für die Bezirk 
leiter heſtellt und bezahlt haben, muß, um die bi 
her hierfür verausgabten Gelder für andere bell 
Zwecke frei zu bekommen, ab 1. 4. 26 eingeſt 
werden. Wer die Seitung weiter beziehen möch 
beſtellt beim Verlag. 

VIII. Die Leitung des bisher verwaiſten B 
jirks 5 hat in dankenswerter Weiſe Herr Bahn 
hofvorſteher Jakob Schmidt in Hoffenheim übe 
nommen. Wir möchten hoffen und wünſchen, d 
es Herrn Schmidt's umfichtiger Leitung gelinag 
möge, den Bezirk wieder zur vollen Ent fallung 
bringen, denn es iſt der Bezirk, in dem unfer große 
Meiſter und Lehrer der Vienenzucht, Herr Pfarre 
Gratener, mit der Einführung der Cijenbahnbiener- 
zucht begonnen hat. Der Bezirk follte daher a 
der Spitze marſchieren ' 

IX. Stir den ebenfalls bisher vetwaiſten Bejiri 
28 (Villingen) wollen wir verfuchen, Herrn Lokomoti | 
führer Jul. Zimmermann in Villingen als Bezir 
leiter zu gewinnen. 

X. Der Bezirksverband Deutſcher Reichsbahn 
Kleinwirte im Rbd. Bezirk Halle a. S. hat daf 
Bezirksverband Karlsruhe zu ſeinem diesjährigen, 
Verbandstage vom 10 und 11. April in Cottbi: 
eingeladen. Am 10. April veranftaltet der Berei: 
Cottbus einen Unterhaltungsabend, der nach der 
überfandten überaus reichhaltigen Programm (ef 
fang, Vorträge, Muſik und Curnervorführungen 
genußreich zu werden verſpticht. | 

Der Neichsbahn-Kleinwirteverein Cottbus bef 
ſich als Gaſtgeber erboten, für die Teilnehmer az 
Verbandstage frei Nachiquartiere bereitzubaite: 
Bei einem jochen Entgegenkommen, follte ſich de: 
eine oder andere Mitglied entſchließen, am Verbands]. 
tag teilzunehmen. Anmeldungen ſofort an den Unter) 
zeichneten. Freiſchein wird gewährt. 

Mit Imkergruß Goffenberger, I. Von 
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ein aus praktiſcher Erfahrung ſchöpfender, wertvolle! 


Ratgeber. Die zweckmäßigen Auffchreibe- un! 
Rechnungs|palten ermöglichen eine genaue Konttel: 
der Sucht- und ſonſtigen Ergebniſſe jeder An 
Die vielen nützlichen Anregungen, die das Bur 
bietet, werden ihm bald viele Freunde erwerhen, un 
fo mehr, als die überaus überſichtliche Anordnung 
des Jahtbuchs dieſes zu einem Lexikon für jede 
Cier- und Gartenfreund macht, das auf jede Sray 
zuverläſſige Auskunft gibt. Vie Anſchaffung de 
Jahrbuchs ſei allen aufs wärmſte empfohlen. 


er Bienenkorb mit Breitwaben (Gausnest) 


von B. Dahnke, Güstrow i. Mecklenburg mit Abbil- 
dungen. Preis 1.50 Mk. frei jedem deutschen Postort. 
Interessante und lehrreiche Lektüre für jeden 
Imker mit Anweisung zur Selbstanfertigung aus Stroh aa 


sche Biene G. m. b. H., Saal a. d. Saale 


Vereine erhalten bei 10 Stck. 20% Nachlaß. 


Wer das Baugeld windrosen · Honigschleuder 
i Entleert 8 oder 12 Waben gleichzeitig auf 


für ein Eigenheim | beiden Seiten ohne zu wenden und ohne 


Wege beschaffen will. bann: dies nur durch Wabenbruch. Prospekte, auch über Bienen- 


an dié Treuhand- Bausparkasse der Gemeinschaft der nährsalz u. Allerweltsbienenstock gratis 
monatlichen Einzahlungen. Auszahlung der 


k: im günstigsten Falle shon }--1'/, Jahre nach Beitritt 

besle Referenzen. Ausführliche Auskünfte, G. J u n g i n g e r, 5 t — t t g a r t 
und Berechnungen durch die Gemeinschaft der 433 Rotebühlstraße 156. 

Se V. Luftkurort Wastenrot bei Heilbronn. 412 | 
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Saal a.d. Saale (Unterfranken) | 


we A Besondere Spezialität: di 
- Reinarz-Kanalbeuten jeder Art und 
Reinarz-Sechskantwalzen. 


-Zander-Beuten, Freudensteinkästen, \ 
KA erstöcke sowie Sonderanfertigungen 
Erstklassige Qualitätsarbeit. 


| Rähmchenleisten nach Muster sowie allen Imkerbedarf 
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praktis f e imker | Euskol- Briketts, a TEE E auch 
— Le Beuten, sowie Umlarv -Geräte 
- 2. uflage = | für. Königinzucht nach den erprobten Mod. v. Prof. Dr. E. Zander 
mm die Hände jeden Imkers. Wer z Erlangen, sowie sämtliche Artikel zur Selbstanfertigung derselben 


"besitzt, mag es nie wieder ent- * Ze ` 
cee, Zink- u. Rundstab-Absperrgitter 


i = | (Herzog und andere Systeme) zum Fabrikpreis. Alle neuzeitlichen 
Gift ‚beziehen durch den Verfasser = | Bienenzuchtgeräte, wie Honigschleuder, Räliinchenstäbe, Holz 
J E SBOrch. Wanderlehre, N Niederpreschkau — stabdechen. Futterballen und Kunstwaben sofort lieferbat 
E Al yerpreschk u Böhmen C. S. S.) Preisliste über alles versendet kostenlos (314 

f et lom. Hunderte Aner- 2 
T keangngen aus Imherhreisen J. D. Lacher, Nürnberg, Gugelstr. 3 u. 5. 
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der Rohstoffe und die peinlich saubere, imkertechniscr e A 


Zeie, dr seit 35 Jahren 


x Ser wie in fast allen Bienenzucht treibenden Ländern der Erde gefestigt hal 
| / auch Ihnen für eine zufriedenstellende, gute und 


sachgemäße = 


Fordern Sie meinen Hauptkatalog über alles, was Sie — 


— 
— — — — i 


Seene 


O. Huſſer, Hochſtetten⸗ m ; 
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Reichilluftriertes 
Preisbuch 
auf Anfordern 

umfonft und frei. 


7 empfiehlt als Spesiotiiaes : 
in unübertroffener Ausführung: 


Bienen wohnung 


aller gangbaren Öyjteme, = 


Bienenhäuſer, abjeblagbar, in jeder e 


Neuzeitliche Geräte aller Art 
ſowie fämtliche Smkereibedarfsartik 
= eigenen Großbetrieb praktiſch erp 


Huſſer⸗Fabrikate find als Qualitätsware weithin brk 
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= (Jedes Paar ist mit dem Stempel „Siegfried* ve 
= liefert zu mäßigen Tagespreisen 
= Alleiniger Fabrikant Th. Gödden, Millingen > 
= 406) Fabrikation und ai mrs 8 Artikel seit 1886, 
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Dal e. Saale Bezugspreis jähr- 20 Pfg. Letzte Seite 15 Pio: Innenſeite 19 Pfg. Diet 
— Streifdand bezogen in eli Streifband lajfe: Bei 3 maliger Wiederholung ohne Textänderung 5 %, 
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ilid kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 
is Abeperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


Absperrgitter kostenlos Si 
nebst Prospekt und Preisliste uber alle anderen Bienenzuchtgerate. E 
Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht fir sich E 
selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur = 
ständigen Anwendung. 


Schramberg, 


i. Schwarzwald. 
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Besitzen Sie schon unser Preisbuch Nr. 32? 
Es ist Ihr Vorteil, wenn Sie dasselbe beim 
Einkauf Ihres Frühjahrsbedarfs zu Rate 

ziehen |! 413 
4 Graze-Fabrikate sind einem großen 


J N FABRIK FUR | Imkerkreise als vorzüglich bekannt!! 
ZUCHTGERATE | Zusendung des Preisbuches kostenlos. 
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streichfertige Karbolineum- Farben 
sind es, die Ihnen für den Anstrich von Holzwerk im Freien die teuren Olſarben er- 
setzen und bei denen Sie ganz bedeutende Ersparnisse erzielen. Außerdem kann 
heute kein idealeres Anstrichmittel geboten werden, als die Rarbolineum- Farben, sie be- 
sitzen u. a. zwei große Vorteile, die nicht hoch genug eingeschätzt werden können, nämlich 


ganz vorzügliche, konservierende Wirkung u. farbenfrohes Aussehen. 


Die in Schachts streichfertigen Karbolineumfarben enthaltenen Ole dringen tief in das 
Holz ein, ähnlich, wie dies bei dem gewöhnlichen Imprägnier-Karbolineum der Fall ist, 
und schützen dasselbe dadurch vor Fäulnis und Verwitterung. Die Deckkraft der Kar- 
bolineumfarben ist dabei genau so gut wie die der Olfarben, was durch zahlreiche uns 
freiwillig zugegangene Anerkennungsschreiben der Verbraucher voll und ganz 
bestätigt wird. 

Schachts streichfertige Karbolineumfarben haben eine vielseitige Verwendungs- 
möglichkeit. Sämtliches ech im Freien, wie Baracken, Feldscheunen, Unter- 
kunftsstätten, Lagerhallen, Stallungen, Sommerhäuser, Gartenlauben, Geflügel- 
und Bienenhäuser, Umzäanungen, Brückengeländer, Eisenbahnwagen, Acker- 
wagen, landwirtschaftl. Maschinen und Geräte, Kahne usw., kann mit gleich- 
gutem Erfolg gestrihen werden. — Preise werden auf Wunsch gern mitgeteilt. 


S wenn Sie zum 
Sie fahren gut santen de, Risen Schachts Wagenfett 
benutzen, ein Präparat von anerkannt tadelloser Qualität und höchster Schmierfähigkeit, 
läuft auch bei größerer Wärme nicht ab und ist äußerst sparsam im Gebrauch. 


Haben Sie Papp-Däher nd Wollen Sie 


diese lange Jahre erhalten ohne, daß Undichtigkeiten auftreten und kostspielige 
Reparaturen notwendig werden? — Dann benutzen Sie zum Streichen und Dichten 3 


Schachts Pixol-Faseranstrichmasse und Schachts Pixol-Faserkitt 


Schachts farbigen Dachlack 


empfehlen wir besonders zur Verschönerung von schwarzen Pappdächern, wird vor 3 
allen Dingen von den Bienenzüchtern sehr gern gebraucht. Gasanstaltsteer ist zur 
Konservierung von Dachpappe wenig geeignet, weil darin leicht lösliche Bestandteile 
enthalten sind, die unter dem Einfluß der Luft in kurzer Zeit verfliichtigen. Die 
F Pechwülste brechen durch Witterungs verhältnisse auf und zerreißen 
ie Pappe. : 

Alle diese Mängel beseitigt Schachts farbiges Dach-Pixol. Verleiht allen 
geteerten Flächen ein farbenfreundliches Aussehen und besitzt vorzüglichste Deckkraft 
und Haltbarkeit. Durch Dach-Pixol wird ein erhöter Schutz der Dachpappen erreicht. 


Unübertroffene, glänzende Erfolge! 
Jedes Quantum sofort frish ab Fabrik lieferbar 


Verlangen Sie sofort ausführlichen Prospekt und Angebot vollständig kostenlos. 
Wer sich auf dieses Inserat und „Die Deutsche e 
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Biene“ bezieht, erhält günstiges Angebot von 


F. Schacht G. m. b H., Braunschweig _ 


Gegründet 1854 Chemische Fabrik Gegründet 1854 
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alts-Berzeichnis: Auslondsmitteilungen des Deutſchen Imkerbundes. — Ein Brief aus Guatemala. — 


g ke Genieß- und UngenieBbares. — Die 32. Wanderausftellung der D. L. e in Breslau. — Deutſcher 


und. — Der „Steinachtäler“. 


ies — 


— Mitteilungen des Rechtsausſchuſſes des Deutſchen Imker» 
15 Jahre Wanderung der Badiſchen Eifenbahnimker in die Schwarzwald-Tannentracht. — 


ei Wiffenswertes. — Verband Deutfcher Neichsbahn-Kleinwirte e. V. — Brief- und Sragekaften. 
— Biicherbefprechung. — 


Nachdruck ans dem Inhalt, einschließlich der Abbildungen, ift verboten. 


Heft. 


Mai 1926 


7. Jobrgang, 


Auslandsmitteilungen des Deutfchen Imkerbundes. 
Von Dr. Saif, Heiligkreuzſteinach. 


Erden geſetzmäßigerweiſe die Königinnen von 
-Wrobnen des Stokes begattet, aus dem fie 
ausfliegen? 
i Man lieſt immer wieder, der Hochzeitsaus⸗ 
der Königin bedeute eine Art Ausleſe 
Drohnen, da nur der ſchnellſte und ſtärk⸗ 
in ho Luſt an die Hochzeiterin heran⸗ 
me. ndern wird angenommen, daß 
d die zur Begattung ausfliegende Königin 
ohnen verſchiedener Stöcke in großer Anzahl 
Prohnenkugeln“) bereits warten, ſodaß es 
mehr vom Zuſall abhinge, welches Tier 
Begattung vollzieht. 


Beiden Annahmen meint Prof. Tinsley 
der Ackerbauhochſchule für Weſtſchottland 
eriprechen zu müſſen auf Grund von Ber- 
en. Die er mit Hilfe von zwei Amtsgenoſ⸗ 
und einigen Studenten und Angeſtellten 
fernommen und 3 Jahre lang fortgeſetzt hat. 

sley hat gefunden, die Drohnen ſich 


en, und daß in der Regel die Königin 
einem Drohn des Stokes begattet wird, 
dem fir ausfliegt. Die Verſuche wurden 
Peitelit mit britiſchen, mit holländiſchen Hei» 
penen, mit franzöſiſchen, mit öſterreichiſche n 
3 und mit Goldbienen. In allen 
das Ergebnis ſich gleich. Die 
2 igen 1 beſtanden aus 
ec: 2— Bienen, die zwiſchen 
ef e Glaswänden gehalten wurden Ce 
108. Ten, ee e 
28. 0 tung e wae 
das ganze Jahr fiber aufgeſtellt. 


F Ke Aë, reg aus Arbeits- 


Drohnen, Drohnenbrut 


igin, die einem 
Eden erie entnommen 
‘ane oe ni 


. wurden. 


Fallgemeinen nicht ſehr weit von ihrem Stock 


Nacheinander wurden die einzelnen Völker 
entweiſelt. Sie erhielten zum Erſatz reife Kö⸗ 
niginzellen, einige auch durften ſich aus eige⸗ 
ner Brut Königinnen ziehen, andern wurden 
unbefruchtete Königinnen sitgefept. 

Das folgende Beiſpiel gibt einen Begriff 
davon, wie die Verſuche im allgemeinen ab⸗ 
liefen: Dem Beobachtungsſtock Nr. NN., be⸗ 
ſtehend aus Heidebienen, wurde die Königin 
entnommen und eine reife Weiſelzelle aus 
einem andern echten Heidevolk beigeſetzt, nach⸗ 
dem natürlich zwiſchen der einen Vornahme 
und der andern eine Friſt von 48 Stunden 
verſtrichen war. Die junge Königin Bee 
und wurde von dem Volke angenommen 
würdigerweiſe erregte dieſer Vorgang das Volk 
keineswegs: die Inſaſſen des Stockes kümmer⸗ 
ten ſich nicht weiter nun, Die E 
ſchlüpfte Königin war und mu 
Ihre Nahrung holte ſie ara d elbit aus 
nigzellen. Solch eine junge Königin beließ 
bei günſtigem Wetter gewöhnlich zwei Tage 
nach der Geburt ihren Stock zu einem kurzen 
Ausflug und am folgenden Tag m 
manchmal auch wurde beobachtet, da Deel 
Ausflüge dem Hochzeitsausflug vorangin 
Dieſe Ausflüge dauerten 2—3 Minuten u 
geſchahen regelmäßig um die Mittagszeit. In 
Ausnahmefällen fanden ſie ſelbſt 4 Uhr na 
mittags ſtatt. Sie mögen die Bedeutung von 
Reinigungsausfl haben, von Uebungsaus⸗ 
flügen, von Ausflügen zur Aa ia 
Solche Ausflüge in pon der Stock- U 


lonnen G ‘bu D 
der SE „eine ode ‚ale = bi 


Dr, 
Auel lüge . beiten fle 
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bienen keine Zeichen von Weiſelloſigkeit; waren 

Königinnen im Stock, ſo wurde ihnen 
keine beſondere Beachtung geſchenkt. Sie ſchie⸗ 
nen immerzu auf dem Wege zu ſein, von Wabe 
zu Wabe. 

Sechs Tage nach dem Schlüpfen der Kö⸗ 
nigin, wurde in unſerm Beiſpiel der Stock 
in einem Zuſtand hochgradiger Erregung bes 
troffen. An den beiden vorangegangenen Ta⸗ 
gen war die Königin bereits ausgeflogen, aber 
nun galt es den Hochzeitsflug. Das Wetter 
war ſchön und warm. Um die Mittagsſtunde 
ſahen wir die Königin dem Flugloch zueilen. 
Die Drohnen des Stockes hatten offenbar ein 
Bewußtſein von dem Vorhaben der Königin. 
Ihrer einige waren bereits auf den Schwine 
gen, andere hielten ſich auf dem Anflugbrett 
auf. Auf weitere Stöcke griff die Erregung 
nicht über. In den übrigen fünf Beobachtungs- 
ſtöcken, welche ebenfalls unbefruchtete Königin- 
nen, Arbeiterinnen und Drohnen hatten, flog 
nicht ein Drohn; obwohl alle Beobachtungs- 
Stöcke im ſelben Raum untergebracht waren, 
einer vom andern nur wenige Fuß entiernt. Die 
den Beobachtungsſtöcken in einer Entfernung 
von etwas über drei Metern gegenüberſtehenden 
fünfzig Standvölker waren um dieſelbe Zeit 
damit beſchäftigt, Honig einzutragen. Es flog 
kein Drohn. Auch dieſe Stöcke blieben völlig 
ruhig, während in dem einen Beobachtungs⸗ 

ock die Königin zu ihrem Hochzeitsflug auf⸗ 
brach. In ſämtlichen übrigen Völkern konnte 
nichts von einem beſonderen Gebaren entdeckt 
werden. Die Beobachtungen in dem vorliegen⸗ 
den wie in vielen andern Fällen müſſen zu dem 
Schluß führen, daß die Brunſt der Königin 
auf andere Stöcke nicht wirkt, daß alſo die 
Annahme von einer Anlockung durch den Ge⸗ 
ruch fallen zu laſſen iſt. Die Königin kehrte 
drei Minuten ſpäter zurück mit dem Begat— 
tung3zeichen an ihrem Hinterteil. Zwei Tage 
darauf begann ſie zu ſtiften. Ihre Nachkom⸗ 
menſchaft erwies, daß ſie von einem Drohn 
ihres eigenen Stockes begattet war, vollends 
im folgenden Jahre bot der Stock alle Kenn⸗ 
zeichen ſeiner Raſſe dar. 

Entſprechende Verſuche wurden angeſtellt 
mit den oben bereits genannten andern Raf- 
fen. Manchmal dauerte die Brunſt etwas Lotte 
ger oder kürzer, die Zahl der vorbereitenden 
Ausflüge war nicht immer gleich. Unterſchiede, 
die offenbar auf die Verſchiedenheit des Wet» 
ters zurückzuführen waren. 
Ergebnis blieb dasſelbe. 

Tinsley ging nun daran, dieſes Ergebnis 
für die ausübende Bienenzucht auszuwerten. 
Der Weg, auf dem die Wahlzucht beſchleunigt 
werden konnte, war vorgezeichnet; die Mög⸗ 
lichkeit, die jungfräulichen Königinnen Droh- 
nen eines beſtimmten Stockes zu vermählen, 
war gegeben, und zwar durch ein Verfahren, 
das jeder Durchſchnittsimker anzuwenden im 
Stande iſt. Ueberhaupt hatte Tinsley alle 
ſeine Verſuche angeſtellt in der Abſicht, Süd⸗ 
weſt⸗Schottland die ihm angemeſſene Biene zu 


Vie deutſche Biene 


Dee ee baden 


7. Jahrgang, 5. H 


verſchaffen. Dabei mußte ein Verſahren ra 
reiner Befruchtung zur Verfügung fein 
Es wurden 25 Schweizer Befruchmu: 
käſtchen beſchafft. Jedes Käſtchen erhielt e 
Schapf voll Heidebienen, die abgerommelt è 
ein Drohnenſieb lauſen mußten. Die 
ſprengung mit Waſſer hinderte fie aufs. 
gen und ließ fie leichter abteilen. Sie erhie. 
Zuckerlöſung als Futter und wurden mit 
nötigen Lüftung kühl und dunkel geſtellt. 
einheimiſches Volk hatte inzwiſchen die ston: 
zellen beſorgt, ein anderes die Drohnen. 
(Richtiger iſt nach meiner Erfahrung. 
Einleitung einer ſolchen Zucht für Rön A 
zellen und Drohnen fih an denſelben 3:4 
ſtamm zu halten; was bei der Kreuzung zwe 
Zuchtſtämme herauskommt, läßt ſich nicht e 
weiteres abſchätzen. Z.) Ein alter Steind: 
eine ſchwache Wegſtunde entfernt, wurde Be. 
ſtelle. Die 25 Zuchtſtöckchen wurden don 
verbracht, je eine reife Königinzelle emg. 
Vor den Zuchtſtöckchen wurden Waben 
Dröhnerichs abgeſtoßen, ſodaß einem jeden 
liche Drohnen zulieſen. Dasſelbe geſchah n 
mals am folgenden Tag. Das Wetter u. 
nicht günſtig. Trotzdem konnte . ES 
ſpäter feſtgeſtellt werden, daß 21 Königin: 
befruchtet waren, während 1 fehlten. S 
Folgezeit bewies, daß, obwohl dreihundert“ 
ter von der Belegſtelle ein Imler feds Sit 
italieniſcher und öſterreichiſcher Raje be: 
die Königinnen raſſenecht befruchtet waren 
Um nun aufzuklären, woher die einge 
erwähnten Erſahrungen und Annahmen 
Imker kommen, wonach die Königinnen # 
9 1 mit fremden Drohnen paaren, ließ Tin: 
auf dem Heimbienenſtande, wo 150 Völker a. 
möglichen Raſſen eng beiſammen ſtanden, 
niginnen ziehen und ausfliegen. Hierbei xt! 
fid, daß in Völker britiſcher Rafe italienii 
Drohnen eindrangen und darin dauernd Wo. 
jig nahmen. Die entſprechenden Kreuzun. 
blieben nicht aus. Es wurde auch beobad 
daß weiſelloſe Stöcke Drohnen fogar über = 
ter behalten. Der Inſtinkt der Bienen du 
eigene Drohnen und nimmt fremde an, mi 
jie zur Begattung von Königinnen nötig 1 
Tinsley's Verſuche ſind zu deuten in 
Sinne, daß Königinnen umweiſelrnder Gre 
ſich mit Drohnen ihres eigenen Stofes ve 
ren, wenn keine fremden Drohnen zu de 


Ze 


Das ift alles faſt genau fo, wie ich! 
handhabe, und ſeit längerer Zeit befannt ` 
geben habe. Ich jah in früheren Jahren. 7 
ich noch farbige Bienen auf dem Stand hu" 
ſolche Drohnen vor Stöcken einheimiſcher Rit 
vorſpielen, als ſollten die jungfräulichen 5 
niginnen zum gemeinſamen Hochzeitsausi: ! 
hervorgelockt werden. Ich ſchloß daraus, d. 
die Königin vom Stock weg durch, ae: 4 
gleitet werde, jegte daraufhin meinen d 
tungsvölkchen die erwählten Drohnen, je 
Stück, einzeln ein, ftellte dieje Völkchen aut A- 
gelegene Waldblößen und erhielt Reinberg 


abrgang, 3. Heft 


n. Darnah konnte ich feſtſtellen, daß 
auf meinem Hauptbienenſtand Fehlbefruch⸗ 
n faſt nie 5 Dieſe Erfahrung 
> mir jo ſicher, daß ich daran ging, ver⸗ 
one Linien meiner Zuchtſtämme zu freu- 
ndem ich die Köͤniginzellen einfach denjeni⸗ 
Kölkern einſetzte, aus denen ich den Drohn 
hte. Wollte ich einmal wilderes Blut 
wen, fo bezog ich ein Volk der Nate 
haft und ſetzte ihm die Edelzelle ein. Dies 
ilt viele Jahre ganz nach meinem Wunſch 
ich- gegangen — jedoch nur auf meinem 
tbienenſtand. Ein anderer Bienenſtand, 
brigen beſſer als mein Hauptbienenſtand, 
mit anderen Ausflugbedingungen, liefert 
ungen mit fremden Völkern. 


daher ſcheint Tinsley's Erfahrung nur 
Teil der Wirklichkeit zu erfaſſen. Ich 
den Eindruck, daß unter den Bedingune 
die auf den Hochzeitsflug einer Bienenkö⸗ 
und fein Ergebnis einwirken, die Dert- 
t nicht zu überſehen fet. Auf meinem 
tbienenſtand jliegen die Bienen gegen We⸗ 
das Gelände iſt ſo, daß ſie im grellen 
n der von der Seite kommenden Mittags- 
aus einer Gaſſe herausſchießen und dar⸗ 
in dieſe Gaſſe E müſſen, dahinter vere 
weit der Wald den Zu- und Weiterflug. 
Bienenſtand an der Brunnenſtube, von dem 
tbienenſtand nur etwa ſechzig Meter ent⸗ 
hat den Ausflug gegen Norden; dar- 
ſenkt ſich das Gelände. Die Bienen flie⸗ 
1110 empor und befinden Jid ſogleich in 
Luft. Wie der Erſolg der Jahre, zeigt, 
mein Hauptbienenſtand geradezu als Bes 
le dienen, der Bienenſtand bei der Brun- 
ihe dagegen nicht. Wie weit geſetzmäßig 
aß Königinnen von Drohnen ihres eige- 
Stockes begattet werden, ſcheint mir auch 
Tinsley nicht entſchieden zu ſein. 


ſchrift der Schriftleitung.) 


dan vergleiche die Hefte deutſche Bien: 
SCH 5, 1924 Heft 7 und 11, 1925 Heit 
> . 
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liegt aber grofjenteils an der Raſſe, 
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Zu erwähnen wäre: Die Bienen nehmen 
gar keine Notiz davon wenn z. B. im Früh⸗ 
jahr beim Reinigungsausflug eine Königin aus⸗ 
fliegt und bald zurückkehrt. 

Sie regen ſich ferner nicht im geringſten 
auf, wenn junge Königinnen aus dem Mut⸗ 
terſtock zu Orientierungsflügen ausfliegen. 

Erſt wenn der Begattungsausflug bevor⸗ 
ſteht, fliegt ein Teil der Bienen kurze Strel- 
fen mit. Sie kehren zurück und ſtecken dann 
ert durch gewiſſe Töne und Bewe⸗ 
gungen das Volk zueiner gewiſſen 
Aufregung an. 

Das Volk fängt plötzlich ſtark an vorzu⸗ 
ſpielen und meiſt inmitten dieſes Vorſpieles 
kehrt die begattete Mutter zurück, von den vor⸗ 
ſpiebenden Bienen freudig empfangen. Sie vere 
ſchwindet ſtracks im Stocke und im ſelben due 
genblick bricht das Vorſpiel plötzlich ab und 
das Flugbxett {cert ſich von Bienen, worauf 
der normale Zuſtand bald wiederhergeſtellt iſt. 
So einfach wie eingangs geſchildert, find die Bor- 
gänge denn doch nicht. Es muß dem wider⸗ 
ſprochen werden, als ob man eine Reinbefruch⸗ 
tung auf jeden Fall dadurch erzielen könne, daß 
man den Völkern, welche eine junge Königin 
beſitzen, einfach vor dem Ausflug der Köni⸗ 
gin Drohnen der gewünſchten Raſſe zulaufen 
läßt. Erſtens werden dieſe Drohnen nicht darin 
bleiben, ſondern zum Muttervolke zurückflie⸗ 
gen, und zweitens iſt es ſehr zweifelhaft und 
noch keinesfalls bewieſen, daß alle Königinnen 
von Drohnen des eigenen Stockes oder Standes 
EEN werden. 

Unſere Feſtſtellungen decken ſich inſoweit 
mit dem oben vorgetragenen als ſicher ein Teil 
(auf unſerm alten Stand in Fulda ca. 80 
Prozent) Reinbefruchtungen erfolgten, die man 
als Standbefruchtungen bezeichnen kann. Das 
an der 
Aufteilung der Völker, an der Witterung und 
an der Geländelage, die richtig beobachtet iſt. 
Da wir in dieſem Jahre endlich dazu kommen 
die Königinzucht in großem Maßſtab auf eige— 
ner Flur zu betreiben wird ſich ſicher noch 
manches aufklären laſſen. 


Ein Brief aus Guatemala. 


don einem Meier unſerer Zeitſchrift erhal⸗ 
bir folgenden Bericht, den wir, weil von 
neinem Intereſſe, hier zum Abdruck brine 
Der Bericht lautet: 
a dürfte vielleicht für manchen Imker von 
eſſe fein, von den Todfeinden der Bienen 
n Tropen etwas zu hören. Ich möchte 
die Wander⸗Ameiſe einiges vorausſchicken, 
der Leſer ungefähr ein Bild hiervon be⸗ 
t. Das Auftreten dieſer Ameiſen richtet 
anz nach der Jahreszeit. Während man 
r Trockenzeit, das ſind hier die Monate 
ber bis Mai, wenig oder garnicht be- 
} wird, treten fie bei Beginn der Regen- 


zeit manchmal in folden Maſſen auf, daß man 
ſich ihrer nicht erwehren kann. Ameiſenzüge 
die manchmal drei Tage dauern, ſind keine Sel- 
tenhe it. Kommen dieſe gefraßigen Inſekten 
in ein Haus, ſo muß man, ob man will oder 
nicht, unbedingt das Feld räumen. Schon man- 
cher wurde mitten in der Nacht unliebſam aus 
dem Bett gejagt, wenn er es nicht vorgezogen 
hat, die Bettfüße vorher in Eimer mit Waſſer 
zu ſtellen. Man ſieht es übrigens oft gern, 
wenn dieſe Ameiſen auf ein Haus herfallen, 
denn niemand iſt imſtande, ein Haus von allem 
Ungeziefer ſo gründlich zu ſäubern, wie die 
Wander-Ameiſen es fertig bringen. Da gibt 
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es ein Jagen und ein Rennen, daß es eine 
wahre Freude iſt. Die Raubzüge führen die 
Ameiſen meiſtens bei Nacht aus, doch kann man 
fie auch oft bei Tage bei ihrem Zeſtörungs⸗ 
werk beobachten. Die Zangen der Kiefer ſind 
mein ſtark und ſcharf und ſo ſchmerzt ein 
Biß ebenſo oder ſchlimmer, wie ein Bie⸗ 
nenſtich. Wird ein einzeln ſtehender Bienen- 
ſtock, und möchte er noch jo ftar? ſein, übertal- 
len, fo ift er binnen einer Viertelſtunde unrett⸗ 
bar verloren. . 
Als ich einmal in der Frühe nach einem 
weiter entfernten Bienenſtand ritt, fiel mir ſo⸗ 
fort bei einer Anzahl von Völkern die Untätig⸗ 
keit auf. Obwohl noch ſehr früh am Morgen, 
belagerten die Bienen das Flugloch und gaben 
ein lautes Brauſen von ſich, ähnlich, alſo ob 


fie weiſellos wären. Raſch trat ich 
da hatte ich auch ſchon des Rätſel 
Der ganze Boden wimmelte von 
Ameiſen und eben waren fie boer, v 
die nebeneinander ſtanden, den letzt 
geben. Das Merkwürdigſte bei de 
war, daß ſämtliche Stöcke, die in | 
Nähe ſtanden, die Arbeit vollſtändig 
hatten, obwohl draußen eine unerhd 
herrſchte. Völker, die weiter entieri 
nahmen gar keine Notiz, ſondern idl 
Honig, was fie konnten. Ich hatte 
Vorlegen der Bienen für eine rein 
maßregel gehalten. Am nächſten Te 
indeſſen, daß die Bienen in ihrem 
Abwehrinſtinkt noch weiter gingen u 
die Fluglöcher ihrer Wohnung, die fi 


lich 3 Zoll geöffnet ſind, vis auf Lie Zoll mit 
ſchwarzem Wachs dicht verbaut hatten. Auch 
am nächſten Tage, als die Ameiſen ſchon weis 
tergezogen waren, konnten ſich die Völker noch 
nicht ſo richtig zur Weiterarbeit entſchließen und 
es dauerte eine ziemliche Zeit, bis ſie den 
Ueberfall vergeſſen hatten. 

Ein anderes Mal machte ich die Beobach⸗— 
tung in beſſerer Weiſe. Von weitem ſah ich 
bei einigen Stöcken, von denen ich wußte, daß 
ſie nicht beſonders ſtark waren, Bienentrauben 
unter dem Fluglochbrett herunterhängen. (re 
ſtaunt darüber ging ich näher heran, um die 
Völker zu unterſuchen. Die vermeintlichen Bie- 
nentrauben waren aber gar keine Bienen, fone 
dern Klumpen von Wander-Ameiſen. Ich hätte 
leicht die bedrohten Stöcke Tetten können, da die 
Ameiſen noch nicht zum Angriff übergegangen 
waren, ſondern ſich wahrſcheinlich erſt ſam⸗ 
melten. Ich nahm nun alle anderen Stöcke bis 
auf zwei, von denen ich wußte, daß ſie ſchon 
längere Zeit weiſellos waren, fort und wartete 
der Dinge, die da kommen ſollten. Es dauerte 
jaſt eine Stunde, bis plötzlich Bewegung in die 
ſchwarze Maſſe kam. Wie auf Kommando 
ſtürzten ſich die Ameiſen in die Fluglöcher. 
Die Bienen wurden vollſtändig überraſcht und 


konnten au vine Verteidigung nicht m 
Der ungleiche Kampf auf Leben un 
gann. Während einer der Stöcke 

wehrte, machte der untere weiſelloſe k 
deren Anſtrengungen, um ſich zu Hi 
Bienen verſuchten, das Freie zu ger 
gelang aber nur Wenigen. Nach ei 
Stunden zogen die Räuber mit ihrer 
ſtehend aus der geſamten Brut und 
ten Teil der getöteten Bienen wieder 
verſtändlich geht bei dieſem Kampf au 
ßer Teil Ameiſen zu Grunde. Bei d 
nen von Tieren iſt dies aber nur 


Prozentſat. Der Verluſt an Bie 
SE Wanderameiſen ift alljahrlt 
groß. 


Ein weiterer Brief. 
Santa Iſabell, 14. 9 


Sehr geehrter Herr Reinar 

Ihre Karte vom Dezember 192 

erhalten, wofür ich Ihnen hiermit 

danke. Selbſtverſtandlich leſe ich die 
weiter. Ich habe ſeinerzeit das 

derſelben während der Infſlationsze 


Sabrgang. 5. Heft. 


rt, weil der Inhalt immer ein ſehr gedie⸗ 
r war und ich auch viel Nutzen aus der 
ſchrift gezogen habe. 
Sie bitten mich um einen Bericht über die 
tenzucht in Guatemala. Es iſt zwar nicht 
te Stärke, Aufſätze zu ſchreiben; ich will 
| verſuchen, Ihnen in großen Umriſſen ein 
zu geben. Außerdem füge ich einen Bee 
| oe den Verzweiflungskampf der Bienen 
der Wander⸗Ameiſe, bei, der bei Ihren Le⸗ 
ſicher auch mit Intereſſe aufgenommen 


Als ich hier vor Jahren ins Land kam, 
mich den Kopf voll großer Roſinen und 
ionen. Ich dachte, hier alles in beſtem 
ande vorzufinden, mußte mich aber bald 
Gegenteil überzeugen. Mir wurde drü⸗ 
von 800 Völkern erzählt, die ich vorfinden 
e. Schon beim erſten Durchſehen der Völ⸗ 
mußte ich die Wahrnehmung machen, daß 
ichlich nur 126 Völker am Leben waren und 
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dieſe waren ſo arm und ſchwach, daß an eine 
Vermehrung nicht mehr gedacht werden konnte. 
Schuld an dieſem Uebelſtand war, daß der ganze 
Bienenſtand acht Monate ohne jede Aufſicht ſich 
ſelbſt überlaſſen war. Mein Vorgänger ging 
ihon anfangs März hier fort und ich kam erft 

September hier an. So waren die Biee⸗ 
pater während dieſer ganzen Zeit ohne jede 

ege. 

Heute, nachdem ich vier Jahre im Lande 
bin, beſitze ich wieder 800 Völker und hoffe, 
bis zum Eintritt der nächſten Ernte wieder auf 
1000 Völker zu kommen. Die Trachtzeit iſt 
Sie verhältnismäßig febr kurz. Sie beginnt 

n den Tropen anfangs November und dauert 
bis Ende Dezember. Wohl gibt es noch ſpär⸗ 
liche Trachten bis in die Mitte des Monats 
April, aber zu einer Honigentnahme langt es 
nicht mehr. Anfang April ſetzt hier die Re⸗ 
genzeit ein und damit beginnt für die Bienen 
Streng genommen, kann man es 


nicht 
en fliegen das ganze Jahr über, doch 
nit die Königin das Brutgerchäft faſt ganz 
Der Beginn der Maisblüte iſt die beſte 
zur Vermehrung der Bienen. Die Mais⸗ 
beginnt mit dem Ablauf der Regenzeit, 
Juli, und dauert etwa dre! Wochen. Die 
en eritiden in beier Zeit förmlich im Blü⸗ 
aub; vorausg fegt natürlich, daß nicht alles 
verregnet, was auch vorkommt. Man 
te es nicht für möglich halten, was die 
envölker während Deier Zeit leiſten fön- 

Für vielleicht kleine Bienenzüchter tt 
Zeit meiſt die verhängnisvollſte. Es iſt 
nämlich Brauch, den Bienen zu nehmen, 
zu nehmen iſt. Von einer Fütterung wol⸗ 
dieſe Imker nichts wiſſen. Weil ſie die 
eile nicht kennen, kommt es meiſtens ſo, 
die Bienen vor Beginn der Sommer- 
t jämmerlich verhungern. Da, wie er⸗ 
it, die Haupttracht ſehr kurz iſt, muß na⸗ 


eine abjoiute Ruhe nennen, denn die 


türlich alles auf dieſe Zeit eingeſtellt und vor⸗ 
bereitet ſein. Das iſt bei 1000 Völkern natür⸗ 
lich keine Kleinigkeit. Als Helfer habe ich noch 
zwei Miſchlinge und einen Jungen von 12 
Jahren. Da meine Gehilfen im Jahr faſt drei 
Monate nichts arbeiten (während dieſer Zeit 
ſind ſie mit der Beſtellung des Maislandes be⸗ 
ſchäftigt) habe ich oft mehr Arbeit, als ich über⸗ 
haupt bewältigen kann. Hier iſt es nicht wie in 
Deutſchland, daß man das ganze Material, das 
man für die Bienenzucht gebraucht, fertig kau⸗ 
fen kann. Der Anſiedler geht in den Wald, 
ſchlägt ſich ſelbſt die Bäume, bringt ſie an 
Ort und Stelle und bearbeitet ſie mit Axt, 
Säge und Maſchinen ſo lange, bis die fertigen 
Bienenkäſten und was man ſonſt noch braucht. 
daraus entſtanden ſind. Wir haben hier in den 
letzten zwei Jahren mehr wie 14000 Rahmen 
und über 1500 Bienentäſten bezw. Auſſatzkäſten 
angefertigt. Man muß ſich dieſes nicht ſo leicht 
vorſtellen, vor allem deswegen, weil alles ganz 
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genau in⸗ und aufeinander paſſen muß. Ein 
Bienenkaſten oder «Rahmen, der nicht paßt, iit 
für die Bienen ſowohl wie für den Imker, das 
reine Marterwerkzeug. Als Maß gilt im gan» 
zen Lande nur das amerikaniſche und zwar 
420/240 mm. Die Einheitlichkeit hat ihre gro- 
Ben Vorteile. Gott ſei Dank iſt es hier nicht 
ſo wie in Deutſchland, wo ein Imker beinahe 
nicht mehr leben kann, wenn er nicht einen eige 
nen Bienenkaſten erfunden und zum Patent 
angemeldet hat. Auch das amerikaniſche Sy- 
ſtem über Durchführung der Bienenzucht iſt viel 
vorteilhafter und praktiſcher, wie die deutſchen, 
teilweiſe ſehr umſtändlichen und zeitraubenden 
Betriebsweiſen. Es liegt mir fern, die deut⸗ 
ſchen Arbeitsweiſen im ganzen zu verwerfen, 
denn es iſt andererfeits keineswegs gejagt, daß 
alles, was man hier in den Tropen leicht durch⸗ 
führen kann, auch in Deutſchland gehandhabt 
werden könnte. Ich wollte urſprünglich nach 
deutſchem Muſter verfahren und habe drei 
Jahre Experimente gemacht, bis ich eingeſehen 
habe, daß ich damit hier nicht weiter komme. 

Ich bin der Anſicht, daß bei uns in 
Deutſchland immer zur viel Spielerei getrieben 
wird. Wenn man über die nötige Zeit ver- 
fügt, mag das alles ganz nett und ſchön ſein. 
Wir hier haben indeſſen keine Zeit übrig und 
müſſen unfer Augenmerk darauf richten, in tur- 
zer Zeit mit allen Mitteln unſere Ernte unter 
Dach und Fach zu bringen. Die Hauptarbeit 
verurſacht hier die Königinnenzucht. Sie Diire 
fen es mir glauben oder nicht, mit Lis höch— 
ſtens nach 2 Jahren ſind die Königinnen wert— 
los. Es muß alſo immer rechtzeitig für Erſatz 
geſorgt werden, was bei 1000 Völkern keine 
Kleinigkeit iſt. Zum guten Glück können wir 
hier indeſſen faſt acht Monate im Jahre mit 
mehr oder weniger Erfolg, je nachdem, wie die 
Witterung ift, Königinnenzucht betreiben. 
Ueberhaupt tft man hier genau jo vom Wetter 
abhängig, wie in Deutſchland. Ich glaube, 
viele Imker in Deutſchland ſind der Meinung, 
daß hier in den Tropen alles nach Wunſch 
geht und die Dollars auf der Straße liegen. 
Weit gefehlt! Gerade weil man in den Tropen 
mehr von Naturereigniſſen heimgeſucht wird, 
muß man hier beſonders intenſiv arbeiten, um 
ſich zu halten und auf einen grünen Zweig 
zu kommen. Daß bier nicht alles nach Wunſch 
geht, kann ich Ihnen gleich beweiſen. 

Wir hatten z. B. im Jahre 25/26 faſt im 
ganzen Lande eine vollkommene Mißernte. Im 
vorigen Jahre hatte ich von 650 Völkern über 
400 Ztr. Honig geerntet. Hente dagegen habe 
ich von 800 Völkern kaum 200 Arr Honig zum 
Verſand bringen können. Heuer ſetzten bei Be— 
ginn der Tracht derartige kalte und heftige 
Nordwinde ein, daß Millionen von Trachtbie— 
nen zugrunde gingen. Mit dem Aufhören 
des Winters, der hier 11 Jahr dauert, waren 

alle Völker ihrer Flugbienen beraubt. Kaum 
905 ſich die Wolter etwas erholt hatten, kam 
die zweite Kriſis, die der Tracht ein für. alle 
Mal ein Ende machte, nämlich ungezählte Schas 
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ren von Wander⸗Ameiſen. Wer ſo e 
nicht geſehen hat, wird es nicht fü 
halten. Wie drohend ſchwarze Gew: 
kommen ſie plötzlich herangebrauſt. al. 
wie Grüne und Freßbare mit ihre 
Kiefern zermalmend. Strecken von ei: 
dratkilometer bieten Nahrung für 

nige Stunden. Kaffeepſlanzungen c 
Jahre, bis jie ſich wieder cinigermas- 

Manchmal gehen ſie auch nach die 
ganz ein. Die Tiere nagen in ihrer fi 
Gefraßigkeit jogar die Rinde von 

men. Hoffentlich holt die Bieſter bald 
fel, denn ſonſt kann ich für dieſes 
der Honigernte einpacken. Man t 
nach Mißernten die Hoffnung nicht 
lieren. — Nun über die Bienenfein! 


Deren gibt es hier unzählige. Ick 
den Todfeind der Bienen, nämlich 
der⸗Ameiſe, herausgreifen. Seitdem 
bin, ſchatze ich den Verluſt an Bienen 
deſtens 250, der durch die Wander 
entſtanden it. Der andauernde N 
dieſem Ungezieſer hat mich nun 1 
die Bienenſtände umzubauen. Fru 
ich die Völker im Freien ſtehen. 9 
ich große Galveren gebaut, die auf 
ſockeln ruben. Dieſe Sockeln werden 
ſer gefüllt. In eine ſolche Galeere g 
Völker hinein. Ohne Zweifel haben d 
die Gleichmäßigkeit der Ausführung 
Bienen inſoſern einen gewiſſen Vo 
die Königinnen bei ſtiller Umweiſel 
oft den Weg nicht zurückfinden und 
das Stockweiſel los werden. Doch 
allem können ſämtliche Nachteile die 
nicht aufwiegen. Ich erlaube mir, ei 
der von den Galeeten hier beizulegen. Š. 8. 
Entwurf wt ziemlich einfach, erfüllt at 
Zweck. Wenn Sie hier für die Trop 
Beſſeres wüßten, wäre ich Ihnen je 
bar, wie ich überhaupt für alle Y 
lebr empfänglich bin. — Zum Gd ut 
ich noch etwas über die Qualität un) 
nigs ſagen: 

Unſere ſämtlichen Abnehmer, ſei 
in den Vereinigten Staaten, Engla 
Deutſchland, ſtellen unſerem Honig d 
bejte Seugnis aus und noch nier 
über die Qualität Beſchwerden eingela 
habe mich manchmal ſchon febr gearge 
ich die Bienenzeitung erhielt und de 
der einmal einen Auſſatz über Ausla 
in derſelben enthalten war. Es iſt 
zu unglaublich, mit welchem heral 
Ton vom Auslandshonig ganz alfgeı 
ſprochen wird. „Schmiere“ — iſt 
geringſte Bezeichnung, die ihm gemii 
geben wollen. Ich glaube beitimmt, i 
Imker, die ſich berufen fühlen, über 
ſchlechten Eigenſchaften des Auslandsy 
ſchreiben, ſolchen womöglich überhaupt 
zu Gerdt bekommen haben. Ich ge 
zu, daß in Bezug auf Reinlichkeit des 
viel geſündigt wird. Ich habe das 
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£ ſchon bei manchen Bienenzüchtern wahr- 
ten müſſen (wie auch in Deutſchland). 
i darf deshalb aber noch lange nicht den 
en Auslandshonig als minderwertig be⸗ 
en und betrachten. Es wird mir nie- 
d ſagen wollen, daß in Deutſchland aller 
mnener Honig in Bezug auf Reinlichkeit 
haupt nichts zu wünſchen übrig läßt. Ich 
{hon manches Glas in Händen gehabt, 
ich den betreffenden Imkern gern unter die 
halten würde, wenn ich es bloß noch 
. Ich werde mir erlauben, Ihnen eine 
de unſeres Honigs zu fenden und möchte 
bitten, in meinem Intereſſe darüber Ihr 
nänniſches Urteil abzugeben. Hierbei bee 
e ich ausdrücklich, daß die Qualität nicht 
der vorjährigen Ernte entſpricht. Es 
zu wünſchen daß ein gerechtes Urteil 
den Auslandshonig auch einmal in der 
utiden Biene“ zu finden wäre, in welcher 
in anderen) ſchon mancher, ſicher oft un⸗ 
btigter Angriff auf den Auslandshonig 
alten geweſen iſt. Man ſoll nicht alles 
nen Topf werfen. Die Probe wird Ihnen 
iſen, daß wir hier mindeſtens ebenſo guten 
ing in ſauberer Aufmachung liefern können. 
Inzwiſchen begrüße ich Sie mit deutſchem 
ergruß ganz ergebenſt Ihr F. Jennerwein. 


Die Honigprobe ift eingetroffen (ca. 200 gt.). 
er Gerechtigkeit willen muß betont werden, daß 
Probe nichts zu wünſchen übrig läßt und dem 
1 deutfchen Honig nicht nachſteht. Es ift nichts 
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verkehrter, als alles in einen Topf zu werfen, es 
gibt auch ficher drüben genug Firmen, die einwand- 
freie Ware liefern, wie es leider Gottes in Deutfch- 
land und Oeſterreich Genoſſenſchaften und Einzel- 
imker gibt, die mit Honigpanſcherei ſchweres Geld 
verdienen zum Schaden der Allgemeinheit. 

Die Preispolitik des Imkerbundes halten wir 
für verfehlt. Man ſorge erſt dafür, daß der Honig 
eee wird. 

Der Preis muß ſo geſtellt werden, daß jede 
Familie in der Lage iſt, Honig ju kaufen und zu 
elen, Erſt wenn der Verbrauch fih dadurch hebt, 
hebt ſich der Preis ganz von ſelber, dieſes allein iſt 
der richtige Weg. Eine Menge Imker hat noch 
Jentnerweiſe Honig vom Vorjahre ſtehen und bringen 
ihn nicht los zu Mk. 1,30 im Str., was ſoll da das 
Geſchrei, den Honig zu Mk. 1.80 und höher zu 
verkaufen. Es gibt auch guten Auslandshonig, der 
trotz Soll auf den Preis drückt. Das iſt ſicher 
ſchlimm, aber wird es dadurch beſſer, daß man 
den Kopf in den Sand fteckt und Catſachen, die 
einmal beſtehen, nicht ſehen willl Zu den 
Catſachen die richtige Einftellung ju finden, das ift 
Sache des Einzelnen. Daß Herr Jennerwein, der 
ſelber ein guter Deutfcher ift, fich von feinem Stand- 
punkt aus über Angriffe auf Auslandshonig ge- 
ſchädigt fühlt, kann man verſtehen. Deshalb ſind 
aber andererfeits dieſe Angriffe nicht immer unbe- 
gründet, denn was jum Teil von drüben kommt, 
mit Namen „Honig“ deklariert, ſpottet tatſächlich 
jeder Beſchreibung. Man darf eben alles nur von 
2 Seiten betrachten und nicht alles über einen 
Kamm ſcheren. 


Allerlei Senieß- und Ungenießbares. 


Der Monat April iſt ein wetterwendiſcher 
lle: man kann ihm nicht trauen. 
Bier vor Mangel geſchützt weiß und 
varme Verpackung nicht vergeſſen hat, kann 
higt ſein. Gute Völker ſollen Ende des 
ats alle Waben mit Brut beſetzt Naben 
deſtens 10 Rahmen Seitenſchiebermaß. Bei 
jermaßen Trachtwetter kann man Ende 
l dieſe ſeitlichen Honigräume öffnen und 
übrigen nach der oft gegebenen Anleitung 
eder den Zweivolkbetrieb anwenden, oder 
ei dem Einvolkbetrieb belaſſen. Alle Mög⸗ 
iten find dem denkenden Imker gegeben. 
nach der Trachtlage und reiflicher Ueber⸗ 
1g kann man ſich in jeder Weiſe helfen. 
_ allgemeine gültige Anleitung mit Tag 
Datum läßt fih nicht angeben. Eine finn- 
ike Anwendung der in dieſen Blättern auf- 
benen . wird jedem, auch dem An⸗ 
er über den Berg helfen. Der ſchöne 
tat Mai mit feiner Blütenpracht gibt allen 
ern die Möglichkeit, auf die Höhe zu kom⸗ 
Korbvölker laſſen ſchon Mitte Mai die 
n Drohnen los und dann iſt der Schwarm 
Im allgemeinen kommen ae 
gen des größeren Raumes etwas 
tr zur Geschlechtsreife; die Schwärme kön⸗ 


nen ſich daher bis in den Monat Juni hinaus- 
ziehen. Bekannt ift, daß Völker mit Schwarm⸗ 
gedanken wenig oder keinen Honig bringen, ſo⸗ 
fern der Schwarmduſel in die beſte Trachtzeit 
fällt. Wir haben nichts dagegen einzuwenden, 
wenn mit einfachen Mitteln, zum Beiſpiel, 
durch Zuhängen von Waben, um den Bautrieb 
anzufachen, die Schwarmſucht hinausgezögert 
wird. Eine gewaltſame Verhinderung 

Schwärmens iſt jedoch auf jeden Fall ein großer 
Mißgriff. Man ſoll einen Naturtrieb nicht un⸗ 
terdrücken. Im allgemeinen ſollten die 
Schwärme vor Eintritt der Volltracht herunter 
ſein. Es wird nachdrücklichſt davor gewarnt, 
die Drohnenbrut bei reinraſſigen Völkern zu 
unterdrücken. Wie der Bien ſeinen Trieben 
naturgemäß leben muß: ſo erwacht erſt der 
Bautrieb, dann der Geſchlechtstrieb, d. h., die 
Erzeugung von Drohnen und Königinnen. Bei⸗ 
des darf man nicht künſtlich unterdrücken. Bei 
reinraſſſigen deutſchen Völkern gibt es nicht 
zu viel Drohnen, deſto mehr jedoch Honig und 
wenig, oder in manchen Jahren keine 
Schwärme. Wie ein Miſchraſſenvolk ſich tot 
und kahl ſchwärmt, ohne ſeinen Beſitzer auch 
nur einen Gramm Honig zu bringen, ſo gehen 
die reinen deutſchen Völker langſam in Brut; 
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ihr Honigertrag ift jedoch ſtets da. Alle 
Zwangsmittel, wie künſtliche Fütterung, um 
möglichſt viel junge Bienen zu erzeugen, und 
interher wieder die Anwendung der Brute 
perre, um das ſogenannte Bienenfleiſch zu un⸗ 
terdrücken, kann man bei reinraſſigen Völkern 
völlig entbehren. Man erſpart ſich Eingriffe 
und unnützen Arbeitsaufwand, ſowie die über⸗ 
flüſſige Reizfütterung nach der Honigernte. 
Raubbau iſt in jeder Hinſicht ſchädlich. Die 
Honigernte ſoll ſich nur auf den Honigraum 
erſtrecken. Im Brutraum etwa fehlendes Ho- 
nigfutter ſoll man nicht durch Zuckergeſchlam⸗ 
el erſetzen wollen, ſondern es muß den Völkern 
ſo viel Honig gelaſſen werden, daß ſie nicht 
gefüttert zu werden brauchen. Der Imker muß 
auch dann ein Opfer bringen, wenn der Zuſtand 
ſeiner Bienenvölker einen Ueberſchuß nicht auf⸗ 
kommen läßt. Er muß es dann über das Herz 
bringen können, auf den Honig zu verzichten, 
ſtatt die Völker mit Erſatzmitteln in den Wine 
ja u nehmen, Geiz und Hablucht baben fic 
ie Dauer noch niemals rentiert. 

Alte diefe Ichönen Dinge kann man ents 
behren, wenn man den natürlichen Verlauf der 
Dinge fic ruhig abwickeln läßt. Durch fortge- 
fetzte Eingriffe, bald zu dieſem, bald zu jenem 
Zwecke, kommen die Völker niemals zur Ruhe 
und Entwicklung. Je weniger man Eingriffe 
macht, deſto größer wird die Honigernte und 
deſto geſünder werden die Bienen ſein. Solche 
ewigen Baſteleien im Brutneſt ift die Ur 
ſache von Erkältungserſcheinungen: auch dann, 
wenn es unſerer Meinung nach reichlich warm 
ja heiß ſcheint. Eine Abkühlung der Stock⸗ 
wärme auch nur um einen Grad unter die 
normale Bruttemperatur von 37 Grad Celf, 
bringt der Brut großen Schaden. Die Mais 
krankheit iſt eine Folge von Entblößung der 
Brutwaben zur Brutzeit. Bakterien oder Bas 
zillen ſpielen hier ebenſowenig eine Rolle, wie 
ſchädlicher Pollen, wie oft angenommen wird. 
Ein Beweis dafür iſt, daß ein Korbvolk deſſen 
Brut man nicht gewaltſam auseinander reißen 
kann, nie von der Maikrankheit befallen wird, 
während bei Kaſtenvölkern hauſenweiſe die Bie— 
nen ſich auf dem Erdboden herum wälzen, 
um bald zu verenden. Man halte die Bie— 
nen warm. Das Brutneſt Soll möglichſt un- 
geſtört bleiben. Füttere nicht Zucker noch Ere 
ſatzmittel und deine Bienen werden mit 90 
Prozent Wahrſcheinlichkeit von allen. Seuchen 
und Krankheiten perichont bleiben. Weg mit 
dem Zucker und allem künſtlichen inn 

Zucker füttern, iſt nicht weiſe, 
Denn Honig, Honig iſt der Bienen Speiſe! 

Will man den Bienen vorwärts helfen, 
ſo kann man bei warmer Witterung dies meiſt 
dadurch tun, daß man in das Brutneſt Waben 
hinten an hängt, nicht daz wiſchen ſchiebt. 
Gleichgültig ut dabei, ob man nun Hinter-, 

ber⸗ oder Seitenſchieber vor ſich hat. Alle 
Erweiterungen des Brutneſtes ſollen nur auf 
dieſe Weiſe geſchehen, alsdann gibt es auch 
keine Rückſchläge und der Fortſchritt erfolgt wee 
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ſentlich ſchneller, als wenn man das 
durch Zwiſchenhängen von leeren W. 
Rahmen zerreißt. Sind die Naften ve 
auf der letzten Wabe friſcher Hori: 
Witterung ſtetig, To müſſen die Oo 
geöffnet bezw. ane und auigejegt wer! 
ſperrgitter kann man hierbei nicht 
denn, wenn es der Königin einfä!! 
ſie doch in den Honigraum hinauf b 
über und die Enttäuſchung würde 
Bezüglich der Schwärme foll man Y: 
ten vorſehen, vor allen Dingen ſoll ſic 
fänger aus ſeinem Lehrbuch unterrich 
du ſtarke Völker, fo laſſe einen Be 
heraus, das iſt natürlich und ſogar 
zuſehen. Den Nachſchwarm kann man 
im Juni fällt, auch noch nehmen. 
ken Völker können im Juni eine 
entbehren, zur Verſtärkung etwaige 
ſchwärme, die meiſt ſchwächer ausfall 
Königinnenſchwarmzellen ſollten ſo 
werden, daß man damit Begattun 
beſetzt, um eine Anzahl junge, Truh: 
niginnen zu bekommen. Von dier 
man die reinraſſigen, während No 
welche gemiſchtraſſige Bienen Herve 
vernichtet werden. Bei Volltracht ent 
aus dem Honigraum alle jene Waber 
ein Drittel bedeckelt find; fie wand. 
nigſt in die Schleuder. Wartet man 
ſo bringt man ſich um den größten 
Honigſegens. In manchen Jahren l 
3 Tage über die geſamte Honigern 
nicht den Augenblick erfaßt, wird fidt 
klagen dürſen, wenn ihm die Honige 
bleibt. Das Ausbauen friſcher Wab 
das Ausſchleudern gefüllter Waben 
Fleiß der Bienen mächtig an. B 
Dauertracht kann man auch Scheiben! 
ten und Pfundwabenrahmen ausbau 
Mittelwände verwende man möglich): 
Honigraum. Im Brutraum dageg 
man nur Naturbau ausführen Lon. 
Drohnenwabe macht nichts aus. 
reinraſſigen Völkern darf man die 
will man vorwärts kommen, nicht fl 
ſen: man legt ſolchen Völkern eine 
1 an, um dieſe Drohnen zu v 
Das gehört zur Wahlzucht, 
E nur gehen“. Wer nicht lernt, d 
der Natur zu verſtehen, der bleibt 
Gebiet der Zucht und des Fortſchr 
Stümper fein Leben lang. Es joll ı 
teres zugegeben werden, daß es nie 
manns Sache iſt, ſich für Königinne 
begeiſtern und fie mit Ausſicht auf ( 
betreiben. Wer de das Zeug und 
dazu hat, ſteht ſich beſſer, eine gute 
vom Stamm „Michel“ zu beziehen. 
dann was er hat und kann Dora 
bauen. Wie ſchon erfolgreiche Bienen; 
eine Sache für jedermann iſt, ſo kann 
Bezug auf Königinnenzucht erſt re 
geſpiochen werden. Cs gehört e 
Portion Praxis dazu, um Erfolge e 
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korfragen und wiſſſenſchaftliche Spitzſindig⸗ 
täuſchen nicht darüber hinweg, daß Kö⸗ 
nnenzucht im Großen nur eine Arbeit iſt 
Praktiker vom Fach. Selbſtverſtändlich 
das nun nicht heißen, daß wiſſenſchaftliche 
hung nichts zu bedeuten hätte. Der Maß⸗ 
„ob auf dieſem Gebiet etwas erreicht wurde 
r nicht, it das Zeugnis der Imker allein. 
e „deutſche Michel“ hat den Befähigungs⸗ 
hweis für die verſchiedenſten Trachtgebiete 
Jahren erbracht. Das ſchönſte Diplom iſt 
Anerkennung der Imker. 
Wir geizen nicht nach Geld und Gut, 
luch nach keinem Doktorhut.“ 
Wenn der Herr Miniſter für Landwirt⸗ 
ſt kein Geld übrig hat für Zuchtzwecke, 
dern lieber .. zigtauſend Mark für andere 
ecke, die offenſichtlich einem Phantom nach⸗ 
en, unbedenklich hinaus wirft, ſo ſoll uns 
das Konzept nicht verderben und nicht hin⸗ 
n, auf dam beſchrittenen Wege weiter zu 
citen, allen Hinderniſſen zum Trotz. Es 
> fidh in Bälde von ſelber weifen, wer den IJmker- 
teſſen beffer dient. Es gibt keinen anderen Weg 
Höhe, als Naſſezucht und eine neuzeitliche Imker» 
lung nach unſeren Grundſätzen frei von allen 
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alt hergebrachten und eingewurzelten Vorurteilen. 

Wenn man die Treppe waſchen 
will, muß man von oben anfangen! 
Umgekehrt, wer der Bienenzucht auf die Beine 
helfen und aus allen Seuchen etc. — Nöten 
heraus helſen will, der muß von unten an⸗ 
fangen. Der Anfang von unten iſt aber nichts 
anderes, als das Uebel aller Uebel bei der Wur⸗ 
zel zu faſſen. Die Wurzel aller Uebel aber iſt 
die verwelſchte und vermantſchte Raſſe. Erſt 
dann, wenn es im deutſchen Reiche nur wieder 
deutſche, reinraſſige Bienenvölker gibt, und das 
wäre, weil ſo unendlich viel davon abhängt, 
ſchon einige Millionen wert, wird es auch wie⸗ 
der aufwärts gehen. Wenn nicht — ſo kann 
das völlige Erliegen der deutſchen Bienenzucht 
nur noch eine Frage der Zeit ſein. Wann end⸗ 
lich wird ſich dieſe Erkenntnis allen Imkerher⸗ 
zen einprägen und wann endlich wird ſich der 
Staat, der unendlich viele Millionen durch 
unſaubere Kräfte und Machenſchaften und durch 
mangelnde Aufſicht verliert, dazu aufraffen, 
der deutſchen Imkerei das zuzuwenden, was ihr, 
ihrer volkswirtſchaftlichen Bedeutung nach von 
Gott und Rechtswegen zukommt? 

Der Herr Minifter möge reden! 


Die 32. Wanderausſtellung der D. L. G. in Breslau. 


Die Deutfhe Landwirtſchafts-Geſellſchaft, Berlin, 
9 in der Zeit vom 31. Mai bis 6. Suni 
ihre 32. Wanderausftellung in Breslau. 
tz at? geäuferter Bedenken ift der Vorſtand 
D. L. ©. nach eingehenden Beratungen mu dem 
chluß gekommen, die Ausſtellung in allen 
ungen voll durchzuführen, denn er erblickt 
den anderausftellungen mit Recht eins der 
famften Mittel, die deutſche Landwirtſchaft ſtark 
nachen zur Überwindung vieler Schwierigkeiten, 
an fie herantteten. Selbftoerftändliche Voraus- 
ng ift dabei, daß jeder Luxns und jeder unnötige 
vand in Aufmachung und Beſchickung vermieden 
und daß die Beranftaltung lediglich darauf 
hellt wird, die Landmwirtfchaft, die landwirtſchaft⸗ 
Maſchineninduftrie und die verwandten Ge- 
e anzuregen und ihre Abſatzmöglichkeiten, 
ıders in Ofteuropa zu erweitern. 
ie Ausftellung findet in Breslau-Schmiedefeld 
Das Gelände liegt in verkehrstechniſcher 


Hinſicht ſehr günſtig. Umfangreiche Verladerampen 
dienen der Bewältigung der An- und Abfuhr der 
Ausſtellungsgüter. Der Perſonenverkehr von 
Breslau nach Schmiedefeld wird mit Cifendabn und 
Straßenbahn durchgeführt. Bei genügender Be- 
teiligung verkehren aus allen Teilen des Reiches 
Sonderzüge mit ermäßigſtem Fahrpreis nach Breslau. 

Die Breslauer Ausftellung wird in gewohnter 
Weiſe alle Zweige der Landwirtſchaft umfaſſen. 
Neben der Cierſchau und der Ausſtellung landò- 
wirtſchaftlicher Maſchinen und Geräte finden im 
Rahmen der Abteilung Erzeugniſſe eine Reihe von 
Sonderausftellungen ftatt, fo für Wein, Tabak, 
Milchwirtſchaft, Kolonialwirtſchaft, Landarbeit und 
Hanswirtſchaft. Die Veranſtaltung von Neit- und 
Sabrturnieren an den Ausſtellungsnachmittagen iſt 
geplant. Eine große Reihe von Ausflügen wird 
Gelegenheit bieten, die landwirtſchaftlichen Ver- 
hältniſſe des Ausſtellungsgaues eingehend kennen 
zu lernen. 


Deutſcher Imkerbund. 
Betrifft Einheitsdoſen. 


1. 

Zum Einheitsglas geſellen ſich jetzt auch 
re einheitlichen Berjanddoien von 5 Pfd. 
9 Pfd. Inhalt. Beide Doſen ſtellen aller- 
Arbeit dar, find innen und außen gold- 
ert, haben Eindruckdeckel und Verſchlußring, 
urzlackierten Eiſen⸗Fußring und Drahtbü— 
ind tragen das Wahrzeichen des Deutſchen 
erbundes aufgedruckt. Die 5 Pfd.⸗Doſe 
t etwa 400 Gramm, die 9 Pfd.⸗Doſe etwa 
Gramm. 


Trotz der Güte der Ware iſt der Preis für 
die beiden Doſen außerordentlich niedrig. Die 
5 Pfd.⸗Doſe koſtet einſchließlich Poſtgeld und 
Verpackung für ganz DTeutſchland frei ins 
Haus 80 Pfg., die 9 Pfd.-Doſe 87,5 Pfg. 
Wenn man be rück ichtigt, daß in dieſen Preiſen 
noch ein Zut ag für den Deutſchen Imter— 
bund enthalten iſt, darf wohl geſagt werden, 
daß Honigdoſen in gleicher Güte bisher noch nie 
ſo billig geliefert worden ſind. 

Verſandſertig jind die Dofen Mitte Mai. 
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Die Lieferung könnte ſchon früher gen: 
doch ſoll nach Möglichkeit jede unnötige Zins⸗ 
belaſtung vermieden werden, um den Preis 
ſo niedrig halten zu können. 

In allernächſter Zeit hoffe ich, auch über 
die 25 Pfd.⸗ und 50 Pfd.⸗Eimer Mitteilung 
machen zu können. Sie konnten bisher nicht in 
Auftrag gegeben werden, weil noch immer un⸗ 
entſchieden iſt, ob ihr Verſchluß unter Reichs⸗ 
muſterſchutz ſteht. 


Lieferung und Vertrieb der einheitlichen 
Verſanddoſen iſt mit Rückſicht auf das günſtige 
Angebot Herrn Robert Wahle, Neumünſter 
(Holſt.) für ganz Deutſchland übertragen wor⸗ 
den. An ihn find daher ſämtliche Beſtellun⸗ 
gen zu richten. 

Ich bitte genau zu beachten, daß Beſtel⸗ 
lungen von Doſen nur dann ausgeführt werden, 
wenn ſie Namensunterſchrift und Stempel des 
Ort- oder Bezirksvereinsvorſtandes tragen und 
Herrn Wahle vom Verbandsvorſtande in Wate 
trag gegeben werden. Herr Wahle hat ſich 
verpflichtet, nur Aufträge von Berbandsvore 
ſtänden auszuführen. Der Weg iſt alſo genau 
derſelbe, wie beim Einheitsglas. Dadurch ſoll 
jeder unredlichen Ausnutzung unſerer Einrich— 
tungen vorgebeugt werden. Vordrucke für Be— 
ſtellungen gehen in den nächſten Tagen unſeren 

zu. 


Der „Steinachtäler“. 
Von Dr. Saiß in Heiligkreufſteinach. 


Ich fand gewiſſe neuere Stockformen zu 
unſchierig, ihre Einrichtung zu verwickelt, ihre 
Betriebsweiſe zu künſtlich. Es find keine Mos 
ſten, mit denen ſich jeder Imker auf ſeine Weiſe 
zurechtfinden kann, man muß ſich damit viel— 
mehr genau an die vorgeſchriebene ausgeklügelte 
Betriebsweiſe halten. Gleich unſern Imker-Fa⸗ 
brifanten will ich aber „nicht in der Kompli— 
ziertheit, ſondern in möglichſter Vereinfachung 
und Vereinheitlichung die Grundlage des Er— 
folges und damit das Heil der Imkerwelt er— 
blicken“. Und mir ſcheint, durch nichts kann 
die Einfachheit ſo leicht erreicht werden wie 
durch Einführung der von mir ſchon früher 
beſchriebenen „Honigkranzwabe“. Ich habe an⸗ 
derwärts die Forderung aufgeſtellt, daß ein 
Bienenkaſten ſo ſtrohkorbähnlich wie möglich 
ſein müſſe. Auch dieſer Forderung hoffe ich 
Genüge zu tun. 

Im Blaätterſtock ſitzt die Honigkranzwabe 
der Brutwabe unmittelbar und ohne Zwiſchen— 
raum auf und wird von den Bienen mit Dies 
fer leicht verkittet. In einem nach dieſem 
Grundſatz gebauten Kalten, von mir „Stei— 
nachtäaler“ genannt, kann jede beliebige Brute 
wabe ohne weiteres hervorgezogen und wieder 
zurückgeſchoben werden; die Honigkranzwabe 
bleibt dabei der Brutwabe aufſitzen. Soll aber 
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Es hat ſich gezeigt, daß der 
der Doſen Jä billiger ſtellt als 
verſand. Darum foilen ſämtlich 


Poſtpaketen, ſelbſtverſtand. ich gegen 


verſchickt werden. Auf ein Roi 
zehn 5 Pfd.⸗Doſen vder acht 9 
Bei dieſer Verſandart ſtellen ſich 
frei Haus des Imkers, wie folgt: 


1 Paket mit 10 Stück 5 Pfds.- -Cim 


2 Pakete „ 20 „ 5 e 

3 99 99 30 97 5 (A) 

d 99 99 40 99 S 55 

5 77 99 50 99 5 99 

6 (A 77 60 (A 5 9° 

T ge 99 TO oo 5 99 

8 99 A 80 E) 5 9? 

9 97 A) 90 oD 5 9? 

10 ' 100 5 Së 

1 Paket mit 8 Stiick 9 Pfds.- Eim 

2 Pakete „ 16 „ 9 2 

H 99 99 24 9 9 99 

4 99 99 32 99 9 97 

3 a IW 40 97 9 5 

6 „ „ 48 „ 9 Se 

T 9? A8 56 99 9 LA 

8 57 759 64 99 9 90 

9 „ „% 12 „ BR e 

Io „ „ 80 „ 9 e 
uſw. Mi 


z. B. im Spätjahr der Gebirgshon 
Sitz des Volkes entfernt werden un 
Brutwaben nichts mehr nachzuſeh 
nur jede Honigkranzwabe durch e 
nick von der darunter ſtehende! 
gelöſt und über dieſer herausge 
langen, ſchmalen, abſtand⸗, ſtiftl 
kranzwaben, die im Spätjahr nie 
deckelten Honig enthalten, werden 1 
benkörper einen Augenblick aufred 
Seitenwand gelehnt, ſodaß die Bi 
Stock zurücklauſen, und dann irger 
ander geſchichtet oder einer Hilfsp. 
Arm gegeben, die ſo die Ernte » 
Volkes auf einmal wegträckt. Anſt 
nommenen werden leere Honigkran 
geſchoben, die Zacken der Fenſter fa 
das Volk ift zur Auffütterung Iert 
ohne daß eine Brutwabe auch nur ! 
den wäre. Der Zuderfütterung: 
wird dahin kommen, wo er hing 
den Sitz des Volkes. Muß irgen 
ter nachgeſchoben werden, ſo komm 
falls, ohne daß zuvor andere Wa 
werden müßten, dahin, wo die Bier 
chen. Ebenſo nützlich iſt die He: 
dem Königinzüchter. Endlich fegt | 
fer in den Stand, auch in Wo 
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Anwendung eines Abſperrgitters, einiges 
hleudern. Die 42 cm lange bezw. „breite“ 
twabe, deren hinterer Teil ebenfalls Honig 
alt, und die grundſätzlich niemals geſchleu⸗ 
wird, hält für das Volk ſtets einen ge 
nden Vorrat zurück. Der Oberraum der 
allgemein als Verſchieberaum, zum Raum⸗ 
n in der Schwarmzeit, zur Königinzucht, 
Nachreifenlaſſen der Honigkranzwaben, 

„Zwiſchenſchleben“ u. dgl. dient, kann in 
n ſolchen mageren Jahr unbeſetzt bletben. 
obi im Steinachtaäler gar nichts zur Brut- 
gung geſchieht — wer engt ein und er⸗ 
rt im Strohkorb? — wird eine geeig⸗ 
Raſſe in dieſem Kaſten nicht ſchwärmen. 
irlich kann im Oberraum auch ein Ableger 
gezogen werden, ja er kann dauernd au 
es Volk beherbergen; nach Wegnahme der 
wravten Königin macht ein kleiner Ruck 
Schiedbrett aus den beiden Völkern eins. 
Daß die Konſtruktion leicht verſtändlich 
eigt die Abbildung. Ich habe hinzuzufü⸗ 
daß im „Steinachtäler“ wochen⸗ und mo⸗ 
ang die Völker ſich ſelber überlaſſen bleis 
können; es iſt darum eine für den Land⸗ 
geeignete Stockſorm. Leider iſt ſeine Fa⸗ 
tion durch meine lange Abweſenheit im 
je mit ihren kurzen Urlaubstagen ins Stof- 
raten. 
Ein Imker der Seegegend ſchrieb an mich: 
üglich des Ertragniſſes im Steinachtäler 
te ich bemerken, daß ein ſeitheriger Gegner 
‚ben — alles Ungewohnte begegnet zunächſt 
Abneigung — nachdem er für einen bee 
deten Imker geſchleudert hatte, ſich folgen⸗ 
aßen äußerte: „Wenn er den Steinachtäler 
gehabt hätte, wäre die Ernte gering ge⸗ 
., aber dieſer hat fo viel Honig ergeben 
ue fünf andern Stöcke ziſammen“. Zu 
ahnlichen Ergebnis auf einem andern 
d wird berichtet: „An dieſem Kaſten wur⸗ 
m ganzen Jahr folgende Arbeiten vorge— 
wn: Im März wurde nachgeſehen, vb 
zrut in Ordnung war, was im Steinach⸗ 
cine Kleinigkeit tit, und das Bodenbrett 
uat. Da ſämtliche Waben den Winter 
im Stock verblieben waren, — bleiben ſie 
auch im Strohkorb? (3.) — war ein 
(tern überflüſſig. Der Stock blieb unbe- 
bis Ende Mai. Da wurde die Königin 
| (von 10) Waben weggenommen zwecks 
ng eines weiteren Stockes. Drei Wochen 
h wurde geſchleudert, wobei die Weiſel⸗ 
Feit des Mutterſtockes feſtgeſtellt wurde. 
Ablegerſtock konnte beim zweiten Schleue 
die 8. Rahme mit Mittelwand gegeben 
n, was etwa der 15. im Vereinsſtock ent⸗ 
t. Im Spätjahr wurde ohne jede Ver⸗ 
ing des Wabenkörpers eingewintert, und 
lich kamen nach Weihnachten die Winter- 
‚hinein. Das war die Arbeit fürs ganze 


daß Sommer und Winter, außer bei den 
ölfern, die Wabenkörper des Unterrau⸗ 
Brutraumes) ö Beſtand, nämlich 
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zehn Waben nebeneinander behält, ohne daß 
ſie verſchimmeln, geht aus Obigem hervor. 
Ueber die Honigkranzwaben fei noch dies geſagt: 
Sie werden am beſten gewonnen, indem man 
alte, als Brutwaben nicht mehr brauchbare Wa⸗ 
benſtücke in die Rahmen einſchneidet. 

Im „Steinachtäler“ follen die Vorteile 
einer größeren Anzahl in⸗ und ausländiſcher 
Stockformen zuſammengefaßt werden. 

Die „Steinachtäler“ Brutwabe ift 22 em 
hoch und 42 cin breit. Ihr ſitzt eine halb fo 
hohe Wabe von derſelben „Breite“ (42 em) 
als „Honigkranzwabe“ auf. Der Oberraum 
faßt ſeiner Höhe nach zwei aufeinander ge⸗ 
ſetzte Honigkranzwaben oder eine Brutwabe. 

Die von manchen beanſtandete Breite von 
42 em indeſſen möchte ich niemals millen. 
Sie dient, wie gejagt, den Bienen als Ae 
bensverſicherung gegenüber dem Imker. Ueber⸗ 
dies dürfte, neben der ausgezeichneten Lüftung 
ch hinten 
reichende Wabe — gedrahtet iſt ſie dennoch in 
fünfzehn Jahren niemals worden — es ſein, 
was die Bienen im Steinachtäler fo außerge⸗ 
wöhnlich ruhig figen läßt. Ich möchte dar 
an erinnern daß dieſes große Breitwabenmaß 
dem Maß gewiſſer, in Mittel⸗ und Oberbaden 
früher weit verbreiteter Strohkörbe entſpricht, 
die gewiſſermaßen „Amerikanerſtöcke“ in Ge⸗ 
ſtalt dickwandiger, flacher Strohkörbe waren. 
Der „Steinachtäler“ überſetzt jene in Baden alt⸗ 
hergebrachten Bienen⸗Beuten ins Moderne. An 
Einfachheit und Anpaſſungsfähigkeit jedoch 
kann ſich keine einzige der andern modernen 
Stockformen mit dem „Steinachtäler“ meſſen. 
Möchten diejenigen Imker, die einer „moder⸗ 
nen“ Bienenwohnung übergehen wollen, am 
„Steinachtäler“ nicht darum achtlos vorüber⸗ 
gehen, weil er bisher eine ſtille Größe war. 
Wir müſſen von der Vielzahl und Unzugäng⸗ 
lichkeit der Waben los. Wir ſollten aber nicht 
indem wir die Künſtelei all beier koſtſpieligen 
viel angeprieſenen modernen Kaſten überneh⸗ 
men, uns vom Regen in die Traufe begeben. 

Es ſollen im ſolgenden für den Anfänger 
und zur Ueberleitung vom gewohnten zum un⸗ 
gewohnten Syſtem einige Möglichkeiten der Be⸗ 
triebsweiſe angedeutet werden. Der Meiſter 
wird für einen ſo einfachen Kaſten über die 
Betriebsweiſe kaum etwas vorgeſchrieben haben 
wollen. Er wird aufgrund ſeiner Kenntnis 


Anfang für die Steinachtäler Brutwabe. 


der Geſetze des Bienenlebens ſogleich auf ſeine 
eigene Weiſe damit wirtſchaften. 

Eine durchſchnittliche Betriebsweiſe wird 
etwa die folgende ſein. Der Schwarm erhält 
in den Brutraum ſogleich die volle Rahmen- 
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185 Die Brutrahme wird, damit der Bien 
ich hängen kann, und damit andererſeits die 
Brutwabe an der dem Bruch leichter ausge⸗ 
ſetzten Stelle die nötige Feſtigkeit erhält und 
für die zuletzt auszubauenden Wabenteile einem 
Uebermaß von Drohnenbau vorgebeugt ift, mit 
Anfängen ausgeſtattet in der Weiſe, daß je 
eine ganze Mittelwand von einem Eck ſchräg 
zum andern „in der Diagonale“ zu zwei, Ane 
fängen“ zerſchnitten wird. r herunterhän⸗ 
gende Zipfel dieſes Mittelwand⸗Dreiecks kommt 
in den hinteren Wabenteil, unmittelbar vor das 
Fenſter. Ein Blick auf die Steinachtäler Brut⸗ 
wabe wird dieſe Anordnung ohne weiteres ver⸗ 
ſtändlich machen. 


In die Honigkranzrahme ſchneidet man 
alte Brutwaben ein, die nicht friſch ausge⸗ 
ſchleudert ſein ſollen. Stehen ausgebaute Wa⸗ 
benſtücke nicht zur Verfügung, ſo ſind die Ho⸗ 
nigkranzrahmen mit ganzer Mittelwand auszu⸗ 
ſtatten. Wer das Einziehen des Schwarmes 
überwachen kann, wird zum Einſchlagen das 
Fenſter entfernen, zuſehen wie der Schwarm 
zwiſchen den Rahmen verſchtwindet und dann 
das Fenſter wieder einſtellen. Wer es eilig 
hat, ſtellt das auf ſeinen Sätteln ruhende Fen⸗ 
ſter mit den Drahtriegeln in einer ſolchen Nei⸗ 
gung an den Seitenwänden feft, daß es, nad- 
dem ein Pappdeckel über die Zacken der Ab⸗ 
ſtandſtreifen gelegt iſt, als „Bienentrichter“ 
dienen kann. Iſt der Schwarm eingezogen, ſo 
wird der Brutraum warm abgedeckt und hinter 
das Fenſter ein Kiſſen eingeſtellt. In den He- 
nigkranzwaben wird auch beim Schwarm bald 
Honig entnehmbar EE doch empfiehlt fidh 


dies nicht. Etwaiger Ruhrhonig iſt freilich 
im Herbſt zu entfernen. 
Sobald im folgenden Jahr das Volk 


ſchwarmreif iſt, werden gelegentlich der erſten 
den Honigkranzwaben zu entnehmenden Ernte 
3 oder 4 gedeckelte Brutwaben über dem Mb- 
ſperrgitter in die Mitte des Oberraums geſtellt. 
Die im Brutraum entſtandenen Lücken werden 
durch ganze Mittelwände erſetzt. Honig der 
Honigkranzwaben, der nachreiſen ſoll, kommt 
ebenfalls in den Oberraum. Im Unterraum 
wird eine leere Honigkranzwabenſchicht „zwi⸗ 
geſchoben“, was den Eifer des Volkes beſonders 
anſpornt. — 


Vielleicht ſind auch für die Handhabung des 
aſtens einige Fingerzeige erwünſcht. Man 
faßt — eine Zange gibt es hier nicht — eine 
Wabe, die herausgezogen werden ſoll, ungefähr 
der Mitte des Seitenteils auf das man blickt, 
nachdem die eine oder andere Wabe daneben 
leicht beiſeit gerückt iſt. Man zieht ſachte und 
läßt zuletzt die das hintere Trageiſen überſchrei⸗ 
tende Rahme auf dem Zeigefinger der linken 
Hand weitergleiten. Die rechte Hand wird der⸗ 
weilen am Seitenteil mehr nach der Stelle 
ſaſſen, wo die eigentliche Brutwabe und die 
Honigkranzwabe aufeinanderſitzen. Man hat 
nun die mächtige Wabenfläche ſicher in beiden 
Händen und wird ſogleich bemerken, daß auf 
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großen Wabenflächen die Bienen 
nismäßig ruhiger verhalten als 
Die Königin hier zu finden, ift 
Kleinigkeit. Soll die andere Se 
beſehen werden, ſo ſetzt man d 
zugewandte untere Rahmenecke 
geht ſozuſagen um die Wabe he 
beide Hände den Platz tanſchen 
ben Weiſe, wie die Wabe herausg 
wird ſie wieder . 3 
Stirnwand werden bei ruhigem E 
von dem Ungeübten leicht richtig « 
allgemeinen wird man die Wal 
Durchſicht auf Brut oder Futterr 
berouen ' hmen und nur ein wenig 
man ſieht ſchon fo, was man je 


Die Honigkranzwabe iit dure 
ten Knick von der eigentlichen 
löſen. Wer ſie ſachte auf der B 
ten läßt. wie es ſich ohnehin geh 
mals Bienen quetſchen. Man 
nigkranzwaben zunächſt aufrecht 
ſchräg, ſo daß ſie mur mit einer 
denbrett berühren, gegen Schie 
Seitenwand, die Hauptmaſſe de 
ſchnell in den Stock zurückgela 
wird abgeſtoßen. 


Das Fenſter faßt man an 
Teil, der zunächſt im rechten Wi 
teren Teil gehalten wird — man 
Abbildung im 1. Abſchnitt! — J 
lung wird es von oben in die 
tel geſetzt. Sollte eine Wabe 
ſtehen, fo rückt man fie durch eit 
ter dem Fenſter durch zurecht, 
den oberen Fenſterteil gegen die 
ſtellt das Fenſter mit den Draht 
Seitenwänden feft. Sollte das N 
ſtärker angekittet ſein, ſo genüg 
gegen den Schiedrahmen, um es 


Soll im Oberraum ein 
Volk gefüttert werden, ſo wird 
ſchiedbrett eingelegt und dicht a 
rahmen angeſchoben. Alsdann ka 
tergeſchirr aufgeſtellt werden. 


Zur Wanderung werden die 
ber geſchloſſen und geſichert, ein 
des Schiedrahmens ſowie die 
chen an den Fenſtern und das A 
entnommen, das Fenſter des Ol 
den Kopf geſtellt, damit zuobe 
gang nach dem hinteren Vorrau 
Stellung beider Fenſter durch j 
Seitenwände geſchlagene Draht 
und die Lüftungen freigegeben. 


Der W des Unt 
während des Winters derſelbe n 
mer. Bei Randvölkern werden 
äußeren Waben durch Schiedbrette 
gewinnt dieſe, indem man leere 
gendwie mit einer Holzfläche ausi 
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Mitteilungen vom Rechtsausſchuß des Deutſchen Imkerbundes. 
Dr. Krancher, Leipzig, Seitzerſtt. 22. 


Das Aufftellen von Werkftöcken. 


unglaublich wie es klingen mag, gibt es doch 
t noch Imker, die auf billige Weiſe Schwärme 
ngen, indem fie ausgebaute Körbe (ſogenannte 
<[tocke) auf ihren Ständen aufſtellen, um 
arme benachtbartet Imker auf dieſe Weiſe 
ocken und für ſich einzufangen. Wie läßt ſich 
n unlauteren Treiben begegnen? Irgend eine 
rechtliche Beſtimmung, auf Grund deren dieſer 
verboten und ftrafbar wäre, beſteht nicht. 
Deutſche Imkerbund hatte deshalb in dem 
annten Referenten - Entwurf eines Reichs- 
‘ngefepes eine Beſtimmung aufnehmen laffen, 
der verboten war, Bienenwohnungen mit leeren 
en offen fteben zu laffen. Bekanntlich ift 
Entwurf noch immer nicht Geſetz geworden. 
estech tliche Beſtimmungen in der angegebenen 
ung find leider nicht vorhanden, wenigſtens 
Nechtsausſchuß nicht bekannt geworden. Sollten 
‘olcbe in einzelnen Landesbezirken beſtehen, fo 
ich um umgehende Überfendung an den Rechts- 
yuh. 


e Beurteilung der Stage muß deshalb nach 
allgemeinen éd Beſtimmungen 
nommen werden. Eine Beſtrafung eines 
rs, der feinen Imkerkollegen gegenüber in 
unlauteren Form vorgeht, könnte im äußerſten 
unter gewiſſen Vorausſetzungen aus $ 242 
©. B. erzielt werden. Van ach macht ſich 
ı Diebſtahls ſtrafbar, wer eine fremde be- 
he Sache einem Anderen in der Abſicht weg- 
t, fie fih iechtswidrig juzueignen. Es müßte 
im Einzelfalle dem räubernden Imker nach- 
jen werden, daß er von vornherein bei Auf- 
g des Werkftockes die Abſicht gehabt hat, 
in dieſen Werkſtock einfallenden Schwarm 
‘echtsmidrig zuzueignen. Dieſer Beweis wird 
ich immer ſchwierig au führen fein, da es nur 
3egleitumftänden möglich ift, dem Richter den 
is zu führen, daß jemand eine beſtimmte Abſicht 
einer beſtimmten Handlung verbunden hat. 
erig wird insbeſondere fein, die Abſicht der 
widrigen Sueignung nachzumeifen. Giir den 


~ 


Imker, der einen Schwarm in feinem Werkſtock 
eingefangen hat, wär immer noch der Hinweis darauf 
möglich, daß dem Eigentümer des Schwarmes ja 
das Recht offen Stand, bei unverzüglicher Verfolgung 
des Schwarmes ($961 B. G. B.) aus der fremden, 
nicht beſetzten Bienenwohnung ſich den Schwarm 
wieder zu holen und den vorhandenen Wabenbau 
herauszunehmen oder hetauszub rechen ($ 962 B. 
G. B.). Der Inhaber des Werkftockes könnte alfo 
ſagen, er hätte dem Imker keinerlei Hinderniffe in 
den Weg gelegt. falls diefer bei unverzüglich er Ver- 
folgung ſeines Schwarmes von ihm die Herausgabe 
des Schwarmes gefordert hätte. Anderenfalls 
könnte aber der Inhaber des Werkftockes ſagen, 
da der urfprünglihe Eigentümer des Schwarmes 
dieſen nicht unverzüglich verfolgt habe, ki der 
Schwarm herrenlos geworden ($ 961 B. G. B.) 
und er ſei auf Grund geſetzlicher Beſtimmungen 
vollberechtigler Eigentümer daran. Die Aneignung 
durch ihn wäre alſo unter dieſen Umſtänden wohl 
kaum techtswidrig zu nennen. 

Aus Vorſtehendem ergibt fich, daß eine Beſtrafung 
eines Imkers, der in der geſchilde rten Weiſe ſich 
Schwärme jueignet, wohl nur dann aus § 242 
Str. S. B. möglich wär, wenn der utſprüngliche 
Eigentümer des Schwarmes dieſen unverzüglich ver~ 
folgt hätte, der räubernde Imker aber trotzdem 
das Betteten feines Grundſtückes und die Weg- 
nahme des Schwarmes verboten hat. Dann könnte 
man hieraus den Schluß ziehen, daß er von vorn- 
herein die rechtswidrige Abſicht gehabt hat, einen 
in den Werkſtock einziehenden Schwarm ſich zuzueignen. 

Dieſer Catbeſtand zeigt wiederum, daß der Schutz 
des Imkers gegen underechtigte Eingriffe Dritter 
in den Imkerbettied mit Hilfe der beſtehenden 
Geſetze in keiner Weiſe gewährleiſtet if. Es muß 
deswegen das Beſttreben der deutſchen Imkerſchaft 
bleiben. der Bienenzucht den geſetzlichen Schutz zu 
verſchaffen, der iht auf Grund ihrer Bedeutung 
für die Volkswirtſchaft zukommt. Die Imkerſchaft 
muß deshalb unbedingt darauf beſtehen, daß das 
Reichsſeuchengeſetz mit der Schutzbeſtimmung gegen 
räubernde Imker baldigſt Rechtskraft erlangt. 


IS Jahre Wanderung der Badiſchen Eiſenbahnimker in die 
Schwar3wald=Cannentracht. 
Von Bahnhofinſpektor Kern, St. Algen, Wandermeifter der Bad. Eifenbahnimker. 


as Wandern mit Bienen reicht ins Altertum 
.Die alten Griechen wanderten, wie uns 
is berichtet, ſchon ums Jahr 776 v. Chr mit 
n von einer zur anderen Gegend. Der Hyme- 
ein Berg auf der Halbinfel Attika war eine 
eſuchte Wanderſtation. Auch nach Kreta und 
n wurde vom Seltland aus gewandert. Von 
ten Römern wiſſen wir durch Plinius, daß 
t Bienen auf Schiffen den Po hinaufwan- 
Durch dieſe Wanderungen wurden alſo ſchon 


vor 2000 Jahren die Honigfülle verſchiedener Ge” 
genden füdlicher Länder füt die Bienenzucht nutzbar 
gemacht und fo der Bienenzucht reiche Einnahme- 
quellen geſchaffen. Von den nördlichen Ländern, 
insbefondere von Deutſchland ift uns bekannt, daß 
ſchon feit langer Seit mit Bienen in der Lüneburger 
Heide gewandert wurde. Die Wanderung in Baden 
in die Cannenttacht fette ungefähr um die Jahr- 
hundertwende ein. Da ift insbeſondere der Grof- 
imker und Bienenwohnungsfabtikant S. Huffer in 


Seite 94 


Hochſtetten zu nennen, der einer der erften Wan- 
derer war. Er ſchildert uns in „Der Biene und ihrer 
Sucht“ feine Wandererfahrungen. Auch baute er 
die erſten Wanderbeuten und zweckmäßige Wander- 
wagen, von denen heute noch viele zu [eben find. 
Wie uns Here Goſſenderger in feinem Artikel „25 
Sabre Eiſenbahnbienenzucht in Baden“, in Nr. 12 
Jahrgang 1925 der „deutſchen Biene“ erwähnte. 
wurde der Grundſtein für die gemeinſame bodiſche 
Ciſenbahnbienenzucht im Jahre 1906 gelegt. Mit 
dieſem Jahre begann auch der eine und der andere 
Ciſenbahnimker in den Schwarzwald, vornehmlich 
ins Murg- oder Albtal. in die Cannentracht zu 
wandern. Es war vor allem unſer Lehrmeiſter Herr 
Pfarrer Grabener, der uns die Wege wies. Er war 
es, der das Intereſſe für die Bienenzucht und Wan- 
derung bei der Generaldirektion ju wecken verſtand. 
Er fand bei dem damaligen Generaldirektor, Herrn 
Staatsrat Noth, ein offenes Ohr. Der Anregung 
des Herrn Pfarrer Grabener, der im Jahre 1911 
mit den Eifenbabnimkern noch Obertsrot wanderte 
und von dort volle Honigkannen mit nach Haufe 
brachte, verdanken wir die Entſtehung des Wander- 
ſtandes in Obertsrot im Murgtal. Erftmals im 
Sabre 1912 fette. eine geſchloſſene Wanderung der 
Eifenbahnimker ein. Das Jabr 1912 ift fomit als 
das Geburtsjahr der Eiſenbahnbienenwanderung ane 
juſprechen. 

Der Wanderftand von 1912 ift im Bild feftge- 
halten. Die von da ab jährlich aufgenommenen 
Wanderungen ins Murgtal zeitigten zunächſt keine 
Erfolge. Die Jahre 1912, 1913 und 1914 waren 
Mißjahre, dagegen war das Johr 1015 eines der 
beſten Cannentrachtjahre. In dieſem Jahre konnte 
in der Seit von Mitte Juli bis Mitte September 
4 mal gefchleudert werden, ſodaß ein ſtarkes Volk 
über einen Jeniner Honig abwarf. Nicht vergeſſen 
werden darf die großzügige Eifenbahnimkerverfamm- 
lung im Jahre 1912 in der „Blume“ in Obeitsrot, 
welche Herr Pfarrer Gräbener einberief. An ibt 
nahmen neben Veitretern der Generaldirektion, da- 
runter Herr Staatsrat Noth und Vettretern der 
Preſſe faft alle Ciſenbahnimker teil. Die Verfamm- 
lung nahm einen großartigen Verlauf. Markante 
Worte wurden da gehört. Ich habe noch die Worte 
des damaligen Bienenſachverſtändigen der Cifenbabn- 
Generaldirektion, Herrn Pfarrer Sräbener im Gedächt— 
nis, welche lauteten: „Sch [ehe die Seit kommen, wo nicht 
einzelne Wagen mit Bienen in den Schwarzwald tol- 
len, ſondern wo ganze Bienenzüge dahin verkehren 
werden!“ Cs mare ſicherlich auch ſoweit gekommen, 
wenn nicht der Weltkrieg einen Strich durch die 
Rechnung gezogen hätte. Die wenigen ju Haufe 
gebliebenen Eiſenbahnimker wanderten während des 
Krieges zwar weiter in den Schwarzwald dank der 
tatkräftigen Ulnterſtützung der Generaldirektion, aber 
zu einer nennenswerten Entwicklung kam es nicht. 
Unter. den' guten, Honigjahren ragen die Jahre 1917 
und 1919 hervor. Man hatte ſich inzwiſchen reiche 
und ſchmerßliche Erfahrungen geſammelt. Gerade 
die ſchlechtene Wanderjahre zeigten fo richtig, woran 
es noch fehlte. Allerlei“ Widerwättigkeiten traten 
auf. Die heimiſchen 7 Imker zeigten nichts weniger 
als ein entgegenkommendes Verhalten. In Berken- 
nung der der Allgemeinheit zu Nutzen kommenden 
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Votteile, wurden die im Wanderge 
Imker aufgehetzt und zwar von Män 
Bienenzüchter), bei denen man Verſt 
Wanderung hätte vorausfesen dürfe 
hetzung wirkte derart, daß es in eine 
mr Brandſtiftung auf einem Wa 
Solche Juſtände drängten zur Aufk 
einer allgemeinen vernünftigen Ansſp 
gelung der Wanderung. Im Benel 
Candesverein und dem Bejirksan 
wurden Wanderbeſtimmungen feſtoeſe 
bart. Damit war der Grundſtein f 
famen Wanderungen in die Cannentr: 
den Cifenbabnimkern, fondern der Im 
haupt und für eine größere Ausdehn: 
derbetriebs im ganzen Schwarzwald 


Die Cifenbabnimker erſtellten ni 
bach im Murgtal einen weiteren o 
derftand, der etwa 300 Völker ou 
Pieler Wanderſtand ift jedenfalls’ ein 
gerichteten Wanderſtände im Schwarz; 
Eiſenbahner-Wanderſtänden in Obe 
Cinfriedigung noch, fie ſollte, wenn 
vorhanden ſind alsbald nachgeholt w 
Eiſenbahnet-Wanderſtände befinden | 
tal bei Freiburg und in Wertat. 
Süritlihe Stände find heute im Beli 
nigung und ftellen ein anfebnliches “ 
Die Unterhaltung der Stände erforde 
fende Mittel, die eden nicht immer v 
Wit wollen hoffen. daß, wie in de 
Jahre Eiſendahnbienenzucht“ bereits 
gebracht wurde, die Reichsbahn als 
früheten Bad. Staatseifenbabnen 1 
lichtig iſt und Mittel und Wege find 
bahnbienenzucht fo ju fördern und 
wie es die Vorgängerin in Erkennun 
erwachſenen Vorteile getan hat. 


Im Vorſtehenden habe ich den 
bollegen den Werdegang der Schwarzn 
wie ich ihn miterlebt habe, vor 2 
Vielleicht ift es dem 1. Vorſitzend. 
einem der nächſten Hefte die gefchich. 
lung an Hand der Akten bei der Reich 
bekannt zu geben, die eine wertoo 
meiner Mitteilungen darſtellen dürfte. 

Wir dürfen ſtolz fein auf unfere ¢ 
und ihre Leitung. Ein Ausbau, wie 
geſchildert habe, war nur bei der um 
wie Sorgfalt und bei einem weit 
Blick des jetzigen und früheren Borft 
Ich möchte daher hoffen, daß im Inte 
Sache von der Wanderung weiter 
macht wird und ich gebe mich der fre 
hin, in diefem Sommer den Ruf erfd 
können: „Die Tannen honigen, auf in 
wald!“ 


In dieſem Sinne rufe ich den Y 
einen kameradſchaftlichen Imkergruß 


St. Ilgen, den 14. März 1926. 
Kern, We 
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der Viologiſchen Neichsanſtalt in Berlin- 
em werden wie bisher auch in dieſem Jahre 
em Vorſteher des Laboratoriums zur Erforſchung 
Bekämpfung der Bienenkrankbeiten Privat- 
t Dr. Bochert Sue über die Bienenſeuchen 
ſtaltet werden. Es werden ftattfinden : 
Lehrgänge zur Ausbildung von Bienen- 
eee von zehntägiger Dauer 
in 
viertägige Kurfe für praktiſche Imker. die fich 
iber die Bienenkrankheiten unterrichten wollen. 
unkt der Kurſe: 
achverfiandigenkurfe : 

I.vom J. bis 12. Mai und 

2. vom 30. Juni bis 9. Juli. 
turfe für praktiſche Imker: 

1 vom 18. bis 21 Mai, 

2.vom 1. bis 4. Suni, 

3. vom 15. bis 18. Juni, 

4. vom 13. bis 16. Juli. | 
te Rurfe können nach Bedarf eingerichtet 
. ` 
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Die Lehrkurſe find gebührenfrei. Sie beginnen 
täglich pünktlich um 9 Uhr und dauern bis 3/ Uhr 
bei einer einftündigen Pauſe von 12-1 Uhr. 

Mikrofkope mit Gl-Smmerfion werden von der 
Firma Leitz durch die Biologifche Reichsanftalt gegen 
Erstattung einer Leihgebühr von 6.— N. M. (für 
die zehntägigen) und 3.— R.M. (für die viertägigen) 
KRurfe beſchafft, falls nicht die Teilnehmer eigene 
Mikrofkope mit Oel-Immerſion ſelbſt mitbringen. 
Die Leihgebühr ift auch im Salle der Behinderung 
an der Kutſusteilnahme ju entrichten, falls nicht 
ſpäteſtens 3 Tage vor dem Kurfusbeginn eine Ab- 
fage bei dem Kurfusleiter engo iſt. 

Anmeldungen ſind an das Büro der Biologiſchen 
Reichsanstalt in Berlin-Dahlem, Königin Cuije- 
Straße 17,19 zu richten. 


Berlin-Dahlem, dem Sebruar 1926 


Der Direktor l 
der Biologiſchen Neichsanſtalt für Cand- 
| und Forſtwirtſchaft. 
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Verband Deutſcher Reichsbahn- 


Kleinwirte e. V. 
im Reichsbahndirektionsbezirk Karlsruhe 


Abteilung Bienenzucht. 


Jahresbericht 


Verbandes Deutfcher Reichsbahn-Kleinwirte e. V. im Reichsbahndirektionsbezirk 
Karlsruhe für das Jahr 1925. 


rſtattet von dem 1. Vorſitzenden. 

tit dem Jahr 1925 beſchließt der Verband 
Jahr ſeiner Wirkſamkeit. Es hat ſich 
rheitet, was in der vorjährigen Haupt⸗ 
imlung ausgeſprochen war. Die Kriſis, 
rch die zeitungsloſe Zeit im Jahre 1923 
urch den Austritt einer Reihe, meiſt dem 
verein näher ſtehender Vereinsmitglieder 
zeichnet war, hat ſich im verfloſſenem 
sjahr dank der unermüdlichen Tätigkeit 
erbandsvorſtandes und der Bezirksleiter 
verſchärft. Es tt fogar eine weſentliche 
ung, d. h. ein namentlicher Mitglieder⸗ 
bezw. Wiedereintritt zu verzeichnen. 


Die Sache liegt, wie ein Blick in unſere Mit⸗ 
gliederbewegung und unſeren Rechnungs⸗ und 
Vermögensabſchluß zeigt, nicht ſo, daß Be⸗ 
denken, die ſeitens der ausgetretenen Mitglie⸗ 
der geäußert wurden, gerechtfertigt wären. Not- 
wendig wird es aber trotzdem ſein, den Geiſt 
der treuen Hingabe an unſer Werk — den Bie⸗ 
nengeiſt — der bis jetzt trotz aller Nöte und 
Hemmungen ſich im allgemeinen ſo glänzend 
bewährt hat, auch fernerhin in allen Mitglie- 
dern lebendig zu erhalten und durch das Bei⸗ 
ſpiel, das er gibt, die alten und auch neue 
Freunde unſerem Verband zuführe. 


Wir wollen und dürfen uns nicht getrennt 
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halten. Ein jeder Se an der Nutzfrage der 
Bien wr 3 mitarbeiten. Heute iſt der Ein⸗ 
de völlig ausgeſchaltet und machtlos, nur 
nifierte große Make im feſten Zuſam⸗ 
iſt in der Lage, die Intereſſen des 
der Gesamtheit wahrzunehmen 
b mit Nachdruck zu vertreten. Dieſe ganze 
kann aber nur geleiſtet werden, wenn 
das Intereſſe und der gute Wille eines jeden 
Eiſenbahnimkers auf dem Platze iſt und wenn 
e K ` ich und ernſtlich an der Weiterpflege des 
Ve ereins lebens Anteil nimmt. Es gilt, den 
Verband weiter auszubauen und zu feſtigen 
und die Vorteile ernten, die er uns ſchafſen 
* Wenn wir aufſchauen zu den Sitten und 
gee ee Organiſation des Bienen- 
fiaates und jeben, wie er veränderten Um⸗ 
tänden Rechnung trägt, fid ihnen fügt und 
dara 3 Vorteil zieht oder wie er früheren 
8 ahren vorzubeugen weiß, jo wird es uns 
züchtern Co ſchwer fallen, hieraus die 
dung für uns und unſere deutſche 
Inmkerſache zu ziehen, die ſich letzten Endes 
a Wohle unſeres deutſchen Vaterlandes aus⸗ 


re 
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Das Gei ee war mit wenigen Mug- 
nahmen für Badens Eiſenbahndienenzüchter 
wieder ein Jahr der Enttäuſchung, bus fid 
Den drei vorausgegangenen würdig angeſchlo⸗ 
N hat. Kein Wunder, daß viele Imker im all- 
KR meinen und viele Eiſenbahnimker im Pe- 
| onderen wegen Unwirtſchaftlichleit die ſchönſte 
ke E idealſte der Nebenbeſchäftigungen, die Jm- 
rei, aufgegeben haben. Anderſeits hält es 
ſchwer, einen Ausgleich durch neue Freunde 
herbeizuführen. Bei den noch außergewöhn— 
lich hohen Anfchaffungskoften für Beuten und 
Gerätſchaften einerſeits und dem geringen Ver- 
{ ft anderſeits, ift es für einen Anfänger 
ſchwer, fih durchzuringe en. Wir wollen hoffen, 
‘ der mit großem Schwung und hohen Tü- 
nen angeſagte Preisabbau endlich wahr wird, 
7 dann wird es auch wie früher wieder möglich 
— werden, mit kleinen tragbaren Mitteln die 
Bienenzucht aufzunehmen. 
Der Verbandsvorſtand ſetzt ſich aus ſolgen— 
den Mitglieder nzuſammen: E 
1. Vorſitzender A. Goſſenberger, Karlsruhe 
2. Vorſitzender R. Wirth, Karlsruhe 
Kaſſenführer W. Glaſer, Karlsruhe 
Schriftführer und Stellvertreter des Kaſſen— 
führers Chr. Köhler, Karlsruhe 
Stellvertreter des 1. und 2. Vorſitzenden: 
Mannheim und Rudolf Heidelberg 
Beiſitzer: Gieſin, Lauda, Munk, Heidelberg; 
Kern St. Ilgen, Wolf Kirchzarten, Schmiede— 
rer Karlsruhe, Hämmerle Offenburg, Link 
Ottersweier, Möſchle Hauſen-Raitbach, Jahn 
Waldshut, Gremminger Schwetzingen, Krauth 
Karlsruhe und Meng Littenweiler 
| Rechnungsprüfer: Stutz Karlsruhe 
Zuchtmeiſter iſt Hanauer Karlsruhe 
Wandermeiſter: Kern St. Ilgen. 


Gewählt war auf dem letzten Verbands- 
tag als Kaſſenführer Herr Hemminger RKarls- 
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ger als orſtan 
wurde. Nichts hat de 
ten Arbeit gezwungen 
Bienen und der Geiſt 
Das möchte ich hier au 
danke ihm von Herzer 
Schriftführer 
Amt wegen Mangel an 
Wir hatten alſo keine 
gangenen Jahr unden 
ter den 1. und 2. Borfi 
Die Geſchafte des 
engeren und einer erm 
ſowie in zahlreichen C 
Die Spaätjahrsverſame 
bach abgehalten. Vo 
Wanderung durch das 
nach Steinbach. Die 
Teilnehmern zufrieder 
den einige von Herrn! 
geſtiftete Beuten und 
niggläſer, Lehrbücher 
Teilnehmer zogen bei 
dem Wunſche, man r 
oder zu anderen güni 
ſammenkünfte wiederhe 
Alle Vorgänge im 
uns von der Deutſcher 
mender Weiſe zur Vi 
in den Monatsleften 
Zur Wiedergewinnun 
wurde im Monat De, 
Dezemberheft der Deu 
beit mit beſonderem 
Mitglied mit dem Eri 
überſandt. Das Werl 
laͤumſchrift „Zwanzig 
zucht“ von dem erſtei 
wurde der Werdegang 
von der Gründung d 
verſtorbenen Bienenz 
früheren Generaldirek 
eiſenbahnen, Herrn $ 
erſtes Chrenmitglied, b 
dert. Die Werbung h 
zugang von 102 frühe: 
ſodaß die bisherige 
auf 393 Mitglieder ar 
ſen 393 Mitgliedern be 
organ „Die Deutſche 
auf dem Laufenden zi 
glied die Zeitung bezi 
jeder Zeitungsbezieher 
gegen die Folgen der 
Reichsmark bei Perſon 
Reichsmark bei Sadie 
werden unſere Werbui 
an die frühere Mitgli 
zu erreichen wird fie 
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Mitglieder die Bienenzucht aufgegeben 
. Wir dürfen hoffen, daß dies gelingt, 
in den noch nicht bearbeiteten Bezirken 
e unſerer Sache ergebene Männer vor⸗ 
n ſind. Die Werbung hat nach der bis⸗ 
n Erfahrung nur dann einen Erfolg, 
der Bezirksleiter mitarbeitet und rich— 
Verſtändnis der Sache entgegenbringt. 
Bezirksleiter hängt es in der Hauptſache 
der Bezirk lebensfähig ift oder nicht. Wo 
zezirksleiter nichts tut, fallen die Mit- 
r ab. Wo die Fühlung zwiſchen Be⸗ 
iter und Mitgliedern gut tit, da iſt der 
Pin Ordnung. Ich verweiſe z. B. nur 
en Bezirk Lauda, der feit Gründung jedes 
1 kleinen Mitgliederzugang zu ver⸗ 
en hat. 
uch Tod haben wir den Bezirksleiter 
| in Neudingen verloren. Er war ein 
‘3 und treues Mitglied und ein guter 
sfeiter. Wir werden ihm ein ebren- 
Indenfen bewahren. 
elt der Verreichlichung der Bad. Staats- 
n ſind die Unterſtützungen, wie ſie früher 
die Generaldirektion der badiſchen Staats⸗ 
ahnen den Eiſenbahnimkern und dem Ver⸗ 
zufloſfen, ausgeblieben. Auf entſprechende 
ungen des Hauptverbandsvorſtands bei 
danptverwaltung, der wir auch unſere 
geklagt haben, wurde dem Verband vrit- 
wieder ein Betrag von 250 RMk. durch 
auptverwaltung zum Zwecke des Wieder⸗ 
zes zur Verfügung geſtellt. Der Betrag 
r den gedachten Zweck nicht febr hoch, 
man bedenkt, daß für ein gutes Bucht- 
amt Beute 80 bis 100 RMk. gezahlt 
ı müfſen. Wir ſind aber trotzdem recht 
ir ſür die Unterſtützung. 
ch habe den Dank bereits an anderer 
, u. a. auch in der Zeitung zum Aug- 
gebracht. Wir möchten nur hoffen und 
ict, auch die Reichsbahn möchte in riche 
Erkenntnis des Werts der Bienenzucht 
> jelbit, das tun, was die frühere Gene- 
Ton jahrelang getan hat, die Eiſen⸗ 
enenzucht fördern und unterſtützen. 
ie früheren 31 Bezirke wurden von 25 
sleitern geleitet. Der Bezirk 14 Offene 
war bisher weiſellos. Unſer bewährter 
sleiter, Herr Hämmerle, eine gut durch⸗ 
tete Königin, der von Biberach⸗Zell nach 
burg verſetzt wurde, hat fid bereit ere 
den Bezirk zu übernehmen und in Ord⸗ 
zu bringen. Ich danke Herrn Hämmerle 
nöchte wünſchen, daß ſeine Arbeit von 
begleitet ſein möge und das drohnen⸗ 
e Volk wieder aufwärts kommt. 
erner ſind z. Zt. ohne Bezirksleiter die 
e 20—21 Mülheim, und Bezirk 28 
gen. Die Verhandlungen mit Mitglie⸗ 
t dieſen Bezirken haben bis jetzt noch n cht 
twünſchte Ergebnis gezeitigt. Wir find 
bereit, den bereits ſchon drohnenbrüti⸗ 
ölkern ſo raſch als möglich neue Königin⸗ 
izuſetzen. Ein Abkehren der beiden Vole 
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fer, damit fie ſich in andere Bezirke einbetteln, 
halten wir nicht für ratſam, denn die Völker 
ſind noch ſehr ſtark. 

Unſer Mitbegründer, Herr Wolf in Kirch⸗ 
zarten, der Leiter des dortigen Bezirks, iſt 


auch anitsmüde. Herr Wolfs klagt, dienſtlich 


ſo ſehr in Anſpruch genommen zu ſein, daß 
er das Amt niederlegen müſſe. Wir hoffen, 
daß er einen würdigen Nachfolger findet und 
daß er ſtill umweiſelt. 

Das Amt eines Bezirfdieiter3 ift wie jenes 
eines Verbandsvorſtandsmitglieds, nicht roſig. 
Ueberall gibts Stiche. Die Völker ſind in 
manchen Bezirken ſehr ſtechluſtig. Wir aner⸗ 
kennen gerne die große Opferwilligkeit und 
Treue der einzelnen Bezirksleiter und ſind 
Ihnen und ihren Vertrauensleuten für die treue 
Mithilfe beſonderen Dank ſchuldig. Es iſt mir 
ein Bedürfnis, dieſen Dank im Namen des 


Verbands hier beſonders zum Ausdruck zu 


bringen mit der Bitte, ſich unſerer gemeinnützi⸗ 
gen und idealen Sache auch weiterhin mit 
voller Kraft zu widmen. 

Für eine geſunde Bienenwirtſchaft bleibt 
die Wahl⸗ und Raſſezucht unſerer bodenſtändi⸗ 
gen deutſchen Biene die erſte Grundlage. Die 
Förderung derſelben betrachten wir immer als 
eine unſerer wichtigſten Aufgaben. Wenn wir 
bis jetzt noch nicht zu an einheitlichen Zucht- 
betrieb gekommen find, fo find die mißlichen 
Verhältniſſe der letzten Jahre ſchuld daran. 
Immerhin ſind da und dort in den Bezirken 
ſchöne, ja oun: rgewöhntich gute Zuchtergeb— 
niſſe zu verzeichnen. Der Bezirk Lauda züch⸗ 
tete etwa 50 Königinnen, Befruchtung etwa 
88 Prozent. Der Bezirk Muggenſturm, der 
durch Gewährung eines kleinen Darlehns eine 
eigene Zuchtſtation errichten konnte, züchtete 
48 Königinnen. Befruchtet wurden etwa 68 
Prozent. Von dieſen 48 Königinnen entfallen 
allein auf einen Züchter, Herrn Böhringer 
in Bietigheim, 23 Königinnen. 

Geimkert wird in der badiſchen Beute, 
dem Breitwabenblätterſtock, Syſtem Danner, 
und in der Zanderbeute. Der Blätterſtock, hat 
ſoweit uns bekannt wurde, befriedigt. Die 
Frühfahrsentwicklung ſcheint in dieſer Beute 
beſſer zu ſein, als in der badiſchen Beute. 
Auch in der Janderbeute haben wir eine gute 
Frühjahrsentwicklung feſtſtellen können, die jene 
der badiſchen Beute zu übertreffen ſcheint. Die 
Ueberwinterung in der Zanderbeute und im 
Blätterſtock iſt beſſer als in der badiſchen 
Beute. Neben dieſen Beuten finden wir nwr- 
dings auch noch die Reinarzbeuten auf man- 
chen Ständen unſerer Eiſenbahnimler. 

Das Wandern ſteht bei uns auf höchſter 
Stufe. Wir wandern in die Tannentracht in 
die Schwarzwaldtäler. Zur Verfügung ſlehen 
die Wanderſtände in Obertsrot und Weiſen⸗ 
bach ſowie in Haſel. In Obertsrot und Wei⸗ 
ſenbach können etwa 600 Völker untergebracht 
werden. Der Stand in Haſel faßt etwa 50 
Völker, er kann aber erweitert werden, ſodaß bei 
einer guten Tannentracht weitere 50 Völker 
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untergebracht werden können. Der Stand 
wurde vor 4 Jahren zur Ausnützung der Eſar⸗ 
ſettetracht in Fützen erſtellt. Da nach Kriegs⸗ 
ſchluß wenig Eſarſette mehr gebaut wurde, 
brachte eine Wanderung dahin keinen Erfolg 
mehr. Man entſchloß ſich daher, den Stand 
nach Haſel zu verſetzen, um die Tannentracht 
ausnützen zu können. Die Umſtellung verur» 
ſachte unvorhergeſehene Auslagen. 

Ueber die Wanderung im letzten Jahr wird 
unſer Wandermeiiter, Herr Kern berichten. Im 

vergangenen Sommer waren in Haſel 43 Völker 
aufgeſtellt. Nach Aufſtellung der Völker ließ 
das Bürgermeiſteramt Haie; dieſe Völker durch 
einen von ihm beſtellten Beauftragten auf Fau⸗ 
brut unterſuchen. Für dieſe Unterſuchung ere 
hielten wir einen Forderungszettel über 49 
mal 1,50 Mk. gleich 73,50 Mk. mit dem Bee 
merken, daß dieſer Betrag innerhalb 2 Wochen 
an die Gemeindekaſſe Haſel zu entrichten iſt. 
Die Unterſuchung wurde durch den Herrn 
Lehrer in Haſel vorgenommen. Ich enthalte 
mich jeder perſönlichen Aeußerung über die es 
Verfahren und überlaſſe es den Mitgliedern, 
hierüber zu urteilen. 

Auf unſere Beſchwerde beim badiſchen Lan⸗ 
deskommifſar für die Kreiſe Freiburg, Lörrach 
und Offenburg wurde, wie ich bereits in une 
ſerem Vereinsorgan ausführlich mitgeteilt habe, 
die Forderung zurückgezogen. Intereſſes bais 
ber will ich den Schriftwechſel vorleſen. 

Die Ane und Verkaufsſtelle für Honig 
konnte im vergangenen Jahre Gutes wirken. 
Wir haben von zwei Bezirken, die im Gegenſatz 
zu anderen Bezirken eine gute Früh- und Some 
mertracht hatten, den geſamten Honig abge— 
nommen — etwa 20 Zentner —. Die Bes 
zirke erhielten ſofort iht Geld, für das fie im 
Spätjahr gute Verwertung hatten. Der Hoe 
nig wurde zum Einkaufspreis an Eiſenbahnbe⸗ 
dienſtete abgegeben. Es war ein ſeines nature 
reines Produkt das geliefert wurde und über 
das überall nur Worte des Lobes und der 
Anerkennung fielen. Wir dürfen ſtolz darauf 
ſein, in Zeiten der Not im Gegenſatz zu 
der immer noch herrſchenden Ausbeutungsſucht 
durch unſaubere Elemente im deutſchen Reich 
— hilfreich eingreifen zu können, denn damit 
beweiſen wir am beſten, auf welcher Grundlage 
wir arbeiten: einer für alle, alle für einen. 

Die Belieferung unſerer Mitglieder mit 
Mittelwänden vollzog ſich dieſes Jahr wieder 
glatt. Eine größere Beteiligung brachte bil- 
ligere Preiſe. Wir wollen hoffen, daß die 
Beteiligung künftig wieder größer wird und das 
Vertrauen der Mitglieder zur Vereinsleitung 
voll und ganz zurückkehrt. Auch die Belteres 
rung der Futtertafeln von Straub in Engen 
vollzog jid glatt. Es wurden große Bettel: 
lungen gemacht, wodurch der billigſte Preis 
erzielt wurde. Tie Futtertaſein waren wieder 
wie in Friedenszeit recht Out hergeſtellt und lei⸗ 
ſteten gute Dienſte. Die Zuckerverſorgung 
mußte im letzten Jahr ausfallen, weil der Zuk— 
ker aus zweiter Hand billiger angeboten wurde, 
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als durch die Fabrik 
daß wir in dieſem 
Zucker erhalten. D 
ſteht ſeit einigen 
Schriftwechſel mit d 
aus den Tageszeitun 
nehmen war. ſoll 

ermäßigt werden. 

Die Vereinszeit 
hat ſich gut bewal 
Jahr beſſer ausgeſtat 
fte jo weiter arbe: 
Bienenzeitung werden 
ten wir die regentu 
natsarbeiten im Bi 
Anfängern gute Di 
auch von Fortgeſ 
werden. 

Unſere Bücherei 
Für die Zuweiſung 
jünger aus Mitgriede 
bar. Im übrigen v: 
teilung im Heft 12 
1925. 

Ueber unſere fine 
der Herr Nallentüb: 
erſtatten. Trotz des 
dem vorletzten Jahr, 
hervorgehoben wurde, 
zurückzuführen tft, er 
ter Verhältniſſe. D 
trägt 7646 Mk. 

Unſer Verhältnis 
Verbänden geſtaltet | 
ten im abgelaufenen 
zu Verbandstagen n 
Breslau. Das Enta. 
deutſchen Verbänden 
welch kameradſchaftlich 
noſſen dort herrſcht. 

Die Vereine ſtellt 
anſtaltungen Freiquan 
jetzt konnte von dem 
gegenkommen kein Go 
die Zeit ſehlte uns. 
daß künftig aus Mitg 
erfolgen. Freiſchein 
Einladungen werden 
ſerem Vereinsorgan! 

Der diesjährige 3 
unſerer nadjten Mal 
Wir machen jetzt Ir 
damit außer dem V 
teiligen gedenkt, auch 
glieder der Veranſtal! 
Befreiung der beſetzt 
Bedeutung gewinnt, 
Veranſtaltung wird ir 
Tag wird rechtzeitig b 

Meine ſehr verel 
gen! Das iſt in kurze 
und Leide nsgeſchichte 
vergangenen Jahr. 4 
ſtrahl winkt wieder 
Tag werden, einmal m 
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Oren, einmal muß das Volk zur Ruhe 
nen und feiner gewohnten alltäglichen Ar- 
nachgehen können. Und einmal müſſen wir 
ig ſchleudern können. u Erfüllung feiner 
n Aufgaben, die ſich der Verbandsvorſtand 
reueſter Pflichterfüllung zum Nutzen des 
elnen und zum Segen der Allgemeinheit 
(It bat, bedarf es dringend der Unterſtützung 
Eiſenbahnimker. Laſſen Sie über eine 
erprobte, KE Einrichtung fein 


Anfragen werden im Briefkasten der nächsten Nummer 
Brieflih nur dann, wenn 
See der Anfrage ein richtig frankierter Briefumschlag 
mit der Anschrift des Anfragenden beigefügt wird. 
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N. W. in Asb. Die Schneebeere heißt mit 
species Symphoricarpus racemosus. Sie iſt 
gute Crachtpflanje und wird oft als Hecken- 
gepflanzt. ‘Beziigh Anpflanzung bitten mir in 
9/25 S. 164 nachzuleſen. 
egen Bezuges bitten wir die Snferate zu beachten. 
en letzten Heften find ſolche wiederholt erſchienen. 
lanzzeit für Akazien ift der Monat März. 
die Herkunft finden Sie gleichfalls in Heft 
; €. 210 das Gewünſchte. 
1 Oktober ift die befte Seit zurn Anpflanzen von 
bäumen und Beerenſträuchern. Die Hefte 
en nachgeliefert werden, wenn Sie ſolche beſtellen. 
) ©. M. in D. Eine Tabelle über Honig- 
fe finden Sie in Heft 11/25 S. 205 u. f. 
Hefte können einzeln bezogen werden. Einzel- 
Pfg. Es empfiehlt fic, oen Betrag in 
marken beizufügen. 
) Oberl. H. in B. Ausführliche Mitteilungen 
Erfahrungen mit dem Kuntzſchzwilling find in 
Heften 8 und 9, Jabrgang 22, enthalten. 
t Nölkezwilling wird von der Sa. Nichter in 
itz . S. Snferat in Heft 2 bis 4/26. 
) An Mehrere! Wir ftellen felber keine 
enwohnungen her. Die verſchiedenen Sabrikanten 
tets aus dem Snferatenteil zu entnehmen. 
e deutſche Biene G. m. b. H. beſteht unverändert 
r. Sie liefert nötigenfalls alles, was der Imker 
ht. Es ijt ſelbſtoerſtändlich, daß wir in erfter 
die Fabrikanten bei Bezügen berückſichtigen, 
ei uns Snferate laufen laſſen. Ein Aufſchlag 
die Originalpreife erfolgt in keinem Salle. — 
ler Hauptzweck ift nicht die Herſtellung von 
enwohnungen, ſondern die Königinzucht. In 
| det nächſten Hefte wird über den Sortjchritt 
tet. Bis dahin bitten wir um Geduld. Unfere 
Einrichtungen werden erft im Spätfommer fertig. 
Sr. H. B. in D. Der Umzug hat, wie voraus- 
m war, einige Mißftände mit fid) gebracht. Die 
gerung bitten wir zu entſchuldigen. Es iſt 
orge getroffen, daß mit Beſchleunigung wieder 
ins rechte Geleiſe kommt. 
An Mehrere l Obwohl mehrfach ausdrücklich 
cündigt, daß im April alle Leſegelder (die im 
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Gras wach ie eg Sie Blumen hinein, Blus 
men der Blumen der Treue, Blumen 
der eine und nicht zuletzt die Honig⸗ 
blume der Arbeit und des ewigen Ausgleichs. 

Dann werte Imkerkollegen, können wir von der 
Bahn, die wir beſchritten haben, nicht abge⸗ 
drängt werden, dann müſſen wir vorwärts 
kommen zum Nutzen der edlen Eiſenbahnimkerei. 


Goffenberger. 
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Januar fällig waren) durch Nachnahme eingezogen 
würden, haben einige Erſet hieran Anstoß genommen. 
Wer keine . fondern eine andere Regelung 
wünſcht, ſollte U. E. doch wohl eine 5 Pfg.-Karte 
anwenden, um dem Verlag das mitzuteifen. Nicht 
zahlen, keine Nachricht geben, die Nachnahme ver- 
weigern, uns unnütze Arbeit und Koften verurfachen 
und binterber ſich noch betroffen fühlen, ift ein wenig 
zuviel des Guten. Wet den kleinen Betrag nicht 
zahlen kann oder möchte, wird unweigerlich Stundung 
ethalten, wenn dem Verlag dieſer Wunſch geäußert 
wird. Die zweite Serie Nachnahme geht am 20. 
Mai heraus. Wer dies nicht wünſcht, den bitten 
wit ganz geborfamft und höflichſt, entweder den 
Betrag vor dieſem Seitpunkt ju überweiſen, was 
das billigte ift oder eine eatſprechende Mitteilung 
zu machen. Vierteljahrszablung ift zuläſſig. 

41) P. Ri. in O. Betr. Nieſenhonigklee finden Sie 
eine Notiz in Heft 9 S. 160, Jahrgang 25. 

42: An Mehrerel Seitungsbeſtellungen er- 


folgen am einfachſten dei dem Poſtamte bezw. dem 


Briefträger des Wohnortes. 
iſt zulaßig. 

Für die Korreſpondenz merke man: die Firma 
lautet nach wie vor: Die deutſche Biene 
G. m. b. H. in Saal a. d. Saale Unterfranken. 

Verſicherung betr. wird bemerkt, daß jeder Leſer, 
der den Abonnementsbetrag mit 4. — Mk. bezahlt 
hat, gegen die Folgen der Haftpflicht EG, ift. 
Etwaige Schadensfälle find nicht uns, ſondern 
unmittelbar der Germania-Verſicherungsaktien- 
geſellſchaft in Stettin zu melden. 

Dieſe Meldungen müſſen von der Ortspolizer 
beglaubigt ſein. 

43) An mehrere Lefer! Wir bitten bei etwaigen 
Sahlungen die Sahlkartenabſchnitte aufzuheben. 
Dieſe gelten als Quittung. Beträge bis zu 5 — Mk. 
werden von uns, als eingegangen, nicht beftätigt! 
Der Schreibarbeiten find bei uns foviele, daß mir 
genötig find, alle iiberfliiffige Schreiberei einzu- 
Schränken. 

Jedermann erfpart fih Arbeit, wenn er Zahlungen 
mit Sablkarte auf Poſtſcheckkonto überweiſt und 
etwaige Wünſche auf den Abſchnitt ſchreibt. 
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$ Bücherbeſprechung. : 
8 Sämtliche Bücher sind zu Originalpreisea durch uns zu beziehen. 3 
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„Lacht Eud Laune“ 1000 Witze von Ernft jfammengetragen Der Inhalt, der Bee ganze & 
Warlitz, 290 Seiten, (11. 20000) Citelbild von iet menſchlicher Schwächen und Torheiten umfe 
Koch — Gotha, Preis 1 Mk. 3.50. Max ift tatſächlich für Gefunde zum Kranklachen, f 
Heſſes Verlag, Berlin W! Kranke zum Geſundlachen. Wer ſich immer 
Das Buch enthält ge Iptiibende „Witze und immer wieder Stunden herzerquickender Sröhlichl 
Anekdoten von GC hezwingender Sröblichkeit, daß verſchaffen will, wer eine ganze Gefellfchafft 
lich ſeinem Einfluß niemand, aber auch niemand kürzelter Seit unfehlbar jum Lachen, Schreien 
de kann. Der Autor bat es, wie er angibt, Quietſchen bringen will, der greife nach die 
ansigidbtigen Gerufsreifen an Stammtiſchen, luſtigſten aller Büch et, efen Inhalt N 
Eilenbabnabteil, auf Wandertouren, an Bord Meiſter Koch — Gotha auf dem Citelblatt mit 
K Schiffes, im Kaffeehaus, auf Seftlichkeiten, in vor Cuftigkeit ſich windenden Männchen Tdleeg 
den Garderoben der Kabaretts uſw. erlauſcht und wiedergegeben hat. m- 
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zugleich Lehrbuch der Imkerei ca 150 Seiten 
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Lieblingswaben 


aus der Fabrik: 


|_ Fuldaer Wachswerke Eickenscheidt A.-G., Fulda 


sind die besten, weil absolut rein und technisch unüber- 
trofien, das bestätigt Ihnen jeder, der sie einmal verwendet hat. 


Benutzen daher auch Sie diese Waben! 438 
Für reines Wachs liefern wir °/s des Gewichts in Waben. === 


zu verkaufen: 


KC das Baugeld 1 Bienenstand für 10 Völker 


3d Iwandige Husser- 
für ein Eigenheim e r 


sich auf schnellstem beschaffen will, kann dies nur durch nz 
Anschluß Se die 1 Wee b Bausparkasse der Gemeinschaft der 5 einfachwandige Husse i 


3 bei kleinsten monatlichen Einzahl ungen. Auszahlung der 3 Etagen 
en nee a en 3 gut erhalten, mit Waben u. sonstigem 
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für da and brjogen einfepliehrich Sireifband laffe: Bei 3 maliger ‘Wirderholung ohne Cex'Gnderung 5 %, bei 
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e unm’ttelbar beim Verlag bei 12 maliger Wiederholung 33%. Große laufende Jahres- 
t. Der Bezugspreis inferate nach Vereinbarung. Einmaligen kleinen Anzeigen ift bei 
erte tlichen len im Voraus aufdas Polt- Beltellung det Bettag in deutfchen Briefmarken dehuflgen. 
Frankfurt a. M. Nr. 26188 zu oben, Ce füllungsort und Gerichtsstand ift Saal d. d. Sadle 


Juni 7026 Jahrgang 7 


Ln UD TIT RS Ee EE ML 


M 


| “kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 
-Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


m Absperrgitier kostenlos BE 

| nebst Prospekt und Preisliste überalleanderen Bienenzuchtgeräte. 
Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht für sich 
selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur 
ständigen Anwendung, 
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i Schwarzwald. 
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ie deutsche Biene 


its Verzeichnis: Auslandsmitteilungen des Deutſchen Smkerbundes. — Von Saal a. d. Saale und 
tem. — vBienenhonig in der Krankenbehandlung. — Der öfterreichifche Honigzoll. — Prolog zur 
tei- und Obſtausſtellung in Königshofen i. Gr. — Bienen in Käften als Frachtgut. — BWerfuchs- 
ergebniſſe mit Pollentrank als Neizfutter. — Patentſchau. — Allerlei Wiſſenswertes. — 
Bücherbeſprechung. — Brief- und Fragekaſten. — 


Nachdruck aus dem Inhalt, einſchließlich der Abbildungen, ift verboten. 


heft. Juni 1926 7. Jahrgang. 


Auslandsmitteilungen des Deutſchen Smkerbundes. 
Von Dr. Saif, Heiligkreuzſteinach. 


wenlaſſen. frieden. Die zuſtändige Ackerbauſchule (des 
Das Bauenlaſſen gilt — theoretiſcherweiſe Staates Illionis) gab auf Befragen den Rat, 
als ein Schwarmhinderungsmittel. In⸗ zur Vermehrung der Kreuzbeſtäubung Bie⸗ 
n es ein Raum⸗geben bedeutet, dürfte nenſtöcke in die Pflanzung zu ſtellen. Man 
in der Tat das Schwärmen verzögern. ſtellte hundert Bienenſtöcke auf und erhielt 
v hält vom Schwärmen ab die Zugabe eine Ernte von 65000 Faß feinſter Tafel 
t ausgebguter Waben. äpfel, 250. Eiſenbahnwagen voll Moſtäpfel; 


Von An wird angenommen, daß das und der Verluſt, den ein Frühjahrsfroſt ge⸗ 
Deru wir ell d bracht hatte, war auf 10000 Faß zu ſchätzen. 
Die Leiſtung der Bienen wurde noch mehr 
ns Licht geigi durch den Umſtand, daß 
die Nachbarpflanzer weniger als in Durch⸗ 
ſchnittsjahren ernteten. 


Braſilianiſche Bienen zucht. 

In Braſilien werden auf 49 936 Bienen» 
ſtänden 437116 Stöcke bewirtſchaftet, die 
1235588 Liter Honig und 218 653 Kilo 
Wachs ergaben. Als mittlere Ernte rechnet 
man mit 2,8 Liter Honig und 1 Pfund Wachs 
je Stock. N 
Entwicklung der Bienenzucht in 

Canada. 

Eines der Länder, deren Verhältniſſe ken⸗ 
nen zu lernen ſich für uns beſonders ver⸗ 
lohnt, iſt Canada. Die Bienenzucht iſt dort 
mit nachdrücklicher Staatsunterſtützung in 
einem ungeheuren Aufſtieg begriffen. Am 
beſten laſſen ſich die Verhältniſſe vorerſt er⸗ 
alien an den beiden Provinzen Ontario und 
Quebec. 

Nach der „Abaille“ bewirtſchafteten in 
der Provinz Quebec im Jahre 1925 7729 
Imker 100 155 Stöcke, davon waren 97 769 
geſund, 2202 faulbrütig, 184 ſonſtwie krank. 
Schwarze Bienen waren es 12 893, Kreuzun⸗ 
gen (Miſchlinge) 31 292, italiener 55 970. Von 
den Stöcken hatten 93 665 beweglichen Bau, 
6490 feſten. Die Ernte an Schleuderhonig 
betrug 3 923 610, an Scheibenhonig 427,946, 
an Wachs 62 992 engl. Pfund (je 450 Gramm). 


enlaſſen eher zum Schwärmen antreibe, 
Sicht weil es die Triebe weckt. Man 
un Aus aitem Bau fallen die feltene 
wärme. Freilich könnte hierbei die 
che auch darin liegen, daß in Stöcken 
altem Bau ſtill umweiſelnde, alſo zum 
‚armen wenig geneigte Bienenſchläge zu 
pflegen. 
Vor Jahren hat, wie ich „Glaenings“ 
hme, Otto Dengg in einem unſerer Fade 
er berichtet, daß Völker, die im vorher⸗ 
nden Jahr mit dem Ausbauen ihres Brute 
ies nicht fertig geworden waren, und 
alſo im Frühjahr nachholen mußten, 
für Jahr acht bis vierzehn Tage eher 
irmten, als die übrigen Völker. Auch 
Deler Erfahrung ware Bauenlaſſen kaum 
ein Schwarmhinderungsmittel anzuſehen. 
unoſätze der Schriftleitung. 
Das calitorniihe Fachblatt, von Miß 
n Weightmann urſprünglich wohl Weid⸗ 
n) geleitet, ſchreibt, es wolle fein: Con- 
tiv, nicht umſtürzleriſch, echt und 3u- 
Hig, die Sache des ausübenden Bie- 
rts verfechtend. 
uz beſtäubung. 
Darunter finden wir, aus einer Tages 
ng übernommen, die Nachricht: Die größte 
lyflanzung der Welt, gegen 5000 Hef- 
groß, hat im 1100 Erntejahr eines Men⸗ 
alters nur 51 000 Faß Aepfel erbracht; 
die Eigentümer waren damit nicht zu” 


Seite 102 a ne 
Der Wert der Ernte betrug. 717645 Dollar. 
Ernte „ hatten einen Wert 
von 2 305554 Dotlor.: Im vorangegangenen 
Winter waren umgekommen 16 208 Stöcke. 
Ausfuhr in die Vereinigten Staaten allein 
überwog nur wenig die Einfuhr von da, 14 106 
Pfund gegen 11001 Pfund. Während des 
Monats. Oktober 1925 führte Canada 13 121 
Pfund Honig ein und 377451 Pfund aus. 
Während der ſieben letzten Monate wurden 
720672 Pfund ausgeführt gegen 384 401 
Pfund während des gleichen Zeitraumes im 
Jahre 1924. Durch private Mitteilung weiß 
ich, daß die Provinz Quebec im Jahre 1925 
zum erſten Mal auch nach Deutſchland Honig 
ausführte. Dieſe Ausfuhr hat für uns in⸗ 
ſoſern beſondere Bedeutung, als der canadiſche 
Honig gewiſſe Eigentümlichkeiten des Honigs 
jüdlicherer Gebiete nicht hat und daher dem 
kuropäiſchen Honig ähnlicher ift. 

Nach dem Bericht der Imkergenoſſenſchaft 
von Ontario ift Canadas geſamte Honigerzeu— 
gung bereits auf über 10 Millionen Kilo— 
gramm zu ſchätzen. 


Schwierigkeiten der bulgariſchen 
Bienen zucht. 

In dem in Sofia erſcheinenden „Slovo“ 
wurden Zahlen über die bulgariſche Biencne 
zucht gegeben. Darnach wird Wachs haupte 
ſächlich für Kirchenkerzen verbraucht, und zwar 
jährlich 200 000 Kilogramm. Mit Einfüh⸗ 
rung neuzeitlicher Stodjormen, die unverhält⸗ 
nismäßig weniger Wachs erbringen, als die 
behelfsmäßigen Stroh- und andern Stöcke, 
geht die Erzeugung von Wachs zurück. 1920 


Die 


zählte man unter 331820 Stöcken noch 
263 497 von alter Bauart und nur 68 323 


von neuerer. Trotzdem genügt die heimisch? 
Wachserzeugung nicht und Bulgarien muß 
Wachs einführen. Die eigene Wachsernte bee 
trug 1914 223 000 Klg., eingeführt wur- 
den 178006 Klg.: 1920 181090 Klg., eine 
geführt wurden 252 000 Min: 1921 73 000 
Klg., eingeführt wurden 145000 Klg. Eine 
geführt wird Wachs hauptſächlich aus Ana- 
tolien, ſerner aus Abeſſinien, Madagascar, 
Indien. Das fernerher kommende Wachs iſt 
wohlieiler als das anatoliſche, hat aber einen 
niedrigeren Schmelzpunkt, was für die Ker⸗ 
zer unerwünſcht iſt. Das anatoliſche Wachs 
iſt dem bulgariſchen gleichwertig. Auch die 
Trachtpflanzen beider Länder ſind annähernd 
dieſelben. Wachs aus anderen Hjmmelsrich⸗ 
tungen und von anderen Trachtpflanzen ſcheint, 
u Mittelwänden verarbeitet, den bulgariſchen 
ienen nicht zuzuſagen. 

Nicht ſo leicht wie das Wachs iſt in 
Bulgarien der Honig verkäuflich. Das bul- 
gariſche Volk verbraucht Honig hauptſächlich 

einigen feſtlichen Anläſſen, namentlich 
Weihnachten. Früher wurde in Bulgarien 
mehr Honig gegeſſen. Seitdem jedoch im 


H 
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Lande Bonbons, Schokolade und andere 
fereien, namentlich das im ganzen 
beliebte Halva, ſabriziert werden, hat Der 
brauch von Honig febr nachgelaſſen. 
Aenderung ſei im Sinne der Volksgeſun 
zu bedauern. Honig ſei nicht nur über 
und für den Magen bekömmlicher. to 
namentlich für die Nerven beſſer als : 


2 


— 


Honig ſei ein kräftiges Mittel für Ge 
arbeiter. 

Tiele Umitande fallen die Bienen; 
Bulgariens nur ſchwer gedeihen. Imker 


mehr als hundert Stöcken kann man an 
Fingern herzählen. Nach Zahlen, die 
geteilt werden, läßt ſich die Jahresd 
ſchnittsernte auf etwa 2 Millionen Kilogra 
ſchätzen. Der Ausfuhr des bulgariſchen Ho 
ſteht fein ziemtich hoher Preis im Woge. 
der „Ptſcheta“ rechnet Bulgarien haupt 
lich mit der Ausfuhr nach Deutſchland. z 
nen Hauptgegner auf dem europaiſchen Kom 
markt erblickt Bulgarien im — Honig Gar 
das. Bulgarien hat feit Jahren eine Am’: 
genoſſenſchaft „Nektar“. Die Gründung r: 
Imkervereinen wird zuweilen erwogen. 


Die wertvolle Königin und tt: 
Vermehrung. 

Nach dem in Belgien maßgebenden Ye: 
buch von Gillet-Troix muß eine König 
damit fie zur Zuchtkönigin erhoben wer“ 
kann, nicht nur ſehr fruchtbar ſein, fond: 
jie muß auch ſanfte, arbeitseifrige, asa: 
ernde, wenig ſchwärmende Bienen zu N 
dern haben, die womöglich von reiner Ra 
find, bei Eingriffen des Imkers nicht d. 
den Waben laufen und fid gegen Räuber g. 
verteidigen. 


Es heißt dort: Wenn man größtmöglichſ 
Ernten machen will, müſſe man die König 
nen bewährter Abſtammung vermehren. 


Wie wird das auf beweglichem Bau 3 
macht? Durch Verpflanzung von König! 
zellen. Wie aber macht es der Korbimte: 
Am meiſten empfohlen wird folgendes V. 
fahren? 


Man hat zwei Stöcke A und B. B. | 
der Stock, von dem nachgezogen werden ſo. 
Man bildet von B. einen Kunſtſchwarm u: 
fellt ihn an die Stelle feines Muttervot:: 
und das Muttervolk an die Stelle von A. 
erhält einen neuen Platz. Sobald in!! 
die Königinnen tüten, alſo etwa dreizehn od 
vierzehn Tage ſpäter, bildet man von diec 
Stock abermals einen Kunſtſchwarm und ite: 
ihn an die Stelle feines Mutterſtockes. Die 
erhält einen neuen Platz. Von den v: 
Völkern, die man nun hat, ſind — wer 
alles gut geht — drei mit Königinnen d 
bevorzugten Stammes verſehen. i 
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Von Saal a. d. Saale und Anderem. 


Am 9. April fand die Ueberſiedlung der 
zutſchen Biene von Fulda nach Saal ſtatt. 
ur Beförderung dienten ein Laſtautomöbelwa— 
en mit Anhänger. Die Bienenvölker und 
le Perſonen folgten in je einem beſondern 
alt- bezw. Perſonenwagen. Die Fahrt ging 
ach dem idylliſch gelegenen Gersfeld, das 
caen der Segeifliegeret auf der nahen Waj- 
riuppe inzwiſchen weltberühmt geworden ift. 
on Gersfeld ſteigt die Straße über 900 m 
ur faſt 1000 Meter Höhe. Obgleich der Tag 
erhaltnismäßig warm im Tal, lag auf den 
öhen immer noch Schnee. Die Fahrt wurde 
it den Bienenvölkern allein gegen 6 Uhr 
bends angetreten. Es gab oft genug ein 
tachtiges Gerüttel und Geſchüttel mit dem 
jwer beladenen Wagen auf zum Gel vom Regen 
ifgeweichten und gefährlich abſchülligen ſchlechten 
ebirgsftraßen. Gersfeld ift auf der Straße über 
is Gebitge der letzte größere preuß. Ort. Im 
ben Bifchofsheim vor der Rhön, das auch noch 
br hoch gelegen iſt, wurde nach ca. 5 ftündiger 
abrt, die ohne Unterbrechung weiter ging, eine 
utundige Raft gegen 11 Uhr abends gemacht. 
Von Biſchofsheim geht der Weg abwärts, immer 
yon auf bayr. Gebiet nach Neuſtadt an der frank. 
aale, einem Knotenpunkt der Cifenbabnen aus 
m Süden Schweinfurt-Meiningen-Erfurt-Berlin. 
Von Neuſtadt wurde Saal fpat in der Nacht 
gen 3 Ubr bei Regenwetter erreicht und die 
olket nach der langen Sabrt gleich noch auf den 
dolfotiſch hergeſtellten Notſtand verletzt und die 
uglöcher geöffnet. 

Verunglückt iſt keines der überführten Völker, 
et beffer find fie durch das Geſchüttel und Gerüttel 
ht geworden. Der Cotenfall erwies ſich nach 
‘hreren Cagen der Rube als ziemlich ſtark, die 
marmung wat nicht ſonderlich. Die Bienen- 
clufte waren augenſcheinlich dadurch entſtanden, 
& durch nicht vermeidbare vertikale und horizon- 
e Stöhe die jungen Bienen don den Waben 
chleudert wurden, wovon dann en Keil nicht 
»der aufgekommen Ht. Obgleich nach allen 
chtungen ſtundenlang dutchgeſchüttelt, iſt ein 
abenbruch nicht vorgekommen, dank der überaus 
en Stellung der Waben im Seitenſchieber. 
Saal ift ein Dorf mit ca. 1000 Einwohnern, 
ie nennenswerte Sndufitie außer den Mübhlen- 
werken der Fitma Gebr. Nenninger. 

Die Bevölkerung treibt Landbau im kleinen und 
inften Maßſtab. Die Landwirtſchaft ift wenig 
igeſchtitten, die Bevölkerung gut dapriſch, zuvor⸗ 
nmend und größtenteils kath. Konfeſſion. Außer 
i einfachen aber febr Jauberen Kirchen, ift von 
nerkenswetten Bauten nichts vorhanden. Die 
rbindung mit der Hauptbahn nach Neuſtadt an 

Saale wird durch eine Sekundährbahn mit 
isch zwei Sügen, die fih mit bayr. Gemütlichkeit 
Seit nehmen, aufrechterhalten. Die Straßen 
ſchlecht. Bei Sonnenſchein febr ftaubig und 

Regenwetter entſteht ein unglaublicher zäher 
itih an den Süßen. Das Gelände ijt prächtig 


hügelich. Von erhöhten Son un en bat man 
über ſaftige Felder und grüne älder prächtige 
Sernſicht dis ans Nhöngebirge, das den Abſchluß 
nach Weſten und Norden zu bildet. Die Saale 
ſchlängel! ſich mit mäßiger Eile durch Jaftige Wieſen, 
die den Bienen gute Tracht bieten. 

Es gibt gegen die Fuldaer Gegend viele Obstbäume, 
die aber in unglaublich ſchlechtem Suſtande ſich 
befinden und von unten bis in die Aftfpiten mit 
Moofen und Flechten beſetzt find. In Preußen 
wären ſolche ſchlecht gepflegten Obſtbäume ein 
Ding der Unmöglichkeit. 

Das Klima iſt entſprechend der Lage auch erheblich 
rauh. Die unvermittelten Wetterſtürze wie in der 
Gegend zwiſchen Rhön und Voegelsberg gibt es 
in gleicher Heftigkeit allerdings glücklicherweiſe hier 
nicht. 

Der Untergrund beſteht aus Kalkfellen. Es wird 
daher ein ausgedehnter Kleeanbau namentlich von 
Luzerne und Cparfette getrieben, die den Bienen 
im Juni reichlich den Ciſch deckt. Leider ift die 
hier ſich bietende Kirſchentracht und faſt die 
ganze Obſtblüte an den kalten Maitagen erfroren 
und ausgefallen. Am 9. Mai hat es in der Nacht 
gefroren. Dieſem unzeitgemäßen Froſt find fogar 
die Eichentriebe un Walde erlegen. 

Während der kalten Cage, die ſchon Anfang 
Mai einſetzten, find die Bienenvölker nicht vorwärts 
gekommen, weil die Flugverluſte ſehr ſtark waren. 
Die Klage kommt uns aus falt allen Gegenden 
Deutschlands zu. Der Gtundſtücksankauf ging 
auch nicht ſo glatt vonſtalten, wie anfangs gedacht. 
Obgleich für landwirtſchaſtliche Sweck bisher nicht 
ausgenützt, wurden die Grundſtücke, als wir einmal 
als Käufer auftreten mußten, über Nacht von den 
bisherigen Eigentümern im Preiſe gejteigert, ſodaß 
nichts übrig blieb, als entweder zu zahlen oder zu 
verzichten. Durch die Einrichtung unjerer Anlagen 
haben dieſe Grundjtiicke plötzlich an Anſehen ge- 
wonnen, ſie ſind zweifellos auch im Werte geſtiegen, 
weil fie nunmehr in den Juſtand verſetzt werden, 
aus dem heraus fie eine Rente bringen können. 
Die bisherigen Beſitzer ſind abet daran ganz un- 
ſchuldig und verſuchten mit allen Mitteln, für ſich noch 
möglichſt viel herauszuholen. Man muß in 
ſolchen Fallen, um das Ganze nicht zu gefähr— 
den, ſchon Opfer bringen und denken: kommt 
man über den Hund, ſo kommt man auch über 
den Schwanz. — Leider find durch endloſe 
Verhandlungen viele Tage verſäumt worden, 
ehe mit dem Bau des Bienenhauſes, das woh, 
das ſchönſte in Deutſcheand bisher eritellte 
ſein dürfte, begonnen werden konnte. Die 
zu Pinen in Ausſicht genommene Cine 
weihung und Inbetriebnahme hat dann leider 
verſchoben werden müſſen, woran der zu faite 
Mai mitſchaldig ut. 

Tie erworbenen Grundſtücte haben zuſam— 
men eine zuſammenhängende Flache von ca. 
GO pr. Morgen. Das Grundſtück liegt un— 
mittelbar am Ort an der Eiſenbahn. Es 
ſteigt von der Straße aus ca. 24 m hoch an 
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und bildet einige lange geſtreckte Terraſſen. 
Der Hintergrund wird von Wald gebildet an 
den die Südſeite anſtößt. Das Bienenhaus 
verläuft mit der Längsrichtung nach Weſt⸗ 
Dit. Die Flugſeiten liegen jomit nach Nor- 
den und Süden gerichtet. Letzter unmittelbar 
an den Wald grenzend. Das Haus iſt ca. 15 
m lang und b m breit. Eine Hälfte iſt unter- 
kellert, um darin die Schwärme und Schwärm⸗ 
chen, die zu Zwecke der Königszucht gebildet 
werden müſſen, um einige Grade abzukühlen. 
Die Umfaſſungsmauern find auf Betonunter⸗ 
lage aus Backſteinen in Cementmörtel maſſiv 
ausgeführt. Das ganze Gerüſt iſt regelrecht 
nach allen Regeln der Kunſt gezimmert wor- 
den. Das Dach beſteht aus Bieberſchwänzen. 
Ein Mittelbau iſt nach Norden zu vorgebaut. 
Es wird als Arbeitsraum, Unterſuchungszim— 
mer, Schleuderraum und mit allen ausgerüſtet, 
was zu einer neuzeitlichen Bienenzucht gehört. 
Die Mitte krönt ein turmartiger Vorbau auf 
dem ſich im Winde luſtig eine Wetterfahne 
dreht. Das Bienenhaus mit ſeinem leuchtend 
roten Ziegeldach und weithin ſichtbar, hebt ſich 
vor dem grünen Blätterdach des Waldes wire 
kungsvoll ab und ſeine ſchönen Linien befrie⸗ 
digen aus der Nähe wie aus der Ferne auch den 
Kenner neuzeitlicher Baukunſt. Die Eingänge 
befinden ſich rechts und links an den Schmale 
ſeiten. Der Boden iſt gedielt, die Wände aus 
Fachwerk gemauert und verputzt, die Decke 
glatt und alles blendendweiß geſtrichen ein- 
ſchließlich der Kaſtenrückwände. Bisher übliche 
Holzhäuſer find im Sommer wegen der üblen 
Pappdächer zu heiß und im Winter zu kalt. 
Das maſſive und überaus wirkungsvolle und 
in jeder Hinſicht praktiſche Haus erfüllt alle 
Anforderungen die bi. ligerweiſe geſtellt wer⸗ 
den können. Es können im Ganzen in 
den beiden Flügeln 120 Völker bequem zur 
Bearbeitung untergebracht werden. Maſſive 
Türen und Fenſter ſchließen das Haus nach 


außen und die Teile gegeneinander bienen- 
dicht ab. Vor dem hochgelegenen Bienenhaus 
wurde eine Ziegelflachſchicht in Zement ver- 


goſſen angelegt, damit man trockenen Fußes 
die Front bei jedem Wetter abſchreiten kann. 


Die Fenſter find nach außen zu öffnen. 
Jür praltiſchen Bienenabfiug it geſorgt. 

Das Dach iſt nach beiden Seiten ca. 70 
em weit ausgeiaden. Alles Regenwaſſer wird 
durch eine rundherumgeführte Metallregenrinne 
aufgefangen und an einer Ecke rückwärts in 
einem Reſervoir geſammelt. 

Die Waſſerperhältniſſe ſind nämlich hier 
ſchlecht. Das Waſſer it 1 stark kalkhallig, 
daß es zu Trinkzwecken faſt unbrauchbar iſt 
oder nur abgekocht genoſſen werden kann. 
Waſſerleitung iſt leider nicht vorhanden und 
jo müſſen wir für Waſſerbeſchafſung noch for- 
gen, die auch wegen der Ausnützung der 
Obſtpflanzen notwendig iſt. Die Sommer 
können hier zeitweis hartnäckig trocken ſein. 

Das Bienenhaus ſteht auf einer erhöhten 
Böſchung. Dieſe Böſchung wird nach Art eines 
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Alpinums mit Steinen ſowie mit Fried: 
Flora beſetzt werden. In der Mitte ii: 
Steinen ein kleiner Waſſerfall angelegt, 
ſtark mit Pflanzen beſetzt wird. Hier t: 
Rogenwaſſer langſam ſtufenweiſe herunter, 
Bienen eine willkommene Tränke bieten, : 
von der Morgenſonne erwärmt wird = 
guten Schutz bietet. 

Die Tränke wird von den Bienen les: 
aufgeſucht. Ein Fünftel des bisher dë 
benen Grundes wurde eingezäunt. Die 32 
pfoſten wurden aus Beton erſtellt und: 
Winkeleiſen beſetzt im Abſtande von i 
Meter. Als Schutz wurde Drahtgeflecht :. 
gebracht, das oben und unten durch Ste: 
drähte abgeſchloſſen wird. Dieſer Zaun =. 
mit einer nach innen geneigten Böſchaing > 
ſehen und dicht bepflanzt. 

Auf dem übrigen Grundſtück wurde 
ausgedehnte Beerenanlage hergerichtet, . 
Obſt in Menge. Bisher konnten Sonner 
men, Schneebeeren, ſolidago in Maſſen ic. 
einige Tauſend Saalweiden angepflanzt © 
den, die gut vorwärts kommen. Außer 
der Umzäunung liegende Flächen wurden 
reits feldbaumäßig bearbeitet und mit S 
befat. Ein Acker wurde mit Rieſenhonis! 
beſetzt mit Hafer als Deckfrucht. Der x 
kommt erſt nachſtes Jahr zur Auswirkung 
die Bienen. 

Nach Aberntung des Senfſamens wer 
die Stücke gedüngt und mit Raps für & 
Frühjahr 1927 beſtellt. 

Vorhandenes Oedland wird mit Afi 
beſetzt. 

Um die Landwirte vom Nutzen des * 


baues, namentlich von Eſparſette, Luser; 
Incarnattlee, gelben Klee, St. infil ee 4 
Schwedenklee, der ſchon vereinzelt onge 


ift, zu überzeugen, haben wir koſtenoſe <' 
menlieferung übernommen geen die Berry: 
tung der Landwirte dieſen Nee nicht abzu! 
ten, ehe er größtenteils abgeolüht it. 

Der Verſuch war nicht ohne Erfolg i 
ſoll im kommenden Jahr fortgeſetzt werd 
weil es für das Jahr ſchon reichlich i 
war. 

NRicfenhonigt.ee ift auch eine gute wu: 
pflanze, wenn ſie nach dem Abblühen als » 
gewonnen und wie Häckſel unter das Fu. 
gemiſcht wird. Die Landwirte behaupten u. 
einſtimmend, daß dieſes Futter ſehr gern e 
nommen wird, und daß ſich der Milch ⸗Ertt. 
und der Fettgehalt der Milch hierdurch ie 
ſteigert. Aus der Milch gewonnene Ben! 
ſoll eine ſehr ſchöne gelbe Farbe und gu: 
aromatiſchen Geſchmack haben. ` 

Das wäre nur ein kleiner Ee une”, 
Aufbauarbeit hier, der ſowohl den Moni 
ten wie den Geſamtintereſſen der Imker m 
zum erſten Male in großzügiger Weiſe dier 
Bei allem Nützlichen wird das Schöne me 
außer acht gelaſſen. 

Das Bienenhaus wird nur mit neuen t: | 
gerkaſten bejegt und mit einem einzigen ner 
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jih bereits gut bewährt 
t, ausgeſtattet. Außer den Kalten im Bie⸗ 
ibaus werden Sechskantwalzen und eine 
le Art Bagattungskaſten einzeln aufgeſtellt, 
daß im Sommer immer gegen 60 geprüfte 
ngténiginnen vorerſt vorhanden find. 


Im nächſten Heft der Julinummer hof- 
1 wir eine Abbildung bringen zu können. 
e Luft it gut hier. Der Wald in der 
be. Abends ruft unheimlich der Wald- 
13. Einen jeitenen Genuß verſchafft dem 
tturfreund der Geſang der Nachtigall, die 
e. recht gegen 11 Uhr abends ſingt, ſchmet⸗ 
t, flötet und ſchluchzt und erſt gegen 5 Uhr 
| Morgen wieder ſtille wird. Kuckuck, Kuk⸗ 


bmenmaß, das 


1 rufts aus dem Wald, Schon am frühen 


orgen. 
Amſel, Droſſel, Fink und Star und die 
nze Vogetſchar, ſingen ihrem Schöpfer den 


orgengruß! Nicht weit braucht man zu 
intern, gleich hinter dem Bienenhaus be- 
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ginnt das Konzert der gefiederten Sänger. 
Es ſtockt unwillkürlich der Fuß im taufriſchen 
Graſe am früheſten Morgen. Die Immen 
jind auch ſchon aufgeſtanden — blauer “Hime 
mel, Vogelſang, 5 arin: ſonſt heilige 
Stille, wem ging das Herz nicht auf — im 
Mai, im Mai, im ſchönen Mai, der ob ſeiner 
Herbheit nichts von Schönheit verloren hat. 
Hoffentlich holt der Juni nun die fehlende 
Wärme nach, dann kann noch alles wieder 


gut werden. 

Wie die Wetterberichte melden, herrſcht 
in ganz Deutſchland dasſelbe kalte Wetter, 
verurſacht, durch angebliches Abirren des Golf- 
ſtromes info! ge magnetiſcher Sonnenſtörungen. 
Im Juni ſoll ſich das ändern, hoffen wir 
das Beſte. Wir werden uns bemühen bis 
zu den beginnenden Ferien hier alles ſoweit 
zu fördern, daß die zahlreich angeſagten Be⸗ 
ſucher eine „ganze Wirtſchaft“ vorfinden. Wer 
kann, möge kommen, herzlich eingeladen iſt 
Jedermann! 


Bienenhonig in der Krankenbehandlung. 


Aus dem Archiv für Bienenkunde. 
Von Dr. Theobald in Eglfing bei München. 


Bienenhonig als Nahrungs- und Genuß⸗ 
ttel und Heilmittel iſt der durch Arbeits⸗ 
nen von lebenden Pflanzen aufgeſaugte, in 

Honigblaſe verdichtete und fermentierte 
tt, der in die Wabenzellen zum Zweck der 
ene nernährung abgeſchieden wird (1). Ch- 
idr tit er eine etwa 73 tige Invertzucker⸗ 
ung. in welcher der Fruchtzucker (400% ge- 
tiber dem im gelagerten Bienenhonig zu 
nſtallbrei erſtarrenden und die flüſſig blei- 
E Lävuloſe einſchließenden Traubenzucker 
überwiegt. Dazu kommen noch Rohrzuk⸗ 

2.6%) zähe beſonders reichlich im bunt, 

Koniferenhonig ſich findende Dextrine (3,8 
ozent), (Cor vogelleimzahe Lärchenhonig, im 
fentlichen eine unter Mitwirkung von Blatt- 
5 Schildläuſen zuſtandekommende (2) und 
ı den Bienen zuſammengetragene Abſchei⸗ 
wm aus den Nadeln der Lärche, hat einen be⸗ 
ders hohen Dextringehalt), ferner zucker⸗ 
ie Stiditofiverbindungen (1, 19000, organiſche 
uren (0,19%), und zwar weniger die flüch⸗— 
e Ameiſenſäure als nicht flüchtige orga- 
Säuren (Merl (3) finden Ameiſenſäure 

im Körper der Winterbiene noch der 
tbiene), überwiegend aus Phosphaten, 
auch aus Eiſen und Kalk beſtehende Mi⸗ 
ſtoffe (0,24%, chemiſch und auch der 
kung nach der aromatiſchen Reihe der Ter- 
und Kampfergruppe gleichkommende aro» 
iſch⸗ätheriſche Ried- und Geſchmacksſtoffe 
antinori gnad des Tannenhonigs, Thy- 
c des Hymettushonigs), gummi- 

Körper, Wachs, Farbſtoffe, aus ver⸗ 
poten Pollentrümmern ſtammende pflanz⸗ 


T 


liche Gewebselemente und etwa 20% Waſſer (4). 

Nach Auskryſtalliſieren tft Bienenhonig, ge 
eignet verſchloſſen, jo gut wie pilzfeſt und un- 
hegrenzt haltbar. 

In einer verhältnismäßig kleinen Ge⸗ 
wichtseinheit jtedt ein verhältnismäßig hoher 
Kalorieenwert, nach J. König (5) in 100 g ohne 
die Vitamine 330 Kalorien, ſo daß z. B. mit 
100 g Bienenhonig und 100 g Nenn 
brot abgeſehen von der Zelluloſe 240 Kalo⸗ 
rien) die beachtenswerte Ziffer von 570 Ka⸗ 
[orien im Körper untergebracht werden kann. 
Dieſer Kalorien xert macht ihn geeignet zu 
Reifoproviant. Sport und Touriſtik, um jo 
mehr als idon allein der durch ihn dem Blut 
zugeführte Invertzucler die ammittebarjte 
Kraftquelle für jede Muskelleiſtung iit. 

Um die Ginkoſe und Lävuloſe des Bienen- 
honigs nach der Aufnahme in die Körperzirku⸗ 
lation zu bringen, brauchen weder Salzſäure 
des Magens. noch Hefepilze des Darms, noch 
ſpaltende Körperfermente in Funktion zu tree 
ten; unverändert von den Verdauungsſäften 
ſtrömt faſt der ganze Zucker des Bienenhonigs 
durch die Pfortader der Leber zu, um hier 
einſtweilen in Geſtalt von Glykogen liegen zu 
bleiben und dann nach Bedarf durch ein Ye 
berferment in den vom bedürftigen Muskel 
ohne weiteres aufnehmbaren Traubenzucker 
zurückgeſpalten zu werden. 

Dazu erleichtert die Schlackenarmut des 
Bienenhonigs die Magen- und Darmarbeit in- 
ſofern, als dieſe den verſchiedenen Verdauungs⸗ 
ſekreten leichter Zutritt ins Herz der andern 
mit dem Honig etwa noch zugeführten Wale 
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kungsſtoffe verſchafft und SE deren Reſorptions⸗ 


möglichkeit erhöht. 

Anſprüche an die Nieren ſtellt der Bienen- 
honig ſchon wegen ſeiner Eiweißarmut nicht. 
Kohlehydrate werden ja ähnlich wie die Fette 
glatt zu Waſſer und Kohlenſäure verbrannt, 
im Gegenſatz zu den ſtickſtoffhaltigen Nahrungs⸗ 
ſtoffen, die eine bald größere, bald geringere 
Menge ſtickſtoffhaltiger, meiſt durch die Nie⸗ 
ren auszuſcheidender Abbauprodukte, z. B. 
Harunſtoff, liefern. 

Das konzentrierte Zuckergemiſch des Bic- 
nenhonigs bewirkt auch mit ſeinen appetitwek⸗ 
kenden organifchen Säuren, feien dies nun 
Apfelſäuren oder andere, und den ätheriſch⸗aro⸗ 
matiſchen Körpern, die mit den Säuren den Ge⸗ 
rudy und Geſchmack des Bienenhonigs haupt- 
ſächlich bedingen, und mit den ſaftlockenden 
Vitaminen (6) einen Reiz der Schleimhaut des 
leeren Magens, dadurch Blutzufluß zur 
Schleimhaut, ſtärkere Sekretion der Magendrü⸗ 
ſen, leichtere Reſorption von Nahrungsſtoffen 
und Arzneimitteln und Förderung der Darm⸗ 
periſtaltik. Der Bienenhonig iſt daher ein 
unzweifelhaftes Magenmittel, ſtomachicum. Ne⸗ 
benbei wirken dieſe aromatiſchen Körper und 
Säuren zuſammen mit der Zuckerkonzentra⸗ 
tion auch mehr oder minder SE 
fo daß man den Rohhonig verdünnt gut z. 
zu Mundwäſſern verwenden kann. 

Wegen feiner phyſikaliſch chemiſchen Cigen⸗ 
ſchaften läßt ſich ferner der Bienenhonig ohne 
weiteres in anderen Kalorienträgern Unter⸗ 
bringen und geſtattet eine unbegrenzte Ab— 
wechslung des Diätzettels. Er kann zu jeder 
Koſtform gegeben werden, wird als Butterbrot⸗ 
aufſtrich von niemand abgetehnt, läßt ſich zu 
geſüßten, leider noch ſo häufig für Luxus gel⸗ 
tenden Mehlſpeiſen verwenden, ſich zu Gebaden, 


zu Honiglebkuchen mit bis 50% Honig ver⸗ f 


arbeiten, in den verſchiedenſten Getränken un⸗ 
terbringen, in Wajer, Wein, Tee, Majfre, Mas 
kao, Milch, Schleimſuppen, ſich zu rohem und 
gekochtem Obſt genießen, zum Konſervieren von 
Beeren, zum Einlegen von Früchten benützen, 
was am beſten im vorſichtig erwärmten Honig 
geſchieht, weil durch Kochen die Eiweißkörper 
niederfallen, die ätheriſch⸗ aromatiſchen Subſtan⸗ 
zen verfliegen und die Vitamine der Zerſtörung 
anheimfallen. Kein Kohlehydrat eignet ſich 
ſo zur Anreicherung der Koſt wie Bienenhonig. 


Wichtig iſt auch der mit den Veränderun⸗ 


gen des aſmotiſchen Druckes im Blut bei Zucker⸗ 


aufnahme zu erklärende durchſteigernde Eine 
fluß des Bienenhonigs, der wertvoll iſt zur 
Waſ eranreickerung des Körpers und damit zum 
Anſteigen der Ausſchwemmungsmöglichkeiten 
von Kochſalz und Eiweißabbauprodukten ver⸗ 


mittels des Harns. 


Da es bei den organiſchen Nahrungsſtof⸗ 
fen nicht allein auf ihren vom Phyſiologen ſeſt⸗ 
gelegten Brennwert ankommt, ſondern auch auf 
ihren durch ihren Vitamingehalt bedingten ſon⸗ 
ſtigen Nährwert, iſt noch beim Bienenhonig 
der Umſtand zu unterſtreichen, daß dieſer unter 
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allen e eaen Nahrungsmitteln > 
einzige ift, das wir unverändert und td: 
kein Kochen wichtiger Bauſteine beraubt, d. 
keine chemiſche Beeinfluſſung denaturiert. 
uns nehmen können. Während der Rohrzu⸗ 
ein chemisch ziemlich reiner Körper iſt, 
dem rohen Bienenhonig die mancherlei Beg.“ 
ſtoffe, deren der Organismus zum Aufbau 
ner Subſtanz bedarf, nicht genommen. (7,8 
Emrich (9) hat Kindern Bienenhoni: 
ſteigenden Doſen in warmer Milch geg, — 
und dabei zunächſt den Blutfarbſtofſgehalt en 
dann das Körpergewicht anſteigen ſehen. ` 
henlage und Liegebehandlung allein konnte! 
nicht veranlaßt haben, weil Vergleichskin 
unter ſonſt gleichen Bedingungen, aber " 
einem Malspräparat ſtatt Bienenhonig als! 
lage, nicht in dem Maß reagierten; e>. 
ſowenig konnte ein Nahrungsüberſchuß als i 
cher ſchuld fein, weil das Körpergewicht eri = 
nahm, nachdem der Hämoglobingehalt des Ù 
tes lange vorher jid gehoben hatte. Aehn 
und dahingehende Erfahrungen, daß bei n| 
terernährten Kindern mit verzögertem Wat 
tum, ſchlechtem Allgemeinzuſtand, Neigung | 
Skrophuloſe und Tuberkuloſe und Katartt 
durch länger dauernde Bienenhoniggaben 
Widerſtandsfähigkeit nicht ſelten beträchtlich 
höht wird, jind nicht vereinzelt. Die Semi: 
zunahme an ſich wäre eventuell noch mit >| 
Zucersufahr allein in Einklang zu bring 
Weniger leicht anzunehmen tt aber, daß d 
bißchen Eiſen im Bienenhoͤnig dieje bea deer 
werte Vermehrung des eiſenhaltigen S- 
farbſtoffes allein veranlaſien ſollte. SCH 
ja auch die von Bunge (10) angenommene i 
derung der Blutbildung durch grüne Gen. | 
weniger mit dem Eiſengehalt als mit dem Cb. 
trophyllreichtum dieſer Gemüſe erklärt. 
er dem Hämogtobin ähnliche, aber ſtatt E. 
Magneſium enthaltende Pflanzenfarbſtoſf, X 
im Gemüſe durch die Verdauungsſäfte n- 
ſchwer aus den Pflanzenzellen Herausgel 
werden kann, fördert die Hamogtobinneubild. 
unbedingt (11), befördert ähnlich, wie das " 
auch für die Vitamine anerkannt wird, 
zweckmäßige Verwertung der reſorbierten d 
rungsſtoffe und erhöht die Herzmuskelkre 
Dieſe letztere Wirkung erinnert an die mit © 
ben von rohem echtem Honig bei Perzfrar 
geſehenen günſtigen Wirkungen. Und daß 
ſtimmte Pflanzenfarbſtolfe, deren Wert al: 
dings beim Honig wegen ihrer Tom goung: 
Iden Mengen nicht übertrieben werden darf. 
den Blütennektar oder den Blattlaushonig ut“ 
gehen können, ift deswegen nicht zu lena 
weil eben verſchiedene Nektare gefärbt ju“ 
Sieht man von derartigen noch reichlicher X 
beit bedürftigen Subſtanzen ab, fo find Xx 
noch andere Komplexe wie in andern Wahrın:: 
mitteln jo auch im Bienenhonig phyſiolog- 
wirkſam, und zwar Nährſtoffbauſteine „au 
ſoriſche“ oder „Ergänzungsſtoffe“ oder Vi. 
mine, deren Funktion zwar zu einem kleir 
Teil geklärt, deren chemiſcher Bau aber n 
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cht feſtſteht. Man nimmt bisher ein „anti⸗ 
achitiſches, waſſerunlösliches, fettlösliches, 
ttamin A in Butter, Blattgemüſen, Eigelb, 
Umilch, Lebertran an, dann ein waſſſerlös⸗ 


hes, fettunlösliches, wachstumförderndes „an⸗ fen 


acuritiſchos“, im Experiment Hühnerpolyneu⸗ 
tis verhütendes Antiberiberivitamin B in 
etrride, Hefe, Gemüſen, Früchten, dann ein 
Terlösliches, „antiſkorbutiſches“ Vitamin C 
Gemüſen und Früchten. Die Vitamine find 
„ens notwendige Beſtandteile der Nahrung, 


rvollſtändigen ſie, machen ie hochwertiger, 


itten regulatoriſch auf den Stoffumſatz, z 

n Mine ralſtoffwechſel ein, ſördern da Cte 
etionsreiz der Verdauungsdrüſen (6) und vere 
ngern die Diſpoſition zu Infektionskrank⸗ 
iten. 

Die Frage der Vitamine im Honig iſt 
iter noch nicht jo geklärt als man es wün⸗ 
wn möchte. 

Im deutſchen Arzneibuch iſt neben dem 
hen Honig, mel, der gereinigte Honig, mel 
Luratorum, und der ihon den Alten als 
jodomeli (13) bekannte Roſenhonig, mel rə- 
tum, erwähnt. Zur Herſtellung von gerei⸗ 
gtem Honig (14) wird Rohhonig mit Waſſer 
nd weißem Ton zuſammen im Waſſerbad 
icarmt, heiß filtriert und zu einem vorge- 
sriebenen ſpezifiſchen Gewicht eingeengt. 
1 5 ſpezifiſche Körper des Bienenhonigs ſetzen 

ch bei dieſer Methode ab, geben flüchtig oder 
erden ſonſtwie zerſtört. Zum Roſenhonig 
erden Roſenblütenblätter im verdünnten 
scrngetit ausgezogen und das mit gereinigtem 
onig und Glyzerin verſetzte Filtrat einge 
impft. Der Meerzwiebelhonig des deutſchen 
rzneibuches, oxymel ſcillae, wird hergeſteellt 
trý eindampfen und Duͤrchſeihen von Meer⸗ 
‚iebefeflig und gereinigtem Honig. In den 
rzneimittelbüchern außerdeutſcher Länder gibt 
noch einen Sauerhonig, oxymel ſimplex, ein 
emiſch von gereinigtem Honig mit Eſſig⸗ 
ure. Dieſer Sauerhonig wird 10prozentig 
nerlich verwendet zu kühlenden Getränken und 
e Zuſatz zu arzneilichen Mixturen, äußerlich 
Mund⸗ und Gurgelwäſſern. Der Meerzwie⸗ 
honig, in dem ſich huſtenerleichternde, harn⸗ 
eibende und abführende Wirkungen von 
kerrzwiebel und Honig vereinigen, gilt rein 
er in 10=prozentiger Löſung als expectorans, 
ureticum und Wurmabtreibmittel in der Kin⸗ 
praxis. Außerdem wird er auch äußerlich 
derſelben Verdünnung zu Gurgelwäſſern und 
d waſſſerſüchtigen Kindern zu Darmeinläu⸗ 
n verwendet. Die Miſchung von 60 mel bee 
tratum mit 1 Tropfen Fenchelöl ergibt den 
senicen Fenchelhonigextrakt, der als Huſten⸗ 
ittel gilt (15). Der Roſenhonig wird inner⸗ 
ch wie der gereinigte Honig verwendet und 
merlich in der Verdünnung von 10: 100 als 
tſammenziehendes Mund» und Gurgelwaſſer. 
er engliſche Boraxhonig, aus Glyzerin, Borax 
nd gereinigtem Honig, wird bei Hautaus⸗ 
‘agen aufgetragen, ebenſo der ſchweizeriſche 
orax⸗Roſenhonig (15) von ähnlicher Zuſam⸗ 
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menſetzung. In der franzöſijchen g inal 
poe find noch als Arzneihonige-Mellita did- 
flüſſige Arzneizubereitungen erwähnt, herge⸗ 
ſtellt durch Miſchen von Honig mit Arzneiſtof⸗ 
Außerdem gibt es da noch eine Miſchung 
von Honig und Eſſig, oxymel oder oxymel⸗ 
litum (15). 


Abgeſehen mon dieſen Verwendungs formen 
eignet ſich der Bienenhonig in der Arznei⸗ 
mittelpraxis beſonders als geſchmackskorrigie⸗ 
rendes Verſüßungsmittel von arzneilichen Lö⸗ 
ſungen ſtatt des einfachen Syrups, einer 60⸗ 
prozentigen Auflöſung von Rohrzucker in de⸗ 
ſtilliertem Waſſer oder des Himbeerſyrups, 
einer 65⸗prozentigen Rohrzuckerlöſung im Him⸗ 
beerpreßſaft. Ein 10⸗prozentiger Bienenhonig⸗ 
zuſatz iſt ein Verſüßungsmittel für bitter (3. 
Beiſpiel Enzianauszug) und ſauer (z. B. ver⸗ 
dünnte Salzſäure) ſchmeckende Arzneilöſungen, 
Abkochungen (3. B. der N und 
Preßſäfte. Der vom Löwenzahn, de Schaf⸗ 


‚garbe, der Kreſſe u. a. friſch pe Saft 


wird mancherorts noch heute mit warmem Ho⸗ 
nig vermiſcht (100 Preßſaft und 10 Honig) 
zur Frühjahrskur getrunken. Der Bienenhonig 
eignet ſich weiter zu den zwecks Einhüllung 
energiſch wirkender Drogen ſtark verſüßten Leck⸗ 
ſäften der Kinderheilkunde, zur feinen r⸗ 
teilung unlöslicher Arzneiſtoffe in Flüſſigkeilen, 
d. h. zu. Schüttelmixturen (3. B. 30 Honig und 
70 Waſſer und Arzneimittel). Dabei verlang⸗ 
ſamt der Honig das Senkungsbeſtreben der ſonſt 
raſch zu Boden ſinkenden e Pulver. 


Das warme, dem Körper zuzuführende 
Waſſer wird durch Honigzuſatz (10 Honig und 
100 Waſſer) erträglicher gemacht und ſo die 
Reſorption des Waſſers beſchleunigt. Zur Er⸗ 
zwingung des Uebertritts großer Maſſen von 
Waſſer aus dem Darm in die Blutbahn, zur 
Erhöhung des Waſſergehalts des Bluts bei 
Blutverluſten, zur reichlicheren Durchblutung 
der Haut, zur Erregung der Schweißſekretion, 
zur Entfernung von Abbauſteinen des Stofſ⸗ 
wechſels durch Schweiß und Harn und zur Er⸗ 
höhung des ganzen Stoffwechſels, indem man 
den Organismus zu zwingen ſucht, das durch 
Harn und Schweiß entzogene Waſſer durch er- 
höhte Stoffzerſetzung neu zu bilden, mifen oft 
heiße aromatiſierte Wäſſer, wie Lindenblüten⸗ 
tee, durch den Körper geſchickt werden. Zur 
beſſeren Erträglichkeit dieſer Wäſſer eeignet ſich 
nichts beſſer als Bienenhonig, durch den fid 
gleichzeitig auch mühelos Kohlenhydrate und 
Vitamine vor allem für den geſchwächten Herz⸗ 
muskel zuführen laſſen. 


Dann findet der Bienenhonig Sei 
zu Latwergen, wo ein pulverartiges Arznei⸗ 
mittel mit Rohhonig in geringerer oder ſtär⸗ 
kerer Verdünnung Ai einer musartigen Konſi⸗ 
ſtenz verrührt wird (z. B. Pulver der Farn⸗ 
krautwurzel 10 und Honig 25). Mit Honig 
gelingt die Herſtellung der köſtlichſten aroma⸗ 
tiſchen Latwergen für die anſpruchvollſten Kin⸗ 
der. In der Tierheilkunde laſſen ſich derartige 
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arzneiliche Honiglatwergen leicht auf die Zunge 
rei 


Nach Analogie der ſonſtigen arzneilichen 
Bittermittel ſind ei? die bitteren Waldhonige, 
Löwenzahnhonige u beſonders geeignet, den 
Appetit zu e die Magenſaftſekretion zu 
ſteigern und bei blutarmen Kindern den gan⸗ 
zen Heilplan überhaupt weſentlich zu fördern. 


Aeußerlich wirkt der rohe Bienenhonig 
ſchon infolge ſeines Sauregehalts leicht haut⸗ 
reizend und hautrötend und weiße Blutkör⸗ 
perchen anlockend. Darauf beruht die reifende 
und erweichende Wirkung ſpeziell des Honig⸗ 
pflaſters bei Furunkeln, Drüſengeſchwülſten, 

ahngeſchwüren. Erweichende Kräuter oder 
einſamen, mit Honig kurz erhitzt, werden zu 
. verwendet, weil der infolge der 

Behinderung der Wärmeabgabe durch die Ho- 
nigleinſamenſchicht und durch die feuchte Wärme 
unter der Schicht entſtandene erhöhte Waſſerge⸗ 
halt der behandelten Hautpartie am Abdun⸗ 
ſten verhindert und dadurch Quellung, Erwei⸗ 
chung und Entſpannung des entzündeten Ge⸗ 
webes herbeigeführt wird. . 

Wegen feines arsmatiischen Duftes und 
feiner keimwidrigen Eigenſchaft wird Bienen⸗ 
honig ſchließlich auch von Kosmetikärzten 
morama als Zuſatz zu Hautwaſchwäſſern vere 
ordnet 

Gegen die Anwendung des Bienenhonigs in 
der Heilkunde wird manchmal eingewendet, daß 
er zu teuer käme Nach den Arzneiverord⸗ 
nungs- und Rezepttaſchenbüchern der Vorlr'egs⸗ 
zeit (15) koſten 100 g offizieller Rohhonig 50 
Pfennig, 200 g 90 Pf., 10 g gereinigter 
Honig 10 Pf., 100 g 85 Pf., 10 g Roſenhonig 
15 Pf., von dem wohl am häufigſten gebrauch⸗ 
ten Himbeerſyrup 10 g 10 Pf., 100 g 70 Pf. 
Der Apothekenpreis wenigſtens des Rohhonigs 
wäre ſonach nicht übertrieben. Dann wird dar- 
auf hingewieſen, daß der Bienenhonig mehr wie 
die Syrupe in der Verdünnung der Arzneien 
wegen der bereits vollzogenen Invertierung 
noch raſcher in Gärung übergeht (16) als die 
ſyrupöſen Löſungen. Dem an fid berechtig— 
ten Einwand läßt ſich aber mit der ſauberen 
Herſtellung der Arzneiform in möglichſt ſteri— 
len Gefäßen einigermaßen begegnen. Wenn 
man eine 10 prozentige Bienenhoniglöſung in 
deſtilliertem Waſſer mit irgend einem indii- 
ferenten Arzneiſtofſ im ſterilen Gärungsröhr— 
chen bei Zimmertemperatur ſtehen läßt, ent— 
wickeln ſich Trübungen, die dann meiſt lange 
an der Oberfläche ſtehen bleiben, und Gas- 
bläschen auch nicht viel raſcher als im Ver⸗ 
gleichsröhrchen mit Himbeerſyrup. In Late 
wergen nimmt man am beſten, um die Gä— 
rung zu hemmen, nur wenig verdünnte Job- 
honige. 

Am Krankenbett empfiehlt ſich der Bie— 
nenhonig wegen ſeiner Schlackenarmut und Be— 
kömmlichkeit, des Kalorienwerts und Vitamin— 
gehalts bei darniederliegendem Appelit und her- 
abgekommenem Ernährungszuſtand zunächſt da 
von ſelber, wo es gilt, jede ſubjektive Appetit- 
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regung zur Einverleibung hochwertiger. 
reforbierbarer Nahrſtofſe auszufützen. & 
Verlangſamung der Darmbewegung, Neis 
zur Koteindickung und Erſchwerung der e 
leerung, wie das bei ſonſtiger ſchlackenar— 
Stoft die Regel ift, ut bei Bienenhonig nich: 
befürchten. Denn in vielen Fällen wirkt! 
in entſprechenden Gaben gereichte Honig it 
wegen der Zuckerkonzentration und dem Su. 
gehalt reizend auf die Schleimhaut von Wir 
und Darm, bewirkt durch den osmoti 
Druckunterſchied zwiſchen Honig und “Bint 2 
mehrproduktion der Schleimhaut, auch 
ſchleunigung der Darmbenegung. Eine . 
ſpielt dabei auch der hohe Lavulojegehalt. ` 
fer abführende Wirkung in der innern Me 
hie und da benützt wird. Die leicht abfiibre 
Wirkung des Bienenhonigs kann therare n. 
bei allen möglichen Formen chroniſcher Sr 
verſtopfung zur Anwendung kommen. Be 
ders eignet fich eine Anreicherung der 
mit Bienenhonig zur Bekämpfung der Su 
trägheit der Schwangeren, da die pflan— 
chen Abführmittel durchwegs wirkſame S: 
ins Blut abgeben, die der Frucht au ii 
unter Umſtänden, man denke nur an das 
ſame Prinzip der Sennesblätter, vielleicht S 
abtreiben können. Man läßt daher lieber m: 
gens einen Schwarzbrotaubſtrich von 30g 
nenhonig nehmen oder abends 200 g war“ 
Waſſer mit etwa 2 Eßlöffel voll Sun 
versehen, die Flüſſigkeit über Nacht durck Z 
henlaſſen abkühlen, morgens den Saft er 
Zitrone hineindrücken und dieje Honigtimen 
nach dem Aufſtehen einnehmen. Kindern 
man Früchte, die man in Honig tauche č 
mit Vienenhonig beſtrichene Apfelſch i 
Statt der in Süddeutſchland üblichen May 
kur war früher eine mehrwöchige ribic: 
Honigtur beſonders in Famitien, die den 8 
nenhonig ſelber produzierten, nicht ide 
Im Gegenſatz zu dieſer abführenden x 
kung ſieht man out der anderen Seite wie 
bei hartnäckigen Diarrhöen auf dar ments 
licher Grundlage, z. B. nach Ruhr und Zu: 
im Gefolge von Honiggaben oft überraſchen!; 
Aufhören der Diarrhöen. Man hat es de 
offenbar mit einer Beeinſluſſung der 5. 
terienflora des Darms zu tun in dem S 
daß den Keimen, die mit ihren Stoſſwech— 
produkten die Darmſchleimhant reizen. 
Nährboden für ihre weitere „ 
durch den Bienenhonig ungeeignet mad: 
(8). Nach Waſſerverluſten durch Diarr 
kann man mit Honig und Sonigiuaiier : = 
Waſſerverluſt oft wieder raſch ergänzen. 
Bei mechaniſchen Hinderniſſen und ſchm EN 
haften Erkrankungen des Rachens, bei L 
mung der Schlingmusteln, Speiſeröhrenbin“ 
niſſen, Nahrungsverweigerung Geiſteskranke 
anderer muß zur künſtlichen Schlundſonden 
nahrung geſchritten werden; auch da CT 
ſich der hochwertige Rohhonig (50) mit * 
mer Milch (100) und 3 H Hühnereiern (Gu 
men etwa 1035 Kalorien ohne die Bitam 


Jahrgang, 6. Heft 


beiten. Bei der Maſtdarmernährung wird 
jo wie der Traubenzucker und die Lävuloſe 
das Traubenzucker-Lävnloſe-Gemiſch des 
enhonigs gut reiorbiert, wenn man zum 
nia etwa 300°’ cem einer 20⸗-prozentigen 
nen Bienenhoniglöſung nimmt. Auch die 
mine werden im Maſtdarm genügend auj» 
igt. 
Int Greiſenalter mit feinen geſchwächten 
anungskräften und dem ſchlechten Kau⸗ 
lögen kehrt das während des Mannesalters 
1 Rauchen, Gewürze und Alkohol ver- 
gte Begehren des Kindes nach ſüßen Sa- 
gern mit Macht zurück, und dann iſt der 
enhonig wie geſchaffen zur Koſtanreiche— 


Aus Anlaß der Tuberkuloſe, dann der fa- 
tren und der durch unzweckmäßige Cre 
ung erworbenen Magerleit und zu fo3me- 
Zwecken muß unbedingt der gewöhn— 

n „Erhaltungskoſt“ ein „Nahrungsüber— 
3“ beigefügt werden in Geſtalt der „Maſt⸗ 
e!“. Ein von jeher bevorzugtes Maſtmit⸗ 
it das Kohlehydrat und von dieſem wegen 
r Bekömmlichkeit und leichten Unterbrin⸗ 
min andern Nahrungsmitteln der Bienen- 
q und die mit ihm hergeſtellten Präpa⸗ 
/ bis 14 des zur Maſtkur notwendi⸗ 
Kohlehydratbedarfs kann unbedenklich für 
Bienenhonig freigehalten werden, der als 
honig, in Geſtalt von Honig- und rahmrei⸗ 
Honigkuchen, Honigmarzipanen und Honig- 
inken, z. B. Meth, genommen werden kann. 
Der Alkoholgehalt dieſes leider zu teueren 
eins oder Meths, des Vergärungs⸗ 
üktes einer etwa 20-prozentigen Honig- 
ig mit Gewürzzuſätzen, bewirkt, daß die- 
Neth ſchon in den oberſten Teilen des Ver- 
ngsapparats aufgeſangt wird, ohne irgend- 
w Verdauungsarbeit zu beanſpruchen. um 
munter Einſparung des Körperfetts vom 
er verbrannt zu werden. Dadurch allein 
er Meth ein Arzneimittel wie irgend ein 
indifcher Süßwein, etwa der Portwein, 
dem C. v. Noorden (8) ſagt: Würde heute 
nd den Portwein neu erfinden, ſo käme 
obl mit den Weingeſetzen aller Kulturvöl⸗ 
n Widerſtreit. Bei Schwächezuſtänden aus 
K von Infektionskrankheiten. Herzleiden, 
rifattonen, wo konſiſtente Nahrung vor- 
chtlich nicht mehr reſorbiert werden dürfte, 
der Honigwein Verwendung finden zu⸗ 
t wegen jeiner leichten Reſorbierbarkeit 
der reflektoriſch von der Magenſchl eimhaut 
bewirkten Erregung der Atmung; in der 
nvaleſrenz und im Greiſenalter wegen fei- 
würzigen Geſchmacks als Magenmittel zur 
erung der Magendarmtätigkeit und wegen 
r Hhautgefäßerweiternden Wirkung als 
meſteigerer; bei den verſchiedenſten fieber⸗ 
n Erkrankungen wegen ſeiner leichten Re⸗ 
erbarkeit als Begleitvehikel für einzuneh⸗ 
© Arzneiſtofſe, Pulver uſw., da die Re⸗ 
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485 ſolcher Honigweine in der Medizin hoch. 


Ein reiches Feld der Anwendung findet der 
Bienenhonig bei der rationellen Ernährung 
die geſchwächten Herzens, mit andern Worten 
bei Herzkrankheiten. Ein ausgeſchnittenes Tier⸗ 
herz bleibt in einem Gefäß mit phyſiologiſcher 
(0,85 prozentiger) Kochſalz⸗ und iſotoniſcher 
(5,3 prozentiger) Trauben⸗Fruchtzuckerlöſung 
mehrere Tage am Leben. Der Traubenzucker 
des Bluts iſt die unmittelbare Kraftquelle für 
jeden Muskel. Auch der Herzmuskel arbeitet 
wie jeder andere Muskel mit Traubenzucker, 
und zwar ergänzt er ſeinen Traubenzuckerbe⸗ 
darf zunächſt aus ſeinen eigenen Glykogendepots 
im Herzmuskel. Sind dieſe erſchöpft ‚jo muß 
er bei ſtärkerer Arbeit dem Blut immer mehr 
Traubenzucker zur ſofortigen Verwendung ent⸗ 
ziehen und ſchließlich ſo viel, daß nicht mehr 
genügend davon vorhanden iſt, um ſeine De⸗ 
pots nachzufüllen. Jetzt iſt die Verſorgung des 
Herzmuskels gefährdet (19). Die Glykogende⸗ 
pots ſind beim muskelſchwachen Herzen vor 
allem zu füllen, und 55 geſchieht am beſten 
mit Bienenhoniggaben, da man mit ihm große 
Mengen eines Traubenzucker⸗Fruchtzuckerge⸗ 
miſches ohne einen für den Herzkranken Ne 
liche Ueberladung des Magens und ohne Bee 
laſtung der Verdauungsorgane in bekömmlicher 
und appetitlicher Form zuführen, ihn auch 115 
jeden für ein ſchwaches Herz zuträglichen Ma 
zeit zugeſellen kann. Man braucht ſich 
nicht zu fürchten, daß bei länger en 
Honiggaben das Faſſungsvermögen der Giy- 
kogendepots zu eng würde, denn die Entlaſtung 
fegt von ſelber damit ein, daß das ikberfliif- 
ſige Kohlehydrat in Fett übergeführt wird. 
Wegen ſeiner die Darmbewegung beſchleuni⸗ 
genden Wirkung verhindert dabei der Bienen⸗ 
honig die für Koronarskleroſe (arteriosklero⸗ 
tiſche Veränderung der Herzkranzgefäße) ſo 
ſchadliche Darmauftreibung (Druckwirkung), 
außerdem kann er, was wichtig iſt, von Herz⸗ 
kranken jederzeit und auch des Nachts ge⸗ 


nommen werden, entweder im Teelöffel oder 


als Weißbrotaufſtrich oder als Honiglimonade 
mit Fruchtſäften oder mit Milch. Es wäre 
nämlich unzweckmäßig, das kranke Herz die 
Nacht hindurch Arbeit leiſten zu laſſen, ohne 
ihm Nahrung zu geben (7). Sogar beim ſchwe— 
ren Diabetiker nach Kohlehydratkarenz beſſert 
ſich die Herztätigkeit (7) nach Zufuhr zureichen⸗ 
der Mengen Lävuloſe bezw. Bienenhonig. 
Auch beim nervöſen Herzen wurde Beſſerung 
des Allgemeinbefindens und des Kräftezuſtands 
nach Bienenhoniggaben geſehen. 

Dazu iſt bekannt, daß bei langem Fehlen 
jener lebenswichtigen Komplexe in der Nab- 
rung, die man Vitamine nennt, in erſter Linie 
die Muskulatur in Mitleidenſchaft gezogen wird 


e (20) und vor allem der Herzmuskel. Zu 


„Avitamino⸗ 
die zu verhindern wären durch Ver⸗ 


den bekannteren der ſogenannten 


ion des einen die Reſorption des andern * meidung allzu monotoner Ernährung und all⸗ 


rt. Die Römer ſchätzten die verſchiedenſten 


zuſtrenger Denaturierung der Nahrungsmittel, 
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Reisvölker, 
verurſacht durch den ausſchließenden Genuß 
übertrieben geſchälten Reiſes, die Pellagra der 
Maisländer, das Kriegsödem (21) und der 
Skorbut, beides Folgen einſeitiger Ernährung. 
Sie alle neigen, beſonders bei Muslelarbeit, 
zu ſchweren Herzzuſtäͤnden. Die Vitamindepots 
des Herzens, die ungleich mehr Vitamine faſ⸗ 
ſen als die der Spelettmuskeln (22), verlangen 
in ſolchen Fällen gebieteriſch die Vitaminauf⸗ 
füllung wie überall, wo das Herz in Ueber⸗ 
tätigkeit ſich befindet oder durch eine fieber⸗ 


hafte Erkrankung Schaden gelitten hat, ſo bei 


Diphtherie, Lungenentzündung, Typhus, Fleck⸗ 
typhus, Starrkrampf. Die Herztätigkeit muß 
in all dieſen Fällen außer mit ſpezifiſchen Herz⸗ 
mitteln wie ‘Digitalis hauptſächlich durch Tas 
tionelle Ernährung gehoben werden, und dazu 
gehören in erſter Linie reichliche Mengen nicht 
denaturierter, vitaminreicher Nahrungsmittel, 
wie friſche Milch und roher Honig, der zugleich 
auch die nötigen Zuckermengen zuzuführen ver⸗ 
mag. 

Zur notwendigen Eiweißbeſchränkung bei 
Nierenkrankheiten, harnſauren Diatheſen, wie 
Gicht und Harnſteinleiden, zur „vegetariſchen 
Kur“, zur „kochſalzarmen nierenentlaſtenden 
Schonungsdiät“, wobei auch die durch Verſa⸗ 
gen der Nieren ſich im Körper angeſammelte 
Kochſalzmenge durch Entwäſſerung des Kör⸗ 
pers unter Schonung der Nieren entfernt wer⸗ 
den muß, ift nicht beſſer als Bienenhonig, der 
keine Anſprüche an die Nieren ſtellt und lange 
vertragen werden kann. Die Nieren der 
Schwangeren z. B. ſind reizempfindlich und 
leiſrungsſchwach, die Schwangerſchaftsalbuminu⸗ 
rie (Eiweißausſcheidung durch die Nieren) 
und Schwangerſchaftsnephroſe (Nierenentzün⸗ 
dung) und gar erit die Effampfie der Gebären⸗ 
den verlangen ſtriktes Herabdrücken des Eiweiß⸗ 
umſatzes und Fernhalten des Kochſalzes von den 
Nieren, und nur ausſchließliche Kohlehydrat⸗ 
u kann die Nieren infolge geringen durch 

den Eiweißmangel in der Nahrung bedingten 
Eiweißumſatzes von den Eiweißabbauprodukten 
Kochſalz entlaſten. Es gibt dazu 
kein geeigneteres Kohlehydratgemiſch als den 
Bienenhonig. 

Der durſtſteigernde Einfluß des Honigs, 
mit der infolge der Waſſeraufnahme geſteiger⸗ 
ten Harnausſcheidung wird benützt bei chroni⸗ 
ſcher Entzündung der Nieren und Harnwege, 
um den Reiz des Harns abzuſchwächen, im Re⸗ 
konvaleſzenzſtadium nach akuter Nierenentzün⸗ 
dung, bei drohender Urämie oder Harnver⸗ 
giftung, bei Waſſeranſammlungen im Körper 
nach Nieren⸗ und Herzerkrankungen, bei harn⸗ 
ſaurer Gicht, Nierenſteinen und „ der 
unteren Harnwege. Infolge der nach Honig⸗ 
genug möglichen vermehrten Flüſſigkeitsauf⸗ 
nahme wird das dem Magen zugeführte und 
im Darm reſorbierte überſchüſſige Waſſer zum 
größeren Teil durch die Nieren wieder ausge⸗ 
ſchieden. Das gewöhnliche Waſſer iſt aber gar 
zu ſalzarm und reizlos, wird daher zu langſam 
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reſorbiert und eignet ſich zu lä 
nicht. Daher wird die Verdünn 
nenhonig angeraten, der auch 
taugliches Mittel zur Hebung D 
it. Der Zucker und der fyarti 
ſtoffgehalt und die ätheriſch-aron 
per des Bienenhonigs ſorgen q 
theoretiſch leicht harntreibende $ 
zeitig dafür, daß das reſorbierte 
Weg weniger durch Haut und Lun 
die Nieren nimmt. Verſtärtend 
unter Zuſatz von Bienenhonig 
und Wurzeln, Holztränke, ſpecies 
folge der beträchtlichen durch ſie 
Waſſermaſſen, die eine weitgeher 
dung durch Haut, Darm und Nier 
Bei Entzündungen der At 
wirkt Bienenhonig örtlich in 1 
Verdünnung mit warmem Waſſe 
mer Milch oder Pflanzenſchleimau 
Eibiſchwurzel) oder Bruſttee ode 
Mineralwäſſern (Emferi wegen jc 
an Gummiarten die Schleimhau 
und dadurch reizmildernd bei k 
Entzündungen der Schleimhaut i 
3 Rachens und des Kehlkopf 
Fortpflanzung der Wärme von de 
auf Luftröhre und Lungen w 
auch die tieferen Luftwege im Si 
minderung beeinflußt, dieſe geſtatt 
meln des entzündlichen Bronchie 
eine ſpärlichere Anwendung der Ez 
arbeit. Auch bei leichteren Ver 
oberen Verdauungs⸗ und Luftw 
demſelben Grunde Milch mit vun 
zu beſchaffendes und gern genomm 
derndes Mittel. Reſorptiv wirken 
Honig enthaltenen aromatiſchen 
dem Vorgang anderer ätheriſche 
des Fenchelöls, die fid auf der! 
ſchleimhaut ausſcheiden, durch di 
dung huſtenerleichternd und Jekreti: 
Seitdem dann noch durch K 
kannt geworden iſt, daß bei Zucke 
Lävuloſe im Harn nicht wieder 
ſondern verbrannt wird, wurde 
in dem ja die Lävuloſe überwiegt 
Diabetes in vorſichtigen Doſen ve 
man hat dabei ſelbſt bei Einzelg 
g oft feine Ausſcheidung von 2 
im Harn geſehen. Die in den le 
geforderten „Vitaminzulagen“ be 
(29) können ganz gut zu einem T 
Bienenhonig einverleibt werden, d 
dem Herzen zu gute kommt. Es u 
dings andere Autoren (8) zur Bo 
Es iſt klar, daß die beſchriebe 
gen ſich nur auf den natürlichen 
beziehen und nicht ſeine Erſatzr 
manche ſpezifiſche Komponente de 
nigs künſtlich deswegen nicht beic 
den können, weil man ſie eben ihr 
Struktur nach noch gar nicht 
den ſpezifiſchen Eiweißkörpern de 
nigs beruht ja z. B. die Unterb 


Jahrgang, 6. Heft 


utbontg und Bienenhonig vermittels der 
cgiſchen Eiweißdifferenzierung (24) und das 
jahren der Fälſchungsfeſtſtellung durch die 
nrlementbindungsreaktion (25). 


Nach der oben erwähnten Definition des 
8 nbhonigs iſt Honig, der mit Waſſer, Mes 

Rohr⸗, Invert⸗, Stärlezucker und Stärke⸗ 
= (aus 19 Waſſer. 40 Dextroſe, 40 Ter- 
1 beſtehend) gemengt ift, ferner der von 
Bienen aus eingefüttertem Zuckerwaſter in 
Zeilen getragene blaſſe, aromaarme Honkg 
Faälſchung zu betraditen. Eine Fälſchung 
auch ein Verſchnitt einheimiſcher Bienenho— 
je mit ſchlecht ſchmeclenden oder heiß aug- 
aſſenen Auslandshonigen (26). Wenn ein 
zt zuſieht, wie in Deutſchland der Imker 
sam aus dem bienengeleerten Honigraum 
nvr Reuten Wabe um Wabe herausbebt, 
wer und peinlich entdedelt und ſchleudert, 
d wenn er hört, wie außerhalb der Bienen⸗ 
u mitleidslos herausgeriſſen und ohne Rück⸗ 
yt auf die Brutreſte eingeſtampft, wenn er 
w, in welchen Fäſſern das Produkt verfrach⸗ 
„wie es vom Händler erhitzt und gemiſcht 
rd. ehe es als reiner Bienenbonig oder 
chſtens als Havannahonig deklariert wird, 
rd er wiſſen, weicher Honig ſeinen ihm an- 
rtrauten Kranken bekommt. 
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Schon wegen der unkontrollierten Zuſam⸗ 
menſetzung und des oft zu hohen Dextrin⸗ 


gehaltes der Fälſchungen ſind dieſe nicht unge⸗ 


fährlich. 

Auch die phyſiologiſch⸗the rapentiſchen Wir⸗ 
kungen des während der ſchweren Ernährungs⸗ 
zeit ſo begrüßten Kunſthonigs ſind nicht ver⸗ 
gleichbar mit dem des Bienenhonigs. Dieſer 
Kunſthonig wird durch Miſchen von aus Rohr- 
zucker durch Zitronenſäure (27) entſtandenen 
Invertzucker oder häufiger von dextrinreichen, 
durch Erhitzen von Kartoffelſtärke mit Schwe⸗ 
felſäure erhaltenen Stärkeſyrupen mit Bienen⸗ 
honig oder ohne letzteren mit Zuſatz von Farb- 
ſtoffen und von aus ätheriſchen Oelen und 
Fruchtſäften gemiſchten Wromftofien hergeſtelt, 
ſein Nährwert richtet ſich lediglich, nach dem 
dem Bienenhondg angepaßten Zuckergehalt. 
Tiefe Kunſthonige haben schon nicht den den 
harmoniſch abgerundeten Geſchmackseindruck der 
Bienenhonige, deren Beſtandteile molekular zu 
einem charakteriſtiſchen Ganzen verbunden ſchei⸗ 
nen. Auch als Honiglebkuchen, der wegen ſeines 
hohen Kalorienwerts (375 Kal. in 100 g, 28) 
eine gewiſſſe diätetiſche, und weil er der trägen 
Darmreriſtaltik abzuhelfen pflegt, auch eine 
arzneiliche Bedeutung hat, darf nur das Ge- 
bäck erklärt werden, das als einziges Verſü⸗ 


ßungsmittel Bienenhonig enthält (8). 


Der öſterreichiſche Honigzoll. 


Öfterreich geht daran, leine autonomen Sölle zu 
schen, wotunter auch Vienenhonig fällt. So foll 
r Bienenhonig in Öfterreih die enorme Zoll- 
sohung von Goldkronen 28.— auf Goldkronen 
.— für 100 kg erfahren. Nachdem die Inlands- 
oduktion im Verhältnis zum Bedarf kaum 
jendwie in Vetracht kommt, außerdem der in- 
:difche Honig für gewiſſe induſtrielle Zwecke zu 
wach iſt und nicht das benötigte Aroma beſitzt, ift 
r in Ausſicht genommene Soll ungerechtfertigt. 
uch ſtellt er fidh bedeutend teurer, als gewiſſe 
portierte Honigſorten, von denen 80 des Bedarfs 
sortiert werden müſſen. Dagegen klagen die 
nporteute über den Verzollungsmodus bei Bienen- 
nig, der auferft fcbickanos. ijt. Ein Beiſpiel fei 


angeführt. Die Vorſchrift, daß man Bienenhonig 
in Kannen, die allgemein handelsübliche Vorpackung 
als Blech mit Goldkronen 45.— verzollen mußte, 
iſt wohl ſchon aufgehoben, es iſt jedoch als eine 
große Erſchwerung der Einfuhr anzufeben, daß man 
den Honig erſt Brutto für Netto als Honig verzollt 
und dann noch beſonderen Soll für die Blechtara 
als Weißblech und zw. Goldkronen 45. pro 
100 kg in entrichten hat, obwohl dieſe Kannen meiſt 
ganz wertlos find und nicht einmal als Alteifen 
verkauft werden können. Es iſt zu erhoffen, daß 
es der einführenden Händlerſchaft gelingen wird, 
dieſe Mißſtände zu beſeitigen. 


Dr. P. Hompert, Wien. 


Prolog zur Imkerei- und Obſtausſtellung in Königshofen i. Gr. 
Verfaßt von Emil Schneider, Bankvorſtand, Königshofen. 


denn nach der langen rauhen Winterszeit 
t holde Frühling grüßt das weite Land, 
10 von der Blüten ſchimmernden Gewand 
ſcheinen Berg und Cal wie überſchneit, 

H fröhlich murmelnd durch das junge Grün 
as Bächlein — und ringsum die laue Luft 
füllt ein füßer wunderſamet Duft, 

tt wo der Flieder und die Veilchen blühn. 
$ fingen jubelnd tief im ſtillen Hain, 
Wieſ' und Wald wie auf der weiten Slur, 
tlebend Gottes hertliche Natur, 


gar viele tauſend kleine Vögelein. 

Und durch das blüh'nde Land, das neuerwacht, 
der Landmann eifrig feine Slugſchar zieht, 

mit bott und hüh, und einem luſt'gen Lied, 

Jo wird das ſchwere Cagewerk vollbracht. 


Und weit und breit ein fröhliches Geſumm 
von vielen kleinen putzigen Geſellen, 

aus jeder Blüte, jedem Blümchen ſtehlen 

den Nektar fie mit eifrigem Gebrumm, 

ſie fliegen ſchwärmend emſig hin und her, 
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in EU und Halt, im Frühlingsſonnenſchein 
und nippen da und dort, und ſammeln ein 
zum Stocke kehrend reich an Beute ſchwer, 
bis nach und nach ſich füllt der leere Naum, 
und Gell’ an Selle birgt was Bienenfleiß 

dem Menſchen ſchuf — ihm fällt es ju als Preis, 
ſo wie der reife Apfel fällt herab vom Baum, 
wenn nach der Ernte, nach der Sommerszeit 
der Herbft beginnt, und bald das zarte Grün 
fid) färbt und fort die Vöglein zieh’n 

und die Natur legt an ein eruftes Kleid. 


Und wie derum beginnt ein eifrig Treiben, 

der Winzer birgt, was Sommerſonnenſchein 

ihm reifte, und er heimſt fie fröhlich ein 

die Beere, wo ihm goldner Wein wird bleiben. 
Und überal! in Feld und Flur und Garten, 

da hängt des Obſtes ſchwere Tube Loft, 

den Segen gut zu bergen können faft 

die Kleinen wie die Groben nicht erwarten. 

Die Sweiſchgen, Pflaumen. Birnen, Aprikofen, 
den Apfel, unfres Obſtes König gar 

holt taſch herab der Menſchen flinke Schar 

im Herbſte, wenn verblüh'n die letzten A fen. 


So ijt ein ewig Werden und Vergehen 
kaum war es Stühling, ift der Herbſt bereit, 
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und wie für unf’ren Ciſch forgt j 
d’raus läßt die Güte Gottes Jich 


O möchte unfer ganzes Volk doch 
aus dieſem fegensreichen Walten 
daß uns die Arbeit, einf’ges Sch 
emporfiibrt aus der Ciefe zu den 
bin zu den Sternen unfres einſt'ge 
jetzt unerreichbar ftrabl’n fie durch 
doch halten wir juſammen unverja 
fo werden wir Bezwinger des Gud 
das heut uns ſchlägt in harte Ekla 
doch nur Geduld, einſtm als die 5 
dann ſchreiten wir empor durch 
als freie Meufchen, frei von Not u 


| 
Heut' aber liebe Säfte laßt befrbauı 
uns, was fie ſchufen, die uns follen 
als leuchtend Vorbild, unfere braver 
laßt Aug' und Geiſt an ihrem Wer 
Laßt uns bejehen all die Tuben Gal 
an edlem Objte, die der Herbft gelt 
und was bier fleiß'ge Hände treu o 
mit Luſt und Liebe froh geſchaffen 
Und möge weiter wachſen und gedei 


zu unſer'm Heil die Obftzucht, Imke 


und darauf laſſet uns hier ftiſch uni 
ein kräftig dreifach Hoch den Beide 


Bienen in Käſten als Srachtgut. 


Ein Beitrag zur Haftpflicht der Ciſenbahn. 
Von Dr. jur. C. v. dem Yulh, Berlin W 15. 


Veranlaſſung zu den folgenden Ausführun⸗ 
gen gibt eine Entſcheidung des Landgerichts 
München, die in rechtlich nicht befriedigender 
Weiſe die Haptpflicht der Eiſenbahn einem Ver- 
ſender lebender Bienen gegenübr für auf dem 
Transport entſtandenen Schaden verneint hat. 

Der praktiſche Fall lag ſo: Der Kläger 
hatte einen Wagen mit lebenden Bienen tr 
Käſten verſandt, ordnungsmäßig geladen, ver— 
packt und insbeſondere gegen Umfallen ge⸗ 
ſichert. Auf dem Transport waren durch 
Rangierſtöße mehrere Käſten geſtürzt, wodurch 
die Bienenvölker in Erregung gerieten, die in 
Verbindung mit der hierdurch hervorgerufenen 
Erhitzung zum Erſtickungstode führte. Der 
Transport jeibit dauerte nur zwei Tage. Die 
auf Schadenerſatz in Anſpruch genommene 
Bahn verneinte ihre Haftpflicht. Ihr Vor— 
bringen führte zur Abweiſung der Klage. Die 
Gründe indeſſen überzeugen nicht. 

Keinen Erſatzanſpruch hätte der Kläger cre 
langen können, wenn ihm z. B. unſachge⸗ 
mäße Verladung nachgewieſen worden wäre 
da Paragraph 66 Ziffer 2 der Eiſenbahnver⸗ 
kehrsordnung (E. V. O.) für dieſen Fall die 
Bahn aus ihrer ſonſtigen grundſätzlichen Haf— 
tung ($ 84 E. V. O.) befreit. 

Konnte ſich die Eiſenbahn im vorliegenden 
Fall auf dieſe befreiende Vorſchriſt nicht be- 
rufen, da ausdrücklich ſachgemäße Verladung 


feſtgeſtellt iſt, ſo konnte ſie doc 
zu ihren Gunſten geitend mac 
daß lebende Bienen als „Leben 
Sinne der E. V. O. ein befonde 
Gut ſind, deſſen Beſchädigung a 
port eben wegen ſeiner Empii 
S 86 Ziffer 5 E. V. O. keine Sd 
für jte, die Bahn, „zur Entiti 
kann. Hierauf hat ſich auch 
Erfolg berufen, zumal die Stel! 
gers ſich in ſolchen Fällen ni 
geſtaltet durch die fog. „Bernu. 
mäß § 86 Abſ. 2 E. V. O. wird 
daß, wenn ein Schaden den U 
aus der das Gut beſonders getah 
ſchaft entſtehen konnte er ou. 
ſtanden iſt. 

Die Tatſache, daß die Bie 
garnicht durch eine Empfindlich 
ſtets das Gut etwas erſchütte 
rungsart zu Grunde gingen, for 
Erregung, die erſt durch den 1 
ſchwer beladenen Wagen auf 3 
Regen aufgeweichten und gefäh 
gen ſchlechten Gebirgsſtraßen. 
auf der Straße über das Geb 
größere preußiſche Orf. Im n 
heim vor der Rhön, das auch 
gelegen ift, wurde nach ca. Dft 
die ohne Unterbrechung weiter; 


Pige Rajt gegen 11 Uhr abends gemacht. 
[Von Biſchofsheim geht der Weg abwärts, 
r ſchon auf bayriſchem Gebiet nach Neus 
an der fränkiſchen Saaie, einem Rnotene 
der Eiſenbahnen aus dem Süden 
-fecinfurt — Meiningen — Erfurt — Berlin. 
Von Neuſtadt wurde Saal ſpät in der 
dt gegen 3 Uhr bei Regenwetter erreicht 
die Völker nach der langen Fahrt gleich 
3 auf den proviſoriſch hergeſtellten Note 
id verſetzt und die Fluglöcher geöffnet. 

Vrunglückt ut keines der überführten Völ⸗ 

aber beſſer find fie durch das Geſchütte! 
» Gerüttel nicht geworden. Der Totenfall 
nes iid nach mehreren Tagen der Ruhe 

ziemlich ſtark, die Erwärmung war nicht 
derlich. Die Bienenverluſte waren augen: 
inlih dadurch entſtanden, daß durch nicht 
meidbare vertikale und horizontale Stöße, 
jungen Bienen von den Waben geſchleu⸗ 
t wurden, wovon daun ein Teil nicht wie- 
aufgekommen ift. Obgleich nach allen 
dungen jtundeniang durchgeſchüttelt, it ein 
ibenbruch nicht vorgekommen, dank der iber- 
3 teiten Stellung der Waben im Seiten- 
(cher. 

Saal ift ein Torf mit ca. 1000 Cinwol- 
rn, ohne nennenswerte Induſtrie außer den 
uenbauwerfen der Firma Gebr. Nenninger. 

Tie Bevölkerung treibt Landbau im klei⸗ 
n und kleinſten Maßſtab. Die Landwirt- 
aft iſt wenig fortgeſchritten, die Bevölkerung 
bayriſch, zuvorkommend und größtenteil 8 

holiſcher Konfeſſion. Außer zwei einfachen 
er ſehr ſaubern Kirchen, iſt von bemerkens⸗ 
‘rien Bauten nichts vorhanden. Die Ber- 
adung mit der Hauptbahn nach Neuſtadt 
der Saale wird durch eine Secundärbahn 
it täglich zwei Zügen, die ſich mit bayeriſcher 


emütlichkeit viel Zeit nehmen, aufrechter⸗ 
ten. Die Straßen find ſchlecht. Bei Son- 
gen febr ſtaubig und bei Regenwetter 


tebe ein unglaublich zäher Matſch an den 
ten. Das Gelände tit prächtig hügelich. 
on erhöhten Standpunkten hat man über 
tige Felder und grüne Wälder prächtige 
ruticht bis ans Rhöngebirge, das den Abe 
(Up nach Weiten und Norden zu bildet. Die 
care ſchlängelt ſich mit mäßiger Eile durch 
mige Wieſen, die den Bienen gute Tracht 
eten. 

Es gibt gegen die Fulder Gegend viele 
bitbaume, die aber in unglaublich ſchlechtem 
Utambe ſich befinden und von unten bis 
die Aſtſpitzen mit Mooſen und Flechten be- 
Bt ſind. In Preußen wären ſolche ſchlecht 
pflegten Obſtbüume ein Ding der Unmög— 
hau Das Klima ift entſprechend der Lage 
ich erheblich rauh. Die unvermittelten Wet⸗ 
rſtürze wie in der Gegend zwiſchen Rhön 
id Vogelsberg gibt es in gleicher Heftigkeit 
leriing3 glücklicherweiſe hier nicht. 

Der Untergrund beſteht aus Kalkfelſen. 
3 wird daher ein ausgedehnter Kleeanbau 
imentlich von Luzerne und Eparſette getri- 
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an der den Bienen im Juni reichlich den 

Tiſch deckt. Leider iſt die hier ſich bietende 
Kirſchentracht und faſt die ganze Obſtblüte 
an den kalten Maientagen erfroren und aus⸗ 
gefallen. Am 9. Mai hat es in der Nacht 
gefroren. Zielen unzeitgemäßen Froſt find 
ſogar die Eichentriebe im Walde erlegen. 


Während der kalten Tage, die ſchon An⸗ 
fang Mai einſetzten, find die Bienenvölker 
nicht vorwärts gekommen, weil die Flugver⸗ 
luſte ſehr ſtark waren. Die gleiche Klage 
kommt uns aus faſt allen Gegenden Deutſch⸗ 
lands zu. Der Grundſtücksankauf ging auch 
nicht ſo glatt vonſtatten, wie anfangs ge⸗ 
dacht. Obgleich für landwirtſchaftliche Zwecke 
bisher nicht ausgenützt, wurden die Grund- 
ſtücke als wir einmal als Käufer auftreten 
mußten, über Nacht von den bisherigen Ei⸗ 
gentümern im Preiſe geſteigert, ſodaß nichts 
übrig blieb als entweder zu zahlen oder zu 
verzichten. Durch die Einrichtung unſerer An⸗ 
lagen haben dieſe Grundſtücke plötzlich an An⸗ 
ſehen gewonnen, jie find zweief! los auch im 
Werte geſtiegen, weil ſie nunmehr in den Zu⸗ 
ſtand verſetzt werden, aus dem heraus fie eine 
Rente bringen können. Die bisherigen Be⸗ 
iiber find aber daran ganz unſchuldig und 
Vorgang des Herabſtürzens ihrer Käſten her⸗ 
vorgerufen wurde, verkennt an ſich das Ge⸗ 
nar nicht, hält fie jedoch für die Beurteilung 

des Falles für unerheblich, da nun einmal nach 
dem Geſetz der Schaden eines beſonders 
empfindlichen Beförderungsgutes der Bahn 
nicht zur Laſt falle. Dieſe Annahme iſt rechts⸗ 
irrtümlich und ſteht auch insbeſondere mit 
der Rechtsauffaſſung des Reichsgerichts, dit 
ſich aus einer neuen Entſcheidung (Bd. 112, 

1 83/25) zu erlennen gibt, nicht in Einklang. 
Es entſpricht wohl der allgemeinen Lebenser⸗ 
jahrung, daß auch bei gewöhnlichem Verlauf 
der Dinge lebende Bienen auf dem Transport 
Schaden erleiden können, weil ſie eben gegen 
die ungewohnte, mit Erſchütterungen verban- 
dene Beförderung empfindlich find, es entſprich 
aber nicht dieſer Erfahrung, daß ſie nun in 
Maſſen zu Grunde gehen, wenn der Trans⸗ 
portvorgang ordentlich vor ſich geht. Gerade 
die Tatſache, daß trotz der feſtgeſtellten, ſorg⸗ 
faltigen Sicherung gegen Umſtürzen viele 
Käſten doch umſtürzten, zeigt, daß hier etwas 
ganz anderes den Schaden verurſachte, als die 
Eigenſchaft der Empfindlichkeit. Nicht weil 
Bienen in den Käſten waren, ſind dieſe um⸗ 
geſtürzt, ſondern weil, wie ja auch feſtgeſtellt 
iſt, ſehr ſtarke Rangierſtöße die Sicherun⸗ 
gen lockerten. Das iſt aber ein Umſtand, 
den die Bahn ſtets zu vertreten hat, umſomehr 
hier, als der gerichtlicherſeits und auch vom 
Geſchädigten anſcheinend garnicht beachtete — 
s 7 der Anlage B zur E. V. O. ausdrücklich 
vorſchreibt: 


„Das Verſchieben der mit Tieren beladenen 
Wagen iſt auf das dringendſte Bedürfnis zu be⸗ 
ſchranken und ſtets mit beſonderer Vorſicht 


— — ER 


Seite 114 


vorzunehmen; heftiges Anſtoßen tit unbedingt 
zu vermeiden.“ 

Durch dieſe klare und eindeutige Beſtim— 
mung hat der Geſetzgeber eine ganz zweifelsfreie 
Haftpflicht der Eiſenbahn gegeben, wenn aus 
ihrer Nichtbefolgung dem Frachtaute Scha— 


den erwächſt, denn ihr Zweck wäre verfehlt, 
und fie ſelbſt überflüſſig, wollte man ewa 
annehmen, daß dieſe ſpezielle Beſtimmung 


durch Berufung auf den allgemein gehaltenen 
8 86 E. V. O. unwirkſam werden könnte. Die 

tſcheidung des Landgerichts München muß 
daher als rechtsirrtümlich bezeichnet werden. 


Ein Wort noch zu der Frage, wer in 
ſolchen Streitfällen die ſog. Beweislaſt trägt. 
Unter Beachtung der in der erwähnten Reid- 
gerichtsentſcheidung gegebenen Nichtiinien läßt 
ſich folgendes ſagen: 

Sit ein Schaden entſtanden, hat die Gif n- 
bahn nachzuweiſen, daß eine Haftpflicht aus 
beſtimmten Gründen nicht beſteht, da ſie nach 
§ 84 E. V. O. grundſätzlich für allen Schaden, 
den das Hut von der Annahme zur Beförde— 
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rung bis zur Ablieferun 

men hat. 
Behauptet ſie, 

E. V. O. 


daß 
ihre Haftpflicht o 
vorliege, aljo unſachgeme 
gelhafte Verladung, mar 
beſonders geiabrdetes Gu! 
ſie auch, dies beweiſen, 
mutung“ Platz greifen 
Begriff der Vermutung 
ſelbſt, daß die Bahn nur 
muß. daß der Schaden 
den angenommenen Unit: 
es wird eben „angenomm 
Entgegen oft vertreten 
tum und Rechtſprechung 
gericht trotz der geiegiit 
Geſchadigten doch die V 
zu beweiſen, daß es an 
zu einer Joen Vermut! 
Gan alſo andere Umſtand. 
im beſurochenen Fall, in 2 
den ſtifteten und eine Sch 
Eiſenbahn mit ſich bringe 


Verſuchsergebniſſe mit Pollentrank als Weizfu 
Von K. J. Geiger, Inſtitut für Bienenkunde. 


Im Laufe des Sommers und Herbſtes 1925 
wurden mit Bienenvölkern des Inſtituts umfang- 
reiche Verſuche darüber angeſtellt, wie das von 
Peterfen - Sevang ~ (Werlin-Lichterfelde) fabrizierte, 
eimeiß- und vitaminebaltige Suttermittel Pollentrank 
auf die Bruttatigkeit der Bienenvölker einwitkt. 


1. Eine Anzahl von Schwächlingen und ſchwachen 
Schwärmen wurde regelmäßig etwa 6 Wochen lang 
während der trachtloſen Seit mit Pollentrank ge- 
füttert. Der Brutanſatz war im Vergleich zu der 
Stärke der Völker febr groß. Die Verſuchsvölker 
entwickelten fih bis Mitte Auguſt zu wintetſtändigen 
Völkern. 


2. Am 23. September kamen die Wandervolker 
des Anftituts aus der Lüneburger Heide zurück. 
Da die Heide heuer vollftändig verſagt hatte, waren 
die Völker nicht nur honig, fondern auch brutleer. 
Von 19 Völkern zeigte keines mehr irgendwelche 
Brut. Die unter gleichen Crachtbedingungen ju 
Haufe verbliebenen regelmäßig mit Pollentrank 
gefütterten Völker wieſen am gleichen Cag noch 
Brutkörper bis ju 5 Sanderwaben auf. 


3. Am 26. September wurden 4 nackte Heide- 
ſchwärme a 2½ kg Gewicht ju Verſuchs:wecken 
herangezogen. 


Verſuchsvolk I kam auf 9 ausgebaute Jander- 
waben in Sanderbeute, Verſuchsvolk 2 ebenfalls 
auf 9 ausgebaute Sanderwaben in Sparſtock, 
Berfuchsvolk J auf 9 ganze Mittelwände in Sparſtock, 
Verſuchsvolk 4 auf o ganze Mittelwände in Spatſtock. 

Volk 1 und 3 wurden nur mit einer Juckerlöſung 


1:1 gefüttert während den 
diefer Suckerlöſung ſoviel 
wurde, daß das Sutter etwa 
Angaben des Fabrikanten) e 
bekam 4 Gerſtungballons q 
wurde mit der Fütterung am 
Ouckerlojung wurde etwas ra 
aufgenommen, als die Mifdı 
Am 6. Oktober hatte Volk 3 
12. Oktober Volk 4 und am 
die BWerproviantierung beende 
wurden die Verfuchsoolker ein 
unterworfen. 


Berfudysoolk 1 (Suckerfitt 
Vetſuchsvolk 3 (Suckerfitters 
Waben einzelne bedeckelte Brut 
volk 2 (Pollentrankfütterung 
Stadien auf 3 Waben, im g 
letzte Sellen und das am 30. 
volk 4 (Pollentrankfütterung) 
auf 3 Waben, jedoch nur veri 


Verſuchsvolk 3 und 4 hatten 
9 Mittelwänden 8 vollſtändige 
ausgebaut. Jedenfalls trat 
Fütterung in der Bautätigkeit 


Aus dieſen Verſuchsergebni 
Erachtens den Schluß ziehen, d 
regelmäßige Fütterung mit Pe 
Brutatigkeit der Bienenvoiker 
ausübt und Jomit Pollentran 
Reizfütterung empfohlen werdeı 
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y Gebrauhsmnfter : 


- 939143. Frau Sernande Renken, Sever. 
enb Sicherungsvorrichtung gegen Diebjtabl der 
akörbe. 30./1.26. 

p. 939594. Gg. Hecker, Monhaim, Schwaben. 
Hluftiic für Bienenſtöke. 8./1.26. 

p- 937 387. Sob. Bell, Grofkonigsdorf bei 
1; Bienenkaften. 30./12.25. und 

bh 937388. Fluglochkeil für Vienenkaſten. 


12.25. 

3.956.674 Willy Cidam, Lindenhof bei Gunjen- 
en; Bienenwohnung. 27./1.25. 

5b. 936115. Ludwig Sp, Melltichjtadt; 
binierter Unterantrieb für Honigſchleude rn. 


942918. Sa. Bernh. Miete, Biberach 
>. Kunſtwabengießform. 24./2.26. 


Ch 941599. Stanz Walter, Korſchen, Oftpr. 
ugſchteuder. 14./1.26. 


b. 942142. Emil Herbft, Artern. Durch- 
chenes, mit Nuten verſehenes Metallblatt mit 
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eingefügtem Glas als Senfter für liegende Bienen- 
körbe. 20. 2.26. 

Kl. 45 h. 944890. Ernſt Leitz, Berlin, Luiſenſtr. 45. 
Clektriſche Heizvorrichtung für Bruträume. 


20. / 6. 20. 7 
Kl. 45h. 943911. Heh. Eichhorn, Schönberg bei 
Wachspreſſe im Kochtopf. 


Cronberg, Caunus. 
6./ 6.26. 

Kl. 45b. 943781. Herm. Poſchener, Wehrſtedt b. 
Halberſtadt. Brutapparat mit Warmwaſſer- 
heizung durch Grudekoksfeuerung. 21./1.26. 


Angemeldete Patente: 


Kl. 45h. 20. W. 67637. Karl Wurzel, Hof-Riterau 
bei Nuſſe, Lübeck. Tragbare Bienenkaſten 
(Wanderbeute). 18./11. 24. 

Kl. 45h. 20. B. 114735. Friedr. Bräuninger, 
Eberbach, Baden. Vorrichtung zum Herausziehen 
der Nähmchen aus Bienenſtöcken. 2./7.24. 

Kl. 45h. 20. T. 29610. Gerhard Tendick, Vluyn, 
Kr. Mörs a. Nh. Bienenbeute mit einem durch 
ER e Ippe verſchließbaren Fluglochvorraum. 

12.24. 


Zaum Ulmer Tog 


E näher rückt die große Imkerſchau, immer 
Feigen die Erwartungen weit über die 
tkreije hinaus, immer intenſiver häufen fich 
eiten der vorbereitenden Ausſchüſſe, 

garten wird tüchtig gearbeitet; wer 
Usſtellungsgelände noch vor einem Viertel- 
geſehen und es heute wieder zu Geſicht be- 
it, ift angenehm überraſcht über die vorteil- 
Wandlung, die ſich in der Swiſchenzeit dort 
en hat und von Woche zu Woche weiter 


y+ 
SJ IELE 


laufen Anfragen ein von Imkern, die 
beabsichtigen und zwar nicht bloß aus 
Schwabenland, ſondern auch aus den ver- 
Alten Ländern deutſcher Zunge. Bayern 
Fü der Landesanſtalt Erlangen (Prof. 
Sander) will groß ausſtellen. So verjpricht 
mer Schau heute ſchon ein großartiges Bild 
Stand der deutſchen Imkerei darzubieten. 

Smkerwerkjtätte wird zeigen, wie jeder Imker 
Kunſtwabe ſelber gießt, ſeine Nähmchen, 
ikGfichen, Bienenwohnungen ſelber fertigt, 
Schwarmfangkörbe ſelber flicht u. dergl. mehr. 
den Beſuchern der Ausſtellung auch Jonft 
bn und unvergeßliche Erinnerungen mit 
aufe zu geben, ſchweben zur Zeit Verhandlungen 
die Beleuchtung des Miünfters mit dem 
fen Ulmer Stadtbild von bauriſcher Seite her 
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al 
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(Rathaus, Neuer Bau. Wilhelmshöhe. Megger- 
tutm, Stadtmauer und Donau). Wir würden es 
mit befonderer Freude begrüßen, wenn die Ver- 
handlungen zu einem poſitiven Ergebnis führen 
würden. Es wäre zweifellos der ſchönſte unver- 
geßliche Gruß, den die altehrwürdige Reichsſtadt 
an der Donau all den lieben Imkergäſten aus Nord 
und Süd, aus Oft und Weſt und ganz bejonders 
unferen lieben deutſchen Brüdern aus der baby- 
loniſchen (Verzeihung) muſſoliniſchen und majja- 
ruk'ſchen und paſic'ſchen Gefangenſchaft entbieten 


könnte. 
Daß die bekannte Ulmer Gemütlichkeit und 
Saftfreundfchaft den Säſten den Aufenthalt in 


Ulm angenehm geſtalten wird, bedarf für den 
Kenner nicht erſt beſonderer Beteurung. 

Welcher Imker kann ſich da erſt noch lange 
befinnen was er tun foll? Jetzt erſt recht muß die 
Loſung lanten: Auf zum Ulmer Cag! 

(Pfarrer Seemann, Bach, Poft Oberdiſchingen) 


Vom Dach der Welt. 


Sntereffante Feſtſtellungen der Mount-Evereſt- Ex- 

pedition. — Blühende Pflanzen bis zu 5500 Metern. 

— Ein Kraut, das 6100 Meter hoch gedeiht. — 
Die höchſten Getreidefelder der Erde. 


Wenngleich die Farbenpracht und Ueppig⸗ 
keit unſerer europäiſchen Hochgebirgsflora den 
Beweis liefert, daß viele Pflanzen das Höhen⸗ 
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klima ſehr gut vertragen, jo handelt es ſich 
es doch gewöhnlich nur um Höhen, die 
ch bis höchſtens 3500 Meter bewegen. We⸗ 
ſentlich anders liegen dagegen die pflanzlichen 
Verhältniſſe des aſiatiſchen Hochgebirges, und 
es iſt ein ſpezielles Verdienſt der letzten Mount⸗ 
Evereſt⸗Expedition, daß ſie ihre Forſchungen 
auch auf die Flora der von ihr durchwan⸗ 
derten und zum Teil ſogar auf gänzlich unbe⸗ 
kannten Teile Süd⸗Tibets erſtreckte. In Hö- 
hen von 3960 Meter fand man, wie die „Na⸗ 
turwiſſenſchaftliche Umſchau“ berichtet, in den 
Gebirgstälern allenthalben noch ſaftiges Grün; 
ſchon zu Ende Mai waren in dieſer Höhenlage 
die Wieſen mit Primeln und verſchiedenen 
anderen Blumen bedeckt. Für Rhododendron, 
Birken und Wachholder betrug die Höhengrenze 
ihres Wachstums 1100 Meter, ganze Wälder 
aus Wocholder und zwar mit Stämmen, die 
bei einer Höhe von allerdings nur 46 Benti- 
meter bis zu 6 Meter Umfang beſatzen, traf 
man noch bei 3650 Meter an. 

In den Höhenlagen zwiſchen 4880 und 
6100 Meter gab es noch drei verſchiedene Sor⸗ 
ten Edelweiß, deren europäiſche Formen be⸗ 
kanntlich nur bis höchſtens 3500 Meter vor- 
kommen; gleichzeitig fielen den Reiſenden große 
Pflanzen auf, die „dicht mit Baumwollhaaren 
bepackt“ waren und in deren Inneren man 
immer wieder eine Anzahl ſummender Hum- 
meln fand, die dieſe „Wärmeſtube“ beſonders 
an kalten ſchneereichen Tagen gern zu be⸗ 
cheinen. Noch höher hinauf — bis 
5500 Meter! — klettert der blaue Enzian, 
deſſen Blüten ſelbſt in dieſer Höhe noch einen 
Durchmeſſer von 2,5 Zentimeter haben in 
derſelben Höhe findet ſich auch eine blaue 
Klatſchroſe, die, man hält es kaum für mög⸗ 
lich, hier noch 2 Meter hoch wird und an einer 
Mlanze bis zu 10 Blüten von je 5 Zentimeter 

urchmeſſer entwickelt. Als „Rekocdpflanze“ 
ergab fid indes ein kleines Sandkraut (Are⸗ 
naria). Während icine europäiſchen Verwand- 
ten nur bis 3100 Meter klettern, fand die 
Mount⸗Evereſt⸗Expedition eine Arenaria noch 
in einer Höhe von 6100 Meter. 

Die Anpaſſung jener Pflänzchen an die 


Unbilden eines ſolchen Höhenklimas muß je— 


„Futter und Fütterung der Bienen“ von 
Th. Weippl, zweite durchgeſehene und vermehrte 
Auflage mit 6 Abbildungen, Heft 12 der „Bibliothek 
des Bienenwirtes“, Verlag Fritz Pfenningstorff, 
Berlin W. 57. Preis 0.75 Mark. 

Kaum zwei Sabre nach Eiſcheinen war das Buch 
vergriffen und ſchon wurde eine Neuauflage not- 
wendig, gewiß der befte Beweis des ptaktiſchen 


denfalls bis 


Bücherbeſprechung. : 
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ins kleinſte 

ließe ſich das Vorkommen d 
ſes ja überhaupt nicht er 
hochgelegenen Landſtrichen 
ſelbſt das Getreide einer A 
die in Europa ganz unden! 
wird in Höhen bis zu 3“ 
aber jogar bis zu 4500 Ye 


Cagesordn 
der Wanderverſammlung 


deutſcher Si 
Ulm, 3. und 4. Au 


3. Auguft 1° 
Der Honig in feinem W 


1. Prof. Dr. Zander, Erlang 
des Honigs von der Blüte 

2. Privatdozent Dr. Koch. Mii 
chemiſchbiologiſchen "Drufun 

3. Univerjitätsprofeflor Dr. 
Sochova 2: Die Ciweißkörp 
und ihre Verwertung bei 
Honigen. 

J. Herr E. Eifer, Liebefeld bei 
Biethoden in der Honigana 

5. Prof. Dr. Armbrufter, B 
kunftsbeſtimmung des pont 


4. Auguſt 19 
Geſchäftliches. 
Bericht, Kaſſenweſen. Satur 
Frei gemeldete Vorträge übe 
ſchungen und Erfahrungen. 


J. Dr. Himmer, Erlangen: Di 
im überwinternden Gienenv 
2. Prof. Dr. Ewert, Landsber 
der Unterſuchungen über d 
Kulturgewächſe durch Biene 

3. Diplomlandwirt Dr. Götze, 
Neues zur Züchtungsbiologie 
an der Honigbiene. 

4. Wilhelm Wankler, Sulzbur 
Beobachtungen in der Entw 
latven vom Ci an bid zum | 
weib. 


Sämtliche Bücher sind zu Originalpreisen durch uns zu beziehen. 
000000000000000000000000000000000000000000000000000 


Wertes desfelben. Wie bei je 
der Cierzucht ift auch bei der Bi 
Fütterung zur richtigen Seit ei 
des Erfolges, denn wenn auch 
Haustieren gehört, die ähnlich 

Nahrung ſelbſt ſucht, ſo gibt es 
ſelbſt Monate wo ſie draußen nu 
finden, das Volk daher in 


bleibt, was insbefondere im Frühjahr von 
em Nachteil für den Erfolg des ganzen Jahres 
kann. Die günftigeren Erfolge der Lünenburger 
imker find nicht bloß auf die günftigen Cracht⸗ 
ole in der Heide, fondern hauptſächlich 
auf die von altersher ſuſtematiſch durchgeführte 
ſterung zurückzuführen. Auch in der Bienenzucht 
das Wort Goethe's: „Wenn Du nehmen willſt. 


er lacht da nicht, wenn cr Grau Neureich 
e Frage. wie ihr ein Streichquartett am Abend 
en hätte, antworten hört: „Die haben ganz 
foelpielt, aber es ging furchtbar ärmlich her. 
Hatte rian wahrhaftig mehr Perfonal anſtellen 
Denken Sie es waren nur vier Mann!“ 
och Jollte uns diefe Antwort ju denken geben: 
von uns laufen täglich an Dingen vorbei, 
täglich von Sachen über deren Sinn, Swed 
Arfprung fie ſich nicht klar find! Weiß jeder 
is was eine Kommondtitgeſellſchaft, ein Blanko- 
it?  Wiffen wir, was die vielen Singnale 
Br Bahnlinie bedeuten? Und doch hat man 
B heute fo leicht gemacht, all dem Wiſſen und 
en das nm uns ift, auf den Grund zu geben. 
konnte Leipziger Verlag A A. Brockhaus 
Rs mit einem neuen Werk beglückt, das kurz 
bündig alles beantwortet, mds jeder raſch bei 
täglichen Arbeit, bei privater Beſchäftigung, 

Studium, bei der Vektüre wiſſen möchte. 


Kleine Brockhaus, Handbuchdes Wif- 
in einem Band,“ nennt es fidh, und ift für 
die beſtimmt, die nicht in der Lage lind, leinen 
sen Bruder, den Neuen Brockhaus in 


kostenlos beantwortet. 


mn ah Br. in D. Lieber Herr Kollege und 
senojje | Ihren Privatbrief erhalten. Einjtweilen 
Dank. Für uns find das „olle Kamellen“ | 
die deutſche Biene aufmerkſam geleſen hat, 
es mijjen, daß wir immer und ftets behauptet 
und auch die rein natürlichen Beweiſe dafür 
brt haben, daß die Nachſchaffungsköniginnen 
fo gut find, wie Schwarmköniginnen. Das 
wiflenſchaftlicher Kapazitäten, Jo hoch fie auch 
fin Anſehen ſtehen, ijt nicht maßgebend und 
Smiftande, eine meht als 40 Sabre lange kritiſche 
mg und Beobachtung mit einem malitiöfen 
n mitleidig abzutun. \ 

ër find wir noch nicht jw einem Abſchluß 


Die deutſche Biene 


Anfragen werden im Briefkasten der nadts ten Nummer 
Brieflich nur dann, wenn 
der Anfrage ein richtig franhierter Briefumschlag 
mit der Anschrift des Anfragenden beigefügt wird. 
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vier Bänden, anzufchaffen. Denn der Preis des 
einbändigen Werkes ift fo gehalten, daß fein Beſitz 
einem jeden möglich ift. Sür 25 Mark — das ift 
eine Kifte Zigarren oder ein Ganfebraten oder ein 
neuer Hut — kann man den Kleinen Brockhaus 
im vornehmen Halbleinenband erſtehen. Außerdem 
gibt es aber einen noch billigeren Weg, in Beſitz 
dieſes Werkes ju gelangen: Man zahle viezehn- 
täglich 2 Mark und 10 Pfennige — das iſt eine 
kleine Schachtel Zigaretten — und man erhält dafür 
ein Sehntel des ganzen Werkes, das ja auch in 
zehn Heften bezogen werden kann. Man opfere 
täglich 15 Pfennige, dann kann man in kurzer Seit 
den Einbänder fein eigen nennen, ein Nachſchlage⸗ 
werk. das für geiſtig Schaffende wie für praktiſche 
Arbeit ebenſo unentbehtlich iſt, das dem Mann als 
Auskunftsbuch, der Frau als häuslicher und ärzlicher 
Ratgeber, dem Schüler als Nealienbuch dient. 
Demfelben Sweck ſind auch die Cauſende von 
klaren, muſtethaft angeordneten Abbildungen und 
Karten beſtimmt, die den reichen Cext wirkſam 
unterſtützen. Der Kleine Brockhaus ift das Haus- 
und Nachſchlagebuch für jedermann, das — in einem 
einzigen Alphabet geordnet — Fremdwürterbuch, 
Orts- Lexikon. Auskunften über berühmte Perfön- 
lichkeiten, Ratgeber auf allen Wiſſensgebieten ift. 
das die Vergangenheit ebenſo berückſichtigt wie die 
neueften Geſchehniſſe — die Ereigniſſe von 1925 
find bereits in ihm behandelt — mit einem Wort: 
In ſeiner Güte und Billigkeit, in ſeiner Vielſeitigkeit 
und Unparteilichkeit ftsbr der Kleine Brockhaus 
auf dem Gebiete der Handlexika einzig dal 
Entſchließen Sie fich noch heute zu jeinem Kauf, 
et ſollte wirklich auf keinem Weihnachtstiſch fehlen! 


gekommen, aber einmal kommt auch das. Bitte 
die Geduld nicht zu verlieren. Ihr Beſuch bier 
wird uns ſtets willkommen ſein. 


45) An Mehrere! Bezüglich Honighandel gehen 
die Anſichten auseinander. Wir haben in Heft 5 
dazu Stellung genommen. Unſer Standpunkt hat 
ſich nicht geändert und wird ſich nicht ändern. Herr 
Nehß hats ſicher gut gemeint, aber doch hin und 
wieder daneben geſchoſſen und im Eifer des Gefechtes 
die Stärke der :gegnerifchen Poſition nicht beachtet. 


Wir wiederholen, jedes Ding hat 2 Seiten und 
will von dieſen beiden Seiten aus betrachtet fein. 
Mit einfeitiger Stellungnahme wird nichts erreicht. 
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Man muß auch dem Gegner mindeſtens Gerechtigkeit 
widerfahren laſſen. 


46) Oberl. H. R. in St. Wir wollen Ihnen 


hier ein allerneueſtes Zeugnis herſetzen, welches Sie 
Ihren Widerſachern vorleſen mögen. Herr Nudolf 


Strobel, Navelsberg aus Cullnerbach bei Wien. 


ſchrieb uns am 19. 5. 26. 
„Es drängt mich, Ihnen ju berichten, wie mein 
erſter Verſuch der Überwinterung mit dem „Neinarz 


Winterkanal“ ausgefallen iſt? Ich hatte wohl 


ſchon von Haus aus ein unbedingtes Vertrauen ju 
Ihren diesbezüglichen Ausführungen, doch hat das 
Ergebnis meine Erwartungen noch übertroffen. 

ie Einwintetung erfolgte Ende Auguſt durch 
Einbringen des Winterkanals. Am 6. November 
mußte ich krankheitshalber einen längeren Urlaub 
nehmen, von dem ich wieder jedes Erwarten erſt 
nach 5 monatlicher Abweſenheit zurückkehren konnte. 
Meine Sorge über den Zuftand der Völker, nach 
Jo langer Abweſenheit war aber völlig unbegründet. 
Crog Unterlaffens jeder Neizfiitterung und jeder 
1 überhaupt, überraſchten mich famt- 
liche ölket durch ihren vorzüglichen 
Geſundheitszuſtand und die reichen 
Vorräte, die eine prächtige Volksentwicklung 


ſicherten. Eine Gefährdung de 
des Winterkanals durch Cote 
geſchloſſen, da ein ſolcher ü 
nehmbar war, obwohl ich den 
alten Verfaſſung in Auwendun 
Bei den neuen Beuten ift 
Seitenwand verlegt und mif 
einfachen Umſchalter verſehen, 
Winterſtellung, mit einer 
Freilich wiſſen wir felber, daß 
Recht beargwöhnt wird, indeff 
unleugbate Vorteile, daß er ni 
kann Man erreicht mit ihm, 
1910 ausgeführt haben, tatfachlif 
der Völker ohne Erdlöcht 
aufwand und ohne jedes Riſiko. 
Die neue Ausführung ift geſch 
nachgemacht werden. Unſern § 
jenfeits der Grenzen haben wi 
Jahten die Erlaubnis gegeben, 
ſelber herzuſtellen und ju benutze. 
dingung, daß in Berichten un 
ausdrücklich erwähnt werde, daß e 
Winterkanal“ handelt. In 
Freund Sklenar um die Einführung 


Verband Deutjcher Weichst 


Kleinwirte e. V. 
im Reichs bahndirektionsbezirk Karlsru 
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Hier einige Urteile über die bereits erschienenen Schriften: 
Es ist als eine erlösende Tat zu begrüßen, daß uns Herbst aus dem zunehmenden Strudel neueste 
Beuten zurückführt zur Einfachheit und Billigkeit, zur Bequemlichkeit und Beschaulichkeit, zur Natur usw. 
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„Die Schrift ist ein Markstein in der Entwicklung der Bienenzucht zu nennen” usw. P. P., Pf. i. 
-Wer daran achtlos voribergeht. wird es zu seinem Schaden tun. Es geht einem hier wie mit dem Èi 
„Wir suchten bisher viele Künste und kamen immer weiter vom Ziele!“ V 


K , , . , , , , tome — . ̃ͤ ͤ—'— .... Kk. 


Der Bienenkorb mit Breitwaben (Gausnest) 


. von B. Dahnke, Giistrow i. Mecklenburg mit Abbil- 

dungen. Preis 1.50 MR. frei jedem deutschen Postort. 

d = Interessante und lehrreiche Lektüre für jeden 
| Imker mit Anweisung zur Selbstanfertigung aus Stroh 414 
Deutsche Biene G. m. b. H., Saal a. d. Saale 

7 Vereine erhalten bei 10 Stck. 20% Nadılaß. -ZE 


LET -acaron asr are 


— — — q 
= 


€. F. W. Fest, Leipzig 18 Finführungspreis Einführungspreis 
"Lindenstraße 4 - Postscheck: Leipzig 53 840 


ene Kunstwahen das ku. 4.10 Mark 2 


Die bent Aus gar. reinem deutschen seuchenfreien 


Bienenwachs gegossen, werden von den Bienen 


n von Sladens „Königinnenzuct in England“ ; sofort ausgebaut, kein Verziehen und Dehnen! 
en A. Sträuli, Pfarrer in Scherzingen (Schweiz). jedes gewünschte Maß sofort lieferbar. Stück- 


` : 4 
KE Abbildungen und Beiträgen vom Übersetzer. Preis zahl aut | kg normal 2134 cm bis 18 Tafeln. 


Merk franko. — Diese neue Auflage des Deutsch. Nichtgefallendes kann jederzeit zuriickgesandt 
d A Altmeisters der Königinnenzucht ist bis auf die | werden. Muster wird kostenlos zugesandt. 
‚este Zeit in umsichtigster Weise ergänzt. Wissenschaft e 
vahiretange Erfahrung führen den Leser in gemeinverständlicher Umtausch: liefere für # Pfund alte Waben 
dorch viele Abbildungen veranschaulicht, in das edle 1 Pfund Kunstwaben. 


gebiet hinein. Der Königin Entwidilungsgang. ihre natürliche 


Zë Weise vor Auch gefüher Saul bereide Richard Witte, Wachspresserei 


lese Eigener praktischer Erfahrungen wird jedem Imker in Reetzerhütten 
men sein, hängt ja von einer guten Königin das e ) 
Wichtigste im Bienenstaate ab Post- und Bahnstation Wiesenburg (Mark) 


FFF 


Lieblingswaben 


aus der Fabrik 


Fuldaer Wachswerke Eickenscheidt A.-G., Fulda 


sind die besten, weil absolut rein und technisch unüber- 
troflen, das bestätigt Ihnen jeder, der sie einmal verwendethat. 


F Benutzen daher auch Sie diese Waben! 438 


a pt a fa sg ig 


Für reines Wachs liefern wir °% des Gewichts in Waben. === 


JJ d 


= 1e bahnbrechende Neuheit 10 Seitenschieber, 220x330 Waben, Mod. 20, 


ist meine gebraucht aber sehr gut für je 2 Völker, 
= e doppelwandig, seitl. einfachwand. ver 

automatische Bienentränke eer re 
ma kauft das Stück zu 15.— Mk 503 


«ine Nosema, keine Ansteckungsgefahr, keine 
ene kann ertrinken. Holzrost. Wasser bleibt Deutsche Biene G. m. b. H., Saal a. d. Saale 
in gewisser Höhe stehen. 


nt | - u > — 8 e 10 12 Liter Inhalt Preisabbau! Große Farmer- 
ei 3. — 10.— 12.— 15.— Mk “4 Sie Sparen bis 1009 1 Aus pur zn 

| erseeischen Rohtaba 
Ausführung in grün lack. Zinkblech. hergestellt. Statt 10 nur 6 Pfg. 100 St. M. 6.—. 30 St. 
: Ausnahmepreis nur M. 20.— portofrei gegen Nachn. 
a r und Hersteller: ff. Vebersee-Rauchtabake von d Pfg. per Pfund an. 
Mündig, Lauda (Baden) Gar.: Zurückn. Preisliste umsonst. Tabak- u. Zigarren- 
* Fabriken Gebr. Weckmann, Hanau J 9 

D. R. G. M. angemeldet 449 


oigtizes ty GOOLE er 


* 
en» a ate 


WE Sa 


d "As, 5a d 
A + - 7 * 


BL Ke 


m 


> 4 
Wei; á 
A 


a | 
D 


u ge 

| a 2 WW 

| Die Leit: 
5 d uuf — = 

ee 


der Rohstoffe und die peinlich saubere, imkertechnisch vollkommenste Au 

Fabrikate, die 

zer seit 35 Jahren 

1 lande wie in fast allen Bienerkuct treibenden Ländern der Erde gefestiy 
auch Ihnen fiir eine zufriedenstellende, gute und 


i sachgemäße Bedien 


en Sie meinen Hauptkatalog über Alles, was Siegeb 


— DD o 
— 


Au. l. ae, 2 2 


. „ OEE rn 


r, Hochſtetten us: 


2 empfiehlt als S x ezialität 
in unübertroffener Ausführung 


Bienen wohn u 


— — — — — 


aller gangbaren Syſteme. 


„VNeichilluſttiertes | Bienenhäuſer, abfelagbar, in 


85 Preis buch Neuzeitliche Geräte aller Art | 
ſowie ſämtliche S mkerei b e darfs a 
> eigenen Gitte dpi dée A 


H 


2 m Il — Reeg 


- Ka > e 
55 Ka 8 PBS SE Sé 
= d e . m . 
= N nn > we 
{ 


speziell meine i über 


3 Imker - Handschuhe 


e e KS La de des Paar ist mit dem Stempel “si 
- e liefe rt zu mäßigen Tages, 


nige r Fabrikant rai Gédden, Millingen ( 


) So e hee Fabrikation und Versand bienenwirtschaflicher Artikel seit 1886. 
J ; 3 di 


— e ur Kleine e Preisliste umsonst 


mE 


+ 


HIM 


eee 


Summum 


< 


— 


2 f it? 
pes —— 


Wi 


% # 
— ER 


š 
D 
* 


— 
— — 


SIPS 
—— 


= — —= J — = 
— —— e 
— = - rn r; — 
er) — eo, 


27 


t 8 ©. nr H Saal 
— leitung: H. Reinartz, 
Saale — Die Jeüſcheift erſcheint 


ds 
Fa Annahmeſchluß für Beiträge am J. jeden 
Monats für Ämjerate am 8. jeden Monats. — 
Anzeigenpreiſe: Die Zeile von I mm 
vom 15. bis 18. jeden Höhe und 35 mm Breite auf der eriten Seite 
ab. Saale — — Bezugspreis jähr- 20 ‘Pig. Letzte Seite 15 Pfg. Junenſeite 10 Pig. Preisnäch- 
bare Streifband bezogen einſchließlich Stteil ond laffe : Bei 5 maliget Wiederholung ohne Textändetung 5 %, bei 
für das Inlond. Ausland Alk. 5. zu- 6 moliger Wiederholung 15%, bei 9 maliger Wiederholung 25%, 
fo — Beltellungen werden nur vom Verlag bei 12 maliger Wiederholung 55%. Große laufende Jahres- 
— Der Bezugspreis ilt gan; oder in inferate nach Vereinbarung. Einmaligen kleinen Anzeigen ift bei 
a Raten im Voraus auf das Poſtſcheck-Konto Beltellung der Betrag in deuſſchen Briefmarken beizufügen. 
furt a. M. N. 26188 zu zahlen Ci füllungsort und Gerichtsftand ilt Saal a. d. Saale 


2 Juli 1926 Jahrgang 7 


III 


ETUDE 


IN TUTTE Aua 


Hun 


ersönlich kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 
Qualitäts- -Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


Absperrgitter kostenlos "E 
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sind die besten, weil absolut rein und technisch unüber 
trofien, das bestätigt Ihnen jeder, der sie einmal verwendethat 


Benutzen daher auch Sie diese Waben! EF 


Far reines Wachs liefern wir % des Gewichts in Waben. 
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Verlags. €. F. W. Fest, Leipzig 18 Einführungspreis 


Lindenstraße 4 Postschech : Leipzig 53 840 


3. Neuauflage 


Die Königinzucht 


Autoris. Übersetzung von Sladens „Königinnenzucht in England” 
Von A. Sträuli, Pfarrer in Scherzingen (Schweiz). 


Vereine erhalten bei 10 Sick. 20% Nachlaß. 


Der Bienenkorb mit Breitwaben (C 


von B. Dahnke, Güstrow i. Mecklenburg mit Ab! 
dungen. Preis 1.50 Mk. frei jedem deutschen Postc 
Interessante und lehrreiche Lektüre für jed 


Imker mit Anweisung zur Selbstanfertigung aus Str 


b. H., Saal a. í 


3 


E 


Kunstwaben das kg 


Aus gar. reinem  deutsc 
Bienenwacds gegossen, werd 
sofort ausgebaut, kein Verzi 
Jedes gewünschte Maß sofor 


Mit vielen Abbildungen und Beiträgen vom Übersetzer. Preis zahl auf | hg normal 21 x34 
210 Mark franko. Diese neve Auflage des Deutsch- | Nichtgefallendes kann jeder: 
schweizerischen Altmeisters der Königinnenzuct ist bis auf die | werden. Muster wird ko: 


neueste Zeit in umsichtigster Weise ergänzt. Wissenschaft F 
und jahrelange Erfahrung führen den Leser in gemeinverständlicher liefere für 4 HF 


Umtausc: 


Weise, durch viele Abbildungen veranschaulicht, in das edle 1 Pfund Kunstwu 
Zuchtgebiet hinein, Der Königin Entwicklungsgeng. ihre natürliche 
Aufzucht, Befruchtung. Zuctauswahl, Edelzuct, alles wird in 
erschöpfender Weise vor Augen geführt. Sträulis überreiche Richard Witte, Wa 
Auslese eigener prahtischer Erfahrungen wird jedem Imker in Reetzerhit 
hochwillkommen sein, hängt ja von einer guten Königin das 


Post- und Bahnstation Wie 


Wichtigste im Bienenstaate ab 
werden Sie, schaffen sich selbst hohen 


Der Wehltater Ihrer Hühner Nutzen und erfüllen in der Not uiserer 


Zeit eine volkswittschaſtliche Mission, wenn Sie in jedes Nest ein gesetzlich geschütztes 


Champhorin-Nestei „Elriwo“ 


— 
legen, das unter Garantie alles Ungeziefer am Tier, im Nest und im cpa bri 
Stall vernichtet und Kalkbeine radikal beseitigt: Die Hühner gehen Honig 
ern zu Nest und verlegen keine Eier mehr. Sie halten durch beim en 
Braten Sie bleiben gesund und erhalten ein sauberes, schmuckes Keller 
Aussehen. Alles Fressen und schnäbeln in den Federn hört auf ai 
r er 
Zweifler an meiner guten Sache machen folgende drei Experimente end 
1. Lege in ein Hühnernest ein „Elriwo* wendur 
Resultat Nach zwei Tagen werden sich die Hühner darum frei Ha 
streiten, auf das „Elriwo” zu legen Heyl. | 
2. Hast Du 10 Nester. so lege in 5 davon je ein „Elriwo* und lasse rex B.- 
in den anderen 5 die alten Porzellaneier | ner, ` 
Resultat: Nach 3 Tagen wird kein Huhn mehr auf ein Porzel- ertrag 
lanei legen! Die gelegten Eier befinden sich ausschließlich in Bienen 
denjenigen Nestern, in denen „Elriwo* liegen land, í 
3 an 
J. llast Du in jedem Nest ein „Elriwo* so untersuche nach 8 Tagen die Hühner. die , 
Nester und den Legeraum e b 
Resultat Höhner, Nester und Legeraum werden vollständig frei sein von allen Flöhen, ý 
Läusen, Milben usw Verlag 
Preis für Hühner I De 2 Die. J Dr 4 Dez 5 Diz Post; 
1.50 2.80 H 5 SR 
Preis für Tauben 1 Dez d Du Dt 4 Dr 5 Dez * 
l 1.80 2.50 3 4.— Rmh. Bez 


Bei Vorauszahlungen auf mein Postscheckhonto Erfurt 12700 Frankolieferung 


Friedrich Paul Werner, Naumburg a. Saale 
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affs-Berzeichnis: Auslandsmitteilungen des Deutſchen Imkerbundes. 
i und Juni — An unſere Orts- und Bezirksvereine. 


ie deutsche Bien: 


— Der Witterungsverlauf im 
— Honig, edle Himmelsgabel — Auf nach 


a. D. t — Praktiſche Winke fürs Umſchneiden von Bienenvölkern. — „Wenn ich einmal der Herrgott 
— Unkrautbekampfung auf Wegen. — Der Honig und die Gefundheit des deutſchen Volkes. — 
Bienen in Käſten als Frachtgut. — Allerlei Wiſſenswertes. — Brief- und Fragekaſten. 


Nachdruck aus dem Inhalt, einschließlich der Abbildungen, iſt verboten. | 
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Auslandsmitteilungen des Deutſchen Imkerbundes. 
Von Dr. Saif, Heiligkreuzſteinach. 


üdbonig. 

Außer Schleuderhonig und Scheibenhonig 
Piundwäbchen) kennt die amerikaniſche Im⸗ 
chaft eine dritte Handelsform, die nament⸗ 

in Texas beliebt iſt, „unk“ oder „bulk 
th honey“, etwa „Brockenhong“ oder „Stück⸗ 
1a“ zu überſetzen. Es ift dies freigewachſe⸗ 

Scheibenhonig, der ſtreifenweiſe aus den 
nnen geſchnitten, in Gläſer geſtellt und mit 
zruderhonig übergoſſen wird. 

Wer hierzulande, etwa in Herbſt'ſchen 
nen Scheibenhonig gewinnt, mag es mit 
er Handelsform verſuchen. 

Wovon wir reden und wovon wir nicht 
vie! reden und ſchreiben jollen. 

„American Bee Journal“ belobt ſehr ent- 
ae den eine Anregung von „Gleanings“, alſo 

Konkurrenzblattes, wie wir hier jagen 
den: Reden wir mehr vom Honig als 
in wertvollen Nahrungsmittel, reden wir 
t immer von Bienenkrankheiten! Das viele 
ede und Geſchreibe von Bienenkrankheit Jii- 

zu den Hausfrauen durch und erweckt die 
eſtellung, auch der Honig ſei nicht geheuer. 

Der alte Crane bemerkt: Der Schade, 
uns von den 3 oder 5 Prozent faulbrü⸗ 
t Völker erwächſt, it weit geringer als 
Verluſt, den das geſchädigte Anſehen un- 
s Honigs nach ſich zieht. Mißverſtändnis 
» Lüge haben längere Beine als Wahr⸗ 


m Bogen des Liebesgottes. 


Nolan erwähnt in ſeiner Auslandsſchau 

„Gleanings“) das Ableben des Pfarrers 
c und meint, ſein klaſſiſches Werk „die 
mbolik der Bienen“, das von der ſinn⸗ 
widen Bedeutung der Bienen und ihrer Gre 
anijje handelt, und gegenwärtig außer Mode 
och vom Verlag der Winter'ſchen Univer⸗ 


ſitätsbuchhandlung in Heidelberg noch erhält⸗ 
lich iſt, „kennt jeder mit dem Imkerſchrifttum 
Vertraute“. Was findet man denn in dieſem 
„klaſſſiſchen Buche“? 

Man lieſt da etwa von dem Bogen des 
indiſchen Liebesgottes Kama, deſſen Sehne aus 
einer Bienenſchnur ſo wie ſie ſich beim 
Bauen hängen — beſteht. 

Die umfangreichen, ſehr beachtenswerten 
drei „Beilagen“ des Buches ſind: Virgil's 
J., den Bienen gewidmeter Geſang des Land— 
bau⸗Gedichts (Georgica), lat. Urtext, Ueber- 
ſetzung, Erläuterungen; Mandeville's, auch tite 
tengeſchichtlich merkwürdige „Bienenfabel“, engl. 
Urtext, Ueberſetzung, Erläuterungen: Bererlas’ 
komiſches Heldengedicht „Der Aemſen⸗ und 
Immenkrieg“ von 1841 
Der gute Vater Beetz. 

Unter ihre „verdienſtvollen Männer“ rech⸗ 
nen die Bulgaren den im Februar dieſes 
Jahres verſtorbenen Deutſchen Karl Beetz. 
1850 zu Gedern geboren, ſtudierte er in Stutt⸗ 
gart, war von 1882 an Hofgärtner in Sofia, 
diente als Freiwilliger im ſerbiſch-bulgariſchen 
Krieg 1883, wurde 1893 Lehrer an der Land- 
wirtſchaftsſchule zu Auſtſchuk und trieb dort 
auch Bienenzucht. „Dem guten Vater Beetz 
ſei Ehre in Frieden“, ſchreibt das von der 
Imkergenoſſenſchaft „Nektar“ herausgegebene 
bulgariſche Fachblatt. Das Bild zeigt einen 
Bürgerlichen, vollbärtigen Mann mit einer 
Anzahl Orden und Ehrenzeichen. 

Wie Bulgarien, ſo haben viele Länder der 
„alten“ wie der „neuen“ Welt Deutiche als 
Bahnbrecher der Bienenzucht gehabt. Von Au⸗ 
ſtralien nach Südamerika, in verſchiedene 
Staaten Nordamerikas und wieder zurück in 
die romaniſchen und ſlawiſchen Länder Europas 
begegnet man unter den Imkerführern deut- 
ſchen Namen. Kaum einem andern Volke 
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Kaz die Bienenzucht jo unbedingt und über 

dürfnis zu ſein wie dem deutſchen. Aber 
in Deutſchland ſelbſt liegt die volkstümliche 
Bienenzucht im Sterben? 


Langſtroth. 


Die amerikaniſche Bienenzucht der Gegen⸗ 
wart ſteht hauptſächlich auf dem zweier 
Männer, dem Langſtroth's und dem Dr. C. C. 
Miller's. Der letztere ift ert wenige Jahre 
tot. Doch iſt er bereits durch eine Gedächt⸗ 
un lung Ce beſtehend aus Muſeum und 
Büchere Verdienſt ift die kritiſche Sich⸗ 
tung AE amerikaniſchen Handelsbienenzucht und 
i ng vom Kleeinkram. ſo un⸗ 
zamerikaniſch“ lebende Idealiſt Miller be⸗ 
ſtimmte, im Beſitz einer gründlichen naturwiſ⸗ 
ale Bildung, indem er ſich ſelbſt 

r wiſſenſchaftlichen Beſchäftigung mit Bie⸗ 
nenangelegenheiten völlig enthielt und zum 
Maßſtab ſeinen geſunden Menſchenverſtand 
nahm, meer der Unzahl der Möglichkeiten 
hindurch den Weg, der die amerikaniſche Bie⸗ 
menzucht 9505 gemacht hat. 

Dieſem Dr. Miller iſt in einem Ab⸗ 
ſtand von rund 25 Jahren voraufgegangen der 
„Vater der amerikaniſchen Bienenzucht“, Lang⸗ 
ftroth, in der Vaterfamilie, wie der Name 
qusweiſt, deutſcher, wahrſcheinlich mitteldeut⸗ 
ſcher Herkunft, mütterlicherſeits Franzoſe, 
wurde am 25. Dezember 1810 zu Philadelphia 
geboren. In jungen Jahren ein beſonderer 
Inſektenfreund, vergaß er dieſe Neigung, wurde 
Pfarrer, heiratete. Siebenundzwanzigjährig 
aber wurde er durch den Anblick eines Glaſes 
voll Scheibenhonig plötzlich zu ſeiner Jugend— 
liebhaberei zurückgeleitet. Sogleich kaufte er 
ſich zwei Bienenſtöcke feſten Baus. So wie 
Dr. Miller auf die Arzttätigkeit verzichtete, 
fo Langſtroth auf die des Pfarrers. Von Vü- 
chern waren ihm beſonders wichtig Huber's 
Briefe. 1848 begann er zuſammen mit ſeiner 
Frau die Verſuche zur Verbeſſerung der Stock⸗ 
form, eine Aufgabe, die damals ja in der 
Luft lag. 1851 kam er zu der Löſung, die 
wir „Amerikanerkaſten“ nennen. 

Der Langſtrothkaſten iſt ein von oben 
zu behandelnder “Breitwabenftock, 
Rahmen annähernd unſer „Breitwaben-Ver⸗ 
tragsmaß“ (22 mal 42 em) als Innenmaß 
haben. Mit ſeinen Aufſätzen wird er im 
Laufe des Bienenjahres zum Honigturm. Es 
iſt die Stockform, die ſich nach und nach — auch 


in Amerika gab es eine Unmenge von Stock⸗ 


formen, namentlich in den 60er Jahren des 
vorigen Jahrhunderts — als für Hande lsbie⸗ 
nenzucht unter amerikaniſchen Verhältniſſen am 
meiſten geeignet erwieſen hat. 

1852 erſchien die erſte Auflage des Wer⸗ 
kes „Von Beute und Biene“, das ſeit 1889 
die Dadants fortgeführt wird. 

Durch geriebenere Leute um den Ertrag 
ſeiner Geiſtesarbeit gebracht, verarmte Lang⸗ 
ſtroth. Seit 1885 betrieb er . mit ſei⸗ 
nem Sohn die Verbreitung der italieniſchen 


deffen 10- 
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Biene. Er verkaufte in ei 
für 2000 Dollar Königin 
Krankheit ließen ihn 18% 
nenzucht aufgeben. Noch 
beſchäftigte ihn — offenba 
Zeitgeiſt, der damals klei 
vorzugte — ein 1Z3rähm! 
Am 6. Oktober desſelben 
Dayton, Ohio. Er ift fi 
Imkerſchaft was Dzierzon 
fern ift, ein Meiſter, bie 
alter überdauern werden“. 
Vielleicht gibt von ſe 
griff eine Stelle, die für 
can Bee Journal“ wiede 
ſtarken Völkern beweglichen 
es bis zum Vorwinter a 
Stöcke gebracht haben — we 
Pfund Honig zukaufen, 3 
Zeit der Bewirtſchaftung d 
könnte, und indem ich mi 
rung vieler Jahre und ha 
ren die ich zahlreichen Wii 
ie Vereinigung der 
Ohio iſt damit beichäftigt, | 
dächtnisbücherei aufzufteller 
nell⸗Univerſität angeglieder 
ner wird in Medina, Obi 
eine Gedächtnistagung zu 
Langſtroth's ſtattſinden. 
einigung hat durch ihre S. 
ence Naile auch nach 
um freundliche Teilnahme 1 
richtet. U. a. würde die 
chern und Zeitſchriften ert 


Das Wunderland de 


Außer Quebec und O 
noch eine Reihe weiterer P 
kalte Länder, und der Wins 
bes Jahr. Aber wie fdo 
Schottland der Bienenzucht 
Inneneuropa, jo noch viel 
ſchen Gebiete. Drei Imker 
mens Riedel, Rofe und Ke 
40 Tonnen Kleehonig um 
ein einziges Geſchäft. Dal 
zwei, nämlich Roſe und Ker 
im Nebenberuf. 

An ſolch einem langen 
foll ein VBienenſtock in M 
auf 25 Pfund Tageszunahn 
die geſamte Ernte des Volk 
geſtörten Sonnenhimmel dt 
ſoll 4,5 Zentner geweſen ſe 
Entwicklung durch be 

haltung. 

Prof. Slocum gibt Zah 
wejtitaat Maſhington. 1920 
lionen Pfund Honig geernte 
nen Pfund. Innerhalb deri 
durch beſſere Bienenhaltung 
von 19 auf 10 Prozent be 
heiten von 40 auf 2 Prozent 
Baus von 14 auf 4 Prozer 
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iginnen find in den Staat eingeführt wor- 
Die 10000 Imker des Staates find ge 
dert in 15 Bienenzuchtvereine und 11 Kna⸗ 
= und Mädchen-Bienenzuchtkränzchen. 1910 
cden durchſchnittlich je Stock 14,8 Pfund 
rntet, 1920 28 Pfund, 1924 90 Pfund, 
> 50 Pfund. (Die entſprechenden Zahlen 
die Vereinigten Staaten im ganzen ſind 
1910 15,9 Pfund, für 1924 46,2 Pfund.) 
n 1910 bis 1920 wurden die Völker um 59 
zent vermehrt. 
Als Miturſache dieſes Aufſtiegs werden 
eben die Förderung durch den Staat und 
Unterweiſung der Imkerſchaft. 
13 Bienenjahr in Nordafrika. 
„Vater Baldenſperger“, der für ſeine Ver⸗ 
nſte um die Imkerei ſeines Landes und deren 
ſehn zum Ritterkreuz der Ehrenlegion vor— 
chlagen iſt, hat der kanadiſchen „Abeille“ be⸗ 
tet, wie er in Nordafrika neuerdings wie- 
etwas neues zu erleben bekam. Die vor— 
zſchauenden Bienen betrachteten dort im ver- 
igenen November den Winter als abgeſchloſ— 
und behielten recht. Auf den für Nord⸗ 
ika rauhen Winter mit 0 oder 1,5 oder 
den Berggebieten des hohen Atlas auch 
hi 10 Kältegraden, folgte ein regneriſcher 
d milder Dezember. Um den 5. Januar 
wärmten die Bienen, während dies ſonſt 
März oder April geſchieht. Im Februar 
> Ce ſchon volle Honigaufſütze, und Ende 
bruar folgte die Drohnenſchlacht. Darnach 
crte die Hitz. das Land aus, der März 
rde zum Juni. 
In manchen Frühtrachtgegenden D.utich- 
ids ſcheint heuer das Bienenjahr im April 
Ende gegangen ju ſein, Anfang Mai 
gie die Drohnenſchlacht. 


cohſinn amerikaniſcher Reklame. 


Jay Smith, der König der amerikaniſchen 
niginzüchter, Verfaſſer eines gediegenen Bus 
3 über die Königinzucht, preiſt ſeine Köni— 
inen folgendermaßen an: 

Bienenköniginnen fünf 


Tonnen Luzer⸗ 
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ne wert! Die Weiſen ſchätzen den Wert eines 
Maiſchwarmes auf ein Fuder Heu. Wohlan, 
meine Bienen ſchwärmen wenig, ein Bienen⸗ 
volk das nicht ſchwärmt, iſt fünfmal ſoviel 
wert, wie eines das ſchwärmt. Meine Bienen 
jind gewaltige Honigſammler, fie find fanit- 
mütige, ſie ſi iſt der Raum im 
Anzeigenteil zu teuer, als daß hier alles auf 
gezählt werden könnte. Man laſſe ſich meine 
Preisliſte kommen und wird die ganze Ge⸗ 
ſchichte erfahren. Der Verſand der Königinnen 
hat begonnen. N 

Unſere Reklame wäre wirkungsvoller, 
wenn ſie ſich minder ſchwerfällig gäbe. 


Der doppelt Schwarmſack Jay 
Smith's. 

Tieſer Königinzüchter-König läßt ſich in 
ſeinen Anzeigen mit einem Bart von Bienen 
im Geſicht — ein auſtraliſcher Züchter hat gar 
einen Helm von Biene abbilden. Auf 
den zahlreichen ſonſtigen Bildern, auf denen er 
vorkommt, ſieht man ihn ſtets im Arbeits⸗ 
gewand: die weiten Hoſen reichen vorne ſchurz⸗ 
artig nah) bis zur Brit. 

Er hat in „Gleanings“ angegeben, wie er 
es macht, um von einem Baum, etwa beim 
Nachbar, einen Schwarm einzuholen, ohne Aeſte 
abzuſchneiden. Er bringt dazu zwei Säcke 
mit aus dünnſtem Stoff (Käſetuch!), ſtellt 
die Leiter an, öffnet den erſten Sack, ſtreicht 
an Bienen hinein, was aufs erſte Mal zu 
bekommen iſt, bindet den Sack zu und hängt 
ihn an einer gelegenen Stelle, etwa einer 
Sproſſe der Leiter auf. Um dieſen Sack fanı- 
melt fid) nun der Weit des Schvarmes. Luut 
es ſo weit, ſo öffnet Jay den zweiten Sack 
und zieht ihn dem erſten, bienenbehangenen, 
über, bindet ihn zu und kann den Schwarm 
bintragen, wohin es ihm beliebt. Am Beſtim⸗ 
mungsort werden die Schnüre gelöſt, das 
ganze in den Honigraum einer mit Mittel— 
wänden ausgeſtatteten Beute gelegt, und ohne 
weiteres Zutun des Imkers finden die Bie— 
nen den Weg dahin, wo er ſie haben will. 


Der Witterungsverlauf im Mai und Juni 


ir denkbar ungünſtig für die Bienen. Zu 
nig Wärme zu viel Kälte und Näſſe. Es 
ate ſich auffallender Pollenmangel und Dm- 
tſprechend geringe Zunahme. Bei den mei- 
n Imkern waren Mitte Mai die Vötker ſehr 
| Tchledster daran wie 4 Wochen vorher. 

Es zeigte ſich dieſes Mal wieder wie Jebr 
r Imler von der Witterung abhängig üt._ Da 
s Wettermachen nach wie vor eine Sache 
3 lieben Herrgottes iſt und wohl auch bis 
m Ende der Tage bleiben wird, konnte jeder 
afer wieder fo recht ſehen, wie es ohne Wit- 
cung nichts iſt mit der Bienenzucht. Jeder 
hriſtenmenſch ſollte daraus die Lehre ziehen, 
h mit dem Wettermacher auf einen guten Fuß 


zu ſtellen und um gut Imkerwetter zu bitten. 


Die Klagen kommen denn auch ſchon aus 
dem ganzen Lande uns auf den Tiſch geflogen. 
Trotz allem darf man noch nicht die Hofi 
nung ſinken laſſen, denn 1923 war es, als 
bei uns in Fulda mitten im Sommer zahl— 
reide Celegramme einliefen um Sucker zu be- 
kommen, weil alferiwarts die Bienen nach 53 
Lagen ſchlechtem Wetter dabei waten, ju ver- 
hungern und tatlachiich auch eine Menge vere 
hungert find. Da am & Juli als die Ber: 
zweiflung ſchon aufs höchſte geſtiegen war, 
ſetzte gut Wetter ein und innerhalb drei Ta— 
gegen aren Jämtliche Volker, die noch die Ktaft 
hatten, zu fliegen, vollſtändig verhonigt, fo- 


— 
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daß aus den Bruträumen die Waben ent⸗ 
fernt werden mußten, um Platz für die Brut 
zu ſchafſen. Vielleicht iſt es dieſes Jahr wieder 
ſo und wenn dieſe Zeilen den Leſern zu 
Geſicht kommen wird, es vielleicht ſchon wieder 
Honig geben. 

Auffallend iſt der geringe Fortſchritt der 
Völker überall, bisher gab es noch wenig 
Schwärme und keinen Honig (21. Juni). 

Keines der Naſſevölker, die freilich durch 
den Umzug ſchon etwas mitgenommen wa- 
ten, hat auch nur eine Weiſelzelle aufzumei - 
fen. Eine verſuchsweiſe am 24. Mai angefan⸗ 
gene Zucht mußte wegen einſetzender Kälte 
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wieder aufgegeben werden. < 
Wetters, die mit dem 21. 4 
(bis zum 24. Juni) nicht a 


Diejenigen Imker, die 
auskommen können, ohne eine 
fütterung, haben dieſes Jal 
Schaden beſehen. Denn die 
Nutzen aufkommen und die 9 
wandelte jih automatiſch i! 
tung und wo man geizig war,! 
tod reiche Ernte gehalten! 


Der Königinverſand ve 
frühere Jahre um volle 4 


— 


An unſere Orts- und Bezirksvereine. 
Von Rektor Breiholz, Neumünſter, Bundesleiter des Deutſchen Imkerl 


An die letzten Glieder des Deutſchen Im- 
kerbundes, an feine Wirkzellen und damit şu- 
gleich an die grundlegenden Träger der gan- 
zen Bundesarbeit, an die Orts- und Bezirks— 
vereine, wende ich mich. Jetzt, deutſche Im⸗ 
kerſchaft, gilt es, zu beweiſen, daß du nicht 
nur Beſchlüſſe faſſen und Pläne ſchmieden 
kannſt, ſondern auch in tiefſter Seele wur— 
zelnde Entſchluß- und Willenskraft bat: daß 
du auch deinen Mann ſtehſt, wenn es darauf 
ankommt, in geſchloſſener Einmütigkeit und 
Einheit ſich einem großen Gedanken zu unter- 
jteilen und mit äußerſter Zähigkeit ein großes, 
gemeinſames Ziel zu verfolgen. 

Wir treten jetzt in einen Kampf für une 
ſeren deutſchen Honig, ringen um ſeine Wert— 
ſchätzung, ſeine Anerkennung und ſeine Preis— 
deutſchen Honigmarkt und 
kämpfen darum, die deutſche Bienenzucht lob- 
nend zu erhalten. Ein großes Werk der Selbſt⸗ 
hilfe iſt es, was wir durchführen wollen. Un⸗ 
ſer geſamtes Gewaffen — noch einmal fet 
es genannt — find Einheitsglas und Cure 
h.itsdoſe nebſt dazugehörigem Gewährverſchluß, 
unſere Werbepoſtkarten, umere Verſchlaßmarke, 
unt, re Schauhänge und Werbetatein, jowie une 
jer beſonderes Werbebratt. Wohl vorberei— 
tet und ſcharf für ihren Zweck eingeſtellt iſt 
jede einzelne dieſer Waffen. 

Ob wir ſiegen werden, hängt aber nicht 
allein ab von dem Wevarten, das wir führen, 
ſondern noch vielmehr von dem Geiſt, der 
Führer und Mannſchaften, der unſere ganze 
Truppe beſeelt. Wie über die Schlag- und 
Stoßkraft eines Kriegsheeres letzten Endes der 
Geiſt entſcheidet, der in den einzelnen Fähn— 
lein, in den einzelnen Rotten und Zügen 
lebendig iſt, ſo hangt bei uns das Gelingen 
ab von dem Geiſt, der in unſeren Vereinen 
lebt. Ich fühle das Bedürfnis, unmittelbar 
vor Eintritt in den Kampf den Orts- und 
Bezirksvereinen des Deutſchen Imkerbundes, 
teren Fähnlein, noch ein Wort zu jagen 
von dem, was fie wiſſen mijen, um voll 
und ganz ihren Mann zu ſtehen. 


1. Unſere Gewährz 


Iſt es das Einheitsglas, 
Gewährverſchluß, der die Zur 
deutſchen Honig gibt? Nicht 
ift es, ſondern der Gewährve 
dem Glaſe ein Ganzes bildet. 
artig mit einander verbunden 
heitsglas vom Deutſchen Imke 
Glas mit dem Gewährverſch 
ohne das andere kann und fi 
werden. Die Vereinigung be 
Zeichen, in dem wir ſiegen 
gemäß gilt das Gleiche für 
mit der Verſchlußmarke. 


2. Dor Gewährverſe 


beſteht für das Glas aus d 
und dem Verſchlußfaden. Wi 
iſt, zeigt am beſten die nebe 
nung. Weiterer Erläuterungen 
bedürfen. Nachdem der Ver 
einem Ende verknotet iſt, wird 
der Declellöcher gezogen und d 
andere Ende verknotet. Das | 
dann jo auf das Klas gelegt, 
Enden des Verſchlußfadens ſich— 
oder fs vom Wahrzeichen 
und von der Aufſchrift: „Gen 
deutſchen Honig“ bedeckt werd 
ſtändlich it das Honigſchild f 
und gut zu verkleben. Das! 
nicht geöffnet werden, ohne 
Verſchlußjaden durchechneidet ode 
währ“ zerreißt. 

Der Verſchluß der Doſe i 
Die freien Enden des feinen 
die beiden Enden des Verſch 
ſammenhaält, werden verdrillt, 
druckdeckel zurückgelegt und hier 
ſchlußmarke verklebt, wie das 
glas durch das Honigſchild ac 

Die Gewährverſcht lüſſe gela 
gieichen Wege in die Hand d 
wie Gläſer und Doſen. 
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Die Honigſchilder werden in drei Grö⸗ 
n herausgebracht, entſprechend den drei Grö⸗ 
n des Einheitsglaſes (/, 1 und 2 Pfund). 
n ſtets eine klare Ueberſicht über die Ver- 
dung zu haben und von jedem Glas Honig 
it Sicherheit den Urſprung ermitteln zu fön- 
n, find die Schilder jeder Ausgabe genum- 
ert, und zwar beginnend mit 1. Sobald 
` erite Ausgabe verbraucht. iſt, wird die zweite 
rausgegeben uff. Die erſte Ausgabe iſt mit 

m Buchſtaben A, die zweite mit dem Buch⸗ 
CH B, die dritte mit dem Buchſtaben C 
zeichnet uſw. Außerdem iſt Wert darauf ge⸗ 
it worden, auf den Honigſchildern entſpre⸗ 
end dem Inhalt der Doſen die Bezeichnung 
„ 1 und 2 hinzuzufügen, um die Schilder 
me Beitverlujt auseinander ordnen zu kön⸗ 
n. Die erite Ausgabe trägt folgende Bee 
dming 
"mr das 1% =Pfund⸗Glas A ½ 1 bis 100 000, 
für das 1⸗Pfund Glas A 1 1 bis 400 000, 
tür das 2⸗Pfund⸗Glas A 2 1 bis 400 000. 


ie zweite Ausgabe erhält ein B und trägt im 
rigen natürlich die gleiche Bezeichnung, die 
itte Ausgabe erhält ein CE um. Wenn wir 
irh ABC hindurch find, fangen wir von 
arue wieder an. — Aehnlich geſchieht die Be⸗ 
ichnung der Verſchlußmarken für Doſen, und 
var mit A 5 für die 5-Pfund⸗Doſe und A9 
ir die 9⸗Pfund⸗Doſe. 

Honigſchilder und Doſenverſchlußmarken 
erden zum größten Teil gummiert geliefert. 
wie müſſen natürlich unbedingt trocken auf⸗ 
wahrt werden, weil ſie ſonſt zuſammenkle— 
n. Ich made darauf aufmerkſam, daß bei⸗ 
„iesweiſe unſere Einheitsdoſen mit ihrem dicht 
bließenden Eindruckdeckel ſich für die Auf- 
»wahrung prächtig eignen, wenn ſie an trof- 
nem Ort ſtehen. Auf beſonderen Antrag li 
rn wir einen kleinen Teil von Schildern 
nd Marken ungummiert. Zum Aufkleben 
ird für dieſe wohl am beſten Eiweiß zu ver- 
enden ſein. 

Nr Deutſche Imkerbund 
ut (nung der Honiaſchilder an die einzelnen 
erbände. Her ihren Verbleib wird ge— 
au Buch geführt. Die Hauptvertriebsſtelle 
'r Verbände bucht wiederum genau die aug- 
gebenen Honigſchilder nach Größe und Num- 
wer und gibt den Vorſtänden der Vereine 
bſchrift. Die buchen auch ihrerſeits genau. 
ie Buchung muß an allen Stellen unbedingt 
zortläſſig tein, damit der Verbleib jeder bes 
ebigen Nummer ſchnellſtens nachgewieſen wer- 
en kann. 

Nach dem gleichen Grundſatz erfolgt die 
erteilung der Verſchlußmarken für die Tolen. 

An dieſer Stelle mache ich darauf out: 
ſerkſam, daß Honigſchild und Verſchlußmarke 
mn Weſen nach Urkunden jind und darum 
brafältig aufbewahrt werden müſſen. Ihre 
dedeutung als Urkunde wird noch beſonders 
crvorgeboben, wenn der einzelne Imker an 
er vorgeſehenen Stelle, d. i. neben der Num⸗ 
ier, ſeinen Namen aufſchreibt. Durch mei— 


überwacht die 
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nen Namenszug gebe ich dem Käufer noch 
beſonders persönliche Gewähr für die Güte 
meines Honigs. 


3. Einheitsglas und Gewährverſchluß 


des Deutſchen Imkerbundes bilden ein un⸗ 
trennbares Ganzes. Der Gewährverſchluß (Ho⸗ 
nigſchild und Verſchlußfaden) darf mir in Ber- 
bindung mit dem Einheitsglas verwendet und 
für kein anderes Glas abgegeben werden. Das 
nruß unverbrüchlicher Grundſatz ſein, von dem 
nicht abgewichen werden Durch unſere 
Werbearbeit in jeder wirkſamen Form wol⸗ 
len wir erreichen, daß ſich das Bild vom 
Einheitsglas mit dem Gewährverſchluß als 
Ganzes unſerer Bevölkerung unverlierbar ein⸗ 
RE Lebendig werden ſoll in unſerem Volke 

e Vorſtellung: 955 im Einheitsglas mit dem 
Gewährberſchluß des Deutſchen Imkerbundes 
gibt's echten deutſchen Honig. Die Begriffe 
deutſcher Honig und Einheitsglas follen un- 
zertrennbar ſein. Eben darum wird fo 
großer Wert darauf gelegt, bei jeglicher Form 
der Werbearbeit das Einheitsglas mit dem 
Gewährverſchluß ſtets augenfällig und wir 
kungsvoll in die Erſcheinung treten zu laſſen. 
Durch immer wiederholte Veranſchaulichung 
wollen wir unſere Marke, unſer Wahrzeichen, 
unſere Fahne volkstümlich machen. Jedermann 
ſoll ein ſtarkes Verlangen fühlen nach dem 
Honig im Einheitsglas vom Deutſchen Im— 
kerbund. Daher die Forderung: Einheitsglas 
und Gewährverſchluß ein untrennbares Ganzes. 

Geſetzt der Fall, es erſchiene zu gleicher 
Zeit ein anderes Glas mit unſerm Gewähr⸗ 
verſchluß auf dem Honigmarkt, ſo müßte dieſer 
Vorgang den Käufer ſtutzig machen und ver⸗ 
wirren. Unſere Werbearbeit würde dadurch in 
ihrer Wirkung verblaſſen, und unſerer Sache 
wäre ein ſchlechter Tienit erwieſen. Und der 
Imker, der etwa aus Sparſamkeit ſeine alten 
Gläſer zuerſt noch verbrauchen möchte, würde 
ſeinen Zwech nicht erreichen, wenn er auf 
dieſe Gläſer unſern Gewährverſchluß klebte. 
Denn dem Käufer, der dank unſerer Werbear— 
beit auf das ganz beſtimmte Bild (Einheits 
glas mit Gewährverſchluß' eingeſtellt it, würde 
doch fider berechtigter Zweiſer, wenn nicht gar 
Mißtrauen, auſſteigen, wenn ihm von ſeiner 
bisherigen Bezugsquelle Honig in anderen Glä— 
ſern gelieſert würde. Eine Uebergangszeit, 
wie man ſie ſonſt wohl bei Neue inführungen 
vorſieht, verbietet ſich alſo in unſerem Falle, 
weil ſie abſchwächend und verwirrend wirken 
würde und darum verſehlt wäre. — Wie— 
derholt ift an mich die Frage herangetreten, 
ob nicht während der Uebergangszeit ein Vor- 
rat alter Didier mit unſerm Gewährverſchluß 
verſehen und mit verbraucht werden könnte. 
Wir dürfen das nicht machen. Und die noch 
vorhandenen alten Gläſer? Es darf angenom— 
men werden, daß der Vorrat im allgemeinen 
nicht groß iſt. Auch dürfte es nicht ſchwer 
halten, ihn gegebenenfalls für andere Zwecke 
zu verwerten. Ganz ohne jegliche Härte 17 
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die neue Arbeit hineinzukommen, wird uns 
wahrſcheinlich nicht gelingen. Bis zu einem 
gewiſſen Grade müſſen bei jeder Neueinführung 
kleine Härten eben in Kauf genommen wer- 
den. Auch wir werden nicht ganz davon ver⸗ 
ſchont bleiben. Aber die Lage ift jo ernſt, 
daß wir auf der ganzen Linie in lückenloſer 
Einheit und Geſchloſſenheit mit ſtärkſter Wucht 
vorſtoßen müſſen, und daß die Stoßkraft un⸗ 
ſerer Werbearbeit durch nichts abgeſchwächt 
werden darf. Kleinliche Bedenken und Son⸗ 
berwünſche aller Art, an fid zu gegebener Zeit 
vielleicht durchaus berechtigt, müſſen jetzt 
ſchweigen. So verlangt es die Größe der 
Aufgaben und der Ernſt der Zeit. 


4. Der Prüfungs⸗ und Ueberwachungsdienſt. 


Die Gewähr für die Güte deſſen, was unter 
unſerm Gewährverſchluß angeboten wird, kön⸗ 
nen wir aber nur dann übernehmen, wenn 
die unerläßlichen Vorausſetzungen dafür ge⸗ 
geben ſind. Dieſe Vorausſetzungen kann nur 
der Orts⸗ oder Bezirksverein durch ſeinen Prü⸗ 
fungs⸗ und Ueberwachungsdienſt bieten. Je⸗ 
der Verein hat ſofort einen Prüfungsausſchuß 
einzuſetzen, dem die Aufgabe zufällt, jedes 
Mitglied, das unſere Gewährverſchlüſſe benutzen 
will, zu beſuchen und feinen Honig nach 
Menge und Güte zu beurteilen. Nach Menge 
(gemeſſen an der Zahl der Bienenſtöcke): um 
zu beſtimmen, wieviel Einheitsbehälter ge⸗ 
braucht werden. Nach Güte: Für die Beur⸗ 
teilung der Güte muß natürlich die Sinnen- 
prüfung genügen. Auf dieſe Arbeit kann une 
ter keinen Umſtänden verzichtet werden. Sie 
bildet die einzige, aber unbedingt notwendige 
Vorausſetzung für die Verwendung der Ge⸗ 
währzeichen des Deutſchen Imkerbundes durch 
das einzelne Mitglied. Für ſchlocht und nad- 
läſſig gewonnenen und behandelten Honig kön⸗ 
nen wir keine Gewähr übernehmen, er iſt 
keine Edelware. Der Prüfungsausſchuß wird 
ſcharf und rückſichtslos vorgehen müſſen. Seine 
Arbeit iſt vergleichbar der Arbeit des Preise 
gerichts auf unſeren Ausſtellungen; er ijt das 
Preisgericht des Vereins, und auf feine Muse 
bildung gilt es beſonderen Fleiß zu verwen⸗ 

Für das Gelingen unſeres Planes iſt 
ſeine Arbeit von entſcheidender Bedeutung: 


Vorſtand und Prüfungsausſchuß des Orts⸗ 


und Bezirksvereins tragen eine folgenſchwere 
Verantwortung. 


Zu den Obliegenheiten des Prüfungsaus⸗ 
ſchuſſes gehört auch die Ueberwachung deſſen, 
was als echter deutſcher Honig unter unſerm 
Gewährverſchluß zum Kauf angeboten wird. 
Wo und wann es angezeigt erſcheint, wer⸗ 
ben Stichproben entnommen und und zur Un⸗ 
terſuchung gebracht. Alſo Prüfung des Honigs 
vor der Einglaſung und Ueberwachung des 
Verkaufs, des Handels — beides muß ineinan⸗ 
der greifen. Wenn bei dieſer Aufgabe unſere 
Vereine verſagen ſollten, dann ſteht es ſchlecht 
um unſere Sache. 
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5. Honiggewinnung und Hi 


zu lehren und zu üben, gel 
am ſtärkſten betonten Aufge 
Imkerſchulungsarbeit. Wir t 
große Werbung für Deut} ch 
den dauernden Erfolg der 
Güte der Ware allerwichtigſt 
Wenn durch die Werbearbeit 
weckt werden, denen das em 
nis nicht vollauf genügt, dar 
erhoffte Erfolg glatt in das 
kehren. Darin wird mir I 
zuſtimmen. : 
Die marktfähige Beſchafſer 
hängt bekanntlich aber nur 3 
von der Urſprungspflanze und 
zum allergrößten davon ab, 
den Honig gewinnt und behan 
die Biene in der verdeckelten 
fert, iſt unter allen Umſtänden 
die marktfähige Güte des He 
ſcheidet ſeine Gewinnung und B 
den Imker. Unſere Ortsverei 
einzuſtehen, daß die Mitglied 
ſem Punkte nichts zu Schulden 
Nur durch ſtändig wiederholte 
Veranſchaulichung wird erreick 
alle Mitglieder in der Honig. 
Honigbehandlung den höchſten 
genügen. Das zu erreichen i 
Sache der Ortsvereine und hi 
zupacken. Lehrmäßig und ſchaf 
das Gebiet der Gewinnung u 
des Honigs mit ſtärkſtem Na 
werden. 


6. Was bedeutet unſer Semi 


Darf ich meine Gewährzeichen 
überlaſſen? 


„Ich will meinen Honig z 
einen Wiederverkäufer abgeben. 
ch das Recht habe n, dem Ka 
Einheitsbehälter und Gewährver 
übergeben, damit er meinen H 
bürgt echten deutſchen Honig ver 
So und ähnlich bin ich bereits 
fragt worden. Was habe ich 
wortet? — Unſer Gewährverſe 
daß jedes einzelne Mitglied r 
für Reinheit, Echtheit und Güte 
onigs, der unter dem Schutze 
zeichen verkauft wird, die ihm ü 
den ſind. Ich vergleiche Cink 
Gewährverſchluß (als Ganzes ge 
einem leeren weißen Blatt Papik 
Namensunterſchrift trägt. Da 
weißes Blatt mit meiner Name 
ein Wertpapier darſtellt, leuchte 
teres ein. Was mit dieſem 
geſchieht, dafür habe ich mit mei 
meiner Ehre und meinem Very 
ſtehen. Vertrauensſeligkeit kann 
ſehbaren Folgen ſein und iſt es 
auch geweſen. Nicht anders ſteht 
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abrzeiden des Deutſchen Imkerbundes. Dir 
: fie zu treuen Händen übergeben wor- 
. und du hafteſt für alles, was damit 
bieht. Die Frage, wem du dieſe Gewähr⸗ 
den zu eigenem Gebrauch überlafien darfit, 
nach dieſer Erkenntnis nicht ſchwer zu be- 
worten. Oder vielleicht nun crit reicht 
„er? — Mir ſchon recht. 

Aber in nn ſchwierigen Lage follen 
ein und Verband einzelnen zu Hilfe 
(men. Für ſich ſelbſt erhalten unſere Mit- 
der die Gewährzeichen zur Verwendung frei 
Grund des Urteils vom Prüfungsausſchuß. 
r aber Behälter und Gewährverſchlüſſe für 
en anderen beziehen möchte, für einen Wie⸗ 
verkäufer, der hat einen entſprechenden An⸗ 
g beim Orts- oder Bezirksverein einzurei⸗ 
n. aus dem die Menge des abzugebenden 
nigs, die Art der gewünſchten Behälter, ſo⸗ 
» Namen und Wohnung des Wiederver⸗ 
fers deutlich erſichtlich iſt. Der Vorſtand 
Vereins prüft die Sache und gibt ſein 
teil zu den einzelnen Punkten des An⸗ 
a3, vor allen Dingen aber über den Wie⸗ 
perfaufer, und ſchickt dann alles an den 
rſtand des Landesverbandes. Nur mit dei- 
Genehmigung dürfen dem Vereinsmitglied 
währgihen des ODeutſchen Imkerbundes 
erlaſſen werden, die er an Wiederverkäu⸗ 
weitergibt. Gewährzeichen dieſer Art (Glas, 
ve, Verſchlüſſe) werden nur auf Bezugs⸗ 
SE abgegeben, die der Verbandsvorſtand 
Sſtellt. 


Wer haftet für den Inhalt von Glas und 

ue mit dem Gewährverſchluß des Deutſchen 
Imkerbundes. 

Strafrechtlich haftet ganz allein das Mit⸗ 
ed, dem die Gewährzeichen übergeben wor⸗ 
ı Sind, kein anderer; und auf den Miß⸗ 
mich ſteht ſchwere Strafe. Das Geſetz jagt 
rüber folgendes: „Wer wiſſentlich oder aus 
ober Fahrläſſigkeit Waren oder deren Ver⸗ 
ckung oder Umhüllung oder Ankündigungen, 
visliſten, Geſchäftsbriefe, Empſehlungen, 
ichnungen oder dergleichen mit dem Namen 
er der Firma eines anderen oder mit einem 
ch Maßgabe dieſes Geſetzes geſchützten Wa⸗ 
nzeichen widerrechtlich verſieht oder derglei⸗ 
'n widerrechtlich gekennzeichnete Waren in 
erkehr bringt oder feilhält, ift dem Verletzten 
r Entſchädiaung verpflichtet. Hat er die 
indlung wiſſentlich begangen, ſo wird er 
ßerdem noch mit Geldſtrafe oder mit Ge- 
nanis bis zu 6 Monaten beſtraft. Die 
traiverfolgung tritt nur auſ Antrag ein. 
ie Zurücknahme des Antrages iſt zuläſſig.“ 

So das Geſetz. Die Handhabung dieſer 
eſtimmungen durch den Staatsanwalt und 
tere Gerichte iſt ſehr ſcharf. Und das iſt 

recht. Wer mit den geſetzlich geſchützten 
EE des Deutſchen Imkerbundes 
kißbrauch treibt, unter ihrer Deckung alfo 
was verkauft, was den Anforderungen an 
inem echken deutſchen Honig nicht genügt, 
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der verſtößt aufs gröbſte gegen die Grund⸗ 
beſtimmungen von Treu und Glauben, er be⸗ 
trügt und verdient die ſchärfſte Strafe. — Zu 
der geſetzlichen Haftung des einzelnen Im- 
kers geſellt ſich für mich noch die innerliche, 
ſittliche und vereinsrechtliche Haftung von Ver⸗ 
ein und Verband. Darum iſt es ernſteſte 
Pflicht beider, rücksichtslos vorzugehen gegen 
die, die unſere Einrichtungen mißbrauchen und 
dadurch Verräter an einer Sache werden, die 
für uns Lebensfrage iſt. 


8. Einheitsbehälter und Einheitspak⸗ 
kung für den Verſand. 


Unſer großer Plan der Selbſthilfe erſtrebt 

das Ziel, ſämtlichen Honig hinfort nicht anders 
als im Einheitsglas und in der Einheits⸗ 
doſe zum Verkauf zu bringen. Unter den ge⸗ 
gebenen Verhältniſſen iſt das mit einem Schlage 
natürlich nicht zu erreichen, aber unverrückbares 
Ziel muß es bleiben. Alles, was wir an Mar⸗ 
kenware kennen, geht in Einheitspackungen 
hinaus, iſt auch in keiner anderen Form zu 
kaufen, und in dieſer Einheitspackung liegt 
zugleich die Gewähr für Echtheit und Güte 
der Ware. So muß es auch mit unſerm 


deutſchen Honig werden. Wir werden, das 
hoffe ich beſtimmt, uns jetzt ſo durchſetzen, 
daß in nicht ferner Zeit die Arbeit des Ein⸗ 
glaſens und Eindoſens ſich lohnt. Sobald 
diefe Arbeit fic lohnt, hört der Zentnerver⸗ 
kauf von ſelbſt auf. Unſer Honig gelangt 
dann nicht mehr in großen Behältern, ſon⸗ 
rn nur noch in Einheitspackungen (Ein⸗ 
heitsglas und Einheitsdoſe) an den Kaufmann. 
Der hat ſich längſt daran gewöhnt, für alle 
Fertigpackungen (Markenware) den Auſſchlag 
zu nehmen, den der Erzeuger ihm vorſchreibt. 
Selbſtverſtändlich muß dieſer Aufſchlag Io ge 
halten ſein, daß r Kaufmann dabei gut 
auf ſeine Rechnung kommt. Ueber die, 
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Punkt wäre noch ſehr viel zu jagen. Das möge 
ſpäter geſchehen; ich habe hier nur darauf 
hinweiſen wollen. 

Haben wir denn geeignete Verſandeinrich— 
tungen? Dieſe Frage bezieht ſich nur auf 
das Einheitsglas für die Doſe iſt ſie ja längſt 
gelöſt. Leider fehlen uns bisher geeignete 
Einrichtungen zum Verſenden gefüllter Honig- 
gläſer. Eierverſandkiſten gibt es in den vere 
ſchiedenſten Ausführungen, und ſie haben ſich 
bewährt. Empfindlicher als Eier find qe- 
füllte We ſicherlich nicht. Wir brau- 

n Behälter, in denen 5 oder 10 oder 20 
Stück gefüllte Gläſer verſchiedener Größe braut: 
ficher verſandt werden können. Ich bin über- 
zeugt, daß unſer findiges und betriebſames 
Großgewerk (Induſtrie) uns "gun unter die 
Arme greifen und bald brauchbare Berjand- 
behälter anbieten wird. 


9. Gewährverſchlüſſe auch für gebrauchte 
Behälter? 

„Gibt es unter allen Umſtänden für jeden 
Behälter (Einheitsglas und Einheitsdoſe) nur 
einen Gewährverſchluß? Das darf doch nicht 
ſein. Ich muß für gebrauchte Behälter doch 
auch neue Gewährverſchlüſſe erhalten können?“ 


— Auch diefe Frage wird an die Vereinsvor⸗ 


ſtände herantreten. Daß vorläufig jedem Be— 
hälter nur ein Gewährverſchluß mitgegeben 
wird, iſt ja ſelbſtverſtändlich. Doch wird damit 
gerechnet werden müſſen, daß ein Käufer für 
eine neue Honigbeſtellung die einmal bezahl— 
ten Gläſer und Doſen wieder benutz möchte. 
In dieſem Falle muß natürlich das Mite 
glied die Möglichkeit haben, für alte Behälter 
neue . zu bekommen. Grundſätzlich 

beſteht dagegen auch nicht das geringſte Pe- 
denken. Die Entſcheidung liegt bei dem Ror- 
ſtand und Prüfungsausſchuß des Orts- oder 
Bezirksvereins. Wenn der Vorſtand ſie anfor— 
dert, werden ſie geliefert. 


10. Was wird die Wirkung unſerer 
Gewährzeichen ſein? 

Daß man mich ſogar allen Ernſtes gefragt 
hat, ob denn auch Nichtmitglieder unſere Ge- 
währ⸗ und Bürgſchaftszeichen benutzen dürfen, 
teile ich nur der Schnurrigkeit halber mit. 
Eines aber möchte ich an dieſer Stelle ſagen 
und ſtark unterſtreichen: Mit der Kennzeich⸗ 
nung unſeres echten deutſchen Honigs durch 
unſere Gewährzeichen ziehen wir einen dicken 
Strich nicht nur zwiſchen Inlands⸗ und Aus⸗ 
landshonig, ſowie zwiſchen Honig und fol- 
chen Erzeugniſſen, die dieſe Bezeichnung zu 
Unrecht führen, ſondern auch zwiſchen geprüf⸗ 
tem und ungeprüftem Honig. Der Deutſche 
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Imkerbund kennt fortan 
prüften Honig ſeiner Mita 
übernimmt er die Gewahr. 
gelingen ſollte, in irgendei 
Honigpreis beſtimmend cin 
mert ihn dabei der ungep 
verſtändlich nicht; der iſt 


11. Vorwär 


Als die Wirkzellen, die gi 
ger der ganzen Bunde sarbei 
Orts⸗ und Bezirksvereine be 
Weſen und ihrer Beſtimmung 
immer geweſen. Aber noch 
es einen Zuſammenſchluß de 
haben wir eine Zeit durchteb 
ſamte deutſche Imkerſchaft in 
heit vor eine Aufgabe geſtel 
Lebensfrage der Bienenzucht 
Zeit wie die heutige. Noch 
den Deutſchen Imkerbund N 
innen und ſeine Wucht nach a 
dungsſchwer bei den Ortsver 
Noch niemals hat der einzelnt 
einzelne Imker, Sieg und Nied 
ſchen Imkerbundes und dami 
Niedergang der deutſchen Bi 
ſeiner Hand gehalten wie jetzt 
je tft heute die Verantwortung 
Nicht auf die Führer allein for 
dern vor allen Dingen auf die 
die dereinſt aus freien Stücken 
ihre Gefolgſchaft geſtellt habe 
it feft, groß und hehr leuchtet e 
die geeigneten Mittel, Dt: Wafi 
ſerer Hand, klar liegt vor uns 
Auf unſere Orts⸗ und Best 
unſere Fähnlein. auf jeden ein 
kommt es an, ob wir jetzt ſieg 
nicht. 

„Deutſchland iſt da, wo du in D 
wo du die Schultern ſtemmſt i 
mit jedem Schritte, den du vo 
wird Deutſchland vorwärts geb 


Lies für den Ausdruck „De wf 
Deutſcher Imkerbund und Dutt 
und die Worte des begeiſterten 
für unſere heutige Lage ins 
geht um deutſche Bienenzucht, 
tige. Betriebe der deutſchen Vol 
geht um Sonne und Freude 
Imkerhaus. 

Vorwärts! 

* Anmerk. d. Schriftltg. : Es wi 
daß bisher keinerlei Släfer gelief: 
pee! vor Monaten beftellt. 


Honig, edfe Himmelsgabel 


Das Land der Sehnſucht, das ſchöne Land, 
das dem greiſen Moſes ſtets vor ſeiner Seele 
ſtand, das er aber nach einem grauſamen Ge⸗ 
ſchicke nicht mehr ſehen ſollte, war das Land 
Kanaan, in dem „Milch und Honig fließt“. 


Wir alle wiſſen, welche ungehe 
die Milch für die menſchliche 


und verſtehen es, wenn von alle 


Kanaans durch den bibliſchen 
ber gerade die Milch hervorgeho 


Jahrgang, 7. Heft 


wir aber auch, daß der Honig noch eine 
größere Bedeutung hat? Nicht nur auf 
körperliche, ſondern auch auf die geiſtige 
wicklung übt der Honig einen ungemein för⸗ 
wen Einfluß aus. Hören wir einmal arate 
e Urteile über den hohen Wert des Ho- 
5. Urteile, die wir doch als unbedingt 
erlaſſig ausſprechen müſſen: 

Herr Dr. Hans Wolf, Charlottenburg, 
te in finen Forſchungen folgendes Ten: 
Kg. Ochſenfleiſch 1003 Kalorien 
( vg Hühnereier (etwa 21) 1613 Kalorien 
L Rg. Honig 3075 Kalorien 
ter Honig hat aljo dreimal ſoviel Nährwert 
Ochſenfleiſch, was man an den Kalorien 
t Wärmeeinheiten, wonach die Wiſſenſchaft 
Nährwert der einzelnen Lebensmittel mißt, 
vorſtehender Zuſammenſtellung erſehen 


n. 

Ueber bt: Honigkuren im Kinderheim zu 
"en Ihribt Dr. Paula Emrich in der 
cbweiser Bundeszeitung“ u. a.: 

„An 200 Kindern iſt die Honigkur und 
s mit Erfolg erprobt worden. Bei den 
ſeiſuchungen wurden E n, Bruſt⸗ 
sang Gericht Hämoglobin ehalt des Blutes 
neen und tas Gefamtbefinden beobachtet. 
e Honiagkur zeigt? ſich wirkſamer als die 
(bur Bei der Honigkur itty der Damo- 
ibingebalt (roter Bluttarbitofii von 53 auf 

Prozent, bei der Milchkur nur von 70 
f 78 Prozent. Der Honig wurd in ſtei⸗ 
den Mengen gegeben und zwar 6 Woe 
n hindurch Weiter wurden bei Honigkuren 
nende günſtige Erfolge erzielt: 

Bei Lungenſpitzenkatarrh ſtieg der Hä- 
tlobingebalt von 53 auf 75, 
n 54 auf 75, bei Nervovitat fogar von 45 
f 77 Prozent. Das Körpergewicht nahm 
und die Leiden heilten. Die Heilwirkung 
Honigs wird den Vitaminen zugeſchrie⸗ 
1. Der Honig muß deren viele enthalten. 
a rade auf die Blutbildung To beſonders 
nſtig wirken. Daher gebt unſern Kindern 
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Honig, aber nur ſorgſältig auf kaltem Wege 
gewonnenen Honig, Schleuderhonig! Der 
Kunſthonig enthält natürlich keinerlei wirk- 
ſame Stoffe.“ — So Dr. Paula Emrich. 

Leider wird der Honig, einer der beſten 
Gaben der Natur, noch viel zu wenig beach⸗ 
tet. Es tft ſtatiſtiſch jeita: eſtellt, daß in Deutſch⸗ 
land der Honigverbrauch weit hinter anderen 
Ländern zurückſteht. Kann es nach vorſtehen⸗ 
den ärztlichen Urteilen überhaupt noch irgend 
welchen Zweifel über fein: geradezu hervorra- 
gende Bedeutung für die Volksernährung und 
für die Volksgeſundheit geben? 

Gerade in den kommenden Wochen werden 
ſich die Nektarquellen der tauſenden von Blü— 
ten auf Feld und Flur unſeren lieben Bienen 
erſchließen. In dem ſchmucken Einheitsglaſe 
mit dem Gewährverſchluß und der Garantie 
des deutſchen Imkerbundes wird der deutſche 
Honig, der beſte der Welt, dem deutſchen Volke 
angeboten werden. Der Honig in dieſer Auf⸗ 
machung iſt garantiert rein, echt und deutſch, 
und es kann nichts beſſeres geboten werden. 
woher es auch kommen mag. Wohl mag er et⸗ 
was teurer ſein als die vom Ausland leider 
in Unmaſſen eingeführten Honige, aber er 
ſtellt vom Guten das Brite dar. Die deut⸗ 
ſche Bienenzucht muß dieſe Preiſe haben, wenn 
fie überhaupt eriſtensfähig bleiben ſoll. Une 
terſtützt die brimiiche Bienenzucht, deutſche 
Männer. dentſche rauen. Es ift vaterlän⸗ 
diſche Pflicht, der ihr such nicht entziehen 
dürft. Ihr könnt es nicht verantworten, wenn 
ihr Auslandshonig im Haushalte verwendet, 
wo noch viele, viele Zentner deutſchen Honigs 
aus der dortühriaen Ernte unverkauft find. 
Es muß der deutſche Honig wieder zu Ge 
fommen. 

„Es bricht fid Bahn nur das, was aut. 
Beim Einkauf mußt Du dieſes bedenken. 
Vor Billiakeit fet auf der Hut. 

Es kann Dir niemand etwas ſchenken.“ 


(Ernſt Günther.) 


Auf nach Ulm a. D.! 


Our großen deutſchen Imkertagung. 


Wer kennt ſie nicht, wenigſtens dem Namen nach. 
' Stadt des berühmten „Schneiders von Ulm“, 
s kleinen Vorläufers des großen Seppelin, die 
adt des „Studenten von Ulm“ mit feiner berz- 
wegenden Tragik, die Stadt des „Ulmer Spatzen“, 
r mit feinem praktiſchen Hausmannsverſtand der 
heiligte Vogel der Ulmer geworden ift, die Stadt 
s böchſten Kirchturms der Erde, der eines der 
würdigen Baudenkmaler vergangener großer 
brhunderte deutſcher Geſchichte behüten darf. 
er kennt fie nicht, die alte, ſtolje Wächterin am 
eren Donauftrand, die alt ehrwürdige deutſche 
richsſtadt Ulm! 


Wer hat nicht ſchon den ſtillen Wunſch in ſich 
gefühlt, diefe Stadt mit dem hertlichen Münſter 
einmal im Leben zu ſehen und in ihren Mauern 
die ſchwäbiſche Gemütlichkeit zu genießen! Nun, 
lieber deutfcher Smkerbruder in- und außerhalb der 
ſchwarz rot goldenen Grenzpfähle, bietet ſich Dir 
eine Gelegenheit, wie vielleicht nie mehr in deinem 
Leben, dieſen Wunſch Wirklichkeit werden zu laſſen. 

Vom 31. Juli bis 3. Auguſt dieſes Jahres tagt 
in den Mauern Ulms eine große bienenwirtſchaftliche 
Ausſtellung. Bienenpflanzen, Bienenwohnungen. 
Bienengeräte, Vienentracht, Bienenerzeugniſſe. 
Bienenforfchung, über alles Joll, eine Schau c~ 
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anftaltet werden, die jedem Besucher ein großartiges 
Bild geben foll von der deutſchen Imkerei zu 
Beginn des 2. Viertels des 20. Jahrhunderts. 

Welcher Bienenvater möchte da nicht dabei ſein 
und wollte und könnte da nicht lernen und profitieren 
für fic) und für feinen Gienenftand! 

Die Cagung foll ein Volkshochſchulkurs werden 
für die edle Imkerzunft, Cage ernſter Arbeit, aber 
auch Cage, wo die Imker deutſcher Junge wieder 
mit Steude und Begeiſterung erfüllt werden ſollen 
für machtvolles Votwärtsſtreben. Nebenher foll 
auch die echte deutſche Gemütlichkeit nicht zu kurz 
kommen. Eine beſondere Ehrung der lieben IJmker- 
güfte, zumal derer, die von außerhalb der deutſchen 
Srenzpfähle zur Tagung eiſcheinen, hat der Ulmer 
Vetein für Fremdenverkehr ins Feſtprogramm ein- 
gereicht: die abendliche Beleuchtung des Münfters 
und der Altſtadt am 1. Auguft. Gerade dies dürfte 
eine unvergefliche Erinnerung werden für jeden 
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Beſucher der Cagung. Dem 
bergiſchen Landesverein für 
Ulmer Bezirksperein würde e 
Freude fein, wenn er neben 
Reiche auch recht viele deutfd 
dem Ausland (Öfterreich, Tirol 
Slowakei. Elſaß, Luxemburg. 2 
Staat, Holland, Schweden) 
heihen dürfte. 

Darum nochmals: Auf nach U 


Tagesordnung für die 64. 
vom 2. bis 4. Auguft zu Ul 
Ba folgende: 

Auguſt, abends 8 Uh 
5 und 4. Auguſt, 9 

5 ſind zu richte 

Ulm a. D., Schillerſtraße 26. 


Pfarri 


Praktiſche Winke fürs Umſchneiden von Wienenvol 


Neben dem Ausfangen der Königin aus 
einem ſtarken Volke wird von den. Imkern 
noch das Umſchneiden eines Volkes aus einem 
Korbe oder Kaſten in einen andern Kaſten grü- 
Bern oder kleinern Wabenmaßes am meiſten 
gefürchtet. Das Umſchneiden iſt ſelbſt für den 
Meiſter kein ſehr angenehmes Geſchäft. Man 
braucht ſich daher nicht zu wundern, daß ein 
Anfänger mit der Imkerei nur mit Grauſen 
SE denkt, wenn es einmal gemacht werden 
muß. 

Alle Imkertugenden wie Geduld, Aus⸗ 
dauer, Stichfeſtigkeit, Geſchicklichkeit, Ueberle⸗ 
gung vor Beginn der Arbeit zeigen ſich hier 
im beſten Lichte, 
ſoll. 

Nehmen wir einmal erſt den Fall an, ein 
Korbvolk ſoll auf der Höhe der Entwicklung 
in einen Raften mit Normalmaß unmgeſchnitten 
werden. Was iſt zu überlegen, wie wirds 
raſch, gründlich und richtig gemacht? — Er⸗ 
ſtes Erfordernis iſt die Uebe rlegung, daß ein 
Bienenvolk, ſich auf eine beſtimmte Stelle ein— 
fliegt und daß die Bienen — wahrſcheinlich 
mit einem Sinne ausgerüſtet, den wir wohl 
der Wirkung nach, nicht aber der Urſache 
nach bezw. wo er ſeinen Sitz hat — kennen — 
ausgerüſtet ſind. 

Steht alſo dein Korbvolk an einer be⸗ 
ſtimmten Stelle, fo erleichtert man ſich die Mr- 
beit ſehr weſentlich dadurch, daß man, ehe 
die Arbeit vorgenommen werden ſoll, den Korb 
von ſeinem Platze wegnimmt und ihn abſeits 
man einen ruhigen, ſchattigen Stillen Ort ſtellt. 

An die Stelle des Korbes aber ſtellt man 
die neue Normalmaßbeute oder was ſonſt für 
einen Kaften hin. Man öffnet nun das Fige 
loch und hängt aus irgend einem andern 
Kaſten unmittelbar hinter das Flugloch eine 
von Bienen reingefegte Wabe mit ofſener Brut. 
Bei Halbrahmen 2 ſolcher übereinander. Man 


wenn alles gut gelingen 


erreicht dadurch, daß alle A 
heimkehrenden Bienen und ſol 
fortgeſetzten Korbe abfliegen, 
alte Flugſtelle zurückfliegen. 
zwar nicht alles in der alten 
der Trieb, den Honig und P 
zwingt fie alsbald nach kurzer 
in dieſe noch leere Wohnung 

Das wäre der erſte Streic 
folgt ſogleich! 

Wenngleich man das Um 
der Tageszeit beſorgen kann. i 
zujiehen, es am Morgen zu tu 
kühl iſt. 

Bei heißem Wetter wiri 
Stiche wahrſcheinlich nicht abg 
tüchtige Imker braucht es ſich 
Schande anzurechnen, wenn er fir 
Geſicht durch eine Bienenhau 
Hände ſoll man jedoch, wenn 
unbewaffnet laſſen, denn mit K 
das Geſchäft, das man vor hat 
ſtatten, weil man tölpelhaft u 
arbeitet. Statt Rauch ſoll m 
Arbeit mehr des Waſſerzerſtä 
das ſchüchtert die Bienen ein 
zender Rauch fie flug- und la 
und fie mehr aufregt als ab! 


Zu den Vorbereitungen, 
Arbeit geht gehört auch, daß 
Schüſſel oder einen Eimer kalte 
ſers zur Hand ſtellt. Hierin 
Hände, die Kehrbürſte (Gänſe 
Geräte, die man bei der Arbeit 
men muß, wiederholt ſäubern, 
nigkleberei geht das Geſchäft ı 
Mit klebrigen Händen und We 
man nicht arbeiten, man verli 
Sicherheit und mancher hat d 
vollendet hingeworfen, und jid 
weil die Stecherei, die Klebere 
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ntiche ſchließlich wirklich zum Davonlaufen 
! Das darf nicht vorkommen. 

Nun weiß jeder Imker, daß der Bien 

Korbe noch bauen kann. wie er mag 
daß darin die Waben nicht jo regelrecht 
 abgezirfeit ausgeführt ſind, wie man ſich 
a den obigen Zweck wohl wünſchen 

te !. 

Damit muß man rechnen und Vorſorge 
fen. 

In Halbrahmen ſchneidet es ſich beſſer um 

in Ganzrahmen. Für Beide Fälle 
n fid die nötige Anzahl vorher paſſend ae- 
ittener Rahmenlciſt n rohe. Diele miten 
lang tein. daß fie ſich mit ſanfter Ge⸗ 
t zwiſchen die Seitenteile der Rahmen ein- 
nmen laffen. Man braucht die Leiſten zur 
terſtützung der ausgeſchnitten n Wabenſtücke, 
nit jie nicht nach unten horunterrutſchen. 

Gegen ſeitliches Fortrutſchin empfehlen 

die Anwendung der langen Klammern, 
wir ſie a Heft 10/25 Seite 185 beſchrieben ha- 
. Die Fa. Heidenreich liefert fie oder fie 
nen von uns bezogen werden. Man nimmt 
1 eine Mitt: oder einen andern leeren Korb 
»ſtellt, den umzuſchneidenden Korb mit der 
imuna nach oben ani die Unterlag' fo hin, 
er ſeſtſteht, und auch nich' ins Wackeln 
imen kann, wenn man driraus Waben mit 
item Zug wegzieht oder ſchneidet. 

Körbe, die unten enger find wie oben. 

en fidh febr ſchecht ausſchneiden. Man kann 
en nur auf di; Art beikommen. daß man 
weder mit ſcharfem Inſtrument den Deckel 
ſſchneidet oder. daß man geradezu den Korb 
ten durchſchneid't, ſodaß 2 Hälften entſtehen. 
in ſieht dann zur Rechten wie zur Linken 
en halben Korb herunterſinken. 
Bei Waljenkörben geht die Arbeit verhält- 
mäßig leicht vonſtatten. Man treibt mit 
wenig Waſſer und lanaſam, die Birnen 
obt ins Innere, ſoweit ſie inzwiſchen nicht 
ſeflogen find. Am Rand’ fängt man an 
» ſucht mit der Hand nach unten greifend 
obt das kleinſte Wabenſtück zu Falten. das 
bit dem Rande angebaut iſt. Wenn man 
ei keine Bien; drückt, fo wird man nicht 
tochen, wenn doch, fo ift es weiter kein 
glück. Das Wabenſtück hebt man vorſich— 
und langſam heraus und da es ſich ge— 
miid wegen der Kleinheit nicht lohnt. es 
zuſchneiden. fo trägt man es zum Saften 
„läßt die Bienen dort ablaufen. 

Jetzt hat man ſchon mehr Platz im orbe 
wird eine Hand dis zum Grunde oder 
igftens bis zur Mitte nach unten vorgelcho- 
: werden können. Doch da merken wir 

Hindernis — das find nämlich die Spr 
ſtöcke. Dide müſſen wir mit der Zang: 

Außen rande faſſen und langſam drehend 
ausziehen, — alle ohne Ausnahme. Mit 
n Meſſer fährt man nun unter ein wenig 
uchgabe unter die Wabé an die Stelle, 
ſie am ee feſtgebaut iſt. Bekannt— 
ſitzt nun im Kopfe des Korbes in den Wa⸗ 
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fenweiſe umkommen würden. 


lege 


fegte Wabenſtück feat man dann 


. einem dünnen, 
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ben der Honig. Klug tit man nun, wenn 
man fih den Beginn des Honigkranzes merkt. 
Man führt den Schnitt nämlich unterhalb 
des Honigkranzes, weil es andernfalls ein 
fürchterliches Geſchmiere wird von dem ab— 
triefenden Honig, der ſich nicht nur an die 
Hände, die Geräte ſetzt, ſondern auch am jetzt 
unten ſtehenden Kopfe des Korbes zuſammen⸗ 
läuft und worin dann die Bienen gleich hau— 
ni Man läßt alfo 
dieſe Honigkränze ftehen. und bricht oder bef- 
ſer ſchneidet die Waben da unterhalb des 
Honigs ab, wo die Brut beginnt. Man ſieht 
das nicht nur an der Farbe, ſondern kann es 
auch fühlen, allerdings nur dann, wenn man 
keine Handſchuhe überzieht. 


Jedes fo herausgenommene Stück Prut- 
wabe, hält man leicht in der Hand mit ſo 
wenig Druck als gerade erforderlich iſt, das 
Stück zu halten. Mit einer Bürſte, die leicht 
genäßt wird, fegt man die Bienen raſch von 
dem Wabenſtück ab, in den Kaſten, worin dir 
Bienen roi nach vorne laufen. Das abge- 
auf eine. 
naſſen Tiſch. Den Rahmen den man braucht. 
hat man zur Hand und legt ihn auf das 
Wabenſtück. ſo daß es out (und in gerader Mi, 
nie mit dem Wabenſchenkel) hineinvaßt. Mit 
ſcharfen und naſſen Meſſer 
fährt man durch die Brutwabe und ſchneidet 
fie paſſend in din Rahmen. Wird der Rah- 
men ausgefüllt, ſo iſt es gut ſo. Man braucht 
dann keine Unterſtützung nach unten. Wird 
der Rahmen jedoch nicht ausgefüllt. fo muß 
man das eingeſchnittene Stück Wabe, durch 
eine ſchon erwähnte paſſende Leiſte unterſtützen 
und es zurechtdrücken. daß es gerade und fan- 
ber im Rahmen ſitzt. Gegen das ſeitliche 
Herausfallen ſchützt man das Wabenſtück, wenn 
es nötig it, durch Ueberſtecken der erwähn⸗ 
ten Klammern. Sitzt das Stück recht, fo raid 
hinein in den Rafter. Man muß ieden Rah- 
men gans ausfülſen. fo daß im Ratton kein 
feerer Raum bſeibt beiſvielsweiſe unten. 
In ſolchem Falle würde nämlich die »inge— 
ſchnittene Brut nicht erwärmt und fie würde 
abſterben. ma it afln ele für den 
Erfola des Umſchneid⸗ ns. daß Mahe an Mabe 
eingeſchnitten und daß fie dann in derſelben 
Reihenfolge nicht unterbrochener Folg«, fo in 
den Raften hineinkommen. wie fie im Korbe 
angebaut geweſen find Man beainnt afo beim 
orbe mit dem Ausſchn'iden beim Fſuglache 
und brinat dieſe Fſuglochwabe auch in den 
Raten ans Fſualoch. Man muß überleaen. 
haf, durch das Umſchneiden der aanze Ru- 
ſammenhang des Brutneſtes ꝛerriſſen wird. 
wenn man nicht die Waßenordnung einhält. 
Hat ein Korbvolf aber Kaltbau aufaeführt. 
was in den ſeltenſten Fällen. oder was felten 
der Ralf Sein wird, fo muß man ſich auch 
nach der Wahenordunna richten und die Wa- 
Den in der Reihenfoſas in den Kaſten bringen 
die da lautet: Brut- Pollen — Honig. Oierb™ 


Seite 132 


wäre noch zu beachten, daß der meiſte Honig 
im Korbe oben ſitzt, ſeitlich vom Flugloch weg 
nur wenig. 

. In der beſchriebenen Weile bringt mer 
eine Wabe nach der andern in die Rahmen 
und dann in den Kaſten. Die im Korbe 
noch befindlichen Bienen muß man dem Ka— 
ſten zulauſen laſſen, indem man den Korb 
rückwärts an den Kaſten ſtellt und mit dem 
offenen Ende zum Kaſten hin. 

Sind alle Bienen abgelaufen, ſo wird 
der im Korbe befindliche Honig ausgebrochen 
und dem Volke im Kaſten beigeſtellt, damit es 
nicht Hunger leidet, wenn es wegen ſchlechter 
Witterung nach dem Umſchneiden etwa nicht 
ſollte fliegen können. 


Das umgeſchnittene Volk, baut während 
der Nacht alle Wabenſtücke fft und pflegt auch 
die Brut weiter. Die Abfälle mit Drohnen⸗ 
brut oder andere, muß man ſoweit ſie nicht 
eingeſchnitten werden konnten, vergraben oder 
verbrennen. 

Will man das umgeſchnittene Volk erwi- 
tern. ſo dürfen niemals Mittelwände vorne 
an die Kaſtenwand kommen oder mitten zwi— 
ſchen die Brut ſondern immer nur hintendran! 

Um die Königin braucht man fih nick! 


zu kümmern, dieſelbe wird geſehen oder ime. 


geſehen mit in den Kaſten von den Waben⸗ 
ſtücken mit abgeſogt. Ein umgeſchnittenes Volk 
ſoll man 8 Tage in Ruhe laſſen und ſich dann 
von der Richtigkeit im Haushalte überzeugen. 
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Aus einem Kaſten, i 
ſten ein Volk umzuſchnei 
einfacher, weil man es 
Wabenſtücken zu tun hat: 
gerade und winkelrecht ein 


Es foll hier nur erwe 
richtiger iſt, die Waben 
Volkes gleich ganz aus de 
zuſchneiden und dann ein 
mit dem Oberholze in die na 
ſeſtigen. Erſtens brechen 
ben ſehr leicht aus dem Obe 
man ſie ein wenig ſchief 
liegt das Oberholz nie fi 
den Zwiſchenräumen zwiſche 
ſiedeln ſich dann die Wachs 

8 bis 10 Tage nach 
müſſen alle Unterſtützungsh 
mern von den Waben entf 
Korrekturen noch vorgenomn 


Wenn irgend möglich ne 
beit nicht allein, ſondern nur 
oder beſſer der Gattin als 

Je zeitiger im Jahre m 
den vornimmt, deſto leichter 
Jedoch ſind auch hier Gren 
Frühiahr ſind die Waben ni 
und Honig beſetzt. Die beſte 
April bis in den Juli hine 
oder früher iſt gleich ungü 
Entwicklungsſtuſen der Bienes 


„Wenn ich einmal der Herrgott wär!“ 


Verſonnen und verſunken ſtand der Vic- 
nenvater Lindemann vor finem Bien nſtande. 
Es war nicht etwa ein Träumen. dem er ſich 
hingegeben hatte, ein Träumen, das den Men— 
ſchen in wunderliche Fernen führt, denn dary 
hatte er keine Zeit. Er war viel zu ſehr ein 
Mann der Arbeit und der Wirklichkeit. und 
fo waren es auch ernſte Gedanken, die kamen 
und gingen, wie fie es nun einmal Au tun 
pflegen, die ſich aber immer in demſelben 
Kreislauf bewegten und ſich immer wieder zu 
dem Schlußſatz verdichteten. den er zwar nicht 
laut ausſprach oder etwa auch nur leiſe murr- 
melte, der aber doch machtvoll durch ſeine Seele 
hellte: „Wenn ich einmal der Herrgott wär!“ 

Es waren alſo keine phantaſtiſchen Traum— 
gefilde, in denen er fid befand, ſondern gold. 
gelb blühende Raps: und Rübſengeſilde bechte 
ten ſich rings um ihn herum in ſtattlichen 
Breite aus. 

Ja, wie ganz anders würde Vater Linde— 
mann es handhaben, wenn er der Herrgott 
einmal wär. War denn das ein Bienenwetter 
heute? Der Sturm kam keuchend über die wei: 
ten Felder. jagte die zackigen Wolken, jchüt- 
telte die Bäume mit feiner Rieſenfauſt, drückte 
die Blumen zur Erde nieder, als müßte ſich 
alles beugen vor ſeiner ungeſtümen trait. 


verklären konnte. 


Vor den einzelnen Bienenſtö— 
viele feiner fleißigen Bienen 

erſtarrt, jo daß an ihrem Mi 
felt werden mußte. Und wie 
gen kleinen Arbeiter waren 

weiten Blütengefilden zu B 
und hatten fern von den Ihr! 
lichen Tod gefunden, ohne da 
Verwandten und Hausgenoſſer 
Ach, wie 
auch ſeine Bienen nach warm 
damit ſeine Lieblinge den r 
blühenden Felder heimtrage 
großes Stück ſeiner Leben 
möchten. Welche Mühe hatte 
koſtet, feine Völker für die X 
richten, die Fluglöcher zu veri 
chen zu befeſtigen, fie auf ` 
verſtapeln und ihnen dennoc 
zu geben für den Transport. 
ten zwei ſeiner Stöcke nicht 
Lebenden. Die Stöcke Nr. 

hatten verſucht, nach den er 
Püffen mit Gewalt nach dra 
und hatten in dieſem Beſtreb 
faltet, daß der Bau zuſamme 
pic unglücklichen Inſaſſen unt 
ihrer Lebensarbeit, in triefe 
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hs den Erſtickungstod gefunden hatten. 
wer wurde dem ſinnenden Manne ums Herz 
in er an dieſen ſchmerzlichen Writ dachte 
„wenn ihm immer wieder die Erinnerung 
an kam, daß er jo manches Jahr ſchon mit 
en lieben Immen in die blühenden Raps⸗ 
» Rübſenfelder gewandert war mit ſtolzen 
fnungen, die ſich nur höchſt feiten in ganz 
beidenem Maße erfüllt hatten. 

Dabei wußte Vater Lindemann ſehr wohl. 
nur durch die Arbeit der Bienen die Raps- 
Rübſenblüten beſtäaubt und für den Land- 
nn der jo wertvolle Same gewonnen werden 
nte. Hatte doch der Beſißer der blühenden 
der, vor denen er ſtand, ihn jedesmal bei— 
„ an den Haaren herbeigezogen und ihm jede 
fe und jedes Entgegenkommen für die Wane 
ung gewährt. Auch er wußte wohl, warum 
es getan. i 
Vor allen Tingen ſchmerzte aber dem fin- 
den Imker, wie wenig man fein? Sorgen 
Mühen bei kinen weiteren Volksgenaoſ— 
wertete. Noch im Vorjahre hatte er es 
ihren müſſen, daß verſchiedene Honigver— 
ucher feinen wundervollen Raps- und Rib- 
honig als Zuckerhonig bezeichnet und zu⸗ 
gewieſen hatten. Für ein Spottgeld hatte 
Sé ſchließlich verkaufen müſſen, für einen 

„der ſeine Mühen und Sorgen in keiner 
ir lohnte. 

Und wie wundervoll war doch gerade der 
v- und Rübſenhonig mit ſeiner rein weißen 
‘be, reizvoll im Ausſehen, köſtlich im Gree 
nack, geſund in ſeiner Wirkung auf den 
iſchlichen Organismus. Gerade der Raps- 
Rübſenhonig bietet jiġ uns doch in einer 
machung und in einer Vorzüglichkeit dar, 
hätten ſich die herrlichſten Sonnenſtrahlen 
den blendend leuchtenden Blüten vermählt 
ı alle ihre gemeinſame Schönheit ihm Dei- 
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gegeben. „O heilige Einfalt!“ So ſeufzte 
der Vater Lindemann, „könnte ich nur die 
Menſchen aufkläven, wel dy ein geradezu köſt⸗ 
liches Geſchenk der Natur ſich in gerade dieſem 
Honig ihnen darbietet!“ 

Gemach, Vater Lindemann, ſei unbeſorgt! 
Der deutſche Imkerbund bietet Dir das ſchmucke 
Einheitsglas mit dem künſtleriſchen Bürg— 
ſchaftsverſchluß an, in dem Dein herrlicher 
Honig ſich dem deutſchen Volke zeigen ſoll. 
Wenn auch mit vieler Mühe, aber mit ſicherem 
Erfolge wird es uns damit gelingen, die Bor- 
züglichkeit unſeres deutſchen Honigs den Bere 
brauchern vor Augen zu führen. Es müßte 
geradezu mit dem Teufel zugehen, wenn nicht 
endlich unſer Volk einſehen lernen wollte, daß 
die Garantieware im Einheitsglas des deutſchen 
Imkerbundes das Beſte darſtellt, was es an 
Honig auf dem Markte gibt, und daß die 
deutſche Bienenzucht für die Samengewinnung 
cine fo groß; Rolle ſpielt, daß jeder Deutſche 
es als vaterländiſche Pflicht im tiefſten Jn- 
nern empfinden muß, zunächſt den deutſchen 
Honig, die Edelware, zu erſtehen und damit 
die deutſche Bienenzucht im Intereſſe unſe— 
rer Volkswirtſchaft und unſeres Vaterlandes 
zu heben. 

Und Du, Vater Lindemann, laß die Hoff⸗ 
nung nicht ſinken. Nicht immer ſtürmt der 
Wind rauh aus dem Norden und Oſten, nicht 
immer laſten eiskalte Nächte SE den nad) 
Wärme und Sonnenschein lechzenden Blüten⸗ 
feldern. Es müſſen auch lachende Frühlings- 
tage kommen, die Deine Bienen beleben und 
Dein ſorgenvolles Geſicht erhellen. 

Aber dennoch kann ich Dir Deine Gre 
danken nachfühlen: 


„Wenn ich einmal der Herrgott wär!“ 
Ernſt Günther. 


——— — ͤ ——— ——— — e — e ze 


Unkrautbekampfung auf Wegen. 
Von Dr. F. Es march, 


Staatliche Landwirtſchaftliche 


SC „Unkraut“ verſteht Bornemann 

Pflanzen, deren Erſcheinung auf Mul- 
e dem Pflanzenbauer nicht erwünſcht 
da ſie die Kulturpflanzen durch Weg— 
me von Raum, Licht, Luft, Waſſer und 
hrung ſchädigen. Bei dieſer Definition 
ite Bornemann offenbar nicht an die Wege. 
ebenfalls ein wichtiger Teil des Kul— 
landes ſind. Erſcheinen ſolche Pflanzen 
h out den Wegen, ſo leidet nicht nur das 
lige Ausſehen der ganzen Anlage, fon- 
n jie bilden auch eine ſtändige Bedrohung 
Kulturen, indem fie durch überfliegende 
frautfamen, unter der Erde fortwachſende 
ome uſw. eine Verunkrautung derſelben 
beiführen oder Schädlinge hinüberwandern 
en können. Die Sauberhaltung der Wege 


t 


Verſuchsanſtalt, Dresden. 


iſt demzufolge nicht nur aus äſthetiſchen Orin. 
den, ſondern auch im Intereſſe einer inten— 
fiven Ausnutzung des Kulturlandes unbedingt 
erforderlich. 

Das weiß auch die Mehrzahl der Gärtner 
und Gartenliebhaber ſehr wohl. Deshalb wird 
fleißig gejätet, das Unkraut auf den Wegen 
ausgeſtoͤchen., abgeſchaufelt oder durch Hacken 
zum Verwelken gebracht. Alle dieſe Maß— 
nahmen ſind aber zeitraubend und müſſen 
mehrmals in der Saiſon wiederholt werden, 
beſonders bei feuchter Witterung, die das 
Unkraut immer von neuem austreiben läßt.“ 
Jeder, der einen Garten zu pflegen hat, 
wird es deshalb dankbar begrüßen, daß es 
ein einfacheres und beanemeres Verfahren der 
Unkrautverteilung gibt. 
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In der gleichen Lage befinden ſich die 
Beſitzer von Tennisplätzen und auch Stadt- 
verwaltungen uſw., die alljährlich ganze Mrs 
lonnen von Arbeitsfrauen einſtellen müſſen, 
um Parkanlagen, Schlachthöfe, Straßen uſw. 
von Unkräutern ſauber zu halten. 


Ein geeignetes, die Unkrautvertilgung auf 

nicht bebauten Flächen weſentlich erleicht en- 
des Verfahren iſt die Anwendung chemiſcher 
Mittel. In der Landwirtſchaft bedient man 
fich Schon feit längerem zur Bekämpfung des 
Hederichs und anderer Aclerunkräuter fo. dir 
Mittel und fprigt fie entweder in flü'ſtger 
Form auf die Pflanzen oder ſtreut ſie als 
Pulver aus. Gegen die Unkräuter auf We— 
gen uſw. in ähnlicher Weile vorzugehen, fie t 
um fo näher. als man hier nicht wie dort 
ſchonende Rückſicht auf Wulturkilanzen zu neh- 
men braucht. 

In der Tat werden Unkrautvertigungs: 
mittel Deier Art bereits mehrfach im Handel 
angeboten. Ohne damit den Wert anderer 
Präparate beurteilen zu wollen, möchte ich 
auf das neuerdings bekannt gewordene „Vin 
raja“ *) empfehlend hinweiſen, das mir aus 
eigener Erfahrung am beſten vertraut ilte 
„Via raſa“ ift ein violett gefärbtes, feinkörni⸗ 
ges Pulver, das in einer Menge von 93:0 
Gramm je Quadratmeter auf der zu ſäubern— 
den Fläche ausgeſtreut und durch Ueberbrauſen 


mit Waſſer (das bei trockenem Wetter zu 
wiederholen iſt) feſtgelegt wird. Die Un— 


krautpflanzen fangen alsbald an zu welken, 
werden gelb oder braun und find über kurz 
oder lang vollſtändig abgeſtorben. Wie lange 
dieſer Vergiftungsprozeß in Anſpruch nimmt, 
hängt von dem Wetter, der Dichte des Un— 
krautbeſtandes und von der Art der Unkräu— 
ter ab. Mooſe uno Hräſer erliegen dem 
Gifte meiſt raſch, auch Hirtentäſchel, Gänſe— 
blümchen, Kreuzkraut, Klee (Trifolium minus) 
u. a. halten nicht lange Stand, während 
Unkrauter mit tiefgehenden Wurzern, wie A. 
B. Löwenzahn, einer längeren Einwirkungs— 
zeit beoürfen. 


Während die meiſten chemiſchen Mittel 
giftig und waſſerlöslich find, trifit dies bei 
„Via raſa“ nicht zu. Zum Kauf benötigt 
man alſo keinen Giftſchein. Das Mittel iſt 
auch für die Tiere unſchäidlich. ein Umſtand, 
den Gartenbeſitzer meiſt berückſichtigen müſſen. 
Es iſt weiterhin weder ätzend noch feuerge— 
fährlich, noch riechend; für Kleidung und 
Schuhwerk ungefährlich. 
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EI 


dJeut{[mbe 


Biene 7 


Im allgemeinen aber’ 


kurzer Friſt unkrautfrei 
Wichtigſte ift — bieiben 
Seit unkrautfrei. Bei mei 


ſich auf den behandelten 
Monaten keine oder kaum! 
ben: nur ganz ſelten kam 
len wieder ein Blättchen 
zum Vorſchein. In „Vi 
alſo nicht nur ein ſiche 
ein ſehr nachhaltig wirke 
gungsmittel. 

Tie Anwendungsweiſe 
denkbar einfach. Man mul 
ten, daß die E 


vorgeſchriebenen Menge m 
beſtreut wird. Handelt es 
wege, ſo geht man zwe 
der Weiſe vor: Man mi 
teilt ſie in gleich große 
Quadratmeter), wiegt die en 
Buiver (je Quadratmeter $ 
füllt dies in ein feinmaſe 
man es zum Ausſieben von 
zur Not genügt auch ein 
ein „Durchſchlag“ — und 
jam in gleichen Schritten rü 
entlang. Das Sieb wird ein 
über den Boden gehalten 
ſchüttett, jo daß das Pulver 
der Geſchwindigkeit herauslän 
brauſt man mit Waſſer, wobei 
iſt, daß das Pulver nicht ar 
len zuſammen⸗ und von 
ſchwemmt wird. Bleiben in d 
gen Niederſchläge aus, fo 
trocken wird, ſo wiederholt 
gießen in gleicher Weiſe. Ant 
man die Wege fid ſelbſt. 
Vertrocknen der Unkräuter b 
noch deren Ueberreſte durch 
ſeitigen. Hochgewachſenes UI 
jee oder ſchneide man dort 

Das alles ſind Arbeiten 
erfordern und doch zum gle 
ren wie das bisher allgeme 
und Hacken. Jeder hat es 
der Hand, des Unkrautes oa 
ohne große Mühe Herr zu 
dann ſeines Gartens mit um 
nuß zu freuen. 

*) Hergeſtellt von der C 
gos, GmbH., Radebeul⸗Dres 
trieb Paul Hauber, Dresden 
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Allen Beſtellungen deutliche Anſchrift, 
und Bahnſtation beif 
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Der Honig und die Geſundheit des deutſchen Volkes. 
Von Dr. Schacht, Arzt in Wiesbaden. 


mmer war die Gefundheit das koftbarjte Gut 
Menſchheit; heute aber ift fie eine ganz außer- 
sntlich wichtige Handelsware. 
jatte in frühe en Seiten der Samilienvater in 
den Jahren feiner Cätigkeit ein ſchönes Spar- 
für die Familie zurückgelegt, ſo ſah er dem 
re mehr gleichgültig entgegen. Es kam ihm 
d darauf an, auch wenn er ein paar Sabre 
vet dahingerofft wurde, als es eigentlich nötig 
für die Seinen war ja geſorgt. 
šan anderes heute; der Staatsbankrolt bat 
alle zu Bettlern gemacht; mühſam unterhält 
Vater die Familie. Bleibt er lange am Leben, 
kann fih alles vielleicht noch ganz gut geftalten, 
ot er aber, Jo bricht feine ganze Familie erbarmungs- 
in ein Nichts zufammen. 
do ſteht heute über allen Tüten ein Wort 
hrieben, das lautet: „Geſundheit“. 
Werfen wir, wie bei vielen andern Gebieten, ſo 
‚nders auch bei Speife und Crank einen Blick 
die Überkultur, fo tritt uns das Gebot entgegen: 
stück zu den Zeiten der Väter.“. 
Ind in dieſen ſtand auf dem Samilientifche im 
ttelpunkte der Honig; blickt man 50 bis 60 Jahre 
es Lebens zurück, jo muß man geradezu Staunen, 
dieſes koſtbare Gut Schritt für Schritt aus den 
ufern verdrängt worden ift. 
Aber kehren wir jetzt zu dem Kapitel „Geſundheit“ 
ick und greifen wir einige Krankheiten, die die 
jen der Nienſchen in Erregung halten, heraus: 
„Nach den Statiftiken der letzten Jahre find es 
Herz- und Gehirnſchlaganfälle, die mit die 
ſten Menschen, zumal aus der Männerwelt, 
taffen. 
Wie furchtbar iſt es, wenn in der Familie alles 
germaßen gut geht, und wenn nun wie mit einem 
tzſchlage der Ernährer des Hauſes tot auf der 
tenbabre oder für Monate mit einer Lähmung 
dem Krankenlager liegt! 
Wo find die Urfachen zu ſuchen? Mit einem 
dte fei es geſagt: man überfüllt den Magen mit 
alen, mit dem ſäfteleeren, ſtark ausgemahlenen 
ote, mit allen möglichen fremdlandifchen Getran- 
, Wie Kaffee, Cee uſw., mit ſtark gewürzten 
iſchſpeiſen. Das Blut verliert die nötigen Stoffe 
natürlichen Suckerftoffen, Salzen, Vitaminen, 
imen, es wird krank; das Herz, die Gefäße 
ommen nicht das, was ſie brauchen, ſie werden 
öde, drüchig, üderdehnt, überreizt und fo ver- 
en ſie ihren Dienſt, fie jerteißen. Damit ift der 
‚ammenbrud) gekommen. 
Neben einem guten ausgebackenen Grote, einem 
ler heimiſcher Mehlſuppe ift gerade der Honig, 
nicht in Maſſe genoſſen zu werden braucht, 
dern ſchon in kleinen Mengen den Organen all 
s gibt, was fie zu ihrer Friſche benötigen. 
Lin anderes großes Bild! Welch ein koſtbares 
t ift nicht die Mutter, die, Hausfrau die in 
utſchland ihren undergänglichen geſchichtlichen 
Í bat! Und wie muß fie heute leiden und wie 


Kinder? 


Ruhm für uns, und auch für uns Arfte? 


früh ſteigt fie ins Grab! Wer zählt all die 
Operationen, die heute an einem einzigen Cage in 
Deutſchland bei den Frauen gemacht werden? Erſt 
vor etwa zebn Monaten führte der Frauenarzt 
Prof. Winter in Königsberg in der Deutſchen med. 
Woche aus, daß allein an Unterleibskrebs jährlich 
25000 deutſche Frauen ſterben; warum war das 
nicht zu Zeiten unferer Väter fo? Weil die Frau 
die Koſt genoß, die oben ſchon erwähnt wurde. 
Weil der Honig in allen möglichen Geſtalten alle- 
weil auf dem Samilientifche ſtand, weil der Kaffee 
nur ein Sonntagsgetränk war! 

Und warum ſtillte damals jede Mutter ihre 
Weil ſie infolge der geſunden Speiſen 
gefunde Säfte und reichliche Nahrung in ihrer Bruſt 
hatte! Was ſtellten unſere edle Mütter nicht für 
gewaltige, kräftige Männer dem Vaterlande! 

Und nehmen wir ein anderes Bild, das der 
Säuglingsſterblichkeit, überhaupt all der Kinder- 
krankheiten. Welch ein Elend tritt uns hier vor 
Augen! Es fei erinnert an die jahllos verkrüppelten 
Kinder, die da verurteilt find, Zeit ihres Lebens in 
Schienen oder in Korſetts oder halbkriechend wie 
Tiere auf Hände und Füßen fih an der Erde 
fortzubewegen. Man fahre einmal nach Berlin und 
beſuche dort die vielen Krüppelheime. Gewiß find 
die Schienen- Apparate kunftvoll. Aber ift 5 ein 

t es 
nicht viel beffer, wenn wir die Nahrung der Menſch- 
heit ſo bewachen, daß ſie geſundes Blut und Säfte 
in dem Körper hat und daß die Mütter Kinder zur 
Welt bringen, die in geſunden Gliedern blühen 
und gedeihen! Haben wir Arzte uns nicht dann 
ein viel größeres Verdienſt um das Vaterland 
erworben? 

Hier noch ein Wort über die Darmkatarrbe 
der Kinder, die ja ihr Wiirgengel find, ich felbft 
habe ſolche kleine Geſchöpfe wiederholt in einem 
hoffnungsloſen Suftande in Behandlung bekommen; 
jede Nahrung verſchlimmerte ihre Krankheit; es 
war unmöglich, ihnen Milch zu geben; ich habe ſie 
viele Cage nur mit Honigwaſſer ernährt und ſiehe 
da, zum Staunen und zur Freude der Eltern wurden 
ſie geſund. 

Bei den Kämpfen ift die richtige Diät, die 
Honigkur, verbunden mit Barfußgehen, ein aus- 
gezeichnetes Heilmittel. 

Nehmen wir ein anderes großes Feld, das Heer 
der Arbeit; wie febr wird nicht ihre Geſundheit 
heute, wo fie in Fabriken, in Bergwerken in nie 
geahnter Menge ſtehen, zerrüttelt! Wie ſehr brauchen 
ſie nicht gerade heute eine viel beſſere Nahrung 
wie vor 50 oder 60 Jahren! Wie ſoll das faft- 
und kraftlofe Feinbrot mit Kaffee oder Cee ihnen 
an Ausdauer und auch ein fröhliches Her; 
geben 

Wenn vorläufig auch noch nicht bei vielen, fo 
habe ich es doch ſchon zuwege gebracht, daß Arbeiter 
ſich für Monate hindurch rechtzeitig mit Honig sum 
alltäglichen Gebrauche verſehen haben. Soeben 
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efe ich in der Seitſchrift „Der Bienenvater“, daß 


die Kohlenbergarbeiter in Denfyloanien den Honig 
zu ihrer alltäglichen Koſt zählen. Niemand fo febr, 
wie die zablloren Krankenkaſſen ſollten, wenn fie 
wirklich fojzial fein wollen, diefer Angelegenheit ihre 
ganze Aufmerkſamkeit ſchenken. Sie kämen dabei 
wirtſchaftlich ſehr gut weg. 

Und wiederum eine anderes großes Gebiet, das 
ift unfere Jugend! Man ſpricht heute jeden Cag 
vom Sporte; viele erfahrene und weiſe Männer 
ſchütteln darüber ſchon bedenklich ihr Haupt; der 
griechiſche Philoſoph Plutarcdy ſchreibt: „Der Sport 
macht die Jugend müde und matt und unfähig zu 
geiſtiger Arbeit.“ 

Und der römiſche Philoſoph Seneca drückt fich 
fo aus: „Viele Nachteile treffen jene, die der Gym- 
naftik dienen. Suecft die vielen Übungen, deren An- 
ſtrengung den Geiſt erſchöpft und ihn zur Anſpan- 
nung und zu ſchärferem Studium unbrauchbar macht; 
ſodann wird durch die reichliche Koſt das feinere 
geiſtige Empfinden behindert.“ 

Soeben ſchreibt der Philoſoph und Dichter Lien» 
bard im Maiheft des „Cürmer“: „Kinos und Sport 
tafen heute wie Seuchen durch das deutſche Volk.“ 

Wir ſagen heute: „Die Griechen waren ein ge— 
fundes, tapferes und weiſes Volk, weil fie Gym- 
naftik trieben und daher mullen wir das auch tun; 
aber dabei vergeſſen wir die Hauptſache, nämlich 
daß fie in erſter Reihe eine gefunde, heimiſche Nah- 
rung, deren Mittelpunkt Mehlſuppe. Honig und 
Trauben waren, zu fid nahmen und weil fie Bar- 
fuß oder in Sandolen gingen. 

Was hilft unſerer Jugend die Gumnaſtik, wenn 
fie das kraftlofe Mahl in Geſtalt von Kaffee, Cee, 
ausgemahlenem Brot, großen Fleiſchklumpen zu ſich 
nehmen? 

Streifen wollen wit noch die Luberkuloje. Nach- 
getragen fei auch noch, daß nicht nur bei Kindern, 
fondern auch bei Erwachſenen die Honigkuren bei 
ernſten Magen- und Darmleiden gute Erfolge 
jeitigten. 

Soviel auch noch zu Jagen wäre, Jo wollen wir 
die körperliche Geſundheit verlaſſen. Damit ift die 
Bedeutung des Honigs noch nicht annähernd er- 
ſchöpft! 


Wie ſteht es mit Geiſt und Seele? 


Der Größte und Weiſeſte, der jemals auf dieſer 
Erde wandelte, der göttliche Welterlofer, nahm, 
wenn Er ju Beſuch in einem Hauſe verweilte, falls 
Er überhaupt etwas genoß, immer Brot, Honig und 
Obſt zu ſich. 
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Der griechiſche Dichter Sop 
Crauerfpielen noch beute uno 
ſagt ein Schriftſteller: „Honig fl 

Und von dem Weifelten und 
dem Seldberrn Neſtor, heißt 

„Dem von der Junge die, 
Honig daher floß.“ Solange 
Honig Sitte wat, waren ſie ein 
Volk; dann aber ſchlugen fie 
die Berge und Selfen wurden 
ſchwand der Honig und mit 
großer Geiſt ins Grab. 

Im Mittelalter war in Dei 
in allen Häufern im Gebtauch: 
kamals Hochzeitsgefchenk eine 
die Che. Daher haben in die 
Künſte und Wiſſenſchaften ge 
legen die Dome, die Burgen, 
Bildſäulen, die Gemälde, die r 
Seugnis davon ab. 

Warum haben wir heute d 
Bühne und in den Büchern? 
gezähtle Seelen in den Abgrund 
keine Runft haben! Weil die 
die hier die Berufenen find, 1 
Cee, Fleiſch vim krank find. W 
in Deutfchland keine Güte, kein 
herrſcht nur das harte Ih? “ 
keine natütliche, ſondern unechte, 
Nahrung und Charakter häng 
ſammen. Das Kind holt feinen 
Bruſt der Mutter, ein Volk holt 
feiner Mutteterde. 

Unfere ganze Nahrung müſſe 
Und wie können wir dies? W 
Honig, um den es ſich hier im f 
allen Samilien einführen? Soet 
Reiche die Neichsgeſundheitswoch 
nur über dieſes wichtige Kapit 
geſprochen? Lie Preffe, die S 
des Honigs oft gedenken; die 
andere ähnliche Geſellſchaften 
verbreiten, die die Öffentlichke 
dasfelbe müſſen die Kranken! 
Regierung, die Parlamente, d 
beſondets aber die Arzte müßt 
Sragen viel befchaftigen. 

Das Weſen der Landmirtjcha‘ 
wahren Bedeutung viel öfter et 
das, was unſere eigene. Heimat 
kaufen und genießen. Dann we 
geiſtig, ſeeliſch geſund und wirtjch: 


Bienen in Kaften als Frachtgut. 


Ein Beitrag zur Haftpflicht der Eiſenbahn. 
Von Dr. jur. C. v. dem Buſch, Berlin W 15. 


Veranlaflung zu den folgenden Ausführungen 
gibt eine Entſcheidung des Landgerichts München, 
die in rechtlich nicht befriedigender Weiſe die 
Haftpflicht der Eiſenbahn einem Verſender lebender 


Bienen gegenüber für auf den Cr 
Schaden verneint hat. 

Der praktiſche Sall lag fo: 
einen Wagen mit lebenden 


E 
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andt, orönungsmäßig geladen, verpackt und 
wjondere gegen Umfallen geſichert. Auf dem 
msport waren durch Nangierſtöße mehrere Käſten 
unt, wodurch die Bienendölker in Erregung 
eten, die in Verbindung mit der hierdurch 
dorgerufenen Erhitzung zum Erſtickungstode 
tte. Der Cransport felbft dauerte nur zwei 
3e. Die auf Schadenerſatz in Anſpruch genom- 
te Bahn verneinte ihre Haftpflicht. Ihr Vor- 
igen führte zur Abweiſung der Klage. Die Gründe 
deg überzeugen nicht. 
deinen Erſatzonſpruch hätte der Kläger erlangen 
men, wenn ihm 3. B. unfachgemüße Verladung 
hgewieſen worden wäre, da Paragraph 66 Ziffer 
er Cifenbabhnoerkehrsordnung (E. V. O.) für diefen 
I die Bahn aus ihter ſonſtigen grundſätzlichen 
ftung (8 84 C. V. O.) befreit. 
Konnte fi die Ciſenbahn im vorliegenden Sall 
` diefe befieiende Vorſchriſt nicht berufen, da 
zdrücklich ſachgemäße Vetladung feſtgeſtellt ijt, 
konnte ſie doch ein anderes zu ihten Gunſten 
tend machen, nämlich, daß lebende Bienen als 
bende Tiere“ im Sinne der C. V. O. ein beſonders 
ährdetes Gut find, deffen Beſchädigung auf dem 
ansport eben wegen ſeiner Empfindlichkeit nach 
% Siffer 5 C. B. O. keine Schadenerſatzpflicht 
- fie, die Bahn, zur Entſtehung bringen kann. 
erauf hat ſich auch die Bahn mit Erfolg berufen, 
nal die Stellung des Klägers ſich in ſolchen Fällen 
ch ſchwietiger geftaltet durch die fog. „Vermutung“ 
b gemäß $86 Abf. 2 C. V. O. wird angenommen, 
b. wenn ein Schaden den Umſtänden nach aus 
das Gut befonders gefährdenden Eigenſchaft 
fteben konnte er auch daraus entſtanden iſt. 
Die CTatſache, daß die Bienenvölker aber garnicht 
rich eine Empfindlichkeit gegen die ftets das Gut 
das erſchütternde Beförderungsart zu Grunde 
19, ſondein durch eine Erregung, die erft durch 
1 ungewöhnlichen Vorgang des Hetabſtürzens 


er Kaften beroorgerufen wurde, verkennt an fid) - 


s Gericht nicht, halt fie jedoch für die Beurteilung 
> Salles füt unerheblich, da nun einmal nach 
n Seſetz der Schaden eines beſonders empfindlichen 
eforderungsgutes der Bahn nicht zur Laſt falle. 
ıefe Annahme ift rechtsirctiimlid) und ſteht auch 
sbefondere mit der Nechtsauffaſſung des Reichs- 
richts, die fic) aus einer neuen Cniſcheidung (Bd. 
2. 1 83/25) ju erkennen gibt, nicht in Einklang. 
„ entſpricht wohl der allgemeinen Tebenser- 
„rung, daß auch bei gewöhnlichem Verlauf der 
inge lebende Bienen auf dem Transport Schaden 
ziden können, weil fie eben gegen die ungewohnte, 
t Etſchütterungen verbundene Beförderung 
rpfindlid find, es entſpricht aber nicht dieſer 
c fahrung, daß fie nun in Maſſen zu Grunde gehen, 
»rın der Cransportoorgang ordentlich vor fid) geht. 
e tade die Catſache, daß trotz der feſtgeſtellten, 


— —— e e — 
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Jorgfaltigen Sicherung gegen Umſtürzen viele Käſten 
doch umftürzten, zeigt, daß hier etwas ganz anderes 
den Schaden verurſachte, als die Eigenschaft der 
Empfindlichkeit. Nicht weil Bienen in den Käſten 
waren, ſind dieſe umgeftürzt, ſondern weil, wie ja 
auch feſtgeſtellt ift, febr ſtarke Nangierſtöße die 
Sicherungen lockerten. Das iſt aber ein Umſtand, 
den die Bahn ſtets zu vertreten hat, umſomehr hier, 
als der geridytlicherfeits und auch vom Geſchädigten 
anſcheinend garnicht beachtete — $ 7 der Anlage 
B zur E. V. O. ausdrücklich vorſchreibt: 

„Das Verſchieben der mit Tieren beladenen 
Wagen ift auf das dringendfte Bedürfnis zu be- 
ſchränken und ſtets mit befonderer Vorſicht vor- 
zunehmen; heftiges Anſtoßen ift unbedingt ju 
vermeiden.“ 

Durch dieſe klare und eindeutige Beſtimmung 
hat der Geſetzgeber eine ganze zweifelsfreie Haftpflicht 
der Eifenbahn gegeben, wenn aus ihrer Nichtbe- 
folgung dem Srachtgute Schaden erwächſt, denn ihr 
Zweck ware verfehlt, und fie ſelbſt überflüflig, wollte 
man etwa annehmen, daß dieſe ſpezielle Beſtimmung 
durch Berufung auf den allgemein gehaltenen $ 86 
C. V. O. unwirkſam werden könnte. Die Entſcheidung 
des Landgerichts München muß daher als rechts- 
irrtümlich bezeichnet werden. S 

Ein Wort noch zu der Stage, wer in folchen 
Streitfällen die fog. Beweislaſt trägt. Unter Be- 
achtung der in der erwähnten Reichsgerichtsent- 
Dun gegebenen Richtlinien läßt ſich folgendes 
agen: 

Sft ein Schaden entftanden, hat die Eiſenbahn 
nachzuweiſen, daß eine Haftpflicht aus beſtimmten 
Gründen nicht beſteht, da fie nach $ 84 E. V. O. 
gtundſätzlich für allen Schaden, den das Gut von 
der Annahme zur Beförderung bis zur Ablieferung 
erleidet, aufſukommen bat. 

Behauptet fie, daß einer der nach $ 86 E. V. O. 
ihre Haftpflicht ausſchließenden Gründe vorliege, 
aljo unſachgemäße Verladung, mangelhafte Ver- 
ladung, mangelhafte Verpackung, beſonders gefähr- 
detes Gut, lebende Ciere, muß fie auch dies be- 

weiſen, ehe die ſog. „Vermutung“ Platz greiſen 
kann. Aus dem Begriff der Vermutung ergibt 
ſich dann von ſelbſt, daß die Bahn nun nicht noch 
beweiſen muß, daß der Schaden auch tatſächlich aus 
den angenommenen Umſtänden entſtanden iſt; es 
wird eben „angenommen“. 

Entgegen oft verttetener Anficht in Schrifttum 
und Nechtſprechung ift nach dem Reichsgericht trotz 
der geſetzlichen Vermutung dem Geſchädigten doch 
die Möglichkeit ju geben, zu beweiſen, daß es an 
den Votausſetzungen ju einer ſolchen Vermutung 
überhaupt fehlt, daß aljo andere Umftände vorliegen, 
die, wie im beſprochenen Sall, in Wirklichkeit den 
Schaden ſtifteten und eine Schadenserfaßpflicht der 
Ciſenbahn mit fic) bringen. 
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Wer einem unferer Sabrikanten Bienenkäften nach beſonderem Rahmen- 


maß beftellt, muß einen Muſterrahmen einfenden. 


Maßangaben genügen = 


nicht, um ſpätere Differenzen auszuſchließen. = 
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Allgemeine Verfügung III. 20 26. 
S Der Minifter 
für Landwirtſchaft, Domänen und Sorften. 
Sefchäftsnurimer III 858. 
Platzgebühr für Bienenſtöcke. 


Berlin, W. 9, den 14. Matz 19%. 
Peipziger Platz 10. 


An 


die Regierung (außer Marienwerder, Liegnitz. 
Osnabrück. Aurich, Münſter und Sigmaringen). 

Mit Rücklicht auf die Lage der Imkereien in 
weiten Teilen des Staates, befonders auch in der 
Provinz Hannover, infolge der Seuche unter den 
Bienenvolkern uſw., erfuche ich die Regierung, die 
Platzgebühr für das Aufſtellen von Bienenſtöcken 
auf ſotſtfiskaliſchen Grundftücken auf 20 Pig je 
Bienenſtock feſtzuſetzen. 

Abdrucke für die Oberförſter und Reoierforfter 
liegen bei. Im Auftrage: 

v. d. Busſche. 


Die deutſchen Bader im Lichte der neneflen 
medizinifhen Sorfhungen von Dr. Schacht, 
Wiesbaden. Referent‘ Prof. Kaminer — Berlin 
in der deutſch. med. Woch. vom Jo. 4. 20 Seite or ?: 

Flott und mit großer Sachkenntnis geſchriebenes 
Buch, das feinen Weg machen wird. Der Arzt kann es, 
ohne zu ermüden leſen und wird dank der großen 
Beleſenheit und Erfahrung des Verfaſſers, manches 
aus ihm lernen; der Laie wird durch die Lektüte 
des Buches nicht auf ſalſche Bahnen, w'e fo oft 
durch populäre Medizin, gebracht, fein Intereſſe 
für die Balneotherapie wird erweckt werden. Daher 
kann man Schacht beiſtimmen, wenn ec fein Buch 
eine Seftgabe fiir die deutſchen Bader nennt. 


Abſchrift einer brieflichen Kritik für die Druckerei 
des Buches in Dresden; der Herr Kritiker war 
vom Sächſ. Ministerium bezeichnet worden. 

Das Buch von Ot. Schacht füllt eine vom Arzt 
und Kranken längft empfundene Viike aus. Es 
ift durchaus kein Bäderalmanach, mit Namen, 
Analuſen und Sablen, ſondern ein lebendiger Mittler 
jwiſchen Kranken, Aren und Bädern. Mit großer 
Klatheit unnd auf der Grundlage umfaffenden 
Wiſſens ſchildert es die Krankheiten und weiſt die 
Wege zu ihrer Heilung. Nie verliert der Verfaſſer 
trotz vieler Einzelheiten den großen Blick für die 
menſchliche Perſönlichkeit und bildet tapfer manche 
Laufe füt feine Überzeugungen. So hat er das 
geſteckte Giel durchaus erreicht und es iſt nur ju 
boffen, daß er unter Atzten und Laien fo zahlreiche 
Leſer findet, wie fie die mühſame und gewiſſenhafte 
Arbeit mit Recht verdient. Sie wird dann vielen 
Nutzen ftiften. 

Dresden-Swick au, den 15. Sebruar 1926 

gez. Prof. Or. Eskuchen. 
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7 Z . 116 408 208.— 
ob u. Obſterzeugniſſe 46 652 066.— 
= eee 211 251 266.— 
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Rit den Gemüſen ift es nicht viel anders. 
Jeder einzelne Volksgenoſſe ift mit dem 
fal des ganzen Volkes viel enger ver- 
m als er ohne etwas Nachdenken auch nur 
Nicht die Regierungen allein können das 
eines Volkes ſchmieden. Jeder pee 
ſich vielmehr bewußt fein, daß er 
en Beruf in Ba ſelbſt trägt, re ge 
ES nd Förderung alles defen, 
olfe als Ganzes dient, den wahren 
1 und Aufſtieg anzubahnen hilft. 
erſtes muß deshalb gefordert werden, 
ländiſchen Erzeugniſſe zu bevorzugen, zu⸗ 
jie zumeiſt hochwertiger als Auslands⸗ 
ind um die Einfuhr vom Auslande zu 
veren und zurückzudrücken. Handelt man 
thalben fo, dann würde es vielen Berufen 
gehen. als es jetzt der e it. Das 
ih vom Garten- und O 
der es ernſt meint, kaufe deutſche Waren, 
3 Saatgut für Feld und Garten, der 


kostenlos beantwortet. 


in Mehrere. Einige Anfragen bezüglich Pol- 
ni beantworten wir dahin, wie [hon mehrmals 
daß es als Criebfutter im Frühjahr gute 
et Nach der Anweiſung von Dr. Arm- 
Ite es fic) auch als Winterfutter eignen. 
nun leider nicht der Fall, denn ein gutes 
it Pollentrank aufgefüttert, ift an der Nuhr 
gegangen. Ein anderes Volk, dem 
ıtrank mit Honig gemiſcht gereicht wurde, iſt 
S Nuhrkrank geworden und febr geſchwächt 
Winter gekommen 


` 
zi? 


ESA dar zus wieder einmal, wie die Wiſſen- 
de haut und augenſcheinlich etwas 
det, was nicht vorher an eigenen Bienen 

t worden ift. 
jleiben SE Honig ift für die Bienen das 


fe Mitteilung war für d Aptilheft beſtimmt, 
Zeg durch den Umzug verjpätel. Am 
Pag ig wit zufällig in einem Bericht der 
in Holftein, daß dort gleiche Erfahrungen 


_— = 


Die deutſche 


Anfragen werden im Briefkasten der nächsten Nummer 
Brieflih nur dann, wenn 
der Anfrage ein richtig frankierter Briefumschlag 
mit der Anschrift des Änfragenden beigefügt wird. 
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pflanze Obſtbäume. aller Art en alleg, was 
ſonſt zur Freude im Schönen und Nützlichen 
im Garten dienen kann. Eine reichhaltige Aus⸗ 
wahl aller gärtneriſchen Bedarfsartikel, wie 
Pflanzen, Samen, und Geräte enthält der neue 
koſtenloſe Frühjahrskatalog der bekannten Groß⸗ 

baumſchulen Paul Hauber, Dresden⸗Tolke⸗ 
witz, die außerdem ein belehrendes Gartenbuch 
zum Preiſe von 2 Mk. poſtfrei verſenden, die 
bei Beſtellung S werden. 

Auch der Hauberſche Gartenbau⸗Abreiß⸗ 
kalender mit täglichen praktiſchen Ratſchlägen 
Lee 75 Pfg. portret) ijt zu empfehlen. Poft- 
ſcheck Dresden 4 

Dresden I in dieſem Jahre im Zeichen 
einer großen Jubiläums⸗Gartenbau⸗-Ausſtel⸗ 
lung, die am 23. April eröffnet wird und bis 
Anfang Oktober dauert. Sie wird nur deutſche 
Arbeit zeigen und ein Geſamtbild der Lei⸗ 
ſtungsfähigkeit des Gartenbaues in allen ſeinen 
Zweigen geben. Möchte von dieſer ganz be⸗ 
ſonders großzügigen Ausſtellung dem ganzen 
deutſchen Volke Erfolg und Segen beſchieden 
ſein. Mag ſie gleichzeitig auch ein untrügliches 
Wahrzeichen des Willens zum Leben eines Vol⸗ 
kes bedeuten. 
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48) J. H. Blieskaftel. Es wird wiederholt darauf 
hingewieſen, daß ins Saargebiet ke Königinnen 
verſchickt werden können, wegen der von den 
Franzoſen dort errichteten Jollſchranken. 


Es muß auf nichtbeſetztem Gebiet ein Vermittler 
die Sendung in Verwahr nehmen, bis der Beſteller 
ſie abholen kann. 


Eine Gewähr für richtige Ankunft Kann unter 
e Umſtänden ſelbſtoerſtändlich nicht übernommen 
werden. 


Im Übrigen möchten wir wünschen, daß es bald 
gelingen möge, das Saargebiet endlich aus der 
Abſchnürung zu befreien. 


49) An O. M. B., in J.W. Bretterwände 
jum Schutze der Bienen gegen Wind beflanzt man 
am beſten mit Schneebeeren, die eine Zierde bilden 
und außerdem Nektar und Pollen ſpenden. 
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sich auf schnellstem Wege beschaffen will, kann dies nur durch | 
Anschluß an die Treuhand-Bausparkasse der Gemeinschaft der 

Freunde bei kleinsten monatlichen Einzahlungen. Auszahlung der | 
Bausumme im günstigsten Falle schon 1—1½ Jahre nach Beitritt. 
Größte Sicherheit, beste Referenzen. Ausführlihe Auskünfte. ` 
Unterlagen und Berechnungen durch die Gemeinschaft der 

Freunde e. V., Luftkurort Wüstenrot bei Heilbronn. 412 | 
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er's Rauchbläser " wowsiee 
ndern das gesundheitsschadliche Raucheinatmen, daher sehr geeignet für billiges 
ima erial, wie Faulholz usw., somit für Nichtrauher und Raucher im Gebrauch | 
` billigster und bester aller 
513 Rauchapparate. 
Seit 16 Jahren vieltausendfach bewährt. 
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Nr. 1 ganz aus Messing, wie Abbildung Mh. 4,50 
Nei 3: “mit Kn SC RB ER. . . . 4,80 
Mit gewöhnlichem Kniestüch je 40 Pig billiger 
Rillenrädchen mit Messingholben . . „ 1.— 
Schwarm und Gartenspritze, ganz aus Messing 
mit Lederkolben, Brause- u, Strahlmundstück, 
40 mm weit, 60 cm lang. 850 g schwer . 8.60 
Elektrischer Schwarmmelde-Kontaht . . . . s 240 


Garantie für jedes Stick. Bei Nidugeſallen Geld zurück. 
Bei Voreinsendung auf Postscheckkkonto Stuttgart Nr. 
8507. 20 Pfg. Porto beifiigen. Preise freibleibend. 


Zu haben in den Fachgesdchaften oder bei 
av Galder. Mech. Werkstätte, Bissingen a. Enz (Württ.) 
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Schnell, gut und billig liefert 
alle bienenwirtschaftlichen Artikel 
515 speziell 


Honisschleuder- | Honigkübel 
maschinen | sowie alle 


für alle Größen | 
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Erlangen, sowie sämtliche Artikel zur Selbstanfertigung derselben | Hochleisiungeschleng ee 
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Gm feht in der Speiſekammer der 


ne Hausfrau vom Staate Arkanſas hat 
"dortigen Imkerverband einen Vortrag 


Hehrreich ift. 
des „ Bee Journal“ jetzt 
der Zeitſchrift „Von Bienen und 
hat ihm einige einleitende Worte 
| Weg gegeben. York N daß die 
agende vollauf recht ſie verdiene 
tung, weil fie das Rune darauf 
ft habe, wie manche, gegenüber dem 10 5 
5 Nahrungsmittel dieſem den 

m ablaufen, nur weil fie in anziehender 
Ae an die Oeffentlichkeit gebracht werden. 
7 Kunſthonigſabrikanten hätten naturgemäß 
die Aufgabe, den Verkauf des Honigs 
Die Imker müßten eines „ſüßen“ 
erwachen die Arbeit fiele wohl 
ãchl ich eg Ortsvereinen und deren Ver⸗ 
Z. — und etwas mehr tun 
„das beste Nahrungsmittel auf Gottes 
‘, ben Honig. 


Der Vortrag hatte im weſentli oe fol⸗ 


. 
30, 


ben Inhalt. (Der Inhalt entſpricht z. T. 
allerdings ausführlichen ad, den 
A Gera gehalten. Z. fg. des „ABC 


] Bienenwirtſchaft“, „Wert des Honigs“ 


ch hatte darüber, warum in der Spei⸗ 
mer der Honig fehlt, vordem ich um 
Sorog og wurde, eigentlich 
; edacht. Wir Hausfrauen lie⸗ 
Case treiben zu laſſen. Müſſen wir für 
Tag oder die Woche den Sypeiſezettel 
ſo denken wir daran, was in 

ilie ee egeffen wird und was jonit 
(ok auf ſich gezogen hat. 

en un 


d wär- 
WEEN ane 


ea 5 


September 1926 


der für die Imkerſchaft der ganzen 
George York, ehedem 


— Sur Crachtverbellerung. — Zukünftiges allerlei. — Deutſcher Smkerbund. — Juſetzen von 
Königinnen. — Sörderung und Schutz der Bienenzucht. — Cine ſeltſame Bienenwohnung. — 
Allerlei Wiffenswertes. — Prinzip der Lagerbeute. — Briefkaſten. 


Nachdruck ans dem Juhalt, eiuſchließlich der Abbildungen, ift verboten. 


T. Jahrgang. 


Auslandsmitteilungen des Deutſchen Imkerbundes. 
Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzlteinach. 


bietet, vielleicht auch, was in einer Nad- 
bartamilie Beifall gefunden, oder was uns 
ſelbſt irgendwann und wo gemundet hat. 


Wir erinnern uns der Speiſezettel⸗An⸗ 
regungen in den Wochenblättern und Zei⸗ 
tungen, in den Anzeigen, in den von Gee 
ſundheitslehrern verfaßten Belehrungen u. dgl. 
m. Mit „Royal Backpulver bereitet man das 
befte Gebäck“; „Swansdown Mehl gibt den 
beſten Kuchen“; „Tante Jeminas“ oder aan 
bury Pfannkuchenmehl“: alle beweiſen u 
. daß es etwas Beſſeres nicht. Gm 

aliforniens einzigartige Erzeugniſſe, Flori⸗ 
das unübertreffliche Pfirſiche, Aprikofen Pflau⸗ 
men, Apfelſinen, Trauben: Herz: was be⸗ 
gehrſt du mehr! Da gibt es Crisco, Snow- 
drift (anſcheinend ſog. Edelmargarine), Weſ⸗ 
ſon⸗Oel, Suppenwürfel, Eingemachtes, Syrup 
(in den Ländern engliſcher Sprache viel ge⸗ 
noffen); und alles dies wird begleitet von 
Rezepten, worin die verſchiedenen Verwen⸗ 
dungsmöglichleiten in womöglich farbigen Ab⸗ 
bildungen nahegebracht werden. Wir empfin⸗ 
den es ſchließlich geradezu als Mangel, wenn 
wir die Sachen noch nicht im Hauſe haben. 
Eine Menge von Dingen, deren Genießbarkeit 
uns gar nicht bewußt war, bieten ſich an 
als eßbar, gut, für die Geſundheit unentbehr⸗ 
lich. So wird unmerklich der Speiſe 55 
abgeändert. Wozu noch zwei oder drei 
mit einem Hefekuchen herumziehen, wenn KA 
fie und fertig im Laden zu taufen ift. Wer 
den Speiſezettel machen muß, dem ift der 
halbe Genuß am Effen genommen. Gern daß. 
man ſich alſo das Nachdenken über die Na 
rungsverſorgung abnehmen. 

Die Californiſchen Obſtbauern prieſen 
ihre Erzeugniſſe an, bis daß die Kinder Wein⸗ 
trauben mit auf Schulweg haben woll- 
ten. Die Karo-Sbrup-Leute g gaben Rezept⸗ 
bücher heraus, bis ſie es dahin gebracht 
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, daß man die Säuglinge mit Karo 
üttert; ſie haben den Wert ihrer Ware 
verkündet, bis daß es keine Rechnung vom 
Lebensmittelhändler mehr gibt, ohne eine 
Kanne Karo darauf. Uſw. l 

Warum kaufen wir „Fleiſchmann's 
Deaſt“? Weil es Vitamine enthält“. (Wo- 
rin das Weſen der Vitamine beſteht, iſt auch 
heute noch ungewiß; man kann aber fa- 
gen: vitaminhaltig ſind die von der Natur 
dargebotenen und nicht durch den Menſchen 
allzuſehr entnatürlichten Nahrungsmittel, wozu 


in jedem Fall der Honig gehört. 3.) Aus 
i Lust am Wohlgeſchmack würden wenige Fleiſch⸗ 


manns Yeaft efen. Der Herſteller hat aber 
ſein Erzeugnis in den Mund der Leute zu 
bringen gewußt. Die Univerſität des Staa- 
tes Arkanſas (d. h. wohl ihre landwirtſchaft⸗ 
liche Abteilung) Wellt Butter r. Dieſe 
Butter erhält ein beſonderes Schild, und 
macht ſich einen Namen als „Univerſitäts⸗ 
butter“. Sie wird nur in kleinen Mengen 
ausgegeben, aber nach jedem Pfund, das 
geſtoßen wird, iſt reißende Nachfrage. 

Es ſcheint alſo, als ließen ſich die Im⸗ 
ker wundervolle Gelegenheiten entgehen, in⸗ 
dem ſie den Honig und ſeinen Wert als 
Nahrungsmittel für jung und alt, für geſund 
und krank nicht genügend ins Licht rücken. 
9 Ein Arzt, Dr. Jones, ſchrieb über den 

o 


nig. 

Man weiß, wie die Karo⸗Syrup-Leute 
es mit der Bekanntmachung treiben, und 
wie ſie die Aerzte bearbeiten mit Darſtellungen 
des Wertes ihrer Erzeugniſſe als Kindernähr⸗ 
mittel. Ihnen lag aber weniger daran, daß 
Karo in die Kindermilch kam, als daran, 
daß die Kanne in der Küche ſtand, und daß 
nun auch die Großen ihr Teil davon beka⸗ 
men. Geradeſo müßte es mit dem Honig 
gemacht werden. 

Wenn, eine 100% eingedickte und vor⸗ 
verdaute Nahrung zu haben, das Ideal be 
deutete, ſo kommt Schleuderhonig dem Ideal 
am nächſten. Chemiſch betrachtet ſtellt er 
dar eine Miſchung von 35 Teilen Frucht⸗ 
zucker, 2 Teilen Rohrzucker, 1 Teil Dextrin, 
3,5 Teilen ſonſtiger Stoffe: der Reſt zu 
100 iſt Waſſer. Je nach der Trachtart 
ſchwankt dieſe Zuſammenſetzung in engen Gren⸗ 
zen. In den 3,5 Teilen ſteckt, was den be⸗ 
ſonderen Duft verleiht. Honig bietet alles 
dar, was (Invertzucker⸗) Syrup darbietet, aber 
er ſchmeckt beſſer, iſt weniger mit Dextrin 
belaſtet, und enthält Vitamine, Fermente, Mi- 
neralitoffe. | 

Die Miichnahrung der Kinder wird vor- 
teilhaft ergänzt durch Honig. Honig wird im 
Verdauungsſchlauch aufgeſogen, vordem er ſich 
zerſetzen könnte. Dies wird von den Aerzten 
nur darum vergeſſen, weil ſie andauernd 
bombardiert werden von den Herſtellern be⸗ 
onderer „Kindernahrung“; ſo kommt es, daß 
ie gar nicht daran denken, daß es ein⸗ 
ahere Mittel gibt. 


Zuckerkranke können 
mit die Zuckeraufnahme 
nig kann nicht leicht 
Andere Nahrungsmittel 
unverdaut darch den Ve 
Honig aber bedarf kein 
wird er aufgeſogen, ob 


Als eine Durchſchni 
etwa ein Durchſchnittsm 
die Abſicht, meine 
er Weiſe zu ernähren, 
etze, was am meiſten 
über den Honig wußte 
auf dieſen Vortrag dors 
feines Wertes, ni viel. 
über mehr, aber das al 
Schuld. 


Ich habe Zeitſchriften 
tümliche und etwas wiſſt 
wirtſchaftliche Blitter. Sch 
nen handeln, Bücher über 
bücher und ich habe fef 
über diefe Nahrungsmittel 
vielmehr weniger als n 
ſollte. Imker, Aerzte un! 
mögen den Wert des Honig 
aber iſt ſeine Beoeutung 

Dabei erſcheint Honi 
weit anziehendec und liebl 
dere Gerichte. Honig if 
bei fat jeder Gelegenheit c 
Etwas Beſſeres als warmes 
kann es nicht geben. 

Man könnte meinen, 
es bezüglich des Honigs 


Unzählige Menſchen würde 


fen, ja danach verlangen, 1 
davon wüßten. Die Haus 
keinen Anlaß, nach ſolchen 
zu gehn, wo ſie ſoviel an 
los kennen lernen könne 
Fachlenten geſchrieben, leic 
faßt, Auſſätze, die von der 
einzelnen, wie von dem des 
handeln, in der Sonntags 
ten „Landwirtſchaft“ oder 
eingeſetzt, würden zu einer 
Menſchen hingelangen und 
ein Anſehen ſchaffen, völl 
dem, in dem er gegenwärt 
z. B. durch Belehrung übe 
der Möhren (Gelbe Rüber 
ahnter Volkstümlichkeit v 


Als Hausfrau kann 
werden jetzt für den Bitar 
ſtoffgehalt ſovie! Nahrung 
daß wir nach derlei nich 
brauchen. an trägt e 
man bringt uns durch A 
Vorführungen vor Augen 

ht, und wie tötlich u 
Man wiederholt das ſo o 
einen Verſuch wachen. S 
unter die Leute gebracht. 


| Jahrgang, 9. Heft 


Wenn jetzt in Amerika für aus Ge- 
Pe hergeſtellten Zucker Reklame gemacht 
J, jo tit die Hausfrau dabei unbeteiligt; 

war oer Zucker, wie ſie ihn bisher er⸗ 


gerade recht. Aber die Getreidebauern 
n aus ihrem Getreide mehr Gewinn 
nisichlagen. 


Es wird lehrreich fein zuzu⸗ 
nen, wie fie ihr Ziel erreichen. r 
ig wird dann einen weiteren Wettbewer⸗ 
‘erhalten haben. 
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Mein Vorſchlag wäre daher: den Honig 
in freundlichen Behältern und mit einem 
Schildchen verſehen in die Familien zu brin⸗ 
gen, die Allgemeinheit über t und Weſen 
des Honigs aufzuklären, und dem Volk zu be- 
weiſen, daß es ihn braucht. Die Honigkanne 


muß in der Speiſekammer SCH zu ſtehen 


kommen, wo jetzt Kunſthonig, 


crup u. dgl. 
ihren Platz haben. l 


In Ulm 


‚Um und um Ulm herum, war ein 
; Geſumm und Gebrumm an den Ta- 
vom 31. 7. bis 4. 8. | 
Seit Magdeburg hat man uns nirgends 
ç geſehen und es hätte nicht viel ge- 
„ jo ware der Beſuch in Ulm auch dies- 

ausgefallen. Rein i 
Kn würden nämlich dazu geführt haben, 
den laufenden Unkoſten dieſes Mißjahres 
t noh weitere hinzuzufügen. In dieſem 


fte hat der Verlauf der Ausſtellung unfer- 


irhtungen voll gerechtfertigt. Am Sonn- 

1. Auguſt war der Beſuch der 
Mellung großartig, es follen an dem Tage 
n die 10000 Beſucher die Ausſtellung 
bat haben, was jedenfalls eine Reford- 
t für derartige Veranſtaltungen bedeu- 
Kurz und klein, es waren viele Beſucher 
und auch größtes Intereſſe für alles — 


Hen waren es alles nur „Seeleute“ und 


e „Kaufleute“! Niemand hat auch nur 
n Teil der Unkoſten wieder hereinge⸗ 
t — denn der Verkauf war gleich Null! 
vunderlich iſt das weiter nicht, weil eben 
ſchlechte Jahr jede Kaufluſt unmöglich ge⸗ 
t hat. Es ijt omg wohl Niemand un- 
eibar auf feine Rechnung gekommen. Trog- 
reut es uns nicht, anweſend geweſen zu 
denn es gibt außer der Erwägung bezüg⸗ 
der Koſten auch noch andere „Impondera⸗ 
n“ — die berückſichtigt werden ſollten. 
Für die vielen, welche nicht in der Lage 
n, die Ausſtellung zu beſuchen, wird 
ausführ.iher Bericht willkommen fein 
ſo will ich denn auf meine Art verſuchen, 
nicht gar zu langweilige Schilderung 
eben. Wenn hier und da einige Späne 
n, ſo bitte ich alles von der guten Seite 
betrachten, denn ich wünſche keine ver⸗ 
ten Pfeile abzuſchießen, ſondern werde 
bemühen, objektiv zu bleiben, wenns auch 
bmal ſchwer fällt 
Alſo: das Dampfroß brachte mich ſchon 
29. zunächſt nach Stuttgart, der Haupt- 
s Schwabenlandes, die ich feit dem 
zen Jahrhundert, nämlich ſeit 1894, nicht 
- gefeben. Um gieich den richtigen Rund- 
zu erhalten, ging ich gleich links in den 
n und fuhr mit dem Lift 60 Meter in 
Höhe. Oben auf der Plattform ſah man 
tgart liegen. Ein wunderſames Pano⸗ 


rechneriſche Erwä⸗ Ì 
ſchön und eindrucksvoll. 
nun' wohnen da Hunderttauſende in den Stein⸗ 


rama aus der Vogelperſpektive, mit trab- 
belnden Menſchen, hupenden Autos, Straßen⸗ 
bahnen, Droſchken, Mietskaſernen, das Schloß, 
die ſchnurgerade Königſtraße, Hotels, Neu⸗ 
beuten und hier und da auch ein Hochhaus, 
grüne Anlagen, Berge und Hügel und darü⸗ 
ber gleißender Sonnenſchein. Alles febr 
Ich dachte bei mir, 


käſten, mühen und plagen ſich ab, Geſchäft 
und nur Geſchäft — die Jagd nach dem 
Glück und drüber eine dicke Dunſtwolke von 
ſchlechter Luft und Rauch! — In der Groß⸗ 
ſtadt iſt es ſchön, ich dachte aber bei mir, 
auf dem Lande iſt die Luft beſſer, die Be⸗ 
triebjamfeit nicht fo haſtend nervenzerſtörend 
wie dort unten unter mir. Selbſt dort oben 
war man vor den langgeſchwänzten, glatt⸗ 
raſierten, dienſtbefliſſenen „Obers“ nicht fider. 
In vielen Etagen übereinander ſind nämlich 
Sale, Kaffees, Teeſtuben, Leſezimmer und 


ſonſt dergleichen untergebracht, afo. mannig⸗ 


fache Gelegenheit, Geld los zu werden. Ein 
Glück, daß bei uns die Erdbeben ſelten hef⸗ 
tig auftreten, denn ſo ein Turm von 60 
Meter macht ſchon ſchwindelig und ich kann 
mir denken, daß der ſamt ſeinen Cafes etc. 
zuerſt Purzelbaum ſchlagen würde. Es war 
nur eine halbe Stund: Zeit und daher fuhr 
ich, nach genügender Aufnahme wieder in 
die Tiefe, um gleich auf ein anderes Inter⸗ 
mezzo zu ſtoßen. Stand da nämlich ein 
Lehrer, ein gemütlich ausſehender, bebrill⸗ 
ter Herr mit ſo 80 Jungen und Mädchen 
von 8 bis 12 Jahren, die augenſcheinlich 
von einem Ausfluge zurückkehrten. Der Herr 
Lehrer mitten drin, die Kinder rundherum. 
Der Lehrer gibt ein Zeichen und mit Schwung 
und Grazie fahren ſo 80 Mundharmonika an 
die jugendlichen Münder. Der Lehrer ſchlägt 
den Takt, die Kinder blaſen wundervoll abge⸗ 
ſtimmt und vierſtimmig — ich hatt' einen 
Kameraden. Alles bleibt verblüfft ſtehen, 
das Publikum ſammelt ſich an und lauſcht 
erfreut der ſeltenen Darbietung. Doch mit 
dem Mann mit der Dienſtmütze mit dem ſchö⸗ 
nen Meſſingſchild auf der Bruſt und dem 
gut deutſchen Wort „Portier“ hat man 
nicht gerechnet. Eilenden Schrittes fliegt er 
herbei und verbietet das Konzert der Kleinen 
laut Paragraph ſo und Go) Erſchreckt bricht 
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die Kapelle ab. Entrüſtete Proteſtrufe ſei⸗ 


tens des Publikums. Echt ſchwäbiſche Deut⸗ 
lickkeit, wie: „Was wellet Sie? — So aan 
Seckel, ſaudummer, halt dei Goſch oder i 
hauet dir aane na...” Hilft alles nicht, 
et holt den Schupomann zur Hilfe, der Bahn⸗ 
ſteig muß geräumt werden, das Publikum muß 
weiter gehen und wird ſchon mit ſanfter 
Gewalt geſchoben. Ich kann die nun fallen⸗ 
den Koſennamen nicht gut wiedergeben. Ver⸗ 
ſchüchtert ziehen die Kleinen ab — die Repu- 
blit war wieder einmal gerettet! Kein ver⸗ 
rürftiger Menſch verſteht das Verhalten ber 
Beamten. SE man nicht in ſolchem Falle 
ſchon um das Publikum nicht aufzubringen, 
einfach beide Augen zudrücken und nichts 
hören und nichts ſehen? 

Ich beſteige meinen Zug, der auf dem 
Nachbargleis ſteht uno noch bei der Ab⸗ 
fahrt höre ich aus dem andern Zuge die 
Kinder ſingen. 


Endlich nach aine sn Ankunft in 
Um um 12 Uhr 20 nachts. Die Imker hat- 
ten Quartier vorausbeſtellt und ſo gings 
zum Münfterhote. Lift, Zimmer 42 und 
gleich in die Falle, wo ich dachte einen 
tiefen Schlaf zu tun. Es ging aber nicht 
Uhr früh gings gleich links um 
die Ecke zur Ausſtellung. Da wurde noch 
gehämmert und aufgeſtellt. Die Witterung 
war unfreundlich und kalt. Beſichtigte zuerſt 
die lebenden Völker. Es waren ihrer nicht 


viele, keines flog, weil das Wetter kühl war. 


Königinnen waren viele ausgeſtellt, meiſt in 
Begattungskäſtchen. Viele waren gut, einige 
nicht reinraſſig, obwohl als ſolche bezeichnet. 

Auf Ausſtellungen iſt zu ſo ſpäter Zeit 
an Völkern nicht viel zu beurteilen, denn 
ſie ſind meiſt zuſammengeſtoppelt, von der 
Reiſe mitgenommen und mangels Tracht nie 
gut in Verfaſſung wie ſie es auf dem heimi⸗ 
chen Stande ſein könnten. 

Am andern Tage war es wärmer und 
die Völker flogen ſchon zeitig. Es wurde 
fleißig Pollen gebracht und wohl auch Honig. 
Draußen blühten am alten Feſtungsgraben 
nämlich einige Spätlinden, die ſtark beflo- 
gen wurden, daher die Weißen Pollen. 

Draußen auf dem Schulhofe an der an- 
dern Seite waren die Bienenhäuſer aufgeſtellt 
mit voller Ausrüſtung und tadellos gearbei⸗ 
tet. Die ſchönſten in beſter Ausſtattung waren 
die von der Firma Huſſer & Graze, die einen 
1 Preis verdienten und auch erhalten 


Eine Bienentränke ſowie ein gut gepfleg- 
te: Bienenpflanzengarten war auch vorhan- 
den. Leider geben dieſe nie ein richtiges 
Bild, weil zu ſpät angelegt und in kleinem 
Umfange gehalten werden müſſen. Anerken⸗ 
nen muß man aber die aufgewendete Mühe 
und große Sorgfalt, mit der alles über⸗ 
ſichtlich und gärtneriſch richtig aufgemacht 
war. 


Die deutſche Biene 


—.— — 


Der Laie wird erſt 
Begriff von den Biene 
men, wenn an jedem 
mensbezeichnung auch 
Kilogramm Nectar = 
dieſen Blüten zu ered 
fend diefer Blüten und 
nenbeſuche nötig. Sei 
nicht einmal, daß um 
verbeſſcrung herbeizufüh 
bau beſtimmter Trachtp 
Die Ausſtellung war, w 
Sdulgebaude untergebrat 
mit ſich, daß die Ausit 
den Gängen oder in den 
bringen mußten, wodurch 
ſichtlichkeit verlor und a 
Erſchwerniſſe mit fid bri 

Auguſt, waren 
ſucher in der A. 1sſtellu 
und Geſchiede war mandy 
lich in den engen Ga 

Von den Firmen, 
ſtellen, waren alle erde 
gen gemacht, alles ſchö 
angeordnet und zur Sch. 
ſonders wirkſam mußter 
der Firma Rielſche in ` 
in Endersbach bezeichnet 
waren die Mehrfachſchleu 
radialer Anordnung der 
Sogar eine Turbinenſch! 
trieb. Für die behaupt 
Schleudern muß den Oer 
wortung überlaſſen bleib 
ſich die Mühe genomm: 
durch den Verſuch, wohl i 
Honig und Waben, zu 
ben überall leiſe Zweifel 

Eigentlich beſteht bei 
mit den geringen Tra 
rechtes Bedürfnis (vielletc 
Tannentracht) nach ſolch 
zwar, wenn einmal Dei 
beiten erlauben, die ab 
dann, wenn die Waben 
ein erhebliches Mehr ar 
ſchickung erfordern. Belle 
der mit radialer Anordn 
von der Firma Fritz in 
ſtellt war, ein. 

Auch hier waren des 
Aenderung des Antriebes 
geſtellten Bienenkäſten r 
folgenden ein außerorden 
Graze, Grammelspacher, 
namentlich die Bienenhäl 
den Firmen haben es 1 
getan, wenn — mr d 
wäre! — 

Cine große Ueberrali 
Turnhalle geboten, worin 
ſtellte Honig untergebra: 
Decke der reinſte Frühli 
Schmalſeite zeigte eine C 
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-$ nach unten plaſtiſch fortſetzte mit der 
berſchrift: „Tas Land, das von Milch 
id Honig fließt.“ — Es war aber nicht 
ze ägyptiſche Landſchaft, ſondern, wie uns 
eint, eine ech: ſchwäbiſche Gebirgslandſchaft, 
viel und mit Recht beivundert worden iſt. 

Honig war in großen Mengen und alles 
+ nuen Einheitsglas zur Schau geſtellt 

allen Farben und Nuancen. 

Die Einheitlichkeit macht ſich gut, es 
iß nur Gewähr geſchaffen werden, daß nicht 

ißbrauch getrieben werden kann. 

Der Imkerbund hat ſich alle Mühe gea-- 
t, was rechtes zuſtande zu bringen, was 
uc auch nochmals ausdrücklich anerkannt 
ven jolt. 

Leider muß auch hier gejagt werden, daß 

ein Fehler war, eine Monopolſtellung 
> Imkerbundes bezw. der von dieſem be- 
tragten Lieferſirma zu ſchaffen, wodurch 
R Verteuerung des Glaſes herbeigeführt 
td. Die freie Konkurrenz darf nicht angge- 
‚altet werden. Da dieſer Punkt vom Jm- 
bund aus unverjtandiiden Gründen nicht 
kahrt worden ijt, konnte man aus Fa⸗ 
lantenfreiſen und von Händlerfirmen bit- 
t Urteile hören. Herm Breiholz geben wir 
bedenken, daß Druck Gegendruck erzeugt. 

e Fabrikanten werden nun auch ein ähn⸗ 
zes oder gleiches Glas trotz Patent und 
nenſchutz herſtellen, und dann entbrennt 
i die kommende 

å kann vermieden werden, wenn die Fa⸗ 
Ee und der Vertrieb freigegeben wird. 

liegt ein Widerſpruch darin, wenn der 
tHerbund aay der einen Seite für Ber- 
ligung der Bienenkäſten und Geräte ein⸗ 
Kn will und auf der andern Seite ſelber 

Imker nötigt, höhere Preiſe für Gläſer 
> Tojen aufzuwenden, als fie nötig hate 
„ wenn die Herſtellung und der Handel 
gegeben würde. Der Imkerbund muß te- 
un können, das ilt ſelbſtverſtändlich. Er 
ß jedoch die nötigen Gelder durch Ber: 
ge der Imker aufbeingen, nicht aber feiber 
imate macken — dazu find die Fabrikan— 
Ei Groſſiſten da, die ſchwere Steuern 


Der Imkerbund fol eine Organiſation 
„die über den Parteien ftebt, er darf 
aljo mit dergleichen Geſchäften, die leicht 
Mißdeutungen Anlaß geben, nicht befaſ⸗ 
‚ jondern er muß fid mit der Direktive 
nügen und mit den Aufgaben, die ſeiner⸗ 
s noch febr zahlreich zu löſen jind. 
Eine derartige Aufgabe wäre z. B. letzt, 
ben das Einheitsglas da ut, das Ein⸗ 
s maß der Rahmen und der Raften anzuſtre⸗ 

oder wenigſtens den ernſthaften Ver⸗ 
t ju machen, die Vielheit der Maße auf 
leicht drei zu beichranfen. Die Durch 
rung beier Aufgabe würde den Fabri⸗— 
ten und den Imkern die Lage erkeich— 
ı und die Imkerei nachdrücklich verbilligen 
nen. 


Saiſon der Preiskampf. 


Das an ſich wirkſame Werbematerial für 
Honig ſollte auch nicht nur von einer Stelle 
bezogen werden können. Der Imkerbund ſorge 
alſo für die Freigabe und er wird ſich 
den Beifall aller Imker verdienen. 

Der Landesverein hat ſich mit der Aus⸗ 
ſtellung in Ulm ein Ruhmesblatt geſtiftet. 
Eine ſchöne, großartig durchgeführte Aus⸗ 
ſtellung, wofür er Anerkennung verdient. Nach 
dem ſtarken Beſuch und der Anteilnahme 
der geſamten Bevölkerung kann angenommen 
werden, daß das finanzielle Ergebnis für 
i württembergiſchen Landesverein ein gutes 
ein wi 

Leider muß auch an dieſer Stelle, ob⸗ 
wohl alles gut gelungen iſt, die Tätigkeit 
des Preisgerichtes bemängelt werden. Bei 
Eröffnung der Ausſtellung ſollte, wie üblich, 
das Preisgericht die Preiſe ſchon bekannt ge⸗ 
geben haben, ſodaß ſie dem Publikum gleich 
beim erſten Rundgang ſichtbar ſind. Das war 
in Ulm leider nicht der Fall. Erſt andern 


Tages gegen Mittag wurden die Preiſe be⸗ 


kannt. 

Es ſtellten fih merkwürdige Fehler heraus. 
Beiſpielsweiſe war die Firma Rietſche mit 
einem zweiten Preis bedacht und ein anderer 


Ansſteller, der nur Futterkäſten ansgeftellt 
hatte, war mit dem erſten Preis ausge- 
zeichnet worden. Auf Reklamation wurde 


dieſes zwar poft feftum noch berichtigt, in- 
deſſen bleibt der ſchlechte Eindruck beſtehen. 
Wenn das Vorkommnis mit einem Druckfehler 
entſchuldigt wurde, ſo mutet das merkwürdig 
an. Die Mißſtimmung war unter den Aus⸗ 
ſtellern allgemein. Ein Preisgericht ſollte 
bedenken, daß allzu ſcharf ſchartig macht. 
Eine weitere Beſchwerde richtete ſich dage⸗ 
gen, daß ein anderer Ausſteller der Hobel— 
bänke zum Selbſtbaſteln ausgeſtellt hatte, gleidh- 
falls einen erſten Preis erhielt, obwohl er 
nach den Richtlinien in die zweite Klaſſe 
gehört hätte. Auf die Beſchwerde eines Aus- 
ſtellers wurde erwidert, daß der betr. Aus- 
eler eine Stiftung für die Ausſtellung ce- 
macht habe!!!! 

Man kann hierüber nur den Kopf fchüttein 
und dann die Mißſtimmung begreifen. Das 
Richten nach Punkten iſt eine ſchöne Sache. 
Es hat ſich aber in vielen Fällen gezeigt, 
daß die Herren Preisrichter der Aufgabe nicht 
gen achſen waren. Als Entien digung kann 
vielleicht gelten, daß die Menge der zu rich 
tenden Gegenſtände derart groß war, daß 
d einer gründlichen Prüfung nicht genug 
Zeit vorhanden war. Wenn ein Preisrich⸗ 
ter den Fabrikaten beiſpielsweiſe von Ouſſer, 
Graze oder Rietſche auf Kaſten oder Geräte 
tir am 67 Punkte kommt, jo ift das für einen 
Fachmann unverſtändlich. Zu Preisrichtern 
sollte: nur Praktiker gewählt werden. Afa- 
demiker — nur weil ſie das zufällig ſind, eig— 
nen ſich zum Preisrichter nicht. Das ſei hier 
nur prinzipiell gejagt, es foll keine Spitze 
gegen irgendwen enthalten. Auf den Be 
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lacitungsterten ſteht als letzter Punkt: „An⸗ 
dere Umſtände“. Dieſe omindien anderen 
Umstände waren, wie wir uns überzeugen 
konnten, oft überhaupt nicht berückſichtigt, 
oft ſcheinen ſie eine ee Rolle geipielt 
zu haben. man ſich darunter hinſicht⸗ 
lich der Bewertung eigentlich vorſtellen ſoll, 
iſt nicht recht erſichtlich. Wie jemand über 
Vienenkäſten oder eine neue Schleuder ur 
teilen will, der nicht ſelber jahrelang praktiſch 
imkert, iſt einfach undenkbar. 

Bei der Ausſtellung von Königinnen foll- 
ten die Ausſteller darauf halten, daß die 
Kclthen auf der gewählten Stelle feſtgemacht 
werden. 

Ferner ſollten fie jo eingerichtet ſein, 
daß beifpielsweife e die 2 
Königinnen enthalten, die Käſtchen nicht 
herausgenommen werden können. Das läßt 
ſich machen, ohne Intereſſenten die Beſichti⸗ 
gung zu verwehren. Herr Wankler hatte 
einige ſehr ſchöne Exemplare ſeiner Köni⸗ 
ginnen ausgeſtellt. Aus dem Ueberkaſten, 
der zwei nach verſchiedener Richtung flie⸗ 
genden Völkchen enthalten hat, hatte Jemand 
die Käſtchen herausgenommen und verkehrt 
wieder hineingeſtellt. 

ch wollte mir eine ſolche Königin auch 
anſehen und fand eine von den Bienen einge⸗ 
knauelt. Der ſofort benachrichtigte Herr Want- 
ler konnte die Königin nicht mehr retten, denn 
ſie war bereits abgeſtochen. 

Verluſt 25 Mark, die ein Ausſteller nicht 
gern verſchmerzt zu den mit jeder Ausſtel⸗ 
lung verbundenen Arbeiten und Koſten. 

Der Ausſtellungsleitung kann man aus 
ſolchen Vorkommniſſen keinen Vorwurf machen, 
es muß Sache der Ausſteller ſein, ſich gegen 
ſolche Vorkommniſſe durch Bewachung oder 
einfacher durch die Konſtruktion der Käſt⸗ 
chen zu ſichern. 

Es bleibt noch die Beſprechung der Bor- 
träge übrig. Dieſe werden, jeder einzeln, 
int Druck erſcheinen, es erübrigt ſich daher, auf 
alle des Nähern hier einzugehen. Vorweg ſei 
bemerkt. daß die Vorträge ungebührlich viel 
Zeit in Anſpruch nehmen. Sitzungen von 
9 Uhr früh bis 3 Uhr nachmittags iſt zu 
viel des Guten. Bei aller Sachlichkeit und 
Wiſſenſchaftlichkeit dürfen die Herren, die einen 
Vortrag halten, ſich zukünftig einer größeren 
Kürze befleißigen, um die Geduld der Zu⸗ 
borer nicht zu ſehr in Anſpruch zu nehmen. 
In der Kürze liegt die Würze. Allzuſehr 
ins Einzelne gehende Vorträge ermüden leicht. 

An Gediegenheit ließen die Vorträge nichts 

zu wünſchen übrig. Aus dem Beifall tonne 
ten die Redner leicht erkennen, daß ſie dank⸗ 
bare Zuhörer fanden. 
Der Vortrag des Herrn Dr. Himmer, 
der uns beſonders intereſſierte, weil der Schrei⸗ 
ber ſelbſt feit 1898 berartige Verſuche ge 
macht hat, brachte Herrn Profeſſor Armbruſter 
die trockene Beſcheinigung, daß es mit dem 
berühmten „„Lammern“ leider nichts ift. 


Die deutſche Biene 


Unſere eigenen Beob: 
mal nebſt Kurven in 
nen, das erſt noch ge 
Es foll hier noch hervo! 


in „Die deutſche Bi 
919, ſchon auf die 
worden iſt. In ſpäteren 


ſach darauf zurück und 
die einzuſchlagende Metl 
Einzelne beſchrieben. 3 
vorhergehenden Jahre fi 
deutſchen noch ausländiſch 
ein Hinweis. Wenn n 
mer ausdrücklich betonen 
die Verſuche in Erla 
eine Anregung von außen 
ren, fo möchte ich mit X 
dickes Fragezeichen mache 
lung der Verſuche „in 
Herr Dr. Himmer mei 
leicht aus der chronologiſe 
hierher gehörenden Hinw 
Biene widerlegen. In m 
Ergebniſſe ſind wir zude 
Verſuche, die ſich nur über 
wenig Beweiskraft für 
Einzelheiten haben könne 


nächſten Monate wird v 


ſein, hierauf ausführlich zu 
träge haben gehalten: Hi 
der über Entſtehung des 
Blüte bis zur Zelle: 
Grundlage der chemiſch⸗bi 
des Honigs; Dr. Langer⸗ 
körper des Bienenhonigs 
tung bei der Prüfung des 
Elſer-Liebeſeld b. Bern: Di 
in der Honiganalyſe; Dr. 
kunftsbeſtimmung des Hon 
Die Wärmeverhältniſſe im 
nenvolke, Dr. Ewert⸗Lan 
der Unterſuchungen über d 
Kulturgewächſe durch Bie 
Landsberg: Neues zur 
Herr Wilhelm Wankler: 9 
obachtungen bei der Entwi 
larven vom Ei bis zum f 
weib. 

Wie man ſieht, eine ſt 
„G'ſtr dierten Herren“ und 
Nichtſtudierten. Bei der ı 
lung werden ſich die Her 
wenig mehr ins Zeug leg 
die Imkerei nicht ganz ii 
hineinglitſcht! 

Da, wie erwähnt, die 2 
erſcheinen, werden die Im! 
Herbſtes und Winters rei 
haben, die intereſſanten < 
ren und Nutzen daraus zu 

Zu erwähnen bleibt no 
Profeſſor Dr. Karl von Fri 
ja in faſt allen Bienenblätt 
chen wurde. Alles fehr ich 
Störend wirkt nur, daß die 
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em nüchternen Hof, der wie ein Gefängnis⸗ 

ausſchaut, gefilmt wurden, ſtatt auf grü- 

a im Bienengarten! 

Der Film hat es an ſich, die Ereigniſſe 
ſchnel daherzuflimmern. Das Durchein⸗ 
erfliegen der Bienen erſcheint zeitweiſe 
an Fliegende Bienen ju kurbeln, 

d jedenfalls wegen der Kleinheit der Ob- 

t nicht fo einfach fein. 

Der Film verdient in allen Imkerver⸗ 
mungen vorgeführt zu werden, wenn 
ichzeitig Jemand die nötigen Erläuterun⸗ 

„mind: ich gibt. 

Der Imkerfeſttag am Sonntag, den 1. 
guſt, war wirklich für die Imker und 

Ulmer ein Sefttag im beſten Sinne des 
tes. Die Leitung des Imkerbundes ſollte, 
m ein Sonntag in die Veranſtaltung fällt, 
initia bedenken. daß ein großer Teil der 
ker Katholiken ſind. Es möge dafür geſorgt 
; daß der Sonntag Vormittag von 
danſtaltungen inſoweit frei bleibt, daß bei⸗ 
Konfeſſionen der Beſuch des Gottesdienſtes 
glich wird, ohne von den Veranſtaltungen 
as zu verſäumen. Für viele war der 
Wë des Münſters ein Ereignis. Nicht nur 

Baulichkeiten, ſondern auch das gebotene 
gellonzert wird vielen unvergeßlich fein, 
: abend? die Münſterbeleuchtung einzig in 
er Art war und nachhaltigen Eindruck 
terließ. 

Die Begrüßung durch die Behörden war 
zlich, es war wirklich, obwohl mit Maſſen, 

gemütliches Beiſammenſein, das in der 
nnerung haftet. Der Herr Oberbürger⸗ 
ſter von Ulm fand wiederholt Gelegenheit, 

Verſtändnis für die Sache der Imkerei 
utun und zu Herzen gehende und von 
sen kommende Anſprachen zu halten. 
Die geſanglichen Darbietungen waren erit- 
ſig und auf der Höhe. Namentlich der 


ibenchor löſte nicht endenwollenden Bei- 
cus. 
Welcher Wertſchätzung fid die Wander- 


ammlung erfreute, konnte man daran ſehen, 
Gäſte und Imker aus Schweden, der Slo 
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wakei, Oeſterreich, Ungarn, Jugoſlavien, der 
Schweiz und aus Luxemburg anweſend wa⸗ 
ren und Grüße überbrachten. Manchen Im⸗ 
ker aus Oſt und Weſt und Nord und Süd, 
der ſeit Magdeburg nicht aus den 4 Pfählen 
herausgekommen war, konnte man in Ulm 
wieder begrüßen. Allen ſei an dieſer Stelle 
ein herzliches on zugerufen auf . 
Wiederſehen bei der nächſten um. aE 

Imkerbund und der veranſtaltende Landos- 
verband können einen vollen Erfolg buchen. 
Biene G.m.b. H. hatte aus- 
1 Walze mit Aufſatz, 1 Lagerbeute, 
1 Zanderbeute, 1 Gerſtungbeute, 1 Seiten- 
ſchieber ſowie einen Beobachtungskaſten in 
Sechskantform der uns zu Meßzwecken dient, 
nur Naturbau aufführt und dem man gleich⸗ 
zeitig 6 Langwaben⸗Honig entnehmen kann. 
In der Septembernummer werden wir die Be⸗ 
ſchreibungen bringen. Das Preisgericht „ver⸗ 
hängte“ hierauf die ſilberne Preismünze. 

Der ausgeſtellte Honig wurde nach Schluß 
der Ausſtellung bis auf das letzte Glas ver⸗ 
kauft. Die Ulmer haben die 5 
benutzt, ſich en und willig den 
forderten Preis von Mark bezahlt 

Hoffentlich beſchert SC Himmel t Im⸗ 
tern nun Sa ein gutes Honigjahr, das alle 
Schäden wieder heilt. 

Die Tagungen finden 1927 in Leitmeritz, 
1928 in Köln am Rhein, 1929 in Graz ſtatt. 
35 GH alo ji für diefe Orte Zeit zum Rüſten. 

m 

Wenn man eg die Tagung in Ulm zurück⸗ 
blickt und auf das bisher durch den Imker⸗ 
bund Erreichte, ſo darf der Name des Herrn 
Geh.⸗Reg.⸗Rat Tr. Gerriets vom Landwirt- 
ſchaftsminiſterium in Berlin nicht EH 

werden, der ſich in vorbildlicher Weile der 
allgemeinen Imkerintereſſen annimmt und 
ihnen Förderung in jeder Beziehung zuteil wer⸗ 
den 6 Die deutſchen Imker ſind dieſem 
Herrn E Danke verpflichtet. Die⸗ 
ſem Danke usdrud zu geben, hält fih der Ye- 
i auch an dieſer Stelle für ver⸗ 
pflichtet 


Die Honiggewinnung der Welt. 


er monatliche Handelsnachrichtendienſt, den die 
ional Bank of Commerce in New York an 
Kunden verſendet, brachte vor Kurzem eine recht 
reiche Betrachtung über die Bienenhaltung und 
igerſeugung in den Vereinigten Staaten und 
ber hinaus üder die Honigwirtſchaft der geſamten 
t. Für die deutſchen Imker und allgemein an 
gufen Produktion von Honig beteiligten Krei- 
nd vorwiegend die Gegenüberſtellungen mit den 
teriſchen orgängen in anderen Ländern inter- 
u, wie der Vergleich des Finfluſſes europäiſcher 
iginduftrie u. f. w 
er Stand der amerikanischen Bienenzucht und 
Honiggewinnung in den Vereinigten Staaten 
m in der Geſchichte der amerikanischen Imkerei 


felten eine ähnliche Höhe erreicht wie jetzt. 

Aber dieſe fortſchrittliche Entwicklung des Honig⸗ 
baus beſchränkt fidh keineswegs anf dieſes Produk- 
tionsgebiet. Eine febr beachtliche Konkurrenz für 
die amerikaniſche Expanfion ift hier die bedeutende 
Ausdehnung vor allem der neuſeeländiſchen Wirt- 
ſchaft und der wachſende Einfluß neufeelandifchen 
Honigs auf den internationalen Honigmärkten. 

So ilt 3. B. der Abſatz Neuſeelands nach Groß- 
britannien, das ein weſentlicher Verbraucher aus- 
ländiſchen Bienenhonigs ift, jetzt doppelt Jo groß 
wie die Einfuhr aus Amerika. Neuſeeland ver- 
ſchifft jährlich nach dem btitiſchen Markt 2 Mill. 
Pfund gegen eine Einfuhrmenge von I Mill. Pfund 
aus Amerika. 
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„Außherordentlichen Aufſchwung hat auch die kana- 


diſche Bienenzucht genommen. Statiſtiſche Su- 
. Jammenftellungen, die die Verwaltung des Domini- 


ums bereits feid 1900 führt, geben für 1921 einen 


Sabresertrag von noch nicht 7 Mill. Pfund an. 
Jetzt beträgt dagegen die Ernte kanadiſcher Imker 
mehr als 20 Mill. Pfund Honig. Die kanadiſchen 


. Uufenhandelsorganifationen, die fic) mit dem Cx- 


port von Dienenbonig befaffen, treffen Bore 
bereitungen um etwa die Hälfte diefer Ernte auf 


den Weltmärkten unterzubringen, wobei eine befon- 


dere Pflege der europäiſchen Konſumtionsgebiete in 
Betracht gezogen wird. 

Ein bedeutender Honigproduzent ift auch Auſtra⸗ 
lien, das im Jahre 1923—24 — in den letzten 
beiden Jahren waren zahlenmäßige Ergebniſle noch 
nicht zu erhalten — 6 Will. Pfund erntete. Dieſe 


Mengen wurden zum größten Ceile ausgeführt. 


Die Fortſchriſte der europäiſchen Bienenwittſchaft 
Jind dagegen nicht fo auffallend. Die deutſche Imkerei 
9 eute 3. B. weſentlich weniger Honigwirte 
als 1900 


In Nußland ſchätzt man heute etwa 3¼ Will. 
Bienenmwirtfchaften. Dieſe Menge kommt etwa dem 
Stand der ruſſiſchen Honigproduktion vor etwa 15 
Jahren gleich. Nicht unbedeutend ift die polnifche 
Honiggewinnung Polen produzierte im Jahre 1925 
etwa 15 Mill. Dfund Honig. Aber die polnischen 
Binnenmärkte find febr aufnahmefähig für Bienen- 
honig, ſodaß fidh aus diefer Erntemenge keine ilber- 
Jcbiiffe ergeben, die ſich für die Ausfuhr freimachen 
laffen. Im Gegenteil führt der polniſche Cinfubr- 
handel jum Ausgleich des nationalen Konſums nicht 
unbeträchtliche Mengen von Bienenhonig aus dem 
Auslande ein. 


Die deutſche Biene 


| 
Die öſterteichiſchen Imker 
beiden Jabren im allgemei 
Honig erzielen können, aber 
produktion iſt noch nicht Jo 
heimiſchen Märkte befriedige 
Auch bier muß der öfterreichi 
Mengen von Bienenhonig au 
ten aufkaufen. i 
Die fchweizerifche Bienenzu 
verbreitet. Aber die Erträge 
reichen an den Umfang der € 
mit gleicher Völkerzahl nicht 
mutlich ift das ſchweizer Gelänt 
bezw. der Honigerzeugung nich 
lich. Die ſapaniſche Bienen 
fortgeſchritten. Auch die Le 
Völker an Honig find recht gi 
ift die Bienenwirtſchaft und 
Honig in Alien und Aftika n 
wenig entwickelt. Der ganze 
befindet fic) größten Ceils no 
lungsftadien. 
an kann wohl zugeben, 
niſche Honigproduktion jetzt in 
Eine ftarke 1 auf 
ten für den Abſatz der Überpt 
ſind für die Vereinigten Staat 
weſtindiſchen Produktionsgebic 
aber auch Neufeeland, wo fich 
zu immer größerer Kraft entwic 
aus möglich, daß in einigen Ja 
diſche Honig den augenblickliche 
nifcher wie auch kanadifcher ur 
jeugung auf den Weltmärkter 
drängen wird. 


Sur CTrachtverbeſſerung. 


In Heft 8 S. 146 ift ein Feld Ackerſenf ſichtbar. 
Senf iſt ein ausgezeichnetes Bienenfuttergewächs, 
das viel zu wenig beachtet und angebaut wird. 
Sür die Imker käme in Betracht ihn ſo zu ſäen, 
dab er Crachtpauſen ausfüllt d. h. daß man ihn 
fo Jſäet, daß feine Blüte in die Crachtpauſen fällt, 
in der die Bienen ju feiern gezwungen wären. 


Bezüglich der Ausſaat ift ju beachten, daß man 
die erſte Mitte Mai macht. Die Blüte tritt etwa 
nach 4 Wochen ein und hält ca. 5 Wochen an. 

Während dieſer Zeit haben die Bienen eine ſehr 


gute Pollen- und Honigtracht. Swar kann man 
auch kleine Flächen befaen, indeſſen find dieſe zu 


einer durchgreifenden Crachtoerbefferung ju gering. 


St wenn man Flächen bis zu einem Morgen 
anbauen Kann, ſo wird man eine Wirkung auf die 
Entwicklung der Bienenbölker einen merkbaten Ein- 


fiuß wahrnehmen. Der Boden foll gut gedüngt 


ſein, deſto beſſer und reichlicher iſt die Blüte. n 


einem foeben umgepflügten Acker der notdürftig mit 


Egge oder Wahe eingebaut wird, kann man den 
Samen von Hand einftreuen ohne weitere nach- 
gängige Behandlung. Auf den Morgen gehen etwa 
5 Pfund Samen. Der Samen geht nach dem erften 


Regen raſch auf. Bei Warm 
entwickelt fic) die Saat rafch 1 
erfcheinen die erften Blüten. 
Will man ſich daher eine Da 
ware bei Aufgang der erſten Bl 
bei Eintritt der Blüte der zwei 
einzufaen. Man erreicht auf d 
ununterbrochene Blüte für die 
Wochen herrſcht. Die zweite 2 
in eine Zeit, in der die Bien 
nichts einzuheimſen haben. 
Gewiß ſetzt das Gelingen vor. 
genügend freies Land verfügt. T 
zelnen nicht der Fall fein wird 
verſtändnisvolles Suſammenwirl 
Ortes eine günjtige Gelegenheit.; 
keit für die Crachtoerbefferung 
nicht Eigentümer, fo wird doch i 
die Möglichkeit beſtehen, paffen? 
Sicher wird der eine oder ar 
zeitig Landwitt fein, der die Be 
dens und die Ausfaat beforgt. 
. Wir haben mit unfern Pı 
günſtige Ergebniſſe, daß wir 
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ver könnten ſich die yweite Blüte die hier gegen 
* 6. Auguft eintrat, einmal anfeben, um fih ; 
n zeugen, welches Bienengewimmel in den Blüten 
früh bis ſpät hertſcht. Eine weitere Möglich 
z bietet die Ausfaat von Phapelia, die zwiſchen⸗ 
rh angebaut werden kann. Dieſe blüht auch 
N bei uns, diesmal gleichzeitig mit der zwei⸗ 


x lite. 

E eine Pracht und Freude, die Bienen ſich 
- tummeln zu leben. Die Wintermonate find 
gaet, ſich den Vereinen darüber klar zu werden, 

Kä kann. Dbajelia braucht etwas länger 
. weil ſie anfangs ſehr langſam 

Se Die befte Seit zur Ausfaat ift Mitte 
bis Ende Mai auf gut ge Soe Land. 

Géi der Art der Düngung fei darauf 

_ ecklam gemacht, daß Phajelia tiefgründig 

lt und dementſptechend die Bodenbearbeitung 
, E foll. Kann nicht gründlich mit Stalldung 
beitet werden, fo empfiehlt fih, auf das ju⸗ 
mende Land noch während der Schnee darauf 

: Kainit (12% ) oder entſprechend weniger Kali 
fe) zu ſtreuen und dann vor der Bearbeitung 
dem Pflug entweder entſprechende Gaben 

` asmehl oder Kalkftickftoff zu geben. 

u Sweifelsfallen nn ficher jeder ortsanfäflige 
dwirt Auskunft geben. 

lie Imker müljen fih darüber klar fein, daß 
Einzelne auf diefem Gebiet beim beten Willen 

is durchgrei endes unternehmen kann, es fei denn, 

fei Grundbeſitzer und bereit, einen Ceil feines 

Vie für die Bienennabrung zu Verfügung 
en. 

om wird fic bei der Landknappheit wohl kaum 

md verftehen. Es bleibt daher nichts anderes 

g, als daß die Imker einer Ortslage fich zu 

Rentun, einen Sonds ſammeln zur Samenbe- 

Ki zur Pachtgeldanſammlung, zur Ausjaat- 

it ofw. 


Sünftiges 


Auf dem Bild (S. 145, Heft 8) ſehen 
einen Teil der Roniginmensudht- bezw. 
ſlattungskäſtchen abgebildet. Sie ſtehen auf 
dontptoiten von 120 mm Dicke, die on: 
hitzt mit Karbolineum getränkt, an der 
ine getrocknet und dann im Abſtande von 
1 Metern eingerammt find. Der Unter- 
nd ift Wiejeniand, dem der Graswuchs 
jien wurde. Es blüht da fo allerlei, was 
Bienen nützlich iſt und as Auge des 
kers erfreut. Löwenzahn, Luzerne, Weiß⸗ 
Zittergras uſw., vom Frühjahr bis zum 
bit ein ſtets friiher, bunter Teppich Eben⸗ 


ıt könnte man daraus eine glatte, gut 
flegte Raſenfläche machen, indem man mit 
Raſenmäher arbeitet. Wir ziehen es 


Oh vor, uns dieſe Arbeit nicht erft auf- 
den und der Natur freies Spiel zu laf- 

Es zeigt ſich jedoch als notwendig, die 
ſten im nächſten Jahr mit einem nach 
en offenen Blechtrichter zu umgeben, der 


Die deutſche Biene 


Seite 189 


Kleinliche Bedenken wie das, daß es immer Sälle 
geben wird, daß der eine oder andere nicht mit⸗ 
machen will und doch an dem Nutzen der Ausſaat 
teilnimmt, SC die tatkräftige Snangriffnabme 
einer ſolchen Crachtoerdefferung nicht verhindern. 


s und Duchweiren gedeihen. Inicht. Füberall, 
Ae a Senf und Phaqelia kann mit Leichtigkeit 
überall im deutfchen Reiche angebaut werden. Neben 
den hier empfohlenen Ausſaaten wird man ſein Augen- 
merk auch darauf richten, die Landwirte mehr als 
bisher jur Ausſaat aller Kleeatten durch das 
Beifpiel anufeuern wig wir es hier im Bezirk 
mit der koftenlofen Hergabe von Samen, von Sn- 
catnat-, gelbem Klee, €sparfettes, Schweden⸗ 
und Rielenklee wohl erftmalig eingeführt baben. 
Die Imker miiffen fih aber darüber klar fein, da 
man nicht mit 50 Pfg. rechnen darf, ſondern da 
jeibftoerftändlich die Agitation und die Ausführung 
Geld koftet, wenn auch nicht ſonderlich viel. Diefes 
Geld muß durch Einmütigkeit aufgebracht werden, 
es kann lehr leicht dadurch geschehen, daß die Imker 
eines Ortes fic) ihrem Vereinskaſſierer gegenüber 
verpflichten, alljäbrlich eine beftimmte Summe in 
bar oder in Samen abyuliefern, der nachher in der 
Weiſe wie beſchrieben, verwendet werden foll. 


Die Imker müſſen in dieſer traurigen Zeit mehr 
als bisher unter einen Hut gebracht werden, das 
Semeinſchaftsgefühl muß mehr geweckt und gepflegt 
werden. Hilf dir felber, fo hilft dir Gott! 

Nicht immer auf einen andern warten, der da 
kommen foll oder auf ein Wunder, das nie geſchiebt, 
Jondern ſelber tatkräftig anfallen, wird die Imker 
weiter bringen und allmählich e können, 
für die immer magerer werdende Bienenweide. 


Wenn der Dong golden glänzt im Glaſe wird 
niemand der Mühe und Arbeit mehr gedenken, 
Jondern den Vorſatz falen es jedes Jahr wieder 
ſo ju machen 


Allerlei. 


innen mit a beſtrichen ift. Die 
Ameiſen und die Ohrlitzen ſuchen nämlich in 
Maſſen die Kaſtchen heim und beläſtigen Soe 
Bienen, indem fie an den Pfoſten aus dem 

Raſen e an durch die Fluglöcher 
eindringen. Auf die Pfoſten wurde ein zöl⸗ 
liges Brett SE An beiden Längsſei⸗ 
ten wurden an dieſes Brett 2 Leiſten ger 
ſchraubt, jo oak zwiſchen Brett und Leiſte 
eine Nut entſteht. Der Kaſtenboden hat zwei 
überſtehende Leiſten, die in die Nut paffen. 
Nun kann man die Kiſtchen in das Brett 
ſchieben und ſie ſitzen feſt und können jeder⸗ 
zeit entfernt werden, was aber mur im Spät⸗ 
herbſt geſchieht. Die Käſtchen ſelber ſind 
ſo groß, daß ſie zwei Begattungskäſtchen neben⸗ 
einander aufnehmen können. Die Fluglöcher 
ſind an den Schmalſeiten hüben und drüben 
angebracht. Am Boden find zwei Ouer- 
leiſten aufgeſchraubt, ſo daß die eingeſchobe⸗ 
nen Begattungskäſtchen von unten Luft haben. 
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In den Boden des Ueberkaſtens muß minde- 
ſtens ein Loch 11 l werden, da⸗ 
mit etwa im Kaſten vorhandene Bienen einen 
Ausweg finden können. Der Ueberkaſten iſt 
mit einem aufklappbaren Spitzdach verſehen. 
Die Begattungskäſtchen ſelber enthalten einen 
Rahmen im Ausmaß 250/180 mm: es genügt 
vollkommen für den erſtrebten Zweck. In den 
Boden des Käſtchens iſt ein Lüftungsſchieber 
aus Blech eingelaſſen, durch den die Bienen 
nicht 1 außen können. Die Seitenwände 

werden durch zwei Glasſcheiben gebildet, die 
herausgenommen werden können. Der Fut⸗ 
ferraum befindet fic) oben; er kann 1½ Pfund 
Honigzuckerteig aufnehmen. An Sie Seite 
befindet ſich oben ein kleines Abteil von 

40/40 mm, in welches die zu verſchickende Edel⸗ 
zelle verſenkt wird. Ein Deckelchen von Holz 
verſchließt dieſen Raum. Der Futterkaſten iſt 
mit Glas abgedeckt. Die Seitenwände ſtoßen 
über und halten noch einen Holzdeckel zur 
Sicherung und zum Verdunkeln. 


Im Ueberkaſten muß man während der 
Monate Mai und Juni in kühlen Nächten Filz⸗ 
platten anbringen, damit die Begattungskäſt⸗ 

warm genug ſind. In den Monaten 
Juli und Auguſt werden jedoch die Tem pe- 
raturen in den Käſtchen leicht zu hoch, wenn 
ſie nicht den ganzen Tag ſtark gelüftet wer⸗ 
den, oder im Schatten ſtehen können. Wie an 
dem Bild (im Vordergrund rechts) erſicht⸗ 
lich, ſind die Käſtchen verſchieden aufgeſtellt. 
Einmal geht der Ausflug nach Süd und Nord, 
bei dem nächſten nach Oſt und Weſt uſw. 
bei dem nächſten nach Oſt und Weſt uſw. Das 
ift notwendig, um ein Verfliegen der Köni- 
ginnen möglichſt auszuſchließen. Alle Kiſt⸗ 
chen und die Pfoſten find nochmals mit 
Schachts Karbolineumfarben, die fic) gut be- 
währen, geſtrichen. Alle Dächer wurden rot 
geſtrichen, die Käſtchen jedoch in den ver 
ſchiedenſten Farben, die ſich leicht durch 
Miſchen der drei Grundfarben, rot, gelb und 
blau erzielen laſſen. Die Käſtchen wurden 
3. St. erft geſtrichen, als fie ſchon teilweiſe beſetzt 
ewn den Geruch der 
Farben nicht, der ſich auch nach wenigen 
Tagen reſtlos verliert. 

„ der Handhabung Gë folgen- 

zu erwähnen: Es zeigt fid, daß man 
= Käſtchen nicht mehr Bienen geben ſoll, 
als daß ſich beide Wabenflächen glatt mit 
Bienen bedecken. Weniger dürfen es nicht 
fein, weil ſonſt die nötige Wärme nicht er: 
zeugt werden kann. Mehr ſollen es nicht e 
weil dann die Völkchen leicht ausziehen. 
kann vorkommen, daß eine Königin 109 
Wochen im Begattungslkäſtchen Aufenthalt nebh- 
men muß, weil man nur an der Farbe der 
Nachkommenſchaft die rechte Befruchtung der 
ausgeſchlüpften Bienen beurteilen kann. Die 
jungen Königinnen gehen ſtark in Brut, na⸗ 
mentlich, dann, wenn die Beſetzung frühzeitig 
erfolgen kann (was dieſes Jahr leider nicht 


in der Eierlage. 


der Fall war). Wird 
warm durch Weberfüllug 
wirkung der Sonnenſtra 
zieht das eine oder ander 
Will man das vermei 


1. nicht flüſſig fütte 

2. muß man, nachd 
ganz bedeckelt ſin 
Wabe einhängen. 


Es iſt ſelbſtverſtändlich, de 
Völkchen keine Not leiden 
terbehälter muß daher ftet: 
zuckerteig gefüllt ſein. D 
Bienen auf Tracht fliege 
ſich im Futterraum herun 
tige Maß zur Beſetzung 
Liter Bienen. Die Biene 
der Käſtchen werden mit 
zen entnommen, weil di 
volkreich ſind und man 

rückwärtigen Deckels leicht 
vom Inhalt 500 cem = 
wegnehmen kann. Als u 
rät bei dieſem Geſchäft er 
ſerzerſtäuber. Die Bienen 
ftaubt, bis fie ruhig fige: 
deswegen beſſer ſchöpfen 
mit einem Anfangsſtrei 
chen ſchütten. Einen Abk 
man dann nicht. Die al 
ten Bienen kommen fofort 
Bienenhauſes und erft auf 
fie hübſch zwammengezogen 
fangsſtreifen figen. In d 
feinem ſchlochten Mai- u 

ſchwemmungskataſtrophen u 
ſonſtigen der Zucht nachteil 
mußte man ſich mit Gedu 
die Begattung der Königin 
lange hin, während es bei 
im Mai und Juni ſonſt ſel 
einem Viererſtapel war ei 
drei Tagen, drei andere er 
Die Völke 
weg Arbeiterbau an den Anf 
reichlich Pollen. Ein and 
näckig immer wieder Drohn 
hörte damit nicht eher auf, 
aus normal ausſehende K 
drei Wochen mit der Eier! 
wäre darauf zu achten, ob 
und im nächſten Jahre wie 
wenn ſich die Begattung 
zieht. Bei günſtigem Wetter 
chen beſetzt fein tollen; es ko 


des ſchlechten Wetters nur e 


ernd beſetzt gehalten werden. 
den wir wohl dahin kommen 
ausnützen zu können. Zw. 
die verſuchsweiſe aesalten mw 
Umzug ſchlecht überſtanden u 
ernd ſchwach, was an ſich 
ſchlechten Wetters kein Wu 
Entwicklung ging, trotz b 


Schauſtock „Deutſche Biene“, Saal a. Saale. 
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Bienenhaus der Deutſchen Biene mit Flug nach 


eingerichtet für 120 Völker. 
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Teilanſicht unferer Königinnenzucht; 
im Hintergrund ein Walzenſtand. 
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Bienenhaus d. H. G. Nenniger, Saal 
mit Vadiſchen Ständerbauten. 


Cin Seld Senf in voller Blüte. 
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7. Jahrgang, 9. Heft 


edy vonſtatten. Erſt im Juli waren die 10 
itenſchieberrahmen einigermaßen beſetzt. Die 
wen Völker hatten vierjährige Königinnen 
zur größten Ueberraſchung hing am 13. 
uit von einem der Völker ein prächtiger 
chwarm am Baum, ee das nicht erwar⸗ 
worden war. Da andere Vöcker die Droh⸗ 
ſchon abgeſchafft haben, wurde vielleicht 
Reinbegattung möglich. Auffällig war, 
ß die beiden gelben Völker an mehreren tüh- 
Tagen ſtark flogen, während alle andere 
ölker keine Flugbienen ausſandten. Sie müſ⸗ 
demnach wohl eine beſondere Tracht⸗ 
lle entdeckt haben, die unſeren braven 
warzen nicht zugänglich geweſen ift. Mei, 


konnte wegen ſtarker Inanſpruchnahme 
eſem Vorgang keine weitere Beobachtung 
idmet werden. Im nächſten Jahre ſollen 


e Völker vom Stande verſchwinden und 
einſamer Stelle weiter beobachtet werden. 


der, daß die bereits mehrere Jahre akklimati⸗ 
n Königinnen unter gewiſſen Umſtän⸗ 
, infolge großer Fruchtbarkeit es doch 
hin bringen, etwa bis Auguſt, (wo bei uns 


* 
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n einzigen Schluß, on man ziehen kann, 
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alle Tracht vorbei ift) doch noch ein ſtark 
Volk zu erzeugen, obwohl ſie im Frühja 
alljährlich elend ſchwach aus dem Wint 
kommen. Aus welchen Gründen diefe Db 
den hellen Völker gehalten werden, darüb 
wird vielleicht im nächſten Jahr einmal e 
Bericht folgen, falls längſt erwartete Te 
ſachen vorliegen werden. 


Um den Unterſchied der Naſſen kenn 
ju lernen. werden wir in der Nh 
einen neuen weiteren Stand mit 20 I 
ſetzten Walzen einrichten. Dieſe werden n 
ftarfen. echten Heidſchwärmen beſetzt, die a 
Mitte wänden Brut aufführen follen und u 
mittelbar bei einer großen Heidefläche M 
ſtellung finden. Weitere Bienenſtande we 
den in der Nachbarſchaft aufgeſtellt werde 
weil es ſich nicht als ratſam erweiſt, Avie 
Völker (mehr als 100) an einem Stan 
anzuſammeln. Das Jahr 1926 kann in d 
jer Hinſicht allerdings nich! viel zum Maßſt 
genommen werden. Hoffentlich wird das ko 
mende Jahr uns eine angenehme au) 
in beier Hinſicht bringen. 


Deutſcher Imkerbund. 


' Rektor Breiholz, Neumünſter, Bundesleiter des Deutſchen Imkerbundes. 


An unfere Orts- und Bezirksvereine! 

J. Unſere Werbemittel find nun da. Die 
te Nummer der Bi enenzeitung hat fie uns vor- 
ſtellt. Sie wollen ausgiebig und mit Nachdruck 
rwendet werden für den Sweck, für den fie gee 

ffen worden ſind. Die Shaubänger und 
tander follen überall da einen Platz finden, 

unfer Honig im Einheitsglas des Deutfchen 
kerbundes zum Verkauf angeboten wird. Kein 
tief darf aus dem Haufe des Smkers und feiner 
ekannten hinausgehen, den nicht unfere Ber- 
chluß marke nert. Unſer Werbeblatt oder 
inwickler muß in jedes Haus, in jede Familie 
mmen. Alle Mitglieder müſſen dafür forgen, daß 
Fs wirklich geſchieht. Unfere Werbepoftkarten 
en die allerweiteſte Verbreitung finden. Der 
nye Samilien- und Bekanntenkreis des Imkers 
f fie für feine Mitteilungen verwenden. 
Auch das gehört zu den Aufgaben unferer Orts- 


und Bezirksvereine, daß ſie ſich mit Nachdruck 
größtmögliche Verbreitung unſerer Werbemit 
einſetzen. Denn fo wird der Weg gebahnt, a 
dem unfer deutſcher Sonig jut Anerkennung u 
Wertſchätzung gelangen foll. 

2. Bezogen werden können unfere Werbemittel r 
durch Vermittlung der Verbände. Die Herftel 
haben fih verpflichtet, Beſtellungen auf Wert 
mittel nur dann auszuführen, wenn der Auftr 
von den Verbänden oder deren Bevollmächtigt 
kommt. 

J. In gegebener SNE teile ich mit, d 
ju den Berkaufspreifen für Werbemittel, die 
meinem letzten Anſchreiben an unfere Orts- u 
Dezirkspereine genannt find, ſelbverſtändlich ne 
der Aufſchlag für Poſtgeld und Verpackung hinz 
kommt. 

A r, den 13. augun 1926. 

Deutjcher Smkerbur 


Sujesen von Edelköniginnen. 


Aus dem Leſerkreiſe gehen uns wiederholt An- 
agen betreffend Jufetzen von Edelköniginnen zu. 
den vorangegangenen Jahrgängen von „Die 
tihe Biene“ haben wir des öftern Juſetzweiſen 
egeben. Da ſolche Anfragen immer wieder ge- 
llt werden, wollen wir hiermit diejenige Guſetzart 
geben, die wir unfern Königinnenbeziehern ftets 
s Herz legen. 
Einen Fingerzeig gibt uns das Bienenvolk felber, 
nes ftill ummeifelt. Unter ſtiller Umweiſelung 
ftebt man bekanntlich den Königinerſatz durch 


das Bienenvolk ſelber im Spätjahr, mitunter ar 
im zeitigen Frühjahr. Die Bienen ſchreiten hier 
um fih, menſchlich ausgedrückt, aus der „Erwägu 
heraus“, daß es zum Sortbeftand des Bienenvolk 
notwendig ift, die alte, unbrauchbare, lahme oi 
nicht mehr auf der Höhe befindliche Königin 

etſetzen. Während die alte Mutter im Stocke ne 
ihrer Cätigkeit nachgeht, haben die Bienen Vorſot 
gelroffen, indem ſie im Auguſt nicht alle Drohn 
abtreiben, ſondern einen Ceil behalten. Gleichzei 
ſetzen ſie über Arbeiterbrut ſogenannte Nac 
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lecht vonſtatten. Erſt im Juli waren die 10 
kitenſchieberrahmen einigermaßen beſetzt. Die 
wen Völker hatten vierjährige Königinnen 
d zur größten Ueberraſchung hing am 13. 
uit von einem der Völker ein prächtiger 
dwarm am Baum, 5 das nicht erwar⸗ 
worden war. Da andere Völker die Drob- 
n ſchon abgeſchafft haben, wurde vielleicht 

Reinbegattung möglich. Auffällig war, 
die beiden gelben Völker an mehreren küh⸗ 
t Tagen ſtark flogen, während alle andere 
Eier keine Flugbienen ausſandten. Sie müſ⸗ 
1 demnach wohl eine beſondere Tracht⸗ 


elle entdeckt haben, die unſeren braven 
bwarzen nicht zugänglich geweſen ift. Ve, 
e konnte wegen ſtarker Inanſpruchnahme 


ſem Vorgang keine weitere Beobachtung 
vidmet werden. Im nächſten Jahre ſollen 
dr Völker vom Stande verſchwinden und 
einſamer Stelle weiter beobachtet werden. 
m einzigen Schluß, 
der, daß die bereits mehrere Jahre akklimati⸗ 
tten Königinnen unter gewiſſen Umſtän⸗ 
L infolge großer Fruchtbarkeit es doch 
gin bringen, etwa bis Auguſt, (wo bei uns 
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œn man ziehen kann, 
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alle Tracht vorbei iit? doch noch ein ſtarkes 
Volk zu erzeugen, obwohl ſie im Frühjahr 
alljahrlich elend ſchwach aus dem Winter 
kommen. Aus welchen Gründen dieſe bei⸗ 
den hellen Völker gehalten werden, darüber 
wird vielleicht im nächſten Jahr einmal ein 
Bericht folgen, falls längſt erwartete Tat- 
ſachen vorliegen werden. 


Um den Unterſchied der "allen kennen 
u lernen, werden wir in der Rhön 
einen neuen weiteren Stand mit 20 be⸗ 
ſetzten Walzen einrichten. Dieſe werden mit 
ſtarken. echten Heidſchwärmen belegt, die auf 
Mitte wänden Brut aufführen follen und un- 
mittelbar bei einer großen Heidefläche Auf⸗ 
ſtellung finden. Weitere Bienenſtände wer⸗ 
den in der Nachbarſchaft aufgeſtellt werden, 
weil es ſich nicht als ratſam erweiſt, zuviele 
Völker (mehr als 100) an einem Stande 
anzuſammeln. Das Jahr 1926 kann in die⸗ 
fer Hinſicht allerdings nich! viel zum Maßſtab 
genommen werden. Hoffentlich wird das kom⸗ 
mende Jahr uns eine angenehme entiduiouns 
in dieſer Hinſicht bringen. 


Deutſcher Imkerbund. 
Rektor Breiholz, Neumünſter, Bundesleiter des Deutſchen Imkerbundes. 


An unfere Orts- und Bezirksvereine! 
-Unfere Werbemittel find nun da. Die 
le Nummer der Bienenzeitung hat fie uns vor- 
elit. Sie wollen ausgiebig und mit Nachdruck 
wendet werden für den Sweck, für den fie ge⸗ 
den worden ſind. Die Shaubänger und 
änder ſollen überall da einen Platz finden, 
unfer Honig im Einheitsglas des Deutfchen 
kerbundes zum Verkauf angeboten wird. Kein 
ef darf aus dem Haufe des Imkers und feiner 
kannten hinausgehen, den nicht unfere Ver- 
lubmarke ziert. Unſer Werbeblatt oder 
nwicklet muß in jedes Haus, in jede Sumilie 
men. Alle Mitglieder müſſen dafür Jorgen, daß 
wirklich geſchieht. Unſere Werbepoftkarten 
m die allerweiteſte Verbreitung finden. Der 
Familien- und Bekanntenkreis des Imkers 
fie für feine Mitteilungen verwenden. 
Ind) das gehört zu den Aufgaben unſerer Orts- 


und Bezirksvereine, daß fie ſich mit Nachdruck für 
größtmögliche Verbreitung unferer Werbemittel 
einſetzen. Denn ſo wird der Weg gebahnt, auf 
dem unſer deutſcher Sonig zur Anerkennung und 
Wertſchätzung gelangen foll. 

2. Bezogen werden können unſere Werbemittel nur 
durch Vermittlung der Verbände. Die Herſteller 
haben ſich verpflichtet, Beſtellungen auf Werbe⸗ 
mittel nur dann auszuführen, wenn der Auftrag 
von den Verbänden oder deren Bevollmächtigten 
kommt. 

3. In gegebener Veranlaſſung teile ich mit, daß 
zu den Berkaufspreifen für Werbemittel, die in 
meinem letzten Anſchreiben an unſere Orts- und 
Bezirksvereine genannt find, ſelbverſtändlich noch 


der Aufſchlag für Poftgeld und Verpackung hinzu- 


kommt. 
Neumünſter, den 13. Auguft 1926. 
Deutſcher Imkerbund. 


Sufesen von Edelköniginnen. 


lus dem Leſerkreiſe gehen uns wiederholt An- 
jen betreffend SJuſetzen von Edelköniginnen zu. 
den vorangegangenen Jahrgängen don „Die 
fhe Biene haben wir des öftern Zufetzweijen 
geben. Da ſolche Anfragen immer wieder ge- 
werden, wollen wir hiermit diejenige Suſetzart 
eben, Wé Berg unſern Königinnenbeziehern ſtets 
Herz leg 

inen Singer zeig gibt uns das Bienenvolk Jelber, 
nes ftill umweifelt. Unter ſtiller Umweiſelung 
tebt man bekanntlich den Königinerſatz durch 


das Bienenvolk ſelber im Spätjahr, mitunter auch 
im zeitigen Frühjahr. Die Bienen ſchreiten hierzu, 
um ſich, menſchlich ausgedrückt, aus der „Erwägung 
heraus“, daß es zum Sortbeftand des Bienenvolkes 
notwendig iſt, die alte, unbrauchbare, lahme oder 
nicht mehr auf der Höhe befindliche Königin ju 
erſetzen. Während die alte Mutter im Stocke noch 
ihret Cätigkeit nachgeht, haben die Bienen Vorſorge 
getroffen, indem ſie im Auguſt nicht alle Drohnen 
abtreiben, ſondern einen Teil behalten. Gleichzeitig 
ſetzen fie über Urbeiterbrut ſogenannte Nach- 


ſchoffungszellen an. Meiltens gefcieht diefer Vor⸗ 
gang im Spatjabre. Mancher Imker war nicht 
wenig überraſcht, im Sriibjabr eine ſtolze, junge 
Königin auf ben Waben Ipazieren ; zu ſehen und 
daneben noch die alte Kante auf irgend einer Wabe 
gleichzeitig vorufinden. Was uns für unferen 
Fall intereſſiert, tiſt,der Umſtand, daß die Umweiſelung 
„kill“, d. h., ohne daß der Imker es merkt, und 
ohne dah die Bienen überhaupt weifel- 
unruhig werden, vor ſich zu gehen pflegt. Jedem 
Imker find zwar diele Umſtände bekannt, Jedoch hat 
unſeres Wiſſens bisher niemand die Nutzanwendung 
daraus gezogen. Diele befteht eben darin, daß 
man, will man eine Edelkönigin juſetzen, die an- 
kommende Königin ſofort mit dem Zujagkäfig in 
einer Wabe an die wärmſte Stelle des Brutneſtes 
bringt: am Beſten geſchieht dieſes am Abend. 
Bei Blätterſtöcken und Kaſten mit Oberbehandlung 
die es verhältnismäßig leicht, obne grohe Störung 
ift neue Königin auf die beſchrieb ene Art unter- 
jubringen. Bei Slächenſchiedern muß man jedoch 
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einen Geil der rückwärtigen 
richtig in die Mitte ju ko 
die neue Königin jugeſetzt 
Kaften und läßt das Volk 
Nach Ablauf der 24 Stunden 
ulld fängt die alte Königin a 
man von dem Sulatzkäfig 
daß die Bienen die neue Kö 
Das Volk wird überhaupt n 
ſondern nimmt die Königin 


Es wird ſicher der eine o 
wenden: „Dummes Zeug | 
einfacher.“ Dieſen foll erwi 
einfachere Juſetzarten wohl 
ebenſo ſicher ift. Wer fidh al 
wahren will, der greife ruhig na 
er wird fic) über Verluſt nicht 

In Ulm hörte ich mehrere 


befte Suſetzmethode ſtreiten. 
Art dürfte daher manchem wil 


Sörderung und Schutz der Bierenzucht. 


Ein deutſch⸗hannoverſcher Urantrag. 


Im landwirtſchaftlichen Ausſchuß des 
preußiſchen Landtags kam dieſer Tage die 
Frage, wie in wirkſamer Weiſe der Nieder · 
gang der Bienenzucht in Deutſchland aufzu- 
halten ſei, zur Beſprechung. 

Von deutſch⸗hannoverſcher Seite war ein 
Antrag eingebracht, der von dem Antrag⸗ 
ſteller Abg. Bieſter vertreten wurde. Der B;- 
richterſtatter ging aus von der durch die ver⸗ 
ſchiedenſten Umſtände über die Bienemvirt- 
ſchaft hereingebrochenen Kataſtrophe. Hieran 
ſei neben der allgemeinen ungünſtigen Wirt- 
ſchaftslage ſchuld die Abnahme der Bienen⸗ 
weide — z. T. hervorgerufen durch die Fort- 
ſchritte der Oedlandkultivierung —, die 3u- 
nahme der Bienenkrankheiten, die Fehlern⸗ 
ten der letzten Jahre, die Ueberſchwemmung 
des Honigmarktes durch Auslandshonig und 
die z. T. unlautere Konkurrenz durch den 
Kunſt⸗ „Honig“. Vor allem aber fei das 
Verſagen der Negierungshiife ein Grund für 
die jetzt allgemein herrſchende Multloſigk it 
unter den Imkern geworden. Die Berichte 
aus ain Teilen des Staat 's lauteten troft- 
08. Es handelte fid jetzt darum, alle nur 
möglichen Maßnahmen zu ergreifen, um dn 
weiteren Zuſammenbruch dir Imkereien zu 
verhüten. 

Welche Bedeutung die Bienenzucht für die 
Blütenbefruchtung hebe. fei allgemein bekannt. 
Aber auch die Produktion ftele einen nicht 
unweſentlichen Faktor in der Volkswirtſcheft 
dar. Bei Kriegsende gab es in Hannover etwa 
200 000 Bienenvölker, ſo daß — der Ertrag 
für das Volk mit 1 Kilogramm Wachs und 
5—10 Kilogramm Honig angenommen — Me 
Erzeugung derzeit auf etwa 200 000 Kilo⸗ 
gramm Wachs im Werte von 700 000 Mon 


und auf 1—2 Millionen | 
im Werte von 1,5 big 3 
hätte geſchätzt werden könne 
der en ‚fer, im ganzen 
etwa 50 Prozent feit der 2 
Ernte im Lüneburgſchen fei 
aus Hermannsburg zeigten, 
ernte anzuſprechen. Es mü 
men mit den Organiſatio 
züchter gefordert werden 

der Bildungs⸗ und Werbea 
wirtſchaftlichen Vereine, des 
Unterſtützung des Kampfes 
ſeuchen und die Wiederheral 
gebühr für den Korb auf 
des Forſtfiskus von 50 Pfei 
nig. Ferner fet es drin 
bei der Kreditverteilung di 
vie. als möglich zu berückſi 
neren bat der Redner, d 
Oeſterreich, Polen und D 
durch Ge ſrährung ſteuerfrete 
Bienenſütt rung unterſtützt 

Verſuch, nicht reinen Honig 
geben, mirijam zu bekämp 
beiden letzten Forderungen. 
licher Natur ſeien, müßten v 
Staatsregierung mit allem 
Reiche unterſtützt werden. 

vertreter erklärte ſich im 

trag gegenüber ſympathiſch. 
nung vom 8. Auguſt ſeien x 
denten angewieſen, durch d 

die Bienenvölker d men 
dem Muſter der Belämpfı 
1919 zuerſt erfolgreich ir 
nommen ſei, vorzugehen. 

der Platzgebühr im Perei 
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ickwämigem Nen guung auf 20 Pfennig fei angeordnet. Kre⸗ a) daß den Imkereien jede nur mö 
m tome zee ſtänden zur Verfügung, wenn die An- liche Staatshilfe zuteil wird, und zwar 
n jugeſett bat, Kit Igſteller fie durch Genoſſenſchaften anſor⸗ i. durch wirkſame Maßnahmen zur V 
Bok 4 dn ten. Leider jei es bisher nicht gelungen, e, Mnie Pen ai 
29 Stunden off a’ Reichsregierung zur Hergabe ſteuerfreien nenvölkern; 
e Königin ons. Geritkers zu veranlaſſen; die Verſuche würden 2. durch Herabſetzung der en a 
-fatkafig den Iierſigeſetzt. Desgleichen richte die preußiſche forſtfiskaliſchen Grundſtücken ou) de 
ne neue Nam a atsregierung auf die Geſtaltung des in W Bon 0 Linus ir. De 
iberhaupt richt d wat Vorbereitung befindlichen Reichs⸗Lebens⸗ Bienenkorb jtatt des jetzigen von 50 Pier 


Königin gota itte‚geſetzes ihr Augenmerk, das dieſen Win- nig; l 
am E Annahme gelangen folle. In beem 5. durch Ermöglichung billiger Kredite: 


SC TA auch klar zum Ausdruck gebracht mer: b) auf die Reichsregierung einzumirfen 
4 zun em. daß Verſuche, Kunſthonig für natur- da i ; ; ; 
= ee en Honig auszugeben, ftrafbar feien. 3u- 1. entiprechend dem Verfahren in Oefterret 
rten Zeg $ murde der Antrag zum Teil einſtim⸗ den Imkern das benötigte Zuckerauar 
Wer 10 nab he a in den einzelnen Punkten, inbezug auf tum für die Winterfütterung der Bi 
eife mb wc Steuerfreiheit gegen die Sosia.demofra- nen ſteuerfrei geliefert wird; 
Verluſt nicht m angenommen und zwar unverändert in 2. den Verſuchen, nicht naturreinen Honi 
ch nehme Jahr E endem Wortlaut: | dem kauſenden Publikum als naturreine 
de fireiten Die wf Der Landtag wolle beſchließen, das Honig, anzubieten, mit entſprechende 
nanchem pilkon k aatsminiſterium zu erſuchen: Maßnahmen entgegengetreten wird. 


Eine ſeltſame Bienenwohnung! 


Wenn man von BierJen nordweſtwärts fährt, Jo ift holländiſche Grenze bei der Stadt Venlo, ſchon al 
deutſche Grenze bald erreicht. In knapper Bahn- holländiſchem Gebiet gelegen. In den achtzig 
von einer Stunde überſchreitet man die Jahren des vorigen Jahrhunderts brachten d 
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Ein Bienenſchwarm im Chriſtusbild. 
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den Pfeil eg Brutneſt ijt die allein richtige, allein 
and ein, das We jenige, die dem Bien angenehm iſt!“ 

metallenen Sides w$ Nein, der Bien macht ſich ſelbſt überlaſſen, 
tte. nach den Umſtänden, was er will. Daraus, 


bedenkt, dab Mun ß der Menſch den Bien in eine Behauſung 
wenn es von be anfingt, die es ihm erlaubt, den Honig nur 
eiskalt, wen de en abzulagern, kann man pete terweiſe nicht 
Winde über de agern, die Honigablage über dem Brutneſt 
ich oorftellen, dof a die allein Richtige. Verſuche, die unſerer⸗ 
t und unter Rul Em ts feit dem Sommer 1919 bis in dieſen 
| gneten Sommer hinein angeftellt wor⸗ 
es ein eigentimit | find, haben ergeben, daß die Bienen 
ju Füßen dieſes Lz Honig lieber ſeitlich ablagern, obwohl 


an ihnen gleichzeitig mit der ne 

hintergrund bod ns E Honigraumes, der mit gleichgroßen Waben, 
Bienlein emſig t- e der nebenan liegende Brutraum beſetzt 
jmpftes Summen ain AT, auch einen Aufſatz mit halbhohen Rah⸗ 
e ftiededolet Ar nen gegeben hatte. Freilich ſetzt dies eine 
ute noch vorhanden t cbtige Durcharbeitung der Beute voraus, 
| is der eine günſtige Wärmeverteilung re- 
tiert. Nicht in einer jeden beliebigen 
Kute iſt ein gutes Ergebnis in dieſer Hinſicht 
erzielen. Welchen Anforderungen denn 
n eigentlich eine Beute entſprechen muß, 
í ollen wir uns vorerſt an Hand von ver- 
a Stande finde, piedenen Skizzen klar machen und dann 
eu tſches Blut iere Schlüſſe daraus ziehen, die nicht wider: 
wat immer ht werden können. Wir müfſen uns şu- 
ft febr Jchmer, den Cé mit der Lage des Flugloches beſchäfti⸗ 
Welt erjen 10 5 en. Die meiſten Imker und Kaſtenerbauer 
jefes Jaht ` 

3 d möchtt "Zhaiepungen ausgehen oder fic) überhaupt 
tee dazu fing ke ine Rechenſchaft über die richtige Lage des 
, Ich frage Méi c lugloches geben können, müſſen Nie not- 
Aen könnte w i Ppendigerweiſe auch zu falſchen Schlüſſen und 
y ami: zu bienenwidrigen Beuteausführungen 
c Untetnehme um Pmmen. Unter ſolchen Umſtänden it es 
htung 


drabhügeln mit aa 


reilich nicht verwunderlich, wenn weder die Be⸗ 
x, noch die Inſaſſen einer ſolchen Bie⸗ 
wohnung ihres Lebens froh werden. Es 
rde in unſerer Zeitſchrift ſchon oft heraus- 
Soben, daß ein Bienenvolk nicht nur „oben 
d unten“, ſondern vor allen Dingen auch 
n Begriff von „vorne und hinten“ unter⸗ 
pieden wijfen will. Das wird uns ſofort 
rar, wenn wir folgenden einfachſten Fall 
jetrachten. Bringt man einen Bienenſchwarm 

eine gewöhnliche Kiſte etwa von der Form 
Pines Rechteckes von ca 40 cm. Länge, 30 


r 1920 ridf 


6 


ng. 


unter den e m. Breite und 25 cm Höhe. (S. Fig. 1.) 

„ b. dann, Hi $ 17 

len Wi 1 g 7 

nag, ſo 1112 5 

inden e . F 

ogen, WEG . 

ne air? up Bringt man in diefe Kiſte an der Stirnſeite 
iſt. Di Aich ine Oeffnung an, die den Bienen als Aus- 

ſtets. da, io, m lun dienen möge. Wo nun das Flugloch 

und MM, guss, da fist der Bien, d. h., der hineingebrachte 

inden H iat Echwarm ſammelt ſich an oer Vorderſeite 

bei ven Inmittelbar an uno über dem Flugloch an 

af Krk, ai Fer Decke der Kiſte. Hier zieht ev ſich zu 
ſo i gat Miner Traube zuſammen, beginnt bald den 

jemand Ne 
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Woten hierauf nicht, da fie von falſchen Bor- 
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Flug und gleichzeitig in derſelben Nacht d 
Wabenbau, oben an der Decke angefange 
Läßt man ihn gewähren (ohne Vorbau 

haben) ſo baut er totſicher weder Kalt⸗ nc 
Warmbau, ſondern ein Mittelding zwiſch 
beiden, nämlich Schrägbau, d. h. er ba 
Waben von der einen Längwand ſchräg geg 
das Flugloch gerichtet nach der anderen. S 
bald die dem Flugloch zunächſt liegende Wa 
fertig iſt, lagert er in dieſer Wabe ob 
Honig ab; unter dem Honigkranz beginnt t 
Königin mit der Eierlage und ungefähr brei 
förmig darum herum wird der zur Bri 
ernährung benötigte Pollen in die Zell 
abgelagert. Sobald die dem Flugloch 3 
nächſtliegende Wabe fertig iſt, beginnt 

die zweite, die dritte und die vierte zu gl 
cher Zeit. Die nach rückwärts hinter d 
erſten folgenden Waben werden genau 

hergerichtet. Hätte es der Schwarm m 
zu etwa 8 bis 9 ſolchen Waben gebrad 
fo werden wir, wenn wir die Kiſte heru 
drehen und uns die Geſchichte von unt 
betrachten, wahrnehmen, wie nach rückwär 
zu die Brutflächen abnehmen, die Honi 
kränze dagegen zunehmen, jo daß wir na 
dem vollſtändigen Ausbau der Kiſte hint 
eine ganze Honigwabe finden. Hiermit ſeh 
wir gewiß nichts Neues. Es war indeſſ 
notwendig, es zu erwähnen, um ſchrittwe 
weiterzukommen. Wenn nun der Schwar 
wirklich ſo baut, ſo muß er wohl ſeine Grün 
dazu haben, um einmal menſchlich zu. fpr 
chen. Dieſe Gründe hat er auch Er „kalk 
liert“ nämlich ſehr richtig fo: „Da ich m 
mein ganzes Daſein auf das Innigſte n 
der Natur verknüpft bin, muß ich doch m 
der Außenwelt durch irgend ein Loch 

Verbindung ſtehen. Der Imker ſagt Mer 
„das Flugloch“. Durch das Flugloch drin 
Wärme, Licht, Luft und Feuchtigkeit ei 
Ich fühle und empfinde genau, wie drauß 
das Wetter iſt und weiß daher, wann 
meine Arbeiter in den großen Weinberg d 
Natur ſchicken muß. Ich weiß, wann d 
Nacht hereinbricht und die Sternlein bli 
ken. Ich weiß ob und wann es wieder T. 
wird und ob die liebe Sonne ſcheint, od 
ob eine weiße Decke die Erde zugedeckt h 
und ſtarke Fröſte die Ausflüge unmögli 
machen. Ich muß zu meinem Wohlbefi 
den, genau wie der Menſch, friſche, ſaue 
ſtoffreiche Luft zur Verfügung haben. All 
das kommt mir durch das Flugloch zu. 3 
weiß, daß nicht jeden Tag auf der Er 
Sonnenſchein herrſcht. Ich ſpüre jedes Lü 
chen und jede Aenderung der Temperatur u 
kann darnach meine Maßnahmen treffen. J 
ſtelle Wachen vor und an die Türe. J 
laſſe zahlreiche Propeller auf dem Flugbre 
ſanſen, um friſche Luft herein oder ſchlech 
hinauszubefördern. Ich ordne mein Neft f 
daß mir weder Kälte noch Wärme fhad 
können. Ich ſammle mir Vorräte für d 
Winter an der wärmſten Stelle unter d 
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Decke und bringe fie weit weg vom Flug: 
loch nach binten, damit kein Seind mich 
unverſehens überfalle und beraube. Ich ziehe 
mich im Winter zu einer Mu CR zuſammen 
und weiß, daß ich dann keine Gammer aug- 
ſchicken kann.“ 


Betrachten wir dieſe Kiſte nun von der 
Seite, ſo ſehen wir genau dasſelbe, nur von 
einer anderen Seite aus, nämlich fo: Sith. 
Fig. 2. Wir ſehen Dier die Brut- und Polens 


2 
flächen und die Honigablagerung, fo daß 
die Diagonale, die das Rechteck in unſerer 
Figur in zwei gleiche Teile teilt, vom Eck 
vorne, oben, nach dem Eck hinten, unten ver— 
lauft. Hierbei iſt das, was ſich unter dem 
Strich befindet, Brut und Pollen, oberhalb 
des Striches aber iſt der Honig abgelagert. 
In der Figur ſind die Waben im Warmban 
angedeutet. Wir könnten aber ſehr leicht durch 
Anbringen von Leitwachs den Schwarm ver: 
anlaſſen, ftatt ` Querwaben Langwaben anf- 
zuführen. Das Bild wäre dann von oben 
geſehen, das folgende: (Siehe Fig. 3). Im 


3 


erſten Drittel links ſehen wir Brut, Da- 
hinter Pollen; ganz nach rückwärts den Honig. 
Nun lagert der Honig von der Seite betrach— 
tet, ganz genau ſo, wie in Fig. Der 
Unterſchied iſt nur der, daß dort Querwa— 
ben, hier jedoch Langwaben aufgeführt wur- 
den. Wir ſehen ohne weiteres, daß wir bei 
dieſer Anordnung ſehr leicht den nach riick 
warts abgelagerten Honig ernten könnten, 
wenn wir etwa im letzten Drittel der Kiſte, 
bei der punktierten Linie A ein Abſperrgitter 
einfügen würden. Das wäre dann für die 
Bienen ungefährlich in Bezug auf die Win— 
terverſorgung, wenn wir die Waben lang 
und hoch genug hätten ausbauen laſſen tön- 
nen. Ob das der Fall iſt, wollen wir hier 
nicht weiter unterſuchen, weil wir uns ja 
nur beiſpielsweiſe über die Lage des Flug⸗ 
loches der Wabenanordnung klar werden woll⸗ 
ten. Wir ſehen weiter deutlich, daß bei der 
Anordnung (nach Fig. 2) die Entwicklung des 
Bienenſchwarmes vom Flugloche aus nach 
rückwärts erfolgt. Wir erkennen deutlich, das 
„Dome und binten“ und feine Auswirkun- 
gen auch in Bezug auf den Brutabſatz und 
die Ablagerung der Vorräte. 


Um zu einem Ergel 
wir einen Schritt wei 
ſpielsweiſe eine Beute 


hoch, für 9 bis 10 2 


40 em lang ſein müß 
Kiſte können wir durch 
bau an der Tede die Bier 
bau aufzuführen. Wollten 
der, wie ſchon erwähnt 
gelagert wird, ernten, 
mäßig bei der punkticr: 
ein Abſperrgitter einſe 
Honigraum anbringen 
cher Höhe und etwa 
halber Länge deswegen, $ 
tracht auch noch gefüllt 
ten daun an unſerer Nifi 
Lagerbente, an der bienen 
zuſetzen wäre. Wir ſehe 
auch ſoſort, daß wir mil 
nach Figur 1 einen gro 
ſchon aus dem Grunde, n 
Honig im Winter bei Q 
ben nicht gut nachrücken 
uh hier im Winter m 
mit Nahrung verſorgen ki 
der Anordnung nach Fic 
tranbe in den Wabengaſſel 
nach hinten wandert bez 
ganz oder teilweiſe auflöſe 
können die Beute nach 
ins Bienenhaus ſtellen, d 
loch vorne befindet. Der 
ſich dahinter, aijo bei h 
hier ſchon wieder ein unmpı 
das darin beſteht, daß De 
Kaſtens die Waben nach ob 
herausnehmen kann. Ha 
einen Oberlader, ſo wäre 
tiſch, weil man ſich beim 
Waben halb links umwen 
man die Waben rückwärt 
Hand hinten, mit der 
vorne greifend, heraushole 


Wabenfläche zu betrachtet 
Waben dann quer vor d 


was wiederum eine halbe 
Körpers bedingt, wobei de 
über die Ränder der Beut 


ſicher ein Teil der Bien 
herabfallen wird. (Siehe 
ç. 
ER 
4 


aber keinen Oberlader, fo 
beute betrachten wollen, ku 


e T. Jahrgang, 8. Heft 


goweit in Betracht, als wir ſofort erkennen, 
af eine Lagerbeute genau denſelben Fehler 
iſweiſen kann, den wir doch unter allen 
unſtänden vermeiden möchten. Es iſt nun 
oi klar, daß, wenn wir das erwähnte „vorne 
id hinten“ beibehalten wollen und wenn 
ir weiter die als richtig erkannte Kaltbau⸗ 
thing der Waben nicht aufgeben wollen, 
ir ſchließlich auch noch die Waben nach 
-inten aus der Lagerbeute herausnehmen wol- 
nu, ohne uns halbwegs dabei zu verrenken, 
eſes nur dann möglich iſt, wenn wir das 
nigloch ſeitlich anbringen. Die Skizze, 
figur 6) wird das verdeutlichen. Das Flug⸗ 
ch befindet ſich in der linken Doppelwand bei 
Wir haben es hier mit einem „indirek⸗ 
*. Einflug zu tun. Die Bienen fliegen 
nls ein, marſchieren in den Kanal und 
eich rechts marſch um die Ecke, den Pfeil⸗ 
tungen emtipredend in die Beute. Wir 
reichen durch diefe Anordnung: 
1. daß fih das Fiugloch vorne befindet, 
aljo die Frontſtellung der Bienen ge⸗ 


wahrt bleibt; 

2. daß wir Kaltbau der Waben Deibe: 
halten: 

3. daß wir bequem die Waben, die für 
den Imker in Warmbauſtellung in 
der Beute ſtehen, nach hinten heraus⸗ 
halen und daher die Beute auch ohne 
weiteres ſtapeln können. 

Die Bienen lagern nun den Honig vom 


lugloch an weg nach rechts ab an die 
baffierte Doppelwand (Fig. 6). Wollen wir 


F. 


MMA QQ NAN 


6 


in auf bequeme Weiſe den Honig ernten, 

brau wir nar in die Schiedwand ein 
bſperrgitter einzubauen und den Honigraum 
eich rechts heranzuſetzen. Wir bekommen 
mn die folgerichtige, bienengemäß Lager- 
ute, die wir brauchen und die ſkisziert fo 
isſieht, wie Figur 7. Die Bienen fliegen 
i F ein, gelangen in alle LEN la⸗ 
rn den Honig nach rechts ab, durchbrechen 
is Abſperrgitter und füllen den Honigraum 
mts, wie die Erfahrung der letzten Jahre 
igt, eher und lieber, als daß ſie in den auf⸗ 
jesten Auſſatz hinaufſteigen. Warum das? 
jem wir uns wieder der Sigur 7 jue 
enden, fo fällt fofort der vun auf. Neh- 
en wir an, oer Raum B fei Ende April 
3 Mitte Mai ftarl bevölkert. Wir öffnen 
be das Schiedbrett cechts. Das Abſperr⸗ 
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auszubauen. 


Vom 
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gitter ift bier feft uaan Es werden durch 
die Wegnahme des Abſperrſchiedes die lan⸗ 
gen Wabengaſſen frei, die ſich von a über 
b über c nad erſtrecken. Dieſe Gaſſen 
find in kurzer Zeit regelrecht durchvärmt, 
weil die Bienen ſowohl, als die im Brutraum 
überſchüſſige Wärme ſofort durch die Waben- 
galten nach rechts herausdringen. Hat man 
Mittelwände eingehängt, ſo beginnen die Bie⸗ 
nen ſofort zunächſt die linke Hälfte der Waben 
Allmählich wärmt Bien 
mehr und mehr die Gaſſen und in kurzer 
Zeit iſt der Honigraum vollſtändig ausgebaut. 
Vorteil iſt es natürlich, wenn man 
wenigſtens einen Teil oes Honigraumes mit 
ſchon ausgebauten Waben beſetzen kann, weil 


dann die Füllung weniger SS in Anpa 
nimmt. Einen Teil der Waben foll man 
jedoch unbedingt friſch bauen laſſen, weil 


der Baubetrieb in jedem Volke ſeine We éi? 
digung finden muß. Wir ſehen fofort, daß, 
wenn wir die Waben etwa in Blätterſtellung 
in die Beute bringen würden, dann der 
Zweck vollſtändig verfehlt wäre, denn jede 
Wabe in Blätterſtellung iſt bei dieſer Flug⸗ 
lochanordnung ein Hindernis für den Fort⸗ 
ſchritt der Brut und die fortſchreitende all- 
mähliche Durchwärmung der . 
Jede Wabe würde hier genau wie ein 
brett wirken. Auf dem Stand in dee 
find alle Anordnungen ſorgfältig durchpro⸗ 
biert worden und man kann ſich darauf ver- 
1 daß hier kein blauer Dunſt gepredigt 
wi 

Die beſchriebene Anordnung iſt die einzig 
mögliche und die einzig richtige, nicht nur, 
daß auf die Belange der Bienen und die Be- 
quemlichkeit des Imkers Rückſicht genommen 
ift; es werden die Bienen auf ganz natür- 
licher Weiſe mit ſanftem Druck genötigt, 
in den warmen Gaſſen vorwärts zu drängen 
und den Honig da abzulagern, wo wir ihn 
haben wollen, ohne daß wir einen natur 
widrigen Eingriff machen müſſen. Es bleibt 
ſich im übrigen gleich, ob wir dieſe Beuten 
nun mit oder breiten Waben aus⸗ 
ſtatten wollen. Die Wahl zwiſchen beiden 
iſt eine reine Gewohnheitsſache. Nehmen wir 
Hochwaben an, ſo werden die Honigkränze 
über der Brut etwas höher, wie bei der 
Breitwabe. Nehmen wir Breitwaben, ſo wer⸗ 
ven die Honigkränze länger und ſchmäler. 
Der Effekt ut. alſo annäherno der gleiche 
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Bei den vielen. zur Zeit in Gebrauch be- 
findlichen Rahmenmaſſen davon eines zu wäh— 
leu, bleibt in jedem Falle Sache des einzel- 
nen Imkers. Wir für unſeren Teil haben 
die Wahl getroffen, und, um nicht ein neues 
Wabenmaß zu bringen, das Kuntzſch-Maß 
als Breitwabe genommen. Es geſchah aus dem 
Grunde, weil alle Maße, die weniger als 
200 mm betragen, zu klein ſind und alle, 
die über 370 mm hinausgehen, für die Hand— 
habung zu breit ſind. Nun ift es eine be- 
kannte Tatſache, daß ausgerechnet die Kuntzſch— 
Imker ſich darüber beklagen, daß die Bienen 
ſelten die Kuntzſchwabenrahmen im Honigraum 
ganz ausbauen. Es ſind aus dem Grunde 
wohl ein Dutzend Abänderungen entſtanden, 
die dieſem Uebelſtande abhelfen jollen, indem 
man im Honigraum andere Waben als im 
Brutraum, etwa von halber Höhe verwendet. 
Hiermit wird aber der Grundſatz, gleiches 
Maß für Honig- und Brutraum, durchbrochen 
und zwar in ſehr nachteiliger Weiſe für 
den Imker. In der Lagerbeute braucht man 
das nicht, denn die Rahmen werden wegen der 
äußerſt ökonomiſchen Wärmeverteilung raſch 
und ſtets ausgebaut. Es lag nur noch die 
Frage nahe, wie man es ermöglichen kann, 
die Ausnützung der Tracht zu verſtärken. Man 
kann das ohne Zweifel dadurch, daß man 
den Zweivolkbetrieb in der Weiſe anwendet, 
daß man an unſerer Beute, Figur 7, nach 
rechts noch einen gleichen Raum anſetzt, mit 
einem zweiten Volt beſetzt, das nach der lin— 
ken Seite hin ablagert. Man erhält dann 
eben ein Volk rechts und links und den ge— 
meinſamen Honigraum in der Mitte. Auf 
dieſe Weiſe iſt der Zweivolklagerkaſten ſchon 
1911/15 entſtanden, wie man aus der Skizze, 
Fig. 8, ſieht. Die Proben auf das Exempel 
haben wir an verſchiedenen Größen ſeit 1921 
gemacht und ſind nun auf das Ergebnis 
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gekommen, oa ſich Dieje 
anderen bekannten und u 
beuten durch einfachſte Har 
ten Honigertrag auszeichnet 
beide Völker im Maianfane 
Mar auf den gemeinſame 
der Mitte losgelaſſen. D 
artig, daß wir nur jeden 
eine Aenderung ſeines Sr 
dieſe Beute mit beſtem G 
konnen. Es wird hier de 
der Kuntzſchbeute verſchwin 
Bienen im Winter gegenf 
daß die Waben nie ganz 
werden und daß man den 
jahr, wo er notwendigerwei 
unterworfen werden foll, | 
und ein Teil der Bienen 
in einem kalten Raum unte 


bringt: Man braucht fern 
auszufangen und auch feir 
hängen. Es iſt alles ſo einf 


lich und kein Zufall kann 
bei einiger Tracht aus de 

Die ausführliche Beſchre 
wird man in den kommer 
den Es war uns mit Di 
darum zu tun, das Prin. 
durchkonſtruierten Lagerbeute 


D ; Anfragen werden im Briefkasten der nächsten Nummer 
\ kostenlos beantwortet, Brieflih nur dann, wenn 
der Anfrage ein richtig frankierter Briefumschlag 
mit der Anschrift des Anfragenden beigefügt wird. 
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50) E. A Wir können Ihnen, falls Sie Intereſſe 
daran haben, eine japaniſche Bienenzeitung zur 
Anſicht überlaſſen. Im Falle Sie die Überſendung 
wünſchen, bitten wir, 20 Pfg. in Briefmarken 
einzufenden. 

51) An Mehrere. Bezüglich Königinzuſetzen 
verweiſen wir auf die verſchiedenen Aufſätze in 

„»Die deutſche Biene“. In der vorliegenden Nummer 
ift eine weitere Notiz hierüber enthalten. 

52) M. B., in H. 78. Wir verweilen auf unjerer 
Notiz Sch 2, Jahrgang 6, Seite 37. 

53) Au Mehrere in Holland. Wir teilen mit, 


G 
waLeRATE 


TER 


op es 


daß das Abkommen mit Herrn 
nicht mehr beſteht. Anfragen bezii 
find an „Die deutſche Biene Gen 
der Saale“ zu richten. Königin 
vom Mai 1927 ab nach Holland 
Beſtellung müſſen jetzt ſchon erfo 
wird im April 1927 bekannt geg 

54) An Mehrere. Die Abbili 
„Gausneſt“ find in Heft 6, Jahr 
enthalten. Das Heft kann gegen 
50 Pfg. in Marken nachgeliefert 


(NEO fF eet og N 


Wir bitten, uns hierunter Anſchriften bekannter Smkerfreunde mitteilen zu wollen, 
an die wir Probenummern der deutſchen Biene fenden können. — Portokosten 


werden gern vergütet. 
itte deutlich, am beften mit Gleiftift zu ſchreiben. 


Name Wohnort Poft 
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F Samant rein, seit ca. 39 Jahren 
bestbewährtes Futtermittel, jederzeit 
prompt lieferbar in Fässern, Korb- 
flaschen und Kannen. 

teste von Autoritäten und Offerten zu Diensten. 


uchtzucker. FabrikFrankfurt..n. 


Er F. Güettler, Hoedhsterstr. 89 


u 
— 


22 
d 


— 


min 


8 
Ria" 


land einen 


ohne Betäubung abgetrommelt, | faul- 


Königin, versendet wieder sofort nach 
der Heidetracht (gegen 10. September) 
unter Garantie für lebende Ankunft. 


Heinrich Holtermann - Imkerei 
Brockel (Bezirk Bremen) 


50 Pfd. Honigkübel 9 Mark 
Weißblech, Schraubver- ` frei jeder Station kosten 
pat. Henkel, Stück 50 m bestverzinktes 


— — N. M. Geflügelhof | ERES 
Ee Westbe- | AFA Draht- 
|vern CNet): — ;:: 22 geflecht 
Ke Beziehen Sie sich EH 


3 Zoll, 1 m breit 
Verlangen Sie Angebot 


Aug. Menrath, Berg. Gladbach 


bei Ihren Einkäufen 
auf die 


Deutsche Biene“ 501 Schützenstraße 
M e t 1 
Blüten- 
Wie braue ich Meth aus meinem | 
* Honig? Wie verwende ich Schleuder 
Fern b. in — m Honi 
3 3 
Der Meth, ein Volksgetränk, Allererstklassig, aus 
Wendung. Beide zus. nur 73 Pig, | Linde, Akazie u. Weiß- 
| frei Haus. — Lesen Sie ferner: | klee. - Naturreinheit |- 
— eyl. Zur Verbesserung unse- | selbstverständlich. Gar. 


rer B.-Rassen, 50 Pfg.; Hüb- 
ner, Schwärmen und Honig- 

ertrag 2.50 Mk.; Fischer, Die 
Bienenzucht im neuen Deutsch- 
land, 2 Mk.; Dahnke, Um- 
gang mit den Bienen 4 Mk., 


kein Uberseehonig. Lie- 
fere laufend, konkur- 
renzlos preiswert. 


e j 


CK RSTEN 


geb: 5 Mk.; Skach, Baupläne | derzeit gern zu Diensten 
bi Baut t 
EN-RHLD. |" ‘Go Abb, 250 Mk > | Briegert - Dessau 


2 81 18. Franzstraße 44 


nen 


y ege: 16 | Verlag Fest, 
KC Postscheck Lei 53 840 
Kat. u. Prob cheli grat. 


E Nackte Hei Heidbienenvölker - — 


ne und mit junger, befruchteter | 


Inte Biene Eu) 


Saal a. d Saale 
Postscheckkonto Frankfurt-M. 261) 
empfiehlt 
„ KE 
Neuzeiliche Imkerei 
in Körben und Rafter 


Aufl. 5 » H Reinarz Ausführl. A 
leitung zum 2- Volksbetriebi 
Seitenschieber, ferner der Lan 
wabenwanderkorb mit vielen A 
bildungen u. 1 Entwiclungskaı 


Preis Mk. 1.40 


2 
Der Gienenkorb mit 


Breitwaben 
. Dannke, Preis Mk. 1.50 


3 


alt 
so gut wie Diamant mit 5 Ersal 
schneidern, schneidet dickes Gl 
glatt und leicht. Mk. 2.— das Stü 


ka 
Antimorbus apis 


Desinfections mittel f. Imker, Gert 
und Waben unentbehrlich für jed 
Bienenstand, 250 gr conzentriei 


Lösung Mk. 3.50 


5 


Seichenbefteck 
zum Zeichnen von Königinnen r 
Zeichennetz 1 EL Lack, 1 Pinsel, 
Becher u. drei Metallfarben gold, s 
ber u, rubinrot m. Karton Mk. 2. 


6 
Seitſchriften 
„Die deutſche Biene 


noch vorrätig Jahrg. 1922 Mk. 3. 
1924 „ 4 
1935, . 1 


7 
ledes Buch wird zum Buchhande 
preis besorgt. Besonders fiir 
Anfanger sehr zu empfehlen 


Der praktiſche Imke 
ee, 


Mit ersten Staatspreisen ausge 
zeichnet. Kein Bilderbuch, 
segreich.hahr oul 


von Oberlehrer Storch. 
preschkau, Preis 5,- 


aber 


Dampfsägewerk 
in Saal a. d. Saale (Unterfranken) 


liefern 


nach Zeichnung und Angabe eigener oder fremder | 


Entwürfe. 


einzelne Stapel für Freiaufstellung, für jedes Kasten- 


system mit Fuß und Dach nach Angabe und Zeichnung. | 


jeden Systems und für jedes Maß, auh Sonder- 
anfertigung. 


— 


Besondere Spezialität: 


Reinarz-Kanalbeuten jeder Art 
und Reinarz-Sechskantwaizen. 


zander-Beuten :: Freudensteinkästen 
Biätterstöcke :: Sonderanfertigungen 


Erstklassige Qualitätsarbeit. 


Rähmchenleisten nach Muster sowie allen imkerbedarf 


Ausstellungskasten :: Schaukasten in -Sechskantform. 
Honigversandkisten :: Beschläge aller Art. 


Se Verlangen Sie Angebot “OE 


Pestscheckkonto Nürnberg Nr. 5643. 
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Güettler's la flüssiger 


E e 


garantiert rein, seit ca. 39 Jahren 
bestbewährtes Futtermittel, jederzeit 
prompt lieferbar in Fässern, Korb- 

517 flashen und Kannen. 

Atteste von Autoritäten und Offerten zu Diensten. 


Fruchtzucker-FabrikFrankfurta.m. 


C. F. Güettler, Hoechsterstr. 89 


Kunstwaben-Gießformen :: Wabenwalz- 
maschinen sowie alle Bienenzucht-Artikel 
liefert preiswert 


Bernhard Rietsche, Bienengerätefabrik, Biberach 32 (Baden) 


Man verlange Musterbuch. 


Hervorragende 
Bienen -Nährpflanzen 


Wir empfehlen aus eigener Ernte: 


Gelben Senfsamen 250 gr 


Phacelia tanacetifolia 250 gr 
500 gr 
1000 gr 


soweit der Vorrat reicht. 


Deutsche Biene, G. m. b. H. 


Saal a. Saale. 


Die deutsche Biene 


alte Verzeichnis: Auslandsmitteilungen des Deutſchen Imkerbundes. — 


Die wittſchaftspolitiſchen 


Ausſetzungen einer blühenden deutſchen 1 duals — Der Honig, die Seele unſerer Heimaterde. — 


icht über die Heidewanderung nach Holland. 


— Die Körpertemperatur der Bienen und einige 


rungen, — Beobachtungen am Bienenſtand. — Drei Wochen Gefängnis für Diebſtahl von Weiden- 
Kätzchen. — Aus der provinzhannoverſchen Imkerei. — Allerlei (Au nswertes. — 
Verband Deutſcher Neichsbahn-Kleinwirte — Bücherschau. — Briefkaften. 


Nachdruck aus dem Juhalt, einschließlich der Abbildungen, ift verboten. 


Heft. 


Oktober 1926 


— ——— — ÿ0 — — ——— — 


7. Jahrgang. 


Auslandsmitteilungen des Deutſchen Imkerbundes. 
Von Dr. Saif, Heiligkreuzſteinach. 


„ bei der Honiganpreiſung entſcheidet. 
„Abeille“ lehrt uns: 
Soll der Verkauf des Honigs gefördert 
xn, fo iſt dringend nötig, ihn wohlüber— 
— zuſammenhangsvoll und immer wieder 
Krein. 
Doch genügt es nicht, den Honig in Bei 
en, durch Vortrag? und Schriften zu emp- 
n. Man muß auch das Erzeugnis für 
ſelber ſprechen laſſen. Was man auf 
Markt gibt, muß tadellos in jeder Hin- 
fein. Vielleichk wird da mancher Imker 
unt einwenden: Aber den Honig machen 
wir, ſondern die Bienen: und wenn er 
jdn ut, jo wt es ihre Schuld, nicht un- 
Zugegeben! Der Honig it das Erzeug- 
es Bienen. Aber der Imker iſt es, der 
ſchleudert, verpackt, verhandelt. 


erkauft ein Imker mangelhaft ausgereii⸗ 
onig, ſo kann er ſicher ſein, daß ein Ken⸗ 
ein zweites Mal Verlangen danach trägt; 
ſelbſt dem gewöhnlichen Käufer wird er 

` vorkommen und nicht „nach 


, kin Honig, der mo genügend Sich hat ab- 
können, der : Poilens, Kittwachs⸗ 
jen und dergleichen At ae macht auf den 
er einen ſchlechten Eindruck. 
Denn mehrfach benutzte, abgegriffene, ver- 
. angeroſtete Gefäße verwendet werden, 
wf man nicht erwarten, daß die Käufer 
mt kommen und ſich um die angebotene 
raufen. Der Käufer bekommt nämlich, 
sem ihm der Honig vor Augen tritt, die 
ickung zu ſehen, und wenn diefe nachläſſig 
Anrein ift, bezahlt er den für den Imker 
Inden Preis ungern oder verzichtet auf 
Lauf überhaupt. 
Licht anders ift es mit dem Scheibenhonig. 
Pfundwäbchen⸗Rahmen müſſen ſauber abe 
tt, alle gleich ſchwer und voll und von 


mehr 


ein und derſelben Farbe ſein. Hat der Käu⸗ 
fer eine Mute „hellen Honig“ in Pfundwäb⸗ 
chen beſtellt und er findet unter den 24 Stück, 
die in der Kiſte enthalten ſind, drei oder vier 
Stück mit dunklerem oder ſchwarzem Honig, 
ſo it er vor den Kopf geſtoßen und bildet ſich 
eine üble Meinung von dem Verkäufer. Bei 
dieſem aber handelte es fih meit um Nadr 
läſſigkeit, ſtatt um Unehrlichkeit. 

Machen wir es ſo, wie unſere Bienen es 
machen! Seien wir eifrig wie ſie, zielbewußt 
wie ſie, ſauber wie ſie, und der Erfolg wird 
nicht ausbleiben. 


„Surük aufs Land und zu den Bienen!“ 
Was wollt ihr jungen Leute vom Land alle 
in unſern überfüllten Städten, wo ihr einge⸗ 


pfercht ſeid wie Ratten in der Falle? Der Ruf 


„Dezentraliſation der Induſtrie“ tit erſchollen, 
eine Entwicklung neigt ihrem Ende zu, alſo 
zurück mit euch aufs Land! 

Bald wird das ganze Land mit elektriſcher 
Kraft verſorgt ſein, die Landwirtſchaft erhält 
friſche Antriebe, die Berufe des Bauern und 
des Handwerkers, die zum Ausſterben per- 
dammt ſchienen, gehen neuem Aufblühen ent⸗ 
gegen. 

Der Staat hat feine Stellung zur Landwirtſchaft 
geändert (und in Deutſchland 71) Er leiht billiges 
Wirtſchaftsgeld und ift beftrebt, die Kleinbauern- 
ſtellen zu vermehren. Schon ſchießen, wie 
Pilze über Nacht, überall Zuckerrübenfabriken 
aus dem Boden. Und jetzt iſt auch der Bie— 


nenzucht Gelegenheit geboten, wiederum ein 
Gewerbe von Bedeutung für die Allgemeinheit 
zu werden. 


Ihr könnt jetzt alle Annehmlichkeiten hae 
ben, Burſchen vom Lande, indem ihr in der 
beſcheidenen Bauernſtube bleibt. Die draht- 
wien Wellen bieten Muſik, Schauſpiel, Witz: 
und es koſtet nicht mehr, als was euch bis⸗ 
her das Anhören eines Liedes koſtete. Müßt 
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. Jahrgang, 10. Heft 


gt in dem Niedergang der deutſchen Ge- 
untwirtſchaft begründet. Vier Säulen Ga 
e unjere Volkswirtſchaft in der Vorkri 

t: cine hochentwickelte Landwirtſchaft, 10 
fügung über Rohſtoſfe für eine große 
hw cimiaitrte, ſteigende Kapitalbildung und 
* gediegen. Ausbildung der Kopf⸗ und Hande 
Kiter. Dieſe Säulen find geborſten, ge- 
wacht, und aus der aktiven Zahlungsbilanz 
eine paſſive geworden. ijt es nativ- 
e Pflicht, jedes Rädchen unſerer Wirtſchaft 
zzunutzen. Ein ſolches Rädchen, deſſen Be- 
zine immer unterſchätzt wird, ift die Bie- 
Mut. 


we man hat ſchon im eriten Aktenſtück, 
3 der Preußiſche Landtag aus dem Jahre 
65 über die Bienenzucht beſitzt, den erziehli⸗ 
n Wert der Bienenzucht auf die Menſchen 
iicfen. Der freikonſervative Abg. Varen- 
dt nannte 1911 den Imker einen „„wahrhaft 
en und ordnungliebenden Menſchen und 
en Freund der Natur“, für den Dienſt am 
enenvolk „ein Stück Gottesdienſt“ fet, und 
durch ſeine Bienen von der verderblichen 
udflucht abgehalten werde. Ueber den volts- 
ctſchaftlichen Wert der deutſchen Bienenzucht 
: man meilt mit einem ſpöttiſchen Achſel⸗ 
ten hinweggeſehen. Zunächſt bedeutet fie 
e Stärkung des Einzelhaushalts von rund 
3000 Imkern, die in der heutigen Notzeit 
bt überſehen werden kann. Mit Tabat- und 
einbau teilt die Bienenzucht das Schickſal, 
ſtarkem Maße nebenberuflich ausgeübt zu 
cken. Mancherlei Triebkräfte führen zu 
er Nebentätigkeit. Die Nebeneinnahme 
n heute bei vielen Landleuten, Handwerkern 
Beamten notwendig fein zur Befriedigung 
Exiſtenzbedürfuiſſes; ſie kann auch die 
erung der Kindererziehung, vor allem für 
Kinderreichen und für die Landbewohner, 
euten. Je länger, enger und teurer die 
ge zu mittleren und führenden Stellen wer- 
„umſo mehr ſind die Eltern gezwungen, ihre 
mahmen zu erhöhen, um jo größer auch 
Antrieb für ſolche Imker, die Erträgniſſe 
der Bienenzucht zu ſteig rn. Dazu kommt 
h die Möglichkeit der Anſammlung von 
arkapital, oder jenſeits der Grenzen des 
ſtenzbedürſniſſes liegende geſteigerte Lebens- 
» Nutturbedürfniſſe zu befriedigen. Der 
tige Arbeiter findet in der Imkerei die Er— 
ung von ſeiner hauptberuflichen Arbeit. 
on dieſe Leiſtung der deutſchen Bienenzucht 
eine hervorragende wirtſchaftliche Tat; 
über hinaus bedeutet die Imkerei aber auch 
irkung der Eigenerzeugung und der Vand 
tſchaft. Wenn auch das für die Meine ge- 
iebene Büchlein des Geſundheitsamtes den 
tig als Nahrungsmittel nicht nennt, ſo ſteht 
Nähr⸗ und Geſundheitswert des Honigs 
» teit. Das Vielfache des unmittelbaren 
ttes an Honig und Wachs beträgt der 
teibare Wert durch den Heimchendienſt der 
nen bei der Befruchtung vieler unſerer 
turpflanzen. Der Anbau z. B. folgen- 
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der Pflanzen wäre bei Fortfall der Bienen⸗ 
zucht ſtark gefährdet: 

*) Erbſen zum Körnergewinn 106 650 Hektar, 
Futterbohnen z. Körnergewinn 71 067 Hektar, 
Wicken zum Körnergewinn 60 548 Hektar, 
Gemenge von Hülſenfrüchten Se 985 Hektar, 


1 Rübſen 2 Hektar, 
dazu Kleeſamenanbau ohne „ 
klee und Seradellaſamenanban, 

Gurken 5057 Hektar, 


6 287 Hektar, 
106 650 Hektar. 
40 210 248 Bäume, 


Grüne Speiſeerbſen 
Erbſen zum Körnergewinn 
Obſtbäume: Aepfel 


Birnen 15 836 679 Bänme, 
Pflaumen 35 366 441 Bäume, 
Kirſchen 13 950 012 Bäume. 


Strauch- und Beerenobſt. 

Der Jahresertrag der Bienennährpflanzen 
unter anleren Kulturpflanzen beträgt nach 
einer Berechnung Prof. Zanders 630 Mil⸗ 
lionen Mark; davon ſind zwei Drittel bis 
drei Fünftel der Befruchtung den Bienen zuzu⸗ 
ſchreiben. Um unſerer Zahlungsbilanz willen 
können wir auf dieſe mittelbaren Werte nicht 
verzichten; führen wir doch allein an Obſt 
rund 100 Mill. Mark ein. Rechnen wir die 
durchſchnittliche unmittelbare Ernte an Ho⸗ 
nig und $ Wachs mit nur 35 Millionen Mark 
und ſetzen wir für die mittelbare Nutzleiſtung 
200 Millionen Mark. Gewiß, kein IMiefen- 
nur 150 Millionen ein, ſo kommen wir auf 
eine voikswirtſchaftliche Wertzahl von rund 
poſten in unſerer Mitliardenwirtſchaft, und 
doch hält die Bienenzucht den Vergleich mit 
anderen, ſtaatlicherſeits mehr gehegten Betrie- 
ben aus. Die deutſche Tabalernte betrug 
1923 11.730095 Mark und 1924 16 833 640 
Mark: der Wert der deutſchen See- und Kü⸗ 
ſtenfiſcherei war 1925 46115000 Mark, dazu 
für 9921620 Mark in England gelandeter 
Fiſche; alſo rund 56 Millionen Mark; die 
Binnemiſcherei bringt nach Prof. Wundſch 
200 Millionen Mark: der deutſche Weinbau 
hatte 1913 41941035 Mark und 1924 
94 567 186 Mark Erträgniſſe. 

Trotz dieſer Bedeutung iſt ein fo ftarfer 
Rückgang der Bienenzucht zu verzeichnen. 
Daß man mit dem Untergange dieſes Be- 
rufszweiges rechnen muß, wenn nicht ſchleu⸗ 
nigſt Abhilſe geſchaffen wird. Der Reichsrück— 
gang in der Volkszahl beträgt ſeit 1912 3343 
v. H., der preußiſche Rückgang 44 v.. In 
den Jahren 1923 —25 betrug der jährliche 
Rückgang 98932 Völker. In Preußen ent— 
fielen 1912 auf 26 Einwohner oder our 22,7 
Hektar 1 Bienenvolk, 1925 anf 47 Einwoh— 
ner und 34,5 Hektar. Dieſer ungehesgerliche 
Rückgang, der eine deutliche Antwort auf die 
Vernachläſſigung der Intereſſen der Bienen- 
zucht iſt, muß und kann aufgehalten werden. 
Die Zahl der Völker muß mindeſtens auf die 
Höhe der Vorkriegszeit gebracht werden. Ta- 


bei iſt das Ziel nicht die Schaffung von zahl— 


) Anbau nach der amtlichen Statiftik im Jahre 1914. 


loſen Zwergbienenſtänden, ſondern von fei- 
ſtungsfähigen Ständen mit mindeſtens 20 
Völkern, da in der Regel ert von dieſer Min⸗ 
deſtzahl an das Intereſſe an der Bienenzucht 
groß genug ifte um in den Fragen der Staats⸗ 
und Selbſthilſe willig mitarbeiten zu können. 
Die Staatshilfe ift zum Wiederaufbau der Wie- 
nenzucht unbedingt erforderlich. Sie erſtreckt 
ſich auf laufende und einmalige Aufwendungen 
und auf geſetzliche Schutz» und Fördermaßnah⸗ 
men. Auf dieſem Gebiet eiſt das meiſte noch 
zu tun, wenn auch dank der Bemühungen des 
Bundesleiters Breiholz, der unterſtützt wurde 
vom Oberregierungsrat Gerriets im ‘Preupi- 
fern Landwirtſchaftsminiſterium und weni⸗ 
gen der Bienenzucht freundlich gegenüberſtehen⸗ 
den Abgeordneten, auf manchem Gebiete der 
Staatshilfe ein verheißungsvoller Anfang ge⸗ 
macht worden iſt. Den tragenden Grund muß 
aber die Selbſthilſe bilden, die eigentlich doch 
nur wenig erfordert: 

Cine und Unterordnung, kleine Opfer an 
St und Geld und Vertrauen auf die erwählte 

rung. 

Welches find nun die großen Aufgaben der 
Staats- und Selbſthilfe? Es gilt zunächſt 
eine ausreichende Tracht zu ſchaffen. Der 
Rückgang feit 1915 ift allerdings nicht auf 
GC Schul eite des Trachtrückganges zu ſchrei⸗ 

denn feit dieſem Jahre ift die Anbau- 
di trotz aller Oedlandkultivierung um fait 
eine halbe Million Hektar zurückgegangen. 
Aber trotzdem iſt die Frage der Trachtver⸗ 
mehrung an den Anfang der Hilfsmaßnahmen 
zu ſtellen. Es ſeien nur folgende Urſachen 
des Trachtrückgganges genannt: 
1. Abnahme der nichtbebauten Flächen von 
pe bis 1915 um eine halbe Weill. Het- 


Forzſchreitende Intenſivierung der Land- 
wirtſchaft und damit Vernichtung von 
Hederich und Kornblume und Rückgang 
der Brachfläche von 1551581 Hektar 
1878 auf 396 664 Hektar 1913. 

Rückgang der honigenden Sulturpflan- 
zen und deren Erſetzung durch nichthoni⸗ 
gende Hackfrüchte. So iſt die Anbaufläche 
für Raps in den angegebenen Jahren von 
127053 Hektar auf 20 522 Hektar, die 
für Erbſen von 392 827 Hektar auf 


Di 


EA" 


105 248 Hektar zurückgegangen, während 


der Anbau der Zuckerrübe von 132 237 
Hektar auf 345006 Hektar und der der 
Runkelrübe von 167905 Hektar auf 
297 131 Hektar geſtiegen iſt. 

4. Vorherrſchen des Rotklees, der mit 9 
bis 11 Millimeter Länge der Blütenrohre 
für die Bienen mit 7—9 Millimeter Rüſ⸗ 
ſellänge in der Regel nicht ausnutzbar iſt. 

5. Beſeitigung der Raine, Gräben, Gewäſſer 
und Feldgebüſche. 

6. Gedankenloſe Bepflanzung von Straßen, 
Dämmen und öffentlichen Plätzen. 

7. Beſeitigung des Unterholzes und Rück— 
gang des Miſchwaldes. 
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So ſind wir durchſch 
ausgeglichenen Dauertracht 
den Magertracht oder zu 
gekommen. Von der Sta 
wir Berücksichtigung der 1 
bei der Anpflanzung der Fel 
fentlichen Wege und Plätze; ! 
durch den einzelnen Imker 
ſen Garten manches Samen 
cher Ableger hinauswandern 
Garten oder auf Oedland. 
eines bienenfähigen Rotklees 
Imkerbunde ein anſehnliche 
reiz auszuwerſen. 


Wie kann der Honigertre 
denen Tracht vermehrt wer 
aufſtellung von Völkern, d 
heutigen Tracht in Taufeni 
möglich wäre, gehört Geld. 
Wege des Staatskredites zu b 
verkehrt, als die Ertragsſiche 
zucht nicht hergeſtellt N 
von einer ertragreichen Biem 
mäßigem Reingewinn ſprechen 
Anreiz und auch die Mög. 
mehrung der Völker vorhan 
ſteht der Volksvermehrung 
Rechtsnot entgegen. Wir hör 
Seite den Schrei des „frie 
bars“, und auf der andern d 
kers nach Schutz gegen den , 
Seit 1882 geht das Ringen 
digende gejegiiche Regelung de 
Noch heute müſſen wir freie 
lichkeit und Unterſtellung u 
907 ſtatt Paragraph 906 des 

Die Ertragsfähigkeit der 
kann in erſter Linie durch J 
ſteigert werden. Das Ziel mu 
ſchnittsertrrägen von etwa! 
kommen, wie ſie in Muſter 
werden. Hierbei fällt der 
allem die Gründung und För 
tralinſtituten der Forſchung u 

auf denen die Spitzenſchulung 
Schulung der Maſſe muß 
und in den Kreiſen durch E 
ſchehen, die in Zuſammenarl 
Landwirtſchaftskammern und 
fen werden können. Als An 
leiſtungen find ausreichende S 
bandspreiſe vorzuſehen, die 
Leiſtungen in Ausſtellungen ur 
einzuführenden Standſchau ve 
Es gilt aber auch, die 
eine Extragsſteigerung zu be 
der größten Hinderniſſe für ı 
Bienenzucht bilden die Biene 
1889 forderte der Zentrums 
tochar ein Geſetz gegen Biene 
verlangte Geldſtrafe bis şu 
Gefängnis bis 15 1 Jahre 
Verbreitung der Faulbrut. A 
des Abg. Varenhorſt 1910 
1922 wurde dann die baldige 


Jahrgang, 10. Heft 


vn Geſetzentwurfes in Ausſicht geſtellt. 
r — dabei ift es geblieben. Da die reichs⸗ 
Ride Regelung ausgeblieben ilt, hat 
men den Weg der Polizeiverordnung 
witten, der unter Mitwirkung der Im⸗ 
wine doch weitgehend Abhilfe ſchafſen 
Die wertvolle Arbeit verdienſtvoller 
her, in Bayern 3. B. Prof. Dr. Bander- 
mgen, in Preußen Prof. Dr. Armbruſter⸗ 
in und Privatdozent Dr. Koch⸗Münſter, 
aber noch weit mehr vom Reich und den 
ern unterſtützt werden. 


Notwendig iſt Auch die Vermehrung des 
icbsgewinnes. Das kann geſchehen durch 
tigere Preisgeſtaltung wie durch Sen⸗ 
der Betriebskoſten. Die günſtigere Ge- 
ing der Preisfrage iſt abhängig von der 
gerung der Nachfrage. Die erhöhte Nad- 
> erwächſt wiederum aus einer höheren 
ertung des Honigs für Ernährung und 
mdbeit. Es gilt alſo, die objektive Wert- 
zung des Honigs ſo zu ſteigern, daß ein 
erer Teil der deutſchen Kaufkraft auf 
ren Honig gelenkt wird, und zwar durch 
igerte Nachfrage wie durch den Willen, 
1 guten Preis it zahlen. Eine gedie- 
Gewinnung und Behandeung des Honigs 
e eine geſchmackvolle Aufmachung ſind 
erſte Bedingung zur Steigerung des Werte 
a Das Weitere hat die Werbearbeit zu 
n Hier tft alles das, was im letzten 
e unter dem Namen „Einheitsglas des 
iden: Imkerbundes“ geſchehen ift, von 
ter Bedeutung: denn ſo iſt das Wiſſen 
Können neuzeitlicher Werbung mit vor 
oft recht altväteriſchen Karren des ein⸗ 
n Imkers geſpannt. Dieſes „Einheits— 
“muh allen Widerſtänden zum Trotz 
geführt werden. Jeder Imker muß ein 
ger Trommler im Honigwerbefeldzug mer: 
Das Honigwerbeblatt muß in jedes 
und das Honigſchild auf jeden öffent⸗ 
t Platz, in jedes Verkehrsmittel Fonte 
Das it gewiß Aufgabe der Selbſthilſe, 
inn aber von der Staatshilfe verſtändnis— 
begleitet werden: z. B. in den Schulen 
öffentlichen Verkehrseinrichtungen. 
fufgabe des Staates ift es aber, den 
t Bienenhonig gegen Honigfälſchung und 
jerſatz zu ſchützen. Wir bekämpfen nicht 
Honigerſatz, ſondern ſeine Gleichſtellung 
echtem Honig. Dadurch wird die Käufer⸗ 
getäuscht und das Wertgeſüh“l für Honig 
geießt. Auch hier it der Kampf alt; 
1899 wurde im Preußiſchen Landtage 
ejeg gegen Fälſchungen von Honig und 
der Schutz des Namens „Honig“ ver— 
Unſere grundſätzlichen Forderungen 
u. a.: 
Verbot, Honig mit Kunithonig, oder um⸗ 
jekehrt, zu miſchen und in den Han— 
zel zu bringen; 
Verbot jeden Verſuchs, den Kunſthonig 
dem Naturhonig ähnlich zu machen: 
für die Aromatiſierung des Honigs ſind 
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nur beſtimmte Stoffe zuzulaſſen; 

4. Verbot des Verkaufs von Honig im Hau⸗ 
ſierhandel; , 

5. Vorſchriften der Anmeldepflicht für die 
SE und den Handel mit Kunſt⸗ 
honig: 

6. Vorſchriften zur deutlichen Kennzeichnung 
nung der Gefäße und Umhüllungen von 
Kunſthonig; 

7. Verbot des Wortes „Kunſthonig“ und 
Einführung einer Phantaſiebezeichnung, z 
B. Strichzucker. 

Begiritet muß dieje Staatshilfe von der 
GSelbithilfe werden. Die „Einheits“ bewegung, 
die Kontrolle der Imker und Händler und 
die ſtändige Aufklärung der Käufer können 
hier vieles beſſern. 

Der ſchärfſte Kampf muß aber der Preis⸗ 
treiberei durch den ausländiſchen Honig gel⸗ 
ten. Deutſchland hat eine durchſchnittliche 
Honigeinfuhr von rund 45 000 Doppelzentner. 
Wir wenden uns nicht gegen den Auslands⸗ 
honig, ſoweit er geſundheitlich einwandfrei iſt, 
da die heimiſche Bienenzucht heute noch nicht 
in der Lage iſt, den Markt allein zu befriedi⸗ 
gen. Wir müſſen aber von der Reichsregie⸗ 
rung fordern, daß ſie durch geſetzliche Maß⸗ 
nahmen den Preis des ausländiſchen Honigs 
ſo beeiflußt, daß er die Lebensintereſſen der 
deutſchen Bienenzucht nicht mehr gefährdet. 
Hier ſind u. a. folgende Maßnahmen zu nen⸗ 
nen: 

1. Kennzeichnung des Urſprungslandes bei 
der Einfuhr und beim Verkauf; 

2. bakteriologiſcher Kontrollzwang bei der 


Einfuhr, auch ſchon im Intereſſe der 
Seuchenbekämpfung: | 
3. Verbot des Verſchnitts mit Inlands⸗ 


honig; 

4. Ein Zollſatz von 70 Mark je Doppel- 
zentner; ſchon 1910 wurde der jetzt wie- 
der geltende Zollſatz von 40 Mark als zu 
niedrig bezeichnet. 

Zur Schafſung einer ausreichenden Ergie— 
bigkeit der Bienenzucht iſt auch die Senkung 
der bedeutend geſtiegenen Unkoſten dringend 
erforderlich. Die bienenwirtſchaftlichen Ge- 
räte von den Beuten bis zur Zange müſſen 
verbilligt werden. Dieſe Bewilligung kann 
erreicht werden: 

1. Durch Normung, Typiſierung, Beſchrän⸗ 
kung auf wenige Beutenſyſteme und 
Rähmchenmaße; 

2. durch Verzicht auf wünſchenswerte, aber 
nicht unbedingt notwendige Sachen: 

5. durch Imkerſchulung zwecks Selbſtherſtel— 


lung. 
4. Zu prüfen iſt auch die Frage, ob und 
wie weit genoſſenſchaftticher Bezug und 
genoſſenſchaftliche Herſtellung zur Wer- 
billigung führen kann. 

Zur Senkung der Betriebskoſten gehört 
auch die aan oder der Wegfall der 
Zuckerſteuer für Bienenzucker. Wenn man 
für normale Zeiten den ſteuerfreien Bezug 
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von 20 Pfund unverzolltem Zucker als aus⸗ nen. Der „ 
dienſtes, wir bei unf 


reichend bezeichnen kann, ſo ſind in dieſem 
hre der Regen- und Hochwaſſerſchäden durch⸗ 
ſchnittlich 40 Pfund erforderlich. Es iſt zu 
erwarten, daß der Antrag Hänſe u. Gen. 
im Reichstage den Reichsfinanzminiſter zum 
Nachgeben veranlaßt. 
Forderungen nach Staatshilf: 
gründen fic) auf unſeren Willen zu durd- 
greifender Selbſthilfe und auf unſerer Ver⸗ 
pflichtung, in und mit der deutſchen Bienen⸗ 
zucht der deutſchen Geſamtwirtſchaft zu die⸗ 


len, e auch uns 
zu heiliger Dienſtverpflit 
Volke. Mögen folgende 9 
lers von Ulm aus hine 
Bienenſtand: 

„So vorwärts denn! Es 
Ein wunderbar ſtarker £ 
Die Ernte ſteht in des 
Sä' du nur die Körner «< 


Der Honig, die Seele unferer Heimaterde. 


Von A. 


Die Wiſſenſchaft beſchaftigt ſich feit län- 
gerer Zeit mit der Unſterblichkeit des Kör⸗ 


pers. 

Ueber der Erde hat die Wehmut der Ver⸗ 
gänglichkeit gelegen, ab eſehen von persönlichem 
Gl „ der eigene e geht, bis Auguft 
Weißmann bewieſen hat, daß es eine Un⸗ 
ſterblichkeit gibt, daß die kleinſten Lebeweſen, 
die Bakterien, nicht ſterben, ſondern ſich immer 
wieder teilen, ſich immer gleich bleiben, durch 
Tauſende von Generationen. Da die Beitand- 
teile der Bakterien und der Zellen im Men- 
ſchen⸗ und Tierkörper die gleichen find, jo muß 
man in dieſem ewigen Erzeugen der Zel⸗ 
len, in ihrer dauernden Erneuerung den Un- 
ſterblichkeitsgedanken finden. 

Der geniale Carl Ludwig Schleich war 
aus dieſem Grunde ein Gegner der Fener- 
beſtattung, weil die Krematorienverbrennung 
radikal iſt und den Leib endgültig in Aſche 
verwandelt. Er nennt fie einen „poſtmor⸗ 
talen Selbſtmord der Perſönlichkeit“, einen 
„übermütigen Verzicht des e nen An⸗ 
teils perſönlicher Lebensrhytmen am univerjel- 
len Aufbau des Lebens“. 

Eine wiſſenſchaftliche Klarlegung dieſer Er- 
neuerungsfrage würde hier natürlich zu weit 
führen. Das Endergebnis ijt, daß die Beſtand⸗ 
teile, die der Erde übergeben werden, ſich ihr 
wieder mitteilen, daß ein ewiger Kreislauf 
ſtattfindet 

Die Erde ift ein Friedhof, auf dem unge- 
zählte Milliarden von Menſchen und Tieren be— 
ſtattet wurden, und dem dieſe ungezählten Mil- 
liarden den Anteil ihres Lebens zurückgaben, 
um ihn in andere Daſeinsformen zu gießen. 
Die Einbildungskraft kann ſchwelgen in Wie⸗ 
dergeburtsdichtungen. Profeſſor Schleich fand 
in dieſen Tatfſachen das „Geheimnis der Na- 
tionalität, für das die Geiſteswiſſenſchaften 
immer noch keine zwingende Erklärung ge— 
funden haben“. Er findet es „doch ſehr merk— 
würdig, daß die Chineſen ein Volk ſind, die eine 


Kultur von einer Gleichartigkeit wie kein 
anderes haben, weil jie 20000 Jahre abge- 


ſchloſſen waren von der Welt“. Es gibt 


Engel. 


gleichſam völkerhiſtoriſche | 
Natur, daß ganze Völker 
vermählen, und daß ſolche 
leben als durchſchnittlich 

welche Kulturen mit inter 
und Nahrungstauſch erreich 
unſere Nahrung von fer 
Amerika und Auſtralien, f 
nicht wundern, daß unſere 

artigen Typus nicht mehr 
daß auch unſere Hirnzellen 
fremdartigen Rhythmen bet 
dann ſchließlich zur Verwir 
tergang der Kulturen geſe 
ſcheint. Der Chineſe aber, 

Reis die Zellen ſeiner Urv 
kehren, bewahrt eine Konitaı 
Geiſtes, wie fie beiſpiellos 
periment, was die Natur 

das Plus ohne weiteres au 
gen, die behaupten: Bleibe 
laß alles Internationale for 
nationale ſcheint den Tod 
tragen.“ 


Bei dieſen tiefgründige 
tut ſich uns die heimatlich 
durchflogen, durchſummt v 
wohltätigen Geiſtern, die a 
ſer Blütenwelt dem Menid 
Geſundheit holen. 


Da duftet es ſo ſüß und 
Die Linde blüht. Unſeres 
ger Baum, von alters her. 
geſprochen, um den im Le 
tanzt wurde, unter deſſen 
Abend die Hausgenoſſen ver 
redlicher Arbeit zu raſten, 
Friedenszauber zu genieße 
Blüten, die uns den Duft 
wahrhaftes Brauſen. Da 
fleißigſtes, pflichttveueſtes * 
ein Zwergenvolk, das aus } 
Nektar trinkt, berauſcht, nu 
Seligkeit des Schaffens, vom 
Duft, nicht vom Nektar, be 
cher bieten. Denn den tr 
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at keinen Eigennutz. Es kennt nur die 
de für fein Gemeinweſen, für feine Kö⸗ 


in, nur Selbſtaufopferung, treu bis in den 
Es trägt heim aus hunderttauſend Kei- 
die Seele unſerer heiligen deutſchen 
me. Und wir dürfen genießen, was un- 
Urmutter hineinſtrömt durch die Adern 
alten Bäume, hinauf zum goldenen Tages- 
„ es den guten kleinen, geheimnisvollen 
Kom reichend. Wir dürfen genießen. 

Und wenn die Rapsfelder leuchten und 
den in der Pracht ihres Goldes. Dann 
` en Raunen und Summen über 

en, als flüſtere die Erde von urewigen Ge⸗ 
miſſen, als murmelten die Seelen derer 
nander, die hier vielleicht vor Jahrtauſen⸗ 
wieder zur Erde hinabſtiegen, deren Kin⸗ 
he waren. Ja, Seelen find es — allen 
kern waren die Bienen Verkörperung der 
fe. Vielleicht beſteht eine tiefe Beziehung 
3 Glaubens zu ihrem heiligen Amt, die 
& unſerer Heimat zu trinken und uns zu 


mitteln. 
Und wenn die Heide blüht — läuten nicht 
feinen roten Glocken in tiefen Tönen durch 
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die Stille? Bienen ſinds, die durch der 92 
matlichen Heide Märchenträume ſummen, Giot 
tengeläute ber Kirche, in der ber Erbgeit Gott 


Geht nicht über unſeren Tildi, So dem 
der Heidehonig blinkt, ein Hauch der Seele 
jener fernen Ebene, auf der die roten Glocken 
läuten, mit feinem feierlichen Getön, in deut⸗ 
) Märchens Reich? 

Es träumt ſich jo ſchön, wenn die Bienen 
ihren Reigen tanzen, den Reigen der Luſt, 
ech für fie in Arbeit und Pflichterfüllung be⸗ 


Wie ſie ſo daherkommen, ab und zu, ab 
und zu, ſingen im Sonnentanze das Lied von 
der Arbeit in der Blütenfülle u Flu- 
ren, da geht es uns auf, daß wir keinen an- 
dern Honig mögen als den, den unſere guten 
kleinen Immengeiſter aus unferer Heimat Blü⸗ 
tenſegen ſaugen, daß wir nur deutſchen 
nig auf unſerm deutſchen Tiſch haben mögen. 
Wir wiſſen es nun, daß ſie uns die Seele 
unſerer Heimat bieten, die urewig iſt, wie 
alles, was ſchön und gut ift. 


Bericht über die Heidewanderung nach Holland. 


Neerſen, den 23. September 1926. 
en Imkern des Niederrheins wird es wohl 
Stühjahr ſowohl wie im Frühſommer nicht 
ts ergangen fein als den Imkern Deutſch⸗ 
s anders wo. Im März, April ſtanden die 
ar in der Entwicklung großartig. Seder hoffte 
Mai feine Schwärme zu haben. Aber o web, 
am anders. Imker, die ihre Völker mehr als 
ingewintetrt hatten, kamen ans Süttern. Brut- 
dog groß, das anhaltende ſchlechte und kalte 
wt verhinderte pni Ausflug. Beim erften 
ag war großes Klagen. Manches Volk war 
und klanglos geftorben, bei vielen die Brut 
nillen oder verlaſſen. Es fab auf manchen 
den recht troſtlos aus. Die Warnungen 
a in den Wind geſchlagen worden. Außerungen 
„Ich habe noch nie im April- Mai gefüttert, 
Keine Anaft, die meinigen find fo gut verſorgt, 
alten den Mi noch durch, erwieſen ſich nicht 
een le find wit hier im Mai ans 
ekommen und haben füttern miiffen bis 
de i. Selbftredend waren dadurch die 
er im Ti: bien Juſtande. Gefüttert wurde 
nicht mehr wie unbedingt nötig war, da man 
Cag auf Crachtwetter hoffte. Am 20. Juni 
Crachtwe lter ein, Kornblume und Linde. 
war aber das Verhalten der Bienen recht 
neden. Auf den meiſten Ständen fette der 
armteufel ein. regnete Schwärmchen 
Ofte Teil mar doch das Auffetzen nicht wert 
eſten iſt derjenige bei der Srühtracht gefahren, 
e Schwärme aufs Seitenabteil oder in Ständer⸗ 
n von hinten oder oben wieder jurückgab. 
n mit kleinen Waben haben fid in der 
nertradyt am beften bewährt In Käſten mit 


en Waben ging die Königin gewaltig in die 
GE um pas Derdime po ubolen. Ger 
onigkrãme lagen um das B weft, doch 
Ven usichleudern vor der ae: ey 
18. Suli beim Züchter in den meiften Sällen nicht 
5 denken. Giinftiger war das Ergebnis bei den 
Olkern, die dor der Heidewanderung nicht ge⸗ 
ſchwärmt batten, doch kommt hier das dicke Ende 
nach. one GEN von feinen 23 55 
bis mr Heide 4 Schwärme t „Michel 
deutich cher Biene, Sulda. Drei wurden be Bere 
my einer nem aufgeftellt. 16 Völker wurden vor 
der Heide geſchleudert und ergaben 310 Pfund 
Honig. Gemitigt durch das ſchlechte Srübjahr fies 
man reichlich Gehrung für die Reife. See Da 
nach Holland geſchieht eh in den letzen Jahren 
in größerem Mahe durch mn Der Annehmlich⸗ 
keiten find foviele, daß der höhere Koftenpunkt ` 
dadurch aufgewogen wird. Nur muß fic jeder der 
mit deutſchen Auto-Caftzügen fährt, vorher über⸗ 
zeugen, daß die Papiere für Auto, Paß, für Fahrer 
und Leute in Ordnung find. Das Auto muß für 
Holland zugelafjen fein, oder es muh an der Grenze 
zn tetit werden, Joviel ich weiß 100 Gulden. 
Die en Imker ſind mit dieſer Summe nicht 
bin. und es gebt dann viele koftbare Seit ver- 
loren, bis die Summe befchafft ift, worunter die Bienen 
leiden. Dank dem Entgegegenkommen der deutſchen 
wie der holländiſchen Grenzbehorde ift die dies⸗ 
jährige ee ziemlich reibungslos ver- 
laufen. Es ift für die Grenzvorſteher keine ane 
genebme Sache, jede Nacht ein oder mebreremale 
aus dem Bett geholt zu werden, um den Cransport 
auf Herz und Nieren ju unterſuchen und dann 
paſſieten zu laſſen. Im Namen der Wanderimker 
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ſtatte ich dieſen Herren unſern beſten Dank ab. 
Die hieſigen Vereine fab ren ſchon mehrere Sabre 
mit Wagen des Laſtzug-Beſitzers Willems, Venlo. 
Der Mann kennt Weg und Steg in der Heide wie 
ſeine Caſche, iſt mit den Behörden bekannt, hat 
ſich in den Jahren Erfahrung geſammelt und iſt 
pünktlich und juverlaffig. Dringend muß gebeten 
werden, daß ſämtliche Wanderimker fidh vorher 
mit den Grenzvorſchriften bekannt machen und 
danach handeln. Jeder muß das Beſtreben haben, 
den nach ihm Kommenden den Weg offen zu halten 
und zu erleichtern. Für die unfertigen und nicht 
abgeſchwärmten Völker fette die Heide ju früh ein. 
Die jungen Königinnen waren meiſtens noch nicht 
begattet und bei den alten Königinnen beſtand die 
Gefahr des Schwärmens. Was tun? Die Glörkchen- 
eide blüht und lockt, Heidekraut ſteht vor der 

lüte. Man hätte noch gerne gewartet und hätte 
auch gern die Tracht ausgenützt, denn hier war die 
Cracht zu Ende. Nun wir wollen es verfuchen. 
Bei günſtiger Witterung ging die Wanderung 
planmäßig von ſtatten. Es zeigt ſich bei der 
Sufammenftellung der Wandervereinigungen, daß 
mancher Verein in der Volkszahl furchtbar gelitten 
hatte. Vereine, die vergangenes Jahr einen ganzen 
Laltzug, 200 Völker hatten, waren froh, wenn noch 
100 zuſammen kamen. Gebe daran viel dem 


ö ſchlechten Sruhjahr Schuld. Die Tracht ſetzte auch 


ſofort ein mit wenig 5 Die Geſichter der 
Wanderimker wurden mit jedem Beſuche freundlicher. 
Es iſt dies Jahr wohl an Heidetracht das Beſte 
nach dem Kriege. Körbe von 50-70 Pfd. find 
in dieſem Jahre keine Seltenheit. Selbſt auf 
der Sandheide, die hier alle Jubeljahre mal honigt, 
ſind recht gute Erträge und hätten ſich die dortigen 
Imker die Reife nach Holland fparen können und 
wir hätten es auch billiger haben können. Je 
nach Anzahl der Völker und Entfernung uſw. 
koftet ein Volk 3.50 bis 6 Mark zur holländiſchen 
Heide. Neben unferm Stand hatten mehrere Holländer 
ihre Bienen ſtehen. Groß war deren Were 
wunderung, als ich in der dritten Woche die 
Reinar; Seitenſchieber öffnete. In den Kaften 
war kein Platz mehr, alles voll Honig bis in 
die Kkleinſte Ecke. Für 2-Volkbetrieb waren in 
dieſem Jahre die Kaſten noch zu klein. Sie 
enthalten 32 Rahmen 220 4350 Millimeter. Was 
ich auf dem Heimatſtande gewünſcht hatte, paſſierte 
dort, die Völker ſchwärmten. Es wäre mir dies 
nicht Jo ſchmerzlich, wenn es gewöhnliches Material 
geweſen war. Um die Stammkonigin habe ich trotz 
gutem Geld jahrelang geſchrieben, hier gehegt und 
gepflegt und nun iſt nichts mehr da. Vielleicht 


hat ein Holländer dieſe Völker gefunden und hinter- 
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ber die Schwefellunte ange 
23 Völkern ſind 7 heute no 
alles gut im Volke. Eine ge 
nun erſt jeigen, was noch zu 
gleich Null. Der Ertrag der $ 
Winterfutter ſchwankt zwiſche 
je nach Volk und Stärke. 
macht für die Begleiter ſchlimn 
auch feon mal Jungimker fü 
iſt ein Schieber los gegangen. 
Korbe losgeſprungen, im Ei! 
Mann darauf zu, um dies 2 
bringen, doch im nächſten A 
in der Ausbildung als W̃ 
Hürdenſpringer bis ein ſchützer 
nimmt. Die alten Imker mit ei 
dieſe hartgeſottenen Sünder 
Auges dabei. Bei der Niickfe 
übernachtet werden. Borfichtia 
Jpat, wurde telephoniſch im $ 
Platz vorhanden. Die Beſitze 
Venloer Grenzholländiſch: 2 
Kaamer vorzech hebben? Der; 
ob jeder einen Kammerpott h 
und erzählt nun heute jederma: 
die holländiſchen Hotelbeſitzer 
eines Beſuches heißt es in de 
dem Wanderſtande, wir wollen 
Wärter etwas mitnehmen. J. 
Schokolade, hier ift ein Gul 
der Bäckerei etwas Backwer 
Miene fteckt der Alte dem Ji 
Paket in den Nuckſack. So 
Der Eine teilt ſeine Schokolade 
der Andere fpricht: Mutter t. 
Kinder. Die Eltern ſehen ſich 
lachen. Und was wars? Ei 
Cabak. Das nächſte mal iſt d 
Kinder geheilt worden. Hoffer 
eine Beſſerung in der Biene 
werden alle Sabre weniger Dien 
Honig ift kaum an den Mann 
Preiſen, die die Koſten kaum ı 
man aber zur Bienenwittſchaft 
bober im Preiſe wie früher. 2 
dieſe Suftande nicht haltbar ur 
alle auf baldige Beſſerung. Jı 
ſteht noch vorjähriger Honig tr 
ſchiedener Sroßſtädte. Wir ki 
wie in vielen Seitungen ang 
I Mark das Pfund nicht liefern. 
daß Ihre Geitſchrift uns in die 
hilflich iſt, zeichnet mit N 
l 


Die Körpertemperatur der Bienen und einige Solgerr 


Im erſten Heft von „Die deutſche Biene“, 
welches 1919 im Oktober erſchien, waren ge— 
wiſſe Richtlinien aufgeſtellt, die die Zeit— 
ſchrift bald bekannt und begehrt machten. 
Es wurde darin unter anderem erwähnt, daß 
der Schriftleiter, der fih idon ſeit 1898 
ſpeziell mit dem Studium der Vorgänge in 


der Wintertraube beſchäftigt hi 
terhin beſonders hiermit bi 
Ergebniſſe bekannt machen N 
Folge finden wir dann in d 
Jahrgängen wiederholt kurze 2 
Andeutungen. Leider haben 
Zeiten, Zeitmangel und ande 


7. Jahrgang, 10. Heft 


cht erlaubt, die Arbeiten zum endgültigen 
bſchluß zu bringen. Es wurde jedoch mie- 
- holt betont, daß Veröffentlichungen von 
derer Seite, die hie und da bekannt gewor- 
a find, keinen Schlußpunkt hinter die der 

ärıng harienden Fragen ſetzen konnten. 

wurde in „Die deutſche Biene“ der ein- 


ſchlagende Weg bekannt gemacht und zwar 


ft Grund der Ergebniſſe jahrelanger Ther⸗ 
zmeterverſuche. Es wurd: betont, daß Mej- 
ngen mit Thermometern kein abſchließendes 
gebnis haben können: 
-B den immer wieder verſchiedenen Zah⸗ 
i hervor. Die in „Die deutſche Biene“ 
- at erwähnte Meſſung mit Thermoelement 
Ff elektriſchem Wege ift dem Verfaſſer vor- 
nirgends begegnet; auch it ihm irgendeine 
. eit in dieſer Hinſicht an Bienenvölkern 
. Ét bekannt geworden. Man wird auch 
meblich in einer D’utichen Bienenzeitung nach 
~- er Erwähnung ſuchen. Die Meßmethode 
_trbe ert nach der Beſchreibung in „Die 
itide Biene“ bekannt und erſt einige Jahre 
g die von verſchieden'n Wiſſenſchaftlern zur 
- Wendung gebracht. Die Leſer der Zeit⸗ 
riſt werden fib an den Aufſatz erinnern, 
t im Mai 1924 ſich gegen die Ausfüh- 
ung in ſcharfer Weiſe wendet. die von Dr. 
mbruſter voreiligerweiſe bekannt geceben 
rden find. Jeder Nid'betiiate wird zu- 
en müſſen, daß man nicht gut Jeman⸗ 
t. der fib über 25 Jihre lana mit der 
Waring der Vorgäng in der Winter 
ube befaßt hat, übergehen kann. Auch dann 
bt, wenn er — wie Herr Koch, Lankwitz 
endwo anführt — nicht den Doktor vor 
ken Namen zu ſtelle m. berechtigt it. Man 
n fidh damit tröſten, daß wir in der Im- 
ri eine febr große nat: von Namen ha- 
„ die ohne die erwähnten Attribute in 
ten genannt werden dürfen. Es ſoll damit 
swesmwea3 gejagt werden. daß einwandfreie 
febniſſe der Wiſſenſchaft einfach verachtet 
Den ſollen: im Gegenteil wird der Prak⸗ 
r, der fih ein unbefangenes Gemüt und 
echtes Urtei! b'wahrt hat, jw wiſſenſchaft⸗ 
e Arbeit a erkennen, die ſich vor unit 
t aher Bera l emeinerung, vor Truaſchlüſ⸗ 
und Luft'ch öſſern gewiſſenhaft hütet und 
fic nur nn reelle Tatſachen hält. In 
em Sinre kann man die Arbeiten von 
rn Prof Zander und feinen Mitarbeitern, 
ihren Beobachtungen im Erlanger Jahr- 
2 von 1925, Abſchnitt 3, bekanntgeben. nur 
ste An rennung zollen. auch dann, wenn 
mit d Ergebniſſen eigener Beobachtun⸗ 
nicht immer übereinſtimmen. Als Mui- 
für eine Zeitſchrift kann man natürlich 
in großen Zügen die Hauptſachen heraus- 
ten, die jeden Imker lebhaft intereſſieren 
Fen. Die einwandfreie Feſtſtelluna der 
fridden Körpertemperatur der Arbeitsbie⸗ 
ift wichtig, um die ſpäteren Zuſammen— 
ge der Voraänge in der Wintertraube 
verliehen. Wir folgen den Unterſuchun⸗ 
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gen von Dr. Himmer uno werden ba, wo 
die Ergebniſſe mit eigenen Beobachtungen nicht 


- übereinftimmen, das zum Ausdruck bringen. 


ITn der Einleitung heißt es. daß ſich 
über die Körpertemperatur der Inſekten keine 
einheitliche darüber berichtende Literatur fine 
det. Die Anſichten darüber ſind alſo ver⸗ 
ſchieden. Die einen halten die Inſekten für 
Kaltblüter. andere rechnen ſie zu den Warm 
blütern. Die geringe Größ der Inſekten ver- 
bietet die Anwendung von Thermometern nicht 
unbedingt. Solchen Meſſungen ſtellen ſich 
aber die größten Schwierigkeiten entgegen. 
Beſſere Ergebniſſe zeigen die Verſuche mit 
Thermoelementen. Es kann ſelbſtverſtändlich 
nicht jeder ſolche Meſſungen aus dem Aermel 
ſchütteln. Es gehören bienentechniſche Kennt⸗ 
niſſe, ſowie wärme⸗ und elektrotechniſche Rer- 
tigkeiten dazu. Es iſt ferner zu beachten: 
die Außentemperatur, der Feuchtigkeitsgehalt 
der Luft, ob ſich das zu beobachtende Inſekt 
im Ruhezuſtand, oder in Bewegung befindet, 
ob es ſatt iſt oder hungrig, ob es ſich frei 
bewegen kann, oder durch einen äußeren Zwang 
hieran behindert it. Meſſungen an verſchie⸗ 
denen Körperſtellen und zu verſchiedenen Tae 
geszeiten weichen ziemlich ſtark voneinander 
ab. Die Bruſt hat wegen ſtark entwickelter 
Muskulatur eine höhere Temperatur als der 
Hinterleib, der faſt muskellos iſt. Ob die 
Inſekten überhaupt eine eigene Temperatur 
beſitzen, weiß man noch nicht. Die allgemeine 
Anſicht geht dahin, daß Inſekten kaltblütige 
Tiere ſind. Als ganz gewiß ſoll das nun 
nicht hingeſtellt werden. Man iſt vorläufig 
in der Annahme, daß wenigſtens die Bienen 
wechſelwarme Tiere find. Das foll fagen, daß 
ihre Körpertemperatur den Schwankungen der 
Außentemperatur folgt, und daß ſie höch⸗ 
ſtens einen ganz geringen Ueberſchuß an 
Wärme gegenüber der Temperatur des ſie 
umgebenden Mediums (Luft) beſitzen. Alles 
das war dem Schreiber ſchon ſeit 1898 aus 
eigenen Meſſungen bekannt. Wir können als 
aufmerkſame Beobachter ohne weiteres darauf 
ſchließen, daß die Temperaturverhältniſſe bei 
der Biene als Einzelſubjekt anders fein müſ⸗ 
ſen, als im Inneren des Stockes oder als 
Teil der Bienentraube. Daß im Winter, in 
dem die Bienen ohne Brut und feſt in 
einer Traube zuſammengezogen find, die Le- 
bensfunktionen auf ein Minimum herabſinken 
und wieder anderen Verhältniſſen unterwor⸗ 
ten find, als im Sommer, leuchtet ohne wei- 
teres ein. Daß auch hierüber noch weit ans- 
einanderklaffende Meinungen beſtehen, liegt da- 
ran, daß ſich bis ſetzt nur einzelne Männer 
der Wiſſenſchaft und noch weniger Imkerprak- 
tiker damit beſchäftigt haben und daß ſich 
einwandsfreie Meſſungen nur dann ergeben 
können, wenn die, in „Die deutſche Biene“ 
wiederholt angegebene Verſuchsanordnung 
genau durchgeführt wird. Es ſoll hier nur 
auf einige abweichende Einzelheiten eingegan— 
gen werden. Dr. Himmer iſt freimütig ge 
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mug, zu erklären, daß die bisherigen Ergebniſſe 
feiner Arbeiten gewifſſermaßen nur Fühler 
ſein ſollen und Vorarbeiten, auf denen er 
ſelbſt und andere, die ſich dazu berufen fühlen, 
weiterbauen können. Man muß ſich darüber 
klar ſein, daß eine Biene, die feſtgehalten oder 
die gar aufgeſpietzt wird, fic) erregt. Der 
Einſtich mit der Thermonadel in den Chitin⸗ 
vanier des Bruititücdes braucht a note 
g als Schmerz empfunden zu werden. Fee 
oer löſt der Einſtich, ebenſo wie das Feſt⸗ 
halten, eine Erregung aus. Dieſe Erregung 
ſteigert die Temperatur, die noch weiter durch 
Flügelſchlag, Beinbewegung, alſo durch Mus⸗ 
ae gefteigert werden muß. Es kann 
alſo auch bei der exakteſt durchgeführten Meſ⸗ 
ſung nie davon die Rede ſein, daß die Ab⸗ 
meſſungen darüber Aufſchluß geben, wie hoch 
nun in Wirklichkeit die Temperatur der nicht 
in ihrem Wollen geſtörten Biene eigentlich 
iſt. Wenn bei 9 Grad Außentemperatur plötz⸗ 
lich ein Thermometer in die Bienenmaſſe eines 
Kaſtens eingeführt wird, fo ſteigt die Tempe- 
ratur in 23 Minuten von 20 auf 38,7 Grad, 
bei einem anderen Verſuch von 21,8 auf 
34,5 in derſelben Beit. Abgeſehen davon, daß 
hier beſtimmte Zahlen für beſtimmte Zeiten 
angegeben werden, wird damit nichts Neues 
gebracht. Verſuche, die von 1889 bis 1891 
angeſtellt wurden, zeigten, daß beim frei auf⸗ 
geſtellten Bienenkorb jhon eine Temperatur- 
ſteigerung in der Bienentraube ſtattfindet, wenn 
jemand in 40 m Abſtand auf hartgefrorenem 
Boden vorübergeht. Ueberhaupt löſt jede Rei⸗ 
zung durch Schall oder Erſchütterung eine 
Wärmeſteigerung aus. Eine Drohne wurde 
5 Minuten nach Entfernung aus dem Volk 
gemeſſen, bei 21 Grad Außentemperatur. Beim 
Einſtich wurde gemeſſen 34,2 Grad, nach 
20 Minuten 23,2 Grad. Man kann aus die⸗ 
jem Verſuch ſchließen: 1. daß die Drohne 
annähernd Stocktemperatur gehabt hat, als 
ſie zum Verſuch herausgeholt wurde, 2. daß, 
je länger die Drohne der Außentemperatur 
ausgeſetzt iſt, infolge beſtehenbleibenden Reiz⸗ 
zuſtandes oder aus anderen Urſachen eine be⸗ 
ſtimmte Temperaturerhöhung zurück bleibt. 


In dieſem Falle 2,2 Grad. Man ſieht 
alſo, daß eine konſtante Körpertemperatur, 
wie fic ein Warmblüter beſitzt, nicht vor— 
handen iſt. Die Temperatur der Königin 
wurde bei 29,2 Grad liegend, feſtgeſtellt. 
eine weſentlich nie— 
drigere Durchſchnittstemperatur, nämlich nur 
von 27,1 Grad. Sammelbienen zeigen bei 
16 Grad Außentemperatur durchſchnittlich 29,1 
Grad, bei 23 Grad Außentemperatur 33 Grad. 
Es iſt hieraus erſichtlich, daß die Außentempe— 
ratur und Muskelbewegung (Flug) von größ⸗ 
tem Einfluß ſind. Hier ſoll beiläufig be— 
merkt werden, daß eigene Meſſungen zum 
Teil ſehr erheblich nach unten abweichen. Auf 
andere Art wurden an nicht gereizten Bienen, 
alſo ſolchen Einzelbienen, die ſich in völliger 

Ruhe befanden, erheblich niedrigere Tempera⸗ 
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turen gemeſſen, die ſich bi 
unten bewegen. Auch da 
ger Temperaturüberſchuß ve 
handen, der ſich in einz 
auf 0,9 Grad ermäßigt. 3r 
man ſagen, daß Bienen mit 
weniger warm ſind, als 
Ringen. Die Tatſache iſt 
wenn man mit den Rajic 
traut iſt. 


Wenn wir uns nun 
zuwenden, ſo werden wir 
ter verſtehen, wenn wir 
lichen Verhältniſſe, wie ſi 
Falle vorliegen, vergegenwa 
ſüchſte Fall beſteht darin, da 
gutes Korbvolk halten, das | 
aufgeſtellt und gut im Honi 
kann hierbei die Außentempe 
gehen, ſondern man muß v 
Schon hieraus iſt erſichtlich 
flächlich urteilen, wenn jic 
brauche hierauf keine Rückſicht 
wiſſen, daß die einzelne B 
Grad Celſius erſtarrt und | 
wird. Soll daher die Bi 
überdauern, ſo kann ſie das 
te ſich mit anderen vereini 
nannte Wintertraube bildet. 
ſten kann dieſe Traube im K 
ſerer Sechskantwalze zuftand. 
finden hier die Bienentraube 
zuſammengezogen, ſobald die 
dauernden Ausflug nicht me 
Herbſt hört der Bienenflug 
15 Grad Ceiſius auf. Geht di 
tur zurück, ſo fällt auch die 
Boden auf 13 Grad, ſo zieh 
nen aus dieſer Sphäre zur 
etwas nach oben bezw. ziehen 
ein wenig zuſammen. Sinkt ¢ 
mometer auf Null, fo ift inn 
Wabenrichtung, der Größe des 
der Stärke der Umhüllung | 
noch weiter heruntergeſunken 
weiteres Zuſammenziehen di 
bedingt wird. Dieſes Bitam 
ſolange fortgeſetzt, bis die T 
jenigen Bienen, welche die 
lung der Wintertraube bilden, 
iſt, daß Starre eintreten wi 
nun noch weiter ſinken wür 
deutſche Biene“ konnte man ſch 
leſen, daß dieſer Punkt bei 
Celſius liegt. Sinkt alſo im 
Abkühlung ſoweit, daß dieſer 3 
eintritt, jo tt der kritiſche ! 
d. h. die Traube iſt nun et 
gebildet, um nun noch weit n 
peraturen abzuwehren. Der we 
und die Ereigniſſe im Innern de 
find nur von der Einwirkune 
temperatur abhängig. Die Bie 
ſchöpf, geſchafſen für laue Kür 
Sonnenſchein. Bewirkt der nahen 
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nhlung der Außenluft auf 15 Grad und 
niger, jo kann die einzelne Biene nicht 
N austiiegen, ohne das Leben daran zu 
En Sie it aus eigener Machtvollkom— 
thit nicht imſtande, die Körpertempera— 
als Einzelweſen über 13 Grad hinaus⸗ 
sigern. Infolgedeſſen biwirkt der Gemein 
 dréitnn in Verbindung mit dem Selbit- 
ätungstrieb die Bildung eines Klumpens, den wir 
ttertraube nennen. Die Bienen wählen bier- 
unwillkürlich die richtige Form, indem 
ſich ſo zuſammenballen, daß das ent— 
unde Gebilde ſich möglichſt der Kugel— 
4 nähert, nämlich wenn fie nicht hieran 
außer: Umſtände gehindert werden. Die 
ei ut diejenige Form, welche die gerinaſte 
trahlungsfläche bildet und die auch gleich— 
der eindringenoen Kälte die geringſte, 
ſte Angriffsfläche bietet. Das gilt aber 
für den Fall, daß fih die Traube in gleich: 
g kaltem Raum bilden kann. Sit. or ge; 
gie Abweichung vorhanden. zum Beiſpiel 
benachbartes Volk zur Seite, vorne oder 
en. ſo tritt eine Deformation ein, d. h. 
Wintertraube bildet ſich nun als Halbkugel 
wobei ſie als Grundfläche einen Kreis 
be Die beiden Kreiſe legen ſich flach 
mmen, fo daß dann, beide Völker durch ein 
tt getrennt, zwei Halbkugeln oder eine ganze 
ei bilden. Bei nicht genügenden Vorräten 
1 das für beide Völker verhängnisvoll wer 
weil ſie das gemeinſame Zentrum nicht 
aſſen und daher verhungern können. "mt: 
sbeuten haben den Fehler, daß ſie bewußt 
ſolche Bildung herbeiführen, was unnatür⸗ 
iit und ſchon deshalb nicht gutgeheißen 


„en kann. Man wird einwenden: „Beim 
enſchieber und bei der Lagerbeute mit 
ivolkbetrieb befürworten Sie ſelber das 


ingen von zwei Völkern in eine Beute.“ 

Hierbei fiten jedoch zwei Völker getrennt, 
fid nicht beeinfluſſen können. Bei der Loe 
- eute kann eine Breinfl luſſung auch nicht 
finden, weil fie durch einen leeren Honig— 
1 getrennt find. Ein ftarfes Zehnrahmen— 
bildet Mitte Mai im loſen Verband eine 
el von 42 cm. Durchmeſſer. Bei ſtarkem 
t hat ſich die Kugel bis auf 10 em. zuſam— 
gezogen. Die Birnentranbe bleibt auch 
ſtrengſter Kälte elaſtiſch; ſie zieht ſich wie 
Bummiſchwamm auseinander und mieder 
nmen, je nach dem, wie die Außentemve⸗ 
e auf ie einwirkt. Wie findet nun dieje 
irkung ſtatt? Einmal unmittelbar durch 
Flug lech dann mittelbar durch die um— 
wen Stoffe, oho Holz, Stroh, Papier und 
eichen hindurch. Stellt man ein Brett. 
am Ofen, beiſpielsweiſe, auf 30 Grad ange: 
nt wurde ins Freie bei 10 Grad Froſt, 
oird es jebe raſch das bißchen Wärme 
ben und bald dieſelbe Temperatur Te 
:, wie die Umgebung. Wickelt man die» 
Brett aber in warme Tücher, ſo wird 
die angenommene Wärme eine zeitlang 
(ten uno erſt allmählich abkühlen und 
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toten Stoff beſteht, 
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die Temperatur der Umgebung annehmen. Tie 
Bienentraube verhält ſich ähnlich; es beſteht 
nur der Unterſchied, daß ſie nicht aus einem 
ſondern aus lebendigen 
Leibern, die ſich, wenn auch nur 1 
bewegen können. Wenngleich der Zuſtand der 

einzelnen Biene weder ganz Leben, noch ganz 
Tod oder ein Winterſchlaf, noch ein völliger 
Wachzuſtand iſt, ſo hat die Kugel doch mehrere 
merkwürdige Eigenſchaften, wovon bis jetzt 
nichts bekannt geworden iſt. Es muß mit 
der Vermutung, als ob die Biene ein Waru 
bitter wäre, aufgeräumt werden. Sie i ft 
es nicht. Es wurde in den vorangegangenen 
Jahrgängen ſchon mehrfach darauf hingewie— 
fen, daß die Biene und die Abwicklung der Ke- 
berSvorgange im Winter einzig und allein 
von der Außentemperatur abhängig ſind und 
durch diefe beſtimmt werden. Sich ſelbſt über- 
laſſen, nimmt der Bienenkörper ſehr bald die 
Temperatur der ihn umgebenden Luft au. 
Wir werden im April und ſelbſt noch im Mai 
bei unzeitigen Ausflügen wahrnehmen. daß 


zahlreiche Bienen erſtarrt und ſchwer mit Hös— 


chen beladen auf den Rapsſtauden hängen. 
Wenn wir ſie gleich literweiſe aus dem Graſe 
oder vom Boden aufleſen können, fo führt eine 
einfache Ueberlegung ſchon zu derer Kenntnis, 
daß die Biene nicht warmblütig ſein kann. 
Ware fie es, fo müßte fie eine konſtante Eigen: 
temperatur beſitzen und dieſe auch als Einzel— 
weſen behalten und durch Muskelarbeit und 
Verdauung wieder erlangen können, wenn ſie 
ſich zeitweiſe durch Ausſtrahlung verflüchtigt 
haben ſollte. Das kann die Biene aber nicht. 
Infolgedeſſen ift fie nicht warmblütig. Wenn 
ſie nicht warmblütig iſt, ſo iſt ſie alſo kaltblü⸗ 
tig? Auch das iſt nicht ganz richtig. Hun⸗ 
derte ec Verſuchen haben gezeigt. daß die 
Biene als Einzelweſen mehrmals und ſtunden⸗ 
lang bis auf 4 Grad abgekühlt werden kann, 
ohne daß fie ſtirbt. Kühlt man fte aber ein⸗ 
mal unter 4 Grad ab, ſo erwacht ſie nicht 
wieder zum Leben. Inſtinktiv ſucht die Biene 
daher, wie wir es oft genug beobachten tön- 
nen, den Zuſammenſchluß, um ſich vor der 
Abkühlung unter 4 Grad zu ſchützen. Wir 
finden deshalb oft im Frühling ganze Häuſ— 
chen von Bienen im Graſe oder an Zweigen 
feſt anᷣinandergeklammert, erſtarrt vor. Nimmt 
man ein ſolches Häufchen in die Hand. jo wird 
man nach unglaublich furser Zeit die qanze 
Geſellſchaft wieder zum Leben erwachen ſehen. 
Bei einer einzelnen Biene dauert es ſchon lân- 
ger. Man braucht nur ein Glas zu nehmen, 
oder einen Papierbecher und dieſen mit anſchei— 
nend toten Bienen, welche man im Frühling 
vor und um den Bienenſtand herum findet. 
zu füllen, fo werden dieje Bienen bald wieder 
zu ſich kommen, wenn tte am Boden des 
Glaſes auf einem Häufchen zuſammenliegen, 
ohne daß man ſie von außen erwärmt. Wo- 
her denn das? Die draußen erſtarrten Bienen, 
die wir im Frühiahr mit Pollen beladen fin— 
den, haben den Winter [don überſtanden. Die 
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Lebensfunktionen haben fdon 
Stoffwechſel hat ſchon wieder eingeſetzt; ſie kön⸗ 
nen durch Verdauung und Muse. bewegung 
auch als Einzelweſen wieder Wärme erzeugen. 
Wäre dieſe noch ſo gering, ſo addiert tie ſich 
doch ſehr ſchnell zu einem Maximum von über 
15 Grad, wenn wir viele erſtarrte Bienen in 
ein trockenes Gefäß zuſammenwerfen. Durch 
fortwährendes Hekrabbe! und Bewegungen von 
Beinen, Fühlern und Flügeln ſteigt die Wärme 
raſch, fo daß ſolche Bienen, wenn fie durch 
Hunger nicht erſchöpft jind, ſich raſch erholen 
und davon fliegen. Anders iſt es im Winter 
innerhalb der Bienentraube. Wie ſchon er- 
wähnt, ſucht die Einzelbiene unwillkürlich den 
Zuſammenſchluß. Die Lebensſunktionen find 
auf das äußerſte eingeſchränkt. Nahrungsauf— 
nahme, findet nur in Kältepauſen Statt. Die 
Bienen der Traube ſind in ſtändiger Bewegung 
begriffen und zwar immer von unten nach oben 
und gleichzeitig von außen nach innen, ſo, wie 
die Pfeile es in der Figur andeuten. Auf 
dieſe Weiſe kommen alle Bienen, die im gegebe— 
nen Augenblick außen ſind, durch Wendung nach 
oben und dann nach innen. Sie nehmen Nah- 
rung auf, verdauen und bewegen ſich, wenn 
auch ſehr langſam, fort. Die Wendung von 
unten nach oben dauert etwa 6 Tage zu je 24 
Stunden. Wile Bienen, die aus irgend einem 
Grunde ſich dieſer Bewegung nicht oul jet n. 
können ihre V nicht auf 13 
Grad halten. Sie „fallen ab“ und bilden 
das bekannte Bild des Totenfalls im Winter. 
Daß hiervon meiſt alte und abgelebte Bienen 
betroffen werden, iſt Tatſache. 

Diejenigen, welche ſich auf den Stand- 
punkt ſtellen, der Außentemperatur keiner— 
lei Einwirkung zuzuerkennen, find in das 
Problem noch nicht eingedrungen. Die Tem⸗ 
peratur in der Traube iſt umſo geringer, je 
weniger die Außenluft auf die Traube un— 
mittelbar einwirken kann. Die nicht geſtörte 
Bienentraube erreicht in der Mitte der Kugel 
niemals einen höheren Wärmegrad, als 21 
Grad Celſius: manchmal fogar nur 17 Grad. 
Wenn ande rerſeits höhere Temperaturen feſt— 
geſtellt worden ſind, ſo kann das nur an natur— 
widrigen Umſtänden, unter denen dieſe Meſſun— 
gen vorgenommen ſind, liegen. Von einer 
Gleichmäßigkeit oder Geſetzmäßigkeit kann keine 
Rede ſein, denn die Veränderungen in der 
Bienentraube find nur dann zu bemerken, wenn 
ſich die Außentemperatur ändert. Da auch 
im Winter bei Sonnenſchein und Windſtille 
die Temperatur über Tag um die Mittagszeit 
anſteigt, ſo finden wir dieſe Aenderungen mit 
gewiſſen Abſtänden auch in der Bienentraube 
wieder. Man kann nur die Bienen dadurch 


onnen, der 


von den Einflüſſen der Außentemperatur und 
dem oft ſchroffen Wechſel ſchützen, daß man 
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ſie in Mieten einſtellt. 
eines ſolchen Verfahrens 
ften Imker bisher davon q 
wir die Bienen vor den 
und Warm ſchützen, Deito ı 
Innentemperatur, je glei 
i DETAIL: iſt, deſto 
das Bienenvolk. Je rubi 
überwintert, deſto geringer 
geringer die Zehrung iſt, 
ben die Bienen, deſto wen 
irgend welchen Nöten beta 
ker und geſünder und mit q 
men fie aus dem Winte 

Es iſt hieraus erſicht 
tenkonſtruktionen ſehr vie! 
nen, den Bienen eine gi 
zu ſichern. Die meiſten 
jedoch in keiner Weiſe den 
man Weien muß. Wir fi 
Kanalbeuten mit Um-Sche 
ten, die den Bienen im Wi 
jahr den beſten Schutz 
welchen auf alle Belange $ 
iſt. Man leſe in dieſem 3 
den Aufſatz über die Lao 
Zweivolkbetrieb. Die frbor 
währte Beute einſchl. Betri 
Königin ausfangen za m 
Anſorderungen an eine gu 
gerecht. Es ift die einzige 
findliche Beute, die richti 
iſt und deren Betriebsweiſe 
möglich it, ſodaß auch jeder 
reich damit arbeiten kann 
fachen un die voll! 
wirkt und dem Umſchalter 
Winter ift es auch die ein; 
wohl hinſichtlich der Einfack 
bung nicht weiter vervo! 
kann. 

Nachahmungen gibt es 
die Hauptſache, die richtige! 
miſſen laſſen. Dieſe Lager 
einzige, die den Zweivolkb 
anzuwenden erlaubt, ohne! 
wicklungen eintreten können, 
nicht gerechnet hat und du 
ein Anfänger nicht unang 
werden kann. 

Selbſt ein Wiſſenſchaft! 
einander keine Kaſtenkonſtru 
hier nicht als Kritikaſter auft 
es hierbei keine „wenn und 
Wer die Beute nicht wenig 
mer und einen langen Win 


rauf folgende Frühjahr ausp 


denken: Reden iſt Sieber (m 
Blech) aber Schweigen iſt 


„Viele Lefer find noch mit dem Bezugspreis für 1926 r 
Wir bitten dringend um Sahlung.“ 
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Beobachtungen am Bienenftand. 


tine am J. Auguft geſchlüpfte Jungkönigin wurde 
üblich in ein Einwabenbegattungskäſtchen gegeben, 
t erforderlichen Bienen und mit Honigfutter 
en. 
fe Nachſchau am 20. Auguft ergab, daß die 
figin noch nicht in die Cierlage getreten war. 
re dreitägige weitere Beobachtung zeigte, daß 
Königin durchaus gut ausſehend und äußerlich 
kerfrei keine Anſtalten machte auszufliegen. Ein 
mes flüſſiges Futter ließ die Biene zwar vor» 
ee, die Königin indeſſen rührte fih nicht zum 
klug. Es waren auf dem ganzen Stande nur 
b vereinzelt Drohnen zu finden. 
Die Bienen hatten die Waben in augenſcheinlicher 
zortung der Eierlage mit Honig und an den 
ndern mit Pollen beſetzt, in der Mitte waren 
Gellen fein ſäuberlich geputzt, alles vergeblich, 
Königin ſetzte keine Eier ab. Am 24. Auguft, 
nòs gegen 6 Uhr wurde wieder Nachſchau ge- 
len, ohne indeſſen eine Anderung zu entdecken. 
Königin lief ruhig auf der Wabe herum, war 
ank und behend und augenſcheinlich nicht begattet. 
im Stande wurde nun eine der noch einzeln vor⸗ 
denen Drohnen aus einem Michelvolk von der 
we weggenommen und durch das Sutterdeckelchen 
das Begattungskäſtchen gelaffen. Die feitliche 
siheite blieb offen d. h. der Holzdeckel blieb 
, um beobachten zu können. Die Drohne erſchien 
ch nach dem Suſetzen oben im linken Eck der 
abe. Sie lief quer rechts nach unten dicht an 
Königin vorüber. Letzlere drehte ſich raſch 
mals um fich felbft, im Augenblick fingen die 
enen ein Vorspiel an. Ich fette mich auf einen 
ht einen Meter ſeitwärts vom Flugloche und 
nach kaum einer Minute war die Königin 
ſchwunden zum Sluglodye hinaus und hielt einen 
entierungsausflug in der oft beſchriebenen 
de, Sie kam zurück, fette fih auf das Slug- 
lt, lief hin und her, die Scheide weit offen und 
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war nach einer Weile verſchwunden. Nach drei 
Minuten erſchien fie wieder auf dem Brettchen, 
ſetzte ſich auf den Nand, den Kopf nach unten und 
ruhte anſcheinend aus: Alsdann flog fie ein zweites- 
mal ab und kehrte, wie vorauszuſehen wat, ohne 
Begattungszeihen nach 7 Minuten wieder zurück 
um raſch im Flugloch ju verſchwinden, die vor- 
ſpielenden Bienen hinterher, um nicht wieder 
berauszukommen, fondern auf der Wabe aufgeregt 
hin und herzurennen. i 

Die Drohne verhielt fic) vollkommen unintereffiert. 
Sie war am nächſten Cag verſchwunden und wohl 
in den Mutterſtock zurückgeflogen. 

Im Übrigen änderte ſich nichts. In Ermangelung 
von Drohnen konnte der Verſuch leider nächſten 
Rages nicht wiederholt werden. Am 30. Auguſt 
war die Königin noch unbegattet, wahrſcheinlich in 
Ermangelung von Drohnen. 

Augenſcheinlich hat die Königin, aus dem drohnen⸗ 
freien Käſtchen, vorher keinen Ausflug gehalten. 
Das Sufeten einer fremden Drohne brachte es im 
Augenblick fertig, den Geſchlechstrieb bei der 
Königin auszulöſen und fie zum Ausflug zu 
veranlaſſen, was deutlich an der weit offenen Scheide 
zu erkennen war. Eine Begattung würde wabr- 
ſcheinlich ſtattgefunden haben, wenn Drohnen 
vorhanden und es nicht fo ſpät am Cage und in 
der Jahreszeit geweſen wäre. Ob weitere Schlülle 
aus dem Vorgang zulällig find, wird fih im kommen- 
den Jahre erweiſen. 


Nachſchrift: Die Königin iſt nun doch noch am 
2. Oktober, einem prachtvollen warmen Flugtag, 
begattet worden und in die Cierlage getreten. Der 
Fall zeigt, daß ſelbſt nach 2 Monaten die Königin 
unter ſonſt günſtigen Umſtänden begattet werden 
kann. Mehreren Herren und Damen wurde die 
Königin, während ſie Eier legte, am 5. Oktober 
gezeigt. 


Sucker. 


Cine Uebersetzung aus dem Werke des Amerikaners Dr. George J. Drews. 


Trauben⸗ und Fruchtzucker in allen fri⸗ 
m Früchten kann von Menſchen nicht ver- 
ſert werden, denn er entſtammt der Son⸗ 
ide der Natur und iſt zur ſofortigen Auf⸗ 
me und Verarbeitung im Blut bereit. 

bildet die natürliche Kraftquelle für die 
beit aller Muskeln und Organe. Süße, 
‘de und getrocknete Früchte, Johannisbrod, 
ßholz, (das die Kinder, die vor 40 Jab- 
t geboren find, in Maſſe zwiſchen den Zäh⸗ 
1 hatten und welches man heute kaum 
br antrifit), Zuckerrohr, friſcher Ahorn⸗ 
t umd nicht zuletzt Honig find die kraft⸗ 
enden, geſunderhaltenden Süßigkeiten. Ho- 
hat ſich nach jahrelangen Verſuchen als 
einzigſte konzentrierte Zucker erwieſen. 
le gekochten Süßigkeiten ſind geſundheits⸗ 


ſchädlich, denn ihre Zuckermolekule ſind mine⸗ 
raliſiert oder unorganiſch geworden. Raffi⸗ 
nierter, weißer Zucker uno daraus hergeſtellte 
Leckereien reizen in ſehr ſtarkem Maße die 
Wand des geſamten Verdauungskanals. Sie 
verurſachen einen überreichlichen Schleimfluß, 
mit dem alle Magenentzündungen beginnen. 
Gekochte Süßigkeiten und eingemachte Früchte 
ber;ögern die Verdauung, fördern aber an- 
dererſeits die Gährung der mit ihnen zuſam⸗ 
mengeſeſſenen Speiſen, wie zum Beiſpiel, rote 
Griifen, Puddings uſo. Jedes Ceilchen ge- 
kochten Zuckers, das von Blut aufgenommen 
wird, bildet eine beſonders ſchwere Belaſtung 
für die Leber, ehe er nutzbringend verwen— 
det werden kann. 

Was hier Dr. D. über Zucker in Be 
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drückt ſind. 
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zug auf den menſchlichen Organismus ſchreibt, 
ſollte das nicht im gleichen Maße für die 
Bienen gültig ſein? Wenn wir die Bie⸗ 
nen in Notfällen mit gekochtem oder nichtge⸗ 
kochtem. im Wafer gelöſten Zucker auffüt⸗ 
tern, ſo muten wir ihnen (wie in faſt jeder 
Nummer der Zeitſchrift „Die deutſche Biene“ 
zu leſen ift), einen ungeheuren Kräftever⸗ 
brauch zu. Es ſagt ſich leicht: „Die Bienen 
überwintern auf dem gehaltloſen Zucker, der 
aber vorher in Traubenzucker umgewandelt 
werden muß, tadellos. Die „Deutſche Biene“ 


ſagt, daß der Zucker nach der Invertierung 


zwar ungefährliches Futter zur notdürftigen 
Erhaltung der Lebensenergie der Bienen ſein 
kann. Die dauernde Zuckerfütterung iſt für 
die Bienen ſchädlich, weil er auch nicht ein 
Jota von denjenigen Stoffen enthält, die 
im Honig natür.icherweiſe enthalten find. Im 
Winter tritt der Mangel nicht ſo in die 
Erſcheinung, weil man im Winter nicht an 
den Bienen hantieren kann und ihre ſämt⸗ 
liche Funktionen auf ein Minimum herabge⸗ 
Heute ſind ſich alle einſichti⸗ 


Die deutſche Biene 


T. da 


gen Imker darüber einig, de 


ker keinen Bien vorwärts b 
daß mindeſtens vom erſten 
ab den Bienen Honig für 
me de Verfügung ftehen ı 
er, die alfo den Biene: 
Gë, als fie für die 2 
Dürfen, handeln richtig. denn 
Lienen nicht vor der Einm 
ihnen mit dem Honig alles de 
fügung, was fie zum Körper 
Bruternährung brauchen. V 
bor der Einwinterung auf 
ſucht, ſollte ſämtliche Pollen 
i entfernen und ſi 
Verſchluß aufbewahren. Nach 
nigungsaasflug löſt fic die B 
alsdann iſt es Zeit, die zuri 
lentafeln den Bienen wieder 
Stelle einzuhängen. Pollen 
mit Honig iſt dasjenige Mitt 
nen im zeitigen Frühjahr ohr 
Imkers vorwärts bringt. 


Drei Wochen Gefängnis für Diebſtahl von Weiden ka 
Von Gewerberat a. D. Dr. Moeller, Strausberg, Siedlung Corfhaus. 


(Nachdruck 


Ein Imker in e be⸗ 
merkte am Abend des 30. März d. J., daß 
zwei Männer über den Zaun ſeines Gar⸗ 
tens geklettert und eifrig bemüht waren, feine 
Weidenkätzchen zu plündern. Mit Hilfe ge⸗ 
treuer, auch für die Bienenzucht begeiſter⸗ 
ter Nachbarn gelang es, die Diebe zu umſtellen 
und feſtzuhalten, bis der inzwiſchen herbei⸗ 
gerufene Polizeibeamte zur Feſtnehmung ſchrei⸗ 
ten konnte. Infolge der von der Staats- 
anwaltſchaft erhobenen Anklage hat das Amts⸗ 
gericht Strausberg in der Sitzung vom 16. 
Juni 1926 folgendes bemerkenswerte Ur⸗ 
teil gefällt: 

Der Tiſchler Walter Radtke aus Bernau 
und der Arbeiter Ernſt Wegener aus Per- 
nau find des Vergehens gegen die Së 15, 16 
und 17 des Feld⸗ und Forſtpolizeigeſetzes ſchul⸗ 
dig und werden Wegener zu drei Webchen 
Gefängnis und Radtke zu zwei Wochen Ge— 
fängnis verurteilt. In den Urteilsgründen 
wird die Schwere des Diebſtahls vom bie— 
nenwirtſchaftlichen Standpunkt aus voll ge 
würdigt und nachſtehendes beſonders hervor- 
gehoben. Die Verurteilten haben am 30. 
Marz 1926 in Strausberg-Vorſtadt gemein- 
ſchaftlich Weidenkätzchen aus einer Gartenan⸗ 
lage entwendet, und zwar unter Benutzung 
von Meſſern aus einem umſchloſſenen Raume 
und zum Zwecke der Veräußerung. Bei der 
Strafzumeſſung kam ſtrafſchärfend in Betracht, 
daß beide Verurteilte don wegen Diebſtahls 
vorbeſtraft ſind. Einmal deshalb aber ganz 


verboten.) 


beſonders, weil dec grobe Ur 
ſtahls von Weidenkätzchen, d 
erſten Bienennahrung, jetzt i 
um ſich greift, ſind nicht G 
dern lediglich Freiheitsſtrafen 
ung des Strafzwecks für gecigr 
Nur auf dieſe Weiſe können d 
ſchreckt und ſolche für die Bien: 
gefährliche Straftaten verhüte 

Dieſes, dem allgemeinen R 
wie auch dem geſunden Menſe 
jeder Weiſe entſprechende Urte 
Imker mit? begrüßen 
lichſt weite Verbreitung dieſes 
daher in die Wege geleitet 
werden, daß die Polizeibehör 
Städten durch ihre Beamten 
käufern von Weiden⸗ und and 
einen Nachweis darüber verla 
in den Beſitz der Kätzchen gelan 
woher ſie ſtammen, denn in der 
zahl find die Verkäufer, wenn 
fo doch Hehler, weil zweifellos 
zent aller Kätzchen geſtohlen 
nun aus Gärten oder aus Fe 
Auch die Feld⸗ und Forſtpolizeil 
ten angewieſen werden, den D 
auf die Finger zu paffen. A 
Belobigungen für ſolche Ueber 
tens des Imkerbundes, bezw. der 
Provinzialverbände würden hier 
Nutzen ſein. 


T. Sabrgang, 10. Heft 
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Aus der provinzhannoverſchen Imkerei. 


Zon Jahr zu Jahr geht leider die Bie⸗ 
mwirtſchaft in der Provinz Hannover zurück. 
tnenzäntne von einigen hundert und mehr 
gen find zur großen Seltenheit gewor- 
L Die Sache ift nicht mehr nae, 
dem {don 1765 der Alte Fritz auf die 
ichtigkeit der Imkerei, ihren Nutzen 
Bevölkerung und als 5 
1 Landwirt, Heider und Imker amtlich 
i Greift man heute z. 
heraus, ſo muß man E 
in dicht bei Hannover an 
| gelegenen Ortſchaften, wie 5 
en Ko e 
l nt 1 eine {di aft, en- 
d. Hideſtorf, Deveſe u. a., von Bienenzucht 
| gar nichts mehr d merten ift, obgleich 
tt noch vor a zwanzig Jahren die 
und gäbe war, und ſich vom 
ger auf den Sohn vererbte. Die ſchöne, 
mack⸗ und nahrhafte Kunſt der Bienen 
rtſchaft hat We nur nod in der Heide 
-Hten Beſtand. Der konſervative Heidjer läßt 
dieſer Poeſie der 8 glück⸗ 
3 nichts nehmen. Es gehört dort 
tn „zum guten Ton“, wie die Großſtädter 
. würde, Imkerei zu betreiben, ganz ab- 
(eben von dem wirtſchaftlichen Nutzen. Mi- 
dings hat dieſes Jahr der Bienenwirt⸗ 
aft und Bienenzucht arg Abbruch getan, 
è man ja allenthalben wei 
In den Kreiſen Soltau, ain boſtel, 
. Schwarmſtedt, Buchholz, Celle, Wittin- 
1 ufro., kann man noch ſchöne Bienenzäune 
en, die Hunderte von Bienenſtöcken beher⸗ 
-sgen und feft wie eine kleine niedliche 


„Die deutsche Biene“ erscheint ab 
1. Januar 1927 


H 
| 
i 
in einer Auflage von | 
| 


Villa anmuten. Aus ſolchen Stöcken wer” 
den tagtäglich ſechs Millionen Arbeiter und 
mehr hinaus in die Heide⸗ und Lindenwelt 
geſandt, um fleißig ihr e zu 180 
alt jeder Kor hält an 20—25 000 Ar- 
beitsbienen außer den ebenio vielen jungen 
und noch nicht eingeflogenen Tieren. 
Neuerdings fährt man nicht mir in der 
ndern auch in Oſtfriesland, im 
Hümmling, im Oldenburgiſchen und im 03- 
nabrückſchen die Bienenvölker ſpazieren, macht 
Ausflüge mit . md init fie gerade 
dort ſammeln, wo günftige Tracht e 
wird. Dieſe „Freizügigkeit“ der 
hat ſich durchweg als wirtſchaftlich ſchr es 
tabel gezeigt, zumal ja nicht immer und nicht 
allenthalben gleich unanig Witterung vor- 
handen i Man ſtopft die Fluglöcher mit 
Moos, behängt die Körbe mit Tüchern und 
beginnt die fahrt icht nachtſchlafender 
Ge um die Völker ni unnötig nervös 
machen, was bei Reiſen am Tage ſtets der 
Full iſt. Gerade jetzt, wo die Heide langſam 
beginnt, ſich in roſenrote Blütenpracht zu 
en it die erzeit für viele Re 
SCH ſoweit fie in der Lage find, ihre 
ölker zur Haupternte des Jahres zu laden. 
Das iſt nicht allein für die Sammeltracht, 
ſondern auch für die Bauarbeit, die durch⸗ 
weg nachts geſchieht, von großer Wichtigkeit. 
Das Brutgeſchäft tritt dann mehr in den 
Hintergrund. Alle Bewohner der Ze find 
nur auf die Arbeit eingeſtellt. Sie mailen, 
daß ſie aus Selbſterhaltungstrieb täglich etwa 
15 Pfund Honig ſammeln müſſen, den ihnen 
die Heide gern ſchenkt. Kommt doch der lange 


10000 Heften. 


Der Preis wird ab 1. Januar 1927 von MR. 4,— 
auf Mk. 2.40 jährlich herabgesetzt 


Wir bitten unsere Imkerfreunde, uns zahlreihe Adressen 
bekannt geben zu wollen, zwecks Zustellung von Probeheften. 
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Winter, wo nichts blüht und lebt, um dann 
Nahrung zu ſammeln. Was über dieſe Tracht 
iſt, kommt dem Bienenvater ſeinerſeits als 
Erwerb zugute. Das ut dann der fo ge- 
ſchätzte und beliebte Heidehonig. Aber er 
nimmt leider von Jahr zu Jahr ab. „Die 
Imkerei lohnt ſich nicht mehr,“ ſagt man. 
Da ſollten Regierung und Behörden einmal, 
wie 1765 der Alte Fritz, einſchreiten und Im— 
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7. Sat 


kerei und Honig dort, wo be 
wieder zu Ehren bringen. X 
kum ſeinerſeits ſich auch meh, 
genuß einſtellt und ſeine geſu 
kungen ſchätzen lernt, ſo iſt 
Grund, die Imkerei auch dort 
bergab geht, wieder wirtſchaft 
neller geſtalten. 
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Um Anfragen zu begegnen, wird hierdurch mit- 
geteilt, daß „Die deutſche Biene“ ab Januar 1927 
faſt zum halben Preiſe wie bisher nämlich zu 


Mk. 2.40 jährlich oder Mk. 0.60 
vierteljährlich geliefert wird. Man kann 


jederzeit, aber nut unmittelbar beim Verlag in Saal 
a. d. Saale beſtellen. Ferner wird die Geitſchrift 
nicht mehr am 15. ſondern am 1. bezw. vom 1. bis 3. 
des Monats verſchickt. 8 

In den nächften Heften legen wir Beſtellkarten 
bei und bitten jeden Leſer auf Grund des 
herabgeſetzten Preiſes kräftig für neue 
Lefer ju werben. Es muß doch leicht fein, 
jeden Imker, der noch keine Seitung lieſt, zu 
veranlaffen, fein Wiſſen (um den Preis von Mk. 
O. 60 im Vierteljahr) zu bereichern. 

Gerner bitten wir um Suſendung zahlreicher 
Adreſſen von Imkern oder Bienenfteunden, denen 
wir gern eine Probenummer koftenlos ſenden. Wie 
im Vorjahre Jind alle Lefer, welche das 
Bezugsgeld im Januar im voraus einſchicken, 
gegen die Folgen der Haftpflicht verſichert. Wer 
das Bezugsgeld ſpäter einſchickt, kann nur dann 
verſichert werden, wenn außer dem Bejugsgeld 
noch eine Mark Anmeldegebühr bezahlt wird. 
Wenn Vereine in Sammolbezug die Seitſchrift 
beſtellen wollen, können wir vom Preiſe noch etwas 
nachlaffen, weil dadurch für uns Arbeit, Porto und 
entl. die Streifbänder erſpart werden. Die Geit- 
ſchrift wird ausſchließlich als Streifbandſendung frei 
ins Haus jedes einzelnen Leſers geliefert. Man 
kann alfo nicht bei der Poft beftellen, 
wohl aber bei jeder Buchhandlung des In- und 
Auslandes. 

Für Beſteller, welche im Ausland wohnen, erhöht 
fih der Preis um das Auslandsporto. 

Wie alljährlich einmal, lo legen wir auch einem 
der nächſten Hefte Beitritts Erklärungen für 
die Juchtgenoſſenſchaft bei. Alles Nähere findet 
der Lefer auf der Niickfeite dieſer Zettel. Eintritts- 
geld wird nicht erhoben. Die Anteile ſind auf 
10.— Mk. herabgeſetzt, die in zwei Naten bezahlt 
werden können. Wegen der immer mehr als not- 
wendig erkannten Raffeverbejjerung möchten wir 
jedem Imker den Beitritt empfehlen, umſomehr, als 
mit dem Beitritt manchetlei Vorteile verknüpft find. 
Die abgeänderten Satzungen werden koſtenfrei 


jugeſtellt. 


Betrifft Königinbeſtellun 


wird hierdurch bekannt gegeben: 

Alle Beſteller, die 1926 nicht 
konnten, werden 1927 mit Vorrat 
Wer außerdem noch Königinnen zu 
muß diefe ausdrücklich beſtellen. 

Ju dieſem Zweck dienen vorged: 
welche auf Anforderung zugeftellt 
Formulare koſten nichts. 

Die Reihenfolge der Neubeſte 
der Weiſe für die Abfertigung g. 
Beſtellungen nach der Neihenfolg 
verbucht und auch Jo abgefertigter 
vorzugung und Benachteiligung zu 

Vorſchriften bezüglich des Seitp 
lieferung können aus den ſchon 
Gründen nicht berückfichtigt werder 

Allgemein werden Königinnen ı 
glieder der Suchtgenoſſenſcha 
Vor der Beſtellung fordere man 
Satzungen an. 


Verbeſſerung der Bier 


Beſuchern auf unſerm Bienenft 
ſind die noch am 6. Oktober in 
ſtehenden Phaceliaſtauden aufgefa 
ſich die Bienen mangels jeder and 
zum Einbruch der Dunkelheit maſſen 

Herr Pfarrer Dees meinte, dieſe 
febr hoch und die Blütenriſpen ſehr 
Blüte tief blau. 

Die in feinem Pfarrgarten ftebent 
anders und nur niedrig gewachſen 

Dieſe Bemerkung veranlaßt uns, 
merkſam zu machen, daß es mehrere‘ 
gibt, die nicht gleich gut Jind. 

Die Sorten find: Phacelia car 
Diefe blüht enzianblau und bejitt weif 
Sie wird nur 15 cm bod). 

Dann gibt es eine Abart Phacelia 
fie blüht ebenfalls blau und wird ca 

Die dritte und eigentliche Bienentt 
ift aber Phacelia tanacetifolia. Sie | 
darüber hoch und ift ein Dauerblut 
find die Bienen nicht zu vertreiben, f 
Merkbaren Einfluß auf die Tracht h 


Jahrgang. 10. Heft. 


die Ausſaat auf größeren Flächen ausüben. 
it erzielten auf ſchlechtem Boden, der nur mit 
Mifchung von Chomasmehl und Kali gedüngt 
Stauden bis zu 1.20 m Höhe, deren Blühen 
ncht endet. Man darf nicht zu dicht faen und 
dor Ende April. 
e zuerft erwähnten Arten find zwar gut, aber 
nicht Jo ergiebig und ausdauernd wie die 
Sorte. 
ir liefern den Smkern Samen, foweit der Vorrat 
weit billiger, als wie er aus jeder Samen- 
“tng zu beziehen ijt, wobei man nicht das 
o bat, doch nicht die richtige Sorte zu be- 
wn. Dem Samen kaun mans wirklich nicht 


tn. 

das Sriidjabr 1927 werden größere Flächen 

“aut, fo daß im kommenden Sabre vorausfichtlich 
Samen abgegeben werden kann. 

ir oerweifern auf das Snferat in 

em Hefte Nr. 10. 


Kleine Beobachtungen! 


1 Sonntag, den 29. Auguſt finde ich ein 
Hete Biene im Wohnzimmer am Fenſter fo 
J Uhr nachmittags. Sie wird mit einem 

n Honig gefüttert, der außen in die Sonne 
enfterbrett kommt. 
abrend fie fih vollfaugt und allmählich munter 
wird fie mit weiß auf dem Rücken gezeichnet. 

Ur zeigt 3 Uhr 8 Minuten. Um 3 Uhr 
linuten fliegt das Bienlein ab. Merkt ſich die 
und verjchwindet. Zur Frau und dem Jungen 

ich, fie wird gleich wieder kommen. 
yerftrichen faſt genau 5 Minuten und fie ſitzt 
E am etwas vergrößerten Honigfleck und 
ſich voll. Wir erkennen am Zeichen, daß 

je Biene von vorhin ift. Wieder nach 4 

- ten fliegt fie ab, wieder nach falt genau 
nuten ijt fie wieder da. Einmal fliegt fie 
chickt ab, fällt herunter und gerät in ein 
senneß am Spalier. Der Junge befreite fie 

und fie fliegt ab. Diesmal dauerte es 

uten bis fie wieder da ift und nun geht es 
Unterbrechung weiter bis 7 Uhr 8 Minuten. 
Sonne mwar verschwunden und das Thermo- 
auf 13 Grad gefallen. Es fliegen keine 

m mehr. An diefem Abend kommt fie nicht 
r zurück. 

ur Anflug, das Vollfaugen, der Abflug nehmen 
e desmal ca. 10 Minuten in Anſpruch. Das 

in der Stunde 6 Ausflüge. Wahrſcheinlich 
eine Biene vom eigenen Stand, denn ſie iſt 
wz wie die Wichelbienen es durchweg find. 
woürdig ilt, daß fie an dem Cage nicht noch 
andere Kollegin zum Schmaus mitbringt, ob- 
in der Ratu: keine Tracht ift. (Wer denkt da 
sn die Werbetänze 7) Am Montag lege ich einen 
fltifjigen aromatiſchen de auf die Senfter- 
in den Sonnenſchein. Die Biene von geſtern 
grat erft um 9 Uhr 50 vormittags. (Es war 
sand neblig vorher.) Sie fett das Einholen 
Aud um 12 Uhr mittags ijt keine weitere 

2 mitgekommen. Bis zum Abend auch nicht. 
1 kommt bier und da eine Welpe zum Naſchen, 
Pat don der Viene verjagt wird. 
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Die Zählung ergibt bei Jo- ſtündigem gutem 
Wetter 60 Ausflüge täglich, bei 30000 Bienen 
alfo 18 000 000 Ausflüge täglich! Das weicht von 
andern errechneten Sahlen weſentlich ab, ift aber 
das Ergebnis einer nüchternen tatſächlichen Seft- 
ſtellung, die leicht jeder nachprüfen kann. 


Steuerfreier Zucker zur Bienenfütterung? Nein! 
Der Reidsfinanzminifter will nicht. 


Auf den entſprechenden Antrag des Deutfchen 
Imkerbundes vom 25. Juni ds. Ss. hat der Reihs- 
finanzminiſter unter dem 10. Auguft geantwortet, 
daß er in den mitgeteilten Catſachen keinen hin- 
teichenden Anlaß finden könne, feine ablehnende 
Stellungnahme zu ändern. Ich habe diefe Ent- 
ſcheidung bisher noch nicht bekannt gegeben, weil 
ich trotz allem hoffte, doch noch etwas herauszuholen. 
Nunmehr aber follen die Verbände wiſſen, wie man 
uns behandelt. Für den Fall, daß der Reichs- 
finanzminifter wider Erwarten feine Stellung ändern 
ſollte, käme der ſteuerfreie Sucker für dieſes Jahr 
doch zu ſpät. 


Betrifft: Preiſe für Werbemittel. 

Bei der Preisfeſtſetzung für unfere Werbemittel 
ijt der Gedanke leitend geweſen, die Preife möglichft 
niedrig zu ftellen, um dadurch den Majjenvertrieb 
ju ſichern. Jett zeigt fidh aber, daß in dieſem 
Beſtreben des Guten doch leider zu viel getan worden 
ijt. Die einzelnen Werbemittel laffen fidh für den 
in den Bienenzeitungen bekannt gegebenen Preis 
einfach nicht liefern. Es hat eine Neufeſtſetzung 
erfolgen miiffen, die ich nachſtehend bekannt gebe: 
Unſere Werbepoſtkarten koſten 7 Stck. 10 Pfg. 
die Briefberſchlußmarken 100 „ 25 „ 
die Schauhänger und Ständer ö 
(nachtcäglich noch durch befon- 
deren Sirnisüberdruck verbeffert) 1 „ 50 „ 
1 Block (100 Blatt) Cinwickler 60 „ 

Die Preife verfteben ſich ab Berfandftelle 
des Verbandes. 


„Die Werbemittel des Deutſchen Imkerbundes 
find jetzt allgemein zugänglich und von den auch in 
dieſer Zeitfchrift genannten Sirmen zu beziehen. 

Die Briefverſchlußmarke ift unter einer Anleihe 
aus „Die deutfche Biene“ zuſtande gekommen. 
Das uns geſchützte Dreizellen-Zeichen mit der 
Königin wurde zwar auf den Kopf geſtellt und ohne 
Königin abgedruckt. Bei einer Anfrage um 
Erlaubnis wegen Benützung bieles Zeichens hätten 
wir gewiß nicht „nein“ geſagt. 

Von den Plakaten ſind die kleineren zu klein; 
ſie kommen in Schaufenſtern ju wenig zur Geltung 
Wenn man dem Plakatkünftler auch alle künſtleriſche 
Freiheit zubilligt, fo hätte man doch erwarten können, 
daß die abgebildete Biene wenigſtens ein Paar 
Augen und ein Paar Fühler aufweiſen würde. 
Außerdem paßt es ſchlecht, daß der Deutſche 
Imker bund, der nun ein deutſches Einheits- 
glas herausgegeben hat, eine braune, indianiſche 
Biene abmalen läßt, ſtatt einer dunklen deutſchen 
Biene. Man kann ſich denken, daß berüglich 
der Plakate viele Sinne mitgewirkt haben. je 
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das fo geht: „Viele Köche verderben den Brei 
(pb) D" Vielleicht wird man fich die nun einſetzende 
Kritik für die neue Auflage, die einmal nötig 
werden kann, merken. 

Im übrigen iſt es erfreulich, vom Imkerbund nun 
endlich einmal Caten zu ſehen. Wenn infolge der 
Werbemittel nun der Honigabſatz wie in Ulm fteigt, 
ſo iſt wenigſtens das viele Geld, die Arbeit und 
die Mühe nicht umfonft geweſen. Deswegen auf 


deutſche 


Biene . vi 


den Lorbeeren auszuruhen, mwa 
Daher foll der Auf erſchallen: 
Einbeitsglas, ein deutſches & 

Wann findet die Konferenz 
Fabrikanten ſtatt? Herr Bre 
die Angelegenheit tatkräftig in 
„Die Berufenen werden ihre 
verſagen.“ 
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Verband Deutſcher Reich: 


Kleinwirte e. V. 
im Neichsbahndirektionsbezirk Karls 


Abteilung Bienenzucht. 


I. Mitteilungen ` 
des Bezirksverbands~ Vorſtandes. 


Hermann Schirmer + 
Bahnhofs-Oberinſpektor in Hildesheim. 


Der Neichsbahnkleinwirte-Hauptverband, darüber 
hinaus aber alle Neichsbahnimker, haben einen 
ſchweren Verluſt zu beklagen. Einer ihrer Führer, 
der einen großen Gel ſeiner dienſtfreien Zeit dem 
Wohle der Neichsbahnimker gewidmet hat, ift 
dahingegangen. 

Schir mer gehörte ſeit Beſtehen des Hauptverbandes 
leinen verſchiedenen Ausſchüſſen an, ſo auch dem 
Imketausſchuß. Welche Dienſte er hier geleiſtet 
hat und mit welcher Hingabe und Aufopferung er 
geatbeitet hat, wiſſen nur die, die um ihn herum 
waren. Seine letzte Arbeit im Verband war die 
Herausgabe des „Merkblattes iiber Verbeſſerung 
der Bienenweide durch Anpflanzung honigender 
Gehölze ouf bahneigenem Gelände“ und „Nutzen 
der Bienenzucht und Bedeutung der Baum— 
pflanzungen.“ l 

Schirmer iftam 1. September ds. Ss. feiner Familie, 
durch einen ſanften Cod, plötzlich entriſſen worden. 
Der Verluft der Hinterbliebenen kann einiger- 
maßen beutteilt werden, wenn man bedenkt, daß 
Schirmer zu den immer ſeltener werdenden Menſchen 
gehörte, die den Idealen treu bleiben, die ſie in 
ihrer Jugendzeit erfüllt haben und die ein wahrhaft 
goldenes Gemüt ihr ganzes Leben hindurch be— 
wahren dürfen. Er war eben auch ein Bienenzüchter 

Nicht würdiger und ſchöner können wir Hermann 

Schirmer gedenken, als wenn wir feinen Suß- 
ſtapfen folgen. 

2. Spätjahrsverſammlung. Die diesjährige 
Spätjahrsverſammlung findet am Sonntag, 
den 24. Oktober in Heidelberg, im Garten- 
ſaal der Harmonie (beim Cheater) ſtatt. Die 


Mitglieder treffen ſich um 10 
Vormittag ſoll zur Beſichtigung 
Schloffes dienen. Um 12% UE 
meinſchaftliches Mittageſſen im 
Harmonie ſtatt. Anmeldungen bi 
Bezirksvorſtand Rudolf beim 
in Heidelberg unmittelbar zu ſend 

Da die Verloſung nicht fehlen 
Fragen der Bienenzucht und de 
Beſprechung kommen werden, bit 
Mitglieder ſich recht zahlreich zu | 

Die Arbeiten am Bienenſtand 
wirtſchaft ſind beendigt, es dürf 
jedem Mitglied möglich werder 
(Freiſchein ohne Anrechnung). 

3. Wanderſtandgeld. Im Hin! 
Cannenhonigernte hat der Hauptvor 
geld auf 3 R.-M. für das Bien 
Der Hauptvorſtand fab fidh zur 
ſcheinbar hohen Betrages verpf 
zur Unterhaltung, Ergänzung und 
Wanderbienenſtände flüſſig gemach 
Erfahrungsgemäß kann dies nur 
wir ein Cannenhonigjahr haber 
Cannenhonigjahre aber nicht alle 
weiß jeder Imker. Beriickfichtige 
Stiedenszeiten bei Cannentracht ein 
2 Mk. erhoben wurde, welcher Be 
von 2 Pfd. Honig entjprach, Jo b 
Jahr zur Erhebung kommenden Be 
der nur dem Werte von 1½ Pfd. 
jenem der Vorkriegsjahre um 0.5 
Wir geben ferner zu bedenken, daß 
den Mitgliedern nicht verloren geht 
Fall ift, wenn auf einem Privat] 
wird, Jondern daß alle Standgelder, 
betont, zum Nutzen der Mitglieder 
wendung finden. Die Standgelder 
und allein für den Wanderbetrieb ‘ 
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legt, das darin inveſtierte Kapital bleibt das 
nögen der Mitglieder. 

Bir erſuchen, ſoweit noch nicht geſchehen, das 
wdergeld bis Ende Oktober — es kann auch 
er Spätjabrsverfammlung in Heidelberg bezahlt 
xn — an unfere Kalle, Poſtſcheck-Konto Nr. 
85 beim Polſtſcheckamt Karlsruhe reſtlos abzu- 
m. Nach dem 1. November ds. Is. noch nicht 
bite Standgelder werden wir unter gleichzeitiger 
tiling an die Abd. in geeigneter Weiſe ein- 


en. 

Honiglleferung. Wir haben jur Verteilung 
-Reihsbahnbedienftete noch Bedarf an etwa 
bis 12 Sentner Cannenhonig. Anmeldungen 
ven Unterzeichneten oder an den 2. Votſitzenden 
m C. Wirth beim Verkehrsbüro der Rbd. 
igkannen ftehen zur Verfügung. Preis 160 R.-M. 
den Gentner. 

Schwarzwaldtannen honig - Sabrikation in 
ingen. Folgendes Snferat erſchien in ver- 
denen Zeitungen im Mai und Juni dieſes 


Wer kauft garantiert reinen 
Schwarzwaldtannenhonig ? 
: (Eigene 1926 er Ernte) 
lob. Gg. Müller, Villingen im Schwarzwald 
Möhrenbacherſtt. 28 
ert H. N. in Hannover- Waldheim erkundigte 
unterm 6. Juni 26 nach dem Preis und erhielt 
ende Antwort: 


Ihre werte Poſtkarte vom 6. ds. Monats habe 
dankend erhalte und teile Ihnen gerne den 
is meines „Honigs“ ] mit. Es koftet eine 8'/, 
nd-Dofe inkl. Porto und Verpackung Wk 
5. Bei Me hrabnahme billiger. Unter anderem 
e ich Ihnen für Ihre geſch. Aufklärung 
glich des Honigs. Der Edeltannenhonig ent» 
bt Ihren Angaben vollauf; er wird auch in 
gen Gegenden ſehr vielfach und mit beſten 
igen bei Lungenleidenden angewandt uſw. 
tidrift Müller. 

ert H. R. in Hannover erkundigte fih nun in 
n Briefe vom 14. Juni 26 ob es fih um 
E E Darauf erhielt er folgenden 
d von Mathias Müller vom 16. Suni 26. 


Villingen, den 16. Suli 26. 
Sehr geehrter Herr Niemenſchneider! 

Ich danke Ihnen für Ihren geſch. Brief vom 
I. ds. Mts. 

Aus Ihrem obigen Schreiben erſehe ich, daß 
ie der Anſicht ſind, fragl. Honig werde von den 
Jienen eingetragen, und wie ich nun ſoeben Ihre 
fte Karte nochmals durchlas, erſah ich, daß Sie 
bon in Ihrem erſten Schreiben von Vienenbonig 
breiben. Das habe ich „leider“ überſehen, denn 
mit hätte ich Ihnen ſchon in meinem erſten 
ichreiben über dieſen Punkt gefchrieben, und 
h bitte, mit dieſen Irrtum gütigst entſchuldigen 
ı wollen. 

Alfo fraglicher Honig wird nicht von den 
sienen eingetragen, weshalb auch die Vee 
ichnung „Bienen“ (-Honig) fehlt. Die Bienen 
onnen von fraglichen Cannennadeln keinen Honig 
immein, da die Nadeln äußerlich keinen Honig 


abgeben, weshalb man auch nur in den aller⸗ 
ſelteſten Fällen eine Biene auf dieſen Bäumen 
ſieht. Und durch die Ausſchwitzung geben die 
Nadeln auch niemals Honig ab, da die Ausſchwitzung 
febr gering ift. Sewiß aber ftammt der in Frage 
ſtehende Honig von den Cannennadeln dieſer 
Bäume und es werden alfo die um diefe Jahres- 
zeit neuwachſenden, ſogenannten „Schößlinge“ 
(Cannennadeln) der Cannenzweige gepflückt und 
dieſelben hernach unter etwas Juckerzuſatz prä- 
pariert und ift der Honig ſomit gebrauchsfertig. 
Dieſer Honig hat alsdann ein feines Aroma von 
den heilkräftigen Edeltannennadeln. Er ift viel 
näbrkräftiger, gehaltreicher und beilfamer wie 
jeder andere Honig. Weitaus der größte Teil 
der Bewohner des Schwarzwaldes, reich wie arm. 
bereitet ſich alljährlich dieſen Honig oder läßt 
ihn bereiten und wird er von diefen ſehr geſchätzt. 
Er wird beſonders viel bei Cungenleiden gebraucht. 
Er ift hierzulande allgemein und feit urdenklichen 
Seiten im Gebrauch 


Ich hoffe gerne, daß Sie meine Ausführungen 
verſtehen werden und möchte Sie freundlichft 
bitten, an jene Adreſſen, an welche Sie perſönlich 
bereits geſchrieben haben, nochmals ſchreiben 
ju wollen und ſolchen dieſen Honig nochmals 
entfprechend beſchreiben. Ihre Auslagen vergiite 
ich Ihnen u. a. gerne. Auf Wunſch können 
kleine Roftproben als „Muſter ohne Wert“ 
gefandt werden. 


Ihren ferneren Nachrichten mit Interelſe gerne 
entgegenfehend, Grüße ich Sie inzwiſchen 
Hochachtungs voll! 
Matthias Müller. 
„Die deutſche Biene“, die von dieſer Sache 
Kenntnis bekam, hat gegen dieſes, gelinde gejagt, 
unlautere Geſchäftsgebahren, ſonſt nennt man das 
anders, Anzeige wegen Betrugsverſuchs an die 
Staatsanwaltſchaft Konfian; gemacht. 
Auf dieſe Anzeige iſt folgender Beſchluß der 
Staatsanwaltſchaft Konſtanz ergangen: 
Staatsanwaltſchaft Konſtanz, den 20. Juli 1920 


Konſtan) 
Anzeige 
gegen 
SAV. 47226 Georg Müller in Villingen 
Anl. wegen Betrugs. 


Dem Beſchuldigten iſt ein Betrugsverſuch nicht 
nachweisbar. Er hat glaubhaft verſichert, daß 
er nie daran gedachte habe, die Leſer des Inſerats 
könnten ein Angebot von Bienenhonig glauben, 
da er nur von „Schwarzwaldtannenhonig“ ge- 
ſprochen habe, und die Art der Gewinnung des 
Honigs durch Auskochen von Cannenſpitzen in 
jener Gegend gebräuchlich ſei. Auch ſteht feſt, 
daß er auf jeweilige Anfrage ſtets fein Verfahren 
erläutert und nie ein Hehl daraus gemacht hatte, 
daß der von ihm vertriebene Honig kein Bienen- 
honig fei. Das Strafverfahren gegen ihn wird 
daher eingeſtellt. Der Amtsanwalt II 

S. Heymann 


Die Mitglieder und Lefer werden ob dieſes Be- 
ſchluſſes ſtaunen. Aber fold) ein Beſchluß war nur 
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deshalb möglich, weil Badens ldimker Ich wünſche nur, daß der 


ſchlafen. Dieſe Angelegenheit iſt wichtig genug, 
hier allgemein bekannt gegeben und beſprochen zu 
werden. Ich frage mich, was ift Honig? Abt 
Honig nur das Produkt, das die Bienen zuſammen- 
tragen und durch die Imkerei gewonnen wird, oder 
kann jede x-beliebige, auf irgend eine Art und 
Weiſe zuſammengeſchmierte Tube, dunkle Maße 
Honig ſein. Es iſt höchſte Seit, daß auch der Bad. 
Landesverein für Bienenzucht ſich mit dieſer Sache 
beſchäftigt. Wir bieten gerne die Hand zur Mit- 
arbeit. Solche Sachen müſſen haarſcharf ausgewetzt 
werden. Bezeichnend iſt aber die Behauptung des 
„Schwarzwaldtannenhonig-Sieders“, daß die Bienen 
von den Cannennadeln keinen Honig ſammeln 
können, weil die Nadeln äußerlich keinen Honig 
abgeben, weshalb man auch nur in den allerſeltenſten 
Fällen eine Biene auf dieſen Bäumen ſieht und 
daß die Nadeln durch die Ausſchwitzung auch nie- 
mals Honig abgeben, weil die Ausſchwitzung ſehr 
gering ijt. Das ift doch eine freche Lüge. Jedes 
Kind im Schwarzwald weiß, daß, wenn die Cannen 
bonigen fie auch tropfen. Die Cannen tropften im 
Jahre 1911 fo Stark, daß die Baden-Badener Kur- 
gäſte auf ihren Spaziergängen in die umliegenden 
Cannenwälder Schirme aufſpannen mußten, um fich 
vor dem Cannenhonigregen zu ſchützen. 


tannenhonig-Sieder in Villinge 
Cannenhonig — pardon 8 
Bienenhonig — alle allein elle 
feine Anſicht über das Ausf 
nadeln hätte ſich beim erſten Se 

6. Neueingetretene WMifgli« 
Neiſchmann Johann, Lokomotio 
Bärmeier Adam, Sugmeiſter, a. 
Scheller Anton, Bahnwärter, Kir 
Hettinger Aug., Stations vorſteh. 
Vierneiſel Wendelin, Schaffner, 
Albert Karl, Stationswärter, . 

hauſen 
Specht Heinrich, Eifenb.-Ober]: 

Siegelhauſen 
Vite Bahnagent, Calhaus 

irth, Eiſenb.-Oberſekr., Karls! 
Dobringer Ernſt, Muggenſturm 

Wir begrüßen dieſe neu einget 
und heißen fie in unſerem 
Willkommen. 

7. In der nächſten Nummer (2 
der Bericht über den diesjährigen 
Offenburg. 

8. Auf Wiederſehen in Heidelb 

Goſſenb 


000000000 


„Unſere Honigbiene, ihr Bau, ihr Leben 
und ihre Zucht“ von Dr. Joachim Evenius mit 
36 Abbildungen, Ferdinand Dümmlers Verlag, Ber— 
lin S. W. 68, Preis gebunden M. 3.85. 

Das Buch ift klar, kurz und bündig, ſowie für 
jedermann verſtändlich geſchrieben. Was den Auf— 
bau des Bienenkorbes anbelangt, fo Jind die ein- 
zelnen Kapitel größtenteils dem Buche Profeſſor 
Sanders entnommen. Die Abbildungen find gut; 
lie ſtammen auch meiſtens aus Sander und von 
Buttel-Neepen. 

Was der Praktiker von den, auch in dieſem 
Buche angeführten „Werbetänzen“ zu halten hat, 
weiß jeder Imker. Der übrige Inhalt iſt einwandfrei. 
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kostenlos beantwortet. 
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55) An Mehrere! Senflamen kann abgegeben 
werden. I Pfund koftet Mk. 1.— zuzüglich Porto. 
Es dürfte fic) empfehlen, für einen Ort Saemmel- 


beftellungen zu machen, damit fic) der Verſand lohnt. 
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Bücherbeſprechung. 


Sämtliche Bücher sind zu Originalpreisen durch uns zu beziehen. 
000000000000000000000000000000000000000000000000000 


Wir empfehlen jeden, der fidh 
über das Nötigſte unterrichten wi 
geſtattete Heftchen. Die Bilder fi 
jenige der Seite 68, der Natur ent 

Das Heft 4 des Archivs fiir ‘ 
erfchienen. Aus dem Inhalt teilen ı 
zur Erkenntnis der Anioben-Seu 
Honig, über die Bedeutung der 
deutſchen Neiche, zwei Völker i 
Königkriſtalliſation, Bienentemperat 
chio wird jetzt von der Firma 
Neumiifter in Holſtein herausgegebe 
mögen es dort beſtellen.“ 


IW - ; ‘4 RP Anfragen werden im Briefkasten der nächsten Nummer 

d i Brieflih nur dann, wenn 
der Anfrage ein richtig frankierter Briefumschlag 
mit der Anschrift des Anfragenden beigefügt wird. 


Goldrutenfetlinge find im Frühja 
von Herrn W. Lamprecht in Granie 
Schneebeerrn die im Herbft gepflar 
der gräflichen Gärtnerei in Allenheir 
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` Schachts 


a , D ké 
streichfertige Karbolineum-Farben 
sind es, die Ihnen fir den Anstrich von Holzwerk im Freien die teuren Olfarben er- 
setzen und bei denen Sie ganz bedeutende Ersparnisse erzielen. Außerdem kann 
heute kein idealeres Anstrichmittel geboten werden, als die Karbolineum-Farben, sie be- 
sitzen u.a.zwei große Vorteile, die nicht hoch genug eingeschätzt werden können, nämlich 


ganz vorzügliche, konservierende Wirkung u. farbenfrohes Aussehen. 


Die in Schachts streichfertigen Karbolineumfarben enthaltenen Ole dringen tief in das 
Holz ein, ähnlich, wie dies bei dem gewöhnlichen Imprägnier-Karbolineum der Fall ist, 
und schützen dasselbe dadurch vor Fäulnis und Verwitterung. Die Deckkraft der Kar- 
bolineumfarben ist dabei genau so gut wie die der Olfarben, was durch zahlreiche uns 
freiwillig zugegangene Anerkennungsschreiben der Verbraucher voll und ganz 
bestätigt wird. 

Schadchts streichfertige Karbolineumfarben haben eine vielseitige Verwendungs- 
möglichkeit. Sämtliches Holzwerk im Freien, wie Baracken, Feldscheunen, Unter- 
` kunftsstatten, Lagerhallen, Stallungen. Sommerhäuser, Gartenlauben, Geflügel- 
und Bienenhäuser, Umzäunungen, Brückengeländer, Eisenbahnwagen, Acker- 
wagen, landwirtschaftl. Maschinen und Geräte, Kahne usw., kann mit gleich, 
gutem Erfolg gestrihen werden. — Preise werden auf Wunsch gern mitgeteilt. 


a Si g 
Sie fahren gut samen de Achsen Schachts Wagenfett 
benutzen, ein Präparat von anerkannt tadelloser Qualität und höchster Schmierfähigkeit, 
läuft auch bei größerer Wärme nicht ab und ist äußerst sparsam im Gebrauch. 


Haben Sie Papp-Dacher und Wollen Sie 


diese lange Jahre erhalten ohne, daß Undichtigkeiten auftreten und kostspielige 
Reparaturen notwendig werden? — Dann benutzen Sie zum Streichen und Dichten 


Schachts Faseranstrichmasse und Schachts Faserkitt 


Schachts farbigen Dachlack 


empfehlen wir besonders zur Verschönerung von schwarzen Pappdächern, wird vor 
allen Dingen von den Bienenziichtern sehr gern gebraucht. Gasanstaltsteer ist zur 
Konservierung von Dachpappe wenig geeignet, weil darin leicht lösliche Bestandteile 
enthalten sind, die unter dem Einfluß der Luft in kurzer Zeit verfliichtigen. Die 
zurückbleibenden Pechwülste brechen durch Witterungsverhältnisse auf und zerreißen 


die Pappe. 

Alle diese Mängel beseitigt Schachts farbiger Dachlach Verleiht allen 
geteerten Flächen ein farbenfreundliches Aussehen und besitzt vorzüglichste Deckkraft 
und Haltbarkeit. Durch Dachlack wird ein erhöhter Schutz der Dachpappen erreicht. 


Unübertroffene, glänzende Erfolge! 
Jedes Quantum sofort frish ab Fabrik lieferbar 


Verlangen Sie sofort ausführlichen Prospekt und Angebot vollständig kostenlos. 
Wer sich auf dieses Inserat und „Die Deutsche 


Biene“ bezieht, erhält günstiges Angebot von 


F. Schacht G. m. b H., Braunschweig 


Gegründet 1854 Chemische Fabrik Gegründet 1854 
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Dampfsägewerk ` 
in Saal a. d. Saale (Unterfrai 


liefern 


Bienenhauser ae 
nach Zeichnung und Angabe eigener oder 
Entwürfe. = 


F Pavillons : SW 
S einzelne Stapel für Freiaufstellung, für jedes A 
system mit Fuß und Dach nach Angabe und Z 


jeden Systems und für jedes Maß, auch * d 
anfertigung. 
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Besondere Spezialität: 


Reinarz-Kanalbeuten jeder Ar 
und Reinarz-Sechskantwalzer 


=a 
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zander-Beuten :: Freudensteinka! 
Blätterstöcke :: Sonderanfertigun 


Erstklassige Qualitätsarbeit. = 


Rähmchenleisten nach Muster sowie allen imkert 
A 
ha 

Ausstellungskasten :: Schaukasten in Sechskan 
Honigversandkisten : Beschläge aller Art 


4 
me Verlangen Sie Angebot i 


Postscheckkonto Nürnberg Nr. 5643. 
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Se chluß für cartes ae am 1. as 
Monats für Inſerate am 8, jr 
Anzeigenpreile: Die Zeile oon * mm 
Höhe und 35 mm Breite auf der erſten Seite 
Bezugspreis hr- 20 Pfg. Letzſe Seite 15 Pfg. Innenſeite 19 pig Preisnady- 
Streifband b behogen einſchliehlich Stteifdand laffe; Bei 3 maliger Wir hing ohne CexiGnderung 5 %, bei 
fur das — Ausland Mk. 5.— zu- © maliger Wiederholung 15% bei 9 maliger Wieder hol 28 %, 
F- werden nur vom Verlag bei 12 maliger Wiederholung 35% Große laufende Jahres- 


ong San 
a seach 


gäe Bien’ G. m.b. H Sool 

T i ` CR E 
Ge Jeiiſchrift erſcheint 
Ze bis- 18. jeden 


2 Der Bezugspreis ijt gam oder in inferate nach Vereindatung. Tinmaligen kleinen Anzeigen ijt bei 
o ı Borans auf das Poſiſcheck-Konto Belteliung der Betrag in deutſchen Briefmarken beizufügen. — 
Nr. 26188 zu. joblen ao und 4 iſt Saal a. d. Saale 
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Versandgefäße 
Futterapparate 


Stroh- u. Filzmatten für Winter- 
packung 


Kastenzubehör z. Selbstanfertigen 
Preisbuch kostenlos. > 534 


iim nm Mn 


ich Rann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines Qualitäts- 
s zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


Absperrgitter kostenlos 


Sek, 


st Prospekt und Preisliste über alle anderen Bienenzuchtgeräte. 
agt Sie von den Vorteilen und spricht für sich selbst. Bestellen Sie 
e moc! Dieser eine Versuch führt zur ständigen Anwendung. 


"Eugen Herzog, 


Schramberg i. Schwarzwald. 
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Mlle 
bros und Verlag: Deutsche Biene G. m. b. H. Saal a. d. Saale 


Kunstwaben-Gießformen :: Wabenwalz- 
maschinen sowie alle Bienenzucht-Artikel 
liefert preiswert 
Bernhard Rietsche, Bienengerätefabrik, Biberach 32 (Baden) 


Man verlange Musterbuch. 


Hervorragende 
Bienen -Nahrpflanzen 


Wir empfehlen aus eigener Ernte: 
Gelben Senfsamen 250 gr. 


Phacelia tanacetifolia 250 ar Se 
500 gr 
1000 gr 


soweit der Vorrat reicht, 


Deutsche Biene, G. m. b. H. 


Saal a. Saale. 
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weizen, garantiert na- 
turrein, gibt einige Zent- 
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für Bienenwohnungen auch mit 
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auf Wunsch. Wilh. f Steppnaht und Lederschlaufe 
Krieger, Rietberg 29 f empfiehlt: = 
Westfalen. - ledes Buch wird. 
Bee Teena | Ostdeutsche Filzindustrie preis besorgt. Bes 
* einsten deutschen p~ Anfänger sehr r 
Bienenhonig pro Yolk u Jahr, — A m b H > 
ernten Sie durchschnittlich nach — 519 Grünberg i. Schles, Der Sch beta 
uns, überraschenden Fahschrift b 
zen Wege zur — RER RR SR R RER ERR eut geet — , 
oniggewinnung — preshhau, E 
ein Hoffnungsstern in groß. Not ` ` Mit e 
Gegen 60 Pf. in Postmarken v. Die wirksamste Reklame ersten 
G. Schäffer, Stuttgart, Post- 
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where Wabenrahmen. 

Das Holz der Pfundwäbchen wird von den 
men zuweilen ſo mit Propolis (Kittwachs) 
delt, daß der Käuſer nicht zugreiſen will. 
anntlich wird der Honig zunächſt mit den 
en genoſſen und ſogar das Holz um den 
kig herum. 

Da haben nun die Amerikaner herausge⸗ 
Den, daß ein ſeiner Paraffin⸗Ueberzug die 
udelung mit Kittwachs verhütet. Man 


2 letzt das Parafſin und trägt es mit raſchen 


feis oder Bürſtenſtrichen derart auf, daß 
dünner Ueberzug entſteht. Mit einem 
md Paraffin kann man tauſend Pfundwäb⸗ 
vorbereiten. 

Um jegliche Verkittung und Verbauung zu 
hüten, gibt Banzhaf (Geislingen⸗Steig), dej» 
„ Rekord⸗Schienen⸗Stock“ wahrſcheinlich der 
Härter ſämtlicher „Schlitten“ Stöcke ift, allen 
ben- Rahmen auf der Außenſeite, gegen die 
ockwände zu, einen Anſtrich von heller Pfei⸗ 
de (Bolus gemahlen). Dieſes Pulver 


kò mit Waſſer angerührt, etwas Leim wird 


zugetan, wie zur Leimfarbe, dann wird das 

5 Hiſch zum Kochen gebracht und warm aufge⸗ 
gen, auf den Rallen innen und auf Die 

ihmen außen. Durch dieſen Anſtrich laſſen 

auch Kaſten mit Ruhrflecken, nachdem ſie 
Did abgewaſchen wurden, wieder an ehn⸗ 
ma 


neuſeeländiſche Vorbild. 
Den ag ae vertrieb denkt man fih gewöhn⸗ 
eg 3 er ift. Als geſpickt mit Tül- 
erweiſt er fic) fogar der vielbewunderten 
eländiſchen Imfergenoſſenſchaft Und doch 
die Verhältniſſe in Neuſeeland und für 
ſeeland ſo eindeutig und einfach, wie kaum 
ein zweites Land. 
In der letzten Jahresverſammlung der neus 
indiſchen Imkergenoſſenſchaft, in der für 
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Rahdruck ans dem Inhalt, einfchlieklih der Abbildungen, ift verboten. 


T. Jahrgang. 


eee des Deutschen Imkerbundes. 
Von Dr. Zaiß, Heiligkreujſteinach. 


das Rechnungsjahr 1925 Rechenſchaft abge⸗ 
legt wurde, waren etwa 60 Genoſſen zugegen. 
Der Jahresbericht, den ſie zu hören beka⸗ 
men, konnte keineswegs nur Freude erregen. 
Das Geſchäftsjahr 1924 hatte rechnungsmäßig 
mit einem Handelsverluſt von 8000 Mark abe 
geſchloſſen; doch waren erhebliche Vorräte vors 
handen, ſodaß ſich, wenn der im folgenden 
Jahr gewonnene Verkaufsnutzen berückſichtigt 
wird, nachträglich ein kleiner Ueberſchuß ers 
geben würde. 

Am 31. Dezember waren 410 412 (eng 
liſche) sun 1985 ber Honig verkauft, und ein 
größerer Vorrat — noch größer als aus dem 
Jahre 1924 — wurde aufs Jahr 1926 Ober, 
nommen. Dieſer Vorrat wurde für den Rech⸗ 
nungsabſchluß mit nur 50 Pfennig je Pfund 
eingeſetzt. An die Imker waren auf dieſen 
Honig im Voraus ausbezahlt 36 Pfennig je 
Pfund; 14 Pfennig je Pfund betrugen die 
jomtigen Auslagen. 

Der Verkauf in Neuſeeland ſelber brachte 
eine zu von 29000 Mark. Der Wette 
bewerb ift dort ſcharf und der Preis ec 
fend, ſodaß der örtliche on als ſehr bee 
friedigend angeſehen wurde 

Nach außen wurde das Geſchäft erweitert 
durch die vertragsmäßi de Errichtung einer Vere 
ſandſtelle in Wiesba Im übrigen wurde 
der europäiſche Markt behauptet und weiter 
entwickelt. Die Londoner Geſchäftsſtelle beab⸗ 
ſichtigt, ihre Tätigkeit nach Aegypten und Jne 
dien auszudehnen. Von Neuſeeland ſelbſt were 
den die zerſtreuten Beſitzungen (Straits Sett⸗ 
lements), die Malaiſchen Staaten und die Süd⸗ 
ſeeinſeln verſorgt, verſuchsweiſe ſind Sendun⸗ 
gen nach Hongkong und Monte Video ge⸗ 


gangen. 
„Weltreichs- Honig“ — Neuſeelands Mare 
GE — iſt jetzt in e Ländern 
geordnet wohl nach der ung des 
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Marktes — feil: Sonn ‚en, Iriſcher Frei⸗ 
ſtaat, Deutſchland, Inſel Man, dange Infein, 

Grönland, zeritreute Veſitzungen, Philippin. 
nen, Südſce⸗Inſern, Argentinien, Dänemark, 
Norwegen, Schweden, Finland, Faröer, Ye 
land, Malaiſcher Staatenbund, Honkong, Uru⸗ 


ay. 

Angekauft wurden 849 000 kg., davon gin⸗ 
gen 742 000 kg an A. J. Mills GmbH. nach 
London. Bezahlt wurde an die Imker höch⸗ 
ſtens 43 Pfennig je Pfund, ſonſt 38 Piens 
nig, 40 Pfennig, 35 Pfennig, 32 Pfennig 
für beſtimmte, bevorzugte Honigſorten, und 16, 
15 und 12 Pfennig für geringere un dunk⸗ 
lere Handelsware. Im ganzen wurden an 
die Genoſſen 730 000 Mark bezahlt. 

Die Anzahl der Genoſſen hob ſich von 
1044 auf 1983. Der Nennwert der Geſchäſts⸗ 
anteile (Haftſumme) ſtieg von 360000 auf 
380 000 Mark, der Betrag des eingezahlten 
Kapitals von 170 000 auf 190 000 Mark. (Die 
Zahlen werden abgerundet gegeben, da es fid 
hier darum handelt, eine allgemein: 
mäßige Vorſtellung von dem Betrieb zu ver— 
chafſen.) ; eee 

Die Geſchäftslage der Genoſſenſcha't hemit 
hauptſächlich davon ab, ob die Verkaufspreiſe 
ins richtige Verhältnis kommen zu den an 
die Genoſſen bei Ablieferung des Honigs be⸗ 
ahlten Vorſchüſſen. Dieſe Summe ſollte zu⸗ 
ammen mit den Unkoſten eine Sabi erg.ben, 
bie beim Verkauf des Honigs jedenfalls wi der 
voll hereinkommt. Die Rechnungsprüfer waren 
der Auffaſſung, daß inſofern die Geno ſenſchaſt 
vorſichtiger zuwerke gehen ſollte. Der Ge⸗ 
ſchäftsführer entgegnete, daß der dieſes Mal 
vorgelegte Jahresbericht den Genoſſen ermög— 
liche, einen genaueren Einblick in die Einzel— 
poſten zu nehmen, als bisher möglich war. 
Zugleich erhalten zum erſten Mal weitere 
Kreiſe Gelegenheit, ſich von dem Geſchäftsge⸗ 
baren der neuſeeländiſchen Imkergenoſſenſchaft 
einen SEN Begrif! zzu bilden. Früher 
wurde der noch nicht verkaufte Honig höher 
n Rechnung geſtellt, jetzt lediglich mit der 
ne mit der der tatſächlich durch Bore 
auszahlung und Unkoſten (zuſammen 50 Pfen⸗ 
nig je Pfund) belaſtet iſt. Bei dieſem Ver⸗ 
fahren erſcheine weder ein Gewinn noch ein 
Verluſt in der Rechnung. Die Schulden von 
rund 340 000 Mark, die die Geſelſchaft feit 
einigen Jahren trage, feien keine Handels- 
ſchulden, ſondern Anſchaffungsſchulden, entſtan⸗ 
den hauptſächlich durch die Einrichtung der 
Londoner Niederlage nach dem Kriege. Das 
Geld, das man aufgewandt habe, lohne: ihm 
ſei der Handel zu verdanken, in deſſen Genuß 
man ſtehe. Die Genoſſenſchaft habe in der 
Beſtimmung des Welt⸗Honigpreiſes die Ki 
rung. (In Deutſchland ift der Preis des 


zahlen . 
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neuſteländiſchen Honigs 1,7 
engliſches Pfund.) Die Sch 
richtiger Anleihe nennen. 
Es wurde beanſtandet, 
Verbraucher des neuſeeländiſ 
Mark zahle, der neuſeelän 
mr 32 oder 40 Pfennig 
war u. a. zu erwidern, da 
neuſeeländiſchen Honigs ei 
verpackt wird. Dieſe Gläſe 
jedes Pfund um 41 Pfg. 
vielleicht zu vermindern, d 
von Kinderarbeit. die Ge) 
jedoch vorgezo ren, Männer a 


Auf die Anfrage eines 
ſich, daß das eingezahlte Ka 
eben und das nicht einge za 
tundet, beides alſo ſozuſagen 
elen jet. Schuld hieran m 
frühere Geſchälts leitung. Auf 
frage, daß doch auch im ab 
die Schulden um 20000 Mar 
den feien, antwortete der Vor 
ſchäftsleitung, in den vier Ja 
je 80 000 Mark Schulden N 
Weitere Auskunft verweigerte 
(uge Miniſter verweigern un 
kunft.) Es wurde daraufhin 
ſammlung beantragt, der Ge'd 
Mißtrauen auszuſprechen. D 
aber durch, und die ausſcheil 
der der Geſchäftsleitung wurde 
los neu gewählt, ebenſo die Y 
Im Schlußwort verſtand man 
ſicht, daß zwiſchen Schulden w 
Unterſchied ſei. 

.Bei dieſer neuſeeländiſchen 
ſchaft geht gegenwärtig die 

ganzen Welt in die Schu! 
iſt auch hier Licht und Schatte 
ſatz iſt, nur unbedingt Gutes 
machung auf den Markt zu 
dunkelſte Seite des genoſſenſ 
triebs iſt ſelbſt Neuſeeland ni 
verhältnismäßig niedrige Betr: 
noſſen ausbezahlt werden kann 
Verſchuldung verhüten. Für u 
neuſceländiſche Verfahren lehrre 
unſere Wege anders ſein mü 
meiſten Trachtgebiete Deutſchla 
gabe überhaupt ſchon gelöſt, jo 
verbrauch an Ort und Stelle g 
neben eine Honig⸗Ausgleichsſt 
keit iſt. Hier kann der ganze 
der am neuſeeländiſchen Beiſpie 
ſchen etwa 70 Pfennig und 2. 


größtenteils dem Imker ſelber 


| 


Es müßte nur Vorſorge getr 
die Ueberſchußgebiete nicht den 


„Biele Leſer find noch mit dem Bezugspreis für 1926 rii 
S Wir bitten dringend um Sahlung.“ 


Jahrgang, 11. Heft 
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Herbft ! 


Bunt find ſchon die Wälder, kahl die 
sreitelder und der Herbſt beginnt! 
Vis zum 10. Oktober flogen die Bienen 
außergewöhnlich hohen Wärmegraden noch 
a und trugen ziemlich viel gelben Pols 
eim. 
Vis jetzt war noch kein Reif gcialfen. Mit 
Wondivechte: ſetzten Sturm und Regen 
und dann fegte der Wind alles was gelb 
von den Bäumen herunter. Manche 
ne ſtehen ſchon kaläſtig und recken die 
ige zum Himmel. Da wo ein Blatt vom 
ne jih löſt, tritt ſchon die Knoſpe für 
kommende Frühjahr hecvor. Der ewige 
nel tritt klar zu Tage und es prägt ſich 
Renſchheit immer von neuem wieder ein, 
ſtirbt, wird leben. Geheimes Weben und 
en in der Natur hört nicht auf. Wer 
Bienen nan richtig verſorgt hat in Dies 
‘lendiien aller Trachtjahre das die befann: 
älteſten Leute je erlebt haben, der darf 
ngt dem kommenden Winter entgegenſe⸗ 
Ruhe auf dem Bienenſtand iſt jetzt das 
dir ` Bleibt der November warm oder 
Froſt wie das oft der Fall geweſen tit, 
ürfen die Völker nicht früher verpackt 
en, als bis der Froſt einſetzt. Wer im 
er bei der ungewöhnlichen Wärme von 
ir noch 8 Grad R., ihon warm verpackt 
wird den Schaden davon beſehen. weil 
enen nicht zur Ruhe kommen und noch 
r brüten. Unruhe und zu ſpätes 3i 
nr üccen find die Folgen davon.“ 
e it noch früh genug zu verpacken, 
der erſte Froſt wirklich eingeſetzt hat 
von Dauer zu werden verſpricht. Wer 
zölker einengt wie das immer wieder 
bien wird, ſchadet den Bienen obenſalls. 
das Brutneſt in Ordnung war im Wu: 
und richtig gefüttert wurde. ſo iſt es 
alle Waben im Kaſten zu laſſen. Ob 
m Obenſchieber Lagerkaſten oder Stän⸗ 
nen find, bleibt ſich gleich. Schneidet 
der Korbimker im Herbſt unten a: “ten Ban 
bis an den Bienenſitz und ſtopft den 
Raum etwa aus? — Der Kaſtenmann 
in dieſem Punkte vom Koroimler noch 
Alſo wir laſſen alle Waben dein. 
ößer nämlich das Luftkiſſen unter, hin— 
ver neben dem Bienenſitz iit, deſto beis 
die Ueberwinterung. Das Seat‘ gilt 
oppelwandigen aften mit warmer Decke. 
infachwandigen Käſten. würde es nicht 
en, weil die Wände bei Froſt zu kalt 
n und infolgedeſſen fid die Atmungs⸗ 
es Biens in Form von Waſſer an den 
Flächen niederſchlagen würden, was auch 
iſt, daß rückwärtige Waben ſchimmeln. 
‚muß wie erwähnt im Auguſt Nachſchau 
ob alle Waben gut find. Alsdann iſt 
ſer, ſie bleiben darin. Es werden dann 


n 3. November trugen hier die Bienen- 
Pollen 


auch keine Brücken zerſtört und keine Kittung 
wieder aufgeriſſen. Im Frühjahr nimmt die 
Königin von den Waben wieder eine nach der 
andern in Beſitz und das Brutgeſchäft ſchrei⸗ 
tet beſſer fort, als wenn man immer wieder 
im Wabenbau herumſtochert odec gar ſich auf 
„ einläßt, wie Zwiſchenhängen von 
w 

Wie gut iſt das alles in der Lagerbeute 
eingerichtet.. Man kümmert ſich um nichts 
als um die Warmhaltung nach dem erſten 
Reinigungsausflug. Alles andere geht ſeinen 
naturgemäßen und raſchen Gang, wenn die 
Trachtverhältniſſe danach ſind. 

Im Bienengarten gibt es viel Arbeit jetzt. 
Im Oktober wurde alles Land tiefgründig ge⸗ 
pflügt und ſoweit es Gartenland iſt, 65 em 
tief umriegolt. Das iſt ein Geſchäft bei dem 
man auch im November noch ſchwitzt und 
gleichzeitig eine gute Entfettungskur gegen all 
zuſtarken Anſatz von Winterſpeck. 

Wie man für die Bienen zum kommenden 
Jahr ſchon im Auguft jorgen muß, fo ſorgt 
der Bienenvater auch für Frühtracht nament⸗ 
lich für Pollenſpender in Maſſe, denn der 
wird im März und April maſſenhaft gebraucht, 
Wir haben hier wohl zum erſten Male einen 
Verſuch gemacht, Pollen zu erzeugen und den 
Bienen dicht beim Stande zur Verfügung zu 
ſtellen. 

Auf die Böſchungen rund um das hochge⸗ 
legene Bienenhaus, das allen Leſern aus dem 
Heft 9 bekannt iſt, wurden nämlich einige 
Tauſend Scilla ſibirica, Tulpen und Crocus⸗ 
zwiebel geſetzt, die im März — April den Bie⸗ 
nen eine gute und nahe Tracht bieten, die 
ſie bei jedem Sonnenblick ausnützen können. 


Wer um die Zeit hierher kommt, wird ein 
Blütenmeer von blau, gelb, rot, weiß, lila, 
kurz alle Regenbogenfarben vertreten inden. 

Scilla jibirica it eine wunderbare Glok— 
kenblume, die von den Bienen ganz toll be⸗ 
flogen wird und an der ſie die erſten himmel⸗ 
blauen Pollen und auch etwas Nectar finden. 
Die Blüte dauert ziemlich lange an. Def. 
Zwiebelflanzungen im großen Maßſtabe, braus 
chen nur einmal gemacht zu werden, denn 
die Zwiebel bleiben ſtehen und kommen als— 
dann jedes Jahr wieder. Nach dem Abbtühen 
müſſen ſie gedüngt werden. Es werden ihcer 
namentlich von Seilla ſibirica immer mehr. 
Für das Frühjahr in der Nähe des Bienen 
ſtandes iſt es eine ur eech Crachtpflanze, 
die man überall als Wege infaſſung wie vor 
40 Jahren ſchon, wieder einführen To lte, 

Saalweiden ſind genug an den Bachrän— 
dern und im nahen Walde. Vor der Obſt⸗ 
blühte blühen die Stachelbeeren, deren mehrere 
Hundert gepflanzt wurden. Tier mit fen vere 
jest und gedüngt werden. Als Dün zer gibt 
man Jauche im Herbſt. Kali und Thomas— 
mehl einige Male während des Winters auf 
den Schnee geſtreut. Obſtbäume, brauchen Kalk, 


` "ann 
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u Kali und Thomas mehl, ſowie ab und zu im lagen und alle Arbeit, di 
f E Winter und vor der Blüte noch einen Jauche. wett machen. Es zeigt ſi 
pA +? gu. Man tut das alles der Bienen und Kleinen, wie eng Bienenzu 
7 ſeiner ſelbſt wegen und muß allen namentlich ſchaft miteinander verknüpf 
P in Bezug auf ordnungsmäßtige Düngung mit ſich gegenſeitig bei gutem 
=. gutem Beiſpiel vorangehen. Die Landleute können. 
e "Së ind ſehr parſam mit dem Dünger und wun⸗ Unſere Felder wurden 
- dern ſich hinterher noch, wenn dementſpro⸗ ain war gründlich bearbeite 
Ba Ä die Ernte mager ausfällt. Wer die gedüngt. Zum erſten Mai 
Bienen nicht füttert und den Garten nicht res Frühjahr mın ausgedehnte 
e gelrecht nach allen Regeln der Kunſt düngt, celia und andern Bienennäh 
1 kann nicht erwarten, daß die Erträge fonder. fügung ſtehen, die unſern ı 
= lich gut werden. in Saal Cracht dieten werd 
| Freilich hängt alles vom Wetter ab, je. n wie fie oft laut n 
denfalls muß jedermann ſeine Pflicht tun, um ſelbſtverſtändlich beiſeite {aj 
| ſich hinterher keine Vorwürfe machen zu miij- immer im Leben der Satz: 
f ſen. Ein einziges gutes Jahr kann alle Aus- willſt, ſo gib! 
| 
p 
| ü Von zwei Seiten betrachtet. 


4 


= Liebe Imkerfreunde! Man ſagt wohl, je. Strafen. Gibt es nun in A 
- des Ding hat zwei Seiten. Selbſtverſtändlich ger Verbrechen und Verbred 

ö gibt es auch inge, die drei und noch mehr ſchen die Kranken- und Irr 

= Seiten haben. Wir halten uns einmal an die fängniſſe etwa leer geword. 
wei Seiten, damit wir nicht alles ur einjeitig Statt deſſen blühen im Ge. 
betrachten. Zur Verdeutlichung ſollen hier mit eingeführten Raufchgii; 
einige zwar mit der Bienenzucht nicht zuſommen- Kokain uſw., alles, um dem 
hängende Gleichniſſe angeführt werden. Das dürfte Lebensgenuſſes zu helfen 


K 
von anderen Dingen teden können, um auf das rich- 11 ſie ſelbſt langſam, 
i 


zum Beiſpiel an unieren Trabanten der Nacht, Genau dasſolbe würde uns in 

= den guten Mond. Er hat auch zwei Seiten, hen und die letzten Dinge w 
eine, die wir ſehen und eine andere, die ſcheinlich ſchlimmer ſein. als 

wir nicht ſehen können, obwohl wir es gern beklagenswerten Zuſtä nde die 

möchten. Bei al dem, was uns in unſerem r ſtets unbeherrſchten Men 

taglichen Leben auf der Erde entgegentritt, iſt koholmißbrauch und den Fol 

ö es anders. Wir könnten jedes Ding von ſtehen. Ebenſowenig, Wie fo 

3 mehreren Seiten betrachten. Meiſtens geſchieht und Tergenuß alles zu. iner 


teles jedoch nicht, ſondern je nach der pers heit verderbt hat, wird ein 

. ſönlichen Einſtellung werden die Dinge meift holgenuß dem Menſchen ſche 
rg ſehr einſeitig betrachtet und darnach auch meiſt im bergiſchen Rheinland eu 
së ein unzutrefſendes Urteil geformt. ſtungsfähiger Menſchen beta 


Wir neugebackenen Republikaner ſind ſehr 5 51 . CR fie i 
vielſeitig geworden. Wir ſehen um uns herum kommt darauf an, wie man 
allerlei Dinge und Beſtrebungen, die wir vor 7 1 lich. 
dem Kriege in dieſem Ausmaß nicht gekannt ſentlich 
haben. Ich erinnere hier beiſpielsweiſe an (er 

- die einſeitige Se dargeſtellt durch 
. übertriebenen Sport auf manchen Gebieten. 2 fan y 
- Cine andere Erſcheinung drängt ſich auf, näm⸗ Jeb fest vac hid oe 
lich die „Trockenlegung“ Deutſchlands. Dts 2 t 
ſes ift auch jo ein Ding, das 5 E zwei 
Seiten hat, ſondern von ſehr vie. eitigem E 3 $ i : 
Standpunkt aus unterſucht werden ſollte. Man Ke nn 5 19 S 
bat fo jeine Lehren von Der großen Schweſter en. Honig und Wein ſind die 
jenſeits des großen Teiches entnommen, die ters! Nach ungewohnten Anf 
ſich ſchon einige Jahre in Bezug auf den Kriegsmilitärdienſtes hat der 
Alkohol trocken gelegt hat. Was iſt der Er⸗ tem Honig und gutem Wein 
folg? Man bekommt drüben Alkohol nur auf die Beine gebracht Fiir d. 
noch auf ungeſetzlichem Wege. Die Folgen ſind erzte nicht einen roten Hell 
eine Unmenge Proceſſe und verhängte ſchwere n. ) 


ben würde Man darf das 
O O — 


Jahrgang, II. Heft. 


t Bade auisſchütten. Dieſes würde dem 
nchen Volke die Kehrſeite der Medaille in 
'hlimmertem Maße zu koſten geben. Gos 
ge der vernünftige Geiſt den Körper und 
e Funktionen beherrſcht, wird Deutſchland 
t am Alkohol zugrunde gehen. Ich frage, 
Ber deutſche Mann wollte auf den deutſchen 
in und den deutſ Wein verzichten? 
n! in vino veritas ott in Deutſchland 
tung behalten, denn der liebe Gott hat 
Abein und ſeine Reben ganz beſtimmt nicht 
die Franzoſen geschaffen, ſondern für alle 
nchen an beiden Ufern des Rheins und 
kı es bleiben! Wer ſich aus Ueberzeugung 
Alkohols enthalten will, der ſoll es tun. 
' reichggeſetzliche „Trockenlegung“ wäre, wie 
gt, wiederum eine „einseitige Lebertrei« 
r. Sie wird am gefunden Sinn des deut⸗ 
Volkes ſicherlich ſcheitern, wenn di. Re 
E verſuchen ſollte ein ſolches überflüſſiges 
aiment zu machen. | 
Nach Zeitungsmeldungen follen nun die 
ſchranken der Staaten fallen. Auch das 
wiederum von mehr als einer Seite be⸗ 
werden. Es geht auch die Imker an. 

ſoll man tun? Deutſchland erzeugt bei 
en nicht jo viel Wachs und Honig, als 
Inland verbraucht. Man muß ſich ſa⸗ 
ſolange dieſer Zuſtand beſteht, int eine 
Ror beider Erzeugniſſe doch notwendig, 
ben Ausgleich der Dinge herbeizuführen. 
wird die Einſuhr nicht verhindern fine 
wenn auch der Zoll verdoppelt oder ver 
acht wird. Es iſt zu berückſichtigen, daß 
Ausland, namentlich Kanada und Nord⸗ 
ita, Maſſenproduzent it und (mmer pr 
n wird, und nicht ohne Erfolg, zu ers 
eren. Was können die deutſchen Imker 
en tun? Sicher ift, daß, wenn man den 
undshonig, wie es gegenwärtig im ver 
en Maße geſchieht — ausnahmslos und 
AUnterſchied ſchlecht macht — dadurch nicht 
SGeringſte gebeſſert wird, denn das ift 
Darm eimieitig und ausgerechnet die Kehr⸗ 
des Problems. Richtiger, u. n. m. Auf. 
19 das einzig Richtige tit: nicht ſchimpien, 
Jammern und klagen hilft, ſondern nur 
Selbſthilſe. Worin ſoll dieſe beſtehen? 
Honig produzieren, beſſere Trachtver⸗ 
ate ſchafſen, durch Zuſammenſchluß der 
c und dadurch ermöglichten Maſſenanbau 
Alle ſonſt erdenklichen Mittel, die ange: 
me Arbeit des deutſchen Imker undes tas 
unterſtützen. „Die deutſche Bien“ pre: 
das nicht nur feit 10 Jahren immec 
c. ſondern jie geht ſelber, wie man ſich 
in Saal überzeugen kann. mit prakti⸗— 
Beilpiei voran. Steigt bt: Honigpro⸗ 

un durch planmäß ge, im Großen durchge⸗ 
Trachtverbeſſerung, durch Anwendung 
ztlicher Betriebsweiſen, durch gründliche 
ning der Jungimker, durch Raſſezucht und 
den allmählichen Aufbau bienenwürdi⸗— 
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ger Bienenſtände, ſo wird die Produktion 
ſchließlich ſo hoch werden, daß der Honig end⸗ 
lich das wird, was er jetzt noch nicht iſt, 
nämlich ein Volksnahrungsmittel. Er wird 
dann ſo billig bezw. preiswert, daß ihn jeder, 
auch die ärmſte Mutter kauſen kann und dann 
erſt wird das Ziel erreicht ſein. Der Aus⸗ 
landshonig wird alsdann, auch ohne Zoll⸗Be⸗ 
legung ganz von ſelber nicht mehr hereinkom⸗ 
men, weil der Verſand nicht rentabel erſcheint, 
abgeſehen davon, daß der Auslondshonig ſchon 
durch Behandlung und Transport nicht das 
ausgeprägte Aroma wie der deutſche beſitzt. 
Das iſt m. E. die richtige Betrachtungsſeite 
und die einzige Möglichkeit und reſtloſe, end⸗ 
liche Löſung. Bei dieſer Gelegenheit ſoll dann 
noch beachtet werden, daß „der Schrei nach 
dem Zucker“ auch jo eine widerwärtige, eine 
feitige Anſicht ift. Vor Jahren ſchrieb die 
„Die deutſche Biene“ ihon und ſie ſchreibt 
es immer wieder bis, zum Ueberdruß: 

„guder füttern, ift nicht weiſe, 

Denn nur Honig iſt der Bienen Speiſe!“ 

Erzeugen wir Imker durch die ſchon er⸗ 
wähnten Maßnahmen mehr Honig, ſo brauchen 
wir auch das ſchlechte Zuckergeſchlampſel nicht 
mehr. Die Bienen haben und bekommen nur 
Honig, jic ſchwimmen \örm.ich darin und wers 
den erſt dann wieder geſunden, wenn ſie den 
+++ Suder nicht mehr bekommen. Das wäre 
nun wiederum die andere Seite der Betrachtung. 
Vielleicht wird auch Herr Breiholz ſich dieje 
Seite einmal etwas genauer anſehen und dann 
auch von allem Optimismus, gleich wie Herr 
Streſemann, geheilt fein. Wenn mit difen 
Ausführungen gleich 10-mal die Wahrleit ges 
ſagt wird, Jo muß man jih doch mit Geduld 
und wieder mit Geduld wappnen, denn die 
Imker Jind jetzt in beier ſchlechten Zeit nicht 
in der Lage, das zu tun, was ſie gern möchten 
und auch für richtig halten. Mit dem guten 
Willen allein iſt es leider nicht getan, denn 


— 


leicht beieinander wohnen die Gedanken und 
hart im Raum ſtoßen ſich die Sachen. 


Auf der Ausſtellung in 
tember 1926) hat unſer ſonſt ſehr verehrter 
Herr Profeſſor Zander ſich höchſt ungnädig 
über die Fabrikanten von Bienenwohnungen 
und Geräten ausgelaſſen. Er behauptet, die 


Würzburg (Sep— 


Geräte und Bienenwohnungen fein viel zu 
teuer. Der Schreiber kommt wohl nicht in den 


Verdacht, ein Fabrikant zu ſein, denn die Auf⸗ 
ſätze, die er zu Nutz und Frommen der Meier 
ſchreiben muß, ſind kein Handel sobjekt: fie 
bringen auch nichts ein. Mjo, was ich er⸗ 
wähnen wollte, die Fabrikanten ſollen zu teuer 
ſein. Herr Profeſſor Zander betrachtet mi> 


a 
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auch diefe Sache . nur von der einen 
Seite, während jie doch mehrere, ſehr bead» 
tenswerte Seiten hat und nicht fo noblenz⸗— 
knoblenz vom Kateder herab abgetan werden 
kann. Zugegeben werden foll, daß die Imker 
namentlich die Anfänger viel unbrauchbares 
Zeug in Geräten kaufen. Ein gutes Tafchens 
mefſer, ein praktiſches Abkehrbeschen, eine Wa⸗ 
benzange, ein Bodenreiniger, eine Bienenhaube, 
eine ſtarke Zigarre, oder für leide nichaitliche 
Nichtraucher ein Rauchapparat, das tit alles, 
was der Anfänger an Geräten braucht. Hier⸗ 
mit und mit Geduld, Ruhe und vielleicht auch 
ein wenig kaltem Waſſer können Imker vor« 
erſt auskommen. Wer ſich mehr aufpeden läßt, 
muß fih ſelber dafür an die Naſe greiſen. 
Was nun Bienenwohnungen und die Preiſe 
dafür anbelangt, ſo wurde ſchon 1922 in die⸗ 
fer Zeitſchrift ausgeführt, daß wir Vorkriegs. 
preiſe nicht wieder erhalten würden. Das iſt 
nun leider eingetroffen und nicht nur bei den 
Imkern iſt es ſo, ſondern in der ganzen Welt 
und mit allem Bedarf. Man erinnert ſich, 
daß vor dem Kriege ein Ei 6 Pfennige ge⸗ 
koſtet hat; heute koſtet es 15 Pfennige und 
mehr! Vor dem Kriege bekam man im Rhein⸗ 
land 5 Semmel für einen Groſchen; heute 
koſten in Saal nur 2 Stück dasſelbe. Vor 
dem Krieg koſtete eine Normalmaß⸗Beute, 3 
Stockwerke hoch, mit allem Zubehör 12.— bis 
15.— Mk.; heute koſtet ſie 28.— bis 30.— 
Mark. Vor dem Kriege baute man ein ge— 
räumiges Einfamilienhaus für ca. 12000 M. 
heute koſtet es in der gleichen Größe etwa 28 
bis 30000 Mk. So iſt es mit allem; Holz, 
Boſchläge, Arbeitslöhne. Tarifverträge, ver⸗ 
kürzte Arbeitszeit, unerhörter Stew ram und 
alle Sie und ſonſtige niedlichen Sachen und 
mſtände haben es ſo weit gebracht. Wenn 
nun der Fabrikant, dem es infolge Intlation, 
Subſtanzvuertuſt und aus obigen Gründen 
ſchlecht ergeht, jo daß er nur mit Mühe ſeinen 
Verpflichtungen bei geringſter Lebenshaltung 
nachkommen kann, einen beſcheidenen Verdienſt 
nimmt, jo darf man ſich darüber nicht wuu 
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leben. Sicherlich würde 
heute ab Bienen wohnungen 
oder 16 Mk. liefern, um d 
ſatz zu verdoppeln, wenn es 
Herin Profeſſor Zander kö 
halten, daß er, da er der An 
die Fabrikanten verdienen a 
lich die Zander⸗Beute ſelber 
wenn man damit in aller 
gen machen könnte. Er 
weislich nicht, ſondern läßt 
ausgerechnet Bienenwohnu 
ſon⸗Artike.“, herzuſtellen, m 
anſtändiges Kapital beſitzen 
ches andere, worüber ſich u 
Herr Profeſſor augenſchein 
ſchaft abgelegt hat. Anders 
ſich nicht denken, wieſo fold 
öfſentlich ausgeſprochen werd 
Bienenwohnungs⸗ Fabrikant h 
nichts zu lachen. Nicht viel 
fein mit denjenigen des Ge 
ſie nicht Monopol einer Firm 


Man könnte dieſes Kapite 
Seiten ausſpinnen. Es mag ; 
Die Fabrikanten haben keine 
fer; fie find in ihren (Ent 
frei. Sie haben ſelbſt das 
daran, möglichſt Preiswertes 
überhaupt bei dieſen miſerab! 
Umſatz zu erzielen, der die 5 
Monate im Jahr überhaupt eı 
Profeſſoren tind in geſchäſtlic 
man weiß, meiſt recht unprakt 
ſind überzeugt, daß Herr Zar 
jer Kritik nicht obt, und daß 
kunft ſich über dieſen Punkt 
Zurückhaltung auferlegen wi 
tige Acußerungen. jo allgemei 
Verſammlungen hingeworſen, 
Abſicht (eben weil Herr Prof. 
iſt, welcher) Verſtimmung b 
ten und falſche Beurteilung 
Verhältniſſe dei den Imkern 
wovon niemand einen Nutzen ho 


Bienenzucht und eandwirtſchaft 


dern, denn er muß. a BA EE aus 

In neiten Strichen un eres Vater andes 
wird Bienenzucht noch nach alter Väter Weve 
betrieben, namentlich auf dem Lande, wo den 


Landwirten in der großen Mehrzah, nicht viel 
Zeit zur Verfügung ſteht, die ſie den Bienen 
widmen konnten. Soweit noch der übliche 
Strohkorb in mancherlei Formen vorherr'che, 
kann man ihn nur noch dort für daſeinsbe— 
rechtigt erklären, wo man, wie in der Heide, 
um Hannover und Lüneburg herum oder in 
Oſtpreußen, auf Schwarmzucht arbeitet, die 
infolge des ſpäten Eintritts der Tracht zu 
Sommersende bedingt wird. 

Infolge der durch den Krieg verurſachten 
Umſchichtung und Uma. " wirſtſchaft— 


lichen Verhältniſſe und Arbeit 
Bem Umfang, wird auch in r. 
den mehr als bisher dafür g 
Oedland bis auf kleine Reſte, 
ſchutz geſtellt werden, verſchw 
kann man, ohne ein Prophe 
Icbon vorausſagen, daß in 
Zukunft der Heideimkerei da: 
ſungen werden wird. 
Abgeſehen von den Heide 
den wir auf dem Lande leid 
cine Rückſtändigteit, die vieler 
ſcheint. Die Rückſtändigkeit 
daß vielleicht der Sohn vom 
ein tüchtiger Imker war, — 
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hat. Heute haben die 
Intereſſen als der 
e kommt es nicht 
Liebe zu den Bienen auf 
ker v'rerbt So findet man ot, daß ches 
ſchöne Ständ in irgendeinen: Winkel 
hrauciges. unbeachtenes Dafein führen und 
viele Jahre dauert es, ſo tt ein chte 
zhübender Bienenſtand nur noch ein trans 
Rn von altem Gerümpenr, Spinnen, 
ten, Wären und Ratten. Vieffach ticht 
auf einen ſolchen Bienenſchuer nur noch 
Dr uer der Verwüſtung. Mancher Vinur 
der ehemals, trotz feiner Einfachheit, 
Riper eine Duell der Erholung, reiner 
dand ſein Stolz gereen vt. findet ein 
Imicbes und frauriges Ende. Auf der 
ten Seite duldet mau den Bi'nenſtand 
icht noch aus Dietat aegen den verſtorbe— 
Im Ter: eine rechte Pflege gibt es aber 
un d fo zählt auch diefer bald zu den 
fen Anſtiger Imlerhöerrlichk'it. In einem 
tn Falle, hält man“ zwar noch die Bir 
des Honigs wegen. den man mühelos 
uten Jahren einfach durch Abſchwe terung 
r Kolonien erhalten kann. Von einer 
(ur Sache und einigem Onſerſinn ſin— 
nan mt febr wenig. Geht es aut, ſo iſt's 
„geht es aber ſchlecht, fo may de Bienen 
Liter holen, da fie doch nichts embrie 
und man jid nicht dazu aufichwingen 
tine Ausgabe für die im Herbſt oder 
jahr notwendige Fülterunn zu machen. 
ugend, die man fo [etebthersty die Sip 
Keterfandes nennt, birdiat anderen In— 
en von übertriebenem Sport und Fe— 
ater Art. Die Liebe zur Natur kommt 
eden Fall hierbei zu kurz. Man erfaßt 
mehr den Sinn der Worte: 
„Ein eigen Heim, ein liebend Weib, 
ein herzig Kind, 
Das iſt mein Himmel auf der Erde. 
der Landwirt, durch vielerlei Berufsarbei— 
Lef in Anſpruch genommen, hat gerade 
wenn die Bienen pfleglich behandelt 
wollen, dazu wenig oder keine Zit. Es 
inn auch mit dem „Bienenhalten“ leider 
getan. Wie jedes andere Geſchäft, will 
die Bienenzacht gründlich erlernt fen. 
E ‘ernt fie eben ſo gut. im Alter von 
30 oder 40 Jahren. Das Alter ſpielt 
ich nur inſofern eine Welle, als die 
ne, wenn jie ſich einmal für etwas bes 
tt fat, mehr auf den Fortſchritt UA 
if, als wenn man Bienenzucht im forts 
ittenen Alter beginnt. Der Landwirt von 
macht tic, ſoweit es ſeine kargen Mittel 
sen, allen Fortſchritt zunutz'. Dieſe ſind: 
erverſorgung, elektriſche Kraft und Be— 
ung, Dreſchmaſchinen, andere Maſchinen 
bere Art: von der Bodenfräſe bis zur 
ichen VBerieſelungsanlaqe uſw. Würde er 
umlich nicht tun, jo käme er bald nicht 
mit. Die planmäßige Verwendung künſt— 
t Düngers hat ſich faſt überall einge— 


Söhne vielfach an⸗ 
Vater. Merkwürdiger— 
allzuoft vor, daß ſich 
Söhn und 
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Die jungen Landleute beſuchen Land- 


bürgert. 
wirtſchaftliche Schulen und bilden ſich für 
ihren ſpäteren Lebensberuf, ähnlich, wie die 


techniſchen Here, anch au: Hochſchulen, plan: 
mäßig fort. Wenn fie ſich für Bienenzucht als 
Nebenbetrieb entſcheiden, Tind fre jedoch viel 
fach rückſtändig und oft der Meinung „lo 
eine Imkerei macht man nebenbei, ohne ſich 
viel dacum zu kümmern.“ An den landwirt— 
gchaftlich⸗ n Schulen wird viel zu wenig der 
Bien enzucht gedacht: man denkt noch ſo ober: 
flächlich an das bischen Wachs und Honig 
und legt kein Gewicht auf die Hauptſache, 
die grade die Landwirte zur Bienenzucht vere 
anlaſſen ſollte, nämlich. den jungen Leuten 
recht eindringlich klar zu machen und ein— 
zuſchärſen, daß die Bienen vom lieben Gott 
nicht dazu bu ſtimmt wurden, der Menſchheit 
Honig und Wachs zu liefern, fondern daß 
ihr Hauptdaſeinszweck darin beiteht, die Fremd: 
beſtäuvung der Blüten ſicherzuſtellen und fo 
ert eine Obſt-, Pilanzen- und Samenzucht zu 
ermöglichen, die ohne der Tätigkeit der Bienen 
überhaupt nicht denkbar iſt. Wenn man es 
nicht versteh‘, au’ den Nachwuchs einzuwirken, 
der bereit iſt, ſich fortſchrittlich einzuſtellen, 
ſich den veränderten Verhältniſſen anzupaſſen 
und der ſich andererſeits auch willig nach 
Möglichkzit aller Foriſchritte bedient, fo it 
alle Mühe umſonſt, De Bienenzucht den Lands 


wirten wieder ſchmackhaft zu machen. Aus⸗ 
gerechnet der Landwirt iſt für die weitere 
Ausbreitung der Bienenzucht das geeianete 


Es muß ſo weit kommen, daß jeder 
Landwirt es im Intereſſe ſeiner Obſt- und 
Samenkulturen als ſelbſtverſtändlich erachtet, 
neben allen anderen ſeinen Zwecken dienlichen 
Anſchaffungen auch diran denkt, den Bienen 
den ihnen gebührenden Platz in Siem Be 
trieb und nicht an letzter Stelle anzuweiſen 
Je größer der Betrieb iſt, deſto eher wird 
es möglich, einen gevianeten ſtillen Platz abs 
ſeits von Ställen, Feder- und Klauenvieh zu 
finden. Je größer der Betrieb, deſto eher 
wird es auch möglich, einen qectaneten Mann 
zu finden, der den Bienenſtand nach allen N» 
geln der Kunſt betreut. Landwirte, die nicht 
ſelber Bienenzüchter ſind, oder es aus irgend- 
einem Grunde nicht fein können, müſſen ſich 
ſagen, daß ſie immer auf die Rechnung kom— 
men, wenn ſie einen Bien e'nmeiſter Hilten im 
Haupt⸗ oder Nebenbecuf, dem fie dann auch 
die nötige freie Zeit und die Mittel zur 
Verfügung Toilen müfen., die er braucht, um 
nach meus ilichen Me hoden erfolgreich en ime 
kern. Nicht nur das. man muß Diem Mann 
außerdem Gelegenheit und Trip Zeit ge väh— 
ren, Verein- spverjonmm: ungen und hier und da 
auch einmal eine Ausſtelluna zu beſuchen. Selbſt 
dann, wenn in einem Jahre einmal ads 
Honigernte zu verzeichnen fein foilti (wie 1926; 
und inſolgedeſſen ſtark geͤüttert werden muß, 
ſo hat ſich für den Landwirt die Bienen— 
haltung dennoch gelohnt, durch den mittel— 
baren Nutzen der Blütenbeſtänbung, ohne die 


Objekt. 


es, wie fron gejagt, keine Fruchtbarkeit gibt. 


Weicher Art find nun die Fortſchritte, 
deren ein Landwirt im einfachſten Falle ſich 
bedienen kann, um ſich die Vorteile der Bienen— 
haltung zu ſichern? Das Einfachſte wäre, mit 
einer Korbbienenzucht zu beginnen. Hierzu 
kann man nicht raten, weil ſich die Tracht— 
verhältniſſe derart geändert haben, daß mit 
reiner Korbbienenzucht zwar der Zweck der 
Fremdbeſtäubung auch erreicht wird, jedoch der 
Imker kann auf dieje Weiſe in den ſoltenſten 
Fällen (außer Oſtpreußen und Hannover) zur 
Ernte von Honig und Wachs gelangen. Es 
find für ihn die beiden ,‚NReeilitäten‘‘, die 
ihm als hand greifliche Ergebniſſe feiner Ar— 
beit mit und an den Bienen vor Augen 
gꝛſührt werden. Es iſt ſelbſtvorſtändlich, daß 
man die Imkerei nicht aus reinem Idealis— 
mus zu treiben braucht, um das zu ſein, 
was min einen „rechten Bis nenvater“ nennt. 
Es iſt von jeher ſo geweſen und wird es in 
alle Ewigkeit bleiben: — jedermann iſt bei 
allen ſeinen Handlungen letzten Endes auf den 
handgreiflichen Nutzen bedacht. Nun muß man 
fic) mit dem Gedanken vertraut machen, daß 
nicht etwa die Bienenwohnung den Honig 
„macht“, wie das von Kaſtenerfindern wider— 
ſinnigerweiſe ſo oft hingeſtellt wird. Nicht 
die Bienenwohnung macht den Sonia; der 
Erfolg in dieſer Hinſicht hängt hauptſächlich 
ab vom Weiter, das der Menſch (in feinem 
Wahn), gottlob, noch nicht ſelber machen kann. 
Die Birnenwohnung verfolgt lediglich den 
Zweck, den Bienen ein angenehmes Behältnis 
als naturgemäße Behauſung darzubteten. Gleich 
zeitig ſoll dem Imker mit dankbar wenig 
Arbeitsaufwand die Möglichkeit gegeben wers 
den, den angeſtrebten Zweck, innerhalb des 
natürlichen Ablaufes des Trieblebens eines 
Volkes zu erreichen. Daß ein veralteter Stroh— 
korb zu dieſem Zweck nicht herangezogen wers 
den kann; wurde ſchon geſagt. Es galt nun, 
diejenigen quien Eigenſchaften, die der Korb 
hat und die den Bienen dienlich ſind, zu be— 
halten. Gleichzeiti mußten neue Mittel und 
Wege gefunden werden, um auch die Belange 
des Imkers in Bezug auf Einfachheit der 
Behandlung und Sicherſtellung eines Erfol— 
ges mit wenig Arbeit ſeſtzuhallen. Die An— 
fertigung aus Stroh hat den Vorteil, billig 
und warm zu ſein. Indeſſen haben die Er⸗ 
fahrungen gerade auf dem Lande gezeigt, Daf 
Stroh ein nur wenig haltbares Mittel iſt 
und daß die darin untergebrachten Bienen— 
völker nur durch einen ermüdenden Ueberwa— 
chungsdienſt im Winter, durch Aufſtellen von 
Fallen, Ausſtreuen von Giftweizen ul. vor 
den Angriffen der läſtigen Nager, Spite, Feld⸗ 
und Waldmäuſen geſchützt werden können. Wei⸗ 
ter zeigt die Praxis, daß die Völker in lice 
genden Walzen beſſer ſortkommen, als in ſte— 
henden Körben. (Siehe Broſchüre Herbſt, Mr- 
tern!) Durch eigene Verſuche wurde dieſe Tat— 
ſache beſtätigt. Indeſſen konnte dieſe Wal- 


zenform, an ſich gut, doch nicht ſeſtnebellen 
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werden, ſollten die ſchon € 
ſtände beſeitigt werden. Nat 
geſchlagenen Verſuch wurde d 
gewählt und als Form die 
zelle, im Verhältnis der nag 
bienenzelle mit entiprechend | 
meſſungen. Es entſtand mil 
in Sechskantform mit ſechs 
Eine dieſer Seiten dient als 
die Standfeſtigkeit gegenüber 
herbeizuführen. Das Sechseck 
ten nähert ſich mit geringen 
runden Walze, und erfüllt. wi 
jährigen Verſuche abſchließend 
men den angeſtrebten Zweck. 


Der Inhalt der Walze fi 
55 und 80 Liter, je nach den m 
guten Trachtverhältniſſen. Fi 
meiſten Fälle genügt es vollk 
an die 55-Literwalze zu hal, 
kann für beſſere Trachtgegen 
weile den Honigraum verdop 
55 Liter Inhalt ein Brutraum 
der alten Anforderungen genic 
bei zu berückſichtigen, daß ir 
nicht ein einziges platzverſperr 
holz ſich befindet, ſondern daß d 

rch Naturbau ausgefüllt iſt. 
Walze 520 mm lang: der 
Ecke zu Ecke ut gleichfalls 520 1 
länge iſt gleich 200 mm. Dop 
Aufſatz und allen Rahmen beträ 
nur ca. 20 Kilogramm. Das g 
und die leichte Handhabung ma 
zu einem ausgezeichneten Wa 
doppelwandige Stirne und Rück! 
und als Türen ausgebildet. S 
einander verwechſelt werden. 
wärtigen Türe it ein quadratiſ 
ausgeſpart, der mit Glasfenſter 
eine Beobachtung geſtattet. Die 
länge iſt durch Verlängerungen 
links kaſtenartig ausgebildet. 
iſt der größte Teil des zur Ver 
den Raumes herausgeſchnitten, 
nügend großen Durchgang nach 
fen. Unmittelbar unter dieſe 
Oeffnung find aufgewalzte Anfa 
Bienenzellenanfängen im Abſtan 
feſt gemacht. Ter darüber liege 
hat ringsherum einen vorſtehende 
ten, worauf ſich ein Holzabſp 
Das Abſperrgitter kann leicht na 
geſchoben und durch einen abſchli 
erſetzt werden. Zur Fütterung 
Oeffnung in Futterklotz eingele 
tert mit Thüringer Ballon vı 
obere Decke iſt ſeitlich nach rec 
um ſoviel verlängert, daß man 
kaſten ſehr bequem aufſetzen kann 
it einfachwandig. Er enthält | 
von 432 mm Länge und 150 mn 
verſtändlich kann der Nuffab 
Rahmenmaß eingerichtet 
Apſſat wird durch einen abneht 
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Deckel geſchloſſen. Ein Anflugbreit vorne 
Fluglochſchieber vervollſtändigt diefe aller⸗ 
lte Beute. Man wird gern zugeben, 
die Einfachheit nicht weiter getrieben wer⸗ 
kann, ohne die Belange der Bienen oder 
Imkers zu ſchädigen. 
Die Betriebsweiſe geſtaltet fid höchſt ein- 
Die ankommende Beute wird einfach auf 
endgültigen Stand aufgeſtellt und von 


bruch. Selbſtverſtändlich muß man bei ſchlech⸗ 
tem Wetter oder mangelnder Tracht oder im 
Herbſt richtig ſüttern. Die Walzen bleiben 
unbedeckt, fo, wie jig find, im inen oder 
eſchloſſenen Bienenhauſe über Winter ſlehen. 
Vor Regen müſſen fie ſelbſtverſtändlich gee 
ſchützt werden. Selbſt dann, wenn eine ſol 

Walze im Freien ohne jeden weiteren Schutz 
aufſgeſtellt wird, und ſelbſt dann, wenn jie 


zärts ein ſtarler, mindeſtens 5 Pfund fwe, unter Schnee begraben würde, wird die Weber: 


Schwarm hineingebracht. Man ſchließt 
rückwärtigen Deckel, ſetzt den verſchloſſe⸗ 
Aufſatz auf und öffnet das Flugloch. Um 
res hat man jid vorerſt nicht zu kümmern. 
run enthält, wie erwähnt, keine Rah⸗ 
L Man nahm einfach ein ſechskantiges 
machte di: Kiſte darum herum und ſchon 
die Beute ſertig. Manchem kam dieſe 
2 Loch cin wenig unheimlich vor. Das 
it aber nur ſo zu ſein, denn man wird 
vundern, was ſo ein Schwarm. im Juni 
ng:bricht, bei guter Tracht alles vor ſich 
it. Er baut nämlich an den Vorbauleiſt⸗ 
ſchnurgerade Langivaben, die von nur 
Bd eingeſetzten Speilen gehalten werden. 
vorne bis hinten und von oben bis une 
mifteben (dhn ewige Waben, die in einem 
° fertig ausgebaut werden. Keine Nahe 
kein Holz, kein Gitter hindert die Bice 
den angeborenen Bautrieb ſich auswirken 
afſen. Bei ſpäten Schwärmen oder bei 
ichen Schwärmen dauert es natürlich län: 
bis der große Raum ausgebaut iſt. Selbſt 
, wenn er nur zur Hälfte oder noch 
zer ausgebaut wird, ift das kein Pein: 


winterung tadellos ſein. Der rückwärtige leere 
Naum, der infolge ſpäten Einſetzens vom 
Schwarm uicht ausgebaut fein würde, wird 
vor dem Winter nicht ausgefüllt; er bleibt 
ſo, wie er iſt. Es ſchadet den Bienen nichts. 
Erſordertich ift jedoch, die Decke warmhaltig 
zu verpacken, was durch Einfüllen von Hos 
belſpänen, oder durch flach auſeinandergelegte 
SERGE aller Fraktionen leicht geſchehen 
ann. 

Sit fo ein Volk in der Walze richtig ver: 
ſorgt, fo überſteht es den Winker ohne jeden 
Verluſt. In keiner Bienenwohnung ift der 
Totenfatl geringer, als in dieſer Walze. So 
bald der erſte Flugtag heranfommt, fliegt un: 
ſere Walze, vielmehr die Bienen aus ihr auch. 
Fehlts am Futter (am beſten Honig) nicht, 
ſo iſt der etwa reſtliche leere Raum rückwär⸗ 
tig bis Mitte Mai totſicher bis ans ens 
fter ausgebaut. In der Walze dehnt ſich 
nämlich die Brut infolge der großen Warm⸗ 
haltigkeit ſehr raſch aus. Wenn die Kaſten⸗ 
völker noch nicht ans Bauen denken, iſt in 
der Walze der Baubetrieb Inn erwacht. Ende 
April find die Walzen met ſchon gequetſcht 


t Bienen, fo daß man ihnen nach oben 


machen muß, indem man den Auſſatz 
nacht und mit Rahmen und Mittenvänden 
üſtet. Zunächſt bauen die Bienen dann 
durchgang von unten nach oben 3 bis 4 
breite Brüdern aus Jungſernwachs. Hie. 
teigen ſie nach oben und fangen an, erſt 
Waben über dem Ausſchnitt, ſpäter die 
chen auszubauen und bei Tracht fo teid: 
früh mit Honig, beiſpielsweiſe aus der 
blüte oder aus dem Raps, zu füllen, 
man ſich baß wundern muß, wie es zu 


geht. Gibt die Natur überhaupt Honig, ſo 
erhält man ihn zu allererſt in dieſem Mufe 
fag Der Walze, der bald vou Bienen wime 
melt, ohne daß man eines der von Anfängern 
fo Ot beliebten Kunſtſtücke zu machen, genö⸗ 
tigt iſt. Hat man reinraſſige Völker in der 
Walze, ſo braucht man den Abgang eines 
Schwarmes im erſten Jahre ſicher nicht zu 
fürchten, weil der ganze Bau aus reinem Nar 
turbau, der noch friſch iſt, beſteht. Hat man 
jie nicht, fo kann man durch Ausſchleudern 
oder einen zweiten Aufſatz, den Schwarm fo 


wu 
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lange hinauszögern, bis er in einer eintre— 
tenden Trachtpauſe uns gelegen kommt. Will 
man aber frühzeitig einen Schwarm, ſo läßt 
man den Aufſatz ſo lange geſperrt, bis der 
Sckwarm heraus iſt. Der unendliche 
Vorzug dieſer Walze iſt, daß man im 
Brutraum nicht herumſtöbern kann. 
Mithin geht die Entwicklung ihren natürlichen 
Gang. Der Bien tut unbehindert, was er 
von ſich aus will und eben, weil dem fo ift, 
ift die Entwicklung im faft geſchloſſenen, warm: 
haltigen Cubus, ohne Eingrifſe von außen 
ungeſtört möglich und raſch vollendet. Man 
muß ſich vergegenwärtigen. daß ein Was 
benbauganz ohne beengende Holz— 
rahmen und ohne künſtliche Mite 
telwände ert Naturbau genannt 
werden kann. In keiner anderen Bie— 
nenwohnung wird den Bienen das geboten. 
Die Wabenflächen werden ohne Unterbrechung 
heruntergebaut, kein Holzſteg hindert den Uebers 
gang von einer Wabe zur anderen. Die 
Wärmeverteilung in den langen Wabengaſſen 
it vorzüglich gleichmäßig. Schon 
wenige Stunden nach dem erſten Reinigungs— 
ausflug beginnt die Arbeit in allen Gaſſen 
und mit fortſchreitender Wärmeentwicklung legt 
die Königin fleißig Eier. Raſch dehnt ſich 
das Haus und Ende April find, wie Thon er 
wähnt, die Walzen ſchwarz voller Bienen von 
vorne bis hinten. Eine einfachere Beute für 
den Landwirt gibt es beim beſten Willen 
nicht. Die zahlreichen Verſuchswalzen, die bes 


| 
ſtellt werden, zeigen das It 
blick unſeres eigenen Walzen 
jedermann alle Bedenken "du 
ter Tracht kann man zwei, a 
wird, gar drei Aufſätze a 
und ausſchleudern, oder dari 
honig bauen laſſen. Die W 
her fehlende Mittelding A 
Kalten. Sie wahrt die 
keit des Brutraumes u 
Beweglichkeit des 
ſamt ſeiner Waben. 
wirt iſt es keine Frage, d 
einem fühlbaren Mangel in me 
abhilft. Niedrig im Anſchaf 
zugänglich und faſt ohne He 
von ſelber auf der Höhe, iſt 
geringſtem Zeitaufwand den % 
und dem Landwirt ſehr beg 
mal eine Probe gemacht hat, 1 
nicht wieder miſſen wollen. < 
Kaſtenmänner bekunden das 
an dieſer Walze, indem ſie P 
len und neben ihrem Kaſten 
Wir haben, um in den beſt 
ſchulen die Walze bekannt zu 
mehrfach geſtiftet. Auf unfer 
nenſtand in Saal werden dt: 
1927 hier arbeitenden Imken 
legenheit finden, ſich von den 
der unerreichten Einfachheit 
Der „Walzentraum“ wird vor 
gern getanzt werden und ni 


Ueber die Ein- und Sweivolklagerbeute für Ober= | 
Hinterbehandlung. 


Nach den in Heft 9 gegebenen Aufſchlüſſen 
einſchließlich der beigefügten Schemata über das 
Prinzip der Lagerbeute foll nun die angekün— 
digte Beſchreibung der verſchiedenen Formen 
der Lagerbeute folgen. 

Es ſei bemerkt, daß bei der nun endgül— 
tigen Geſtaltung danach geſtrebt wurde, die 
Beuten nicht zu kompliziert zu geſtalten, ſon— 
dern fie möglichſt zu vereinfachen, ohne dabei 


einen weſentlichen Vorteil derſelben aufzu— 


geben. 

So einfach wie ſie jetzt ausſchaut war dieſe 
Beute nicht von vornherein. Sie iſt auch 
nicht in einem, ſondern in vielen Beobachtungs— 
jahren entſtanden. Die erſte Probierform be— 
gegnet uns in unſerer Zeitſchrift ſchon vor 
einigen Jahren, wenn auch nur als Ober— 
laderkaſten. y 

Aehnliche Kaſten hat es fider hier und 
dort auch vorher ſchon gegeben. Eine gleich— 
vollkommene Beute in der heutigen Einfach— 
heit und einſchließlich aller Vorteile, hat es 
aber ſicher nicht gegeben, was ohne Ueber— 
heblichkeit geſagt werden kann. 


Bei Ausſtellungen. Vorträgen und Be⸗ 


ſichtigungen wurde oft gefrag 
Gründen es nicht bei der cinj 
Einvolkbeute geblieben ſei?. — 
volkbeute iſt ſicher gut. Die 
iſt beſſer, ſie birgt ſo viele M 
Ausnutzung in ſich, daß jeder J 
legt und Nachteile und Vorteile 
abwiegt, doch ſchließlich zu der 
greifen wird, wenn er fid zu ei 
und Verbeſſerung des bisherigen 
haupt entſchließt. Ueberdies! 
Zweivolkbeute mit Aufſätzen jed 
volkbeute behandeln, ſie iſt 

Dreivolkbeute geworden, weil d 
Einzelbeuten in ihr enthalten fi 
jih für Einvolkbetrieb entſchlieſ 
teil iſt das keineswegs, denn dieſ 
verſalbeute getauft wurde, iſt 
ſtellen als drei einzelne Beu 
ſpart man an Platz und hat 

Frühjahr alles hübſch eng un 
haltig beieinander. Wie widtt 
Vorwärtskommen der Völker if 
ſich ſo ganz von ſelber, ohne do 
davon hat auswirkt, kann nur 
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e die Beute auf dem Stande hat und jie 
ep. Sie ift auch dem Seitenſchieber-Zwei⸗ 
‚Halten überlegen, weil Jie weſentlich einſacher 
behandeln iſt und man nicht erit eine No: 
uin auszufangen braucht. Die Meinungen 
ter den Imkern jind jo vecjchieden und Di. 
tig, daß man inbezug auf die nan endlos 
ich einer Seeſchlange jid durch die Jahre 
ütehende Frage — welches ut die beſte Bente 
nur jagen kann: „des einen Uh. um des 
ern Nachtigall“ d. h. mit andern Worten 
Frage wird wohl, yo lange dieſe bucklige 
ſich dreht, nicht entſchieden werden. we— 
ftens ſolange nicht, als auf ihr noch Deut che 
ben! — Es ſoll hier keine der in Des 
ud befindlichen Beuten berun e: gekanzelt 
rien, weil es nicht „fair“ tt und überdies 
h keinen Zweck hat. Jeder, der mb und 
hein unbefangenes Urteil bewahrt hat, wird 
der Zeit ſchon von ſelbſt auf den richtigen 
ichter kommen, wenn oft auch nicht ohne 
dere Enttäuſchungen und Yebrae.d zu zah⸗ 
.Das ift nun einma! der Dinge Lauf und 
ht zu ändern. 
Sines nur ſoll hier noch erwähnt werden, 
zes nämlich höchſte Zeit it. daß das Sr: 
immer neuer Beute n die möglichſt ver: 
det jind und das Herausbringen immer 
er Rahmenmaße aufhören ſollte. Weſent— 
Neues oder gar Umſtürzendes kaun u. E. 
der Beutenfrage nicht mehr kommen, denn 
“ind heute ſoweit, daß wir das Schlechte 
n Guten unterſcheiden können und nun auch 
fen, was den Bienen angemeſſen ift und wie 
t man der Bequemlichkeit für den Imker 
gegenkommen kann, ohne eine Sünde wi 
die Natur der Bienen zu begehen. 
Bei der Vielheit der Meinungen haben alle 
Unrecht, die beiſpielsweiſe auf den Stroh: 
5 ſchimpfen — er wird jid ſolange er: 
ken als es Heideflächen in Deutichland gibt 
mals es immer noch Imker genug gibt, die 
mit dieſem einfachſten Mittel, weil ite 
der dazu paſſenden Trachtgegend wohnen, 
tieden find. Wer aio zu'rieden vt. wird 
er nicht auf neue Bahnen ſinnen. Nur 
enigen, die aus irgendwelchen Gründen nicht 
cedon find, kommen ür neue Beuten in 
tabt. Die Bienenwohnungsſabr kinten ha: 
ſchwere Tage heuer, weil nichts gekauft 
den konnte, wegen allgemein vorhandenen 
ngels an Ueberfluß in punkto Geld. So— 
) id dieſe Lage ändert, wird noch man: 
Imker, der ſchon Jahre lang daran br 
oruckſt. fih neue Henten zu beſchafſer da: 
ſchreiten. Würden wir in der Lage ſein, 
n dieſen eine Probebente zu "ten. damit 
ſich von den augenſcheilichen Vorteilen 
rzeugen könnten, ſo würden wohl wenige 
ig bleiben, die nicht zu dieſem einfachſten Be— 
b übergehen wollen, ſofern überhaupt eine 
dei dor ung in Frage kommt. 
Neben den von „Die deut ſche Biene“ her— 
gebrachten und von der Firma Nenninger 
geſtellten Bienenwohnungen können auch 
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alle andern Bienenwohnungen durch uns be— 
zogen werden. 

Es werden ver 
um den Wünſchen 


ſchiedene Formen bergeiteilt, 
der Imker nach jeder Rid: 
tung hin gerecht zu werden. Wir müſſen 
unter sa n Imkern mehrere Klaſſen unterſchri— 
den. Da wären zunächſt diejenigen. die Be— 
amte bei der Poſt oder der Eiſenbahn oder 
einer andern Behörde ſind und damit rechnen 
müſſen, daß fie im handumdrehen veretzt wer 
den können. Man kann nicht gut erwarten, 
daß dieſe ſich ein großmächtiges und teures 
Bienenhaus hinſtellen. Sie werden fidh viel: 
mehr dazu entſchrießen die einfachſto Art des 
Bienenhaufes den Freiſtaper zu wählen, weil 
er billig iſt und leicht abmontiert und wieder 
aufgeteilt werden kann. Sie wählen am be— 
ſten einen Stapel mit Fuß und Dach in dem 
ſie erſt eine Lagerbeute unterbringen und zwar 
diejenige Form mit einfacher Decke und rück— 
wärtiger Bearbeitung. Würden gleich 2 ſol⸗ 
cher Beuten beſchafft, jo würde man zrrechmäßig 
unten die eben erwähnte Beute bineinſte. n 
und darauf die zweite Form nämlich die mir 
Toppeidede oben, worauf dann unmittelbar 
das Dach zu ſetzen wäre. Hierdurch wird 
erreicht, daß man wenig Platz benötigt und 
daß ſowohl der untere wie der obere Kaſten 
eine warme Decke erhalten. die unbedingt und 
immer zum Zwecke der guten Ueberwinterung 
nötig iſt. So kann maͤn immer eines nach 
dem andern beſchafſen und jedes Jahr eine oder 
zwei Beuten hinzuſtellen bis die gewünſchte 
Volkszahl erreicht ut. Cer Stapelformen jind 
noch febr wenig verbreitet und es verlohnt 
ſich, ihrer ſich mehr oa bisher zu bedienen. 
Tiefe Stapel koſten ſehr wenig, bilden ebenſo 
wie das Bienenhaus eine Zierde für jeden War: 
ten. Da die Beuten ſonſt ringsherum dop 
pelwandig ſind, kann man ſich die meiſt pri— 
mitive Winterverpackung. die doch nur immer 
mit Arbeit und großer Unſauberkeit verknüpft 
iſt erſparen, wodurch man ſich gleichzeitig auch 
die Mäuſe fern hält 

Der Stapel beſteht aus 4 durchlaufenden 
Pfoſten, die au! eine beſondere Art unterein— 
ander verbunden ſind, um jederzeit raſch und 
ohne Bruch auseinandergenommen werden zu 
können. 

Das Dach wird abklappbar gemacht und 
jo weit überſtehend, dah die Beuten guten 
Schutz vor Beſtrahltung und Regenwurf haben. 

Bezüglich der Böden macht ſich hier und 
dort das Beſtreben geltend, ſie doppelwandig 
zu machen oder durch andere Mittel beim 
Unterlegen warmhaltig zu geſtalten. Das iſt ein 
unnützes und unnatürtiches Beginnen. Woll— 
ten wir die Böden unſerer Studen heisen, ty 
würden die Menſchen bad emrinden wis lä— 
ſtig und unerträglich das auf die Dauer wäre. 
Es gibt wohl den Satz der da lautet: „den 
Kopf halt klihl, die Süße warm, das macht 
den beſten Doktor arm“. — Es it aber ein 
großer Unterſchied, ob man den Boden heizen 
wollte oder die Füße warm halten. Wir wo! 
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len das nicht weiter ausſpinnen es ſei aber 
geſagt, daß es bei den Bienen umg. tepri he ls 
Ben muß inbezug auf die Wohnung, nämlich, 
den Kopf warm und den Fuß küh. zu halten, 
denn die Bienentraube ſchlägt ihr Lager ims 
mer oben auf, nicht am Boden. Wir müſſen 
alſo ſchon den Boden jo laſſen wie er ift, name 
lich kühl. Würden wir es anders machen, 
ſo würden die Bienen nie zur Ruhe kommen 
und keine richtige Wintertraube bilden können, 
auch würden wir in der Beute eine Tempera- 
turumkehr ſchafſen und die Luftbewegung in 
falſche Bahnen leiten. 

Wir haben durch den Winterfanat ſchon 
ein Uebriges in der Hinſicht g’tan, ein Mehr 
iſt vom Uebel. 

Die Wintertraube ſondert als Stoffwech. 
ſelerzeugnis Kohlenſäure und Waſſerdampf ab. 
Kohlenſäure aber a! ſchwerer als Luft und 
ſinkt zu Boden. Der Gasaustauſch muß ao, 
ſollen die Bienen geſund bleiben am Boden 
ſtattfinden, daher muß er DE fein. Wir 
finden in der Lagerbeute die richtige Anord— 
nung, die ſich im Laufe der vielen Jahre 
als das einzig richtige erwieſen hat. Die 
Friſchluft ftrömt von außen durch den Kanal 
unten ein — Kohlenſäure kann darch den Ka⸗ 
naf nach außen ablaufen und fie tut es auch. 
Ueberſchüſſige Feuchtigkeit würde jid als Waſ— 
fer ausſcheiden und Boden und kalte Wände bee 
decken. Nun haben wir aber ſenkrecht über 
dem Eintritt der ein wenig vorgewärmten 
Friſchtuft (unten am Boden) eine vergitterte 
ot nung angebracht die nach außen und zwar 
unter der Decke austritt. 
Der geſamte Gasaustauſch findet hier ſtatt, 
ohne daß Zug — für die Bienen Gift — ent— 
ſtohen kann. So bleiben die Waben 
ſchön trocken und ſchimmelfrei. Die Bienen: 
trauhe wird durch nichts b> aunruhigt und bleibt 
immer felt geſchloſſen, wie es ſein muß, wenn 
keine unliebſamen Zwiſchenfälle eintreten fol: 
len. Wer die Zeit und die Moneten dazu hat, 


könnte von November bis Ende März eine 
Reiſe nach Aegypten antreten — er wird 


nach der Rückkehr, die Bienenvö'ker jo mum 
ter und geſund wieder ſehen, wie er ſie ver— 
laſſen hat. 

Hiermit hätten wir die Hauptſache ſchon be— 
ſprochen. Das übrige kann man unſchwer 
aus dem Bilde Seit 233 herausleſen. Her- 
vorgehoben ſoll werden, daß in den Lager— 
beuten wie aus Heft 9 hervorgeht, die Waben 
für den Bearbeiter bequem fo wie als Warme 
bau ſtehen, während die Bienen auf richtig 
gehendem Kaltbau ſitzen. Bezüglich der Füt— 
terung iſt zu bemerken. daß man alles nach 
Wunſch haben und ausführen kann, alſo Seis 
tenwandfütterung, Fütterung von rückwärts am 
Boden oder von oben mit Futterkaſte n aus 
Blech nebſt Holzeinlagen oder in der Form 
D von der Doppeldecke aus. 

Die Tür dient als Arbeitstiſch, ſie wird 
jedoch auch abnehmbar geliefert, was dann 
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rätlich erſcheint, wenn mehrer 
Stapel aufeinanderſtehen 
Hinſichtlich der Rabmenniar 
daß jeces gewünichte Maß gee 
Lager werden gehalten: Kuntzſch 
S. 12 der Liſte unten) oder 
Hochwabe, wie es durch die 5 
unſerm Stande gebraucht wird. 
Hier gilt der Satz: ein Re 
dem ganzen Stande, was die 
mein exteichtert. Man muß 
ſchtiden, entweder das eine od: 
— nicht aber beides beer gar no 
Waben hängen in geraften Nu 
wegen ſich leicht ohne zu kan. 
zu verh. dgern. l 
Man kann im Frühjahr den! 
engen, indem man das Fenſter 
ſchicht. Die Avſperrgittec pine 
rundſtäbchen und im mitt! ren 
Honigraum durch Sperrhö.zer a 
Sperrlö.zer tann min vin cu en 
ohne das Fenſter erit wg unim 
den ſaabſtverſtind ich an den J 
einen mm rund rerum ‚eng ferret 
OPN genügt es jecod, inen M. 
Schraubenzieler unte zuſetzen der 
löſt. Wer da behaupte“, es wir 
kittet, Der ſagt bewußt die Unwa 
wird alles gekittet — nur muß m 
guten Beule verlangen, daß jede 
das Mindeſtmaß beſchränkt wird 1 
nicht mit der Brͤchſtange kommer 
rigens foil hier erwähnt werden, 
das ncht oder kaum merkbar kit / 
tig beiſammen iſt. Das Kitten 
Natur des Biens genau ſo, wie 
erzeugung. dm laßt fte kitten 
Jetzt kommt cine harte Nuß - 
ſame Honigraum in der Mitte! C 
ungtaublich“ wie ſelbſt font ganz 
ker, wenn ſie davon leſen, Se 
modern In Düſſeldorf fagt ma 
Buur nit kennt, dat frißt Le ni 
it zwar weniger höflich als den 
muß dran denken, wenn man imme 
Ungläubigkeit ſieht, nur deswegen 
wenigſten Ander das Zuſammen: 
rekon oder den Zweivolkbetrieb telle: 
haben. Es iſt in dieſen Blättern 
darüber geſchrieben worden, daß n 
einige Punkte, die weniger ſelbf 
Iheinen, beichränfen fann. 

Da wäre zuerſt zu erwähnen. t 
wendung des Zweivockbetriebes and 
zweck hat, wenn Tracht herrſcht. 
kann man ihn nicht in jeder betr, 
zur Anwendung bringen, ſondern 
eigens dazu vorgerichteter Beuten. 

Ein weiterer Zweifel beſteht d 
der Zweivolkbetrieb gegenüber der 
Vorteile beſitzt? Die Jahre. die 
liegen, haben die Berechtigung grün 
tan. Noch in dieſem ſchlechten Som 
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Dreivolkbeute mit Ober- und Hinterbehandlung. 


* feftftetien, daß durch die Zuſammenarbeit 
onigraum, dieje Völker einige Honigwa⸗ 
bberſchüſſig hatten in der Mitte, während 
e faſt nichts aufzuweiſen hatten. Das 
freilich im einzelnen Falle, wie gern zu⸗ 
2 werden ſoll, an der Beſchaffenheit 
beiden Völker liegen. Wenn aber nicht 
nes ſondern alle Völker die auf die Art 
imengeſchaltet waren, ein erhebliches Mehr 
gien als alle andern, jo iſt der Beweis 
cht dafür, daß zwei Völker die au einen 
- injamen Honigraum arbeiten, mehr vor 
bringen als zwei getrennte Völker mit 
nem Honigraum. Wir find hiervon felt 
-ugt ſogar im Jahre 1926. In beiten 
en wirkt ſich das aber noch weit mehr 
Die Verſuche während langer Jahre 
i verſchiedenſten Beuten und Trachtzei— 
n immer dasſelbe, nämlich in Mehr 
25 pis 60 Prozent gegenüber geih ſtarken 
ern im Einzelbetrieb. 
Woher kann das nun kommen? + - Es liegt 
erwähnt, einma! an der richtig durch— 
ruierten Beute. — Als Folge hiervon ind 
- Bienen früher in der Lage auf die volle 
e der Leiſtungsfähigkeit zu kommen als 
Indern Beuten mit Einvolkbeſetzung. 
Oeffnen wir in einer Beute den Honig- 
n zu irgend einer Zeit, der über dem 
traum liegt, ſo iſt dieſer Raum zunächſt 
miindeſtens aber ſehr kühl gegen den 
traum. Der Brutraum aber kühlt ſich 
ſobald man den leeren Honigraum dar- 


früh iſt. 


über öffnet. Infolgedeſſen gehen die Bienen 
nicht hinein und daher kommen namentlich 
bei den Anfängern die vielen mißlungenen 
Kunſtſtücke, den Honigraum zu beſetzen, viel: 
leicht zu einer Zeit die überhaupt noch viel zu 
Durch die Abkühlung des vorher 
richtig warmen Brutraumes erfolgt auch dar— 
in eine Stockung, denn die Königin reagiert 
ſofort ſchon bei nur einem Grad Untertem— 
peratur gegen vorher. 

Wie anders iſt das doch bei der Lager— 
beute! Man öffnet den Honigraum, der ne— 


ben dem Brutraum liegt erſt dann, wenn der 


Brutraum wie man ſagt gequetſcht voller Jung— 
bienen iſt. Durch das Wegnehmen des ſeit⸗ 
lichen Schiedes ſtrömt die Wärme vor allen 
Co oi nicht nach oben ab. Oben bleibt 
es ſo warm wie vorher. Der Ueberſchuß 
von Bienen mit ſchon überſchüſſiger Brut— 
wärme, fließt nach rechts in den Honigraum 
ab, der ſchon dadurch, daß er zwiſchen zwei 
warmen Bruträumen liegt an ſich nicht ſo 
kalt iſt wie ein Honigraum über der Beute. 
Außerdem kommt, dann noch dazu, daß 
ſich nun bald zwei Völker in den Honigraum 
teilen, wodurch er von zwei Seiten durch 
durchlaufende Wabengaſſen erwärmt wird und 
man kann ſagen im Augenblick warm genug 
iſt, daß die Bienen ſofort mit dem Ausbau 
von Mittelwänden oder der Herrichtung von 
ihon gebrauchten Waben beginnen. Eer 

920 


Wir konnten im kalten Sommer 
deutlich feſtſtellen, daß die Bienen bei gleich 
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zeitig aufgeſetztem Honigraum, dicen mieden, 
während ſie im gemeinſamen Honigraum eit: 


lich ſofort mit dem Wabenbau begonnen Des 
ben. In den obern Honigraum gingen jie 
erſt, nachdem der untere ausgebaut war und 
das war im erſten Drittel Julil, alſo 
verhältnismäßig ſehr ſpät. 

Nun wäre noch etwas zu tagen über 
das eigentliche ee e E n der zwei Völ⸗ 
ker im Honigraum. Ä 

Wir haben bei der Lagerbeute. wie man 


ſieht zwei Völker, rechts und links je eines, 
die vollſtändig für ſich beſtehen und vorerſt 
nichts miteinander zu tun haben. eilt 
wickenn ſich wie jedes andere Volk mein 
für ſich nach allen Regeln der Kunſt ganz; 
von ſelber. Jedes hat und behält ſeine Mü- 
nigin für ſich. Iſt ein Brutraum ge: OU, 
ſodaß die Bienen an der letzten hintern Wade 
zu bauen anfangen, jo wird das Volk. das A 
erſt baut, herübergelaſſen. indem man von 
außen den Sperrholzſchied wegnimmt. So— 
fort quellen die Bienen nach rechts oder lints 
und fangen an zu bauen oder wenn ausge— 
baute Waben gegeben werden können, dieſe 
mit Honig zu füllen. Das mittlere Flu loch 
im Honigranum bleibt geſchloſſen, damit die 
Trachtbienen immer zuerſt durch den Beut— 
raum hindurch müſſen. Iſt das zweite Vof 
ſoweit, jo kann man je früher eto nunge 
fährlicher das andere Schied auch wegnehmen 
und das zweite Volk, angeregt durch die ange. 
jtehme Wärme im Mittelraum, gibt feinen 
Ueberſchuß an Bienen auch dahin ab und 
nun geſchieht nichts, rein gar nichts von 
Beißetei oder Stecherei, friedlich ſchiedlich ver- 
miſchen ſich die Bienen verſchiedenen Stock— 
geruches im Honigraum zu gemeinſamer 
tenſiver Arbeit. Als ich den Verſuch vor 
Jahren zum erſten Male machte, hatte ich 
ſelber Herzklopfen und vorher. wie man immer 
garten hat, erſt zwei ſogenannte HGecuchsgitter 
(ingeſchoben und dieſe volle 8 Tage darin 
beraſſen, ehe ich es wagte, die Völker 
menzulaſſen, wodurch viel koſtbare Zeit ver— 
foren ging. Alsdann wurde nur ein Olite 
ter zur Anwendung gebracht und es war alles 
wie vorher. Schließlich ließ ich beide Git— 
ter weg und ſiehe da, es ging alles prächtig, 
ohne einen Stich oder auch nur Die gerinaſte 
Aufregung! Vorbedingung iſt nur, daß die 
beiden Völker jedes eine gute fruchtbare Mü- 
nigin haben und febr ſtark jind. Ferner muß 
ſelbſtverſtändlich Tracht Ferien, ſonſt hat 
es ja üborbaupt keinen Zweck. Alſo Serre 
ſchaften es geht, es geht ſogar prächtig! Aber 
es geht nur in Dieter Beute, in Finer andern 
auch nicht bei Blätterſtellung der Waben Der 
Erfolg it bedingt, durch die vollſtändige Tren 
nung der beiden Völker, ſowie durch die An— 
ordnung der Kanäle und den Honigraum in 
der Mitte. À 

Man hängt den Honigraum zunächſt nur 
zur Hälſte mit Waben aus. Nach und nach 
ſügt man je 2 weitere Waben hinzu bis der 
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zuſam—- 


30 Völker als 


Jal 
Vonigraum feinwe 11 "Rain 
Die Waben werden prächtig 


ebe nſo von oben bis unten 
füllt, wenn es welchen gibt. 
Honigraumes in der Mitte 
wie es einige Nachahmer ver 
dem jie den Honigraum an jr 
wirkt wie ein Accumu! ator, i 


überſchüſſige Energie der zwei 
ſtalt des Bau: und des Sam 


wirft und die Völker, um ein ni 
wort zu gebrauchen „ſich aus. 
ſteht nur der Unterſchied, daß 
leben“ hier im guten Sinne ¢ 
nigſtens nur ſo für den Im! 
ſcheinung tritt und ihm präch: 
Ganzwaben mit Honig ges 
werden. 

Der gemeinſame Honiara 
an fih, daß er den Fleiß der 
tig anſtachelt und daß der Ver 
bitibt. Die Arbeit in der We: 
jig, daß ſelbſt das Schwarmf 
meiſten Jahren unterdrückt wir 
nicht gerade Nalfevö.ter vorhan 
outen Jahren kann man dann 
Aufſätze geben, alles ohne g 
immer abwechſernd den Hornin 
Mitte oder die Aufſätze zun! 
Beute reicht für die kleiuſte wie! 
Tracht, die man je wird ausn 
vollſtändig aus. 

Sind die Räume ausgeſchle— 
Tracht vorüber, ſo bleiben die 
noch eine lange Zeit im Mitte 
Ende Auguft, leert man den Mi 
teilt die Bienen einem oder be 
zu, ſoweit fie ſich noch nicht v 
teilt haben. Die Schiede werd 
der Mittelraum irgendwie warmi 
ſtopft, bis zum nächſten Frühje 
jedoch auch möglich, in der Mitt: 
Volk durch den Winter zu nehn 
chem Falle das mittlere Flugloc 
wäre. Es ſoll das aber nur al 
nicht als Regel geſchehen. Jedes 
wenn nötig, für ſich allein ge iit 
Zweckmäßig iſt, im Mittelraum 
Schleuder einige Honigwaben zu b 
Bienen holen im Auguſt, wenn 
Waben aufritzt, den Honig herüh 
gern ihn richtig um den Winters, 
Imker würden gut tun, ſich vom 
oben völlig frei zu machen und i 
Lagerbeute umzsuſtellen. 

Hinſichtlich der Anſchafſungskoſt 


erwähnen, daß es keinen großen 
ausmacht. Ein Beiſpiel ſoll es 
lichen. Um eine Zahl zu nennn n 


Beiſpiel an. 30 Gn 


foiten mit allem Zubehör wiet 
Maxk. Um dieſe 30 Völker unter 


muß man 15 Lagerbeuter kaufen. 
ſten mit allen den Vorteilen, die m: 
Einbeute nicht hat 15 mal 70 gleich 
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ge 50 Mark Mehrausgabe werden aber 
ch die außerordentlichen Vorteile mehr als 
geglichen. Außerdem hat man 15 freie 
Ge die ſich zu allen möglichen Zwek⸗ 

der Zucht ausnützen laſſen, was bei der 
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Einbeute überhaupt nicht in Frage ſteht. 
Es ſpricht alſo nichts dagegen, ſondern alle 
Umſtände ſprechen mit Nachdruck für die Be⸗ 
ſchafſung von 2⸗Volkbeuten, wenn überhaupt 
einmal eine Neubeſchaffung in Frage ſteht. 


Auf zum Kampf gegen das Vielerlei der Nahmenmaße. 


So viel Köpfe, ſoviel Sinne; ſoviel Sinne, 

a Stabmenmage gibt e3 heute. Da3 vere 
tette von allen ijt das ſogenannte „Nor⸗ 
maß“, 220 mm breit, 370 mm hoch. Die⸗ 
Naß kann, namentlich wenn es in der 
e noch geteilt wird, der Königin nicht 
mend Platz zur Eierlage gewährenä cin gue 
Brutneſt kommt nicht zuſtande. Dagegen 
t erlaubt es als Ganzwabe eine genügende 
igaufſpeicherung für den Winter. Zunächſt 
e das Normalmaß als Hochwabe verſchwin⸗ 
Als Breitwabe könnte es bei 220 mm 
e und 370 mm Breite beibehalten werden. 
Welte jedoch als äußerſt zuläſſige Höhe 
220 mm erhalten werden. Alle Maße (ms: 
fie min heißen, wie fie wollen und wen 
zer zum Erfinder haben) die weniger als 
'mm hoch find, ſind zu verwerfen und alle 
ten und Kaſten, die damit behaftet ſind, 
en af Ausſtellungen nicht in Wettbewerd 
m. Falls ſie es doch tun, dürfen ſie mit 
(en nicht ausgezeichnet werden. Wenn der: 
wenig hohe Maße beſtehen und damit be⸗ 
det werden, daß fie eben ermöglichen Io, 
gleich große Maße für Brute und Honig⸗ 
n zu verwenden, jo find fie dennoch zu 
xrien, weil fie den Bienen nicht erlauben, 
n genügend großen Honigkranz über die 
freie zu lagern. Sie ſind auch deswegen 
berwerfen, weil ſie aus dem Brutraum 
el Honig hinaus und in den Honigraum 
in drängen. Sie ermöglichen zwar dem 
er unter gewiſſen Vorausſetzungen eine 
ere Ernte, die aber dann auf Koſten der 
d Verſorgung des Brutraumes mit Som- 
und Winterfutter erioigt und für die 
e Verpflegung der Bienen ſchädlich iſt. 
kann gewiß durch Fütterung Unheil ver 
ern; indeſſen, wie oft und in jedem Jahre 
er Verhumgern geradezu wegen des wenig 
n Maßes und weil die Beſitzer eine recht⸗ 
K und genügende Fütterung aus Geiz 
Nachläfftakeit verſäumen. Jede Wabe, 
nm Breite oder Hochwabe, muß minde⸗ 
25 cm breit und hoch fein.. Bei einer 
TA 25 cm mag dann Die Breite in 
manns Belieben geſtellt werden, für den 
daß man ſich auf beſtimmte Maße nicht 
en kann. Man kann mit der quadra⸗ 
n Wabe von 250/250 mm anfangen und 
dann als Breitwabe mit 250/300 mm 
250/350 mm, oder 250 370 mm, oder 
ch 250/400 mm verwenden. Dreht man 
Faas dann herum. fo erhält man 
die entſprechenden Hochwaben ohne Dier, 


für wiederum ein neues Maß in Anſpruch 
nehmen zu müſſen. Die von Vielen behaup⸗ 
teten Vorteile der niederen, breiten Wabe (un⸗ 
ter 22 em Höhe) beſtehen in Wirklichkeit nicht. 
Namentlich dann nicht, wenn die Waben mit 
Kaltbau angeordnet ſind. Vergleichende Ver⸗ 
ſuche haben dargetan, daß die Frühjahrsent⸗ 
wickkung auf niederen, breiten Waben unter 
ſonſt gleichen Verhältniſſen und Völkern lange 
nicht ſo raſch fortſchreitet, als auf Hochwaben 
oder Breitwaben von mindeſtens 250 mm Höhe. 
Man kann Völker auf anderen Breitwaben 
allerdings treiben, indem man ſie ſehr warm⸗ 
haltig verpackt und frühzeitig warm ſüttert. 
Man beweiſt aber dadurch, daß es ohne dieſe 


Fütterei nicht vorwärts geht. Bei Waben von 
mindeſtens 250 mm Höhe ift genügend Fute 
ter und Pollen vorrätig. Hierbei iſt eine 


künſtliche Fütterung, die in den Kaſten im 
März, April, Mai erfolgen muß, immer ein 
zweiſchneidiges Schwert, trotz aller gegenteiligen 
Beteuerungen der Verfechter ſpekulativer Früh⸗ 
jahrsfütterei. Die Wintertraube bildet fid 
unterhalb des Futters; fie bedeckt einen Teil 
des über ihr befindlichen Futters mit warmen 
Bienenleibern. Erft hierdurch wird es den 
Bienen möglich, während des Winters, auch 
bei ſtrengem Froſt, die nötigſte Nahrung auf⸗ 
zunehmen. Wenn ihr anter dem Honig nicht 
genügend Platz gelaſſen ift, fo leidet hierunter 
ſchon die gute Ueberwinterung. Dazu kommt 
ferner, daß inſolge der Kaltbauanordnung der 
Waben kalte Luft unmittelbar unter das ge⸗ 
ſamte Brutneſt dringt und infolgedeſſen die 
unteren Teile der Waben erſt dann von der 
Königin mit Eier beſtiftet werden, wenn die 
Temperatürverhältniſſe im saften dieſes zue 
laſſen. Ofſenſichtlich und klar tit es für jeder: 
mann, daß dies min nicht eher der Fall ſein 
wird, als bis draußen in der freien Natur 
viel Sonnenſchein und Wärme herrſcht. Wir 
wiſſen aus ſehr langer Erfahrung. daß in 
unſeren Breiten dieſes, wenigſtens in Deutſch⸗ 
land, nicht vor dem 15. Mai der Fall iſt. 
Wenn um dieſe Zeit die Waben von der Kö— 
nigin erſt in Angriff genommen werden könn⸗ 
ten, ſo kann man ſich leicht erklären, daß 
dieſe Völker ohne Anwendung von künſtlichen 
Mitteln nicht rechtzeitig auf die Höhe kommen. 
Ganz im Gegenteil hierzu verhalten ſich die 
Völker auf Hochwaben, oder ſolchen Breitwaben, 
die mindeſtens 250 mm hoch ſind. Hier BU 
Me Ablagerung des Wintertutters richtig. Die 
Pollenvorräte ſind richtig verteilt und zugäng⸗ 
lich. Die Königin fängt in dem warmen, 
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Rr. 1 
250 x 250 


ca. 5000 Sellen 


Nr. 2 
270X270 


ca. 5600 Zellen 


Nr. 3 


320><320 
ca. 7200 Sellen 
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Sort mit den niederen Waben! 

Rr. 4 Rı 

250 3 


349 


ca. 7000 Sellen 


2 u 
5 in 
ca. 8000 ge 
ca, 8000 Sellen 
Nr. 6 
250 
Nr. 9 
400 
ie 


ca, 9000 Sellen 


ca. 9000 Zellen 
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ren Teil mit der Eierlage an und hat mehr 
atz zur Ausdehnung des Brutneſtes nach un⸗ 
als wie auf ſchmalen Breitwaben von 
D mm bis 200 mm Höhe. 

Was ſollte nun geſchehen, um den Viel⸗ 
nen der Maße der Garaus zu machen? 
GE nn 1 Maße, die jedem ent⸗ 

und jeder en angemeſſen find 
werfe alle anderen Maße. 
: Quadrat⸗Waben -M aße 
Maß 1. 250250 mm außen gemeſſen 
| Maß 2. 270/270 mm außen gemeſſen 
Baß 3. 320/320 mm außen gemeſſen 
i Hoch⸗Waben⸗Maß 
Fiat 4. 250 mm breit, 340 mm hod, 
Lë en gemefjen 
eres Maß 5. 250 mm ar 370 min bod, 
außen gemeſſen 
wé Maß 6. 250 mm breit, 400 mm hoch, 


gemeſſen 
Breit⸗Waben⸗Maß | 
inſtes Maß 7. 250 mm hoch, 340 mm breit, 
außen gemeſſen 
ttleres Maß 8. 250 mm hoch, 370 mm breit, 
außen gemeſſen 
3 Maß 9. 250 mm hoch, 400 mm breit. 
außen gemeſſen 
(Siehe nebenſtehende Abbildungen) 
Hierin Se alle Maße, außer den ameri⸗ 
chen, niederen Wabenmaßen (die uns nichts 
m enthalten. Gleiches Maß für Brute 
Brisraum würde dadurch erreicht, daß 
> der Honigauſſätze und der Kaſten 
ndlung allgemein zur Lag rbeute 
~ würde, die den Honigraum rechts 
ben dem Brutraum hat. Hierdurch 
Finan eine weſentliche Vereinfachung der 
Fund Betriebsweiſen. 
Ale Aufſätze und loſe Rahmen verſchwin⸗ 
me ot man hat nur ein einziges Maß auf dem 
. a ienenſtand und weniger Arbeit. 
Würde man ſich auf dieſes Maß einigen 
en, ſo hätte man es glücklich auf 6 Maße 
bracht, denn 7. 8 und 9 ſind einfach durch 
nlegen von 4, 5 und 6 entitanden. Wir mol, 
Kb Waben auf die Zellenzahl und Brute 
iche . und kommen hierdurch auf 
immer 1 enthält 2475 Zellen auf jeder Seite, 
daher auf beiden Seiten rund 5000 Zellen. 
miner 2 enthält 2800 Zellen auf jeder Seite, 
Daher SE beiden Seiten rund 5600 Zellen. 
z enthält 3600 Zellen auf jeder Gite, 
Sé auf beiden Seiten rund 7200 Zellen. 
di Nummer 1 kommen wir daher bei 10 
auf rund 50 000 Zellen. 
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Die Imker wollen es, die Sabrikanten wollen es 
hoch mebr, und doch gibt es jedes Sabr neue Waben- 
nahe. Uber die Gründe foll hier nicht geſchrieben 
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Rahmen auf rund 72 000 Zellen. 

Wem dieſe Wabenflächen bezw. Zellen für 
beſondere Trachtverhältniſſe nicht genügen, der 
kann ſie durch Vermehrung der Wabenzahl 
nach ieben vergrößern. 

Nummer 4 enthält beiderſeitig ca. 7000 Zellen 

Nummer 5 enthält beiderſeitig ca. 8000 Zellen 

Nummer 6 enthält beiderſeitig ca. 9000 Zellen 

Bei Nr. 4 kommen daher im ganzen ca. 70 000 

Bei Nr. 5 kommen daher im ganzen ca. 76 000 

Bei Nr. 6 kommen daher im ganzen ea. 90 000 
Zellen in Betracht. 

Auch hierbei kann jedermann, wenn note 
wendig, auf mehr Zellen kommen durch Bere 
mehrung der Wabenzahl. 

Bei Nummer 7, 8 und 9 gelten dieſelben 
Zahlen, wie bei Nummer 4, 5 und 6. 

Um vergleichsweiſe und anſchaulich durch 
den Augenſchein die Form und die Größe der 
Waben zu zeigen, haben wir dieſelben hier 
als ſchwarze Flächen aufgetragen und die be 
tvefienden Nummern, die Seitenlängen, Tomi 
die Zellenzahlen dazu geſchrie Wir wol⸗ 
len hiermit nur einen Anſtoß geben, damit ſich 
die Imker im allgemeinen jetzt nachdem das 
Einheitsglas da iſt, nun mit dem Einheits⸗ 
maß ernſtlich befaſſen. Es wäre dazu die 
allerhöchſte Zeit. Könnte man ſich auf dieſe 
Maße einigen, ſo würde mit einem Schlage 
die Fabrikation vereinfacht, die Preiſe ver⸗ 
billigt und das wüſte Durcheinander von Ma⸗ 
ßen von den deutſchen Bienenſtänden allmäh⸗ 
lich verſchwinden. Die Republik hat die Ein⸗ 
zelſtaaterei glücklich überwunden. Wir haben 
noch die Länder, jedes mit ſeinen beſonderen 
Eigenarten. Warum ſollen die Imker nicht 
darnach ſtreben für ihren Teil und zu ihrer 
Bequemlichkeit und leichteren Arbeit ſich eigene 
Wabenmaße zu ſchafſen, die allen Anforderun⸗ 
gen genügen. Auf einige mm oder em kann es 
natürlich nicht ankommen. Die Hauptſache 
wäre, daß der Imlerbund, ſich nunmehr ener 
giſch dafür einſetzt, daß auf dieſem Gebiet 
etwas Durchgreifendes geſchieht. Wenn ſich 
die Imkergrößen, vielleicht auch die Kaſtenfa⸗ 
brikanten im Laufe dieſes Winters einmal 
irgendwo zuſammen finden, ſo mag daraus 
eine intereſſante Eed entſtehen, die jeden ⸗ 
falls, wenn auch kein Abſchluß erreicht wird, 
doch eine weitere Klärung bringen wird. 

Von einem Streiche fällt keine Eiche. Der 
Zweck dieſer Zeilen würde vollkommen erreicht 
ſein, wenn dieſe Frage, die ſowohl die Imker, 
wie auch die Fabrikanten drückt, endlich zur Be⸗ 
handlung geſtellt würde. i 

Die Diskuſſion ift eröfinet, die Meter has 
ben das Wort! 


Weniger Wabenmaße! 
Von Friedrich Traum, Holzhauſen (Oberbeffen). 


werden. Aber es ſteht feft, daß die vielen Waben- 
maße eine Erſchwernis der Fabrikation, eine Er- 
höhung des Preiſes der Bienenwohnungen und als 
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ſchwerwiegenſter Grund eingroßes Hindernis 
beim An- und Verkauf von Völkern 
in Mob:lbeuten bedeuten. Kann ein Sabri- 
kant 100000 gleichartige Nähmchen machen, fo 
kommen fie beftimmt billiger als je 50000 in 2 
Sorten. Die ſogenannte Cupifierung der Rabmeben- 
maße ift viel wichtiger als die Cupifierung der 
Bienenwohnungen, die auch an fib wegen der 
verſchiedenen Wünſche des Imkers nicht fo leicht 
durchführbar fein dürfte. (Sehr richtig). 

Auf den Umſtand, daß die Nähmchenmaße den 
Handel mit Völkern auf beweglichen Nähmchen 
febr erfchweren, ift noch kaum in der Imkerpreſſe 
bingewieſen worden. Wer aber Völker abſetzt, der 
weiß davon ein Lied zu ſingen. Wie heißt es da: 
Ja, die ‘Volker nähme ich gern, aber ich habe ein 
anderes Wabenmaß ! | 

Auf Grund meiner &ıfabrungen bei Wander- 
verſammlungen, Vorträgen und allem beim Be- 
triebe meines großen ‘Bicnenftandes bin ich zur 
überzeugung gekommen, daß es vor allem wünſchens- 
wert und möglich ware, zunächſt das Breit- 
wabenmaß auf einige wenige Formen zu De- 
Schranken. 

Für geringe Trachtgegenden hat nach wie vor 
das Sreudenfteinmaß Betechtigundg. Der 
Sreudenfteinkaften bat überall große "Verbreitung 
gefunden. Es ijt die kleinſte Breitwa e. 

Die mitlere Crachtgegenden hat fih das Alberti— 
und Kuntzſchmaß durchgerungen. Sie werden 
die Hauptmaße der deutſchen Bewohnung fein und 
bleiben müſſen. Ich habe es ja febr bedauert, daß 
Kuntzſch nicht auch das Aldettimaß beibehalten hat, 
das im weſentlichen denſelben Flächeninhalt bat, 
wie das Normalmaß. Aber Kuntzſch ging feine 


Sum Willkomm! 


Willkommen in Leubnitz ihr Imker all', 
Willkommen, willkommen, willkommen. 
Der Fritz, Freund Sram, Herr Ferdinand, 
Aach Leubnitz find fie heut' gerannt. 
Von Gtimmitſchau bis Schwarzenberg. 
Der Smkerrie)’, der Imkerzwerg 

Kam heut hierher zu boren an, 

Was der und jener Schones kann. 
Daheim, da wird's dann nachgemacht, 
Auch der und jener ausgelacht. 

Viel Köpf, viel Sinn, swar immer fo, 
Und dennoch bleibt der Imker froh. 
Von Wickau kam der Oberweiſel. 
Stets luſtig, froh; grad wie a Seiſel. 
Doch manche Frau, ob klein, ob groß; 
„Sajt jeden Sonntag ift was los“ 
„Geh mit, horch drauf, was man dort ſpricht, 
Es ijt zu Deinem Schaden nicht. 

Kannſt auch mit Muhme und mit Lene, 
Crzahlen auch fo ſchon, fo ſcheene 
Beſprechen, was dein Herz bedrickt, 
Was du geſchafft, was dir geglückt.“ 
Die Bienenonkel freuen ſich, 

Psergejlen wird fo mancher Stich. 

Es wird erzählt, Jo dies und das, 
Wie's Bienchen elt Schlagſahne fraß 
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Cigenwege. Sein Kalten ift aber fo verbreitet, 
mit diefem Maß vorerſt gerechnet werden mag 


Für befte deutſche Crachtgegenden wird Hi 
Serftungmaß feine Bedeutung behalten. 
gewährleiſtet die Heranzucht von Rieſendöſken 
Maſſentracht. f 

Dieſe vier Bteitwabenmaße genügen m. C 
allen Wünſchen der Imker. Ich habe mit 
die Namen der vier hervorragenden de 
praktiſchen Imker genannt. Sie verdier 
ibre Verdienſte um die deutſche Bienenady 
ibr Name beibehalten wird. Sudem if 
Bezeichnung auch beſſer als tote Sahlen. 


Voriges Jaht, anläßlich der Wanderausſte 
det deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft in Stu 
regte Dr. Saif eine Beſprechung ar X 
heitlichung der Wabenmoße an. Leider 
nichts daraus. Das befe ware wohl. wier 
deutfchen Bienenwohnungsfabtikanten fit 
obige vier Dreitwabenmaße einigen würden. 


Der Gedanke nur ein Wabenmaß beizubed 
Jo verführeriſch er auch ift, ift nicht durchfuhk 
Der deutſchen Bienenzucht wäre aber [dor 
geholfen. wenn die Anzahl der Breitwabem 
auf obige vier Sirmen beſchränkt wäre Br 
Hochwabe liegt die Sache weſentlich an 
Da hat hat faft jedes deutſche Land neben 
Normalmaß ein eignes Hochwabenmah. & 
noch Ständerbeuten vorhanden find, wird diele 3 
geftaltigkeit andauern. Die Entwicklung 
Bienenwohnungsfrage geht aber in der Sek 
zu Gunſten der Breitwabe. Daher hegi 
die Cupiſierung der Breitwabenmaße dot 
Dingen erſtrebenswert. 


Und Honig (ug ins Bienenhaus. 
Neugierig guckt grad Michel rous, 
Denn jede freie Stunde — nein, 
Minut, Sekunde f leicht er fein 

Ins Bienenhaus, zum Bienchen klein, 
Und horcht und guckt und ſucht und ſinnt. 
Baut neue Beuten, Nähmchen geſchwind, | 
Gebt auch einmal zu Nachbarsmann 

Und guckt, balt bloß die Bienen an, 

Gern auch die bübſchen Königinnen. 

Von Sklenar find die 47 er, 

Eine Nigra, direkt aus der Schweiz. 

Auch Janders Rigar hat viel Neiz. 

Dem Wankler feine find febr groß. 

Stamm Bauer, Saif, Siegfried famos. 
Cine echte deutſche Michel gar 

Vom Neinat; kam im vorgen Jahr. 

Die eigne Sucht iſt auch nicht ſchlecht. 

Ja, wer bat recht? Ja, wer hat recht? 
So wird probiert, ſo wird ſtudiert 

Und nut die beſte ausfortiert, 

Bis einftens, ja wir ahnens ſchon, 

Gan; Leubnitz ruft: Seht welcher Lohn 
Der Bienen-Döhler trägt davon, 

Weil er in Swickau ausgeftel 

Ein Bienenvolk, daß wohlgefällt 


gang, 11: Heft 
de bringt. Es ſchwärmt faſt nie, 
wim, fticht nicht, bleibt ſtets gelunn 
ig bringts, Knapp 100 Pfund. 
noch jagen dies und das, 
erzählt Jo mancher Spaß, 

r Stets zur Verſammlung hin, 
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Es ift füt mich und dich Sewin n. 
Ich ruf euch zu in aller Eil. 
Den Imkergruß „Imdheil, Süß Heil“ 
Willkommen hier, willkommen ſchön! 
Auf Wiederſehn! beienee E 
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lgewächfe, als da find: Tulpen, Crocus, 
kehen, Huacintchen, Scilla fibirea find 
sblüher und gute Pollenfpender. 

pflanzt fie ſpäteſtens im November beffer 
er ins freie Land. Wie? 

de wird, da wo die Pflanzen ſtehen ſollen, 
ief ausgehoben und die Zwiebeln mit dem 
ach oben in Neihe und Glied geſetzt. Als— 
deckt man fie 10 cm hoch mit gemifchter 
„die ziemlich viel Sand enthalten darf. 
bilden ſich in den Monaten November 
iber die Wurzeln und hierdurch nehmen 
bein viel Waſſer und Nährſtoffe auf 
Januar fangen fie an nach oben auszu- 
md Blätter zu bilden, in deren Mitte die 
langſam emporſchiebt. Im März und 
je nach nach der Witterung auch früher 
lich langſam die Blüten, in denen fich die 
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J. Mitteilungen des Hauptvorjtandes. 
Mitgliederbeiträge. Trot; ernſter und wieder- 
; Mahnungen ſtehen aus einzelnen Bezirken 
tgliederbeiträge vom zweiten Halbjahr noch 
Einzelne Bezirke ſind ſogar mit Beiträgen 
ganzen Jahre noch rückſtändig. Immer wieder 
wir betont, daß wir die Seitſchrift viertel— 
zum voraus bezahlen müllen und der Ver- 
pünktliche Zahlung verlangt. Womit Jollen 
entlich bezahlen, wenn die Mitgliederbeiträge 
eingehen? Haben die Säumigen ſich diefe 
noch nicht vorgelegt? Es wäre an der Seit, 
Ordnung und Pünktlichkeit auch bei den 
federn einkehrt. Dies ijt nun die letzte 
ng. Wer bis zum 20. November nicht 
hat, ethält Poſtauftrag. Nachdem die 
ad, d auch Mitglieder der Bad. Ve- 
€ find, dürft es keinem ſchwer fallen, die 
di von f 
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Bienen mächtig tummeln und woraus De namentlich 
aus Scilla und Crocus mächtig viel Pollen holen, 
Jobald ein Sonnenſtrahl die Blüten öffnet. Tulpen 
und Huacinthen werden, nachdem fie abgeblübt find, 
kräftig gedüngt und erſt nachdem ſie die Blätter 
von ſelbſt verloren haben, aus der Erde herausge- 
nommen und trocken vor Mäujen ficher aufbewahrt. 
Crocus und Scilla läßt man in der Erde. Sie 
miiſſen auch gedüngt werden nachdem fie abgeblüht 
haben. Die Swiebelgewächſe vermehren ſich 
ungeſchlechtlich durch Teilung. Bei guter Behandlung 
erhält man ihrer immer mehr. Swiebeln erftieren 
nicht, ſie find winterhart. Zur Beſchleunigung der 
Blüte bedeckt man die Scilla im Winter mit 
Cannenreiſig oder beſſer mit Stallmiſt, der gleich- 
zeitig vom Regen und Schnee ausgelaugt, vorzüglich 
düngt. In unſerem Bienengarten wurden im 
Oktober mehrere Cauſend geſetzt. 


eal | 
Verband Deutſcher Reichsbahn- | 
Kleinwirte e. V. | 

1 

N 


im Reichsbahndirektionsbezirk Karlsruhe 


Abteilung Bienenzucht. 


Beamtenbank rechtzeitig zu vollziehen. 

2. Spätjahrsverſammlung. Die diesjährige 
Spätjahrsverſammlung fand am Sonntag, den 24. 
Oktober in Heidelberg, im Gartenſaal der Germania, 
hatt, Obgleich die übliche Bekanntmachung in der 
Amtsblattbeilage leider infolge eines Verſehens nicht 
zur Veröffentlichung kam und zu allem Unglück die 
Zeitung für manche Mitglieder verſpätet eingetroffen, 
war die Beteiligung Dank der anerkennenswerten 
Vorbereitungsarbeit des Bezirksvorſtandes in Heidel— 
berg, Herrn Nudolf, ſehr gut! Die Beteiligung 
war größer als jede andere Verſammlung — auch 
die Hauptverſammlungen — in den letzten Jahren. 
Wir haben uns darüber recht gefreut. Die rege 
Beteiligung iſt ein Beweis für das wieder wachſende 
Intereſſe der Mitglieder. Es muß auch bei uns 


einmal vorwärts gehen. 


Wie üblich, war eine Tagesordnung nicht auf— 
geſtellt. Die Spät jahrsverſammlung hat den Sweck, 
Digitized by 008 e 
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die Mitglieder zur ungezwungenen Wusfprace über 
das abgelaufene Bienenjahr zufammenzuführen. Der 
1. Vorſitzende gab in längeren Ausführungen einen 
Nückblick über das abgelaufene Bienenjahr. Er 
war beftrebt, alle Vorgänge innerhalb und auper- 
halb des Verbandes gleichmäßig und vorurteilsfrei 
zu behandeln und alle Mitglieder, die ihr Herz 
ausſchütten wollen, ausgiebig zu Wort kommen zu 
laffen. Daß dabei ein förmlicher Cierſchalentanz — 
leider nur Cierſchalen — zur Aufführung kam, und 
der mitunter die Lachmuskeln recht angenehm 
ſtärkte, war mit dem beften Willen nicht zu ver- 
meiden. Die Eierſchalen wurden derart kleingemacht, 
daß die „Spuren der Verwüſtung“, von denen „der 
getroffene Hund“ aus dem Hinterland „bellte“, 
endgültig verwiſcht waren. Auch unſer bibel⸗ 
fefter lieber Bezirksvorſtand G. von Bauda wird 
die Überzeugung mit nach Hauſe genommen haben, 
daß „von keiner Seite falſches Zeugnis wider 
feinen Nächften gegeben“ worden war. 

Eine gründliche Ausſprache je! SCH die leidliche 
Wanderftandgeldfrage. Nachdem der Vorfigende das 
Vorgehen des Vorſtandes engebene begründet 
hatte, bielt man einftimmig an dem bereits durch 
Anſchlag in den . bekannt gegebenen 
Betrag von 3.— für ein Volk feſt. Das 
Standgeld foll in der KEN für die erforderlichen 
Ergänzungen, Verbeſſerungen und Erweiterungen 
der Wanderſtände verwendet werden. Es wurde 
eine Baukommiſion gebildet, der die Herren Gieſin, 
Gremminger, Karg, Kern, Rudolf und Schneider 
angehören. Dieſe Kommiſion wird unter dem 
Votrſitz des Wandermeiſters fo raſch als möglich 
geeignete Vorſchläge ausarbeiten, damit die Aus- 
führungsarbeiten im Frühjahr begonnen werden 
können. Da der Kommiſſion neben Technikern 
auch alte, praktiſche und erfahrene Imker angehören, 
iſt zu hoffen. daß ganze Arbeit geleiſtet werden 
wird, damit die Klagen und Wünſche, die immer 
wiederkehrten, endlich reftlos verſtummen. 

Der Weifenbacher Stand foll in J Ceile geteilt 
und für jede Abteilung eine befondere Sugangstiir 
eingebaut werden. Die Nückenwände follen hodh- 
gelegene Senfter erhalten, damit mehr Licht auf die 
Beuten in der zweiten und dritten Etage kommt. 
Ein weiterer Schleuderraum ſoll erſtellt werden, die 
vorhandenen beiden Schleuderräume ſollen ebenfalls 
weitere Senfter und Arbeitstiſche zum Abklappen 
erhalten. 

Die Obertsroter Stande follen in der dieſes Jahr 
erfolgten 1 Senne ausgebaut 
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eden 
Stände. 
Sämtliche Wände miiffen mit Te 
werden. Inwieweit die Stände in Bi 
ausgebaut werden können, läßt ſich noch nid 
ſehen. Jedenfalls muß Gielen Winte 
1 109 5 um fie vor einem endgültigen 
u ſchützen. e 
ofern nach Ausführung dieſer A 
Mittel vorhanden find, wird die Stages 
richtung eines größeren neuen Standes 
e Schwatrzwaldtal als oem a 2 
ein 
Es beſtand Einigkeit darüber, Eer: bie 
beftimmungen verſchärft werden miiffen. & 
darüber geklagt, daß Imker an trachtic 
geſchleudert oder größere Arbeiten an ib 
vorgenommen haben. Benachbarte Völkel 
da ſie nicht ſtark waren, ſchwer mitgg 
(Näuberei). Wer derartige Schäden ; 
out muß dafür daften. 
m Kiosk in Obertsrot wurde 
Deen e in Obertstot, A au 
auffichtigung der Stände Ta e 
größten 1 Ae ausgeführt batte, 
olk mit Waben aus einer bad. Beutel 
Wir haben Anzeige an die Staatsa 
gemacht, bis jetzt jedoch ohne Erfolg. 
Diebstahl ift ſchlechthin gemein. Nach 1 
geteilten Umſtänden zu ſchließen, ſcheint ein 
akt vorzuliegen. Das ift tief bedauerlich 
3. Wanderſtandgeld. Wir erſuchen 
Wanderer, fofern inzwiſchen noch nicht! 
das Standgeld (3 R.-Mk. für ein Von 
halb 14 Cage auf unfer Poſtſcheckkonto X 
beim Pofticheckamt Karlsruhe oder as 
Bankkonto bei der Bad. Beamtenbank 
4. Lichtbildervortrag. In den nace 
Wochen Joll auf Wunſch ein Lichtbild 
-inem Sonntagnach mittag in Heidelber 
ſtattfinden. Tag wird noch bekannt geg 
5. Spatjabreverfammiung für die G 
Ich erfuche die Oberländer Bezirksporkf 
gegenſeitigen Benehmen einen Sonntag i 
Ort festzulegen für eine Spatjabrsverjar 
Oberland. Den Bezirk Offenburg erfuch 
Führung ju übernehmen. l 
6. Der für November vorgemeww 
über die letztjährige Hauptoerſammlung 
im Dezemberheft ee Mit Im 
Soffenberger, 
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Zum Rüstzeug 


Sind Sie noch nicht Bezieher, 


jedes Bienenzüchter - Vereins, jeder Vi 
station usw. gehört unbedingt die wichtige Fac 


„Archiv für Bienenkunde* S 
danı bestellen Sie sofort ein Probeheft und 2 


Verzeichnis der 


Bücherei für Bienenkunde 


von der Sonderbuchhandlung für Veen 
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er Bienenkorb mit Breitwaben (Gausnest) 


von B. Dahnke, Güstrow i. Mecklenburg mit Abbil- 

dungen. Preis 1.50 Mk. frei jedem deutschen Postort. 
Interessante und lehrreiche Lektüre für jeden 

Imker mit Anweisung zur Selbstanfertigung aus Stroh 502 
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empfehlen wir an jedem Kasten ohne Kanaleinflug anzubringen. 


Ein Stück kostet 1,70 Mark postfrei. 
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er Königinzellenprüfer | Wer das Baugeld 

r. Philipp ist Prei > i i 

ee be zm 80 Pin für ein Eigenheim 
Philipp, Döbeln |. Sa.. Roßweinerstr. 14 Ei aul schnellstem Wege beschaffen will, kann dies nut durch 
Imker muß ihn haben | Anschluß an die Treuhand-Bausparkasse der Gemeinschaft der 
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Auslandsmitteilungen des Deutſchen Imkerbundes. 
Von Dr. Zaiß, Heiligkreufſteinach. 


man Königinnen ſicher zur 
St. 


mn jähriger Imker vom Weſten Nord» 
as halt, nach „Bees and Honey“, nade 
+ 70 Jahre geimkert hat, die Bufet 
ten ſür die beſten. 
e ate Königin wird weggenommen. 
en zuzuſetzende befindet fih ohne Be 
sen in einem Käfig und hungert feit 
saben Stunde. Daneben hat man eine 
pol dicker Zuckerlöſung ſtehn. Nady 
urch etwas Rauch die Bienen zurück⸗ 
en jind, läßt man von oben löfſel⸗ 
Zucker. öſung zwiſchen die Waben rinnen 
obt bis auf 60, und fo noch zwei⸗ 
dis daß die Bienen ruhig geworden 
Nun darf die Königin, von abermals 
Guß gefolgt, ſodaß fie tüchtig ge⸗ 
ft, ein aufen. Man ſchließt den Stock 
it ihn eine Reihe von Tagen geſchloſſen. 
an kann auch das Boit in der ange» 
1 Weiſe vorbereiten, dann aber die 
n in einem Zuſetzkäfig beigeben. (30 
e, durch das Zugangsloch zu ſchlüpfen, 
t man ſachte hinter ihr her. Dar 
urd dieſer Einſchlupf durch einen Kor 
oben) Bon den beiden eigent⸗ 
Zugängen des Zrretzkäfigs wird der 
tit einem Stück Königin⸗Abſperrgitter 
der andere mit Honigzuckerteig ver 
Die Bienen gehm alſo einzeln durch 
nderrgitter zu der Königin hinein, um 
füttern. Auf der andern Seite wird 
einigen Stunden der Honigz.ackerteig 
agt, und die Königin läuft unbemerkt 
nächſte Wabengaſſe. 


mer kann eine Königin auf offener 
ne Bienen, durch einen Vorhang (aus 
) geſchützt, ſicher zugeſetzt werden. 
rd) ein anderes Verfahren ſoll ein 
| werden, eine unbefruchtete 
3 


Königin gegen eine unbrauchbar gewordene 
alte auszutauſchen. Man rüttelt oder ver 
räuchert den Stock dermaßen, daß es die 
Bienen mit der Angſt bekommen. Nun läßt 
man durch das Flugloch die unbefruchtete Kb» 
nigin einlaufen. Während der folgenden Nacht 
wird die alte Königin getötet, und man fi 
det fie am Morgen vor dem Anflugbrett. 
Die alte Königin wird alſo entfernt, ohne 
daß man ſie hat ausſuchen müſſen. — Wird 
aber einmal ſtatt der alten die junge Königin 
abgeſtochen, ſo wiederholt man nach einer 
Woche das Verfahren, und nun mit dem 
gewünſchten Ergebnis. : 
(Im neueſten Heft einer auſtraliſchen Vie 
nenzeitung iſt zu leſen: Eine vom Hochzeits⸗ 
flug heimkehrende Königin, die in ein fal⸗ 
ſches Flugloch gerät, wird in in der 
angenommen und tritt an die Stelle der 


Stockkönigin.) 

Dieſem Verfahren verwandt ift das fol 
gende: Man läßt eine junge Königin im 
Oberraum des Stockes ſchlüpfen und befruch⸗ 
tet werden. Darauf zieht man das Schied⸗ 


Die obere Königin wird hinun⸗ 


den 
auch bleibt die alte Königin neben der jungen 
noch einen Winter lang im Stock. 
„Endlich kann man die junge Königin 
einfach in einen niederen, ins Flugloch paſ⸗ 
ſenden Zuſetzkäfig fteden. der nach innen mit 
Honigzuckerteig verſchloſſen ift. Die Bienen 
werden alles weitere tun. 

Zu dieſen Anleitungen ift einiges zu bee 
merken. Mit Bienen italieniſcher Raſſe läßt 
ſich manches machen, was mit Bienen ate 
derer Raſſe nicht geht. Auch verwandte Wh 
ſtammung erleichtert derartige Vornahmen. 
Wo aber Bienen entgegengeſetzter Zurichtung 
zuſammen gebracht werden, it mehr Bor 
ſicht vonnöten. 


4 
4 
i 


ſtorbenen großen Führer Hopkins. 
Das Ce 
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Ich habe, weil mir das in ben Biichern 
durchwegs gelehrte Verfahren nicht gefiel, vom 
Beginn meiner Imkertaufbahn an die alte 
Königin weggenommen und ſofort die neue 
im fretat beigegeben, darnach den Stock 
geld aen und eine Woche lang unberi 

calfen. Da dieſes verſuchsweiſe angewandt 

fahren fidh bewährte — es verſagte mir 

o gut wie nie —, bin ich dabei geblieben. 

iſt dasſelbe, das jetzt auch in den Vere 

einigten Staaten viel geübt wird, nachdem eine 

canadiſche Auszählung es als andern Ver⸗ 
fahre nüberiegen erwieſen hatte. 

Aber auch einige der oben angeführten 
Verfahren des Mr. Ware dürften fih beje 
fer bewähren als das überdies viel umſtänd⸗ 
lichere, die Bienen „fih erft ihrer Weiſel⸗ 
loſigkeit bewußt werden“ zu laſſen. SE 
falls regen die Verfahren des Imkerkreiſes 
zum Nachdenken an. 


Förderung der Bienenzucht in Ru⸗ 
mänien. 


Zu Galatz erſcheint im ſiebten Jahrgang 
eine tierärztliche Jeitſchrift (Reviſta Stiine 
telor Veterinare), die fih überraſchend viel 
mit Bienenzucht beſchäftigt, indem fie gleich 
zeitig an die europäiſch⸗deutſche und an die 
amerikaniſche Schule Anſchluß ſucht. Von 
Staatswegen wird die Bienenzucht namente 
lich durch Ueberlaſſung von Gelände an Meis 
Der der Bienenzucht gefördert. Eigentliche 
Bienenzeitungen erſcheinen vier (Stuparul 
oman, Romania Apicola, Biata Albinelor, 
Buletinul Awpicultorului). Auch Imkerver⸗ 
bände beſtehen mehrere nebeneinander. Eine 
a ace Bienenzucht beginnt fih zu ente 
wickeln. 


Wie ſieht der neuſeeländiſche Im⸗ 
ker aus? 


Die neuſeeländiſche Bienenzucht iſt fache 
Sach Bienenzucht amerikaniſcher Schule. Der 
hür aber hat den Meiſter gewi be 
überflügelt. Es liegt dies teils an den Bere 
hältniſſen, die ſich nicht leicht ſonſtwo wieder: 
boven. Das Land iſt klein, ift eine Inſel, 
die Ernte muß der Hauptſache nach ausge⸗ 
führt werden. Wer ſich der Genoſſenſchaft 
nicht anſchtießt, hat auf die Dauer davon 
nur Nachteile. Das Land iſt feucht und 
warm, völlige Honig⸗Miß ernten kommen kaum 
vor, auch der Pollenmangel, der Auſtraliens 
Bienenzucht zuweilen lähmt, ift unbekannt. 
Mehr aber als den Verhältniſſen verdanken 
die Neuſeeländer ſich ſelbſt und ihrem ver⸗ 
ko ondere der neuſeeländiſchen Ho⸗ 
nigausfuhr iſt, daß ſie Minderwertiges un⸗ 
edingt nicht zum Lande hinausbzäßt, daß 
ſie ihren Honig nur mit Erklärung des Ur⸗ 
ſprungslandes feilbietet, und daß fie nire 
gends und niemals den Preis drückt, viele 
mehr den Verkaufspreis entſprech end der ſorg⸗ 
famen, teuren Behandlung erſtaunlich hoch 


— 
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Binaufgefebt bat und daß 
olzen Verfahren u. a. in G 
amerikaniſchen n 
abgelaufen hat. (Wer fid d 
in Geſchäften, die in Deutſch 
ſchen Honig, für 1,80 Mk., 
zu wird auch hier 01: 
erhalten, der teure neuſee 
werde lieber gekauft als der 
rikaniſche, der durch die Beh 
hat.) Die Neuſeeländer ma 
w dem Grundſatz: höchſtwer 
chſten Preis! j 
Die Grundlage der neuſe 
nenzucht bi! det, obwohl die 
andere Obſtblüte und eine 
a: wilde Tracht binzufom: 
egen aus Weiler. ir 
per“ meint, auf Neuſee tand 
noch viel mehr Imker. 
Die grote Anzahl Biene 
iſſer T. J. Manniy. Er 
Imkerei vor zehn Jahren. S. 
ker ſtehen auf 27 Ständen. 
Jahr hofft er auf 2000 zu fomr 
Völker, die er vergangenes Ji 
tete, brachten ihm 48 000 kg 
Schleudern hatte er drei He. 
eit des Jahres nur einen. 
eit, 900 Bienenkaſten ſelber 
freilich unter Verwendung d. 
taten und elektriſcher Kraft. 
Geſchlcudert wird alles am 


zwei Schleudern. die je acht 


ſen und durch einen zweipfe 
angetrieben werden. 48 Honig: 
12 Rahmen können gleichzeitig 
lierraum aufgewärmt werden. 
werden können 650 Hon'gaufſätz 
51 Honigbehälter faſſen 50 
allonen (zu je 4½ Liter). 

Damit die Kandelung des 
aufgehalten wird — auch hie 
Neuſceländer den Amerikanern vi 
der Honig nicht höher als auf 
erwärmt werden, alſo menſchlich 
eine Grenze, die auch von uns ı 
ten werden folte; denn 60 Gra 
wie üblich, ſchädigen ſicherlich ſ 
benswert des Honigs. Der Aën 
Diſtel läßt die Ernte zuweilen 
einer Woche geſtehen. 

Ein anderer Imker, namens 
fon, hat 1000 Bienenvölker. 
ihm jährlich etwa 30 000 kg H. 

Zum Schluß mag dem Ein 
Nutzanwendu angefügt werden. 
nenzucht Neuſeerands it ſachgen 
zucht amerifanifdjer Schule. Dem 
nemucht mit Bienen, die una 
aufſichtigt und inmitten von Maj 
alten werden. Die Bienenzucht a 
der, z. B. Südoſt⸗uropas. Wb a 
üre ſachgemäß Bienen ucht Set 
nämlich mit Vorausſetzungen, die 
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im weſentlichen ent⸗ 
Aber was iſt aus der deut⸗ 
Schule der Bienenzucht, die durch Schi⸗ 

| und v. Ehrenfels ſo großartig vorbereitet 
geworden? Seit einem hal ahr⸗ 
kommt bei ihr über dem Drum⸗ 


Herum die Bienenzucht ſelber weitaus zu 
E Tarum fehlt ihr 8 Zt. jene Schwung⸗ 
kraft, durch welche die Luft erweckt, der Cre 
EH herangeführt und — Schule gemacht 
wi 


Naffesuchtbeftrebungen und ihre Erfolge. 


trag gehalten in der Hauptverſammlung thüring. Imker in Meiningen am 4. Okt. 1926 
von H. Neinatz, Saal a. Saale. 


ſehr verehrten Damen und Herren! 
ſehr verehrter Herr Vorſitzender hatte 
vor Wochen gebeten, zu Ihnen über 
ezucht zu ſprechen. Ich komme dem gern 
und um ſo lieber, als ſich ja die Thü⸗ 
er Imker, deren Nachbar ich nun geworden 
ſchon länger auf Raſſezucht eingeſtellt 
eine eigene Belgſtelle unterhalten. 
den u Sen: Raſſezucht zu definieren, 
wir ein wenig weiter ausholen. Wenn 
agen, was ijt Rafie, jo müſſen wir uns 
egenwärtigen, daß wir eine Gruppe von 
Wiwen in unſerem Falle bei den Inſekten, 
1 Geſtalrung und Zuſtandsäußerungen uns 
r ähnich find, wenn fie ag! al 
igkeit haben, fruchtbare in Merk⸗ 
m o gleiche Nachkommen zu erzeugen „die 


nennen. 
Arten gibt es unter den Inſekten, ſoviel 
bis heute bekannt iſt, etwa 12 000 auf der 
en Erde. Von dieſen 12 000 entfallen 
bas deutſche Sprachgebiet etwa 440. 
Wir willen. daß . Arten ſich 
paaren können. Infolge äußerer Cine 
ungen, die ſich im Laufe der Zeit verän⸗ 
» durch Klima und Ernährungsverhält⸗ 
„ändern ſich beſtehende Arten, indem ſie 
an die veränderte Umgebung und Nahe 
möglichkeiten anpaſſen. Dieſe Anpaſſung 
fst natürlich nicht etwa von heute auf 
den. fordern fie erfolgt nur ganz allmäh⸗ 
und in unendlich langen Zeiträumen. Ei⸗ 
Heinen Begriff von dieſen Zeitabſchnit⸗ 
kann man ſich machen, wenn ich Ihnen 
— daß man auf der Ausſtellung in Ulm 
Donau, im Auguſt 1926 Abdrücke von 
nen der apis 1 alſo unſerer heu⸗ 
R Honigbiene, gezeigt hat, die nach wif 
itlicber Sule os an 3/4 Millionen Jahre 
nd. Viele Abdrüde wurden gefunden in 
m Maar, d. i. der mit Waſſer gefüllt ges 
men | Defi ming eines erloſchenen Vulkanes 
keit Stuttgart in der Gemeinde Ochſenwang. 
Dieſe Abdrücke zeigen genau die Geſtalt 
Biene wie fie heute it mit deutlich fidt: 
m Flügelgeäder und den Füßen mit (te 
1 > Krallen ſowie Körbchengrübchen wie 
| von unſerer Biene von heute jehen. 
den Sie ſich vor, meine Damen und Gers 
was eine Million ann bedeuten im Bere 
ch non Weltgeſchehen und unjerm arme 


ſeligen Erdendaſein! Durch diefe Aenderung bard 
die immer wie wir feſthalten müſſen, Sg 
äußere Einwirkungen erzwungen werden, b 

fih aus den Arten Abarten, Unterarten, Spiel. 
arten, Varietäten. 

Als Ratje bezeichnet man mm ſolche Arten, 
die durch vom Menſchen beeinflußte n aika 
Ausleſe oder Wahlzucht entſtanden jind 

Zu den unterſcheidenden Merkmalen zählen 
die Hautfarbe bei den Bienen alſo die Farbe 
des Chitinpanzers, die Behaarung, die Kör- 
performen und was ich nicht vergeſſen möchte, 
auch die Rüſſellänge!. 

Je weiter wir auf der Erde nach Norden 
kommen, deſto einfarbiger und dunkler iſt der 
Chifinpanger der Inſekten, wie auch das Haar- 
kleid. Ausnahmen können vorkommen, ſie be⸗ 
ſtätigen aber nur die Regel. Je weiter wir 
nach Süden vordringen, deſto beier wird der 
Chitinpanzer und das Haarkleid und defto bel- 
ler wird auch die ſonſtige Gier dé ins braune 
oder gelb getönte übergehend, das ſich in ein⸗ 
zeinen farbigen Ringen abzeichnet oder auch 
auf den ganzen Hinterleib abfärbt. Bei den 
Ié ien Arten ſinden wir Imker dann auch das 
was wir mit Temperament zu be eichnen pfle⸗ 
gen, nämlich ein für uniere deutſchen Verhält⸗ 
niſſe und Klima höchſt unerwünſchte Brutluſt. 
allgemein annehmen, 
daß einfarbig dunkle Bienen nordifie oder 
deutſche Bienen lind, und daß hellere oder 
farbige Bienen einem wärmeren Klima mit 
eincr Durchſchnittejah. e3temperatur von etwa 
18 Grad C. angehören, während wir für unſer 
lebiges Deutſchland nur mit einer jolden von 

8 Grad C. zu rechnen haben. 

Meine Damen und Herren, Sie werden 
nun auch verſtehen, auch ohne daß Sie Im⸗ 
ker wären, daß aus den ſüdlichen Ländern nach 
Norden verpflanzte Arten nicht für bad: 
Verhältniſſe taugen können. Wie wir gef. 
hen haben, würden Zeiträume eines Menſchen⸗ 
lebens multipliziert mit x-Caufend nicht ge- 
nügen, um die Umwandlung berbeiuführ:n, 
die notwendig wäre, um die aus Süden ſtammen⸗ 
den Arten ſo herauszubilden oder zu ändern 
und unſerm Klima anzupaſſen bis ſie ſo wären 
als das was wir ſeit urdenklichen Zeiten an 
deutſcher Raſſe Schon beiefien haben!! Die 
ihon erwähnte größere Brutluſt der ſüdlichen 
Arten, tritt bei uns inſofern zur Unzeit auf, 


Man kann gan; 
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als das Brüten im Jahr ſchon zu einer Zeit 
beginnt, wenn wir rein kulenodermußeg noch 
Winter haben und jim auch gesen VIN des 
Jahres dann noch fortſetzt, obwogl die Wirte 
rungs und Ernab.ungsverhulinife bei uns 
hierzu keinen An. ag geven. Es geht aus dive 
fen Ueversegungen hervor, daß wir für unser 
deutſches Klima, mit oft ſehr langen und 
ſtrengen Wintern, kein ſüdlicyes Brut gebrau⸗ 
chen önnen, jumoern nur mererhure, dunde 
Bienen mit ausgeſprochenem Samme. trieb und 
weniger ausgepragter Wruriujt. Wir brau⸗ 
chen Bienen von ter, die fidh für den Winter mog⸗ 
lichſt ſe.bſt Derjorgen und die mit der erwachen⸗ 
den Natur Schritt haltend die er jolgen, nicht 
aber ihr Dorausei.en und mit dem Zenitſtand 
der Sonne am 21. Juni auf der höchſten Höhe 
der Emwicklung angekommen fi 

Meine Damen und Herren! 


Was will nun die Zeilſchrift „Die deut» 
ſche Biene“? Was die deulſche Biene will, kann 
Burg und bünoig in einige Sate gec.ewet wer⸗ 
den, die alſo lauten: Die deutſche Biene will — 
wie jei. 9 Jahren — auch heute noch Aufklä- 
rung ſchafſen a) aus welchen Gründen die Bie⸗ 
nenzucht rictenhalle Rückſchcitte feit den bier 
Jayren d.s vorigen Jahrhun(erts gemacht hat, 
b) wie dicſem in der Zutunſt geſteuert werden 
muß, um jedem Imeer weber eine ſteigende 
Rente aus der Bien nzucht ſicher zu Dien 

Daß die deulſche Bienenzucht jeit 1880 rive 
ſenhafte Rückſchritre gemacht hat braucht nicht 
erfit bewie en zu werden. U. oer die e Tatiſachen 
iſt jeder Imker, der eine Imkerzeitſchrift lieſt 
ſeit Jahr und Tag unterrichtet, ſodaß wir uns 
hierbei nicht aufzuhalten brauchen. 


Aus welchen Urſachen heraus nun Rück⸗ 
gang und Min. er rtrag zu erk. aren iſt, das 
wollen wir des Nahern erläutern. 

In dem Augenblick a3 Dr. Dzierzon, 
den wir den S.ammv. ter neu ei. li hec Bi nen 
nennen möchten, oun, Aide Ra ſen einſahrte, 
wurde der Grundſtein zum Niedergang gel at. 
Allerdings ijt das Dr. Dzierzon ne zum Bes 
wußtſein g.fommen. Er wollte durch de am 

‚arbig.n Bienen nur Guien ermö lichen, 
die ihm ja wie das ai.geme.n bekannt tit auch 
auf das befte gelan zen und uns erit einen Cine 
blick in die Vorgänge innerhalb des Bienen⸗ 
volles ermöglicht haben. Es ſoll hier nur an 

bisher unerſchütterten von Dr. Dzierzon 
aufgeſtellten Lehrſatz von der Parthenogeneſis 
erinnert werden! — 

In der Folge ſehen wir dann, wie ee 
Zeitgenoſſen Dzierzons ihm auf ſeinem Weg 
folgten, und wie immer mehr italieniſche, SE 
krainiſche, kaukaſiſche, banatiſche, cyriſche, can 
tifche, felbft aſiatiſche Bienen eingeführt wurden 
Im Inland haben es geſchäftstüchtige Imker 
verſtanden, ſpeziell italieniſche Königinnen zu 
züchten und alljährlich für ſchönes Geld an den 
Mann zu bringen. Das Fremdenraſ. ſenfieber 
5 nicht nur in Europa allein, bald grif⸗ 
en die Amerikaner jenſeits des großen Teiches 
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die Sache auf und züchteten e 
und eine Rolk.eetönigut, die al 
ſonders langem dr, fe: attoueftu 
erhofiten Yonigyevum aus oer 
klecart bringen ſolue. Tau, e 
muron dieſem unnnnigen Soo 
ging es weiier bis zum Kriegsu 
uns der Krieg auch nichts Gute 
das eine gute hat er doch gen 
lich dieſer Unfug eine P.ögl.d 
ernde Unterbrechung erfuhr. 


Ich nehme mich ſe. bſt nicht 
habe in den achtziger Jahren 
Eyſtrup Lüneburger S.. er m 
liencrn bezogen und einige J. 
Stande geha. len. Man muß 
keit halber anerkennen, daß di 
Biene Guperit fleißig und janıt 
infolge ihres gewen Rhices au 


ſtechendes hat. Gar bald habe 
Schwachen der Rafe ertannt u 
ausgemerzt. Der Haup.jephr Ire 


Moien ijt naturgemäß der, Dat 
wechſe. vorlen källeren Klima uni 
rauhen und langen Wimern ni 
ae Im Hersit Rei einge. pin 
ie alle a8 Schwach inge ins 
kommen dann nicht vorwarts. 


der der langen Dauer noch dem 
dautſchen Win. er gewach en und 


eniſprechend jahrein, iahraus ihre 
Kranken und Toten. S.e unte 


der Ruhr, Faulbeut und andere 


riſſen leicht auf dem Stand ein. 
find weitere Gebiete vor allen < 
ringen ſtark mit Faulbrut durchſ⸗ 
Damit aber nicht genug, daß 
ſchlechte Eigen dafen b.ſaßen, v 
ihre, dem ſüdlichen K. ima SE 
chaften d.s Biu.e3 und Tempero 
ſchufen dadurch eine Miſchraſſe, 
Schwarmteufel been, die Stand 
nd die Erträge, weil zur Unzeit 
auf ein nichts zılamm.n.cdhrump; 
daß ftatt der erhofften Erfolge fid 
erfolge einſtellten und ſchließlich in 
Jahrzehnte es ſoweit GZ i 
bodenſtändige pte praa in 
ſcheidenen dunklen 
mehr zu finden iſt ve Vi SCH 
einheimiſche Raſſe nur mehr aus L 
nicht aber aus eigener Anſchauun 
fahrung kennen. Die einſetzenden 
Ueberwinterungen führte man auf 
ſachen zurück, ohne die Hauptur ad 
geſetzte Verwelſchung zu erkennen 
ee große Mengen Vö . ker allein 
zum Opfer ſielen, an man ſchlie 
Honig die Schuld an a 
bildete fidh der 1 
ſchädlichen Honig vor der D 
den Völkern zu nehmen und dafür 
rung mit Zucker vorzunehmen. ©: 
man geglaubt, die Ueberwinteerung {ci 
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kinderſpiel. Wie wenig das der Fall 
-Weilen trotz der Zucker fütterung die de 
rg Stände, die Noe wenn man mur 
einen Tag über Land marſchiert auch 
Kier in erſchreckend großer Zahl vorfin« 
Nan kam über die Fremdraſſen und da 
eingeriſ ene Krankheiten zur Zuckerſütte⸗ 
end damit vom Regen in die Traufe, wie 
och ſehen werden! 
kvor Dr. Dzierzon die Italiener eim 
war im deuſchen Reich die durile, 
F Landrafſe bo, enſtändig. Ge hatie ſich 
in Freiheit lebende Weſen in bezug 
Daſeinsbebingungen in Jahrtau enden 
ng angepaßt. Jedenfal.s können 
Sicherheit annehmen, daß ſie ſowohl 
ich der Witterumgsverhältntiie, wider⸗ 
„ wie auch den Trachtverhältniſſen 
t war. Hieraus folgte das weitere 
- lien der Biene in bezug auf Erhaltung 
das Schwärmen, den Honigertrag, ae 


na mäß ganz von fe.bdft, da 
iber Einflüſſe als die natürlichen, vor 
Rp Einwirkung von Menſchenhand nicht 


EE konnten. Daß die Biene über: 
auf uns e iſt, ehe ſie „Haus⸗ 

, ift doch unzweifelhaft der 

dſte Beweis für die Geſtaltungs⸗ 
Natur, die alles Schwächliche und 
-$ migrimbe gehen läßt und unerbittlich 
Prinzip der Zweckmäßigkeit Aus⸗ 

n man die Biene wegen ihres 


krtrages, wegen der Wachserzrugung 
E auch ihon im Alter:um bei den 
en und Römern an das Haus fefete, 
man ihr dort eine Wohnung in einer 
E ausgehöhltem Baumſtamm oder 
| oder ſonſtwie anwies, fo begab fie 
Segen noch in keiner Weiſe ihrer Frei⸗ 
blieb immer noch was fir war, , ein 
Wurm“ und in ihrem We en den fie 
ken Lebens bedingungen und Ein tifen 
tien. Wenn wir öfters der Anticht 
ker die Bien? ohne Butun des 
längſt ein Opfer òr Zeitläufe ges 

t und ausgeſtorben em, fo tit das eine 
w wid regende Behauptung, die fid 
don ſelbſt dadurch erledigt, daß es über⸗ 
noch Bienen gibt. und zwar auf dem 
stand bei der menſchlichen Brhru'ung Ire 
auch in der Wildnis des Waldes. 
fic nach dem Geſagten, daß obm 
eiſen des Menſchen. der die Biene 
tiere” machte, die Honigbiene r-ajt 
wäre, und zweitens, daß durch die 
fle der Menſchen. der durch Einführung 
m Blutes feine Raſſenverbeſſerung ber: 
ten wollte. das Gegenteil erreicht wor⸗ 
z nämlich eine Raſſenverſchlechterung, und 
durch in erſter Lin'e und aus dieſer ern 
© heraus ein Rückgang der Erträgniſſ⸗ 
eisbar ift. Bei der Biene hatte man es 
in der Hand wie etwa beim Rind, die 
oh der Elterntiere zu beſtimmen. Die 
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„ laſſen mit Beſtimmtheit er⸗ 
kennen, daß die Eigenſchaften nicht nur d 

das Weibchen, "ww den Bienen afo durch die 
Königin allein, fondern auch durch die Männ⸗ 


chen, die Drohnen, mit beſtimmt 2 erden. Durch 
den Einf 


der Verwejdung, den die aus 
dem Ausland bezogenen Königinnen auf Die 
Rafie ausübten, war die Raſſe allein nicht be⸗ 
ſtimmt. or konnte wohl Königinnen e.ne 
führen, die beſtimmte Eigenſchaſten vererben 
ſollten, aber . des Vatertieres mußte 
ein Ber jad more fein, weil der 
Imker auf die Drohnen und die Befruchtung 


keinen Einfluß ausüben konnte, da ſie ſich nach 


noch wenig bekannten (eeben auß whalb der 
Bienenwohnung vollzieht. 
Wenn ich 1 behauptete, daß durch 
die Verwelſchung der alen die E 
vorhandene Landraſſe nicht mehr vor 
fei, fo trifit das im Ganzen zu, bedarf indeſ⸗ 
ſen doch einer Einſchränkung inſoſern, als es 
vereinzelt noch rein erhaltene Stämme gab, 
die man in einſamen Tälern (vorzüglich in 
5 noch antreffen kann, die, weitab 
br, von keiner Fremdraſſe beein» 
‘abt ſind. Es find aber ganz geringe Aus⸗ 
nahmen. Gerade auf dieje Ausnahmen babe 
ich meine Reinzucht geſtützt, um ſchneller zum 


Biete zu kommen. 


In einigen Fällen ſtammen dieſe Völler 
von diwekt aus dem Walde geholten Wiblingen 
ab. Dies find ausgeſprochene Honigvölker mit 
ganz intenſiv ausgeprägten Eigenſchaften, wie 
man ſie ſelten findet, wozu auch die 
ſendung von Spurbienen gehört. 

Meine Damen und Herren! Was iſt denn 
nun die deutſche Biene für ein Wundertier, 
welche Eigenſchaften hat ſie, wie ſieht ſie aus? 

Die wenigſten Imker werden aus eigener 


R nam ſich ein SC der deutſchen Land- 


talje, Die vor 60 ren noch vielfach in 
ursprünglicher Reinheit vorhanden war, machen 
können. Oft babe ich herüber mit Imſern 
Briee gewed elt, meiſt b’aeınzte ich ftarfen 
Zweifeln, vielfach direkter Ableugnunz, daß es 
jemals ſo etwas gegeben hat, noch jetzt geben 
könnte. Die große Mehrh it der hutigen Jm- 
ker hat vollſtändig jedes Augenmerk für Raſſe⸗ 
eigentümlichkeiten verloren und wirtſchaftet 
jahraus, jahrein mit dem, was ſie gerade un⸗ 
ter der Hand hat, um immer oder wenigſtens 
oft mit Schwächlingen ins Frühjahr zu fom: 
men, kaum eine Ernte erzielend. 

Aus dem in den letzten Jahren "op el ge 
nannten merkwürdigen Radium und ſeinen Ei⸗ 
genſchaften hat man das Alter unſerer runz⸗ 
ligen Mutter Erde auf 1500 Millionen Jahre 
ermittelt. Man kann ſich leicht vorſtellem, 
welche Veränderungen mit der Erde in dieſen 
unermeßlichen Zeiträumen vorgegangen ſind. 
Seit die Erde bewohnbar war und feit es Ve 
bensbedinaungen auf ihr für Tiere und beſon⸗ 
ders Inſekten gab, können wir annehmen, daß 
es auch Bienen gegeben hat. Das erſte Auf⸗ 
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nicht ermitteln. Jedenfal.s dürſen wir anneh⸗ 
men, daß die Biene auch ſchon ſehr alt iſt 
und daß jie ihre Eigenſchaften auch durch Jahre 
tauſende im ganzen unverandert erhalten hat. 


Wie ſchon erwähnt, rechnen wir aus zoo⸗ 
logiſchen Funden mit ca. 1 Million Jahre. 
Man kann jagen: jedes Land hat ſeine ange 
paßte bodenſtandige Landraſſe, und daran fof 
mun nicht iren, Nun behaupten immer 
noch viele Imker, ja, die Italiener und die 
Krainer Biene ſind ſo ſchön, ſo ſanftmütig und 
ſo fleißig, daß wir gar nichts anderes wün⸗ 
ſchen und wollen. Die Schönheit in der Fare 
bung wird nicht beſtritten, die Sanftmut und 
“sid Fleiß ſoll g.eichfal.s nicht abge.eugnet were 

den. Ohne weiteres ift eriiht.ich, daß Schön⸗ 
heit, Färbung und Sanftmut zwar ſehr Ke 
zenswerte Eigenſchaften lint Bais jiġ ab 
bei Beurteitung für den LA tiden Dale 


N ibt 
; E wir all, der 
Fleiß zwiſchen den drei GE ei gleich, 
o beſteht 1 m weſentlicher aber natür⸗ 
licher zen m Endergesnid dieſes Fleis 
Bes Die Italienerin unter dem ewig blauen 
Himmel Ita. ins ſorgt in den ſüdlichen Ges 
fiiden, wojelbft ihr jaft das gine Jahr der 
Tiſch gedeckt HI notdürftig für die Nahrung, 
aber kräftig für die Brut: jie beſitzt wohl dem 
Sammeltrieb nach Benen art, aber es geht 
thr der en ive Au,jpeich rungstrieb im hoe 
hen Maße ab, met ſie ihn in der Heimat 
nicht braucht, wo jie faum von Nahrungsman⸗ 
ge. bedroht ift. Altes das entſpricht gan; fol- 
gerichtig der vorhergeſagten betr. Anpaſſung. 
Anders iſt das bei der deutſchen Biene; 
ſie iſt von Natur dazu veranlagt, mit größ em” 
Fleiß unermüdlich aufs Sammeln der kärgli⸗ 
chen Tracht, während eines vorhiltnismäßig 
kurzen Sommers mit ſchroſſen Witterungswech⸗ 
en, bedacht zu fein. Das nicht allein; in une 
jer:n Breiten dauert die trah t f: Zeit von 
Ende Auguſt bis Mitte April, ajo fait 8 Mos 
nate, während jih das übrige Trie „eben der 
Bienen in 4 Menaten längſtens abwicke n muß. 
Die de utſche Bien: muß ajo in verhältnismä⸗ 
ßig kurzer Zit (en Win.ersesari an Honig 
aufſpeichern. Hier ſtoßen wir nun endlich 
a das ech, und wich jaſte Kennz i hen dr 
Deut h n Rafie die ich ich! Honigv er or ung 
für den zangen deu chen Winder! Dief Ei⸗ 
ger haft it das wich ft: Sri er um te: ur 
deutſchen Landr.fie. hin er der alle and rn 
Eigen haften in den Hinter rund treten müſ⸗ 
fen. Vor lauter Srembdrfenieder, Zucker⸗ 
fütterung, Kunſt und Künſt ei Rähmchen⸗ und 
Kaſtenrumm l. Schwarmve hn erung un) we 
ran wir ſonſt noch leiden. hat min das Ein ige, 
worauf es ankommt, feit etwa 60 Jahren 
vol. uff aus den Augen verloren und nicht 


Ich wiederhole alſo, die vein deutſche Raffe 
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treten der Honigbiene läßt lich mit Sicherheit 


biene it 1. daran erkenntlich, 
auffallender Weie den Win. t 
und Honig reichlich verſorgt, 
terung nicht nötig ift, wenn 
aus der Sorge heraus, daß w 
bierenven Honigs eine Ausn 
Däi bleibendes Honigjurter 
ann,, 

2. Tas zweite Kennzeiche 
keit und die Bewegung der Ar 
deutſche Raſ ebiene hat die 
daß ſie ſchon und noch auf Se 
wenn die Baſtarde lange dak 
iſt einmal draußen, nicht ſo e 
ein kühles Lüftchen. Raſſeoier 
am Morgen und ıpät am Aden 
wenn es am beiten honigt iio 
ben mehr den Schatten und de 
Sonne, ſie jind, mit Ausflug ni 
jenigen Völker, die ſich durch 
vorrat auszeichnen. : 

3. Ein Raſſevolk Hält je 
ſpiel, ſelbſt die jungen Bienen 
mit nicht viel auf. Bei Trac 
Flugbrett immer nur dünn bevi 
geht immer geradeaus bin u 
macht manchmal auf den nen 


Ge⸗ druck, als ob man ein ſchwaches 


hätte, bei längerem Zuſehen me 

daß ſchnell au einander die 
nen folgen, ſchwer mit Honig 
im Stock verſchwinden und and 
Tracht eisen. 

4. Die deutſche Raſſekönigir 
und ſtark von Körperbau, das folg 
anſchaulicht eine To.ch dunke ge 
ieftät in voller Rüſtigkeit. Se 
gut ihre 4 Jahre, it aud jo la 
weil jte mäßig in der Bruterzeug 
aber predigen un e.e Neunmalw: 
mütigen b.utiden Imker⸗Michel 
Jahr mülelos eine junge Kön 
überlege einmal! Was macht 
züchter, made: er jedes Jahr d 
ihm gute Eigenſchaften vererben 
gen ſoll? — zudem, wer den „ 
wie foll er feſtſtellen, welche Cig 
„einjährige“ hat. Eine wertvol e 
man ausdienen, damit ſie in die 
ihre guten Cizenjdajten oft zu v 
Zong eugf it und Ribitig.ect der 
das SC Kenn ih. 

Ein: d ut, 9 5 Raf dän om 
wë: ig dadurch aus, daß fie e 
der Bruterzeugun) be im‘, wo u 
erzeugten Bienen ihr Tei. beitrage 
beide Ne fo 5 iger Gemütsart, 
ben kühl 's deutſches B.ut. Se 
mit der Sonne und der andringen 
fie laſſen ſich keinen blau m dur 
und fie brauchen auch teine „ſpeku 
terung! 

Die deutſche Landraſe neigt rt 
Brüten, daß man, wie es gang u 
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eiſchbeuten“ oder ,, Benen’ zu | 
-fogegen man dann gleich wieder ein 
Biel die künſtliche Brut perre in Ans 
bringen mußte. Ein rajficer Stamm 
: pit der Brut echt Mitte Februar an, 
de Sonnenhöhe um Mittag ſchon ſtark 
l n ift und die E fon um 
a zugenommen hat. Er legt erft 
Brutfrei‘e an. fo daß ein F 
t Gedanken kommen könnte. „galt, da 
es nicht“. Weit ge ehlt. 
un man fo eine Wabe raſſigen Volkes 
fo findet man breite gefdiof ne 
e um Wae mit Po len 
ees Brutkreiſe ſchr iten ert ſehr 
mit eher Wärme und beain⸗ 
Stache be rolüte ra SE fort, bei Bes 
EK Rapsblüte ift SS um Wase ge 
voll von Bienen und Brut, aber von 
Ée keine Spur! Sobald Tracht ein etzt, 
. «3bad friſcher Honig zw ſchen dem 
alle Ga ſen vol junger Birnen. aber 
_ tegen Bienen und U berfülle gibt 
L Das it das fünfte Kennzeichen. 
e Ne Ra'f-Lönigin erzeugt vorhältnis⸗ 
ment: Drohn n. Vor Ende 
b ae Ceſchechtstrieb k um und 
führt das nicht immer zur Abſtoßung 
warmes. Das Ra ſevolk ſchwärmt 
oder felten und in unſer en Breiten 
Ende Mai bis hiben Juni. (Gr 
der ein Schwarm. E it er meit febr 
Das iſt das ſechſte Kenn eichen. 
Ein echter. rech! er Reif mm brinat, 
er ürerhrupt ſchwärm!“, Pum 6—10 
Kern hervor. gern 2) und mehr bet 
fterbn Dee meniren aber find iwer 
eben bhür“ig an Geſtalt und Br er"unnde 
oweit di fe von der Mutter abhängen; 
kun noch dir Re inbeiruch' ung durch eine 
ne deutſche Drohne ſtatt, fo werden hee 
er Ihr wahrſchein ich ihrer Mutter und 
Gert in den Eigenſchaften gleichen. Wol⸗ 
E Ne prüfen, fo brauchen 
ru Bertand. 2 Augen. die beobarh‘en, 
mind ſtens von der Geburt der Köni⸗ 
gerechnet 1 Jahr. wozu einige Monate 
tigkeit, die Winterruhe und die Wiedere 
me der Brut im kommenden Früh ahr 
n. Ert dann können wir ein Ur'eil 
Die Königin macht. wie der Menſch, 
nd alter durch: d'ees ift GE erft? Qes 
br. welches bauptſäch' ich der (mia 
15 wobei ſeſbſtredond hei der Köniein 
firrſtock die wichtiaſt⸗ Aufgabe r» ufällt. 
eh 'n baher bei der Königin im zweiten 
ert und noch im dritten die Vollkraft 
Erſcheimung treten. 
is jetzt haben wir die Eigenſchaften der 
Hone der THigh it nah geſ hen. Nun 
wir endih. ja, wie Debt fie denn aus? 
immen b-i der Arbeitsbiene an. Die 
rſormen find nicht anders, als wir ge 
find. zu Leben. wahl aber die Farße. 
amächſt önnen alle Bienen, die am erſten 
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Hinterleibsringe das geringſte gelbe Eckchen 
oder gar Linien, Binden oder Streifen, 
einen An pruch auf Reinkeit machen. Wir 
SE ausdrücklich, in erſter Lin e kommt die 
Leiſtung, in zweiter die Färbung. Trotzdem 
züchten wir von vorn herein auch Beides 
und haben auch Beides in hoher Vollendung 
erreicht, wie die zahlreichen Anerkennungen 
ſeit 1918 beweiſen. 

Wenn wir aber von der Farbe ſprochen, 
fo müſſen wir alles zuſammenfaſſen und aug 
ſcheid en, was dahin nicht gehört. Eine Bi 'ne 
mit Streifen oder gelben E ken am erſten Hin 
termibörinne ift nicht deutſchen Bute3, fic hat 
ſüdliches Blut. Die deutſche Ra fehien: iſt 
auf der Rückenſeite dunkel mit dunk er oder 
se Saum das Bruſtſtück ijt auch 

bräunlich, ſtark behaart: ein roſt“raun oder 
rotbraun, wie es die Roßkaſtan enfrucht ch 
gibt es aber nicht, wie manche beb-upt 

Eine beſetzte Wabe macht den (E ait ei 
nes ganz ol-ihmäßinsen lichtbraunen Ueber 
faugs, während der Grund der Leiber dunkel 
buró heint. 

Die dDutfhe Königin it von derſecben 

der Ofereite und hat nicht einen 
einzigen hellen Fleck, a3 den vom Imker 
ihr auf den Buckel gemalten Erkennungsring, 
kreuz oder eichen. Bi Königinnen iſt die 
1 1 der Behaarung oft verichieten. es gibt 
olde, die mehr hell und folde. die ins graue 
oder ganz dunkle fallen. Im all⸗eme'nen m 
man jagen. daß die hellen aus fübihn Ge 
genden. die dunklen mehr aus bm Norden 
ftammen. Auf der Bauchkei“e Ton die Rinne 
meit dunkel bis ſchwarz. De Bein? der Rö» 
gin Sind ftar? und breit mit einer go! dig bis 
dunkelbraun n. tren und deinen Behaa um. 

Die Farbe kann nicht eeidm Kit fein, weil 
die Mimnta fhr verſchieden find und danach 
richtet ſich die Farbe immer. Es gibt alſo 
Abarten verichieden in der Färbung, aber am 
nähernd gleich vorzüglich in der Leiſtung. 

Nachdem wir unſere deutſche Raſſebiene 
einer eingehenden Betrachtung unterzo en ha⸗ 
ben, wollen wir jetzt der ſchon mehrfach er 
EE Zuckerfütterung herzhait zu Leibe 
gehen 

Der Zuckerfütterung it es, abnefehn von 
der Verwerſchung der Raf'en zu uſchreiben, daß 
eine weitere Verſchlechterung des Samme ei⸗ 
fers und vermögens der Biene eingetreten iſt. 
Wenn wir einmal erkannt haben. daß die Bene 
von der Witterung, von Ernährunasver⸗ 
hältniſſen abhängig iſt und ſich mit dieſen 
ändert, muß man ſich tatſäch 'ich wundern, 
daß man dem Einfluß der Quderfiitterung nicht 
mehr Beachtung ce den hat. Wie man weiß. 
daß beiſpielsweiſe die Kuh im Mifchertrag foe 
fort auf veränderte Nahrunasverhältn'ſſe ane 
ſpricht, kann man fih leicht vorſtellen, das 
dies bei der Biene auch der Fall iſt. Ein 
allweiſer Schöpfer — für diejenigen, die das 
ie: eines ſolchen leugnen — faren wir „Na⸗ 

tur“ hat es fo gewollt und eingerichtet, daß 
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die Biene ihre SE 190 einträgt, die ſie 
zur Aufzucht der Brut verwendet 

und für die Zeit, da die Natur ſie nicht bietet, 
dieſe sr yg In in Vorrat aufſpeichert. Der 
Biene ſteht andere Nahrung nicht zur Verfü⸗ 
gung und ſie müßte, falls dieſe ihre Daſeins⸗ 
und Kraftquelle verſiegte, notwendig erweiſe aus 
ge n Menſch nun im 

Zucker einen „Erſatz“ , ein „Surrogat“ für 
Honig nimmt und es dauernd durch Jahr⸗ 
zehnte der Biene vorſetzt. fo muß fih difer 
Einfluß unbedingt auf die Ernährung der 
Biene, ihre Blutzuſammenſetzung und alle Or⸗ 
gane im Laufe der Zeit nachteilig bemerkbar 
machen. Der von der Biene eingetragene die, 
tar iſt ein n aber ſehr verwickeltes 
der Pflanze, die ihrerſeits wieder 


S = aus a in ber at mh, rd 
tiven orgängen e wir no d nicht 
Verbindungen bildet. Die 
t nur ungeahnte Kenntni ſe v richafit, 
die wir niemals für us gehalten hätten. 
Honig ift ein febr verwickelter Stoff und das allein 
follte uns zur Genüge dartun, daß Honig für die Cr- 
nabrung der Biene eine andere Nolle ſpielt. als wenn 
man ihr einfach Zucker vorſetzt mit derr che⸗ 
miſchen Formel C12 H 22 0 11. Wenn wir 
alfo den Bienen dauernd Zucker als Erſatz für 
Honig ee iſt das in der Wirkung auf 
den örper ungefähr ſo, als wir es 
alle am eigenen Lerde verſpüren konnten, als 
die 5 Hungerjahre des Krieges verheerend auf 
den Menſchen gewirkt haben. Nide nur der 
Körper wurde in der Leiſtungsfähigkeit hers 
cbgelebt, ſondern auch die geiſtigen Fähig⸗ 
keiten und ohne Zweifel auch die Fortpflan⸗ 
nungsorgane. Wir ſahen daher in verhält- 
nismäßig kurzer en eine merkliche D'gene⸗ 
ration in körperlicher und geiſtiger Beziehung, 
die angeſichts des traurigen Tatſachenmate⸗ 
rials wohl niemand wird leugnen können. Be⸗ 
weis waren die Zunahmen der Krankheiten (Kno- 
cher, Lungentuberkuloſe), ſowie die g: ſteigerte 
Se liehe im allgemeinen. In ent pr chen⸗ 
Weile ſehen wir die Folgen jahrzehntelan⸗ 
ei Zuckerfütterung bei den Bienen. Es mur, 
den ihnen alle diejenigen Stoffe, die der Hoe 
nig in ſeinen Salzen und Fermenten bietet, 
insbeſondere das Eiſen und das pflanzl ice 
Eiweiß und manches andere in feiner friniten 
Verteilung, was wir chemiſch nicht nachweiſen 
können, vorenthalten. Wir nahmen daher 
wahr, wie die Leiſtungsfähigkeit ſank, wie die 
Lebenskraft der Biene und der Königinnen fort⸗ 
während nachgelaſſen hat und wie ſie Krank⸗ 
heiten leie find, die man vor 50 Jahren 
nicht kannte. 
Die Wirkung der Zuckerfütterung mußte 
um ſo nachteiliger ſein, als oft zu wenig oder 
zu fpät gefüttert wurde und die Zırterjütte 


rung mean Invertierungsarbeit von 
Völkern einen ungeheuren Kräfteverbrauch fore 
derte und die ſtickſtoffhaltigen Pollenvorräte 
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ganz aufzehrte. Nach glückli 
war der Totenfall fo fta 
geschwächte Völker ausgewinte 
ten, die ſich mangels Honig u: 
nicht entwickelten und im Früh 
als bei der 
Ge hwidte Völker, ce e 
ſchwache, ſchwindſüchtige König 
Folgen der Yuderfiltterung. 
jedem Imker die augenfälligen 
der Leiſtung der einzelnen 2 
ſelben Stande zum Bewußtſein 
haben wir eine der auffälligen 
erſcheinungen, die von nieman 
tet oder vielmehr a ber Ur 
e find. Ich konnte fefti 
jährlich — trotzdem ich Schon j 
ren feinen gebrauche 
die ſich d Minderertrag u 
merkbar machten. nicht imftan 
vom Nachbarvolk ſtark befloge: 


Veriud kann jeder eg nad 
man etn vide Volk alle Tage 
an das Rapsfeld heranbringt. 
mehr oder minder fortgeſchrit! 
rung wird man bemerken, 
Sen e In Fi 
ermung piößfi en Flug 
aufnimmt und bald darauf auch; 
Beim Verſetzen an die alte 
bald wieder die frühere Untätic 
Die Bienen finden die Track 
den Geruch und orientieren ſich 
auch nach der Farbe (Hellgelb 
Man kann die eben erwähnte, au 
ſache nun offenbar ſo erklären. 
Völker durch die fortgeſetzte 3 
ſchon ſo geſchwächte Geruchsſinn 
ſie nicht imſtande ſind, Trachtque 
gegen die Windrichtung aufzu pi 
on mit Leichtigkeit end 
ausnützt. handelt ſich hier 
ſchwächte. ee Sinne, 
durch jahrelange Unterernährung; 
bleiben natürlich auch im Poller 
in ber un zurück. 
Wenn ſolche Fälle unzweifelh 
— wie über a lebr emne ange 13 
eingehende Ver uche ſchlag'end ben 
kann man fih leicht denken, wie ne 
geſetzte Zuckerfütterung nun auf ! 
auf die Nachkommen Grit derferben 


Na 
be 10 Gs wundern über bie jal 
werdenden Err 


Ge 
Verwelſchung die durch Zu 
ene 5 der Brat 


turſache hat. 
erwächſt daher den Imlern 
die oh che Landre qu halle 


ckerfüͤtterung zu 
ieh des und rinnt De de lr 
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tun hier vorgetragenen allerwärts durch, 
S wir ganz von ferbit bald beſſere Bere 
erhalten. Es bleibt jedermann uv 

i ande die om 


ö cheinungen nachzuprüfen und dare 


F. berichten. Probieren geht über ſtu⸗ 
ofſene Augen und eigene Beobachtungs- 
wringen uns in der Erkenntnis weiter. 
„dunklen Punkt“ haben wir hiermit 
mitten und ſollte es uns fr:uen, wenn 
ganzen Linie der Kampf entbrennt 
pe Meinungen ſich endgültig einigen wür⸗ 
der 7 ung — zurück zur Natur! 
ine weitere Urſache iſt die fortwährende 
nderung der Tradjtquellen durch forte 
De Kultivierung von Oedflächen und 
d. ee nm großer früher landwir!« 
be airte. ` 
die Betriebsweiſen anbelangt. fo find 
"Milsinammen zu viel ausgeklügelt! Sie 
den Belangen des Imkers auf Koſten 
Wohlbefindens der Bienenvö fer zu ſehr 
ang. Dr gan'e neu ei liche Raft e, 
Aft eine äußerſt naturwidrige Sache, eine 
für das Naturkind Biene faſt uner⸗ 
Zwangsjacke! 
Wiskeit letzter Schuß aus dem bie 
ten kann kurz zuſammengefaß! werden 
: Wot: Kehren wir zur Natur zurück! Ste! 
Fir die angeſtammte deutſche Lndraſſe 
ber und zwar durch planmäß'ge Rafe 
„ verbeſſern wir die Bienenweide und fort 


L 
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mit dem Zucker. 
Ohne nun unbeſcheiden zu ſein, kann ge⸗ 
troſt behauptet werden, daß „Die deautſche 
Biene“ merit auf alle diefe Punkte hingewie⸗ 
fen hat. Daß diefe mühevolle planmäßige Auf⸗ 
klärungsarbeiten nicht vergeblich geweſen ift 
beweiſen viele tauſende von Anerkennungsbrie⸗ 
fen ſowie der Umſtand, daß wir heute ſicher 
20 000 Imker haben, welche ſich die neuen 
Grundſätze angeeignet haben oder im Begrifſe 
ſind es zu tun. 

Zum Schluß ſoll nicht unerwähnt bleiben, 

die Praktiker die ſich mit Raſſezucht be⸗ 
faſſen, mehr als bisher vergleichende Ver uche 
inbezug auf die Körperformen der Bienen, 
die Färbung des Haark.eides und nicht zuletzt 
auf die Rüſſellänge machen mitfien. 

Es kommt vielleicht jetzt dann auch noch 

Wankler, der zuerſt einen brauchbaren 

Rüſſelmeſſer herausgebracht hat zu Ehren. 

Wenn dieſe Verſuche, die ſich natürlich 
über viele Bs ker aus den verſchiedenſten Ge⸗ 
genden und über viele Jahre erſtrecken müſſen, 
intenſiv von den dazu berufenen einſetzen wür⸗ 
SEH wir noch auf manche Uecberrafchung 


Sehr verehrte Damen und Herren, ich 
hin am Schluß und wünſche Ihnen allen, daß 
Sie aus dieſen Ausführungen Nutzen zieben 
möchten. wenn Sie nach Hauſe zu Ihren Bie⸗ 
nen zurückgekehrt find! . 


Das Bienengift. | 


55 ijt eine jedem bekannte Tatſache, daß 
Bienen (Apis mellifica. Honigbiene) mit 
1 Stachel ſtechen können und dabei Gift 
€ Wunde gelangt. Es iſt ferner bekannt, 
dieſe Tierchen in der Regel nur dann 
n. wenn ſie gereizt oder aufgeſcheucht 
m. es fei denn, daß es unerträglich heiß 
An joiden Tagen ſtechen fie auch ohne 
RK Es iſt 1 doch weniger bekannt, welcher 
das Bienengift it. Eingehende Unter: 
ngen darüber find von Langer und Nur 
mommen worden. Langer ſammelte das 
vieler Tauſender von Bienen zu ſeinen 


Das Gift reagiert faner, was wahrſchein⸗ 
auf der Anweſenheit von Ameiſenſäure be⸗ 
„die aber mit der Giftwirkung nichts zu 
hat, da die Ameiſenſäure in ſo kleinen 
nen leine giftigen Eigenſchaſten entwickelt. 
Beſtandt eie des Giftſtoſſes wurden gefun⸗ 

Ein Eiweißſtoff, Tryptophan, Cholin, 
erin, Phosphorſäure, verſchledene yetti te 
und ſchließ ih der Stoff. der die ſpezifiſche 
ung des Bienengiftes ausübt. 

zeſe Subſtanz erwies ſich als heftiger Er 

die mit ſtarken 
wie ſie von Die 
Ferner erzeugt bie 


c von Entzündungen, 
nerzen einhergehen, 
tichen bekannt ſind. 


ſer Giftſtoff einen örtlichen Gewebstod oder 
Gewebererſtörung. In der Umgebung ſolcher 
Stiche entſtehen Schwellungen und Rötung 
durch Butanſammlung. Es entſteht alfo eine 
heftige Entzündung mit den Fol geerſchein. in ⸗ 
gen, wie wir ſie auch von anderen Giftſtof⸗ 
fen und giftigen Bakterien her n. Lane 
ger ſpritzte einem Hunde 6 Kubikzentim⸗ter 
(eine koloſſaſe Menge. wenn wir bedenken, 

bei einem Bienenſtich nur 0.2 bis 0,3 
Mibligramm in die Wunde entleert werden) 
in die Ader ein. Der Hund bekam ſehr bad 
Krämpfe, Augen 'ittern und Starre der We 
ſichtsmuskein. Nach kurzer Zeit ſtarb das 
Tier durch Atemlähmung. 

Es ift bekannt, daß die meiſten Imker 
ſich an das Bienengift gewöhnen. Langer 
verſandte an eine große Anzahl Imker Fra 
gebogen und erhielt dadurch folgend“s Rrultat: 
Von 164 Imkoern erk. ärten 11, daß fie von 
vornherein unempfind ich genen die Birnen 
ſtiche geweſen feien; 153 teilten mit, daß fie 
zu Anfang durch die Stiche gelitten hätten: 126 
erklärten. daß fie im Laufe der Zeit wnis 
ger empf'nd'ich geworden frien und 27 frien 
auch ſpäterh'n ſt⸗ts gleich emyfind'ich geren 
die Bi⸗nenſtiche geblieben. Vie e Imker er“ li- 
ren, lie wieder viel empfindlicher ge 
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gen die Bienenſtiche werden, wenn fie lange 
it nicht mehr geſtochen worden ſind. 

Die Giftwirtung der Bienen te ſich 
in der Rege. ee An der Stich⸗ 
ſtelle treten ſtarke Schmerzen, eine heftige 
Entzündung und Schwezung der Umgebung 
auf. Iſt durch viele Sti beſonders bei 
Nichtim die an das Gift nicht gewöhnt 
ſind, eine große Menge Gift in den Körper 
gelangt, ſo treten Krankheitserſcheimungen des 
Gehirns auf, nämlich Kopfſchmerzen, Ohne 
machten, Schlafſucht, ja Tolirien ein. 
ſonders Kinder, aber auch Erwachſene können 
durch zahl reiche Stiche getötet werden. Ta: 
rüber find viele Nachrichten bekannt geworden. 

Es kann auch vorkommen, daß der Honig 
der Bienen giftig iſt. Daß der Honig 
Hummeln usw. giftig it und bei feinem Ge 
nuß Vergiftungen eintreten, dürſte be Dan 
fein. Wie geragt, tann died ex aud bei 
Bienenhonig einmal der Fall fein. Dier 


—— — a Ce 


fann dann eintreten, wenn 

Honigſammeln giftige ans 
von dieſen giftige tg) 

dem Honig beigemengt fein 

ondere ſoll in dieſer Hinſi 
aub eine Rolle ſpielen. 


Es iol auch noch erwã 
das Bienengift auch von A 
mittel verſucht worden iſt. 
als gutes Mittel bei Rheum 
haben, wovon ja auch Imker 
an V 1 nn 
nen geſtochen 
ift jedenfalls die Bee er 
man dnit beſonders daran, 
Heilwirkung nicht ſpezifiſch 
5 hervorgerufen würde, fon 
enthaltende artfremde Eiwei 
lungsmethode, die z. Z. 3. allent 
Aerzten ne wird. 


Neues aus der Bienenwelt. 
Von Th. Kadner. 


Wer den wundervollen Kulturfilm „Die 
Biene Maja“ geſehen hat,, der nach 3.jähri⸗ 
ger, unter Die Roten und Mühen ges 
lungener Naturbeobachtung eine poetiſch⸗mär⸗ 
chenhaft anmutende Tarſtellung des Bicnen« 
lebens bringt. wird die nachſtehenden, von 

Olufſen in Nr. 4 der Zeitſchrift „Der Natur⸗ 
forfcher” berichteten neueſten Forſchungser⸗ 
gebniſſen über die Tätigkeit der Arbeitsbie⸗ 
nen au erhöhtem Intereſſe zur Kenntnis 


ne 

Aus dem Staatenleben unſerer Honigbiene 
iſt allgemein bekannt, daß in jedem Schwarm 
eine Königin vorhanden ift, der die alleinige 
Aufgabe des Eierlegens zufällt, zu der fie 
von einigen zeitweilig auftretenden männlichen 
Drohnen befruchtet wird, während der Haupt⸗ 
beſtand des Stocks aus Arbeitsbienen, un⸗ 
fruchtbaren Weibchen, beſteht, welche die Brut 
pflegen, den Stock reinigen und bewachen, 
1 daa bauen, Waller und Nahrung herbei⸗ 


Die wiſſenſchaftliche Forſchung hat zu 
ergründen verſucht, nach welcher Ordnung 
dieſe Verrichtungen verteilt ſind, ob beſondere 
Gruppen von Arbeiterinnen ſtändig beſtimmte 
Tätigkeit ausüben. wie dies an einigen Amei⸗ 
fenftaaten ſeſtgeſt-Ilt ift oder ob dieſelbe Biene 
in beſtimmten Altersſtufen beſondere Arbeiten 
ausführt. 

Der Münchener Zoologe und Bienenfor⸗ 
ſcher K. v. Friſch hat zu dieſem Zweck von 
1922 — 24 die Lebensgeſchichte von 599 Die, 
nen eingehend ſtudiert und ein ebenſo ſinn⸗ 
reiches als mühevolles Verfahren dazu er⸗ 
dacht und ausgeführt. 

Er baute einen Beobachtungskaſten, der 
ihm geſtattete, jederzeit die Waben voll zu 


überblicken und die Einzeltiere 
den. Dieſer Kaſten iſt ganz fd 
links und rechts über die vol! 
Glasſcheiben, hinter denen 4—6 
wie üblich hinter, ſondern neber 
gehängt ſind, ſodaß ihre geſamte 
zeit zu überblicken iſt. Vor den 
ein ebenfalls mit Fonſtern ver 
terartiger Vorbau angebracht. E 
Farbzeichenſyſtem ermöglichte es 
zelnen Tiere zu unterſcheiden. 

nete ſie durch 5 verſchiedene 

hergeſtellt aus gewöhnlichem F 
alkoholiſche Schellacklöſung, auf B 
terleib dergeſtalt, daß die Flecke 
dem fie auf Border oder Hi 
figen, folgende Ziffern bedeuten:! 
zol 2 und 7, orrange 3 und 8, 
9, grün 5 und O, dieſelben Far 
Hinterleib 100 — 500 angeben. C 
tatſächlich jede ſeiner ee Bien 
fennen umd über thr Tun Bud 
Ergebnis war, daß jede heran 
beitsbiene ſyſtematiſch eine Rei 
ſchiedenen Tätigkeiten in beitim: 
ſrufen durchläuft. Jede an ihrer 
haarung und den ungelenken Ber 
eben ausgeſchlüpft erkennbare B 
ihre Lebensſunktion an der näm 
des Arbeitsbetriebes. nämlich 2— 
leere Brutzellen für die neue Y 
Eiern herzurichten. Das junge 
dieſe Tätigkeit ganz von ſelbſt ır 
Anregung ſeitens der Alten auf, 
leere Zelle des Brutraumes hinei 
darin das, was man „Sellenpu 
e es bearbeitet die Inn 
der Zunge und ſtreicht ſie mit e 
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tlich einem Drüſenſekret, aus. Daze 
geſchieht auch mit neuhergeſtellten oer 
ind fällt das Ausbeſſern der Hels 
e und Entfernung der Zelldeckel om 
Tieren zu, die 15—20 Tage alt ſind. 
Don in Den CH Stunden nad 
zen“ der Zelle „beſtiſtet“ die Kö⸗ 
le mit einem Ei. Stundenlang ſitzen 
die jungen Bienen ſcheinbar müßig 
u Zellen, zweifellos gehört aber diefe 
ihrer Entwickelung für die folgende 
das Sitzen auf den Zellen dient 
ig als eine Art Brüten dem Schutze 
entwickelnden Eies. Hierauf folgt 
Art Ammentätigkeit an den Larven, 
2—3 Tage lang mit Pollen und Honig 
Vorratszellen gefüttert werden, wo- 
e bisher von älteren Bienen gefütterte 
Abit mit ernährt. Dabei werden die 
ſitzenden „Futterdrüſen“ voll aus: 
et und mit deren Sekret etwa vom 
| Stag an die Larven gefüttert. Das 
bis zum 13.— 15. Lebenstag, dann find 
| 5 drüjen wieder zurückge ildet. Die 
Speriod it abgeſchloſſen. Größere 
llichteit im Stock. kloͤinere Probeflüge bei 
Wetter werden gewagt. Den heim— 
m Samml rinnen hilft das Jungvolk 
“Whitreiien des Nektars, der entweder 

e Bienen verteilt, an Brutammen, 
geſchlüpfte oder an Pollenſammlerinnen. 
yr jedem neuen Ausflug mit Honig 
t werden, verteilt oder, wenn die Sam— 
Hebniſſe reichlich find. in den Vorrats⸗ 
„eingeſtampft“ wird. Die Crime 
ell um den heimiſchen Stock wie— 
m fic öfter und dehnen fid zeitlich 
Sie werden nach und nach dazu be: 
Kan beim Reinigen des Stocks an das 
Moch gebrachten Unrat jowie tote Bienen 
Rache elte hinauszubeſördern, was nicht 
einjades Hinauswerfen geſchieht, fone 
mit den Kiefern erfaßt und 10—-20 
t im Fluge fallen gelaſſen wird. 
lich verrichtet die junge Hausbiene in 
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Beobachtungskaſten nach G. A. Nöſch. 


F 
I—VI Glasscheiben über den 6 Waben. 
F Glaffenfter des verkürzt gezeichn. Crichters 


bi: em Entwicklungsabſchnitt Wächterdienſt am 
Flugloch, wobei ſie die aus⸗ und einflie⸗ 
genden auf ihre Zugehörigkeit zum Voll zu 
unterjuchen, fremde Bienen ſowie Weſpen und 
andere Eindringlinge zu vertreiben hat, was 
vit zu wütenden Kämpfen führt. 


Um den 20. Lebenstag beginnt der 3. 
und wichtigſte Abſchnitt, aus der Haus⸗ wird 
die ſutterſammelnde Feldbiene. Auch dabei 
arbeitet das Tier ganz ſelbſtändig, anſangs 
mehr Sucherin als Sammlerin, oft mit an⸗ 
tersiarbigen Pollen, alfo von neu entdeckten 
Blüten, heimkehrend 


Das vorbeſchr: ebene Beobachtungsſyſtem 
hat genaue Feſtſtellungen über das Alter der 
Arbeitsbienen ermöglicht, das ſich in 13 Fäl⸗ 
fen zwiſchen 20—55 Tagen bewegte, wobei 
Zufälligkeiten eine Rolle ſpielen, wie Kälte, 
Wind, Regenſtürze, tie ritthe Feinde. Bei Wine 
terbienen jind Lebensdauern bis zu 9 Mona: 
ten ſicher beobachtet worden. 

Da in dem Beobachtungskaſten aus tech— 
niſchen Gründen nur ausgebaute Waben vere 
wendbar waren, konnten leider Erfahrungen 
hinſichtlich des Baues von ſolchen noch d 
geſammelt werden. doch ſoll auch dieſes 
in der Arbeitskette noch gleich gewiſſenhaſ— 
ter Forſchung unterworſen werden. 


Leider iſt bei den beſchriebenen eingehen⸗ 
den Beobachtungen an gekennzeichneten =. 
ren auch zur Gewißheit geworden. daß der 
ſprichwörtliche Fleiß nicht jo unbedingtes All 
gemeingut iſt. Es gibt im Bienenſtaat gleich 
wie im Menſchenſtaate notoriſche Faulpelze 
Der Forſcher Röſch berichtet, daß es viele 
Tiere gibt, die ausgeſprochen faul ſind, die 
ſtundenlang müßig herumſitzen oder laufen, 
was bei allgemeiner Betrachtung des Ge 
wimmels im Stock nicht bemerkt werden kann. 
Auch v. Friſch ſtellte ſeſt, daß dieſelbe Biene, 
die beim Einſammeln emſig von Blüte zu 
Blüte geflogen war, ſtunden⸗, ja tagelang 
im Stock ſich dem abſoluten Müßiggange 
hingab. 
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Selbſthilfe durch Seidenbau. 


In „Die Ackerſcholle“, Hamm (Weſtf.), 
ſchreibt Architekt Martini, Probſteierhagen in 
Denan 

Es it immer noch viel zu wenig 
anni daß zur Ueberwi von Been 
und Erwerbs oſigkeit 55 Natur jedem 


uns in Deutſchland die vortrefflichſte 
Serbe 5 durch Gewinnung von 
Seide tit das koſtbarſte Roh- 


Co 15 CR Textilinduſtrie, wird an Ela 
ſtizität, Haltbarkeit und Glanz des Fadens 
von keinem Rohſtoff übertroffen und iſt das 
Produkt der Seidenraupe. Nach dem Ang- 
kiapo aus den Eiern werden die Ram 
pen. die niemals umherkriechen, weder 
räurſch noch Geruch verurſachen, auf Regale 
gelegt und mit Maulbeerblättern gefüttert. 
Die Raupen ſpinnen ſich dann nach ca. 35 
Tagen mittels eines ca. 3000 Meter lane 
gen ſeidenen Fadens in den Rolon ein. Der 
GC aufgehaſpelte endloſe Faden ergibt die 


In keinem Lande der Welt gibt es da⸗ 
für ſo günſtige Bedingungen und wachſen die 
Maucbeerhecken auf jedem Boden fo gut und 
üppig wie gerade in unſerem Klima. Wir 
foIten uns endlich an Ungarn ein Beilpir! 
nehmen, dann können auch in Deutſchland 
Millionen vom Seidenbau leben, Milliarden- 
werte 55 zu Wohlſtand gelangen. 


ihre und der Kinder Zukunft lebenslänglich 
fider fteden, Ga die Maulberrheden . were 


den ſehr alt. Das deutſche Volk muß heute 
die im Seidenbau lie unbegren:ten Cre 
werbsmöglichkeiten aus nutzen und darf kein 
Ged unnötigerweiſe in das Ausland ſchik⸗ 
Es iſt ein ſchweres rgen an une 


e Hie 
ms die Entwicklung des idenbaues noch 
hemmen zu wollen. Vertreter der Reres 
rung, Landratsämter, Maaiſtrate, die Se 
ſer Some sone: mit einem großen rife 
führender Perſönichkeiten perihatin ſich in 
dieſem Sommer ch te Biſſichti⸗ 
punen des Seidenbaues in Probſtei rh-gen ein 
vdieltives und unbeeinf! ußtes Urteil und 
überzeugten ſich mit eirenen Auq en von der 
abſoluten Einfachh'it. Sauberk⸗it der Weit 
und daß die Praxis erfit, was die Theorie 
verſprach. Die große Bedeutung erkennend. 
heren wir jetzt hier alle an der Entwicklung 


eifrig mit, die aus innerer 
bar zu Nachbar 1 
ſo daß allein in Kiel und U 


. nur gemeinſam 

der beſten iſt, ſie verhält 
fungen z. B. zur ital 
Bruch eſtigkeit wie 53: 


für ee B 


etzten 
wane 


Futter 
[one d ee Wüſtenwi 
2 Zuchten durchgeführt werden. 
fuhr beträgt trotzdem etwa 1 M 
rend Deutſchland mit feinen günfl 
bedingungen leider noch für hu 
lionen Mark Seide jährlich ein 
Dabei iſt der deutſche Seidenbau 
ner erſtkaſſigen Hochzucht heuer 
daß niemand, bei Innehaltung 
vorſchriften. an ſeiner Zucht et! 
ben kann, daß Fehlſchläge ebenſo 
ſen ſind wie Mißernten. Eine 
hecke mit 1000 Pflanzen, die fic 
Aermſte ſchon für etwa 1 M. 
ſchafſen kann. bringt b enslänal 
Se 750 Mart ein. Der Seidenbuu 
land ift nur eine reine Futterfrag 
Sache der Aufklärung. kann von 
wirtſchaft und von jedem in Stadt 
ganz im großen, bis ganz im kein. 
betr’ehen werde shah 


mend n. 
Oeff⸗ntlichkeit immer wieder hi 
tiefen werden. um Bee 


ſehr teuren Smobportartife: zu be 
Rn‘fänermögen zu bermehren, Di 
Länd rien mit Mautherrhdn ert 

machen und wien Bo R're'fon lo 
fichepe ErmerhsruelIon zu fester 
fenten werden fachaemäk 'nfarmi⸗rt 
die Lohreudht in Brobfteterhrmen. 
im September 1926 von 955 Berio 
den Nernenden, beſucht wurde, in 
zur Berichtigung zur Verfügung. 
jeder ein eigenes Urteil bilden ke 
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Bienen und Blüten. 


—— Bienen und Blüten. 

Die geradezu ungemein große Bedeutung 
dürfte wohl überall hinreichend bekzmnt f in. 
VVV; EE 

o rzmuskel un ag nwandunꝰ, de 
viel Eiſen gebrauchen, erfahren durch den Obf 


genuß des Menſchen eine hervorra⸗ 

Es ſollte d örreren jeder M 
lichſt viel Obſt genießen, da es m 
Forſchungen auch günitiı auf dir Bi 
EES der Gehirnſubſtanz 
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wir die Obſtgewinnung find von allergröß⸗ 
ung unfer Bienen, die durch die 

ng der Blüten allein die Fruchtbar⸗ 
-4 unferer Obſtbäume g. währleiſten. Wären 
Bienen nicht vorhanden, dann würden wir 
im Frühling uns zu dem wundervollen 
nce unſerer Gärten freuen können, 
wir würden ſelbſt auf die beſcheidenſte 
ernte verzichten müſſen. Man ſollte bes- 
ien alles tun, beſonders von gärtneriſcher 
fe, um die heimiſche Bienenzucht zu heben, 
an ſollte ſelber Imker werden. In Gar- 
vorträgen ſollte man die Tätigkeit der 
ſtets anerkennend hervorheben, und 
wirken, daß man zunächſt den guten 
chen Honig. der in dem ſchmucken Ein⸗ 

kote des Deutſchen Imkerbundes fih deut⸗ 
von dem Auslandshonig abhobt, verwer⸗ 


erit dann zum Auskandshon'g greift. 
wenn für den inländiſchen Honig ein 


erreicht werden kann, für unſere 
triebe wenigſtens einen kleinen Lohn 

Ae hingebende Arbeit des Imkers abwirſt, 
g die deutſche Bienenzucht wieder empor- 


men. 
Es Sollte außerdem jeder Gartenbeſitzer 
wubedingt einen Bienenſtand anlegen, da: 


wir dahin kommen möchten, daß die hei⸗ 
Bienenzucht den deutſchen Honigbedarf 
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deckt und nicht Unſummen Geldes für Aus 
landshonig ins Ausland zu wandern brau⸗ 
chen. Es iſt unverzeihlich, und es müßte je⸗ 
dem Deutſchen das Mut in die Wangen treiben, 
wenn man hören muß, daß ein Vielfaches 
der deutſchen Honigernte vom Ausland einge — 
führt wird, während viele Zentner deutſchen 
Honigs unverkauft liegen. Dem deutſchen Jm- 
ker wagt man Schleuderpreiſe zu bieten, die 
nicht entfernt ſeine Unkoſten decken, geſchweige 
denn feine Mühen und Sorgen um feine lies 
ben Bienen lohnen. So kann die deutſche 
Bienenzucht nicht emporkommen, ſondern muß 
weiter abwärts gehen, was die letzten Jahre 
in erſchreckender Weiſe bewieſen haben. 

Dann wird es aber ſchlimm auch um den 
deutſchen Obſtbau ſtehen. Bereits heute führt 
mam etwa 9 Millionen Zentner Obſt vom Aus⸗ 
lande ein. Wir müſſen unbedingt zu einer 
Hebung unfetes Obſtbaues kommen, damit wir 
vom Auslande unabhängig werden, damit jene 
Gelder um'erem mr ringenden Wirtſchafts⸗ 
leben zufließen können 

Mit dieſer Hebung des deutſchen Obſt⸗ 
baues muß aber eine Hebung der deutſchen 
Bienenzucht auf dem vorbezeichneten Wege 
Hand in Sur geben, wenn man fein Ziel 
EE GES Emit Günther. 


Unfchuldig 


„Undank rt der Welt Lohn!“ Die Wahr 
t dieſes Wortes müſſen gerade unſere lie⸗ 
1 Bienen gar zu oft erfahren. Was wird 
en nicht alles nachgeſagt an Schlechtig⸗ 
en, die fie verübt haben follen. Beſonders 
ſie als Näſcher verſchrien, als 
ſaftigen Birnen. an Weintrauben 
Nun, eine kleine Näſcherei wäre ja 


Es 
2 27 


inſicht ja auch nicht immer als ein⸗ 
fedfret zu bezeichnen. Hier würde nun nod 
onde rs in Betracht kommen, daß die Bienen 

die Blütenbeſtäubung die Grundlage für 

ildung Heranreifen der Früchte 
eben haben. Weswegen ſollten fie mm 
bt auch einmal eine Probe davon nehmen? 
Aber, es entſpricht dieſe . der 
ſcherei nicht einmal den Tatſachen, ſondern 


verurteilt. 


muß als eine Verleumdung bezeichnet werden. 
Den Beweis für die Unſchued der Bienen 
kann jeder eicht. erbringen. Legt einmal um- 
beſchädigte Früchte mitten in den dickſten = 
nenknäuel und betrachtet fie nach lä 

Zeit, ihr werdet fie unverletzt finden. Bild 

man von einer Weintraube alle bef wagten 
Beeren ab und gibt ſie den Bienen, wird 
man nach etwa einer Woche ſie nicht nur um 
beſchädigt, ſondern beſtens ausgereift wieder⸗ 
finden. Die Wärme im Bienenſtocke hat ihr 
nicht nur ein recht „ gelbes Aus 
ſehen gegeben, ſondern ihr auch eine beſon⸗ 
bere Reife und Süßigkeit verlirhen. Und fo 
it es auch in allen anderen Fällen. Deswe⸗ 
gen fei e ak mit berartigen Ankla⸗ 


Harden vers ee 
Beater e 9 
Ernſt Günther. 


Der Honig in der Krankenſtube. 
Von Ida Wegner. 


Wir haben im Honig ein Produkt der heie 
iden Flora, das nicht nur Nahrungs und 
mußmittel, ſondern auch ein Hei/mittel erſten 
inges ift. Von einer en Vielfertiqhit 
fein anderes Produkt der Sholle und Ge 
ht man achtlos an ihm vorüber. Iſt das 


immer nur i 
Tatſache Honig ſofort in 
das Blut übergeht und nicht für Kinder. Kranke 
und ältere Leute, ſondern für jeden Menſchen 
ein Nahrungsmittel on. Ranges ift. Der 
Gehalt Kalk und Phosphorſänre it in 
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verdaulicher Form ein außerordentlich hoher, 
fo daß der Honig als tägliche Zuſpeiſe auch 
auch für Geiſtesarbeiter und Nervenſchache un⸗ 
erläßlich iſt. Der Phosphorſäuregehalt be⸗ 
trägt 0,125 Prozent und der Kackzehalt 0,224 
Prozent. Wenn wir wiſſen, daß Kalk ganz 
beſonders für Kinder und werdende Mütter 
unerläßlich ift, dann haben wir Der einen Hine 
weis auf ihre ſachliche Ernährung. 
Der Honig iſt ein uraltes Volksheilmittel 
und beſitzt nicht zu unterſchätzende Kraft gegen 
chleimung der Lunge, des Magens, gegen 
Heiſerkeit, Athma, Huſten, Gelbſucht, ar 
therie, Bleichſucht, Blutarmut, Stofiwedfel- 


krankheiten, Wunden aller Urt, 
dungen, Scharlach, Angina, Ei 
ſelfrieſel, Abceſſe aller Art, alle 
ten, Genickſtarre, Herzbeuteientziüni 
entzündungen, Eileiterentzündung 
entzündung n, Bindegewebe m: ind 
Hautröte, Blaſenausſchlag. Bran 
Nagels und Fingergeſchwüre. Ma 
ift eine ganze Reihe von Krankheit 
durch Honig heilen, und wenn m 
vorbeug nder Weile verwendet, verti 
denn ſchließ ich iſt Vorbeugen imme 
ſer und leichter als Heilen. 


Wie wird bei richtiger Sluglochftellung gebrütet? 


In den vorigen Heften haben wir gesehen, wie 
die Wabenanordnung dei den verſchiedenen Waben- 
größen fidh geftaltet und welchen Einfluß das Flug ⸗ 
loch auf den Sitz des Volkes aus übt. 

Es bleibt noch übrig ju betrachten, in welcher 
Weiſe nun die Königin beim Bruteinfchlag auf den 
verſchiedenen Waben reagiert, wenn darauf Rück⸗ 
ſicht genommen wurde, daß der Bien, wie ſchon 
oft e wähnt, was eigentlich vorn oder hinten iſt, 
wenn er daran geht den Wabenbau zu errichten. 
Bei Sigur 1 ſehen wir eine Quadratwabe. Die 
Dfeilr.chtung deu let an, wo fih das Slugloch be- 
findet. Votausſetzung ift, daß die Waben in Kalt- 
bauanordnung in der Beute ſtehen. 
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Bei der Quadratwabe von 320X329 mm beginnt 
die ee A im vordern Drittel des Kaftens im 
Sebruar-Ende mit der Eiablage und zwar im Kreife, 
der mit 1 bezeichnet ift. Mit der fortfchreitenden 
Sonne und der dadurch bedingten Erwärmung 
draußen ift im März das Bild etwa durch den 
Kreis 2 gekennzeichnet. Der weitere Fortgang jeigt 
uns dann das Bild des excentrifchen Kreiſes 3. 
Der Bien lehnt ſich immer an das Flugloch an. 
Was von der Fläche des Quadrates außerhalb des 
Kreiſes J noch übrig bleibt wird oben vom Honig und 
rings herum nach unten von Pollen eingenommen. 

ei der Hochwabe 250400 mm (Sig. 2) liegt 

der Kreis I mehr oben, aber auch deutlich nach 
links verlagert. Die Kreiſe ſchreiten dann nach 
unten ſiemlich gleichmäßig fort. Wir ſehen dann 
pie deutlich,kwie fic) die rut nach links an die 
abenſchenkel heranlagert, während rechts wie- 
derum Pollen abgelagert werden und ſich der Honig- 


ürtel erft oben und dann rechts nai 
eutlich aus prägt. 
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Bei derfelben Wabe in der Stellung 
mabe (Sig. 3) tritt diefe Anordnund noch 
hervor. Hierbei befindet ſich der Pollen 
Brutkreiſe ordnen fih etxentriſch nach t 
über und gan; rechts am Wabentande be 
der meiſte gedeckelte Honig. l 

Es foll mit diefen drei Bildern gezeigi 
wie die Anordnung der Lagerdeute mit 
Slugloch weſentlich dazu b iträgt, den He 
rechts hinüber in den gemeinsamen Honi 
drängen, was ja Abſicht ift. l 

Im Laufe des Sommers follen auch ei 
ginalwabenbilder diefe Unordnung verdeutli 
dartun, daß dem wirklich Jo ift. 


Bis diefe Zeilen dem Lefer vor di 
kommen, wird wohl der Winter madtig 


5 Jahrgang. 11. Heft. 


m. Möchte jeder die Zeit benützen und Vor- 
kungen treffen, damit, wenn es wieder los gebt 
den Bienen, zuerſt auf die Belange des Biens 
eft in zweiter Linie die Bequemlichkeit des 
ps in Stage kommt. Noch vor den Weih- 
stagen kehrt die Sonne auf ihrem ſcheinbaren 
fe um und ſchraubt fich täglich ein wenig höher. 
pit ilt aber ſchon der Tiefſtand überfchritten und 
d im Januar regt fic geheimes Leben und 
ben in der Natur, wenn auch unfichtbar aber 
t. Wohl kaum ein Infekt ift fo vom Sonnen- 
de abhängig, wie die Biene. Oft findet man 
Karken Völkern, die auch wohl verforgt find, 


Die Biene 


ba die Sonne auf der nördlichen Erdhalbku⸗ 
em 21. Juni am höchſten ſteht, bat auch das 
leben der Biene im Kreislauf des Jahres den 
Yepunkt der Entwickelung erreicht. Amar hält 
-n Höhepunkt noch einige Zeit oor, fo wie das 
twerwerden der Cage auch nicht fofort, fondern 

einige Zeit [pater erft ficht- und merkbar wird. 
dellen der Höhepunkt war erreicht und folgt 
ih wie in der übrigen Natur langſam und 
bid der Abſtieg. Deutlich wird dieſer Abſtieg 
dem Nachlaſſen der Zucht, der Schwärme und 
‚a Abtreb der Drohnen im Juli. Die Mutter- 
ker laffen mit dem Brüten ſtark nach und ſchon 
Auguſt ift auf der ganzen »inie ftarker Nück⸗ 
g in die Erſcheinung getreten. Der Bautrieb 
ganz erloſchen und deutlich und merklich geben 
die Bienen in kühlen Nächten von den Waden, 
- keine Brut mehr enthalten, zurück. Im Sep- 
ber mit ſchon kühlen Nächten wird das Brut- 
däft ganz eingeſtellt. Im Oktober vegetieren 
Völker nur noch und im November tritt meiſtens 
dolle Winterruhe ein. f i 

Die meiſten Imker arbeiten aber dem natürlichen 
dauf der Dinge, wie er vorftehend kurz ſkiziert 
entgegen, indem fie an den Bienen herumhan- 
zn, fie zwecks Aufzucht von jungen Bienen in 
$ künſtliche Aufregung hinein und aus der na~- 
nchen Ordnung heraustreiben. Sind dann die 


ker im September einigermaßen zur Rube ge⸗ 


mmen, fo tritt die zweite künftliche Auftegung 
‚indem man (meift auch noch zu ſpät) die 
Adſtauffütterung mit Jucker vornimmt. Dieſe 
fütterung bedeutet eine große Kraſtoerſchwen⸗ 
ag fiir die Bienen, wie ſchon oft ge- 
gin dieſen Blättern ausgeführt worden ift. 
lan hat fin an Allem, was die ‘Bienenba.tung 
betrifft, einſach feit 50 Jahren an das Schema A 
dalten, das ſich vom Vater auf den Sohn, von 
iet Generation auf die .ndere übertragen hat, 
me eine Anderung zu erfahren. Jahlteiche Bie- 
noolker geben auch heute noch im Winter und 
| Stiibjabr zugrunde. Die Urfachen find: Hunger, 
uhr, Kälte u. J. w. Die Zuckerfütterung hat die 
tetbefälle unter den Bienenvölkern keineswegs 
leitigt, wie man immer glauben machen will, das 
tò jeder Zucker- Imker gerne beſtätigen können. 
he Urſachen für die Sterdlichkeit find außer den 
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ſchon um den 20. Januar Eier und friſche Brut, 
wenn auch nur in der beſcheidenſten Ausdehnung. 
Ein Zeichen, daß das Leben unbemerkt wieder 
erwacht, aufgeweckt vom Einfluſſe des Sonnen- 
ſtandes, wenns ſonſt auch noch friert und ſchneit. 
Zu warm verpackte Völker brüten meiſt viel zu 
früh. Je kühler die Bienen im Januar noch ft hen 
deſto beſſer iſt es für ſie und den Imker. Vor 
M tte Februar brauchen fie keinen Reinigungaus ~ 
flug. Je weniger Flugtage in den beiden exſten 
Monaten des Sabres, deſto geſünder bleiben ' die 
Vienen, wenn ſie auf Honig ſitzen. 


im Winter. 


ſchon erwähnten hauptſächlich darin zu ſuchen, daß 
fich bisher kaum Jemand darum bekümmert hat, 
die Vorgänge während des Winters innerhalb der 
Bienenwohnung und der Vienentraube zu ſtudieren. 
Im Sommer iſt ein Einblick verhältnismäßig leicht, 
nach der Einwinterung hört jeder Einblick fofort ` 
auf. Der Bien im Winter war ein mit 7 Siegeln 
verſchloſſenes Buch, woraus fih leicht alle Miß⸗ 
griffe und die zahlloſen Winterverluſte bis auf den 
heutigen Lag erklären. In „Die deutſche Biene“ 
Heft 1 und 2 vom Sabre 1919 leſen wir zum erften 
Male Hinweiſe auf ein praktiſches Studium der. 
Vorgänge in der Winterruhe eines Bienenvolkes. 
Ohne im Einzelnen auf diele Auffätze einzugehen, 
wollen wir verſuchen, den Leſern ein klares Bild 
über die Verſuche des Schriftleiters in dieſer Rich- 
tung zu geben, die bis auf das Jahr 1893 zurück- 
pee n einer Mauer ca. 20 m hoch iiber dem 
oden und von jeder Menſchenhand unerreichbar, 
baufte feit 10 Jahren ein Bienenvolk. Diefes {chon 
mehrfach in unferen Blättern erwähnte Volk hatte, 
wie dei einem Umbau feſtgeſtellt werden konnte, 
kein ringsherum gefchloffenes Gebäude. Den Cin- 
flug bildete ein ausgebrochener Siegel. Die Waben 
maren nur ca. 24 cm hoch, aber in vielen Jahren 
bis zu 4 m Länge ausgebaut und unregelmäßig 
hintereinander in Warmbau angeordnet. Einen 
Abſchluß bildete nach vorn nur eine ta. 25 cm dicke 
Siegelmauer. Oben bildete eine rauhe Dachlatten 
verſchalung die Decke und unten eine Serien n 
vermorfchte Balkenlage mit allerlei Geriimpel von 
Lebmkiumpen und Steinen, die wer weiß lange da 
liegen mochten. Nach hinten, nach rechts ond 
links war kein Abſchluß dorhanden. Die langen 
ſchmalen Waben tagten mit offenen Wabengajjen 
rechts und links in den leeren fon unermeßlich 
rohen Dachraum. Die ganze Anordnung der 
aben, die Bebrütung und dicken meterlangen 
Honigfpeckfeiten ließen erkennen, daß ſich die Bienen 
in dieſer primitiven Lage ſehr wohl befunden haben 
müffen, denn ſonſt hätten fie nicht jahrzehntelang 
hier ausgehalten und riefige Vorräte aufgefammelt, 
ſowie faſt Jahr für Jahr einen oder mehrere äußerſt 
ftarke Schwärme abgeſtoßen. Vorne eine Kalte 
Mauer, oben ein kaltes Siegeldach, unten ein kalter 
Boden über etnem (f. St. dem größten Konzertſaal 
Deutiſchlands) nicht gebeten Raum, rechts und 
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‘fiir die nachfolgenden Verſuche auf dem 


"Dülfeldorf vorgenommen wurden. 
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links ein kalter leerer Naum. Es iſt kaum glaub- 
lich aber doch wahr und erſtaunlich daß ſich hier, 
wie ſchon erwähnt, ein Volk folange Zeit halten 
konnte und wahrſcheinlich auch noch länger gehalten 
aben würde, wenn die ganze Herrlichkeit nicht durch 
auarbeit und die Anlage eines neues Daches 
jerſtört worden wäre. Dieſes Naturbienenneſt zeigt, 
daß die Jurcht vieler Imker vor der Winterkält⸗ 
übertrieben iſt, wenn dem Bienenvolk Gelegenheit 
egeben iſt, ſich in voller Freiheit ſein Neſt 
er und die Voträte beſtehend aus Honig 
noch ſeinem Wunſch und Willen abzuladen. Der 
Honigvorrat befand ſich binten, vom Slugloth ab- 
ewendet wie wir der bei Warmbauanordnung der 
aben immer ſehen. Man konnte aber genau 
feftftellen, daß da, wo die dunklen Sellen anfingen, 
die Waben alfo bebrütet waren erft etwa / der 
Wabenhöhe in Anſpruch geno:nmen war, währen? 


im oberen Drittel regelmäßig ein ſchmaler Honig- 


kran; vorhanden geweſen ift. 


. Dieſes Bienenneſt wurde nun der Ausgangspunkt 
ienen- 
ftand, die alle feit 1893 inmitten der Großſtadt 
Um erft einmal 
überhaupt Klarheit dariiber ju bekommen, ob es 
richtiger fei die Völker kalt oder warm einzu- 
wintern? Als Verſuchsobjekt diente einmal eine 
alte nicht belegte, ſogen annte Bäcker'ſche Jwiſchen⸗ 
beute mit 4 Auffäßen übereinander, die a er aus 
einfach wandigen Seiten juſammen geſetzt war. 
Der Deckel beſtand aus Stroh von 60 mm Dicke 


mit Holzrahmen eingefaßt. In diefe Beute wurde 


[pat im Juli ein kleines, 3 Säufte großes Schwärm- 
chen (Nachſchwarm) eingeſchlagen, das bei genü- 
gen Sutter ſich nicht viel mehr entwickeln konnte. 

as Slugloch der Beute befand fic vorne unten 
im beweglichen Bodenbtett. Die Waben 250 mm 
breit und 440 mm hoch hingen alfo im Warmbau. 
Die Behandlung konnte nur von oben erfolgen. 
Das Bolkchen Job ganz vorne an der einfachen 
Vorderwand, oben unter der Decke zwiſchen der 
2. und 3. Wabe. Unter ſich hatte es großen freien 
Raum von ca. 40 cm Tiefe. Hinter fic) ebenfalls 
nur 10 Stück leere ausgebaute Waben. Eine 
weitete Verpackung wat nicht angebracht, obwohl 
der Winter lang und ſtreng war. Jedermann 


glaubte damals, das Miniaturvöllchen würde den 


inter nicht überleben. Das Ergebnis war aber 
ſeht überraſchend, denn beim erſten Neinigungsaus- 
ug, der am 23. Sebruar ſtattfand, war dieſes 
ollechen äußerſt munter, es flog tüchtig und be- 
rubigte ſich febr bald wieder. Cote fanden fid) nur 
ſehr wenige auf dem Bodendrett. Ohne jedes 
weitere Jutun entwickelte fih dieſes Völlkchen febr 
taſch und wurde bald ein gutes Standoolk im Sabre 
1894. Weder die lange Dauer, noch die Strenge 
des Winters, noch dünne Wände, noch der iiber- 
rohe leere Raum rechts, links, unten und nach hinten 
Paben geſchadet. Im Gegenteil waren dieje Um- 
Jtande alle zufammengenommen dazu angetan, die 
Geundheit des Völkchens gewiffermafen ju ga- 
tantieren, wie der Befund beweiſt. Ich 309 hieraus 
meine Lehren, die Später bei den Kaſtenkonſtruk⸗ 
tionen Verwertung fanden, wenn auch in anderer Weife 
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xu doppelma 
2. Verſuch. Ich wählte einen Blätterſtock Gir Alle 10 Ra 
Kaltbauſtellung der Rahmen. Drin wurde ein Ida dem Senfter | 
ſtarkes Volk eingewintert, das auf reinem im Her az Jebruat ju 
noch gut flüfligem Sommerhonig fab. Wie it pund und mit | 
wurden aus dem Honigraum alle Waben entfe Diter Sanyal 
und der Honigraum feft und marmbaltig aus geen d. Entwicklung 


Das Slugloc befand lih unten in der Mitte 
Vorderwand, es war 20 cm lang und 10 mm t 
Der Raften ringsherum doppelwändig und er we 
im Herdſt noch mit alten Lappen zwiſchen Cir 
Senjter ausgeſtattet und dann feinem Schickfal 
mitttelbar neben dem Kaften des Verſuchs 1 ftebe 


J Juni ſchwarmt 
do übetwinietie 
de und geſchützt 
t ater det warm 
3 taſch aus und 


Boho bi 
überlaffen. Beide Kaften ftanden frei, alfo wk, re ve SE 
im Bienenhaufe, fondern nur mit einem Stück Po nacher vor ſich 
gegen Schnee und Negen gefichert. ra Jugioches SC 
Am 23. Februar flogen diefe Bienen zuerft. 2 ich 


tenn, wodurch ein 
in Mitte des Brut 


7 war pemlie 
` sspember 1893 | 


ute Berfuche m 
tee nat, dien h 


der Unterſuchung fand ſich indeſſen eine gt 
Menge toter Bienen und auch ſchon Brut 

mehreren Waben. Die Waden im Norma 
liegend waren jedoch am unteren Ende in der & 
lochnäbe ſtark verſchimmelt, ebenſo an den Seite 
wänden die letzte Wabe rechts und links. U 


überaus warme Verpackung hatte alfo den ftark Alle et, u 
Cotenfall nicht verhindert noch das Schirn Na deren St 
der Waben und einen entſchieden zu frühen Bu olgende Ha 


einſchlag veranlaßt. In der Folgezeit ging de 
Btutgeſchäft in beiden Raften richtig weiter, 
dauerte abet febr lange bis in den Suni bi e 
bis die liegenden Waben bis jum unteren & EI 
beftiftet waren. Offenbar war die Waben e 

zum Flugloch ungünftig, weil kalte Winde, WE E 
etc. ungehindert und die Kühle der Sciibjabrsad 

hindernd auf die Beſtiftuug der Waben nach satra 
wirkſam waren. 


3. Verſuch. Ein Sträulikaſten mit 10 Rahme 
breitwaben 250X420 cm und Aufſatzkaſten. Was 


Ken e e tier 
ſeitlich einfachwandig, vorne doppelt, das Grat ver | 
wurde im jt in die Witte auf 8 Wal Rime ae 
mittelſt Abteilung durch 2 Schiedbretter geſetzt. D das Brent i 
Flugbrett nebſt Flugloch war durchgehend iiser a "` Rige Bern ‘he 
10 Rahmen. Decke aus Stroh von 55 mm Ok ™ beinen Af: 
mit Sutterfpund. Dieſes Volk flog gleich falls a Nakakafſe : Ga 
23. Sebruar ftark und verkleckſte das Bodendre tt geborenen 
das Slugbrett, ſowie die Vorderwand des Kale chen war 
ſtark. Es hatte alfo einen Ausflug dringend nong Tä an ſeſte II 
blieb aber nachher gelunn, Auf den großen (aha V Käfig ſt a 
war die Entwicklung beffer als bei Nr. 2. opd et für die nd 
war duch hier recht deutlich ju bemerken, daß è Eiere Neis Alt 
Königin febr langſam nat unten ging und d den ür 
Waben auch erft im Juni bis auf den unter ge, ang 
Rand beftiftet wurden. Die Waben waren a err dur nac 
den Seiten hin unten ftack verſchimmelt, das Ga" am Duc 
ftellen wien 2 Schiedlatten die im Winter d gäe, Vode 
Doppelwände wirken follten, hat alfo dennoch m Tay doll Jpunve 
verhindern können, daß die Waben ftark oeriéie ` Moes ‚Mais i 
melt waren und daß der Cotenfall febr erbebix g deni oy 
war. Die Einftellung einer Strohdecke von 50 mi a den fon 
Dicke hinter dem Senfter hat das Ergebnis mëi — unetzmer 


in günftigerem Sinn beeinflujfen können. 


4. Verſuch, Normalknielager mit 10 Waa den bir Bte dx 
Normalmaßhochwaben, Warmbau, Flugloch unte den Beine 
klein, 10 cm hoch und 200 mm breit. Beſetzt außer „Mund 
ſtarkem Volk. Honigtaum mit alten Lappen mas- ven Emte di 
baltig ausgeſtattet. Senſter mit Glas eingeſc $ Rufen Sutter‘; 

n 
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vorne doppelwandig, Jeitig einfachwandig 
t Alle 10 Rabmen bleiben im Kaften 
inter Gem Senjter Strohkiſſen. 
um 23. Sebruar zuletzt und nur ſchwach. 
geſund und mit wenig Brut und gutem 
HBinter Ganzwaben ftark verſchimmelt, 
ote. Entwicklung war gut. Das Volk 
3. Juni ſchwarmreif und immer gejund. 
| liberwinterte in der Nähe des Slug- 
und geſchützt in der oberen Hälfte der 
unter der warmen Decke. Die Brut 
raſch aus und ſchon Ende Mai waren 
ben bis auf den unterſten Rand beſtiftet. 
ilidh ijt die Entwicklung trotz kleiner 
Tajeber vor fidh gegangen, weil der Einfluß 
ten Flugloches nicht Jo jtark zur Geltung 
kann, wodurch eine größere Warmbaitig- 
t Mitte des Brutneſtes erzielt wird. Der 
auch war ziemlich groß, nämlich 7'/, kg 
November 1893 bis 2). März 1894. Es 
Deitere Verſuche mit den verſchiedeſten Ub- 
m gemacht, diegbier nicht alle aufgeführt 
en. Alle Vet, uche mit den damals be- 
ſerſchiedenſten Stockformen ließen, deutlich 
daß folgende Hauptpunkte klar, und be- 
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ſtimmt hervorgetreten find, die auch in der langen 
Solgezeit bis 1924 ſich nicht geändert haben. 
Nämlich: 

1. Die Bienen ertragen große Kältegrade ohne 
Schaden, wenn ſie nur über ſich eine warme 
Decke haben. 

2. Sie erftieten nicht, wenn genügendes Futter 
vorhanden iſt und neben hinter und unter 
dem Winterſitz fih ſtarkſchützende Luftſchich- 
ten befinden. 

3. Schimmel und Seuchtigkeit, ftarker Cotenfall 
treten dann auf, wenn die Stockwände zu 
kalt ſind. 

4. Blätterſtocke überwintern ungünſtiger als jede 
andere Stockform, weil die Kaltdauſtellung der 
Waben ein gleichmäßig temperierten Bruttaum 
nicht aufkommen läßt, nur für eine gute 
Ueberwinterung das erjte Erfordernis ift. 

5. Eine warme Decke ıft unter allen Umſtänden 
für die Bienen nötig, ſollen ſie im Winter 
durch Kälte und Hunger nicht leiden. 

6. In der kiinjtlichen Bienenwohnung find Waben 
don weniger als 22 cm Höhe ungünftig, fo- 
wohl im Winter als auch für die Brutent- 

wicklung im Frühjahr. 
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Abonnent des Düſſeldorfer Zoologi⸗ 
t ich.enderte ich vor Jahren an 
alten, verregneten Wochentage durch 
aoc. Wärme und Trodenh.it ſuchend, 
ch das Afſfenhaus, in dem fih auafer 
ige Beſucher befanden. Wir ſtanden 
m Leinen Afſenkäfig, in dem ſich ein 
r Makakafſe (macaeus cynomolgus) mit 
i geborenen Jungen befand. Das 
chen war in einem Alter, wo es 
an feite Nahrung gewöhnt wurde. 
Käfig ſtand ein Napf mit Mais 
für die Alte und ein Schüſſelchen 
tem Reis für das Junge. Während 
fer oben gelangweilt auf einer Stange 
ihren Pelz nach vermeintlichen kleinen 
Bern durchſuchte, vergnügte ſich das 
1 am Boden. Da ſtopfte ſich der 
Itbürger unvermutet mit den Händen 
voll Mais und Hafer. Die ſpitzen 
ätten jedenfalls dem jungen Tier ver⸗ 
werden können, ſo ſchien wenigſtens 
anzunehmen, denn als ſie den Vor⸗ 
e, ſprang ſie ſofort von ihrem 
ater, faßte das Kleine und klemmte 
Fd te Beine, dann öffnete jie ihm 
m dn Mund, fuhr mit den Fingern 
mO entfernte die harten Körner. Hatte 
Werle mütterliche Handlung überraſcht, 
mujer Erſtaunen noch größer werden; 
die Alte das Maul ihres Kindes 
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gründlich sate ee hatte, ob ſich zwiſchen den 
Zähnen oder Backentaſchen noch etwas fände, 
drehte ſie den Kleinen um und — — zählte 
ihm ganz richtig ein paar derbe Riapfe über, 
juſt auf der Stelle, die auch der Menſch bei 
ähnlichen Anläſſen benutzt. Das Junge, das 
bis dahin vielleicht nur zärtliche Liebfofun- 
gen von der Mutter gewöhnt war, ſchien dieſe 
Handlungsweiſe der Alten kaum zu faſſen. 

Trotz der Komik dieſes Vorganges lachten 
wir nicht, es wirkte die Beſtrafung zu menſch⸗ 
lich auf uns Beſchauer 

Dſſd. Nachr. Nr. 423. 


Honigernte und Honigmarkt. Die Honigernte 
ift in diefem Sabre innerhalb der Provinz Hanno- 
ver, wo hohe Sand- und Lehmheide vorhanden 
war, zufriedenftellend, dagegen in den Moorgegen- 
den gering. Die Sahl der Bienenvölker ift bedeu- 
tend zurückgegangen, veranlaßt durch die Mißernten 
der letzten fünf Jahre. Bei der großen Bedeutung 
der Bienenwirtſchaft für Obſt- und Beetenzucht, 
Samen- und Gräſerzucht, für den Getreideanbau, 
ſowie für innländiſche Gewinnung des einzigartigen 
ſchönen Naturproduktes, des Bienenhonigs, iſt der 
Rückgang febr zu bedauern, und bedürfte die Bie- 
nenzucht der ſtaatlichen Unterſtützung mehr als je. 
Die Einfuhr von ausländiſchem Honig verſchlingt 
jährlich viele Millionen Reichsmark. Ju begrüßen 
ift daher das Geftreben des bannoverſchen Imker- 
vereins, den vor dem Kriege in unjerer Stadt all- 


De > 
— | 1 AA P | i 
Way 5 we 


Seite 258 


jährlich abgehaltenen Honigmarkt wieder aufzuneh- 
men. Jedermann hat hier Gelegenheit, feinen Be- 
darf an Honig direkt vom Erzeuger zu kaufen, und 
die Garantie, deutſchen und reinen Bienenhonig zu 
erhalten. Bei der einzigartigen Sufammenfetung des 
Honigs an Trauben- und Fruchtzucker, Eiweiß und 


Die Verteilung der Vienenarten über die 
Erde. Im allgemeinen ſind die Bienen, d. h. außer 
der Honigbiene, die etwa 20000 Bienenatten, ziem- 
lich gleichmäßig auf die Erde verteilt. Nach dem 
eben Nier 8 Werke von Ptof. 
Dr. H. Frieſe „Die Bienen, Wefpen, Grab- und 
Soldwelpen“ (Stuttgart, Franckh ſche Verlagshand- 
lung, geh. AM. 8.—, geb. AM. 10.—) ift der 
Unterſchied nur der, daß ſie in den Steppengebieten 
die höchſte Sabl erreichen und nach den kalten 
Jonen wie nach den Tropen zu abnehmen. Der 
tropiſche Urwald bietet infolge ſeiner Vegetations— 
üppigkeit keinen Naum für die erdniſtenden Bienen: 
deshalb kommen dort nur einzelne, auf den Bäu— 
men und in den hoblen Baumftämmen niſtende 
Arten vor. Die an Bienenarten wie Individuen 
reichſten Gebiete find die Steppen Ungarns, Siid- 
rußlands, Curkeftan, auch Algerien, ferner Argen- 
tinien, Nord-Mexiko und die Staaten Texas, Neu- 
Mexiko und Kolorado. Am wenigſten Bienenarten 
kommen vor in Kamerun, Sunda- Archipel, Neu- 
guinea und merkwürdiger Weiſe in Japan. 
Illuſtrierter Taschenkalender für Bienenzucht, 

Objt- und Gartenbau. 1927. Herausgegeben 

von J. Eljäßer, Oberlehrer in Altbach bei Eh- 
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56) An Mehrere. Die Seitſchrift koftet ab Ja- 
nuar 1927 nur noch 60 Pfg. vierteljährlich. 
Man kann nur unmittelbar beim Verlag in Saal 
a / Saale beſtellen. Die Suftellung erfolgt nur als 
Druckſache mit Streifband unmittelbar an den Em- 
pfänger. Königinbeſtellzettel, Senoſſenſchaftsſatzun— 
gen find neu gedruckt und zeitgemäß geänder} 
worden. Sie müſſen angefordert werden. 

57) K. Wtkp. in ©. Ihr Brief ging erft am 
10. 11. hier ein. Hefte wurden geſandt, hoffentlich 
mit Erfolg. Nachſatz anbelangend, wäre Ihrerſeits 
ju bedenken, daß man es nicht allen ohne Aus- 
nahme recht machen kann. Sudem wer kritiſiert, 


Bücherbeſprechung. 


Sämtliche Bücher sind zu Originalpreisen durch uns zu beziehen. 
00000000000000000000000000000000000000000000000000000 


Anfragen werden im Briefkasten der nächsten Nummer 
kostenlos beantwortet. Brieflih nur dann, wenn 
der Anfrage ein richtig frankierter Briefumschlag 
mit der Anschrift des Anfragenden beigefügt wird. 
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Ameifenfäure ift er ein au rit g 
Genußmittel, das in keinem Haushalte fe 
Bekanntmachung! Das aufergemöt 
gebot im Anzeigenteil (100 Reichsmark i d 
kein Neklomeſcherz, ſondern SO Hisverd 


ote rc 
AVAL 


lingen. 130 S., kleines Cafchenformat m 
Jamen Umſchlage; Preis 70 Pfg. (ein 
Verlag von Ungeheuer u. Ulmet, & 

burg (Württemberg) Ț 

Der „kleine Sübrer in der Nocktaſche“ t i 
kers kann dieſes Jahr fein Zo jäbriges ı Jub 
feiern, Er ift uns je länger je in ein bemi 
Berater geworden, den wir nicht gern ve 
möchten. Beſonders intereſſant ilt „ Ing 
Jenswertes für den Imker“, auch di 
der wichtigſten Honigforten“ wielleicht agt er 
im nächſten Kalender, woher die einzelnen, © 
farbenprächtigen Pollenarten ſtammen. Uebe 
bis vor kurzem unbekannten Vitamine — die 
bensförderer —, den Pollentrank, Jelbit 
Weiſelzellen erhalten wir Aufſchluß. TF 
und Gartenfreund hat ficher feine Steude a 
zierlichen Gartenlaube aus Natutholz und der 
ftellung der empfehlungswerten Rebjorten für å 
lierwände. 

Gallen wir es uns von unferem ver} 
nungsfreudigen Altmeiſter fagen: Es begins 
unfer Volk der Aufitieg, und es leuchtet ve 
Morgenrot einer beſſeren Zukunft. Und 
ja jeder den kleinen Noten. 


muß fih auch Kritik gefallen laffen. Beſten 
und Imbheill 


58) Os. K. in Kr. Leider ſind einige 
fehler ſtehen geblieben. trotz Korrektur. Der 
faſſer iſt, wie Sie richtig erraten haben, yi 
Braun in Hohbaufen, Oberheſſen. 2. 2 ht 
noten, mar ſchon erledigt worden. 

59) Fr. B. in Borg. Jetzt ift es zu a. 
wird zum Anwachſen viel Feuchtigkeit gebt 
und auch etwas Wärme. Vor November ~ 
können Sie nun nichts mehr unternehmen. 


60) * in m. Die Ankündigungen m 
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Dzeitig erfolgen, weil Viele gewohnheitsmäßig 
tuber wegleſen und erh bei dauerndem Snferat, 
Aufmerkſamkeit erregt wird. Ausſaaten können 
t wom 15. April ab vorgenommen werden. Preiſe 
> bekannt gegeben. 

51) S. Dr. N. in E. Die Stage ift wohl um- 
tten, infofern haben Sie Recht. Indeſſen möchten 
c auf einen Satz hinweisen, den der verſtorbene 


Kramer, der Begründer der Schweitzer 
afferrzucht geſchrieben hat, der doch ficher 
maßgebend in der Frage gelten kann. Es 


it in der Ausgabe vom Jahre 1908 S. 6 
örtlich in dreifachen Settdruk: „Der Sucker, 
r einft den Vienenhonig als Volksnabh- 
ingSmittel dis ktetitiert, er hat auch die 
tenen degenetiert. Er allein ift ſchuld, 
1B die Sichtung in der natürlichen Gudt- 
a hl aus geſchaltet wurde. 


Verband Deutſcher Reichsbahn- 
Kleinwirte e. V. 
im Neichsbahndirektionsbezirk Karlsruhe 
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2. Infolge unferer jahrelangen Aufklärung find 
heute Laufende Imker unferer Anſicht, die auf 
Ueberzeugung beruht u. nicht erſchüttert werden kann. 
3. Honigzuckerteig, der zum Gerfand von Königin- 
nen benützt wird, hat mit der von Ihnen ange- 
ſchnittenen Frage ſelbſtoerſtändlich nichts zu tun, da 
er nur als Neiſefutter auftritt. Sie können in 
den verflofjenen Jahrgängen X mal leſen, daß zur 
Königinzucht Honigfluß und Wärme gehört. 
Die Schweitzer Züchter ſtehen ohne Ausnahme auf 
einer hohen Stufe der Erkenntnis. Sie find zuerſt 
auf dem Plan geweſen, erft ſpäter und meiſt nach 
ihrem Vordilde find deutfche Züchter vorgegangen. 
Vor 1000 hat man bei uns nur ſehr wenig von 
planmäßiger Königinzucht im Juſammenhang mit 
deutſcher Naſſezucht gehört. Wit empfehlen Ihnen 
das Buch von Kramer febr zum Studium. Er- 
hältlich in Aarau Schweiß bei Sauerländer & Cie. 


Abteilung Bieneuncht. 


l 
| 
| 


I. Mitteilnngen des Bezirks verbandes. 


Der Anblick des glitzernden Schnees und fpiegel- 
Jonker Cisflacen, den wir in der Weihnachtszeit 
o ungern vermiſſen, ijt in dieſem Jahre den meiſten 
Segenden Deutfchlands noch nicht beſchieden ge~ 
fen. Dagegen war uns in den Monaten Oktober 
nd November eine außergewöhnlich warme Witte- 
ung beſchieden, mit der ſchon mancher Hochſommer⸗ 
jonat ſich hätte brüften können. Bei den hohen 
Barmengraden flogen die Immchen noch munter 
arbeitsſam bis Ende Oktober. Trotz der nur 

ganz vereinzelt vorkommenden Spätblütler, 
man die Fleißigſten aller Steißigen noch ziemlich 
Pollen eintragen. Wenn gut eingewintert wurde, 

moncher Imker, der ſeine Immen ſchwach 
der Cannentracht nach Haufe gebracht hat, bei 
Frühjahrsreviſion die angenehmen Folgen der 
rmen Oktobermitterung in einer anſe hnlichen 
Ks zunahme mit Befriedigung feſtſtellen können. 

Bienenſtand iſt jetzt alles ruhig. Die rauhen 
neewinde jagen feit einigen Cagen über die 
ten und um das Bienenhaus und werden da, 

der ſcharfe Blick und die ſorgſame Hand des 
kers fehle, alle lofen Gegenftande am Bienen- 
uje zu einer Janbandmulik herbeiziehen, die auch 
tuhigen kleinen Schläfer im Bienenhaus aus 
Ruhe bringen können. Sorgen wir durch 
eres Nach ehen, daß alles am Bienenhaus in 
önfter Ordnung ijt. Wir müſſen dem kleinen 
lafer die kurze Nuhe und Noſt gönnen, denn 
et von ihnen hat ein arbeitsteiches Leben hinter 
Er hat feine Kräfte reftlos hingegeben für 


ſein Volk. Ein Bienenvolk bildet wahrlich eine 
Welt für fih, das große hehre Ziel vor Augen, 
alles für's Ganze, für die Erhaltung der Att, der 
Gemeinſchaft. Der Einzelne ordnet fidh feinem 
Volke als Ganzes unter, treu den Sitten und Ge- 
ſetzen des Bienenſtaates. 

Und wie ſteht's mit dir, mein lieber Imkerkollege? 
Kannſt du das auch von dir ſagen? Opferſt du dich 
auch für das große, hehre Ziel unferer Smker- 
vereinigung? Kennſt du noch die Worte: „Fleiß, 
Ausdauer, Erfolg und Segen“, die unfer Vereins- 
mappen zieren? Ja. die alten Getreuen, fie kennen 
noch recht gut jene Worte, die unfer alter Lehr- 
meiſter, Pfr. Grabener, geprägt bat. Aber viele, 
recht viele lind noch da, die den Verein nur von 
außen kennen. Es iſt daher Pflicht eines jeden 
Mitgliedes, alle Eifenbahnimker dahin zu führen, 


wohin fie von Haus gehören, nämlich zur Cifenbabn- 


fachgruppe der Bienenzüchter. 

Das kommende neue Jahr iſt nachgerade geeignet, 
für eine durchgreifende Werbearbeit. Es beſteht 
Ausſicht, daß der Jahresbeitrag heruntergeſetzt 
werden kann und daß trotz dieſer Herabſetzung 
jedes Mitglied, das die Seitung bezieht, gegen 
Haftpflicht verficheit wird und Ausſicht beſteht, daß 
der Vienenſtand eines Mitgliedes mit etwa 2000 
Mk. gegen Feuer verfichert werden kann. In dem 
Januarheft werden endgültige Mitteillungen hie rüber 
erfolgen können. 

Bringt jedes Mitglied einen Mann, 
Es auch im nächſten Jahr nicht fehlen kann. 

Das Weihnachtsfeſt, das Seft der Liebe, das 
vor der Cür ſteht, möge allen Imketkollegen das 
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geben, mas immer nod not tut: Liebe und Ver- 
trauen zueinander und zum Vereine. Das iſt der 
Weihnachtswunſch der Vereinsleitung. 
Stohe Weihnachten 

2. Im Januat wird wahrſcheinlich in Heidelberg 
ein Lichtbildervortrag gehalten werden. Weitere 
Mitteilungen hierüber folgen. 

3. Die diesjährige Hauptverſammlung wird an- 
fangs Februar ftattfinden. 

4 


; Qiederichrift 
über den 6. ordentlichen Verbandstag des Bezirks- 
verbandes der Deutſchen Reichsbahnkleinwirte im 
Reichsbahndirektionsbesitk Karlsruhe am Sonntag, 
den 2. Mai 1926 in Offenburg, Hotel zur Krone. 
Cages ordnung. 
1. Begrüßung und Seftitellung der Anwefenheits- 


ifte. 
. Sefchafts- und Kalſenbericht. 
. Entlaftung des Vorſtandes. 
„Wahl der Rechnungspriifer. 
Wahl dei nach $ 5 der Satzung ausicheiden- 
den Vorftandsmitglieder. 
. Seftfegung der Verbandsbeiträge. 
. Seltellte Anträge. 
. Seftfegung des Ortes der nächſten Haupt- 
verſammlung. 
9. Verſchiedenes. 

10. Gerlojung. 

Vertteten find: Die Reichsbahndirektion Karls- 
tube, der Hauptverband Deutſcher Neichsbahn⸗ 
Kleinwirte in Erfuhrt und beinahe ſämtliche Bezirks- 
vereine. Die eingeladenen Nachbarbenrken, Ver- 
bände Srankfurt a. M. und Crier find an der 
Beſchickung verhindert. Desgleichen die Bad. 
Landwirtſchaftskammer, 

Die Anweſenheitsliſte ergibt 107 Vertreter. 

Beginn 11.30 Uhr vormittags. 

Punkt 1: Bejsitksverbandsvorfigender Goffen- 
berger, Karlsruhe. 

Meine febr geehrten Damen und Herren, liebe 
Imkerkollegen! Ich eröffne hiermit den 6. ordent- 
lichen Verbandstag des Bezirksdberbandes Deutſcher 
Neichsbahn-Kleinwirte im RNeichsbahndirektions- 
bezirk Karlsruhe und heiße Sie herzlich willkommen. 
Ich begrüße insbefondere Herrn Reidsbabnamt- 
mann Fromm als Vertreter der Neichbahndirektion 
Katlsruhe. Ihr Erſcheinen ijt uns ein Beweis, 
daß die Neichsbahndirektion unſerem Verbande und 
feinen Beſtrebungen wieder das Intereſſe und Wohl- 
wollen entgegenbringt, wie es früher bei der General- 
direktion der Bad. Staatseiſendahn der Fall mar. 
Ich begriiße ferner den Vertreter des Hauptoer~ 
bandsvorftandes in Erfurt, Herrn Knäble. Auch 
den Schriftleiter der „Die deutſche Biene“, Herrn 
Ing. Reinarz, heiße ich beſonders herzlich will- 
kommen. Ich rechne es Ihnen hoch an, daß Sie 
mit einer ganzen Ausſtellung von Leuten und 
Bienengeräten aus weiter Gerne mit ihrem Ceil— 
habet hierher gekommen find. Ich begrüße Herm 
Dr. aih von Heiligktreuzfteinac bei Heidelberg, 
der in liebenswürdigerweiſe fich bereit erklärt bat, 
einen Vortrag über die Bienenzucht in Amerika 
zu halten. Herr Dr. Saif ift uns keine unbekannte“ 
Derlönlichkeit. Er ift Mitarbeiter unferer Vereins- 
zeitung „Die deutſche Biene“. Ich habe es auher- 
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Die deutſche Biene 


wegung bedeutet und daß Sie, meine Damen 


7. Jahrgang. 12. Hel ; 


ordentlich begrüßt, daß er meinem Anfadyen bat 
gegeben hat. Nicht julest gilt mein Gruß ! 
alten Getreuen, die aus dem Hinterland und Ot 
land, zum Ceil aus weiter Gerne unferes Heimationl 
dierher gekommen find. Ich hoffe, daß die ber 
Cagung einen weiteren Sortfchritt in unjerer W 


Herten, die Überzeugung mit nach Haufe neben 
daß bier ideale Arbeit um Nutzen der Mitghrl 
yum Wohl des Vaterlandes in uneigenüßiger N 
geleiftet wird. 

Reicdsbahuamtmann Fromm: Gür die 

ebenſo für die Begrüßung danke ich im Re 
der Rbd. verbindlichſt. Der Leitet der Berwang 
abteilung der Rbd., Herr Direktor Haufer, N 
ebenfalls beftens grüßen und wünſcht der ON 
ſammlung einen oe Erfolg. | 

Die Abd. in Karisruhe hat ſchon immer erka 
weld) hohe Bedeutung in idealer, Joxaler 
wirtſchaftlicher Deziebung der Kleinwirtt 
namentlich der Dienenzucht, deren Sörderung ı 
Ausbau fie ſich in dankenswerter Weile mm J 
geſetzt haben, für das Cifenbabnperjona! a 
Gerade die Bienenzuht wurde ſchon vor is 
Seit durch Geftellung eines Bienenfacdverftandg 
Abhaltung don Imkerkurſen, Beſchaffung = 
Bienenſtänden, Einrichtungen von Wanderfiixe. 
Udberlaſſung von Geräten an die Imker ſeiteas !- 
Rbd. planmäßig gefördert. 

Die Rbd. verkennt auch heute nicht die grek 
Bedeutung, die die Bienemucht für das Cijenbas 
perfonal hat und immer haben wird. Nach e 
Berufes harter Arbeit wirkt fie ſeeſiſch a. 
körperlich ausgleichend, bewahrt vor Kinfeitickk 


hebt das Selbft- und Heimatgefühl, kurzem oh 


aus dem einſeitigen Berufsmenſchen wieder eg 
vollen und ganzen Mann. Die Rbd. wird ak 
künftig beftzebt Jein, die Bienenzucht in jeder Ge: 
zu fördern. Eine Sürforge, ich möchte faſt Le 
eine Bemutterung der Eiſenbahnimker. wie es frx 
der Sall wat, kommt allerdings nicht mehr in 8 
Dagegen wird die Abd. alles tun. Herr Di 
Hauſer hat mir aufgetragen, dies 
ju betonen, um eine geldliche Unte 
des Vereins auch in Hinkunft zu erreichen. 
wird auch fonftige, feitens ihres Vereins vo 
Wünſche aufs wohlwollenſte prüfen und fie ert 
wenn iht hierzu irgendwie die Möglichkeit gı boter: 

Sum Schluſſe wünſche ich Ihrer Tagung 
guten Verlauf und Ihren Bemühungen einen 
Erfolg. (Beifall) 

Vertreter des Hauptverbandes, Knab, ir? 
Als Vertreter des aoe Kleinwirte - 
verbandes foll ich Ihnen befte Grüße und Wü 


überbringen. 
Der Votſitzende dankt den Nednern fur @ 
Ausführungen. Er bittet den Verttetet w 


Neichsbahnditektion, dem Leiter der Verwalter 
abteilung, Herrn Direktor Hauſer, für die dr 
mittelten Grüße und Wünſche den Dank M 
Versammlung auszufprechen. 
Punkt 1a: Vortrag, Dr. Saif über die ome 
kaniſche Bienenzucht. (Schluß folgt) 
Mit Imkergruß 
Gofjenberger, I. Bog. 
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n Zink. u. Rundstab- Absperrgitter 


. 9 Mark 

enden von Fällen (Herzog und andere Systeme) zum Fabrikpreis. Alle neuzeitlichen 

. Guts- frei jeder Station kosten Bienenzuchtgeräte, wie Honigschleuder, Rähmchenstäbe, Holz- 
stabdechen. Futterballen und Kunstwaben sofort lieferbar 
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 einz. Nacht b. zu Se — anes versende — Di 
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von Bauinspektor Nölke 
ermelskirchen 


Broschüre mit Nachtrag 
e für 30 G -Pf 


SJ Posischedik. 70135 -Köln 
Lieferfirma der Beute: 


Carfabrik Sebnitz Gah 5! 


77 IR 


Zeche ER 


523 
inz Janning, Neuenkircken 
Schreibt: Werter Herr 
sich das ga Ge? Lei er 
Hiel so gut währt hat, 

Kate größte Anerken| Deutscher 


in 3 173 en waren wir 
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Lag noch 2 Dosen gegenhochinteressant, nur Zaunmateria e eee 
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mit 40 gr Silber das Stück Mk. 3,— 


Prachtiges Geschenk für Imkerfrauen! 
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Deutsche Biene, G. m. b. H., 


Saal a. d. Saale Ufr. 
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Prospekte umsonst 
und portofrei 


Lehrbuch gegen Ein- 
sendung von 50 Pfg. 
Fruchtzuckerfabrik 
v. Dr. O. Follenius 


Hamburg 21, 
Humboldstr. 24. 
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die Inserenten 


„Deutschen Biene“. 
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klee. Naturreinheit 
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Bemusterte Offerte je- 


derzeit gern zu Diensten 


Briegert - Dessau 


Franzstraße 44 
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j 
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Weihnachts-Angebot! 
Keine Lofferie! enen Keine Get 


Cutſcheidung) 


100 Reichsmark hat 


in gültiger Währung zahle ich jedem ohne Ausnahme mel 
den ,,Luftigen Geſellſchafter“ (eine Sammlung harmloſer An 
doten, Kunſtſtücke und Spiele — monatlich ein Heft 25 Pfg.) dur 
Voreinſend von Mk. 3.— auf 1 Jahr abonniert und folgende BW 

gabe richtig löſt. 
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Von den 9 Feldern find 8 fo zu verändern, daß moglidff 
Verbindungen zur Summe 15 auf beliebige Weiſe ausgeführt 
können. Sur Beſetzung find nur obige Jahlen ſugeſaffen, 

es dem Löſer frei, eine oder mehrere wiederholt zu verwen 
die übrigen fortzulaſſen, da es nur darauf ankommt, wie off 
15 erreichen kann. Es genügt daher eine Löſung, welche 
zeitig mit den Mk. 3.— bis zum 20. Dezember 1926 durch Di 
Poſt einzuſenden iſt (Aufgabeſtempel entſcheidet h, und Echec? 


weder auf dem linken Wbfchniit der Poſtanweiſung oder 
(P.-S.-Kto. 638 30) oder brieflich n a ch Abſendung der Mk. 3: 
Wer trotzdem mehrere Cofungen einſenden will, muß zu Mee 
Deltellung machen. Werden dagegen zu einer richtigen 
mehrere Beſtellungen gemacht, ſo erhöht ſich der Prei 
der Anzahl der Beſtellung entſprechend, um je Mk. 100,— 
zum Höchſtbetrage von Mk. 500.—, wenn die Mitbefteller 

nicht an der Löſung beteiligen. Die richtige Löſung ift bei einem 
Hamburger Notar hinterlegt und und wird am 22. Dezember 
dieſes Jahres jedem Löſer telegraphiſch ausbezahlt, aber nut, 

wenn der Abonnementsbetrag v. Mk. 3.— rechtzeitig eingeſandt wu 


F. Oderich Verlag, Hamburg 19, Wiesenstr.! 


718 — 580. TETA NEPER wachte Wachs 


San ib. Wachskanone W., Sandptee und 


Auminium- Wall 

mit Handpreffe für Kleinimker bis 10 Völker, hu 

bewährt. — Verlangen Sie fofort Druckjchriften 

D. N. P. vom Spezialhaus für Wachsgewinnungs-Upparate. DIRT 

Karl Methfessel, Sulzbach a d Murr, (Wartt 

| Hunderte allerbeſter Zeugniffe und Gutachten aus Wiljenfchaft und 
Bache Auszeichnungen auf Ausf n 


Klischees “ittelwand 


Ke aus reinem Bienenwachs können 


Aufotypien Zinkätzungen zu Originalpreisen von uns ig 
Holaschmtte Galvanos jeder Größe beziehen. ; 


LOUIS GERSTNER. Gmbil 
LEIPZIG 
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DEUTSCHE BIENE G. m. D. 
Saal a. d. Saale 
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Postscheck onto Frankfurt a. M. Nr 26188 ‘ 


Deutsche Biene 
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enstand eines jeden Lesers in Deutschland ist nach Zahlung des Bezugsgeldes kostenJos gegen 
cht bis zu 150000 Reichsmark für Personenschaden und 2500 Reichsmark für Sachschäden, ferner 
500 Reichsmark gegen Einbruch und Diebstahl versichert. er siehe Inserat, 3. Weg: 
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: seichnis : 1927! — €in Brief Gott: an deen — ES 6 — Ueber Ronjtan; 
ilität — Dr. Johann Dzierzon + — Um die Zukunft unſeres Volkes — Saklojungen als 
then-Heilmittel — BGefeltigung von Mittelmäanden — Eine Zukunftspbantafie — Sur Frage 
T Seidendaues — Weine neue Bienenſtock-Wage und Kontroll-Einrichtung; meine Beiwage 
Mel deamt — Obſtblütenforſchung in Würzburg — Kleine Anfragen des Abg. Kickhöffel — 
Allerlei Wiſſenswertes — Bücherbeſprechung — Brief- und Fragekaſten 


4 Nachdruck aus dem Inhalt, einſchließlich der Abbildungen, ift verboten. \ l 5 
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rsdn nmlich kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 
alitä ts- -Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


Absperrgiffer kostenlos SE E 
, nebst Prospekt und Preisliste überalle anderen Bienenzuch 3 == 
Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteiler und spricht Sich E 
selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur F 
ständigen Anwendung. = 
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i. Schwarzwald. 
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Unser Hauptpreisbuch Nr. 32 ist für 
1927 noch gültig. Eine Ergänzungs- 
liste mit neuen Preisen gelangt im 


Laufe des Januar zur Ausgabe. 


ist die beliebte Imkerzeitung 
„DIE DEUTSCHE BIEN 
das wirkungsvollste und dankbarste | 


Insertionsorgan ? 


ihre Leser jenen gutsituierten Kreise 
angehören, die, unbeeinflußt von der 
jeweiligen Wirtschaftslage, niemals ihi 
Kaufkraft verlieren! 


in 3 Ausführungen, Holz, Strohpressung o. 8 


Zander- Beute Saub. Arbeit. Alle Systeme. Kanitzkörbe u. St | 


Komplett M. 21.80 / Preisliste kostenlos Gebrüder Stieber, Senillingstü 


Die altbekannten echten Lieblingswal 


tragen diese Schutzmarke 
und die Ansicht unserer Fabrik auf jedem Paket. 


Wiederholt ausgezeichnet mit höchsten Auszeichnungen, 
goldenen Medaille, ersten Preisen und Ehrendiplomen 
31 auf Ausstellungen der Imkerverbände. 


Wachs tauschen wir mit Zweidrittel in Waben. 


Fuldaer Wachswerke Eickenscheidt 


ARKILENGESELLSCHAER 


MAX KUNTZSCH K. G. LAHR-BADE 


Garantie fur unubertreffliche Sey 
M. KUNTZSCH: „IMKERFRAGEN‘ BAND 5. AUFLAGE 


Komplette Beschlige zu Kuntzsch- Zwillingen und Einbeuten 
Samtliche Imkereigeräte und Materialien 


Beziehen Sie sich bitte stets 


bei Ihren Einkäufen auf die Patente und Gebrauchsmuster * 


fertigt sachgemäß und schnellstens das 


Deutsche Biene ||| Patentbüro Krueger, Dresda 
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Monatsfehrift zur 
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tleitung: H. Reinara, Saal/Saale 
— Druck u. Verlag: St. Otto-Ber- 
mbH., Bamberg. — Die Zeitichrift 
nt am 1. jeden Monats. — Be- 

is für 12 Hefte jdbri bd M. 2.40 
is Inland, M. 3.60 für das Ausland. — Das Ve- 
0 ift, falls auf die Verficherung reflektiert wird. 
us an St. Otio⸗Verlag in Bamberg. Poſtſchech⸗ 
994 Amt Nürnberg einzuſenden. — Annahme— 
it Beiträge am 16. für Inſerate am 22. jed. Mis. 
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| 
HA 
lad) dem Mißjahr 1926, das ſoeben im gro- 
Ozean der Zeit unterging, ſtehen wir 
ler an der Schwelle eines neuen Jahres 
er Erwartung und neuer Hoffnung! — 
id) wie der Landmann dem Schöpfer aller 
ige für das verfloſſene Jahr dankt, ſo ſollen 
Imker an der Schwelle des neuen Jahres 
$ allen Mißerfolges dankbaren Herzens 
üd und frohen Mutes vorwärts ſchauen. 
ben wir unſere Bienen, noch ſind Ver— 
d und Körperkräfte beiſammen, um mit 
em Mute, gutem Willen und der nötigen 
fe von oben, die Scharten von 1926 aus- 
og Poft nubila phoebus apollo - nad) Re- 
folgt wieder Sonnenſchein —. Die Imker 
üſchlands haben in ihrer Mehrzahl ſchwere 
r gebracht, und vielen iſt es nur unter 
pannung aller Kräfte gelungen, ſich und die 
nen ins neue Jahr hinüberzuretten. Weil 
nun einmal nichts nützt, hat es keinen 
ed zurückzuſchauen, daher gilt es, den Blick 
Warts zu richten auf die zahlreichen Auf: 
en, die noch vor uns liegen und die der 
ung harren. 
Baum und Strauch find froſterſtarrt. Vom 
mee beladen ſtrecken ſie um die Jahreswende 
le Aeſte gen Himmel. Bleigrau erſcheint 
Firmament, Stille und Schweigen laſtet 
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Anzeigenpreiſe: Die Zeile von 1 mm 
öbe und 25mm Breite auf der eriten 
eite des Umſchlages 25 Pfennia. 

auf der ſetzten Umſchlaaſeite 15 Pfennig. 

auf den Innenſeiten 10 Pfennig. im Re- 
klameteil 50 Pfennig. Bei Wiederholungen Rabati nach 

Tarif. Einmaligen kleinen Anzeigen iſt der Betrag bei— 

zufügen oder im voraus auf Poſtſchechnonto 38994 Amt 

Nürnberg einzuſenden. — Erfüllungsort und Gerichts— 

ſtand iſt Bamberg i. Bavern. 
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Bleibe nicht am Boden baſten. 
Friſch man und trıl binaus! 
Kopf und Arm mit b.itern Kräften, 
Lech find fle zu Haus; 
zo wir uns der Sonne freuen, 
ind wir jeder Sorge los. 
aß wir uns in ibe zerſtreuen. 
Darum iſt die Welt ſo groß! Goetbe. 


auf Feld und Wald. So weit die Blicke 
ſchweifen, deckt weißes Linnen die Erde zu, 
wohlgeborgen ruht die junge Saat unter die— 
ſer Decke. Eingeſchneit iſt das Bienenhaus 
und Einzelkaſten und Stapel. Zeitweis fegt 
eiſiger Nord über die kahlen Flächen — die 
Bienentraube kämpft ihren alljährlichen Kampf 
gegen die Unbill der Witterung. Kaum glaub— 
lich, aber wahr, wiſſen wir, daß die Bienen— 
traube dicht zuſammengezogen unter dem 
Futter ſitzt. Die kleinen Leiber trotzen mo— 
natelang erfolgreich der größten Kälte — wenn 
— ja, wenn der Imker im Herbſt 
ſeine Pflicht getan und für alles vor— 
geſorgt hat. Auch wenn wir die Sonne, die 
Lebensſpenderin, nicht ſehen, ſo wiſſen wir 
doch, daß ſie da iſt und langſam ſich täglich 
höher ſchraubt, der Erde mehr Licht und 
Wärme ſpendend. Um die Jahreswende regt 
ſich hier und da ſchon etwas unter der Decke 
von Froſt und Eis. Wenn der erſte Monat 
des Jahres zu Ende geht, fangen ſtarke und 
gut verſorgte Völker allmählich an, ganz kleine 
Flächen Brut zu ſetzen, was wir ſpäter leicht 
erkennen, wenn nach dem Reinigungsausflug, 
uns fdon junge Bienen begegnen. Bei 30 
und mehr Grad Froſt draußen, halten die 
Bienen innen faſt 37 Grad Wärme aufrecht, 
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worin Die erfte Brut gedeiht und Ende Fer 


bruar ſchon Flächen von der Größe eines alten 


Sünfmarıpudes gefunden werden können. 


Der Imker hat im Januar nichts zu tun, 
als zu beobachten, zu baſteln in der warmen 
Stube und ſich durch gute Bücher fortzubilden. 


Von den Bienen ſind Störungen, woher ſie 
auch kommen, fern zu halten. Wenn die Tage 
längen, fängt der Winter an zu ſtrengen, — 
ſo ſagt man. Ruhe — nur Ruhe und wieder 
Ruhe für die Bienen iſt die Loſung. Mäuſe 
ſind fernzuhalten. Die gefiederten Sänger, 
die ab und zu eine tote Biene erhaſchen, oder 
ſich durch Picken am Flugloche ſtörend bemerk⸗ 
bar machen, darf man nicht [hießen oder weg- 
angen. Es genügt, wenn man an den näch⸗ 
ten Baum eine dicke Speckſchwarte — die ja 
nun wieder zu haben iſt — annagelt, woran 
ch die Vögel ergötzen. Haben fie hier Be- 
chäftigung und ein wenig Atzung, CN bleiben 
ie den Bienenftöden fern. Täglich fol der 
Stand leiſe abgegangen werden, um Verdäch⸗ 
tiges zu entdecken. Brauſt ein Volk ſtark, ſo 
kann das zur Urſache haben zu geringe, wie 
ee zu warme Verpackung, Luft. oder Durft- 
not. 

Iſt Kälte die Urſache, ſo muß man wärmer 
einhüllen. Iſt zu warme Verpackung die Ure 
ſache, ſo muß man lüften, alles ohne Geräuſch 
und Gepolter. Bei Durſtnot legt man einen 
mit warmen Waſſer getränkten Gummi⸗ 


1. Unſere Anſchrift lautet unverändert nach wie vor: An „Die deutſche Biene“, Gms 


in Saal / Saale (Ufr.) 


2. Für Zahlungen an vorgenannte ift das Poſtſcheckkonto Frankfurt a. M. 26 188 zuſtänd 
3. Die Zeitſchrift koſtet ab Januar 1927 nur noch M. 0.60 .. ot 


4. Der Druck erfolgt jetzt durch den Gt. Otto⸗VBerlag, G. m. b. H., in Bamberg, Langeſtraße å 

5. Wegen der ſchlechten Poft- und Bahnverbindungen in Saal erfolgt der Verſand s 
durch den obengenannten Verlag unmittelbar von Bamberg aus an die Garpfisst 
Es wird hierdurch eine große Beſchleunigung in der Zuſtellung erreicht. | 

6. Der Verſand erfolgt frei Haus des Empfängers. Die Zeitſchrift kann bei jedem den 
ſchen Poſtamt oder in Saal unmittelbar beſtellt werden. 

7. Inſerate find nicht mehr bei uns, ſondern bei dem St. Otto⸗Verlag in Bamberg 
beſtellen und auch an dieſen zu bezahlen. Der St. Otto-Werlag hat Poſtſcheckten 


Nr. 34 684 in Nürnberg. 


8. Alle Geldſendungen, welche Inſerate oder EE betreffen, find an 
St. Otto⸗Verlag (nicht an „Die deutſche Biene“) zu überweiſen. 


9. Vielfach geäußerten Wünſchen entgegenkommend, haben wir uns entſchloſſen, al 


Abonnenten unter der Vorausſetzung, 


Jah 
Januar voraus entrichtet wird, koſtenfreie Haftpflichtverſicherung, und zwar mit 
Mark 150 000 für Perſonenſchäden 
2 500 für Sachſchäden 


Mark 
und außerdem 


Verſicherung gegen Einbruch und Diebſtahl mit 2500 Mark für jeden Bienenſtand 
zu gewähren. Haftpflichtfälle find dem Verlage in Bamberg binnen 24 Stunden von da 
Ortspolizeibehörde beglaubigt zu melden. l 

10. Für Genoſſenſchaftsangelegenheiten und Königinnenbeſtellungen ift nur „Die deut 


Biene“ in Saal a. Saale zuſtändig. 


Die deutſche Biene 


8. Sabrgmng 1 5, 


ſchwamm ans era Wer im Herbft vie 
Natſchläge befolgte, hat nichts dergleichen 
befürchten. 

Allen langjährigen und allen neuen Lie 
wünſcht die Schriftleitung Geſunddheit, ¢ 
fröhliches Herz, guten Mut und ein gute 
recht gutes Bienenjahr! — 

Die „Deutſche Biene“ tritt in den 8. Sd 
gang ein, fie wird wie bisher allen Lee 
ein guter Freund und Berater fein und m 
noch als bisher alles aufbieten, um das € 
aus Theorie und eigener Praxis zu biet 
tets aufmunternd und aufklärend zu wir 
SE jeder aus der Lektüre dauernden X 
at. 
Allen Freunden unſerer Beſtrebungen, 
ſich ungeteilter Anerkennung im In und 29 
lande erfreuen, danken wir an dieſer S. 
und bitten gleichzeitig um weitere Uu 
ſtützung durch kräftige Werbearbeit um write 
Ausbreitung des einzigen freien Blattes, 9 
i Fortſchritt und aſſezucht zum Ziel ail 
hat. 


Mit dem neuen Jahre greifen einige o 
chneidende Aenderungen Platz. Es fol a 
ierauf noch beſonders hingewieſen wen 
amit keine Verwechſlungen und Miju 
ſtändniſſe vorkommen können. 

Es wird daher freundlichſt gebeten, die nag 
cleenden Punkte gut zu merken und dar 
ch einrichten zu wollen. 


” 1,20 halb ich 
„ 2.40 ganzjährig 


resabonnementsbetrag im Nes 
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11. Es wird ausdrücklich bemerkt, ae deutſche Biene“ G. m. b. H., weder Bienenkäſten 


noch Geräte herſtellt oder 


Bienenwohnungen ſind bei den Firmen, welche Anzeigen laufen haben, zu beſtellen. 
12. Für Leſer, welche e elec der deutſchen Grenze wohnen (ausgenommen Oeſterreich, 


Luxemburg, Danzig, 


emelgebiet, Eupen und Malmedy) koſtet 


ie Zeitſchrift jährlich 


M. 3.60. Der Betrag muß in einem im voraus entrichtet werden. : 
Wir bitten unfere Auslandsleſer daher, das Lefegeld ſpäteſtens im Laufe des Monats 


Januar an den St. Otto-Verlag in Bamb 


(Bayern) im Brief oder mit Anweifung 


erg 
einzuſenden, damit die Zuſtellung der Zeitſchrift nicht erſt unterbrochen wird. 


Brief Langſtroth's an Dzierzon 
n Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach 


in polniſcher Imker war in Lowkowitz, wo 
eon vor zwanzig Jahren 94jährig ge- 
ben ift. Seine Bienenzucht wird noch jetzt 
ch femen 72jährigen Neffen Franz Dzier⸗ 
weitergetrieben. Folgender Brief Gong, 
ths wurde, wie das „American Bee 
imal” berichtet, in EC e Nachlaß oe, 
den. (Man fragt fih bei dieſer Kunde 
aunt, ob in der Zeit, wo bei uns faſt 
es Tal ſeinen eigenen Dzierzon hatte und 
den Bienenzeitungen der „Originalartikel“ 
hte, ih niemals jemand um Dzierzons 
chlaß gekümmert haben ſollte.) Der Brief 
tet in Ueberſetzung: 


Herr Dzierzon. 
Sehr geehrter Herr. 
i habe die von Ihnen gefandten ita Ti e- 


chen Bienen erhalten und ziehe jetzt 


niginnen davon nach. Ich erwarte nicht, 
endwie beſſere Königinnen erhalten zu 
nen als die, welche ich von Ihrem Stand 
ogen habe, und andere, die aus Italien 
ogen waren vor denen, die ich durch Sie 
ielt. Dennoch würde ih gern Königinnen 
mittelbar aus Stalien fommen laffen, um 
zu vergleichen mit denen, die ich bereits 
üchtet habe. ` 

ch finde, daß die lange Haft, die nötig 
um diefe Königinnen nach Amerika zu 


ngen, ſehr ihre Lebenskraft beein⸗ 


ächtigen dürfte. Von den zwei Kö⸗ 
unnen, die ich von Ihrem Stand im Jahre 
3 erhielt, legte die eine niemals Eier, aus 
en Arbeiter ſchlüpften; die andere erwies 
letztes Frühjahr als drohnenbrütig, nach⸗ 
n fie während des vorangegangenen Bic- 
jahres nur mäßig fruchtbar geweſen war. 
n den zweien, die im Jahre 1864 a 
tden, Boch die eine zeitig in dieſem Jahr; 
andere di ih als fruchtbare Königin be, 
igt. würde vorſchlagen, für eine 


ist aut das Postscheckkonto Amt Nürnberg Nr. 38994 
des St. Otto-Verlag G.m.b.H. in Bamberg zu überweisen. 


transatlantiſche Reife weniger Ar: 
beiter zur Königin zu fügen und folde aus- 
zuwählen, die ganz jung ſind, da dieſe die 
Haft wahrſcheinlich beſſer vertragen (7) als 
ältere“). In einem der letztgeſandten Käſtchen 
waren nur mehr zwei Arbeiter am Leben. 
als die Käſtchen geöffnet wurden, und die 
anderen Käſtchen enthielten jedes weniger als 
ein Dutzend lebender Bienen. 


Da mich rund tauſend Meilen von Newyork 
trennen, müſſen die Käſtchen bei ihrer Ane 
kunft in Amerika durch einen Sachverſtändi⸗ 
en geöffnet und die Königin für die lange 
weitere) Reiſe ausgerüſtet werden. 


Wenn Sie nun weniger Bienen nehmen, 
ſo nehmen Sie darum nicht auch weniger 
Honig; denn in der Gefangenſchaft zehren 
die Bienen gewaltig. Ich verſende deren auf 
über 1500 Meilen und finde, daß, abgeſehen 
von ſehr kaltem Wetter, die Könignnen die 
Reiſe beſſer ertragen, wenn ſie 
nur wenige Bienen bei ſich haben. 
Ich habe erfolgreich Königinnen mit weniger 
als einem Dutzend Bienen in einer kleinen 
Schachtel über 1200 Meilen verſandt. 


Es iſt Ihnen wohl bekannt, daß das Vor⸗ 
kommen von dunklen oder nur ſchwach ge⸗ 
färbten Königinnen Viele veranlaßt, die 


zu bringen f 
eine gerade geſchlüpfte oder ſehr junge Kö⸗ 
nigin (die aber um dieſe Zeit ſtets heller 
ſind als ſpäter. Z.), wickle ſie in etwas Baum⸗ 
wolle oder Wolle, füttere fie Drei, oder vier- 
mal täglich, und oft wird ſich nach einigen 


Die Begleitbienen follen nicht zu 


) Stimmt nicht aang. 


alt und nicht zu sung fein! Schrutle tung. 
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Tagen zeigen, daß ſie alle Schönheit verloren 
d und faft ſchwarz geworden ift. Die Far- 
ung der jungen Arbettsbienen wird durch 
eine ſolche Behandlung nicht erkennbar be⸗ 
einflußt. Dieſer Verſuch beweiſt, daß dunkle 
Farbe nicht Unreinheit der Raffe bedeutet. 
Nicht in allerbeſter Trachtgegend habe ich 
mehrere Male gegen 150 Pfund (Ueberſchuß)⸗ 
Honig geerntet von einem einzelnen Stock 
iguriſcher = Einige meiner Belannten 
haben noch mehr erhalten. Ich fende Ihnen 
mein Merkblatt über die einzelnen Unter, 
ſchiede, die ich zwiſchen der ligu- 
riſchen und der ſchwarzen Biene 
feſtſtellen konnte. Die forafamjten mifroffo- 
piſchen Meſſungen erweiſen durchſchnittlich 
keine größere Rüſſellänge für die ita⸗ 
lieniſche gegenüber der gewöhnlichen Spielart. 


Mein verehrter Herr, ich würde es als 
eine glückliche Fügung deg wenn id) lé 
Bekanntſchaft machen könnte, und ich hoffe, 
ich möchte eines Tages Ihren Stand beſuchen 
können. Seitdem die letzte Auflage meines 
Buches über die Bienen herausgekommen iſt, 
konnte ich feſtſtellen, daß einige ſſt huber die 
Prof. Siebold in ſeiner Schrift über die 
e En seugung zum erſten Male 
entdeckt zu haben meinte, vorher ſchon dem 
berühmten engliſchen Arzt John Hunter 
bekannt waren. In den Zuerich Trans. 
actions” der Royal Society von London. 
Band 82, S. 128 (der Vortrag wurde der Ge⸗ 
ſellſchaft am 23. Februar 1792 gehalten, und 
Hunter ſagt, daß ſeine Verſuche im Sommer 
1767 gemacht wurden) hat er gezeigt, wie die 


Raflezucht 


Um das Jahr 1886 war einmal ein junger 
Mann in Short Er wohnte in einer aus- 
gezeichneten Trachtlage. Nicht nur im Früh- 
ling, auch im Sommer und Nachſommer war 
den Bienen ſeines Wohnortes für gewöhnlich 
reich der Tiſch gedeckt. 

Eines ſchönen Tages im Juni ſchwirrten 
um die Mittagszeit peng Zaufende von 
Bienen ‘im Garten, und ein großer Vor- 
ſchwarm ließ fih an einem Apfelbäumchen 
nieder. Unſer bisheriger Nichtimker war 
durch das Schauſpiel, das er vorher nie ge 
ſehen, derart gefeſſelt, daß er Eſſenszeit und 
Veſperbrot verſäumte. Der Schwarm wurde 
von einem herbeigeholten Imker fah. und 
fachgemäß gefaßt und unſerem plötzlichen Bie- 
nenfreund in einer Beute zur weiteren 
Pflege übergeben. ; 


Unfer Jungimter folgte gern dem Rat, und 
ſiehe da — er merkte, daß er keinen Fehler 


Tracht [hon auf zehn Völker, die das! 


che Biene OR, Lë 
Spermathela bei der Bienenfonigin = 
deren Inſekten als Behälter für die 8 
üſſigkeit dient. Zweifellos hat der aik 
rofeſſor Hunters ſorgſame Beobai 
mg nnen gelernt. 

r wiffen über den Gegenſtand nd 
mehr, als Hunter darüber gewußt be 
enommen dies, daß die Bienen ſich 
eien Luft paaren; daß die Königin, 
befruchtet, es ihr Leben lang bleibt; } 
unbefruchtetes Ci einen Drohn ergibt 

Ihnen, mein Herr, ſchuldet die Bei 
letzte Entdeckung; fie hat eine Flut d 
geworfen über Punkte, die dem & 
eines Ariſtoteles und den eingehende 
ſuchen eines Réaumur, Swammerdan 
und ſpäterer Schriftſteller entgangen 


Ihr ſehr ergebener 
2. L. Lan 


va 
Li 


Nachſchrift. Wollen Sie die & 
Fragen beantworten: 

1. Aus welcher Gegend Italiens & 
die Königinnen, die Sie dieſes Jahr ww: 

2. Erhielten Sie fie innerhalb ganz 
oder waren fie von jemand zum Be 
züchtet? 

3. Wie range waren fie unterwegs & 
Shrem Stand 

4. Iſt es Ihnen vorgekommen, daß 8 
faft ſchwarz waren von Königinnen, dere 
nigin: und Arbeitervorfahren ſchön (e? 
färbt waren? 


Sehr in Hochachtung der 3 
L. Sanaftroth | 


gemacht, indem er die Bienen bé jel 
ließ. Das Volk verſorgte fid ſelbſt und I 
nicht gefüttert zu werden, denn anno I 
ein gutes Bienenjahr. Das Volk oo 
und anno 87 auch geſund wieder 
Freude unſeres Imkers. Statt eines 
waren im Jahre 1887 ſchon vier vers 
alle ohne Zukauf aus dem einen 
gegangen und alles nach dem Nen 
erſten Ratgebers behandelt. Die ert 
betrug ſo E die 40 Pfund. In eitel? 


ſchwamm unfer Freund und Zuchtger⸗ 
Gë fid) nicht, ſtellte neue Kaften ei 
iehe, im nächſten Jahre wurde ne 
Regeln damaliger Kunſt ein Biene 
gebaut, das für j 


GT 


Bienenhaus bereits füllten, gebracht ken 
konnte auch faſt einen Bentner Honig wt 


Jahrgang. 1. Heft Die 
fund Wachs verwerten. Der Honig koſtete 
lerdings zu damaliger Zeit nur ca. A 0.85 
is Pfund. Immerhin war kein Anlaß gegeben, 
trübt zu fein; im Gegenteil, man ging mit 
fen Segeln ſchon ins vierte Jahr und mit 
icht minder gutem Erfolg. denn der Stand 
te idh ſchon auf 15 Völker. Der Honig- 
gen war zwar nicht im gleichen Verhältnis 
tegen, weil die Jahre ſehr verſchieden ſind. 
ie Ernte überſtieg diesmal ſtark die Bor- 
ihrige und ſo ging das fort ohne Rück⸗ 
hlag, bis das Bienenhaus ganz gefüllt und 
it 20 Völkern das geſteckte Ziel erreicht 
hien. Würde die Sache nun ſo weiter gehen, 
ocgen der ausgezeichneten Tracht hätte es 
hon ſo weiter geben können), fo würden 
ıld viele hundert Völker auf dem Platze ge- 
anden haben. Allmählich ſtiegen unſerem 
teund nun doch Gedanken auf; ſchon dachte 
„ ein neues Bienenhaus zu errichten, als 
er erſte michi, ausgerechnet im ſechſten 
ahre, ſeiner glückhaften Zucht eintrat. Es 
dote ein langer, naſſer Winter mit vielen, 
nit nicht gewohnten Temperaturrückſchlägen 
nd heftigem Auf und Ab von Kälte, Schnee 
nd Wärme. Die Bienen konnten nicht recht⸗ 
itig, d. h., wie man das fo gewohnt war, 
m Februar den Reinigungsausflug halten, 
cil diesmal der Februar ſcharfen Dauerfroft 
Gre und der ganze März kalt und reg, 
eriſch war. Selbſt an Frühlingsanfang, dem 
L März, wo ſonſt die Bienen ſchon luſtig 
cjelten, war es nichts mit einem Ausflug, 
nd das Ende vom Liede war, daß, als end- 
ich gegen den 20. April Flugwetter eingetre⸗ 
'n war, vier Völker tot waren. Das war 
892, und nun folgte ein vorher nie gekanntes 
hlechtes n Es gab weder Honig 
och Schwärme, und der Stand wies am Ende 
es Jahres nur noch elf Völker von den 20 
uf, weil man ſich bisher weder um Königin⸗ 
meuerung noch um uerneuerung geküm⸗ 
iert hatte. Zwei weiſelloſe und ein drohnen⸗ 
rütiges Volk mußten zuſammengeſchlagen 
erden und infolge mangelhafter Verſorgung 
nd ſtarker Zuckerfütterung, ferner infolge 
ines milden Winters und aus anderen Ur, 
iden lebten im folgenden Frühjahr nur 
od) acht Völker. So ging es weiter nach dem 
iezept mit wechſelndem Glück, bis im elften 
jahre der 1 tatſächlich ausgeſtorben 
dar und nur verſchimmelte Waben und übel- 
iechende, leere Käſten vorhanden waren. 


Wie konnte das nun geſchehen? Es gibt 
nen alten Vers, der da lautet: „Noch keinen 
ah ich glücklich enden, auf den mit immer vol- 
en Händen die Götter ihre Gaben ſtreuen.“ 
su viel Glück ſollte immer bedenklich ſtimmen. 
rin erfahrener Imker weiß, daß man nicht un- 
ftraft ins Blaue hinein vermehren kann. 
Man Sch auch, daß der Bien nicht an Alters- 
chwäche ftirbt, weil er fih ja nach Veranla⸗ 


ung und Temperament verjüngt. Ein 


deut 
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Schwarm oder abgeſchwärmtes Muttervolk 
ſind verjüngt und ſtehen in der Vollkraft da, 
in welchem Zuſtande fie auch etwas vor fidh 
bringen. Es gibt aber auch bei den Bienen 
Arten und Abarten, gut beanlagte Völker, 
ſolche, die empfindlich find für Krankheiten; 
es gibt Schwächlinge und ſolche, die es ver- 
jumen, umzuweiſeln, und kommt dann, wie es 
unter ellen Umſtänden unausbleiblich ift, ein- 
mal ein „bienenwidriges Jahr“, ſo werden alle 
nicht Widerſtandsfähigen, alle Schwächlinge 
ſicher ausgelöſcht. 

Alles, was über den Durchſchnitt iſt, kann 
ſich nicht dauernd halten. Das ſind die allzu 
fruchtbaren, die nur „Fleiſch“ hervorbringen, 
dabei aber 3. Bt. der Not am Hunger zugrunde 
gehen und die nach der anderen Seite zu ein⸗ 
ſeitig veranlagt find und die dann an zu ges 
ringer Fruchtbarkeit ſchließlich untergehen 
müſſen. Das, was uns die Erfahrung lehrt 
und was von der deutſchen Biene ſeit allem 
Anfang hervorgehoben wird, trifft zu. Im 
Menſchenleben bringt der Kampf ums Daſein 
ein ewiges Auf und Ab. Nicht anders iſt es 
bei den Bienen. In guten Jahren bleibt eine 
Menge minderwertiger Stämme mit oben auf. 
Die Anfänger machen immer wieder den Feb- 
ler, alles durchhalten zu wollen, um nur raſch 
auf eine hohe Volkszahl zu ſteigen. Kommt 
dann einmal ein ſchlechtes Jahr, ein ganz 
ſchlechtes mit ſeinen Wechſelfällen, ſo wird un⸗ 
barmherzig aufgeräumt und dann erſt zeigt 
ſich, was Qualität iſt, während die Quan⸗ 
tität mächtig und ganz natürlicherweiſe gu- 
ſammenſchrumpft. Die ſchlechten a find die 
Lehrmeiſter für die Imker und die Preisrichter 
über die Immenſtämme. Ein jeder, nament- 
lich die Anfänger, ſollte ſich merken, daß auch 
ohne unſer Zutun in ſchlechten Jahren Aus- 
leſe gehalten wird. Immer wieder muß ge⸗ 
agt werden, daß es niemals auf die Anzahl 
er Völker, ſondern auf die Leiſtungsfähigkeit 
einer Anzahl ankommt, die nicht ungeſtraft 
überſchritten werden kann. Wie unſer, der 
Wirklichkeit entnommenes Beiſpiel zeigt, kann 
es eine Reihe von Jahren ſpielend aufwärts 
gehen; der Rückſchlag bleibt aber nicht aus, 
wenn man ſich nicht beizeiten daran gewöhnt, 
ſelbſt Ausleſe zu halten, zu ſichten und immer 
wieder zu ſichten. Bei dieſer Sichtung kommt 
es nun nicht darauf an, immer nur von den 
Völkern, die in dieſem oder jenem Jahr auch 
ein Maximum an Ertrag bringen, nachzu— 
züchten. 


Es nützt das ſehr wenig, denn es pflegt 
meiſt ſo zu kommen, daß dieſe „Rekordvölker“ 
keineswegs immer auf dem Maximum bleiben, 
wie die Erfahrung es immer wieder zeigt. 
Bei der Sichtung muß das Hauptaugenmerk 
vielmehr darauf gerichtet ſein, von den Völ— 
kern nachzuzüchten, die ſich jedes Jahr 
durcheinen über die Jahre ole dr 
bleibenden Mittelertrag aus- 
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zeichnen. Die Gleichmäßigkeit, 
die Ausgeglichenheit, das iſt das 


rechte Kriterium für den Bien, den wir brau— 
chen. Oft genug kann man hören: „Mein 
beftes Volk hat mir dieſes Jahr ... zig Pfund 
Honig gebracht“. Man ſollte nun denken, im 
nächſten Jahr müßte dieſes Volk oder eine 
Nachzucht davon wiederum den meiſten Honig 
bringen. Wer fo denkt und rechnet, kann fein 
blaues Wunder erleben. Die Jahre und die 
Temperamente der Völker ſind zu verſchieden 
und die Umſtände und Urſachen und Ein— 
wirkungen zu unberechenbar, als daß ein fol: 
ches Rechenexempel jemals ſtimmen könnte. 

Der Extrakt der Erfahrungen langer Jahre 
lehrt. daß die Rekordvölker nur Eintagsfliegen 
find, die bald in der Verſenkung verſchwinden. 
Wir müſſen alſo, wie geſagt, unſer Augen— 
mert darauf richten, nur von den Bol- 
kern nachzu züchten, die durch eine 
Reihe von Jahren ſtets ungefähr 
gleichbleibend, ſich durch einen 
guten Mittelertrag auszeichnen, 
der ſelbſtverſtändlich über dem 
ibliden Durchſchnitt von ca. 15 
Lilo liegen follte Das iſt Qualität. 
elles andere nur Täuſchung, die nicht ſtand— 
halten kann. Es leuchtet demnach ohne weite— 
res ein, daß in der Erhaltung jeglicher Art, 
z. B. durch Auffütterung mit Zucker, keine 
rationelle Zuchtwahl beſtehen kann. 

Nicht ohne Grund bekämpft „Die deutſche 
Biene“ dic Zuckerfütterung von allem Anfang 
an. Es iſt kein Kunſtſtück, mit Hilfe von Zuk— 
ker eine große Anzahl von Völkern durchzu— 
halten. Man braucht ſich daher heute wirklich 
nicht zu wundern, wenn der Krebsgang ein 
immer ſchnelleres Tempo einſchlägt und der 
Blätterwald der Bienenzeitungen widerhallt 
vom Notſchrei über Krankheiten aller Art und 
einer erſchreckenden Abnahme der Völkerzahl 
in Deutſchland. „Kunſt und Wiſſenſchaft“ be— 
mühen ſich krampfhaft, der Bienenſeuchen Herr 
zu werden, ohne daß man aber eine wirkſame 
Beſſerung bis auf den Tag wahrnehmen kann. 
Das Gegenteil iſt der Fall. 

Wir haben oft genug die Heilmittel angege— 
ben und ſind jahrelang von Vielen nicht ver— 
ſtanden worden. Würden die Imker zunächſt 

einmal, r bei fid anfangen, die gelben 

Hentenarten atmurotten, ſtatt Zucker nur noch 
Honig zu füttern, atsdann lieber zehn Völker 
mit den beſchriebenen Eigenſchaften zu halten, 
ſtatt 20, 30 und mehr „Allerweltsbienen— 
raſſen“, und würden ſie ſich ſtreng an unſere 
Anweiſungen halten und den ganzen ausgeklü— 
gelten Plunder von neuen und allerneueſten 
Methoden, Betriebsweiſen und Wunderkiſten 
beiſeite laſſen und das dafür geopferte Geld 
auf eine planmäßige Zucht, und Trachtverbeſ— 
ſerung verwenden, ſo würde ſich beſtimmt der 
Erfolg in jedem Jahre beſſer zeigen. 

Ein Punkt, der bisher noch nirgends in die— 
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fem Zuſammenhang erwähnt wurde, if w 
Verſand von abgetrommelten Heidebieng; 
völkern durch das ganze Reich und deren A 
ſtellung und Auffütterung mit Zucker, umd 
zimierten Ständen wieder auf die Beine, va 
mehr auf die Krücken zu helfen. So ſehr ne 
auf der einen Seite den Heide-Imkern eine Ca: 
nahme gönnen darf. ſo ſehr muß auf de 
anderen Seite dieſe Art der Vermehrung 
Bienenſtände bekämpft werden. Man kann k 
denken, was die Imker vor dem Berfender 5 
„Völker“, die aus xeverfdicdenen „Völ ang 
mit oder ohne Betäubung abgetrommelt vg 
bekommen. Der Verſand erfolgt erft um x 
9 Scptember, nachdem die Bienenkorbrelg 
lid in der Heide mit mehr oder weniger t 
folg abgearbeitet haben. Dieſe zuſamurr 
geſtoppelten „Rieſenſchwärme“ einer „All 
weltsraſſe“ werden dann zu einer Zeit m 
ſandt, in der fie meiſtens nicht mehr og 
Tracht fliegen können. Nach der anſtrengenden 
Reiſe werden die Völker dann auf nackte Ar 
telwände geſetzt, dann folgt die üblicke guda 
fütterei; oft noch, wenn draugen fhor č 
Wetter herrſcht, an dem man den bekamen 
Hund nicht vor die Türe jagen möchte. Wen 
auch das Wetter leidlich wäre, fo mutet ag 
doch den ausgemergelten Bienen zur Une 
fünf Minuten vor Jahresſchluß, noch cine 3 
beit der Zuckerverwandlung und das Zo 
von Waben zu, während der Bautrieb lan. 
erloſchen tft und erft künſtlich wieder ce 
weckt werden foll. Iſt notdürftig Bau ar 
geführt, fo follen die Bienen auch noch © 
Wintervorrat, der natürlich aus Quderbred 
beſteht, „aufbereiten und verdeckeln“! Das } 
natürlich mehr, als ein ſtarkes Roß vertras@ 
kann, und dementſprechend ift dann aud "7 
„Erfolg“! Jedes andere ſozialiſtiſch ©’ 
gehauchte Weſen würde einfach einen Gence: 
ſtreik inſzenieren. Die Bienen follen aber = 
rieren, nach dem berühmten Satz: „Der X1 
muß!“ 

Geſetzt den Fall, ſolche Bienen würden De 
Winter, mehr oder weniger gut  iiberftede-- 
welchen Erfolg will man nun im Frühe" 
von ſolchen abgequälten Geſchöpfen noch * 
warten? Wie foll dann erft eine Radj: 
davon ausfallen, ſelbſt, wenn fie zufällig ar 
junge Königin mitbekommen hätten? 
fehlt der Pentas es fehlt an Fe! 
len! Das alles kann man ſchon nicht me 
mit „Zucht“, ſondern eher mit einem ander“ 
Wort bezeichnen, das beffer ungeſchriebe 
bleibt. Was fol man nun von Bienenzeitut 
gen und Ratgebern ſagen, die ihren Leser 
dieſen Weg „warm“ empfehlen und ans Wi 
legen, ihre vereinſamten oder ſonſtwie a 
gewirtſchaſteten Bienenſtände wieder aut 
füllen? — Es kann immer mir wicderhe 
werden, daß es beſſer iſt, drei Bienenvöllt 
heimatlichen Schlages, die mit Honig gh 
verforat find, einzuwintern, ſtatt zehn oi: 
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br ſolcher „Zwangsimporten“ aufzuſtellen. 
5 was von den wenigen Völkern noch gut 
auf dem heimiſchen Stand, wird im Früh⸗ 
t und zur Schwarmzeit von den Drohnen 
: Baſtardheidevölker verdorben, und auf 
Art können ganze E in einem 
mmer verfeucht werden, ohne daß den betref- 
den Smfern eine Abwehr möglich ift. Hier- 
nach Polizei oder Staatshilfe zu ſchreien, 
keinen Zweck. Jeder, der auf feinen eige⸗ 
„Nutzen bedacht ift, ſollte im wohlverſtan⸗ 
Intereſſe bei ſich anfangen und auf die 
tee feiner Heimatraſſe bedacht fein 
die Nutzanwendung aus dem Gefagten 
ſich und andere ziehen. In einem Buche 
r. Kramer, das 1908 erſchien, lieft man 
gedtudt den Satz: „Der Zucker, der 
tt Den Bienenhonig als Holts- 
hrungs mittel diskreditiert, 
tauch die Bienen degeneriert. 
allein ift ſchuld, daß die Sich 
aa in der natürlichen Zucht⸗ 
bl ausgeſchaltet wurde. Wer zu 
a verſteht, kann fic) nun an Hand des Gc- 
m einen Vers auf die Notwendigkeit 
zen, die fidh hieraus ergeben. 
u einer wirklich rationellen Bienenwirt— 
it gehört. daß man fidh darüber tlar ift, 


$ 

ihwarmzucht bzw. Völker, die viel ſchwär— 
ten, dazu nicht verwendet werden können; 
iß man fih auf der anderen Seite davor 
iten muß, das Zuchtziel einfeitig auf Ho— 
igertrag zu überſpannen; 

i$ ohne durchgezüchtetes männliches Zucht— 
aterial nichts zu erreichen ift; 

iß auf jedem Stande verhindert werden 
uß, daß ahl f minderwertiger Völker 
der Ueberzahl find, wie das faſt überall 
r Fall ift; 

an muß ſich von der falſchen Anſicht frei— 
achen, daß aus minderwertigen Völkern 
mals Gutes herausgezüchtet werden kann, 


ber Konſtanz und Variabilität 


Is kleiner Junge habe ich dem Gärtner 
denlang zugeſehen, wie er im Frühjahr 
Vermehrungshaus Pflanzen vermehrte 
ortpflanzte. Standen da in Reih und 
t auf einem an zwei Eiſen unter dem 
sdach aufgehängten Brett, »Stellage“ 
mut, Tauſende von Geranien in Töpfen, 

vom Januar ab, wenn draußen noch 
zee lag, gepflegt und ein wenig „getrie— 
wurden, um fie bald vermehren zu tön- 
Es handelte ſich da immer um alte, 
jährige Mutterpflanzen, die eine Köp— 
J vertragen konnten, d. h., von welcher 
dem LTaſchenmeſſer die jüngeren Triebe 
et der Veräſtelung vom Stämmchen ob, 
ennt wurden. Die abgetrennten Teile 


oder daß aus einer Kreuzung von Minder- 

wertigem mit Gutem Beſſeres entſtehen 

könnte; 

6. ae Zuchtwahl darf nicht naturwidrig 
ein. 

Wie in den erſten Heften unſerer Zeitſchrift 
ausgeführt, kommen wir dem Ziele nahe bzw. 
haben es erreicht, wenn wir Stämme heran— 
züchten, die 
1. rein dunkel von Farbe ſind, 

2. die ſich im Ertrag gleichmäßig durch 
Jahre auszeichnen, 

3. die wenig oder 
ſchwärmen, 

4. deren Nachzucht, ohne ins Extrem zu fal— 
len, die gleichen Eigenſchaften zeigt, wor— 
aus dann die Vererbungskraft ſich beſtätigt. 
Planmäßige Ausleſe und Zucht verhindert 

die Zufallspaarung und ift ein Sicherheitsfak— 

tor gegen Rückſchläge. Zudem bringt der Züch— 
ter dem Objekt eigner Beeinfluffung ein 
mehrfach erhöhtes Intereſſe entgegen, was 
eine ausgiebige und aufmerkſame Pflege 


nur jahrweiſe einmal 


ſicherſtellt. Wir haben es immer betont, daß 


eine Zucht nur gelingen kann, wenn alle Fak— 
toren, die von uns abhängen, erfüllt ſind 
und außerdem die Witterung mithilft und an 
Honig und Pollen Ueberfluß herrſcht. 


Imker! Es iſt des Fleißes wert, unſere 
Bienenraſſe zu verbeſſern, um die Erträge zu 
erhöhen. Möchte man ſich nur zur Richtſchnur 
nehmen, nicht mehr erreichen zu wollen, als 
natürlicherweiſe in einem beſtimmten Zeit— 
raum zu erreichen iſt. Von heute auf morgen 
geht es nicht. Nur Konſequenz und Geduld, 
wenn es die Umſtände erfordern, ein Men— 
ſchenleben lang Geduld, laſſen Erfolge er— 
ringen, die zwar alle wünſchen, die jedoch 
nur von wenigen erreicht werden, deren Liebe 
zur Sache auch durch Mißerfolge, die an ihm 
ſelber oder an der Witterung oder anderen 
Verhältniſſen liegen, entſtehen können! 


mit Blättern nannte der Gärtner „Steck— 
linge“. Dieſe Stecklinge wurden unterhalb 
der Stelle, von welcher eine Veräſtelung aus— 
ging, mit dem Meſſer ſchräg glatt geſchnitten. 
Alsdann wurden ſie wahllos mit dem friſch 
beſchnittenen Ende, mit Blättern oder Knoſ— 
pen, auf das von unten beheizte Warmbeet 
in Flußſand geſteckt. Der Gärtner pflegte 
zu ſagen: „Ja, Jöngke, ſo jeht dat! Kieck ens 
he, wo ich dat afgeſchneede han, dat nennt 
mer „die Vegetationspunkte“. — Wenn ech die 
Stengel in der Sand ſtech, dann gövt dat 
rond öm dä Schnett eröm ne dicke Rand, wat 
mer „calus“ nennt. Dem dä calus eröm 
kohme nachher janz feine Wözelkes eruhß und 
dann wächſt dat Pflänzke un ene neue Gera— 
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nium es fähdig. Dat nennt mer dann Steck— 
linge maake oder geſchlechtslos vermehre — 
häſte verſtange?! — Wenn nu zom Beifpeel 
dat Pflänzke rood blöht, dann wöht dat 
Stecklingske jenau ſo als wie die Pflanz, wo— 
von ech da Steckling afgeſchneede hann — ver: 
ſtehſte mich? — Wenn mer alſo Stecklinge 
mäkt, dan wöht dat immer widder dieſelbe 
Pflanz on nix Neues! On dat heeßt mer dann 
„Konſtanz“ ewwer nit Konſtanz am Bodenſee, 
ſondern Konſtanz in dem Senn von onverän— 
derlich! So, Jöngke nu behalt dat joht, wenn 
do emol älder bes, kannſt do dat am engk noch 
good gebruche!“ 

So augenſcheinlich belehrt, hatte ich wohl 
begriffen, daß man durch Stecklinge oder un- 
geſchlechtliche Vermehrung keine neue Arten 
erzielen konnte, ſondern daß die neuen Pflan- 
zen gleich der Mutterpflanze werden müſſen 
und ſomit „konſtant“, d. h. von gleicher Farbe, 
gleicher Form der Blätter und Blüten ohne 
Veränderung vermehrt wurden und alle fon: 
ſtigen Eigenſchaften der Mutterpflanzen bei- 


u würden. Es ift auch klar, daß man 
au 


die Art und Weiſe eine ungezählte Menge 
neuer Pflanzen in abſolut gleicher Art er— 
alten kann. Wenn wir uns im Bienenhaus- 
alt umſehen, ſo ſehen wir zwar nicht das 
gleiche, aber doch Aehnliches. Die Drohnen 
entwickeln ſich aus Eiern. Dieſe Eier aber 
löſen ſich vom Muttertier, der Königin bzw. 
ihrem Eierſtocke ab. Geſchlechtlich kann man 
das nicht nennen, denn das Drohnenei iſt von 
keinem männlichen Samen e tein demnach 
eigentlich geſchlechtslos. Sie hat keinen Vater, 
ſondern nur eine Mutter. Da kein männlicher 
Einfluß auf den Keim im Drohnenei ein- 
wirken konnte, gleicht die Drohne in allem der 
Mutter, der Königin. Sie iſt alſo von glei— 
cher Farbee wie die Königin, von gleichem Cha- 
rakter und gleichem Temperament. 

Es gibt unter den Königinnen, wie wir 
wiſſen, ſehr verſchieden gefärbte Tiere; z. B. 
tief dunkel auf der Oberſeite des Körpers und 
ziemlich hell auf der Unterſeite bzw. ins Gol- 
dige ſchimmernd. Betrachtet man eine Drohne, 
die von dieſer Königin ſtammt, ſo kann man 
an ihr tatſächlich genau die gleichen Merl: 
male in der Färbung finden und fo auch ume 
gekehrt aus dem Ausſehen der Drohne auf das 
Ausſehen der Mutter ſchließen, ohne dieſe 
ſelbſt geſehen zu haben. 

Kehren wir nun zu den Pflanzen zuriick, fo 
wijfen wir von den fon erwähnten Geranien, 
die zur Familie der Storchſchnabelgewächſe 
gehören, daß man ſie auch geſchlechtlich ver— 
mehren kaun, um neue Arten zu erhalten. 
Dieſe vollziehen ſich nach den Mendelſchen 
Geſetzen. Der Kunſtgärtner pflegt ſo vorzu— 
gehen, daß er von beſonders ſchönen Sorten 
zwei Pflanzen mit verſchiedener Färbung der 
Blüten auswählt und mit einem Pinſel den 
Blütenſtaub einer männlichen Blüte auf den 
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e Ge weiblichen bringt. Die Blur 
allt ab. Es bildet ih eine kleine Verdil⸗ 
kung und danach eine lange Spitze, die einez ` 
Storchſchnabel ähnlich ift und die den Camesg .. 
enthält. Nachdem der Samen reif gewordes, 
wird er geſät, und meiſt noch im ſelben Jab 
kann der Gärtner die Sämlinge fo weit bring ` 
gen, daß fie im kommenden zweiten Frühling ag ` 


Blüte kommen und damit die neue Sorte teripi - 


ift, die freilich meiſt nicht den Erwartung 
entſpricht. Unter tauſend Fällen findet iK 
kaum eine neue Art, von der es ſich lohnt, 
nun als „Neuheit“ auf den Markt zu bringe 
und Geld damit zu verdienen. | 
Wenn eine Bienenkönigin im Vollbeſitz der ` 
Kräfte etwa im Mai—Juni von einer eber⸗ ` 
falls gefunden, kräftigen Drohne im Hocftef ` 
Affekt beider Tiere begattet wird, fo vereinigen 
ſich dieſe beiden SE Weſen in einen! 
Blutkreislauf. Das Drohnentemperament vers 
körpert durch den männlichen Samen, nimm: 
Beſitz vom Blutkreislauf der Königin, wober: ! 
bekanntlich die Königin, das ſchwächere Gr, 
ſchlecht, weiterlebt und die Drohne, das Sinn⸗ ~ 
bild männlicher Kraft und Schönheit, in 
Bruchteil einer Sekunde ihr Leben enden muß. 
Nach geſchehener Begattung dringt, wie wir 
wiffen, die Samenflüſſigkeit in die Samenblaſ: 


der Königin, das receptaculum seminis wr, f -` 


wo es bis zu vier Jahren wunderbarerwei: 
lebenskräftig bleibt, bis die Samenfäden ver- 
braucht ſind. 

Nun find die zwei Keimzellen, die ih i£ $. 
Begattungsakt vereinigen, Träger verſchiedener 
Veranlagungen, Kräfte und Triebe. Dieſe 
verſchiedenen Anlagen ſuchen nun, im wer: 
denden neuen Geſchöpf Einfluß und Geftaltung 
zu gewinnen. 

Ob die gegenſeitigen 1 te und rat: 
ſich ergänzen, ſich hemmen, ſich vervollkommnen 
oder ſich ganz au ae ob fie fih zu einem 
Akkord voll Schön 
menfinden, oder ob fie fih zu einer cher, 
monie vereinigen, iſt im voraus nicht zu be 
cher Œs wird l lid n ee davon ab 

ängig ſein, wie die elterlichen Veranlagungen 
und Temperamente zueinander paſſen oder aus 
einander klaffen. Man begreift, daß, je um: 
gleicher alles iſt, deſto unberechenbarer auch 
die Charaktereigenſchaften und das Ausſehen 
der Nachkommenſchaft fein muß. Es kommt hix 
zu, daß reine Zufälligkeiten und Umſtände aus 
geprägte Eigenſchaften der Elterntiere ver: 
wijdt oder ganz in den Nachkommen ausg' 
löſcht werden können, d. h., daß fic nur b: 
dieſen nicht in Erſcheinung treten, dagener 
plötzlich und unvermittelt im guten wie im 
böfen Sinne in den Enkelkindern wieder kraß f 
in die Erſcheinung treten können. Wir feber 
das alles ganz deutlich an uns ſelber, weil 
ſelbſt von einem Dutzend Kinder derſelben El. 
tern (welche Zahl heute ſelten mehr vorkommt) 
ſich nicht zwei völlig gleichen. Es iſt dies der 


eit und Harmonie zuſan- - 
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natürliche Lauf der Dinge und allen Gr, 
niſſen geſchlechtlicher Zeugung eigen. Eine 
dingte Konſtanz gibt es, im Gegenſatz zur 
ſchlechtlichen Vermehrung, wie wir das 
en Geranien ſahen — hier nicht. 
enn wir uns noch weiter in dieſes Pro- 
vertiefen, ſo finden wir, daß eine gewiſſe 
tanz beſtimmter Eigenſchaften der Eltern- 
„wie z. B. die gene der Fleiß, geringe 
luft, ſchwache Brutluſt, ausgeſprochener 
meltrieb uſw. um ſo ſicherer iſt und um 
urchſchlagender in die Erſcheinung tritt, 
ſo ausgeprägter und durchſchlagender der 
luß des einen der beiden Elterntiere iſt, 
um ſo gleichartiger beide Einflüſſe 
Wir wiſſen nun aus der Erfahrung 
r Züchtungsjahre, daß nicht der Einfluß 
Sltemmtieres überwiegt, das körperlich am 
ten bezw. am größten iſt, fondern, daß 
zigenart am prägnanteſten in die Erſchei⸗ 
tritt, die durch viele Generationen þin- 
ſtets in der gleichen Richtung gefeſtigt 
Ein raſſereiner Nachkomme mit großer 
tbungskraft kann die Eigenſchaften des an- 
elterlichen Partners völlig lahmlegen, 
i diefe Eigenſchaften uneinheitlich und zer⸗ 
a vorhanden find. Immer in ſolchem 
wird der einheitliche Charakter gegen: 
dem anderen Sieger bleiben, auch dann, 
: diefer andere, rein körperlich betrachtet, 
kärkere Teil wäre. Das Seeliſche Ober, 
das rein 5 immer in ſolchem 
Wie die Leſer in dieſer Zeitſchrift wie- 
dr geleſen haben, werden die langgeſtreck— 
hmalen Königinnen mit ſpitzem Hinterleib 
‘ als ſchwere und dicke Subjekte. Die 
ten bezeichnet man mit „rallig Dieſe 
a aud) die befte Vererbung in der Farbe 
die höchſten und gleichmäßigſten Leiftun- 
m Ertrag. 
U man daher größte Konſtanz der Eigen- 
en zweier Tiere, ſo muß man nur ſolche 
n oder béi paaren an die die ver- 
en Eigenſchaften und di 


ieſelben Vorzüge 
obann Dzierzon $ 


s unſerem Leſerkreiſe gingen uns im 
ihre und wiederholt in dieſem Jahre 
ragen zu betreffs Wiedergabe einer 
isbeſchreibung des Vaters aller Bienen- 
„Wegen Raum. und Zeitmangels konnte 
1 Wünſchen bisher nicht entſprochen 
en. Um nun auch unſeren zahlreichen 
1 et einige intereffante Daten be- 
tzugeben, wiederholen wir hiermit den 
ratal druck aus unſerem Hefte 2 vom 
e 1919 :.... Sen auch damals gebrachten 
ern. 

eter ſchnellebigen Zeit dürfte es von 
ein fein, ſoweit die Imker in Betracht tom- 
ſich zu erinnern, daß wir im Grunde 


in ſich vereinigen. Kann man dies mit Sicher⸗ 
heit durchführen, ſo kann man mit ebenſolcher 
Sicherheit nicht nur auf kräftige und getreue 
Vererbung rechnen, ſondern man wird in jedem 
ſicher eine Steigerung der gewünſchten Eigen- 
ſchaften erreichen, und das werden die beſten 
Zuchttiere bezw. Paare von allerhöchſtem Wert. 
Es erhellt hieraus ohne weiteres, daß eine 
planmäßige Königinnenzucht nicht ſo einfach 
ausſchaut, wie fih das viele Imker gemeinig— 
lich und naiverweiſe vorzuſtellen pflegen. 


Hat man indes ak einmal Paare von Zucht- 
tieren, die in der beſchriebenen Weiſe vererben, 
ſo kann man mit 90 Prozent Wahrſcheinlichkeit 
mit der Zeit nicht nur einen Stand, ein ganzes 
Dorf, ſondern die Bienen eines ganzen Landes 
auf die höchſte Stufe der Leiſtungsfähigkeit 
bringen. In Einzelfällen findet man auch 
ausnahmsweiſe einmal ein Volk, das alle ge⸗ 
wünſchten Eigenſchaften von Natur aus, alſo 
ohne Einwirkung menſchlicher Zuchtbeſtrebun⸗ 
gen hat. Das find die beſten Völker zur Ver. 
erbung und Paarung, denn ſie würden die 
»Eigenſchaften nicht beſigen, wenn ſie nicht ſeit 


ſehr langen Zeiträumen den Unbilden der Wit⸗ 
terung und des Klimas das Höchſte abgetrotzt 


hätten und durch ſteten Kampf gefeſtigt wären. 

Es gilt aber auch hier der Satz: „Es kann 
der Frömmſte nicht in Frieden leben, wenn es 
dem böſen Nachbarn nicht gefällt.“ D. h., man 
muß unbedingt 1 alle Nachbarn im 
Umkreis durch die gleichen Beſtrebungen zu ges 
winnen, denn, wie im Eingang ſchon erwähnt, 
kann eine ſchlechte Drohne den edelſten Stand 
ſehr raſch wieder auf den Hund bringen. 


Daher iſt es nötig, daß die Imker begreifen, 
daß ſie ſich am Vaterlande und an anderen 
Imkern ſchwer verſündigen, wenn ſie es nicht 
unterlaſſen können, Bienen aus dem Auslande 
de beziehen, und wenn ſie den Kampf gegen 
en beſtehenden Miſchmaſch auf den eigenen 
Ständen nicht energiſch in die Hand nehmen. 


genommen unſere heutigen umfaſſenden 
Kenntniſſe über die Honigbiene der Pionier- 
arbeit Dzierzons verdanken, auf welcher alle 
ſpäteren Forſcher aufbauen konnten. Die mit- 
geteilten Daten verdanken wir größtenteils 
Herrn Oberlehrer Przybilla in Lowkowitz, 
dem ehemaligen Wohnort Dzierzons. Ob der 
Herr Oberlehrer noch lebt, wiſſen wir nicht. 
Wir fügen eine Abbildung des Meiſters der 
Bienenzucht, die in Wien gelegentlich der 
Wanderverſammlung 1903 aufgenommen 
wurde, ferner eine Anſicht des Wohnhauſes, 
ſeines Bienengartens und des Grabmals bei. 

Dr. Dzierzon wurde am 16. Januar 1811 
in Lowkowitz. Kreis Kreuzburg, OS., als 
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Sohn einfacher Landleute geboren. Die El: 
tern hießen Simon Dzierzon und Marie, geb. 
Jantos. Bis zum zehnten Lebensjahre be— 
ſuchte Dzierzon die Dorfſchule feines Heimat— 
ortes. 

Von ſeinen Eltern wurde er dann auf die 
Schule des Landſtädtchens Pitſchen geſchickt, 
und nach einem Jahre bezog er das Gymna— 
fum in Breslau. Hier lag er mit Eifer ſei— 
nen Studien ob bis zur Reifeprüfung. Spä— 


ter bezog er die Univerfität. - Dzierzon war 
in ſeiner Jugend gläubiger Katholik und ſtu— 
dierte bis zum Jahre 1833. Im Jahre 1834 
SE er zum Prieſter geweiht, erft 23 Jahre 
alt. 

Nun wurde er Kaplan in Schalkowitz, und 
ſchon im Juli 1835 zum Pfarrer in Karls— 
markt O/ S. ernannt. Der Vater Dzierzons 
war ein tüchtiger Landwirt und begeiſterter 
Imker zugleich. Was Wunder alſo, wenn ſich 
die Liebe zu den Bienen auch auf den Sohn 
vererbte. Als Pfarrer von Karlsmarkt ſehen 
wir Dzierzon mit Eifer und Geſchick Bienen— 
zucht treiben. Sein Pfarrgarten wurde ein 
reines Bienendorado. Er vergrößerte alljähr— 
lich ſeinen Stand bis auf die damals un— 


erhörte Zahl von über 500 Völkern! Dem— 
nach müſſen in Karlsmarkt ausgezeichnete 
Trachtverhältniſſe vorgelegen haben. Mit der 


Zeit hängte man ihm den ſcherzhaften Titel 
„Bienenherzog von Karlsmarkt“ an. — 

Bei der großen Anzahl von Bienenvölkern 
konnte es nicht ausbleiben, daß ſich allmählich 
ein richtiggehendes Bienengeſchäft entwik- 
kelte, deſſen Einkünfte ſeinen Pfarrgehalt 
weſentlich überſchritt. 
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Die fiets zunehmende Arbeit, feine wiliee- 
ſchaftlichen Studien und Unterſuchungen nok- 
men ſelbſtverſtändlich viel Zeit in Anſpruc. 
und fo konnte cs, freilich ungewollt nick 
ausbleiben, daß der Pfarrer feinen eigen: 
lichen Beruf laugſam aber fider vernadlat- 
figen mußte. Es liefen in der Folge Der: 
auch Beſchwerden bei dem biſchöflichen Stuhl 
in Breslau ein. Die Heimatkirchengemcine 


ſührte aus, daß der Pfarrer zwar ein tüs 


<i 
D 


tiger Bienenzüchter fei, daß aber feine Amts! 
geſchäfvte und die Seelſorge darunter leiden 
müßten. Dieſe Beſchwerden und endere Kor 
flikte mit der vorgeſetzten Behörde reiften ir 
Dzierzon den Entſchluß, fic) einer kleinen 
Gruppe von Gelehrten anzuſchließen. welche 
den durch das Vatikaniſche Konzil (1870) ver 
kündeten Glaubensſatz nicht anerkennen woll 
ten. Er ſchloß ſich den Altkatholiken an 
wurde infolgedeſſen von ſeinem Bilder 
ſuſpendiert. Er nannte fih dann ſelbſt „frei 
reſignierter Pfarrer“. — 

Von der Behörde wurde ihm eine lebens 
längliche Penſion von 600 , zuerkannt. 

Dzierzon verließ Amt und Gemeinde, fir | 
delte wieder nach Lowkowitz über, wo er ni? 
feinen Studien und Bienen lebte. 1884 gtt 
dete er in Lowkowitz ein neues Heim in de 
Einſamkeit des Landlebens. Durch die Ein 
führung der italieniſchen Biene lüftete e: 
die Geheimniſſe des Bienenſtaates. Er er 
kannte die inneren Zuſammenhänge der drr 
Bienenweſen, klärte Aberglauben und Ur 
kenntnis auf, fo daß er tonangebend auf dem f 
Gebiete der Bienenzucht wurde. Baron vorn 
Berlepſch nannte ihn „den genialſten Imke: 


Die 


iten en“, wie wir ihn wohl heute, 21 
h feinem Tode, auch noch nennen 


28 erte feinen Zwilling mit beweg— 
E: „ gab uns Aufſchluß über die 
u und die Lebensweiſe der drei Pie- 
me entwickelte zum Schluſſe feine 
n der Parthenogeneſis bei den Vie- 
Rermit erregte er bei der ganzen wif- 
Miden Welt feines Zeitalters une 
e Aufſehen! — 

mußte ſeinen neuen, bis dahin uner— 
Le rſatz bis an ſein Lebensende ver— 
ute indeſſen ſteht er unerſchütter— 
und iſt auch von der Wiſſenſchaft der 
als richtig anerkannt und beſtätigt 
Der einſt einfache ehemalige Land— 
wurde nun eine gefeierte Größe, und 
d Ehrenzeichen und Erweiſe reg: 
ſo auf ihn herab. Die Akademie der 
er in Wien ernannte ihn zum 
gliede, die Univerſität München zum 
tor der Philoſophie. Folgende Orden 
ihm verliehen: Ludwigsorden von 
Franz ⸗Joſephs⸗Orden von Oeſterreich, 


zulunſt unſeres Volkes 


Zuſammenſchluß der kinderreichen Fa— 
im Reichsbund der Kinderreichen, 
aßt durch bittere Not, ift eine ernſte 
Ming an alle Politiker, Geſetzgeber und 
neie, Einer ihrer Vorkämpfer, Prof. 
mjen von der Univerſität Münſter, 
n feiner Schrift: „Der Völker Vergehen 
den“ die Folgen des in der Preſſe 


r 
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St. Annenorden von Rußland, Waſa-Orden 
von Schweden, Kronenorden von Preußen, 
Verdienſtorden vom Heiligen Michael, Bayern 
und andere mehr. 

In den letzten Lebensjahren Dzierzons ſtell— 
ten ſich Beſchwerden aller Art ein. Nach ſeiner 
letzten Reiſe nach Wien erlitt er einen Schlag— 
SCT der ihn linksſeitig lähmte, ſo daß er 
2% Jahre im Bette zubringen mußte. Eines 
Tages ſtieg er allein aus dem Bett, ſtolperte 
über einen Teppich und blieb hilflos längere 
Zeit liegen. Es gab ihm Veranlaſſung, an 
den Tod zu denken. Noch ſelbigen Tages ver— 
langte er geiſtlichen Beiſtand, was in der 
Folge dazu führte, ſich mit der Kirche auszu— 
ſöhnen, deren Sohn er nun einmal war. 

Am 26. Oktober 1906 ſtarb Dr. Dzierzon 
im ſelten hohen Alter von 96 Jahren. Von 
ſeinen Imkerfreunden wurde ihm einige 
Jahre ſpäter das hier abgebildete Grabdenk— 
mal geſetzt, das die Inſchrift trägt: Hier 
ruhet in Gott der e der Bienenzucht 
Pfarrer Dr, Johann Dzierzon, geb. 16. 
. 1811, geſt. 26. 10. 1906. 


Vein Eigen⸗Heim“, Wüſtenrot, Amt Weinsberg, Württemberg) 


ſo oft erörterten Geburtenrückganges mit rück— 
ſichtsloſer Offenheit klar. Thomſen führt uns 
zuerſt in das Altertum und zeigt uns, wie 
faſt alle uns aus dem Altertum bekannten 
Kulturvölker, vor allem die Griechen und Rö— 
mer, verſchwanden durch Geburtenrückgang 
und Vermiſchung der Volksreſte mit fremden 
Einwanderern. Das römiſche Blut ging in 
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dem Völkergemiſch, das in Rom zufammen- 
ome, reſtlos unter, da es ſelbſt keine Nad- 
ommenſchaft mehr erzeugte. Und in das aus 
gleichem Grunde entvölkerte Griechenland wan⸗ 
derten im Mittelalter Slawen ein. Für wen 
— fo fragt Thomſen — ſchafften nun die Al: 
ten ihre gewaltigen Kulturwerke? Sie ſelbſt 
ftarben weg, „Barbaren“ traten das Erbe an. 
Aehnliche Fragen kann man heute in politi⸗ 
ſcher Hinſicht ſtellen, für wen wurde mit Strö⸗ 
men von Blut die franzöſiſche Vormacht ge⸗ 
ſchaffen? Für wen errangen die Yankees die 
Führung der Welt? Beide Völker ſind im 
raſchen Abſterben begriffen. In Frankreich 
müſſen ſchon jährlich 200 000 fremdftammige 
Arbeiter einwandern, um die Wirtſchaft auf⸗ 
recht zu erhalten, und trotzdem ſind ſchon weite 
Landftreden unbebaut. Die Geburtenrate der 
Yankees (Nachkommen der Alteinwanderer 
Nordamerikas) iſt ſo ſchlecht, daß man in 45 
Häuſern einer reichen Newyorker Straße nur 
17 Kinder gezählt hat. 

Deutſchland hat keinen Grund, über dieſen 
Untergang feiner vormaligen Feinde zu trium- 
phieren. Es a an dem Geburtenſturz Curo- 
pas in vorderſter Linie beteiligt. Wie man 


Griechenland im Mittelalter wegen der ein⸗ 


wandernden Slawen „Slawia“ nannte, ſo wird 
man vielleicht einmal Deutſchland „Polonia“ 
nennen. Alle Völker Europas find nach Thom- 


Salzlöſungen als Rofemafeuthen-Seilmittel 


Von G. Junginger, Stuttgart, Rotebühlftr. 156 


Zurzeit macht ein Bericht von P. Romedius 
Girtler in Lana in Tirol die Runde durch 
die Bienenzeitungen, aus dem hervorgeht, daß 
im letzten Frühjahr die in der ganzen Um- 
gebung von Meran in großem Umfang auf— 
getretene Noſemaſeuche durch andauernde 
Verabreichung von Glauberſalz und Kochſalz 
im Zuckerfutter und im Tränkwaſſer fo gründ- 
lich geheilt worden ſei, daß ſelbſt mit dem 
Mikroſkop keine Spur von Noſema mehr habe 
entdeckt werden können, dagegen ſeien die nicht 
mit Salzlöſung verſorgten Völker vollſtändig 
eingegangen. Am Schluſſe dieſes Berichtes 
wird nun die Frage aufgeworfen, worauf denn 
die wunderbare Wirkung des Glauberſalzes 
beruhe, und es iſt der Berichterſtatter ſelber 
der Anſicht, daß das Salz wohl abführend 
wirke und fo einen großen Teil der Noſema— 
ſporen mechaniſch aus dem Darm entferne, 
dann aber möge vielleicht das Salz auch ent, 
widlungshemmend auf die Paraſiten ein- 
wirken. 

Hiezu möchte ich zunächſt bemerken, daß 


die Verabreichung von kohlenſaurem Kali 
(Pottaſche) an Stelle von Kochſalz zweck— 
mäßiger geweſen wäre, denn die Biene 


braucht für ihren Körper wenig Natron und 
Chlor, aber viel Kali, und Kali beſitzt zudem 
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fens Ausführungen dem Ausſterben veri 
das Erbe wird nach den Slawen deren 
Chineſen zufallen, die ein biologiſches 
volk — noch nichts von Geburtenrückgan 
bal Um den Beſtand eines Volkes . 
alten, bedarf es eines Durchſchnitts m 

Kindern in der Ehe. Daher gilt es, den 
derreichen Teil eines gefährdeten Bolte: 
fältig zu ſchützen und zu bevorzugen 
Kinderreichenſchutz muß fic) auch auf: 
bildeten kinderreichen Schichten beziehe 
beſonders ſtark dem Ausſterben verfallm 
Die Richtigkeit dieſer Theſe ift den en: 
ſchen Kulturvölkern weithin bekannt. 7: 

len Ländern ſtrebt die Geſetzgebung 
Ziele er? Deutſchland ift auf diefem & 
noch verhältnismäßig rückſtändig. Ber: 
des Kinderreichenſchutzes in Deutſchland A 
Reichsbund der Kinderreichen, der fd 
nicht auf die materielle Seite der Se 
ſchränkt. In unſerer an Opfermut und & 
mut bitter armen Zeit pflanzt er des J 
der kinder reichen Familie auf. Kinderw 
iſt nach ihm kein Nachteil, ſondern ein 
Kinderreichtum eine be Hoffnung af 
Zukunft, Kinderreichtum kein Giftbeche 
Not und Entbehrung, fondern eir ? 
voller Freuden für den, der den Mut ber 
zu füllen und zu leeren. i 


paraſitenfeindliche Eigenſchaften. 3a ' 
habe ſchon zweimal die Noſema es 
Stand gehabt; das erſtemal vor D 3d 
das zweitemal vor feds Jahren. & 
veranlaßt durch den erſten Seuchenfal. 
reits feit 19 Jahren alljährlich meine 
nen bedeutende Mengen von Mineri 
im Futter und hauptſächlich im Tränke 
D E fo glaube ich, bereits forte: 
tiſche Erfahrungen in der mineralijfdy: 
nenernährung geſammelt zu haben, un 
Klärung der aufgeworfenen Frager 
kleinen Beitrag liefern zu können. 

Die in Tirol zur Verfügung geor 
Salzmenge beträgt etwa 5 Gramm e 
Liter Futter oder Waſſer, das ſind 05 
zent. Daß dieſe kleine Gabe auf bes 
eine winterliche Kotaufſpeicherung von 
bis vier Monaten eingerichteten Darz 
Biene eine abführende Wirkung augers 
nicht anzunehmen. Eine ſolche wäre ara! 
nicht erwünſcht, denn fie würde für ber ? 
daß die Wirkung zufällig bei Nacht losta 
ſollte, eine nicht gerade bet und aus 
beſonders wohlriechende Beſcherung in $ 
anrichten. Schon vor 19 Jahren, als t 
Abwendung der ſchädlichen Folgen 
reicher Fütterung von nährſalzfreien * 
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Salzfütterung einführte, habe ich eine 
zeigabe von 0,5 Prozent für geſunde 
g für das Normale gehalten und habe 
er 14 Prozent für heruntergekommene 
kranke Völker empfohlen. Probeweiſe 
ich ſelber auch 2 Prozent gegeben, ohne 
einer abführenden Wirkung etwas zu 
m Die andere Vermutung des Tiroler 
hterſtatters, daß das Salz entwicklungs- 
tend auf die Noſemaparaſiten einwirken 
„ dürfte zutreffen. 

meinem letzten Noſemafall vor 6 Jah- 
ft mir aufgefallen, daß der nach ek? 


me, mit dicken, doppelwandigen Hotten: 


hohen Waben verſehene Stand, welcher 
je ſtarken Näſſens viel verſchimmelten 
und Pollen hatte, total verſeucht war, 
end der direkt an ihn angeſchloſſene, 
Süden gelegene, trocken gebliebene Stand 
niederen Waben und einfachwandigen 
n kein einziges krankes Volk und auch 
t verfhimmelten Pollen hatte. Aus die- 
obachtung zog ich den Schluß, es könne 
ei der Noſemaſeuche um eine durch Ber- 
ng von verdorbenen Pollen hervorge⸗ 
e Ueberſäuerung des Darms der Biene 
tin, über die fie wegen Erſchöpfung ihrer 
iden Speicheldrüſen nicht mehr Herr 
Reichl iche Darreichung von Salzlöſun⸗ 
wobei auch Kalium- und Natriumver⸗ 
mgen nicht fehlten, erzeugte damals bei 
kranken Völkern eine auffallend hohe 
neitwärme, und fie erholten fih bald. 
Mite wirklich ſehr intereſſant, wenn man 
Den könnte, ob Kali. oder Natronſalze 
kydation von gefüttertem Zucker im Bie- 
ibe begünftigen, ob fie als Verbrennungs⸗ 
fer (Ratalyfatoren) wirken, denn reines 
im- und reines Natriummetall haben die 
iſchaft, daß fie an der Luft ſofort ogy- 
5355 bei Berührung mit Waſſer ſich 
nden. g 
de verſchimmelte Pollenwabe ift ein Be- 
dafür, daß der Pollen infoige Durd)- 
ng mit Schwitzwaſſerniederſchlag auf- 
Alen, in Gärung geraten und ſauer ge- 
en iſt, denn der weiße Schimmelpilz, der 
Stärkemehl des Pollens verzehrt, Geck 
auf einem Touren Nährboden. Treibt 
ider Pollen den Darm der Biene auf 
verſäuert ihn, fo dürfte der Tiſch für den 
maparaſiten gedeckt ſein, denn au Nahr. 


zu feinem Gedeihen einen Touren Nähr⸗ 
ı nötig haben. Will man die Entwicklung 


5 Paraſiten hemmen, fo muß man den 
ninhalt der Biene alkaliſch machen, in- 
man der Biene im Tränkwaſſer (Stock⸗ 
te) Subſtanzen beibringt, welche die 
gkeit haben, ſich mit den im Darm vor⸗ 
enen, die Schleimhaut reizenden und 
Darmmuskulatur zuſammenkrampfenden 
ten chemiſch zu binden und ſie unſchädlich 
nachen. In gewiſſen Laugenſtoffen, auch 


Alkali oder Baſen genannt, beſitzen wir ſolche 
äurebindenden Mittel. Da wir ſie aber als 
reie, ungebundene Baſen wegen ihrer ätzen⸗ 
en e den Bienen nicht ohne wei⸗ 
teres verabreichen können, müſſen wir ſie eben 
als neutrale, waſſerlösliche Salze, als fo- 
genannte Nährſalze, darreichen, in denen die 
ſinb. mit Säuren chemiſch zuſammengebunden 
in e 

Nun möchte vielleicht der Lefer die Cin- 
wendung machen, daß ein neutrales Salz gar 
nicht imſtande ſei, im Darm der Biene Säure 
zu verſchlucken, weil ja im Salz die Bafe be- 
reits mit einer Säure geſättigt ſei. Dieſem 
Umſtand Rechnung tragend, machte ich ſchon 
vor Jahren Verſuche mit einer freien, unge, 
bundenen Bafe, mit Salmiakgeiſt, aber die 
Bienen haben die Miſchung wegen des ſtechen⸗ 
den Geruches verſchmäht. Zu welchem Zwecke 
der Galvolat-Erfinder dieſem Bienenfutter- 
Reizmittel Salmiakgeiſt beigegeben hat, ift mir 
unerfindlich. Wir brauchen uns übrigens we⸗ 
en der Säuren, an denen die Baſen der Nähr⸗ 
alze hangen, keine Sorgen zu machen, gibt 
es doch, wenn verſchiedene im Waſſer gelöſte 
Salze zuſammenkommen, chemiſche Umſetzun⸗ 
gen, d. h. gewiſſe Baſen und Säuren trennen 
fidh und binden fic wieder mit anderen Gäu- 
ren und Baſen, und auf dieſem Wege kann 
ſehr wohl auch eine Säurebindung im Darm 
der Biene zuſtandekommen. Es iſt dies ein 
Vorgang, wie ihn jeder Bienenſalz verwen- 
dende Imker beim Auflöſen dieſes Salzes im 
kalten oder heißen Waſſer beobachten kann. 
Kaum hat man das Salz im Quellwaſſer, das 
mehr oder weniger kalk. und magneſiahaltig 
iſt, berührt, ſo bildet ſich in dem vorher durch⸗ 
ichtigen Waſſer ſofort ein bläulicher Nebel, 
as Waſſer wird trüb und flockig. Woher 
kommt dies? Davon, daß Kalk und Magneſia 
unter Abgabe von Kohlenſäure den zugeſetzten 
Salzen Phosphorſäure und Schwefelfäure ent- 
riffen haben und in dieſer Dean den Berbin- 
dung nicht mehr waſſerlöslich find. ' 

Wie haben wir uns nun die Wirkung des 
Glauberſalzes (ſchwefelſaures Natron) und des 
Kochſalzes (Chlornatrium) bei der in Tirol 
feſtaeſtellten Heilung der Noſemaſeuche zu den- 
ken? Nach dem Bericht wurde das Salz ju: 
erſt im Zuckerfutter und ſpäter im Tränkwaſ⸗ 
fer gereicht, und bei der letzteren Dar: 
reichungsart ſoll eine wundervolle Wirkung 
wahrnehmbar geweſen ſein. Daß bei der Ver— 
abreichung des Salzes im Tränkwaſſer eine 
raſchere und nachhaltigere Wirkung ſich zci: 
gen werde als bei der Verfütterung, hätte 
man theoretiſch vorausſagen können, denn das 
Futter wird abſeits geſchafft und der Inver— 
tierung und Eindickung überlaſſen, während 
das Waller zu Verdauungszwecken fofort oer, 
wendet wird und damit auch das Salz als⸗ 
bald zur Wirkung kommt. Für den Fall nun, 
daß fid das Glauberſalz im Darm der Biene 
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ee woran nicht zu zweifeln ift, kann die 
reigewordene Natriumbaſe mit den Darmfäu- 
ren aufräumen. Ob ſich auch das Kochſalz im 
Darm ſpaltet, ift fraglich. Falls nun zur Hei- 
lung oder Verhütung der Noſema wirklich 
nichts weiter nötig fein ſollte als ein Alta: 
liſieren des Darminhaltes der Biene, ſo wären 
kohlenſaure Alkalien, ſofern ſie waſſerlöslich 
ſind, hiezu beſonders geeignet, weil ſich Koh: 
lenſäure ſehr leicht abſpaltet; ſie wird von 
anderen ſtärkeren Säuren einfach ausgetrie— 
ben. Zudem ift Kohlenſäure ein harmloſes 
Gas, was man vom Chlor des Kochſalzes nicht 
ſagen kann. Aber es kommt bei der Verwand— 
lung von Glauberſalz noch ein Umſtand hin— 
zu, der dem Noſemaparaſiten zum Verhängnis 
werder kann, und das ift der Gehalt an 
Schwefelſäure. | 
In einer im 
zeitungen zum 
luna. betitelt: 


Jahre 1924 in einigen Bienen- 
Abdruck gekommenen Abhand— 
„Bienen, Schwefel und Kali“, 
habe ich zur Vertreibung von Bienenläuſen 
und Bienenmilben die Verabreichung von 
Glauberſalz und Pottaſche im Futter. und 
Tränkwaſſer empfohlen und habe dabei be— 
merkt, daß tieriſche Paraſiten (zu denen ja 
auch die Noſematierchen gezählt werden), nur 
da ihr Leben friſten können, wo das Blut 
des Wirts reich iſt an Phosphorſäure und arm 
an Schwefelſäure und Kali. Wenn wir nun 
die Biene mit einem geeigneten ſchwefelſauren 
Salz, wie z. B. Glauberſalz und mit Kali in 
Geſtalt von Pottaſche reichlich und andauernd 
verſorgen, am beſten und wirkſamſten durch 
die Stocktränke, ſo erzielen wir damit einen 
Erfolg gegen paxaſitiſches Ungeziefer auf zwei 
verſchiedenen Wegen. Einerſeits dadurch, daß 
wir ihr Gedeihen durch Alkaliſieren vorn 
Darminhalt und Blut der Biene hemmen, 
andererſeits dadurch, daß wir der Biene vom 
Darm aus genügend ſolche Stoffe ins Blut 
ſchaffen, die für Paraſiten Gift ſind, nämlich 
Schwefelſäure und Kali. Für die Bienen 
ſelber find dieſe und acwiffe andere Stoffe 


Befestigung von Mittelwänden 


Wie wir Mitteilungen aus unſerem Leſer— 
kreis entnehmen, beſteht bei vielen eine große 
Abneigung gegen das Drahten der Mittel— 
wände. So gut es zu geraden Waben verhilft, 
wenn es richtig und mit Sorgfalt gemacht 
wird, ſo iſt es keine ſchöne Arbeit. Draht iſt 
und bleibt ein Fremdkörper im Wabenbau und 
oft genug gehen die Bienen daran, die Stellen 
um den Draht herum zu benagen und dann 
bekommt man durchlöcherte unſchöne Waben. 


Wie man ohne Draht auskommt und ſogar 
Wabenſtücke aneinanderſetzen kann, das zeigt 
die Abbildung hier. Dieſe Art iſt vielleicht 
nicht neu und auch vielleicht von dem einen 
oder andern ſchon angewendet worden — wir 
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- weichbleibenden und flüſſigen Teile, Ma 


Platz zum Tränken dürfte in der Seitenward 
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kein Gift, ſondern unentbehrliche Baufto 
zum Aufbau ihres Körpers. Enthält doch & 
Aſche von Bienen nach den Unterfudung 
des badiſchen Chemikers Herrn Leder le g. 
Phosphorſäure, 33% Kali, 11% SKiclellfär 
3% Magneſia, 3% Natron, 2,3% Kalk, 3 
Chlor, 1% Schwefelfäure und ‘3% Manan 
Die Phosphorfaure dient der Bildung 

Nervenmaterial; Kali ift unentbehrlich :: 
Aufbau der Muskulatur; Schwefelſäure iſt 
Verbindung mit Kieſelſäure und Kalk 

Material für Drüſengewebe, für Flügel, ON 
tinpanzer und Haarkleid; Natron brauchen X 


die hartwerdenden Teile des Bienenkörpers 


Will man bei Bienenſeuchen mit Salz 
ſungen Erfolg haben, ſo genügt es nis 
ſolche nur dem Futter beizumiſchen, ober; 
dies ganz am Platze ift, man muß das San 
hauptſächlich im Tränkwaſſer reichen, 
zwar mit Sorgfalt und Ausdauer, wie 
in Tirol geſchehen ift, und wie ich dies fe 


Jahren immer und immer wieder geren 
habe. Leider find die meiſten Käſten für am 


zweckmäßige Stocktränke gar nicht eingeridud 
Aus Flachtrögen von unten iſt nicht gut tre 
ken, weil da tote Maden und Bienen re 
viele Brutdeckel ins Waſſer fallen und es y 
derben. Von oben wird Waſſer weniger ge 
genommen, weil die eigentlichen Waſſerbienen 
ſich nicht oben aufhalten. Der geeigneten 


des Kaſtens fein, hendhoch über dem Bader. 
Holztröge find zum Tränken nicht aeccignr 
auch nicht, wenn in Wachs gekocht, denn 
ſchleimen, werden ſauer und ſchimmeln. 1 
zweckmäßigſte Material ift Glas oder Wei 
blech mit einem Wachsüberzug. Ein Zur 
von Pottaſche zum Tränkwaſſer hält Dier 
lange friſch, weil das kohlenſaure Kali fün. 
niswidrige Eigenſchaften entwickelt. 2 
follte man nicht weggetrunkenes Waſſer nach 
5 bis 6 Tagen durch friſches erleben. 


* 


- 
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wijfen es nicht. Die Seitenſchieberrahmen 
braucht man nicht drahten. Zwei Wabenklam 
mern, die 8 Millimeter-Schlize haben und 
einen langen Schenkel, genügen, am Unterhelz 
angebracht, um guten Ausbau zu gewab: 
leiſten. 

Bei größeren Waben hilft man ſich w: 
folgt anders. Zunächſt ift erforderlich nur ar 
rade, d. h. winklige Rahmen zu nehmen. 8 
Probe lege man einen Rahmen, der mit Wit 
telwänden ausgeſtattet werden ſoll, auf einen 
ebenen Tiſch. Liegen hier alle vier Ecken flach 
auf, fo ift der Rahmen „flächenwinklig“. Als 
dann muß man ſich noch überzeugen, daß der 
Rahmen auch „linienwinklig“ ift, d. h. daß ñA 


) 
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e Eden genau in einen angelegten 
“pon 90 Grad nebſt Schenkeln anlegen 
Die Rahmen follen alfo ein genaues 
bilden. Nach dieſer Vorbereitung legt 
ie Mittelwand glatt auf den Tiſch 
eidet Stücke bezw. Streifen herunter, 
Rillimeter breit und fo lang find, wie 
zus unten und rechts und 
Ran ſchneidet mit dem naſſen Meſſer 
“hes Lineals von Metall oder Holz mit 
klage. Am beſten ſchneidet man boor, 
daß der abgetrennte Streifen genau 
Ben einſchließt. Das gibt dann die 
Breite für die Streifen. Wir verwen⸗ 
noch Rahmen, die eine Wabennut 
en vier Schenkeln 
„Jetzt ſtellt man den 
frei hin und fügt 
Interholz und in die 
:Beitenhölzer die ab- 
zn Streifen ein. Sie 
it fiüſſigem Wachs 
tzwiſchenlage leicht 
Man darf aber 

res reines Wachs 
rwenden. Zum 
des Wachſes be⸗ 
fich eines Wachs⸗ 
mit Spiritus⸗ 

und Waſſerbad, wie er ſehr 
von der Firma Huffer in Hod- 

Ri Karlsruhe bezogen werden kann. Es 
befte Apparat, der uns bis jetzt für 
pede unter die Finger gekommen tft. 
n diefe drei Streifen befeſtigt find, 
t man die Mittelwand ſo zu, daß ſie 
erholz paßt, an den Seiten jedoch und 
je 6 bis 7 Millimeter von den ſchon 
ichten Streifen abſteht. 
h in der Stodwärme jede Mittel- 
(auch gegoſſene) dehnt. Die Dehnung 
chts und links iſt nicht ſo ſtark wie die 
ig nach unten. Damit nun die eigent— 
Rittelwand auch gerade bleibt, bringt 
nige Geradehalterklammere an, wie das 


s zeigt. Dieſe Klammern kann man 
wieder verwenden. Der Zweck dieſer 
übung iſt i 


B man gerade Waben erzielt, 

ß man das läftige Drahten vermeidet, 
$ auf diefe Art die Waben fehr feft 
Wund in der Schleuder nicht zerbrechen, 
ſie erſt einmal bebrütet wurden. Die 
. überbauen nämlich die Lücken und was 


zukunftsphantaſie 


Atmoſphäre, in der wir leben, iſt be⸗ 
ich in ihrer Zuſammenſetzung einem 
tozeß unterworfen, der im Leben der 
ſchen Natur eine hervorragende Rolle 
Menſch und Tier atmen bekanntlich 


Das iſt nötig, 
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die Hauptſache ift, die ganze Mittel- 
wand wird an das Rahmenholz 
feftgebaut. Bei der bisherigen Art wurde 
die Wabe immer nur oben und hier und da 
ſeitlich an einigen Stellen angebaut, während 
fie unten immer noch 10 Millimeter vom Un: 
terholz fei ſchwebte. Jetzt wird die Wabe 
feſt wie ein Brett. Man kann fogar, wie aus 
dem Bild erſichtlich, auch Stücke von Waben 
aneinanderpaſſen und trotzdem guten Ausbau 
erzielen. 

Die gebräuchlichen Geradehalterklammern 
kann man nicht verwenden, weil deren Schen— 
kel zu kurz ſind. Die Firma Heidenreich in 


Sonnenburg liefert die von uns für dieſen 


Zweck aufgegebenen Klam— 
mern. Man muß nur die 
richtige Holzſtärke angeben, 
alſo 6 bis 8 oder 10 Milli⸗ 
meter. Klammern mit 6 
Millimeter Schlitz halten 
nämlich nicht auf 8 Milli: 
meter Holz. Afo richtig be- 
ſtellen. Die Halteſchenkel 
müſſen 22 Millimeter lang 
ſein, ſonſt iſt der Zweck oer, 
fehlt. 

Jeder Imker ſollte ſich 
dieſe Arbeit nicht aufſparen, 
Schwarm am Baume hängt, 


bis der 
ſondern die Waben an langen Winterabenden 


im warmem Zimmer fertig machen. Es ver— 
treibt die Langeweile und iſt eine ſchöne Be— 
ſchäftigung bei Lampenlicht im trauten Fa— 
milienkreis, das bei Jung und Alt Intereſſe 
auslöſt. 

Wenn im April und Mai die Waben ge— 
braucht werden, ſo ſind ſie fertig und es wird 
jedermann Freude bereiten, wie raſch und feſt 
die Waben ausgebaut werden. Damit die Ma: 
jeſtät gut klettern kann, kann man rechts und 
links unten einen Durchſchlupf laſſen. 


Die bis ans Wabenholz überbauten Waben 
werden von der Königin aber auch ohne dieſe 
Löcher leicht überklettert und man nützt die 
zur Verfügung ſtehende Fläche ganz aus. — 
Wenn man Stücke verwendet, ſo muß man 
darauf achten, daß die Wabenſtücke entweder 
ſo in den Rahmen kommen, daß alle Zellen— 
ſpitzen nach unten zeigen oder daß die Bellen: 
kanten wagrecht verlaufen. Nicht aber beides 
verſchieden im ſelben Rahmen. 


Imbheil und aut Wachs! 


den Sauerſtoff der Luft ein und verbrennen 
damit den in Form von Nahrung aufgenom- 
menen Kohlenſtoff zu Kohlenſäure und Waf- 
fer, welche beide Verbrennungsprodukte wie- 
der ausgeatmet werden. Schon ſehr bald würde 
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ſich die Kohlenſäure bis zum Erſtickungstod 
der geſamten Lebeweſen anreichern, wenn die 
Pflanzenwelt nicht vorhanden wäre; denn die 
Pflanzen nehmen Kohlenſäure aus der Luft 
auf; was Menſchen und Tiere ausatmen, das 
brauchen die Pflanzen ihrerſeits zum Leben. 
Sie verwenden die Kohlenſäure zu ihrem in- 
neren Aufbau und geben den für uns fo nö— 
tigen Sauerſtoff, der bei dieſem Affimilations- 
prozeß frei wird, wieder an die Luft ab. 

Außer in dieſem phyſiologiſchen Kreispro— 
zeß ſpielt die Kohlenſäure im großen Kreis— 
lauf der Natur noch an anderer Stelle eine 
intereſſante Rolle, und zwar wiederum die 
atmoſphäriſche Kohlenſäure. 

Unſere Atmoſphäre ſetzt fih in der Haupt: 
fade aus Sauerſtoff und Stickſtoff zuſammen, 
die Kohlenſäure macht nur rund / der 
Luftmenge aus und befindet ſich infolge ihres 
. ſpezifiſchen Gewichts hauptſächlich in 

n unteren Luftſchichten. Aber fo gering auch 
der Kohlenſäuregehalt der Luft iſt, ſo groß 
iſt doch die Wirkung dieſes dünnen Schleiers 
von Kohlenſäuremolekülen in unſerer Atmo- 
ſphäre. Würden ſie nämlich mit einem Mal 
daraus entfernt werden, fo würde die Tempe⸗ 
ratur auf dem Erdboden um annähernd 20° 
ſinken; ES einer mittleren Temperatur von 
plus zehn Grad in den gemäßigten Bonen, 
hätten wir eine ſolche von minus zehn Grad, 
— wir kämen alſo aus dem Eis gar nicht 
mehr heraus. 

Nun zeigt uns die vergangene Erdgeſchichte, 
daß ſich derartige Veränderungen in früheren 
Epochen ſchon vollzogen haben, und zwar 
liegt die letzte Eiszeit etwa 300 000 Jahre 
zurück; fie folgte erſt auf Perioden der Erd- 
bildung, die ſich — wie Kohlenbecken be, 
weiſen — durch eine ungeheuer üppige Flora 


auszeichneten. Dieſer übermäßige Pflanzen⸗ 
reichtum bedingt ſeinerſeits eine zwar ge- 
ringe, aber lang andauernde Abnahme des 


atmoſphäriſchen Kohlenſäuregehaltes und Die 
ſer allmähliche Kohlenſäureſchwund hat neben 
anderen Urſachen ſchließlich die Eiszeit mit 
herbeigeführt. 

Tritt der entgegengeſetzte Fall, eine geringe 
Verdichtung des Kohlenſäureſchleiers, ein, ſo 
muß man bedenken, daß ein Temperaturunter— 
ſchied von wenigen Graden auf die Dauer in 
der organiſchen Welt große Umwälzungen her— 
vorrufen wird. | 

Stehen wir vor einer folden Periode? 

Die atmoſphäriſche Kohlenſäure ſtammt in 
der Hauptſache aus drei Quellen: aus dem 
Atmungsprozeß der Lebeweſen, aus der vul- 
kaniſchen Tätigkeit der Erde und ſchließlich 
aus dem Verbrennungsweſen unſeres Wirt— 
ſchaftslebens. 

Allein in Europa wird der Atmoſphäre eine 
Kohlenſäuremenge von über hundert Milliar- 
den Kubikmeter jährlich zugeführt, eine Menge, 


deut 
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die faft dreimal fo groß ift, als der Eim 
nerzahl von 434 Millionen entſpricht, 
der einzelne Menſch in der Stunde 10 Gre 
Kohlenstoff in Kohlenſäure ummon 
Außerdem befinden wir uns in einer Perk 
geſteigerter vulkaniſcher Tätigkeit gegem 
rüheren Zeiten, doch ift die Menge de 
Kohlenſäure ſchwer zu ſchätzen. 

Alles in allem, der Kohlenſäureſchein 
— wenn auch heute erſt ſpurenweiſe 
kaum merkbar — immerhin allmählich dis 
und zwar vor allem durch die Zufuhr aus 
ferem Induſtrie⸗ und Wirtſchaftsleben. 


Verdichtet fih aber der ſchützende Cain 
der die Ausſtrahlung und Abkühlung der & 
oberfläche erſchwert, fo ſteigt hier die Ge 
ratur, und die klimatiſchen Verhält 
müſſen fih dementſprechend in ſpäte ren a 
verändern. Die äquatoriale Pflanzer 
wird auf beiden Hemiſphären in der Ride 
der gemäßigten Zonen abwandern; hier a 
ſich alsdann eine ans Tropiſche grenze 
Fruchtbarkeit entwickeln, und zwar in 8 
enden, die gleichzeitig eine altererbte, k 

Itur und Ziviliſation beſitzen . S 
Ce vielerfehnte taufendjährige Reid bäi: 
an 7 
In unſeren Breitegraden wird man MW: 
Winter kaum noch kennen, der Bo me 
ergiebiger und die Pflanzenwelt vielfältig 
Die Landwirtſchaft hat wenig Arbeit und 1- 
Ertrag; für jeden wird genügend Brot ı 
handen fein, und der Menſch kann fid e 
höheren Arbeitsgebieten zuwenden. 

Die Eskimos werden ein gemäßigtes Bin 
bekommen, und das Polargebiet wird wig 
aufleben. In den äquatorialen Gegenden 3 
wird die Pflanzenwelt eine SE CG? 
pigkeit erreichen, wie ehemals in früheren & 
chen der Erdgeſchichte; ſchließlich wird 1 
der Knee der Erde ſo groß ſei 
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ein, . 
der Atmoſphäre mehr Luft entzogen als . 
geführt wird. Der Kohlenſäureſchleier om 
dünner, die Erde kühlt ſich mehr und ed 
ab, das Pendel ſchlägt nach der anderen S 
aus, und der große periodiſche Kreis pra 
der verfloſſenen Erdgeſchichte kann wiel 
von vorn beginnen. Doch iſt es auch fe 
leicht möglich, daß die ſpätere Menſchheit i 
folge ihrer hochentwickelten Kenntniſſe + 
foi Kataſtrophe zu verhindern weiß. 
Wenn es a, einen Weg zum te 


jährigen Reich gibt jo fun: 27 über eine om 
entwickelte Weltwirtſchaft, übe: Bergbau ! 
Induſtrie, über unabhängige und 2 


Arbeit, nicht aber über Zerſtörung, Blut u 
Krieg! 

Wer nun lange genug lebt, wird es febo 
wie dann aus Deutſchland der Honig maſſen 
haft exportiert wird, weil dann bei uns & 
Ee herrſchen wie auf Amerikas oder N 
eclands geſegneten Gefilden. 
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rage des deutithen Geidenbaues 


scidenraupe ift vermutlich gegen Ende 
Jahrhunderts erſtmalig nach Deutſch⸗ 
ngeführt worden. Der Ueberlieferung 
it in jener Zeit Herzogin Eliſabeth 
ene von Braunſchweig⸗Lüneburg, eine 
des Kurfürſten Joachim I. von Bran- 
„ Seidenraupenzucht betrieben. Um 
ührte Herzog Friedrich l. von Würt⸗ 
den Seidenbau in feinem Lande 
ach dem Dreißigjährigen Kriege be— 
die Einwanderung der Hugenotten 
eubelebung von Seidenbau und Sei— 


theitung, zumal in Brandenburg- 
u. In großzügiger Weiſe förderte 


ch der Große Maulbeerpflanzung und 
au, mit dem Erfolge, daß im Jahre 
Preußen 13432 Pfund Rohſeide er- 
zurden “). 

Haupturfade des bald nach dem Tode 
ben Königs einſetzenden Verfalls des 
Betriebszweiges bildete eine auf Be- 

der Seidenmanufakturen erlaſſene 
nung, wonach alle guten Kokons zur 
elung abgeliefert werden mußten und 
ie minderwertigen Kokons zur Ge— 
ig der Nachzucht verwendet werden 
Sehr bald ſtellten ſich unter den 
ſchlimme Seuchen ein, und die mit 
poleoniſchen Zeit hereingebrochene Ber- 
ig ſetzte den Schlußpunkt. Seit 1820 
'r Seidenbau vor allem in Bayern. 
en und Preußen von neuem kräftig 
üht. Da kam in den 1850er Jahren 
amals alle Seidenerzeugungsländer 
hende verheerende Pebrina⸗Krankheit 
ach Deutſchland und führte hier zur 
mung der Seidenzucht und zur völligen 
tigung der Züchter, während beiſpiels⸗ 
Ungarn ſeit 1879 ſeinen Seidenbau in 
giger Arbeit neu aufbaute. 

nach Beginn des Weltkrieges wandte 
> Aufmerkſamkeit in Deutſchland von 
dem Seibenbau zu. Der anfängliche 
„die Zucht der Seidenraupe auf ihrer 
ung mit den Blättern der Schwarz— 
, an Stelle von Morus alba, aufzu⸗ 
führte zu keinem wirtſchaftlich brauch⸗ 
Ergebnis. Aber es wurde ſeitdem für 
ipflanzung der Maulbeere in Baum-, 
D und Heckenform wie für die Aus- 
9 der vielfach noch vorhandenen alten 
seftände von Berufenen wie von Un: 
nen kräftig geworben. Vor allem faß— 
e Beſtrebungen in gewiſſen Kreiſen der 
ten Bevölkerung Fuß (bei Handwer— 
Beamten, Siedlern u. a.), und in einer 
en Zahl von Städten haben ſich in den 
Jahren Seidenbauvereinigungen ge— 


Borussica. Die Preußi d: Seidenindufttie im 
hundert und ibre Begründung durch Fr edrich 
oven. Berlin 1 9°, Verlag Paul Parey. 


bildet. Es entſtanden aber auch Firmen mit 
mehr oder weniger hochtönenden Namen, die 
den Verkauf von Maulbeerpflanzen und Sei— 
deuſpinnereien gewerbsmäßig betreiben. In 
dem Beſtreben, ihren Abſatz zu fördern, hat 
manche dieſer Firmen in Flugblättern, Jei- 
tungsartikeln und mündlich durch reiſende 
Werber die ungeheuerlichſten „Rentabilitäts- 
berechnungen“ aufgemacht und die glänzend» 
ſten Einnahmen je Morgen oder Hektar 
Maulbeerpflanzung in Ausſicht geſtellt, in 
einer Höhe, wie fie auch unter allergünftig- 
ſten Bedingungen in keinem einzigen Jahre 
werden erreicht werden können. 

Die unſinnige, den Boden der Wirklichkeit 
und des Möglichen verlaſſende Reklame fa- 
det dem an ſich durchaus pene Gedan⸗ 
ken der Wiederbelebung des deutſchen Geiden- 
baues ungemein. Nur ein ernſtes, ruhiges, 
zielbewußtes Arbeiten, das alle Schwierig. 
keiten nüchtern und ſachlich erwägt und ſich 
alle Mittel praktiſcher Erfahrung und wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Erkenntnis zunutze macht, kann 
den deutſchen Seidenbau vorwärtsbringen. 

Da die Frage der Maulbeerpflanzung zum 
Zwecke der Seidenraupenzucht immer mehr 
auch die landwirtſchaftlichen Kreiſe beſchäf⸗ 
tigte, begann die Deutſche Landwirt- 
ſchafts⸗Geſellſchaft zu Anfang die— 
ſes Jahres, ihre Arbeit auf dieſem Gebiete, 
um der landwirtſchaftlichen Praxis auf ihre 
immer zahlreicher werdenden Anfragen ſach— 
liche Beratung zuteil werden zu laſſen. Die 
D. L. G. nahm ſowhl mit den ſchon vorhan- 
denen Seidenbauern als auch mit der Gei- 
denverarbeitungsinduſtrie Fühlung und ſetzte 
im Rahmen ihrer Tierzucht⸗Abteilung einen 
Unterausſchuß für Seidenbau ein, dem Land⸗ 
wirte, Vertreter der Seidenbauvereinigungen 
und Vertreter der deutſchen Seidenwebereien 
angehören. Der Unterausſchuß u Case auf 
der Herbſttagung der D. L. G. zu el im 
September d. J. folgende Erklärung: 

„Die Frage einer Rentabilität der deut⸗ 
ſchen Seidenraupenzucht iſt nicht geklärt. Wir 
warnen daher einſtweilen vor Anlage von 
Maulbeerpflanzungen als Erwerbsquelle. 
Zur Beantwortung der Rentabilitätsfrage iſt 
es jedoch erwünſcht, wenn Pioniere der Land— 
wirtſchaft, die ein Riſiko zu übernehmen nicht 
ſcheuen, ſich bereit finden, Normalzuchten 
(etwa 30g Eier) durchzuführen, um ihre Er: 
gebniſſe dem Unterausſchuß der D. L. G. zur 
Verfügung zu ſtellen, der ſich zur Auf— 
gabe geſtellt hat, die Rentabi⸗ 
litätsfrage zu klären. Nach den Er: 
fahrungen in den europäiſchen Seidenbau— 
ländern kommen größere als Einheitszuchten 
nicht in Frage. Entgegengeſetzte Behauptun— 
gen entſpringen einer Intereſſenpropaganda, 
die der Unterausſchuß der D. L. G. verur: 
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teilt. Die in Deutſchland teilweiſe geforderten 
Preiſe für Eier und Pflanzen bedeuten eine 
un verantwortliche Uebervorteilung der Un- 
wiſſenheit. 

Die D. L. G. erteilt ernſthaften Sntereffen- 
ten Auskunft.“ , 

Der Unterausſchuß für Seidenbau der 
D. L. G. wendet ſich alſo ſcharf gegen eine 
jedes Verantwortungsgefühls bare Propa— 
ganda und warnt vor einem zu großen Op— 
timismus. Er erachtet die techniſche 


Meine neue Bienenſtock⸗Wage und Kontroll⸗Einrichtung; 


meine Beiwage und mem Meldeamt Vatentam lich oe üs! 
Von K. Methfeſſel, Imker in Sulzbach an der Murr (bei Stuttgart). Württenbch 


In einer ſehr leſenswerten Broſchüre vom 
Jahre 1924 (Verlag C. F. W. Feſt, Leipzig, 
Lindenſtr. 4), regte Herr Pfarrer Küſpert 
die Gonderfonftrittion einer Bienenſtock-Kon⸗ 
trollwage an, zugeſchnitten für ein Kontroll: 
volk, einfach, zuverläſſig, gut und billig, ge- 
eignet für den Einzelimker, wie für Vereine. 
Drei-, vier- fünfmal las ich die Broſchüre, 
dann reifte der Entſchluß: „Eine Wage wird 
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Abb. 2 
gemacht für eigene Zwecke; fällt fie gut aus, 


dann eventuell auch für Imkerbrüder.“ Aus 
der einen wurden eine ganze Anzahl „Ver— 
ſuchskaninchen“; zweieinhalb Jahre wurde pro- 
biert, geändert, ergänzt und vereinfacht, vor 
allem aber ſtetig verbeſſert und ganz wefent- 


lich verbilligt; zugerichtet für eine einwand⸗ 


freie, brauchbare, deutſche „Armuteiwage“. 
Seit Mai ds. Ss. ift fie nun fertig und in 
mehreren Exemplaren in Betrieb; meine Bie— 
nen ſind mit ihr wohl zufrieden, ſie ahnen 
und merken nichts von der „Beiwache“ über 
ihr Schickſal. Für mich aber ift diefe Wage 
ein großer Segen, eine Spenderin hoher Freu— 
den, meine ſtändige Beiwache und mein Melde- 
amt geworden, das mich dauernd, ſicher und 
mühelos über die einzelnen Vorgänge unter- 
richtet und mir als Kontroll- Apparat für 
vielerlei Wiſſenswertes dient, wodurch mir das 
ſonſt unvermeidliche, zeitraubende und ſchädi⸗ 
gende Kaſtenöffnen und Nachſchauen erſpart 
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Durchführbarkeit des Seidenbaues 
halb Deutſchlands als ſehr mohl wi 


aber die wirtſchaftliche Purdfü 
keit muß erft noch geklärt werden. 
wichtigſte Frage ift dabei fürs erſte die 
ſicheren Abſatzes der Kokons). Der Y 
ausſchuß hat fih deshalb die Aufgabe 
ſtellt, über die Wirtſchaftlichkeit und 
träglichkeit des Seidenbaues möglichſt 
volle Klarheit zu ſchaffen. l 

Univerfitätsprof. Dr. A. Golf, Le 


bleibt. Sie gehört ſomit heute zu den & 
behrlichſten Gegenſtänden meiner Imken 

In ihrer Bauart iſt dieſe Wage ſoweit 
cinfadt und vervollkommnet, daß fie inj 
Bienenftand, innerhalb wie außerhalb! 


Kaſtenreihe angebracht werden Tonn (fie 
Montierungsarten Abb. 1 u. 2). Wi 
Tragkraft von 100 Kilo arbeitet fie unbe 
genau und zuverläſſig und zeigt ſchon! 


Abb. 3 


renzen von wenigen Gramm an; mit em 
Handgriffen kann die Wage wieder 8 
Dienſt geſtellt oder ganz entfernt werde 
Für beſondere Aufſtellung derſelben dien 
Waghäuschen nach Abb. 3, eine Zierde: 
jeden Garten. — Die überraſchend güne 
Ergebniffe, bezw. der große Nutzerfolg! 
Wage laſſen deren allgemeine Anwendung 
unſeren Bienenſtänden dringend wünſchen 
Der febr billige Verkaufspreis richtet fd 
dem Bedarf, d. h. nach der Anzahl, die 
beſtellt werden; er wird mutmaßlich bei 
bar beſter Ausführung bis ein Viertel, 
zahlreichen Beſtellungen ſogar vielleich! 
ein Fünftel der bisherigen Preiſe für X 
ſtockwagen betragen. Für leitende A 
welche die Wage in Imkerkreiſen vorzufun 
gedenken, find für den Anfang Ausnahmen 
ohne Kaufzwang vorgemerkt. Nähere ? 
künfte erteilt gern der obige Erfinder. 
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Wütenferichung in Würzburg 


en hochintereſſanten, lehrreichen Einblick 
iſte, tiefſchürfende, erfolgverheißende For- 
jsarbeit zur Hebung des einheimiſchen 
mes bot die im Schrannenſaal abge- 
e Verſammlung der Obftbauabtei- 
‚des Fränkiſchen Gartenbau: 
ins. Es handelte fih um die Bekannt: 
wdeutfamer Fortſchritte auf dem Gebiete 
iſſenſchaftlichen und des praktiſchen Obſt⸗ 

um die Ergebniſſe der diesjährigen 
ütenforſchung, wie ſie in der hieſigen 
ſtelle für Rebenzüchtung von deren Lei— 
ekonomierat Dr. Ziegler und ſeinem 
beiter, Dr. Brannſcheidt, getrieben 

Die Wichtigkeit der zur Behandlung 
vn Fragen kam auch zum Ausdruck 
die Anweſenheit zahlreicher Ehrengäſte, 
er Regierungspräſident Dr. v. Hcnle, 
ungsdirektor Graf v. Soden, Oberregie— 
at Rade, Oberbürgermeiſter Dr. Löffler, 
ſitätsprofeſſor Dr. Burgeff (Vorſtand 


stan. Inſtituts), Landesinſpektor Direk . 


attern, Lehranſtaltsdirektor Oekonomie— 
chwappach⸗Veitshöchheim, Baumſchulbe⸗ 
tommerzienrat Müllerklein⸗Karlſtadt u. 
Der rührige Vorſitzende der Obſtbau— 
ng, Landwirtſchaftsrat Fol ger, wür⸗ 
tad) Bewillkommnung der Erſchienenen 
de weittragende Bedeutung der Ziegler: 
cheidtſchen wiſſenſchaftlichen Forſchungs⸗ 
t für den praktiſchen Obſtbau. 
inn entwarf Oekonomierat Dr. Zien- 
| einem feſſelnden Vortrag ein Bild von 
zherigen Tätigkeit der Rebenzuchtſtelle 
m Gebiet der Obſtblütenforſchung. Er 
»Notwendigkeit der Sortenbeſchränkung 
ſtbau hervor — wir haben nicht weni- 
> ungefähr 3000 Sorten Aepfel. 2500 
Birnen, 600 Sorten Kirſchen uſw. —, 
1 die Urſachen ſchlechter Erträge und 
te hierauf die angeſtellten Unterſuchun— 
trüber, welche Obſtſorten miteinander 
anzt werden können und ſollen. Es 
in etwa 3000 Mikrokulturen 700 Obſt⸗ 
aus 60 Gegenden Bayerns unterſucht. 
Interfuchungen, ſeit zwei Jahren gepflo- 
ben beachtenswerte Ergebniſſe gezeitigt 
ne Reihe hochwichtiger Fragen aufge— 
die noch der Klärung bedürfen. Die 
e find durchgeführt worden an 64 
‚ 18 Birnen: und 25 Kirſchenſorten. 
haben durch eigene Beſtäubung 
gebracht bei Aepfel 18, Birnen 5, Kir⸗ 
Sorten. Auch Kreuzungs ver- 
wurden gemacht, um neue Sorten mit 
kigenſchaften zu erzielen. Dieſer Weg 
e Dr. Ziegler — iſt langwierig und 
ll, allein es muß weitergearbeitet mer, 
ımit der große Forſcher und Gelehrte 
mer nicht Recht behalte, der vor ment, 
hren äußerte, wir ſcien im Obftbau 
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nicht viel weiter als die Armenier 
vor zweitauſend Jahren! Nach den 
weiteren Ausführungen Dr. Zieglers wur⸗ 
den im Jahre 1925 mehr als 300 Obſtblüten 
kaſtriert und beſtäubt. Davon ſind 16 
Früchte gewonnen worden mit 55 Kernen, 
die 39 Sämlinge ergaben, ſo daß wir 39 neue 
Sorten erzielt haben. Was dieſe wert ſind, 
werde ſich erſt in einigen Jahren zeigen. Im 
Jahre 1926 war das Ergebnis noch geringer; 
es wurde nur eine einzige Kreuzung durchge— 
bracht. Redner betonte, daß die Blütenunter— 
ſuchungen auf breiterer Grundlage der Praxis 
wertvolle Aufſchlüſſe für die Zukunft liefern 
würden. Um durchſchlagende Erfolge zu er— 
zielen, müſſen die Verſuche weiterhin 
fortgeſetzt werden, ſie werden dann dem 
bayeriſchen und dem deutſchen Obſtbau zum 
Segen gereichen. 

Landwirtſchaftsrat Folger wies darauf 
hin, wie wertvoll diefe Forſchungen für unfer 
fränkiſches Obſtbaugebiet mit ſeinen 5 bis 7 
Millionen Zentnern Ertrag ſeien. Es handle 
ſich darum, einem Berufsſtand zu helfen, der 
nicht zu den begüterten gehört, denn der Obſt— 
bau wird bei uns hauptſächlich von den kleinen 
und mittleren Bauern betrieben. Für ſie be— 
deute der Obſtbau eine Lebensfrage. Durch 
Ertragsſteigerung kämen wir in die Lage, den 
Obſtbedarf unſerer Bevölkerung ſelbſt zu 
decken und die Hunderte von Millionen Mark, 
die heute für Obſt ins Ausland wandern, 
kämen unſeren Obſtzüchtern zugute. Das ſei 
eine ſoziale und eine volkswirtſchaftliche Frage 
von großer Wichtigkeit. 

Dr. Brannſcheidt unternahm es bier, 
auf, in einer Reihe vortrefflicher Lichtbilder 
die Ergebniſſe der von Dr. Ziegler geſchil— 
derten Laboratoriumsverſuche vor Augen zu 
führen, wobei er die bildlichen Darſtellungen 
durch mündliche Erläuterungen wirkſam unter— 
ſtützte. Die Befrudtungs. und Keimungspor- 
gänge wurden klar und anſchaulich gezeigt, 
die Kreuzungsmöglichkeiten dargetan. Die 
Frage der Zuſammenſetzung unſerer Obſtſorti— 
mente zu löſen, bezeichnete Dr. Brann— 
ſcheidt als Ziel der angeſtellten Unterfu- 
chungen. Auf gleichen Forſchungen beruhe die 
Ueberlegenheit des amerikaniſchen Obſt. und 
des holländiſchen Gemüſemarktes. 

Der Vorſtand des Botaniſchen Inſtituts, 
Profeſſor Dr. Burgeff, gab der Meinung 
Ausdruck, daß die Verſuche ausſichtsreich ſeien, 
aber noch langer Weiterarbeit bedürfen und 
vor allem der nötigen Mittel zum 
Ausbau des Unternehmens. In 
feinem Schlußwort nahm Landwirtidaftsrat 
Folger die Gelegenheit wahr, den Regie— 
rungspräſidenten zu bitten, auf Unterſtützung 
und Förderung der Forſchungsarbeiten durch 
die Staatsbehörden hinzuwirken. Der Kreis— 
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verband für Obft- und Gartenbau entfalte eine 
intenfive Tätigkeit, die Zahl der Obſtſorten 
herabzuſetzen; er habe eine Kreisauswahl auf- 
geſtellt, die demnächſt in der Tagespreſſe ver— 
öffentlicht wird. Dieſe Sorten ſtünden dem 
amerikaniſchen Obſt an Ausſehen, Geſchmack 
und Haltbarkeit nicht nach. Ein weiteres 
Hauptaugenmerk werde auf die Schädlingsbe- 
kämpfung gerichtet. Mit der Ankündigung 
eines demnächſt ſtattfindenden Vortrages von 
Sanitätsrat Dr. Piſchinger-Lohr über 


Ein ganz beſonderer Saft 


Du willſt dir einen Honigwein bereiten? 
Tu's. Du erhältſt einen Wein, der den feu- 
rigen Südweinen ſehr ähnlich iſt, und von 
dem das Wort gilt: 

Als Met die alten Deutſchen tranken, 

die Römer tot zu Boden ſanken. 

Der alten Heutſchen Bärenkraft 

erreicht, wer trinket dieſen Saft. 
5 Auf 1 Teil Honig nimmſt du 3 Teile Waf- 
er. 
75 Gramm Hopfen zu, je nachdem du dem 
Wein einen mehr oder weniger bitteren und 
herbwürzigen Geſchmack geben willſt. Dieſer 
Hopfenzuſatz iſt auch für die Klarheit und 
Haltbarkeit des Mets bedeutungsvoll. Du er- 
hitzeſt die Miſchung im Keſſel und hebſt den 
Schaum, der ſich bildet, beſtändig ab. Das 
Sieden ſetzt du ſo lange fort, bis das Gebräu 
klar iſt. Die Eiweißſtoffe, die in dem Honig 
enthalten ſind, werden durch das Hopfenbitter 
zum Gerinnen gebracht und mit dem Schaum 
entfernt; ſie würden ſonſt faulige Gärung 
verurſachen und den Geſchmack des Weines 
beeinträchtigen. Um feſtzuſtellen, ob die Lö— 
ſung völlig klar iſt, füllſt du von Zeit zu Zeit 
ein Weinglas und läßt es einige Minuten 
ruhig ſtehen. Bildet ſich Bodenſatz im Glaſe 
und wird das darüberſtehende Gebräu voll- 
ſtändig blank und klar, ſo hörſt du mit dem 
Kochen auf. Du entfernſt die Hopfenblätter, 
indem du die Löſung durch ein Sieb gießt. 

Wenn die Flüſſigkeit völlig erkaltet iſt, 
bringſt du ſie in ein Faß oder einen Glas— 
ballon. Bei Holzfäſſern mußt du beſonders 
auf peinliche Sauberkeit und Geruüchloſigkeit 
achten, weil der Wein ſonſt leicht einen faus 
ligen Geſchmack annimmt. Sehr wichtig iſt, 
daß die Gefäße völlig gefüllt ſind. 

Weil mit der Flüſſigkeit keine Gärungspilze 
in die Gefäße kommen, und zufällig aus der 


= 


Luft bereintallende Hefezellen unerwünſchte 
Gärungen verurſachen könnten. mußt du 20 
bis 25 Gramm Preßhefe hinzufügen. Stellſt 
du nun den Ballon in einen Raum, der 


dauernd 15 bis 20 Grad Celſius warm iſt, ſo 
ſetzt bald die ſtürmiſche Gärung ein und hält 
ctwa 14 Tage an. Durch Einwirkung der 
Hefepilze auf den Traubenzucker wird der— 
ſelbe in Alkohol und Kohlenſäure zerſetzt, und 


Auf je 25 Kilo Miſchung fegt du 40 bis - 
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den Wert des Obſtgenuſſes ſchloß be 
ſitzende die anregend verlaufene Beri:: 
Sehr ſchön! Nur haben dies h 
Profeſſoren die Bienen 2.2 
würdigerweiſe ganz vers: 
Die ſonſt ſehr intereſſanten Ausführu n! 
den abgedruckt, damit die Imker, .. 
Obſtzüchter find, bei jeder Gelegenher 
n möchten, daß alle Kunſt `- 
ei der Obſtblütenbeſtäubung nid: 
für die 3 


4 


kann. Darum eine Lanze 
Immer wieder! 


nebenher entſtehen beſondere aromame k 
bindungen, die den Charakter des Wer 
beſtimmen. Während der ſtürmiſchen 9 
mußt du beſonders darauf achten, bei 
Gefäß durch Nachgießen von abgetodm 
ji oder einer Honiglöſung dauernd 


ältſt. Immer wieder mußt du den 

enden Schaum ſorgfältig entferne. 
größte Reinlichkeit derrſcht und Uwy 
tigte Nebengärungen oder gar Gr" 
vermieden werden. 

Nachdem der Wein ruhiger geworde: ! 
nur langſam noch Kohlenſäureblaſen = 
gen, fegt du den Gärſpund ein. Du r 3 
den Ballon luftdicht mit einem Korte. >t 
dem einen Schenkel einer zweimal wen 
lich gebogenen Glasröhre durchbohrt 
freien Schenkel fegt du in ein Erz! 
Waller. Jetzt kannſt du an den auft:. 
Gasblaſen den Verlauf der Radygarı:: 
achten. i 

Sft nach etwa 6 Wochen der Weir = 
dig ruhig geworden, fo kannſt du 
fuf is ziehen. Weit beffer ift es < 


üllſt ihn mit einem Saugheber voriz 
o daß der Bodenſatz zurückbleibt. F 
Hefepilze, die ſich am Boden in Mer: 
ſammelt haben, könnten ſonſt währ 
Lagerns in Fäulnis übergehen und r: 
ſchmack verderben. Du reinigſt dar 
Faß ſorgfältig, füllſt es ganz mit der 
Wein, verſpundeſt es luftdicht und i 
es einige Monate in einem kühlen R 
etwa 10 Grad Celfius auf, bevor `- 
Wein in Flaſchen bringſt. Durch č: 
gärung, die ſich hier vollzieht, wird X 
rakter des Weins noch beeinflußt. 
Das fo entſtandene Getränk iſt r 
züglicher Beſchaffenheit, und in Wohl: 
und Bekömmlichkeit durchaus den 
Südweinen gleichwertig. Es enthäl! 
mehr Hundertteile Alkohol. Man te: 
von ihm ſagen: „Hier iſt ein Saft, 
trunken macht.“ Wer jedoch das 
halten ift gut“ des Kleobulos von Vis 
folgt, wird bei ſeinem Genuſſe eine 
wohlige Anregung der Herztätigkeit ' 
Blutumlaufes erfahren. l È. 


rgang, 1. Heft 


ne Anfragen i 


Die deut 


e Biene | Geite 21 


Abgeordneten Kickhöffel (Preußiſcher Landtag.) 


Landtag hat 1925 folgenden Antrag an- 


Staatsminiſterium zu erſuchen, auf die 
regierung einzuwirken, ein Honigſchutz 
D chaffen, das den vom Auslande be- 
i onig deutlich als „Auslandshonig“ 
z und allen Erſatzfabrikaten die Bezeich⸗ 
nig“ allein oder in Verbindung mit 
Namen unterſagt. 
die Staatsregierung bereit, anläßlich der 
ng des Lebensmittelgeſetzes im Keichs⸗ 
E Sinne dieſes Antrages auf die Rei 
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Bienenzucht und Feld- und 
geſetz 


(Nachdruck verboten.) 


uni 1926 erſchien bei dem Villenbe⸗ 
in Stettin eine Kommiſſion, welche 
Mitgliedern beſtand, um die Bienen- 
AK. zu unterſuchen. Als ein Mitglied 
zmiſſion aber eine Wabe aus den 
Perausnahm, um zu prüfen, ob eine 
nulbrut in den Stöcken des K. vorhan- 
wies K. die Kommiſſion von ſeinem 
fad. K., welcher dem Bienenzuchtver- 
toß⸗Stettin angehörte, während die 
ionsmitglieder dem Bienenzuchtverein 
MRandow angehörten, behauptete, in der 
Don müſſe fih mindeſtens ein Mitglied 
VBienenzuchtverein Groß ⸗Stettin be- 
ie Kommiſſion fei daher unrichtig zu 
Ageſetzt und mithin nicht befugt gewe- 
eine Bienenſtöcke zu unterſuchen. Das 
richt verurteilte aber K. zu einer 
e auf Grund der Polizei verordnung 
eipräſidenten von Stettin vom 10. 
„ weil er unberechtigt die Kommiſ⸗ 
hindert habe, ſeine Bienenſtöcke zu un⸗ 
gen; die Kommiſſion fei auch ordnungs⸗ 
zuſammengeſetzt geweſen, da K. Bei- 
auch an Bienenzuchtverein in Giet, 
endow gezahlt habe und demnach auch 
Hed des Bienenzuchtvereins Stettin-Rar- 
geworden ſei. eſe Entſcheidung focht 


P 


mit 10 zum Seil farbigen 
In und vielen Textabbildungen, heraus- 
yeben von Oberftudiendireltor Fr. Maier- 


Bücherbeſprechung 


Sämtl. Bücher zu Originalpreiſen d. St. Otto⸗Verlag. Bamberg 


regierung einzuwirken und die preußiſchen 
Vertreter im Reichsrate entſprechend anzu⸗ 
weiſen: 

1. im Rahmen des kommenden Lebensmittel- 

eſetzes für verbeſſerten Schutz des deut⸗ 
ſchen Bienenhonigs zu ſorgen, 

2. ge 1 on ein Honig: 

utzgeſetz zu en, 

8. den Entwurf über 1 über Ho⸗ 
nig von 1923 in Zuſammenarbeit mit dem 
Deutſchen Imkerbund nachzuprüfen.“ 

Berlin, den 23. Oktober 1926. 
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K. in ganzem Umfange durch on an und 
betonte, er fei niemals Mitglied des Bienen- 
zuchtvereins Stettin⸗Randow geweſen; die 
Mitgliederbeiträge habe er aus anderen Mo- 
tiven gezahlt. Der I. Strafſenat des Kammer: 
gerichts erklärte aber im Hinblick auf die 
88 34, 55, 56 des neuen (og und fe 
lizeigeſetzes die Reviſion für unzuläſſig. 
Heilung durch Honig 

Der große Heilwert des Honigs iſt all- 
bekannt, beſonders ſcheint fen eine blut: 
reinigende rkung eigen zu ſein. So wird 
ein fat nahezu wunderbarer Heilung aus 
Oberfranken bekannt. Der dortige Bürger 
: war im Alter von 45 Jahren an 
einer Hautentzündung erkrankt. Der ganze 
Körper vom Fuß bis zum Kopf glich einem 
einzigen Grinde. Der „ Arzt 
verordnete verſchiedene Tinkturen und Gal- 
ben, ohne Erfolg. Man rechnete mit dem 
baldigen Tode des Patienten. In höchſter Not 
griff der Kranke zum Honig. Als Imker hatte 
er Vorrat im Haufe. Bei ſtrenger Diät ge- 
noß er täglich ein Pfund und mehr. Nach 
vierzehn Tagen ließen die Ausflüſſe nach, 
nach weiteren vierzehn Tagen war deutlich 
unehmende Heilung wahrzunehmen. Heute 
iſt er völlig geſund. Reiner unverfälſchter 
Bienenhonig wird bei verſchiedenen Krant: 
heiten mit beſtem Erfolg angewandt, befon- 
ders für Kinder iſt er zu empfehlen. 


reis kart. RM. 2.20. — 
andlung, G. m. b. H., Ulm 


| Bode, Nürnberg. 
J. Ebnerſche Bu 
a. d. Donau. 
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Wer hätte nicht Intereſſe an einer wirklich 
nutzbringenden Bienenzucht! Hiezu iſt obiges 
Bändchen durch den in der Praxis erprobten 
Inhalt ein ſicherer Ratgeber. 

Auszug aus dem Inhalt: Der Bien, Könt- 

innenzucht, Bienenwohnungen, Ankauf und 
Zucht der Bienen, Schwärmen und Fütterung 
der Bienen, Ein. und Auswinterung der Bie- 
nen, Schleudern des Honigs, Bienenwachs, 
Bienenkrankheiten. Feinde der Bienen. Raub- 
bienen, Ke ee Wander-Smlerei, 
das Wirtſchaftsjahr im Bienenhaushalt. 


Imkers Jahr. und Taſchenbuch 1927. 272 Gei, 
ten, geſchmackvoll gebunden mit Taſche, Pr. 
M 1.— (mit Porto A 1.10). Verlag von 
Fritz Pfennigſtorff, Berlin W 57, Steinmetz⸗ 
ſtraße 2, Poſtſcheckkonto Berlin 393 59. . 
Ein alter Bekannter, der mittlerweile Gei, 

matsrecht in den Kreiſen der Bienenzüchter 

erworben hat und vielen ein gern geſehener 

Gelee Ratgeber geworden ift. Imkers 

Jahr. und Taſchenbuch weiſt auch in der Aus- 

gabe 1927 die bekannten Vorzüge auf: gedie⸗ 

gener, reichhaltiger Inhalt, nette Ausſtattung, 
billiger Preis. Die Anlage, die ſich nun ſeit 
langen Jahren bewährt hat, iſt die gleiche 
geblieben: Kalendarium mit Wagſtock⸗Tabel. 
len für jeden Monat, 72 Seiten mit Tages- 
einteilung, Arbeitskalender, Tabellen für Gin, 
winterung, Durchlenzung, Schwarmzeit, Kö. 
niginnenzucht und vieles andere. Beſonders 
erwünſcht wird wieder vielen Imkern der 

Blütentrachtweiſer von Otto Dengg ſein, eine 

wirklich außerordentlich umfaſſende und lehr 

reiche Zuſammenſtellung aller in Frage tom- 
menden Trachtpflanzen in bezug auf Blütezeit. 
auf Vorkommen und Standort, ſowie auf 

Farbe und Ertrag von Honig und Höschen. 
Ausſtattung ein wirklich ſehr niedriger, ſo 

daß auch trotz des ſchlechten Honigjahres der 

Betrag für ſeine Anſchaffung vorhanden ſein 

ſollte. R. S. 


Archiv für Bienenfunde. Preis des vollftän- 
digen VII. Jahrgangs RM. 10.—. | 
In Heft 4 des laufenden 7. Jahrgangs haben 

ſich führende Autoren zuſammengefunden aus 

den verſchiedenſten Kreiſen und aus den ver- 
ſchiedenſten Ländern. und ſie verbreiten ſich 
über die verſchiedenſten Gebiete. 

Prof. Prell von der Forſtlichen Hochſchule 
in Tharandt in Sachſen gibt auf einer eige— 
nen Tafel genauere Bilder von der Malpiah- 
Amoeba mellificae, dem neueſten Bienen— 
feinde, dem Erreger der ſogenannten Amöben 
ſeuche. Eine einfache Methode des mikroſko— 
piſchen Nachweiſes iſt auf einem Mikrophoto— 
gramm zu erſehen. 

Graf Vitzthum, unſer führender Milben— 
Zoologe, verbreitet ſich über Milben, welche 
im Inſtitut für Bienenkunde bei der Her— 
kunftsbeſtimmung von Honigen gefunden ſind. 
Daß auch dieſe Funde von Wichtigkeit ſind, 


8. Jahr 1 


möge der Umſtand zeigen, daß neu 
im Inſtitut für Bienenkunde der Biene 
ling Acarapis woodi (die Bienenmil' 
einem Honig aus Ecuador und in einer 
mig aus dem Kanton Teſſin gefunden 8.4 


Prof. Dr. Fiche, der bekannte Honig 
ker und Vater der Fiehe'ſchen Reaktier 
leuchtet erneut die Bedeutung der 
im Deutſchen Reiche. 

Der Präſident der Defterreicher, L4 
Muck, Dozent an der Wiener Tiers 
und Landwirtſchaftlichen Hochſchule, den 
vorbildlicher Weiſe, wie man betriebstr' 4 
Studien auf dem Wirtſchaftsſtande ka 
führen hätte. 

Aus einem der mit Macht emporfni«# 
ruſſiſchen Bienenzuchtinſtitute ſtammt e *. 
trag von ausgeſprochen praktiſchem "oz 
über das Kriſtalliſieren des Honigs. f 

Diplom-Landwirt Götze gibt den ere = 
feiner Unterſuchungen über Bienentenr? 
ren wieder. 

Beſprechungen beenden das Heft, dei 4 
einzeln zum Preiſe von RM. 2.90 b. 
iſt, Te Hea der Sonderbeilage 8-3 
gen r Bienenzüchter“, Heft 1/2: i=. 
riſche Honigprüfung von Dr. 2 
bruſter. Dieſe Beilage ift ein neuer dera 
daß das „Archiv für Bienenkunde“ je! 
was bieten will, zuletzt auch dem pte 
CH bei feiner praftifchen Imerifcen Ke 
eit. 


Der Bienenftand als völlerkumdlides 
mal. Bon Dr. L. Armbruſter. 152 Ee: 
1926, mit 61 Bildern im Text und cr’ 
feln und einem Kärtchen. Preis R 
Dieſe reich bebilderte Abhandlung, al: ' 

Band in die bekannte „Bücherei für ?: 

kunde“ eingegliedert, ſollte eigentlich br 

iste der deutſchen Bienenzucht diene 
er Frage: War in Deutſchland chez 

Klotzbienenzucht verbreitet oder die Ker 

nenzucht? Hat fih die Korbbienenzus: 

der Klotzimkerei entwickelt? Um die Fr: 
beantworten, mußte aber weiter des 
werden, und fo entſtand ein Werkcher. 

etwas ganz Neues in der ch 


e Biene 


ftellt. Die Bienenwohnung und ber Zi 
ſtand erweiſen ſich tatſächlich als ein e 
kundliches Denkmal. Denn fo alt find di: 
nenwohnungen, fo zähe haben fie fid be 
einzelnen Stämmen gehalten, daß mar ' 
noch an Hand der Bienenwohnunger 
Grenzlinien feſtſtellen kann, wo bé * 
die verſchiedenen Völkerfamilien gegen 
der abgrenzten und wo die deutſchen €” 
faßen. Aber nicht nur die deutſche D. 
zucht rückt in ganz neues geſchichtliches 1 
cffe, ſondern auch die Bienenzucht des 
europäiſchen Kontinents und des Mittel: 
bis tief nach Aſien und Afrika hinein 
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zrgang, 1. Heft Die 
ler werden faſt ganz verſchwunden 
Welchen Imker, der Liebe hat zu ſeiner 
+ follte es nicht intereſſieren, ſich durch 
uch die eigenen Augen öffnen zu laffen 


B, F. in R. Mehrere Anfragen betr. 
Bienenzucht und Landwirtſchaft in 
1/26. 

verſtändlich können die Aufſätze für je- 
ohmenmaß angefertigt werden. Die Wal- 
men jedoch nicht geändert werden. Es 
om unbenommen, in den Aufſätzen ein 
gee Maß zu verwenden oder auch Dick— 

ausbauen zu laſſen. 

Anregung, im Aufſatz nach rückwärts 
‘ine Glasſcheibe einzuſetzen, damit man 
zen Deckel zu heben, beobachten kann, 
auf Beſtellung ſtattgegeben. Wir haben 

im Intereſſe der Verbilligung gern 
allen, derartige nicht unbedingt erforder— 
asſcheiben anzubringen. 

wird höfl. gebeten, alle Wünſche bei der 
ung genau zu Pea bade und wenn an- 
Nabe gewünſcht werden, unbedingt einen 
trahmen einzuſchicken. 

wird immer wieder darauf hingewieſen, 
war die Ausführungsrechte auf die be- 
enen Kaſten und Walzen Eigentum der 
ſchen Biene G. m. b. H.“ find, daß wir aber 
er nicht fabrizieren. Gehen alfo 
ige bei uns ein, 2 werden ſie an die 
ſſchte Fabrik weitergegeben. Betr. Zab- 
weile uſw. iſt nur mit der Fabrik 
handeln bezw. Abmachungen zu treffen. 
das, was in der Zeitſchrift unter der 
e „Deutſche Biene G. m. b. H.“ angeboten 
kann von uns bezogen werden. 


ih. in Fft. / M. 32. Geben Sie uns Jol 
De bekannt, ſoweit irgend möglich ſoll 
entſprochen werden. Bereinsverfamm- 
berichte können, wenn ſie ganz kurz ge⸗ 
: find, aufgenommen werden. 

il die Hefte jetzt immer am 1. des Mo- 
erſcheinen, müſſen die Berichte für die 
e Nummer ſchon am 20. des Vormonats 
Heren Händen fein, um rechtzeitig ge- 
werden zu können. 


Ferd. B. in Oſtb. 17. Scilla sibirica iſt 
Pflanze, die bei uns nicht vorkommt, 
m aus Sibirien ſtammt. Für dieſes 
iſt es zu (ie Sie können erft im Ol- 
wieder pflanzen und müſſen zu dem 
e im Laufe des Monats Septbr. beſtellen. 


deut 
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über dieſe dahingeſchwundenen Zeugen und 
über die überraſchend vielgeſtaltige Art, wie 
man in den verſchiedenen Ländern praktiſch 
geimkert hat? 
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Anfragen werden im Briefkasten der nachsten Nummer 5 f ti | wë EE Ge) 
2 kostenlos beantwortet. Brieflich nur dann, wenn der 40 8 SS Kik I} 

DE Se Anfrage ein richtig frankierter Briefumschlag mit der E 2 N Le, 
2 Anschrift des Anfragenden beigefügt wird. D Bra eg 


4. Dr, F. K. in Mtbrg. Wir können Ihnen 
eine ſpezialiſierte Liſte anfertigen, wenn Sie 
uns einen Plan mit den genauen Größen 
und Flächen, die Ihnen zur Verfügung ſtehen, 
angeben. Im voraus können wir Ihnen ver— 
raten, daß Sie wahrſcheinlich auf alles 
andere verzichten, wenn Sie erſt einmal den 
Erfolg und die Pracht von Senf und Phaze— 
lia geſehen haben werden. Beide Samen tön- 
nen wir Ihnen jetzt aus eigener Saat liefern, 
die ſich durch große, kräftige Triebe und Blü— 
ten auszeichnen, weil es bei uns an den 
nötigen Vorbedingungen nicht fehlt. Es macht 
wohl einen Unterſchied aus, ob die Sorten nur 
ſo nebenbei oder wie bei uns als Hauptſache 
gebaut werden. Dabei ſind die Preiſe faſt um 
40% niedriger, als ſonſtwo bezogen. 


5. Oberlehrer H. M. in Stft. Die von Ihnen 
gewünſchten Tabellen zu Ihrem Vortrage 
finden Sie in Heft 10, Jahrgang 5, Seite 146 
u. ff. Das Heft ſteht gegen Einſendung von 
40 A in Marten gern zur Verfügung. 

6. Frl. E. Br. in Olsb. Wir können die 
Beſchreibung jetzt nicht wieder bringen. Sie 
finden fie in Heft 10, Jahrgang 5, Seite 157/8. 
Das Heft kann gegen 40 A in Marken be- 
zogen werden. 


7. Fritz R. in Norg. Wir dürfen. Ihnen das 
beſonders Gewünſchte nicht nennen. Im In- 
ſeratenteil jeder Nummer haben Sie Aus- 
wahl genügend. Bitte ſich daran zu halten 
und das notige Porto zu riskieren, ohne das 
geht es nicht. . 

Mehreren zur Vormerkung! Lizenzſcheine 
werden keine mehr ausgegeben! 

8. H. L. Fr. in Kb. In den letzten Wochen 
gingen uns mehrfach Berichte aus den oer, 
ſchiedenſten Teilen des Reiches zu, wonach in 
manchen Vereinen die Mitgliederzahl bis auf 
49% zuſammengeſchrumpft iſt. Viele gaben 
die Bienenzucht als unrentabel auf. Viele ſind 
darunter, die ohne Zucker nicht fertig werden 
können, auch in Jahren nicht, die beſſer waren 
als 1926. Nun, um die Zuckerimker und 
völker ift es nicht ſchade, deſto beffer find die 
daran, die durchhalten ohne Zucker! Je grö- 
Ber die Volkszahl, deſto größer die Gefahr. 
Wir haben immer darauf hingewieſen, daß es 
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falſch ift, alles zum Imker machen zu wollen, 
weil zum Durchhalten mehr gehört als der 
gute Wille! — Es ift zwar der Rückgang zu 
bedauern, es an das indeſſen u. E. zum 
notwendigen Geſundungsprozeß, genau ſo gut 
wie das Verſchwinden des SInflationsblüten- 
ausdehnungs⸗ und Gründungsrummels. Nach 
einer Reihe guter Jahre kommen auch ohne 
das die Rückſchläge, und nur der ſich 
mit feiner Imkerei nach unſeren Grund- 
ſätzen eingeſtellt hat und ſich redlich bemüht, 
nicht weiter zu gehen, als er den Boden unter 
den Füßen ſpürt, wird ſich halten können. 
Wir ſind überzeugt, in dem Augenblick, in 
dem der Zucker unerſchwinglich würde, wäre 
es um 60% aller deutſchen Bienenvölker ge- 
ſchehen, und erſt dann würde der wirkliche 
Geſundungsprozeß für die Im ⸗ 
fer und die Bienenvölker eine 
ſetzen! Das ift zwar eine bittere Erkennt⸗ 
nis, nichtsdeſtoweniger aber ift fie wahr! Go, 
lange die Zuckerfütterung es erlaubt, alles 
durchzuhalten, was man ſo rein zufällig auf 
dem Stande hat, kann eine wirkliche Bienen⸗ 
zucht, die ſich aus ſich ſelber heraus erhält, 
in Deutſchland nicht beſtehen, noch weniger 
aber hochkommen. 

s hilft nur: E mit dem Mif d. 
mafd der Raſſen — fort mit dem 
Zucker — Umftellung auf unfere 
Grundſätze — planmäßige el Ae 

zucht und planmäßige im großen 
inftallierte Trachtverbeſſerungl 
Solange dieſe bitteren Wahrheiten nicht ins 
Hirn aller Imker Einkehr halten, wird ſich 
der Rückgang nicht aufhalten laſſen. Wer 
leben wird, wird die Wahrheit ſehen. 

9. Oberl. 5. St. in Brt. Sie begeben fih 
auf ein ſchwieriges Gebiet. Es iſt nicht ein⸗ 
fach, die richtigen Unterſcheidungen zu machen. 
Wir müſſen uns einerſeits davor hüten. die 
Tätigkeiten der Bienen mit menſchlichen 
Augen zu betrachten und menſchlich zu be— 
urteilen. Es iſt nicht ſo, daß die Bienen reine 
Reflexmaſchinen wären, und nicht alles fällt 
unter den Begriff „Inſtinkt“. Anderſeits dür— 
fen wir wieder nicht fo weit gehen, den 
Bienen „verſtandesgemäße Ueberlegung“ zu— 
trauen zu wollen. Wir empfehlen Ihnen, a 
von Herder, Freiburg i. Br., das Bud) von 
Wasman tommen zu laffen mit dem Titel: 
„Inſtinkt und Intelligenz bei den Tieren“. — 
Wer dieſes Buch ſorgſam ſtudiert, wird ſich 
vor Fehlſchlüſſen hüten. Imbheil und Gruß! 

10. C. H. D., Holland. Ihre Anfrage be: 
antworten wir dahin: 1. die Bienen machen 
keinen Unterſchied im Ausbau von Mittel- 
wänden, die man ihnen einhängt, ob nun die 
Zellenränder wagerecht verlaufen oder ob ſie 
mit der Spitze nach unten ſtehen. 2. Irgend: 
ein Einfluß auf die Königin (in bezug auf 
die Eierlage) beſteht nicht, gleichviel wie die 
Zellen ſtehen. 3. Feſtgeſtellt iſt lediglich durch 


-unten eingebeftet werden. 


lange Verſuche, daß beiſpielsweiſe m 
ben derſelben Fab k, einem Volke eie 
ſich dadurch unterſcheiden, daß bei 
Stellung der Zellenränder die Dehn 
Waben nach unten ein wenig größe ` 
wenn die Waben mit den Zeleni: 


Es ſcheint alfo fo zu fein, daß X: 
ed nach unten gerichtet, René = 
find, weil die geringere Dehnung de | 
auf Giele Stellung Weis ren if. 
b das nun immer und bei alla :: 
ten fo ift, müßte erft noch ermittelt :: 
Sollte der fommende Sommer uns e 
laffen, fo wollen wir vergleichende °: 
in der Richtung durchführen und je? 
über berichten. 
Daß gegoſſene Waben fic) über: 4 
dehnen, trifft nicht zu. Die Dehnung $ 3 
weniger ftar? als bei gewalzten Wor « 
vorhanden iſt ſie doch. | 
11. Aan onze lezers in Holland! Dit: | 
sche Biene kost voor Poti j 
3,60 Mark met verpakking en pct 
rijs is dus jaarlijks 2,40 +0] 
ark of in ronde getallen 2,20 fi 
Nu de bijenkasten! Men kan d d 
het goedkoopst door middel van de 
ie Saal a/Saale G. Nenninger verbim- 
Daar kan men ook de bijenkmi: 
kasten bezichtigen. Het Geld ki 
best door eenen brief zenden an be 
„Deutsche Biene“, Saal / Saale. Dit ia 
nen wij konigingen naar Holland 
wanneer niet alles is uitverkocht in 
Bestellingen voor het jaar 1927 ww: 
een beperkt aantal aangenomen. E 
bestellingen voor het buitenland n. 
bedrag erbij gevoegt worden. Voor: 
wijzen van nieuwe lezers zullen w: 
dankbar zijn. 


12. 555 Aus unſerer 
kreiſe wurde mehr ar, 


der Wunſch er. 


bevor die 
kannt gegeben werden, Geldmittel 
wenden, um eine Raupengudt zu bro: 

In den GE Jahren waren im? 
land viele Imker gleichzeitig Seiden 
züchter. Die Verhältniſſe haben ſich 
jedoch in einer ſolchen Weiſe geän | 
dringend davor gewarnt werden mi 
Hals über Kopf in eine neue Sache er! 
fen, die nur zu Enttäuſchungen führe 
Wir werden von Zeit zu Zeit die Er! 
bekanntgeben. 
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Bipestuidhetsschlicn Raucheinatmen, daher sehr geeignet fiir billiges Rauchmaterial 
wie Faulholz usw., somit für Nichtraucher und Raucher im Gebrauch 


billigster und bester aller 
Rauchapparate. 


Seit 16 Jahren vieltausendfach bewahrt. 


Nr. 1 ganz aus Messing, wie AGBEGBE > . Mk. 4.50 
Nr. 2 mit Holzmantel . Mk. 4.80 

Mit gewöhnlichem Kniestück je “40 Pfg. billiger 
Rillenrädchen mit Messingkolben Rik. 
Schwarm- und Gartenspritze, ganz aus Messing 

mit Lederkolben, Brause- ‘und Strah mund- 

stück, 40 mm Weit, 60 cm lang 850 g schwer Mk. 2.60 
Elektrischer Schwarmmeldekontakt . . Mk. 2.40 
Garantie für jedes Stück. Bei Nichtgefallen Geld zurück. 
Bei Voreinsendung auf Postscheckkonto Stuttgart Nr. 
8507. 20 Pfennig Porto beifügen. Preise freibleibend. 


28 Zu haben in den Fachgeschäften oder bei 
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Ha, 


Erlangen Sie umsonst Broshüren und Preislisten 


ber den Jungstock 


Patent 111 084 27 
Bienenlagerbeute im Alberti - Blättersystem mit 
ganz hervorragenden Neuerungen in der Bienen- 
zucht (Freudensteinmaß) 


Frachtfreie Lieferung — Lobende Anerkennungen 


a 
* 


P, 
1 =| 
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Bienenbeutenwerk Bauer 
Efringen-Kirchen (Baden) 


en deutschen Bienenhonig 


und bitte um bemusterte Offerte. Gefäße werden gesandt. 


ch Bienenwachs 


für Mk. 3.50 à kg 
Bitte den großen reichillustrierten 150 Seiten starken 
Katalog umsonst anzufordern. 20 


i P. 


Net Schulz. Eberswalde 


Gustav Nenning 


FABRIK FÜR BIENENWOHNUNGEN UND -H ÄUS] 


in Saal a. d. Saale / Unteres 


liefert 


D E 


nach Zeichnung und Angabe eigener oder fremder Ent ürfe 4 


einzelne Stapel für Freiaufstellung, für jedes Kastensystem mit Fuß u 


Angabe und Zeichnung. 
Bienenwohnungen 


BESONDERE SPEZIALITÄT: 


op 

jeden Systems und für jedes Maß, auch Sonderanfertigung. A 
1 

-Di 


Reinarz-Kanalbeuten jeder Art und Reinarz-Sechsk 
Zander-Beuten / Freudensteinkästen / Blätt 
Sonderanfertigungen. 


Erstklassige 2 


bedarf. 
Ausstellungskasten / Schaukasten in 8 


Hon gversandkisten / Beschläge aller Art. 


Jeglichen Jmkerbedarf / Jmkerliteratur. 


Verlangen Sie Angebot. 
Postscheckkonto Niirnberg Nr. 56 43. 
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end eines jeden Lesers in Deutschland ist nach Zahlung des Bezugsgeldas kostenlos gegen 
bis zu 150000 Reichsmark für Personenschäden und 2500 Reichsmark für Sachschäden, ferner 
bis zu 2500 Reichsmark gegen Einbruch und Diebstahl versichert. 
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Merzeichnis: Auslandsmitteilungen des Deutſchen Smkerbundes — Honigreſerden, eine Not- 
it für jeden Imker — Merkwürdige Unterſchiede — Die deutſche Biene — Winternacht und 
sauber — Imkerwirken — Der Verlauf des Bienenjabres 1926 in Deutſchland — Allerlei 
wertes — Energiewert verſchiedener Nahrungsmittel im Vergleich zu Honig, ausgedriikt in 
heiten — Blicherbeſprechung — Brief- und Sragekaften — Mitteilungen des Verbandes 
Deutſcher Reichsbahn-Kleinwirte e. V. 


Nachdruck aus dem Inhalt, einſchließlich der Abbildungen, ift verboten. 
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n kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 
täts-Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


Absperrgitier kostenlos "i 


nebst Prospekt undPreislisteüberalleanderen Bienenzuchtgerate, 
Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht für Sich E 
selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur E 
ständigen Anwendung. : 


Schramberg, 


i. Schwarzwald. 


WII UKW, Daul 


III] 


Brauns Blätterstock 


in zweckmäßiger Bauart u. Ausstättung 


sowie alle übrigen gangbaren Stock- 


formen in bek. unübertroffener Aus- 
führung. 
Preisbuch kostenfrei 


E 


Saal a. d Saale 
Postscheckkonto 
Frankfurt-M. 26188 


empfehlt 


Neuzeitliche 
Jmkerei 

in Körben 
und Kasten 


Aufl. 5 v. H. Roinarz. 
Ausfuhrl. tung zum 
2-Volksbetrieben Seiten- 
schieber. ferner d. Lang- 
wabenwanderkorb m. v. 
Abbildungen und 1 Ent- 
wicklungskarte 

Preis Mark 1,40 


Der Bienen- 
korb mit 
Breitwaben 


von B. Dahnke 
Preis Mark 1.50 


Glas- 
schneider 


so gut wie Diamant 
mit 5 Ersatzschneidern, 
schneider dickes Glas 
glatt und leicht 

Mark 2.—das Stück 


Zeichen- 
besteck 


zum Zeichnen von Könl- 
«innen mit Zeichennetz 
1 Flasche Lack. 1 Pinsel, 
1 Becher u. drei Metall- 
farben Gold, Silber und 
Rubisrot mit Karton 
Mark 2.70 


Zeitschriften 
Diedeutsche 
Biene 


noch vorrätig Teile von 
Jahrgang 1922 Mark 3. — 
Jahrgang 1924 Mark 3. 

Jahrgang 1925 Mark 3.— 
Jahrgang 1926 Mark 3.— 
Jedes Buch wird zum 
Buchhandelspr, besorgt 


Besonders für Anfänger 


sehr au empfehlen 


Der 
praktische 
Jmker 


von Oberlehrer Storch 
Niederpreschkau 

Preis Mark 5.— 
Mit ersten Staatspreisen 
ausgezeichnet. Kein Bil. 
derbuch. aber sehr in- 
haltsreich. 


a 


Rotebühlstr. 156 
STUTTGART 


Garantiert naturreinen 


Blüten- 
Schleuder - Honig 
hell, ohne Zuckerfütt. 


gewonnen, hat ca. 2 Ztr., 
auch geteilt, den Ztr. für 
110 Mk. sofort gegen 
Kasse (Teil - Vorkasse, 
Rest, Nachnahme) ab- 


zugeben 
A. BIRNSTEIN 
Dresden-. 
1 A, "` 41. 
F kaufen gesucht: 
Alte Jahrgänge der 
„Deutschen Biene” 
1919. 1920, 1921. 
1922. 1923. 1994 © 
Nr. 1-4, 1925 Nr. 2 
Angebote erbitte an 
Imkerei H. Döpke, 
Rahden({ Westf.) 129 
Jauchefässer 
lange Form. ca. 130 135cem 
lg.. Kopfdarchmeaser en. 
65/70 em, 500 u. 600 Ltr 
Inh.. einmal gebr.. frisch 
von Oel entleert, zum 
Spottpreis von nur R.-M. 
15.00 pro St. frei Bahn- 
= hof Krefeld. 
Faßgroßhandlung 
Ernst Hambüchen ‚Krefeld 
Roßstr.223, Fernr. 21223 


Bienen- 
wanderwagen 
sowle 
Kugel- 
formbeuten 
sind su haben bei 


Ernst Engelhardt 
Löpsingen 
bei Nördlingen. 8 


Prachtsorten 

10 Hochstamme 
10 Halbstämme 
10 Niedrige 3.M. 
P.Ritter Rosenkulluren 


02. S 
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eh auf die Beriiherung reflektiert wird. 
aus an LS: 1 in Bamberg. Poſtſcheck⸗ 


lirnberg einzuſenden. — Annahme⸗ 
SE am 16. für Inſerate am 22. jed. Mts. 


pear der Stoffe 


Zem Ae der amerikaniſchen Bienenzucht. 
die Erziehung der amerikaniſchen Imker⸗ 
zur „amerikaniſchen Bienenzucht“ — 
man wiſſen muß, daß „amerikaniſche 
zucht“ nur von einem kleinen Bruch⸗ 
mker Amerikas wirklich getrieben 
d — ift e fag ih das Werk Dr. C. C. 
lers. agt ihm nach, daß er an⸗ 
„mit der Bienenzucht Millionen zu 
tenen, "während ſich fein eigener Ehrgeiz 
mi Zoch ränkte, mit 70 Bienenvölkern oer, 
n den meiften Honig zu ernten. 
urgemäß rechnen die Schriften Dr. C. C. 
ers zu den Grundlagen der „amerikani⸗ 
m Dienengudt”. Von der darin herrſchen⸗ 
1 Denkungsweiſe mögen die folgenden 
lide einen kleinen Begriff verſchaffen. Man 
m nur jagen, daß es den Amerikanern die 
bie Ehre SCH daß dieſer Mann, daß fold) 
Mann ihnen Führer fein durfte. Es 
in nichts hlichteres geben. 
von den viel angeprieſenen langrüſſe⸗ 
Rotkleeköniginnen zu halten? 
Ei CHE © Zunge mag ein recht großer 
orgue * ſind mir indeſſen Zweifel 
gef ob es für den ausübenden Bie- 
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A at durch die Lüfte dem Klang, folgt dur 
uch das vertraute Geſetz in des Zufalls aranienden Wundern, 
Sucht den ruhenden Pol in der Erſcheinungen Flucht. 


Imkertechnik⸗ ver bands 
zeitung der Dereiniqung ba- 
diſcher F gef 


SE 
ae eioenpreiie: Die Zeile von 1 mm 
öbe und 25 mm Breite auf der erſten 
eite des Umſchlages 25 fennig. 
| der legten Umichlagfeite 15 Pfennig. 
den Innenſeiten 10 Pfennig. im Re⸗ 
Rabatt nach 


8. Jahrgang 


m ftillen Gemach entwirft bedeutende Zirkel 
innend der Weiſe — Gt forſchend den idartender Geiſt, 
wa er 


Magnete Haſſen und Lieben. 
den Aether dem Strahl, 


(Schiller). 


slandsmitteilungen des Deutſchen Imkerbundes 


nenwirt Zweck habe, auf die Zungenlänge zu 


achten. Treib Nachzucht von dem 
Stock, der das beſte Erträgnis 
liefert! In vielen Fällen mag dies etwas 


mit langen Zungen zu tun haben. Aber ob 
nun die Zunge lang oder kurz ift, was wir 
nötig haben, iſt die Biene, die den meiſten 
Honig bringt. Leider ſcheint die Zungenlänge 
nicht ſtets vererbt zu werden. 


Wie viele Jahre kann in denſelben Waben 
gebrütet werden, ohne daß die Bienen kleiner 
werden? 


Ich habe Waben, die 30 und mehr Jahre alt 
ſind, und kann nicht finden, daß die darin er- 
brüteten Bienen irgendwie kleiner wären als 
die aus neuen Waben hervorgegangenen. Ich 
erinnere mich, daß einer der geduldigen For- 
ſcher, ich meine, es war ein Deutſcher, deſſen 
Name mir jedoch entfallen iſt, ſich die Mühe 
E te, das Faſſungsvermögen alter und neuer 

en zu beſtimmen, indem er fie mit einer 
pluie füllte. Er fand, daß die Zer- 
nalter Waben ebenſo viel Flüſ⸗ 
ſigkeit faßten wie die neuer. Der 
Gedanke, daß die Zellen mit zunehmendem Al- 
ter kleiner würden, iſt im guten Glauben oft 
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n Bienen immer kleiner werden müßten. 
Sei man aber genau, fo findet man, daß der 
rchmeſſer am Zelleneingang fid gleich bleibt. 
Wahrſcheinlich nagen die Bienen das Puppen- 
eſpinſt ſeitlich ab und SECH es nur im 
Be engrunde. Dadurch würden die Zellen 
allerdings kürzer werden; aber um dem ent, 
gegenzuwirken, erhöhen die Bienen den Zelen- 
eingang. Auf dieſe Weiſe muß offenbar die 
Wabendicke wachſen, und dies tut ſie in der 
Tat. Man meſſe die Dicke eines Stückes Wabe, 
woraus gerade der erſte Satz Brut geſchlüpft 
iſt, und man wird finden, daß ſie ſieben Achtel 
Zoll mißt. Mißt man dagegen eine Wabe, die 
alt genug ift, fo wird fie einen vollen Zoll mef- 
ſen; die Mittelwand iſt ein Achtel Zoll ſtark 
geworden. 

Für den ausübenden Bienenwirt ergibt ſich 
omi als englar Gefahr das Engerwer- 

en der abengaffen. 

Notwendiges Stockzubehör. 

Was braucht ein Imker von 12 Völkern an 
Zubehör? Anfrager war Landbrieftrager. Dr. 
C. C. Miller antwortete: 

Es iſt nicht leicht zu ſagen, was einer an 
Zubehör braucht, wenn nicht die Einzelheiten 
der Trachtverhältniſſe und Umſtände mitgeteilt 
79 5 Ganz allgemein ſei geſagt: Sie Haben 

o viel Honigrähmchen bereit haben, 
als Ihre Bienen im beſten Jahre, 
wovon man weiß, möglicherweiſe fül- 
len werden, und dann für jedes Volk noch 
einen Honigaufſatz mehr als Vorrat. Wahr- 
ſcheinlich wiſſen Sie als Anfänger nicht genau, 
was Sie unter einem ,beften” Honigjahr ſich 
vorzuſtellen haben. In dieſem Fall ſei ange— 
nommen, daß in folh einem Jahr durchfchnitt« 
lich ein Volk 125 Pfundwäbchen füllen werde; 
wäre Ihre Trachtgegend gut, ſo wäre dies 
freilich knapp geſchätzt. Faſſen Ihre Honig: 
aufſätze je 24 Pfundwäbchen, wie es vielfach 
zutrifft, fo brauchen Sie alfo rund 5 Honig— 
aufſätze. Einige Völker werden indes mehr als 
fünf füllen, andere weniger. Zu einer beſtimm— 
ten Anzahl können Sie ſich nicht verpflichten; 
und ſchließlich wird unvermeidlicherweiſe ein 
Teil der Pfundwäbchen erſt halbfertig ſein 
wenn die Tracht zu Ende geht. Demnach muß 
für jedes Volk noch je ein Honigaufſatz oben, 
drein vorgeſehen ſein, im ganzen alſo je ſechs, 
für Ihre zwölf Völker ſomit 72 Honigaufſätze, 
die mit Wäbchenrahmen ausgeſtattet ſind. So 
viel werden Sie innerhalb einer beſtimmten 
Friſt zwar nur einmal nötig haben; da Sie 
aber nie wiſſen können, ob nicht gerade das 
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n nächſte Jahr der Prahlhans fein we, . 


müſſen Sie gerüftet fein. Auch wer . 
Jahr ein völliges Mißjahr wäre, hätte s r 
der verlangten Rüſtung feine Nichten 
nämlich für das folgende Jahr. 

Die Bienenſtöcke werden Sie, Ca 
Sie alle Nachſchwärme verhüten, vert::: 
pelin wollen. An Kaſten müſſen c.! 
déer in Bereitfchaft fein, im ganzen Le 
zwölf. 


Einiges vom Honigverkanf (getür: 
Kommen Imker von Nachbarorten ur! 4 
fern Honig zu — unter Berüdlichtier:- 4 
Umſtände iſt etwa die folgende lra 
fegen — 20 Pfennig je Pfund wohlfeiic d 
ic an einem ferneren Markt erhalte, í: 3 
ich dazu, ihnen den ale Markt: 
gu eben. Ich hege allerdings den = 
aß es mir Vorteil gebracht hätte, we 
pier der Entwicklung des hHeimil:y 
arttes mehr Aufmerkſamkeit gis 
hätte. 
Beim Berfand ift mit Bruch zu ua 
Mit der Entfernung wächſt die Gefahr 4 
ich freilich den Honig felber in den L 
einladen, worin er an Ort und Stelle 
fo ift nicht viel zu wagen. Aus der 
Grund bietet der Verſand einer ees, 
mehr Sicherheit als der kleinerer Ze 
Muß nämlich umgeladen werden, fo weit * 
nicht, ob wieder ſachgemäß verftaut 4 
Frachtgut reift fiderer als Erpreßgut. 
Außer Bruch gibt es noch andere $: 
möglichkeiten. Der Empfänger muß ein! 
aus ehrenhafter Mann fein, ſonſt verlc-- 
Zeg Aufgeld für Bruch, der gar nid: 3 
atte. j 
Zieht man alle Umftände in Betracht ra 
die Gradt- und Verpackungskoſten, fo La 
man zu dem Schluß, daß nur ein guter = 
den Verſand nach auswärts unter Fr 
läſſigung der heimiſchen Verkaufsgelec: 
rechtfertigt. . 
Dr. C. C. Millers Antwort auf die 
Kann man von der Imkerei leben! 
Frage: Schon feit einigen Jahre: 
ſchäftigt mich die Abſicht, umzufattel: 
Zeen ur Bienenzudt. ER 
ang 


habe zwei . 
ienenzucht getrieben, aber ! 
lide Hang dazu erwuchs, als ich von 
weggezogen war, um eine Stellung an 
amt der inneren Stadt von Newyork : 
nehmen. In dieſer Stellung befinde ic 
noch jetzt. Die one nach Bienen k: 
aber fo we verftartt, daß ich nun vor 
Entſchluß ſtehe, ob ich aufs Land zurüch 
ſoll. Was mich noch zögern läßt, iſt de⸗ 
denken, ob man von den Bienen allein 
kann, wenn man feine ganze Zeit daran! 
wendet. Was raten Sie mir zu tun! 
uchten Sie es als klug und ausſichtsreic 
Stellung, die mir monatlich 100 Dollar 


Goes, 2. Seft 


gi aufzugeben, um in die Imkerei zu 
pafen? Ich würde in kleinem Maßſtabe be- 
m, aber dann voranzukommen trachten. 
den Sie mir freundlich Auskunft geben, 

berufsmäßige Ausübung der Imkerei 
` Peſchäftigung ift, die ihren Mann er- 


two rt: Die Frage ift überaus ſchwer 
eantworten. Handelt es fi einfach um 
Frage der Dollars und Cents, ſo würde 
Antworten, daß Bienenzucht. ein Beruf fet, 
"dem man better die Finger läßt. Denn 
jemand auf irgendein anderes 1 
Maß Verſtand und Willenskraft aufwen⸗ 
das auf die Bienenzucht verwendet wer⸗ 
nuß, wenn damit der Lebensunterhalt er- 
en werden ſoll, ſo wird auf faſt jedem 
sen Tätigkeitsgebiet der Erfolg größer 
Wäre aber in Ihnen jene große Liebe 
Bienenzucht, wie fie zuweilen Menſchen 
iſt, ſo möchte es gewiſſermaßen weiſer 
der Bienenzucht den Vorzug zu geben vor 
ten Berufen, die geldmäßig vielleicht den 
achen Reinertrag verſprechen. Der echte 
r muß nämlich nicht einen Sack voll Geld 
amengebracht haben, vordem er daran 
un kann, béi feines Lebens zu erfreuen, 
ihn iſt vielmehr jeder Tag ein Tag der 
lung und Ergötzung. 
deſſen müſſen Sie unmittelbar etwas für 
Lebensunterhalt haben. Kann dazu die 
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Bienenzucht dienen? Ich weiß es nicht. Es 


gibt 1 1 die von Bienenzucht allein leben. 


Wahrſcheinlich wären einige mehr dazu im- 
ſtande. Vielleicht find Sie ihrer einer, viel» 
leicht ſind Sie es nicht. 


Man kann Ihnen kaum raten, plötzlich allem 
andern den Laufpaß zu geben, um mit der 
Bienenzucht zu beginnen, in der Abſicht, damit 
den Lebensunterhalt zu gewinnen. Haben Sie 
genug erſpart, um ein oder zwei Jahre auf 
Einnahmen verzichten zu können, und bleibt 
Ihnen überdies etwa die Ausſicht, in den alten 
Beruf zurückkehren zu können, falls Sie ſich 
dafür entſcheiden ſollten, ſo mag es gehen. 
Denn Sie müffen damit rechnen, daß die nád. 
ſten zwei Jahre möglicherweiſe Fehljahre in 
bezug auf Honigernte ſind. Wollen Sie es 
wagen, ſo kann es vielleicht in der Weiſe ge⸗ 
ſchehen, daß Sie den Betrieb der Bienenzucht 
aufnehmen, ohne den bisherigen Beruf gerade- 
zu zu verlaſſen. In einer Vorortbehauſung 
können Sie an den Morgenden und Abenden 
25 bis 50 Bienenvölker pflegen. Sie können 
ſogar einen Dachbienenſtand mitten in der 
Stadt halten. Der Nutzen, den Sie von den 
Bienen haben, wird Sie dem Zeitpunkt näher 
bringen, wo Sie mit anderer Tätigkeit Schluß 
machen. Ein oder zwei Jahre ſpäter werden 
Sie ſelbſt, beſſer als irgend bat jemand, be- 
urteilen können ob tunlich und ratſam für 
Sie fet, es mit Bienenzucht allein zu verſuchen. 


tigreferven, eine Notwendigkeit für jeden Imler 


ir tehen am Anfange eines neuen Bienen- 
s. Wenn man den verſchiedenen Bor- 
igen trauen darf, fo foll es ein ers 
sreiches Jahr werden. Wenn politifche 
wirtſchaftliche Geſtaltungen auch jeden 
tsbürger intereſſieren, ſo ſoll ſich darüber 
Imker vorerſt nicht den Kopf zerbrechen, 
den Prophet zu ſpielen, iſt meiſt ein 
htes Geſchäft. Zudem wiſſen wir ja, nichts 
rt der Dinge Lauf, die vom Weltenſchöpfer 
lafen und vorherbeſtimmt find. Jeder Jm- 
nuß ſorgen, wo er bleibe im neuen Bie- 
ahr, deſſen Erfolg zu einem guten Teil 


von der Eine und Umſicht des Imkers abhän⸗ 
gen wird. 

Nach dem wirklich traurigen Mißerfolg von 
1926 richten ſich Tauſende neue Hoffnungen 
auf 1927 — wird es ſie erfüllen? — 

Im voraus wiſſen wir es nicht. Wie un- 
fere Leſer wiſſen, kämpft dieſe Zeitſchrift feit 
zehn Jahren unentwegt für eine naturgemäße 
Auffaſſung und Handhabung des geſamten Bie- 
nenzuchtbetriebes. 

Durch alle Hefte ſeit dem Erſcheinen zieht 
ſich wie ein roter Faden, der nicht abreißen 
will, die Stellungnahme gegen die allzu lange 
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und zu oft ftattfindende Verwendung des Gut, 
fers ſtatt des Honigs zur Aufrechterhaltung 
der Bienenzucht überhaupt. 

Trotz aller Aufklärung halten auch heute 
noch faſt 80 Prozent aller Imker an der alten 
Auffaſſung feſt, daß in Deutſchland ohne Zucker 
die Bienenzucht unmöglich geworden ſei. 
Leider muß auch einmal geſagt werden, daß 
ſelbſt Führer und dee tler nicht den 
Mut aufbringen, in dieſer Frage einmal klar 
und beſtimmt Farbe zu bekennen. Um es mit 
den Imkern nicht zu verderben, geht man die⸗ 
er kitzlichen Frage aus dem Wege oder wie 

ie Katzen um den heißen Brei. — Weil das 

u. nod) vor uns liegt, wollen wir wieder 
unjere Stimme erheben, damit diejenigen, die 
Einſicht genug aufbringen, ihr imkerliches Ge⸗ 
ſchick für 1927 nach vernünftigen Grundſätzen 
geſtalten. Legen wir uns einmal ehrlich die 
Frage vor, wie war es denn doch ehedem um 
die Bienenzucht beſtellt, ehe man den „raffi⸗ 
nierten“ Zucker kannte? Nach allem, was wir 
aus alten Büchern wiſſen, war es um die Bie- 
nenzucht gut, ſehr gut, tauſendmal beſſer be⸗ 
ſtellt als jezt. — Das Faktum beſteht, es iſt 
nicht daran zu rütteln. Man wird gleich ent⸗ 
egenhalten wollen, daß vor hundert und mehr 
de? die Trachtverhältniſſe beffere waren, 
daß es noch nicht fo viele Imker und Bienen- 
völker gab, daß man nur im Korbe, kaum mit 
Kaſten, beſtimmt nicht mit beweglichen Waben, 
geimkert hat, und daß die Imker noch nicht 
ſo aufgeklärt waren wie heutzutage. 

Es ift ider, daß die Trachtverhältniſſe bef- 
fere waren, ſchon wegen des noch großen Wald- 
beftandes gegen heute, der geringeren Boden- 
kultur, Getreide. und Rübenwirtſchaft. Letztere 
ift erft als Folge der Zuckerherſtellung fo ous, 
gedehnt geworden. N 

Sicher ift ferner, daß die Bienen beſſere Ber- 
hältniſſe vorfanden als jetzt, weil man noch 
nicht jedes Unkräutlein, die beſten wildwach⸗ 
ſenden Nektarſpender, mit allen erdenklichen 
Mitteln bekämpfen mußte. Zahlreiche Dedlän- 
dereien, die heute Beſſerem gewichen find, bo, 
ten reichlich und über ausgedehntere Zeiträume 
des Jahres Dauertrachten von großer Ergiebig— 
keit. Hinzukommt, daß damals noch die bo, 
denſtändige Landraſſe rein und unverfälſcht 
beſtanden hat, gegen den unerhörten Miſch— 
maſch von heute. Daß die Bienen in Körben, 
Klotzbeuten oder primitiven anderen Bienen- 
wohnungen mit unbeweglichem Bau eine nae 
turgemäßere Unterkunft gefunden hatten als 
heute, bedarf keiner Frage. 

Infolge des unbeweglichen Baues konnte 
man nicht viel an den Völkern herumhan— 
tieren, fie befanden fidh ſehr wohl dabei, brade 
ten Honig und Wachs und ſchwärmten nach 
Wunſch und Willen. 

Daß hier und dort auch Völker der Kälte, 
dem Hunger, wildem Getier oder Feuers und 
Waſſersnot zum Opfer fielen, iſt ſicher. 


deutſche 
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Wie man in alten Büchern leſen kann, de. 
trieben damals die Imker zum Teil 
Wahlzucht, indem fie die ſtärkſten und ſchwer⸗ 
ſten Völker ſtehen ließen über den Winter 
und diejenigen, die nicht Gewähr boten, daß ß 
fie mit eigenem Vorrat durch den damals i$- 
cher längeren und ſtrengeren Winter kommen 


konnten, beſeitigten und Wachs und Hon 
für ſich verwendeten. Es gab alfo keig 
nen Zucker oder fonftigen Grilo - 
und dennoch eine blühende Bieg- 
nenzucht! P 
Wie wird es dagegen heute gemacht? — 
Alles, was Beine hat, Lahme und Kranke 


Schwache und Krüppel — ob Raffe oder nicht 
— alles wird fein ſäuberlich mit Zudereetrg - 
aufgepäppelt und — da liegt der Hung. 
begraben — daher das ganze beta 
Elend und der Jammer ohne Ende! — 

Ruhr und Faulbrut find damals ſicher auch 
ſporadiſch vorgekommen. Jedenfalls waren abe 
Faulbrut, Noſema und wie die neuzeitliche! 
Brutkrankheiten alle heißen, nicht an der Ta - 

esordnung wie heute. Es hat auch damalg 
ſchon helle Köpfe gegeben, und wenn mc - 
Swammerdam u. A. gelefen hat, weiß ga : 
daß die Imker damaliger Zeit ebenfo die A 
gen offen hatten wie unſere Herren von den 
Wiſſenſchaft von heute. Man kann id ag 
nicht darauf hinausreden wollen, daß es deg 
mals nicht beffer geweſen wäre hinſichtlitg 
Krankheiten und Seuchen, ſie ſeien nur nich 
bekannt geworden, oder man habe es nich 
verſtanden, ſie zu erkennen. 

Legen wir uns die Frage vor, wie wäre 
nun heute ohne Zucker? Leider wäre sh 
Die Mehrzahl der Imker und Vitg 
a würde glatt verſchwin 

en | 

Man muß dieſer Tatſache einmal klar ing 
Auge ſehen und dieſem Geſpenſt tatkräftig x 
Leibe gehen, damit es anders wird, denn 
ift wirklich und wahrhaftig die höchſte Beit! § 

Wie ift es doch fo bequem, die Bienenvölken 
die nichts einbrachten, oder wenig, und die 
im Herbſt wie ausgebrannte Krater troſtle 
ohne Gramm Honig daſtehen, mit 15 Pfund 
Zucker durch den Winter zu bringen, e 
einem geldlichen Aufwand von zirka 4 Mar. 
oder, in Honig umgerechnet, im Durchſchnin 
mit 4 Pfund Honigwert. ie 

Weil es fo bequem iit, von allen Seiten 
empfohlen wird, und weil es verhältnismäßig 
billig iſt, weil auch ein armer Schlucker, der 
Liebe zu den Bienen hat, es ſich eher en! 
Munde abſpart, als daß er feine Bienen ee: 
hungern läßt (fo follte es wenigſtens fein. i* 
es aber nicht), deshalb gibt es fo viele Sie 
nenvölker, die jahraus jahrein nichts einbrin 
gen, deshalb rennt alle Welt mit dem Zucket⸗ 
topf und der „Gießkanne“. de dem Zuckrt 
— wie haben wir es doch fo herrlich weit o 
bradt!!! 
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e wir ſchon an anderer Stelle ausgeführt 
Hund andere vor uns, hindert die Jut: 
terung die Auswahl und läßt alles am 
, auh wenn es naturgemäß keine Da- 
erechtigung hat. 
an man dieſe Sätze auch anerkennt, fo 
doch andererſeits kein vernünftiger 
9 verlangen, daß man nun alle Völker 
gen ſoll, die ſich, wie 1926 beiſpielsweiſe, 
Alweiſe mit Winterhonig ſelbſt verforgen 
m 


ſolchen die e kann man ſich dadurch 
daß man die Bollszahl verringern foll, 
burch Abſchwefeln, ſondern durch Herbft- 
igung Man handelt urch nur wirt- 
ich und vorbeugend, denn wie wir in 
l gelefen haben, ſorgen ſonſt die natür- 
Berhältniffe felbft dafür, daß die Bäume 
in den Himmel wachſen. | 
Mißjahren follten die ae eee 
„ ſoweit es nötig ift, mit Honig gefüt- 
erden. Das ift nun allerdings leichter 
als getan, unmöglich iſt es jedoch nicht, 
man den oft von uns gegebenen Rat be, 
wollte, in jedem Jahre von jedem Volke, 
eſſen Ertrag einen eiſernen Beſtand zu⸗ 
ſtellen, um für Zeiten der Not Vorrat 
füttern von Honig zu haben. 

gibt ſchlechte, mittlere, gute und ſehr 
Jahre in bunter Folge. Wer den Geiz 
lie Habſucht aus Liebe zu den Bienen 
indet, überwindet ſich ſelbſt und wird 
glich machen, daß in jedem Jahre not- 
den Völkern gegeben werden kann, wenn 
‘haus fein muß. 

Praktiker wiffen aus Erfahrung, wie 
ch oft das Wetter mitten im Sommer 
mn. Auf Regen folgt Sonnenſchein, auf 
e kalte Tage, und umgekehrt. Auf Trackt 
manchmal lange Pauſe. Bei dem Miſch— 
von Völkern, die leider allenthalben 
ſtehen, iſt dann die Not ſofort da, wie 
inmal eine Trachtpauſe von ein oder 
Wochen eintritt. Die mit allen Mitteln 
tts getriebenen Völker ſtehen als Fleiſch— 
da, infolge der erblich belaſteten An— 
fie nagen mitten im Sommer am Hun- 


he, wenn einmal acht Tage keine Tracht 
Pai 


kwürdige Unterſchiede 


m zwiſchen unſeren einheimiſchen Stäm— 
und anderen Raffen. Wie unſere Lefer 
„waren ſchon auf dem Stande in Fulda 
920 einige, d. h. urſprünglich zwei Völ⸗ 
ne unmittelbar von der Inſel Cypern 
ten. Auf die vielfach widerſprechenden 
te über Weck Art Bienen kann man fid 
verlaffen. Es lag daher nahe, aus eige» 
Biſſenſchaft, ſich von der Beſchaffenheit 
Stämme zu überzeugen, und mit deren 
mancherlei feſtzuſtellen, was man mit 


herrſcht, werfen die Brut heraus und ſind, 
wenn nun die Volltracht unvermittelt eintritt, 
ſo auf dem Hund, daß ſie nichts mehr aus⸗ 
nützen können. Stimmt das nun, oder iſt es 
etwa anders, meine Freunde? Wer nicht 
nn übt, wer den Bienen den letzten 
Tropfen Honig wegnimmt, um fie mit Erfah 
zu füttern, der verfiindigt ſich an fih, an den 
Bienen und am Vaterland — das iſt keine 
Uebertreibung. ) 

Was kann man fonft nod tun? — Nich 
mehr Völker halten, als man bewirtſchaften 
kann. Die gehaltenen Völker müſſen erſtklaſ⸗ 
ſige Hüngler ſein. Strenge Ausleſe en ſich 
an SS, gute Bienenwohnungen halten, für 
durchgreifende Trachtverbeſſerung ſorgen, dem 
Zucker den leck geben. Man kann ſich mit 
andern zu Genoſſenſchaften für Trachtverbeſ⸗ 
ſerung — das wäre zeitgemäß — zuſammen⸗ 
ſchließen. Nicht nach dem Staat oder der Po⸗ 
lizei rufen, ſelber Hand anlegen und Straßen, 
Dämme, Oedland, kurz jedes entbehrliche 
Fleckchen Erde mit Trachtpflanzen ind Bäumen 
beſetzen und dafür agitieren, nachdrücklich an⸗ 
feuernd wirken, dann wird es ſchon wieder 
werden. 

Der Imkerbund kann nicht alles machen, der 
iſt zu weit weg, jeder muß ſelber ſorgen. Der 
Imkerbund reitet vorerſt einmal das Honig: 
ſteckenpferd, von dem man leider noch nicht 
weiß ob es durchs Ziel geht, oder ob der Aus- 
landshonig die deutſche Bienenzucht töten wird. 

Mit weniger, aber geſunden und 
tarten Völkern mehr Honig pro? 
duzieren, das iſt das Kunſtſtück 
und die Aufgabe derjenigen Im- 
ker, die nicht im Dunkeln tappen 
und wiffen, was fie wollen und 
müſſen, foll es mit der Bienen: 
zucht wieder aufwärts gehen. — 

Möchte die ſteigende Not alle Kräfte der Zm- 
ker zuſammenfaſſen, um eine vielfach geſtei— 
gerte Honigerzeugung im Deutſchen Reiche zu 
ermöglichen. Nur wenn das gelingt, werden 
die Imker ſich vom Zucker freimachen und ein 
geſundes Bienengeſchlecht wieder herſtellen, wie 
es ehemals in deutſchen Landen ſeßhaft und 
bodenſtändig war. 


einheimiſchen Raſſeſtämmen nicht zuwege brin— 
gen kann. 

In dem noch erſcheinenden neuen Buche — 
Die Schule des praktiſchen Imkers — wird 
ausführlich darüber berichtet. Hier ſoll nur 
von einigen wenigen auffallenden Punkten die 
Rede ſein. 

Zunächſt lehren die Erfahrungen mit dieſen 


Stämmen einmal wieder allzu deutlich, daß fie 


fih für deutſche Verhältniſſe nicht eignen, ob- 
wohl ſie im ganzen genommen auch ſehr ſchät— 
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zenswerte Eigenschaften zeigen, die wir an un- 
ſeren braven landſäſſigen dunklen Stämmen, 
wenn auch gerne, ſo doch vermiſſen. 

Die Völker wurden ſtets mit beſonderer 
Sorgfalt gepflegt. Es gelang jedoch nie, ob, 
wohl junge Königinnen vorhanden waren, ſie 
rechtzeitig, d. h. bis zum Trachtbeginn, auf die 
Höhe zu bringen. Sie waren und blieben mei- 
ſtens ſchwache Völker. In guten Jahren, d. h. 
dann, wenn es recht früh warm wurde und 
auch gleichmäßig warm blieb, iſt es mehrmals 
vorgekommen, daß die Völker ſchwarmreif wur⸗ 
den etwa um die Zeit, wenn unſere braven 
ſchwarzen Stämme auch auf der Höhe ſtanden. 

Geteilte Völker entwickelten ſich im Juli und 
Auguſt noch ſehr gut. Sie kamen gor gut in 
den Winter. Sobald jedoch der Vorfrühling 
eintrat, verloren ſie maſſenhaft an Volk, ſie 
flogen ſich zur Hälfte kahl und es bedurfte 
dann immer künſtlicher Verpackung, jorafältig- 
ter Warmhaltung und Fütterung, um ſie über 

ie ſchlimme Zeit April bis Ende Mai hinweg— 
zubringen. 

Von der ſprichwörtlichen angeblichen Stech— 
wut wurde aber auch nicht das Geringſte 
wahrgenommen, im Gegenteil, man konnte die 
Völker zu jeder Zeit des Jahres, im Gegenſatz 
zu unſeren deutſchen Raſſevölkern, auseinan— 
dernehmen, ohne einen Stich zu erhalten. Wie 
der Rheinländer ſagt, konnte man ſie wegen 
ihrer Gutmütigkeit „um den Finger wickeln“. 
Die Einzelbiene iſt ſchlank und ſpitz, ſie zeigt 
die Merkmale einer richtiggehenden Raſſebiene. 
Die reinraſſigen Königinnen ſind ein reines 
Wunder von körperlicher Schönheit und 
Schlankheit. Sie ſind äußerſt fruchtbar — 
aber wie geſagt, kann dieſe Fruchtbarkeit die 
Verluſte im Frühjahr und Winter nicht wett- 
machen, weil die Bienen gegen unſere Witte— 
rungsverhältniſſe zu weich ſind und es auch 
bleiben. Die Drohnen ſind kleiner, ſehr ſchön 
gefärbt und flinker wie unſere ſchwarzen 
Brummer. Sie konnten fih auf dem Stande in 
Fulda nicht ausleben, denn ſobald die Zeit 
der Drohnenhecke kam, wurde jedem Volke ein 
Maulkorb angelegt, ſo daß keine Drohne ent— 
ſchlüpfen konnte. Das grauſame Verfahren war 
nötig, um Unheil der Verbaſtardierung zu ver— 
meiden. Die toten Drohnen wurden allabend— 
lich ausgeleert und den Hühnern zum Futter 
gegeben. 

Bei warmem Wetter und bedecktem Himmel 
waren die Cyprer eifrige Honigſammler. Es 
ergab ſich merkwürdigerweiſe im Verlauf von 
neun Jahren, daß dieſe beiden Völker zweimal 
— nach dem Köhlerſchen Verfahren — ſich rein 
fortpflanzten. 

So konnte das Verfahren an ſich unter be— 
ſonders günſtigen Umſtänden und von langer 
Hand gut vorbereitet, auf ſeine Brauchbarkeit 
geprüft werden. Eine merkwürdige Tatſache ſoll 
noch Erwähnung finden. Dreimal, zuletzt noch 
1926 im Sommer — der bekanntlich der ſchlech— 


deutſche 


Einige Herren, die von vorne febr freund 
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tefte Bienenſommer feit 50 Jahren gege 
iſt — zeigte ſich an völlig trachtloſen (für di 
rein deutſchen Völker trachtloſen) Tagen 
im Juni — die auffällige Erſcheinung, daß 
beiden Völker an zwei Tagen hintereinand 
nämlich am 23. und 24. Juni, auffallend ftat 
flogen, während ſich unſere deutſchen mic 
rührten, weil völliger Trachtmangel herrſchu 
Es war nicht ohne weiteres feſtzuſtellen, we 
für eine Trachtquelle den Cyprern zur SM. 
fügung ſtand — genug, die Nachſchau ergs 
daß ſie mit Nektar ſchwer beladen heit 
kehrten und anſehnliche Mengen, mehrere Ba 
ben davon, eintrugen. Eine ſolche Wabe wur 
herausgenommen und zufällig ein wenig ſchi 
gehalten — ſofort lief waſſerheller, febr dum 
flüſſiger Honig heraus. Eine Schlau 
brauchte man nicht anzuwenden — durch eig 
faches Umkippen der Waben lief der Hom 
aus, der intenſiv ſüß ſchmeckte und fait obs 
Aroma war. Nach zwei Tagen war die Quri 
augenſcheinlich verſiegt, und der Flug ließ no 
Der Wabeninhalt wurde auf die ermähll 
Weiſe in eine flache Porzellanſchüſſel entlece 
Nach drei Tagen war dieſer merfwüni 
Honig ſchon feſtgeworden und von der Fa 
wie Schwefelblüte und feinſchmalziger Belt 
fenheit und kräftigem Aroma. 
In dem Kaſten fingen die Bienen an, in 
auch nach drei Tagen zu verdeckeln. Nieman 
von vielen „Kennern“ war in der Lage, dicie 
Honig, bzw. ſeine Don zu indentifiziere 
und ich felber weiß es heute mit Gewißbe 
auch nicht zu fagen. Die Vermutung geht ? 
hin, daß die beiden Völker Roggen beflos 
haben, der zu gewiſſen Zeiten und unter d 
ſonderen Umſtänden Nektar abſondert, 
waſſerhell ift und ſehr raſch kandelt. Srii 
ſchwören kann ich nicht auf den Roggen, ze 
es nicht feſtgeſtellt werden konnte. Sicher 
nur, daß während abſolut trachtlofer Zeit W 
beiden Cyprer plötzlich eine Nektarquelle oc? 
findig gemacht und fie ausgenützt haben, > 
den deutſchen Völkern nicht zugänglich gees 
fen ift. Die dreimalige Feſtſtellung dürfte o 
nügen, daß kein Zweifel an der Richtigen 
der Sache an ſich aufkommen kann. 
Dieſen Sommer war viel Beſuch in Coss 


taten, haben in Abweſenheit des Berichterfe 
ters den Stand beſichtigt und die Front & 
ſchreitend auch dieſe beiden „gelben“ entdes 
Auf den Flugbrettern fand ſich am ande: 
Tage mit Bleiſtift der Vermerk „gelbe Biene 
Freilich konnte eine blinde Grau mit der 
Krückſtock an dieſe „Feſtſtellung“ made 
Leider haben die Herren, die es nicht gem 
haben, ſich über den Fund und ſeinen 
zu erkundigen, nicht entdeckt, daß es Cop 
waren, die zu beſondern Zwecken gehalt 
werden. 

Statt deffen ging vor einigen Wochen o 
Bericht ein von einem Herrn, der nicht b 


r 
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en und Lefer feit Anfang ift, daß in einer 
SC diefe Herren, Dr. X. und Y., in 

ifizierbarer Weiſe die Anlagen herunter- 
bt haben — natürlich in Abweſenheit des 
mriffenen Teiles! — Ueber diefe „mutige 
cwird hiermit dankend quittiert! — Man 
rwieder einmal, wie richtig der Satz iſt: 


dentiche Biene 


bh Ballof, St. Wendel. 


den fo betitelten erften Teil eines Auf: 
in der „Rheiniſchen Bienenzeitung“ vom 
Aber 1925 habe ich mir den Unmut dar- 
von der Seele geſchrieben, daß welſche 
ten des Nachbarn bereits einen Teil met, 
standes verdorben haben, und daß im 
t Serbjt obendrein zwei friſch aus der 
bezogene Völker mir in kaum 200 Meter 
rnung vor die Naſe geſetzt wurden. Das 
ein Anteil an den verwüſtenden Folgen 
lusländerei und der Unvernunft in un- 
deutſchen Bienenzucht, dieſes unwürdigen 
rherlaufens hinter dem Fremden, das 
Jolksbienenzucht meiner engeren Heimat 
igslos dem Untergang zutreibt. 


Frühjahr 1922 hatte ich auf meinem 
de 14 Völker Deutſch⸗Krainer, in der 
zahl Nachzucht von einem vor jetzt gerade 
ihren von meinem Schwiegervater über— 
wenen Volke, deffen Stand er p 
olange beherbergt hatte. Mit Den Leiftun- 
neiner Völker war ich durchwegs aufric- 
ich wußte gar nicht, daß es noch beſſere 
in gibt. Einzelne brachten mehr, die ane 

weniger, die Geſamtleiſtung entſprach 
n der Gegend von anderen, älteren Züch— 
erzielten Durchſchnittsertrag. Heute aller— 
weiß ich, wie beſcheiden man in dieſer 
cht bei uns dachte, und ohne die aufklä⸗ 

Tätigkeit der deutſchen Bienenzeitſchrif— 
owie des erſt nach dem Kriege ins Leben 
tenen Kreisverbandes auch weiterhin ge— 

hätte. Die Schwärmerei auf meinem 
de überſchritt nicht die Grenzen, die bei 
der Königinnenzucht zur Erhaltung und 
ingung des Beſtandes unbedingt einzuhal— 
baren. Das war jedoch nicht etwa die Folge 
ter Veranlagung meiner Bienen, ſondern 
Ergebnis all jener umſtändlichen und 
vollen Zuse ahnen die der Früh 
timker zum Zwecke der Schwarmverhinde⸗ 
und Ertragsſteigerung anzuwenden 
zt. Dieſe Maßnahmen waren bei meiner 
enraſſe bitter notwendig, da die Völker, 
ıl die mit ein- und zweijährigen Köni- 
en, eine ſo unbändige Brutluſt zeigten, 
ſie leicht 24 badiſche Halbrahmen, wenn 
ihnen die Bahn freigab, auch dennoch 
md unter Brut hielten, wenn die Tradıt- 
ältniſſe und die Jahreszeit einen ſolchen 
nehrungstrieb unverſtändlich erſcheinen 


deutſche 
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„Hüte dich vor den Katzen, die vorne lecken 
und hinten kratzen!“. Schließlich blamiert ſich 
jeder ſo gut er kann, und damit Gott befohlen 
und Imbheil! Die deutſche Biene fliegt mun- 
ter weiter und wird ihren Weg ſchon machen 
— trotz der unentwegt G'ſtudierten von Roda- 
Roda! — 


ließen. 1925 z. B. ſaßen zwei Völker im Brut- 
raum auf 20 Halbrahmen, deren letztes Paar 
als völlig ausgebaute Dickwaben zugehängt 
waren. Die Honigräume waren voll beſetzt, 
aber längſt nicht gefüllt. Da mußte ich eines 
Tages, Anfang Juli, die Beobachtung machen, 
daß beide Völker die obere Dickwabe in der 
Mitte in Größe einer Handfläche zurückgenagt 
und in das Brutneſt einbezogen hatten, das 
mit ſeinem davorſtehenden, mit Honig wahrlich 
nicht überladenen 18 Halbrahmen auch in der 
beſten Trachtzeit einer recht fruchtbaren Kö— 
nigin ein ausreichendes Betätigungsfeld bot. 
Aus ſolch unzeitgemäßem Verhalten, das die 
zur Winternahrung beſtimmte Tracht zum gro— 
ßen Teile in überflüſſiger Brut aufgehen läßt, 
wird man ſchließen müſſen, daß meine nad: 
gewieſenermaßen ſeit zwei Menſchenaltern in 
der Gegend hauſenden Bienen, fic) den daſelbſt 
herrſchenden, zu Beginn des Juli in ſteiler 
Kurve abfallenden Trachtverhältniſſen, noch 
immer nicht angepaßt haben, daß ſie noch nicht 
bodenſtändig geworden ſind. Gerſtung ſagt 
irgendwo: „Bei ſchwacher Tracht tritt die Brut— 
beſchränkung von ai cin. Wo der ftarfe 
Trachtreiz von außen fehlt, da fehlt auch die 
Wirkung in der Ausdehnung des Brutneſtes 
und der Eierlage.“ Ich will mit Gerſtung 
nicht rechten, aber das muß ich doch ſagen, 
daß er eine Biene wie die meine ſicher noch 
nicht unter den Mee hatte. Die ift fo be 
ſcheiden, oder foll ich fagen, unverfroren, daß 
ſie im Juli auf den äußeren Trachtreiz ver— 
zichtet und ihr Innengut verpulvert, ſolange 
welches da iſt. Der liebe Bienenvater kann ja 
für den Winter Zucker beſchaffen, wofür hat 
er denn eine Biene, deren oberſtes Geſetz 
„Ausleben“ heißt, wenn er nicht für ſie ſor— 
gen will. 


Daß meine Biene auch nicht bodenftandig 
wird, dafür haben in den letzten Jahren 
welſche Drohnen der Nachbarſchaft redlich ge— 
ſorgt. Finde ich da im Sommer 1922 zu mei— 
nem Erſtaunen, daß die junge Königin eines 
Schwarzſtockes mit ſolch einem Welſchen auf 
dem Standesamt war. Der Ertrag dieſes Vol— 
kes, jetzt alſo Deutſch⸗Krainer-Italiener, bisher 
eins der beſten, iſt ſeitdem gleich Null. Brut— 
luftig bis zum Exzeß, vermag kein noch fo 
ſcharfer Eingriff einen nennenswerten Honig— 
überſchuß zu erzwingen. Einengen bedeutet 
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ficher wiederholtes Schwärmen, das Gegenteil 
erzeugt Fleiſch in Hülle und Fülle. 1923 fiel 
eine zweite Königin einem Welſchen zum 
Opfer, mit demſelben Erfolge. Die Drohnen 
dieſer beiden infizierten Völker haben im Ver— 
ein mit ihren Genoſſen anderer Stände im 
Sommer 1926 von neun Deutſch⸗Krainer Ho, 


niginnen fünf zu verführen vermocht. Ein Be- . 


weis für den Geſchlechtstrieb dieſer Viehcher, 
denen die Deutſch⸗Krainer trotz ihrer großen 
Ueberzahl im Rennen um die Gunſt der jun- 
gen Kögiginnen die Siegespalme nicht zu ent- 
reißen imſtande waren. Eine Illuſtration 
auch zu den Beobachtungen des ſchottiſchen 
Profeſſors Tinsley hinſichtlich der Begattung 
der Königinnen durch die Drohnen des eigenen 
Volkes. Ich muß die Koſten zahlen. An meinen 
Beuten ſteht noch die Rechnung für 1926. Bei 
4 bis 5 Strichen ſitzt ein Deutſch⸗Krainer Volk, 
bei 12 bis 14 ein verwelſchtes. Ein Strich 
leich 1 Liter Zuckerlöſung. Einfache Bud- 
ührung das, die fo recht eindringlich die ver- 
wüſtenden Folgen vernunftwidriger und ver- 
rela Ausländerei verfinnbildlidt. Wel- 
ches Gemengſel und welche Folgen erft, wenn 
des neuen Nachbars Heiden ſich an der Jagd 
auf meine Königinnen beteiligen! Meiner 
Weiſel Entehrung frißt mir das Herz, ich räche 
ſie, es komme, was wolle. Die Rächerin wird 
die deutſche Biene ſein. Im vorigen Jahre 
habe ich ſie entdeckt. Das kam ſo: Ende Juli 
1925 ſprach ich in Alsweiler u. a. über die Be— 
triebsweiſen des Frühtrachtimkers, wie ſie in 
meiner engeren Heimat notwendig erſcheinen. 
Saß da auf der Bank am Fenſter ein Mann, 
helläugig, mit geſpannter Aufmerkſamkeit lau— 
ſchend. Der geſellte ſich auf Bahnhof Tholey 
kurz vor der Abfahrt zu mir, und ſtellte ſich 
als Herr Stock aus Tholey vor. Und laſſe ich 
mit Abſicht ihm das Wort. „Herr Ballof,“ ſo 
ſprach er, „was Sie da in Alsweiler geſagt 
haben, das iſt gut und ſchön, aber bei meinen 
Bienen brauche ich das alles nicht zu machen. 
Meine Bienen gehen auch ohne Reizfütterung 
im Frühjahr flott voran, denen hänge ich nach 
und nach den Kaften voll, fie ſchwärmen mand- 
mal auch, ſie wiſſen aber auch wenn es Zeit 
iſt, dann geht die Brut ganz gehörig zurück 
und fie tragen ſich den Winterſitz voll Honig. 
In dieſem Sommer habe ich ſo und ſoviel 
Honig geerntet, — dabei nannte er eine Zif— 
fer, für deren Größe ich überhaupt kein Ver— 
ſtändnis hatte —, und gedenke noch etwas zu 
holen. Sie müſſen einmal zu mir kommen, 
mit Ihnen muß ich noch reden.“ Sprachs, 
und ließ mich, platt wie ich war, fahren. 


Ja, ſollte es denn ſo etwas von Bienen ge— 
ben? Beſſere Bienen, wie meine alten Deutſch— 
Krainer? Solche Honigmengen vor den Toren 
meiner Heimat, und ohne viel Arbeit? Am 
Ende gar die bei uns doch ſagenhaft gewordene 
deutſche Biene? Daß es Herrn Stock bitterer 
Ernſt war, das bezeugte fein ganzes, biederes 


deutſche 


Konzept verdirbt. Das find aber Ausnahmen. 


Biene 8. Jahrgong, 2 den 


Weſen, das einen Schluß auf die lateiniſch di 
Ader, die Jägern fo ſchön anfteht, nicht auteëiN 
Alfo friſch drauflos. Kaum zwei Wochen faye 
ter, Mitte Auguft, fand ich mich mit einige 
h bei Stock ein. Unfere Aha 
war, die Stock'ſchen Behauptungen einer WE" 
wiſſenhaften Nachprüfung zu unterziehen, ie 
weit das um diefe Zeit noch möglich war. Te 
Ergebnis war folgendes: 


Herr Stock ift ein leidenſchaftlicher Bienen 
freund und Bienenvater in des Wortes ug. 
eigenſter Bedeutung. Ihm geht nichts übe 
feine Immen, deren freie, ungehemmte, a 
türliche Entwicklung oberſtes Gele Bä ihn i 
Unbeeinflußt von modernen Met n, mut 
uns feine Betriebsweiſe an wie cin Ward 
aus den Tagen der Ahnen. Neu an derielke 
find eigentlich nur die bloß mit Halbrahme ` 
ausgeſtatteten Berlepfd-. und ein Normalm - 
Dreietager mit Abſperrgitter zwiſchen Pr 
und Honigraum, fowie einige felbftgefert 
Berlepſch⸗Lagerbeuten, zum Teil ohne Aufic 
und die reichlich verwendeten Mittelwände 
Wir ſehen eine kräftige, einfach dunkle View 
längſt nicht ſo kohlſchwarz wie die Nigra, vich 
mehr etwa die Mitte haltend zwiſchen De 
und der Deutſch⸗Krainer. Wir ſprechen ſie al 
die ſchwarze, deutſche Biene an, deren Beh ang 
lungsart im Dreietager z. B. Stock uns fg ` 
mütig ſchildert. Frühjahrs- und Auguftreig 
fütterung kennt er nicht. Die auf viel Son 
und wenig Zucker auf 14 bis 18 Halbwabs 
überwinternden Völker werden nach dem alle 
meinen Reinigungsausflug nachgeſehen 
bleiben, wenn fie in Ordnung befunden eg ` 
den, ruhig ſtehen, wie fie find, ohne daß o 
beſetzte Waben entfernt werden“. Sobald IE 
Fenſterſeite ſich einigermaßen belagert ed 
werden hinter der letzten Brutwabe Minig 
wände zugehängt und der Honigraum gleich 
zeitig mit 4 bis 5 ausgebauten Waben aus 
ſtattet. Mit zunehmender Tracht werden i 
Honigraum weiter Waben zugegeben und i 
gleichem Tempo der Brutraum vornehmlich ug 
Mittelwänden erweitert, die jetzt auch Ih ` 
einmal ihren Platz zwiſchen den Brutwabe 
finden. Im Brutraum werden ſogar, wo 
nötig und angebracht erſcheint, manchmal 
bis 6 Mittelwände auf einmal hinten zus: 
hängt, bis die Wohnung in allen Etagengef ü 
iſt. Im Honigraum läßt Stock nie bauen, don 
verwendet er nur ausgebaute Waben, er hare 
auch niemals eine Brutwabe dort hin. Er de 
trachtet feine Kaſtenvölker als Honigſtöcke und 
erreicht durch das geſchilderte Verfahren de 
einfachen, müheloſen Erweiterung, verbunker 
mit gleichzeitiger Wachhaltung des Bauttiebe⸗ 
regelmäßig den beabſichtigten Zweck det 
Schwarmverhinderung, wenn ihm nicht, wir 
anno 1923, die Ungunſt der Witterung de⸗ 
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lich ift der Erfolg ein durchſchlagender 
eſonders auffällig durch die Tatſache, daß 
nteren Teile des Brutraumes oft mehr 

gewonnen wird wie im nigraum. 
tnte für 1925 war glänzend, He übertraf 
jerige, die ſich in jenem Jahre immerhin 
laſſen konnte, um mehr wie das Dop⸗ 


Dabei war unſer Honig den Völkern 


len Schikanen abgerungen, für Stock be⸗ 
e das leudern wohl die größte Mühe⸗ 
ag. Er betreibt die Bienenzudt mit 
iften Mitteln, verhältnismäßig wenig Ar⸗ 
nd großem Erfolge. Das iſt Volksbienen⸗ 
wie ſie uns not tut. Wir öffnen einige 
t und finden trotz der feit Anfang Juli 
ingünſtigen Tracht 1 Honigmen⸗ 
ne ohne Zuckerfütterung faſt durchweg 
eberwinterung ausreichen; aus manchen 
täumen kann fogar noch geſchleudert 
. Der Brutſtand ift ungleich geringer 
f unferen Ständen, nach vorn unten hin 
ot durch die ordnungsmäßig darüber ge- 
in Vorräte. Unſere Deutſch⸗Krainer und 
wrbaftarde brüten noch febr ſtark in den 
Wabenreihen des Brutraumes, und mit 
interporräten fieht es mehr wie windig 
Herr Stock gibt uns hierzu die Erklä⸗ 
Seine Bienen entwickeln ſich im Früh⸗ 
ußerſt raſch, um gegen Ende der Ed 
ebenſo entſchieden die Brut von hinten 
3zubauen und den ſüßen Segen dort 
peichern, wo unſere Bienen fic) in Brut- 
ung nicht genug tun können, folange 


ftar in nennenswerter Menge fließt. — 


1 Geſamtbild: Bei Stock vollbe⸗ 
rlepſch⸗Dreietager mit noch ſtarken 
n, ſehr mäßiger, der Jahreszeit entſpre⸗ 
Brut, reichlichen, zweckdienlich gelager- 
orräten, eine reiche Ernte ohne alle 
riffe, Gitter und Schiede mit Ausnahme 
nigraumabſperrgitters. Bei uns im ba⸗ 
Dreietager meiſtens noch ſehr ſtarke 
nur noch im Brutraum auf 16 bis 20 
n, viel Brut in beiden Wabenreihen, 
ewähnenswerten Wintervorräte und eine 
die ſich mit der Stock'ſchen nicht ent⸗ 
dergleichen läßt. Bei Stock im Normal- 
reietager und in den 12 Waben fehlt. 
erlepſch-Lagerkaſten das gleiche Verhält- 
ie in feinen Berlepſch⸗Dreietagern. In 
1 Lagerbeuten mit Breitwaben verſchie⸗ 
Syſteme aber auch das gleiche Bild wie 
eren badiſchen Dreietagern. 


Stock beſitzt außerdem eine ganze An- 


orbpölker. Wir fanden fie recht gewich⸗ 


Bon dieſen Völkern find eine Anzahl 
rme gefallen, die den Jungbrunnen des 
es bilden. Zb zu bemerken, daß 
keine Königinnenzucht treibt. Was nicht 
mt oder nicht ſtill umweiſelt, und ſo all⸗ 
D abgeht, wird durch Korbſchwärme er, 
Daneben bleiben immer noch einige 
rne zum Verkauf. Nichtſchwärmende 


deutſche 


alten Tagen erinnern. Wir ha 
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Korbvölker bringen im Aufſatzkaſten regel⸗ 
mäßige, ganz anſehnliche Erträge. | 

Wir verließen den Stock'ſchen Stand in der 
Ueberzeugung, daß fein Beſitzer ein bencidens- 
werter Mann iſt, an deſſen Erfolg im Kreiſe 
St. Wendel kein einziger, im übrigen Gaar- 
gebiet wahrſcheinlich ſehr wenig Imker heran⸗ 
reichen. Wir gingen aber auch mit der Gewiß⸗ 
heit heim, daß die Mehrzahl unſerer Völker 
bei Stock'ſcher Betriebsweiſe uns ſamt den 
Kaſten auffreſſen würden. 

Den Frühtrachtimkern wird das Jahr 1926 
unvergeßlich bleiben, und auch wer kein gutes 
Zahlengedächtnis hat, wird ſich ſeiner noch in 
ben im Kreiſe 
St. Wendel nicht einmal das Winterfutter ge- 
erntet. Leicht Be eters daß wir bei diefer 
Sachlage auf die Stock'ſchen 1 mehr 
wie geſpannt waren. Wenn je, ſo mußte ſich 
in dieſem Jahre zeigen, was es mit der 
Theleyer Biene auf fih hat. Am 19. Gep- 
tember erſd konnten wir unſere Neugierde. 
ſtillen. Gelegentlich eines Ausfluges der Mit⸗ 
glieder des Kreisvereins ſuchten wir an jenem 
Tage Herrn Stock heim. Wir machten genau 
biefelben Feſtſtellungen wie im Vorjahr. Nur 
waren die Völker infolge der voraufgegan⸗ 
genen paar Spätſommertrachtwochen nicht ſo 
ſtark wie damals, die Brut ganz gering, die 
Wintervorräte aber ungleich größer und völli 
ausreichend. Die Ernte betrug trotz der nog 
nicht erlebten Witterungsungunft immer no 
ein Drittel der vorjährigen. Wie fah es aber 
u diefer Zeit in unſeren Völkern aus? Die 
hatten zum Teil das bißchen Spättracht noch 
in Brut umgewandelt, die Vorräte verpulvert, 
die fie beſſer für die Zeit der Not aufgefpei- 
chert hätten. In einem meiner welſchen Ba- 
ſtarde fand ich Anfang September im Lager: 
kaſten bei 8 Waben (33,8 mal 26) die vorletzte 
Wabe reſtlos neu beſtiftet. Im allgemeinen frei- 
lich hatten wir infolge der Spättracht etwas 
mehr Winterhonig in einzelnen Völkern, aber 
an Stockſchen Verhältniſſen gemeſſen, bedeuteten 
diefe Vorräte ein Nichts. Von der ausgefal- 
lenen Ernte gar nicht zu reden. Und nun erſt 
die Korbvölker in Theley! Wir nahmen einen 
Korb im Gewichte von mehr denn 40 Pfund 

erum. Bau vom Vorjahr, in der mittleren 

be unten ganz wenig alte Brut, das Volk 
nur mäßig ſtark. Dieſer Korb bleibt im Früh— 
jahr unbeſchnitten ſtehen, um lediglich der 
Nachzucht zu dienen. Was da herauswachſen 
wird, an Stärke und Naturwüchſigkeit, fiir- 
wahr, das kann ein Imkerherz höher ſchlagen 
machen. In einem anderen Korbe ſitzt ein 
ſpäter Nachſchwarm, der ſeinen Raum zu 
einem Drittel ausgebaut hat, im übrigen aber 
im Fette ſchwelgt. Für den Winter wird der 
Bau unterſpeilt, der leere Raum unter den 
den Speilen mit Stroh ausgefüllt, das am 
Korbrande feſtgeſteckt wird. So ſitzt das Volk 
mollig warm und ungeſtört. Im Frühjahr 
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wird es den freigemachten Raum reichlich Alsweiler ift man ihres Lobes voll. ix: 
mit jungem Drohnenbau füllen, feinen Ge. Beiſpiel. Ein Theleyer Imker hat iz 


ſchlechtstrieb nach Herzensluſt ausleben und 
Schwärme geben, die an Entwicklungsfähig— 
keit nichts zu wünſchen übrig laſſen. 

Von Stocks EE Lagerfaften mit 
12 Waben ift zu bemerken, daß die darin 
hauſenden Völker regelmäßig ſchwärmen, in 
normalen Jahren aber auch dann noch einige 
Wochen Honig liefern. 

Soweit unſere Feſtſtellungen am Stand 
ſelbſt. Sic wären jedoch zur Fällung eines 
unanfechtbaren Werturteils nicht ausreichend 
und deshalb nicht überzeugend, wenn ſie nicht 


durch Berückſichtigung noch anderer, ſehr 
maßgeblicher Faktoren geſtützt würden. Man 
weiß, daß Stände innerhalb eines eng— 


begrenzten Bezirks mitunter ſehr erhebliche 
Ertragsunterſchiede aufweiſen, ja daß mach— 
mal Völker desſelben Standes je nach der 
Flugrichtung im Ertrage mehr oder weniger 
voneinander abweichen. Deshalb müſſen Lage, 
Klima, Trachtverhältniſſe einer Gegend qebith- 
rend in Betracht gezogen werden. In dieſer 
Hinſicht iſt feſtzuhalten: 

Theley liegt in 361 Meter Meereshöhe am 
nordweftlichen Fuße des Schaumberges, der 
mit ſeinen 576 Meter Höhe die höchſte Er— 
hebung des Saargebietes bildet. Der Ort 
liegt gegen St. Wendel (274 m) um 87 Meter 
höher, und ſein Klima gilt auch bei den 
Theleyer Imkern dementſprechend rauher. 
Dieſer Nachteil wird indeſſen weſentlich ge— 
mildert durch die Lage des Dorfes in einer 
Senkung, der die umliegenden Waldungen 
und vorgelagerten Höhenzüge einen gewiſſen 
Schutz gewähren. Immerhin iſt St. Wendel 
klimatiſch im Vorteil. In der Luftlinie ſind 
beide Orte nur 11350 Meter von einander 
entfernt. In den Trachtverhältniſſen beſteht 
kein Unterſchied. Das Nektarangebot aus 
Feld-, Wald» und Wieſentracht ift im Mai 
und Juni, günſtige Witterung vorausgeſetzt, 
hier wie dort gut. Sommertracht kommt für 
beide Orte kaum in Betracht. Im Spätſom— 
mer wird Theley trachtlich etwas beſſer ge— 
ſtellt ſein, durch die in die umliegenden 
Wälder eingeſprengte Heide, falls ſolche Heide 
überhaupt honigt, was mir nach meinen 
Beobachtungen in unſeren Waldungen ſehr 
zweifelhaft erſcheint. Ausſchlaggebend iſt 
jedenfalls für beide Orte die gleich gute 
Haupttracht vom Mai bis längſtens Anfang 
Juli nach der Heuernte. Wir haben weiter— 
hin die wichtige Feſtſtellung gemacht, daß 
die Stockſche Biene ſich auf anderen Ständen 
Theleys nicht minder gut bewährt. Auch in 
dem auf halbem Weg nach St. Wendel und 
in gleicher Höhe wie dieſes liegenden Ortes 


Beachten Sie 


lichen Sommer 1926 von Stock zwei Ge 
bezogen, die er neben feinen Italient n 
den aufſtellte. Letztere hatten ſpät ne 
Brut und mußten ſtark aufgefüttert co 
die Schwärme von Stock brüteten jure’ 3 
Zeit nur noch fo mäßig, hatten we: 
faſt ihren geſamten Winterbedarf in 

Neſtbau beiſammen. Solche Beiln:: | 
Bände ſprechen, können beliebig =` 
werden. 


Nun könnte einer immer noch ſa \ 
unfere Beobachtungen bezüglich der :4 
verhältniſſe nicht beweiskräftig feien, “: 
Umſtände mitſpielen können, die r 
längerer Beobachtung ausreichend ;. 
nen und zu würdigen ſind, z. 29 
Häufigkeit der Niederschläge, 
Luftfeuchtigkeit, vorherrſchende Bins: 3 
und dergleichen. Demgegenüber 1 
auf eine Tatſache, die unter allen Ur: — 
durchſchlagend ift, die ich abſichtlich o 
erwähne; Stock hatte früher 6 Scr: 
neun Krainer Völker auf dem Stan. 
denen er in dieſen feds Jahren teine - 
fen Honig geerntet hat. Da ſchafit: 
kurz entſchloſſen ab und kaufte ein ic: 
Korbvolk in Noswendel am Fuße de⸗ 
waldes. Faſt gleichzeitigflog ihm ein 5 
Schwarm zu. Dieſe beiden Völker, 
nach drei Jahren wieder auf neun © 
hatten, brachten ihm das Heil; ihre 3:7 
bevölkert heute ſeinen Stand. 

Und die Moral von der Gefdidt: 
möchte fie in folgenden Sätzen zun! 
faſſen: 

1. Die Stockſche Raſſe, die ich nach itr: 
mat Stamm Schaumberg nenne, itt: 
Entwicklung, ihrer ganzen inneren | 
nifation und im Ertrage unferen 2 
Krainern weit überlegen, von unlt:: 
welſchten Baſtarden gar nicht zu i: 

2. Die Ueberlegenheit des Stamme: 

nicht auf äußeren Umſtänden, r: 

nung, Behandlung, Tracht und K. 

das alles hat er ja mit unferes 

gemeinſam — ſondern auf feine. 
eigentümlichen Anpaſſung und wr 

Einſtellung auf die natürlichen? 

möglichkeiten. 

Dieſe Anpaſſungsfähigkeit ift or: | 

geſetzlichen Gründen nur der cink 

bodenſtändigen Biene eigen. Das 

deutſchen Land die deutſche Biene 7 

Stock fie in feinem „Stamme Ede” 

beſitzt. 

Was zu beweiſen war. 


a.. 
we 


bei Ihren Einkäufen immer die Inserenten unserer 
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Zinternacht und Frühlingszauber 


Tagelang ſchon wirbelt der Schnee herab 
nd deckt die Erde, Feld und Wald und 
aum und 1 mit ps Dede zu. 
ie Sonne verftedt fi hinter bleigrauen 
zolken fdjon Tag um, Tag, und kein Licht. 
ick will ſich zeigen. Fahl und grau ſteigt 
r Morgen herauf. Knirſchend ſchreitet der 
uß durch pulverförmigen Schnee. Im nahen 
orſt herrſcht das Schweigen. Leis fällt hier 
nd da ein Häuflein Schnee von den ſchwer⸗ 
ladenen Nadelhölzern. Eine Krähe fliegt 
if, mißtönend ſchallt ihr Gekrächz in den Tag. 
Mühſam ſtapfe ich durch den Schnee dem 
Ser GN zu, der am Waldrand verſchneit 
if beſſere Tage wartet. Fährten von aller- 
i Getier des Waldes, das zur Nachtzeit den 
ienenſtand umſchleicht, zeichnen ſich im 
chnee dort ab, ſie laufen kreuz und quer 
irch's Gelände. Hafen und Vogelfährten 
iuptſächlich, die verſuchen, hier und dort ein 
röckchen oder ein Samenkorn zu erhaſchen. 
teifter Reineke war auch da. Dort am Sta⸗ 
el zeichnet fih feine Fährte. Ohne Beute 
ußten alle wieder abziehen, denn alles iſt 
ohl verſchloſſen und für kein Getier erreich- 
Ir. Die Meiſen beſuchen das Futterbrett 
nd hacken an der Speckſchwarte dort am Apfel⸗ 
yum herum. i 
Das Ohr an jede Beute legend, höre ich die 
ölfer durch die Entlüftung wohlig ſummen. 
ichts auffallendes zeigt ſich. Diesmal wurde 
de weitere Verpackung weggelaſſen. Nach 
er unnatürlichen Wärme im November noch, 
it den Völkern friſche Luft und die Ruhe 
ut. Ich habe nichts dagegen, wenn es ſo 
leibt mit dem Wetter bis Frühlingsanfang, 
enn erfahrungsgemäß ſchaden die warmen 
age, wenn ſie zu frühe kommen. Haſel und 
Reiden bildeten ſchon feſte Kätzchen. Jene 
äuben noch nicht, weil es kalt bleibt, und 
werden . die Bienen etwas 
avon haben, wenn der Frühling kommt mit 
zrauſen. Seit dem 28. November ſitzen die 
zölker ruhig. Noch iſt es kalt und unwirtlich, 
ein Reinigungsausflug im Februar hat ſtatt⸗ 
inden können. Um ſo gründlicher wird er 
attfinden, wenn der Umſchlag kommt. Eines 
dachts werde ich wach, hui — der Wind 
egt, heult und faucht da um den Schlot! 
zom Dache rutſcht der Schnee, die Rinnen 
ropfen. Der Mond ſcheint hinter jagenden 
Bolkenfetzen. Bald tft es hell, bald wieder 
untel. Der Umſchwung ift da. Warmer Föhn 
us Südweſt bläſt daher, die Schneeſchmelze 
eainnt. Am Morgen ſteigt die Sonne ber, 
uf. Kurze Zeit fendet fie ſchon warme 
Strahlen über das Gelände. Raſch beginnt 
der Schnee zu ſchmelzen. Der Wärmemeſſer 
teigt um die Mittagszeit auf 6, 7, 8 Grad. 
Am dritten Tag iſt der Schnee größtenteils 
gerſchwunden. Nur an den Nordabhängen 


deutſche 
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der Hügel und da, wo die Sonne noch nicht 
hinreicht, bleibt er liegen. Rauſchend und 
gluckſend ſtürzen die Waller zu Tal. 

Noch regt ſich nichts am Bienenſtande. Raſch 
werden einige Lagen Dachpappe herbei⸗ 
geſchafft und in zwei Breiten vor dem Bie— 
nenſtand ausgebreitet. i 

Pappe ift beffer als Stroh; fie ift rauh un 
ieht, was Die peup ift, die Gonnen 
ftrablen auf ſich, die Wärme ſammelnd. 

Steigt das Thermometer e 12 und mehr 
Grad im Schatten, fo laſſen fih die Bienen 
nicht mehr halten; bald ift alles draußen, fih 
vom Winter reinigend. Dicht bededt find dic 
Flugbretter. Ein Windſtoß hier und einer 
da, wirft die Bienen zur Erde auf die Pappe. 
Die Pappe iſt aber warm, und ſo finden alle 
nach kurzer Raft den Einflug wieder. 


Eine arte Stunde dauert es. Nun kühlt 
es ſich wieder ab. Wohlgeborgen ſitzen die 
Bienen wieder in der warmen Klauſe. Jetzt 
ift es mit der Winterruhe vorbei. Am náid- 
Ka Tage wiederholt fih das Schauſpiel, und 
don ſehen wir, wie einzelne Tote heraus- 
gefhleppt werden. Dort ein Hälmchen, hier 
ein Splitter Holz. Die Haſelſtauden entfalten 
ſich raſch in der Sonnenwärme. Nicht lange 
dauert es, ſo können wir ſchon die erſten gel⸗ 
ben Höschen von der Haſelnuß gewahren, die 
emſig hereingebracht werden. 


Am dritten Tag ziehen wir die Bodenbeläge 
heraus und ſehen, wie weit und auf wieviel 
Gaſſen unſere Völker ſitzen. Jetzt iſt es Zeit, 
die Beuten warm zu verpacken. Hold werden 
daher die trocknen Filzmatten eingeſetzt. Die 
Fluglöcher ſoweit verengt, daß dort nicht viel 
Wärme entweichen kann. Eine flüchtige Nach— 
ſchau an einem warmen Tage gibt uns Ge— 
wißheit über den Vorrat. Jetzt iſt es Zeit, die 
Bienentränke in Betrieb zu ſetzen, denn die 
Völker haben ſchon ziemlich Brut, und es 
wird täglich mehr. | 

Sonnig warm und windſtill fei der Ort, 
wo wir unſere Tränke herrichten. Die cin- 
fachſte Tränke beſteht in einem Zinkgefäß von 
Tellerform, flach und ca. 70 cm . Wir fiil- 
len das Gefäß, das nur 30 mm hoch iſt, mit 
friſchem Moos und dann mit angewärmtem 
Waſſer. Ein wenig warme Honiglöſung dazu 
gegoſſen, läßt die Bienen dieſe Tränke ſehr 
raſch finden und täglich benützen. Durch die 
Tränke fördern wir den Brutanſatz, und an— 
dererſeits retten wir den Bienen maſſenhaft 
das Leben, weil ſie nicht gezwungen ſind, weit 
zu fliegen und kaltes Bachwaſſer zu ſuchen, 
si Tauſende umkommen, wenn der Wind 
geht. 

Nun beginnt die Arbeit. Wir lüften das 
Bienenhaus, reinigen es gründlich und ſuchen 
die Rahmen herbei, die gebraucht werden. 
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Alle Geräte miiffen in faubern el gee 
fest und desinfiziert werden. Natürlich tom- 
men kalte Tage, an denen die Bienen nicht 
fliegen können. Sie brauchen aber dennoch 
Waſſer für die Brutfutterbereitung. Aus dem 
Honig können ſie es nicht entnehmen — zum 
Ausflug iſt es zu kalt, was nun? 

Der ſorgſame Imker braucht ſich dieſerhalb 
keine Sorge zu machen, wenn die kalten Tage 
nicht lange dauern. Dauert es länger, fo wer. 
den die Bienen vom Ausfluge abgehalten 
durch Dunkelſtellen der Fluglöcher, wozu ſich 
der Zickzack gut eignet. Außerdem kann man 
Tränkflaſchen mit ſchwach honigverſüßtem 
Waſſer aufſetzen oder mit Schwämmen an den 
Bienenſitz bringen. 

Jede Biene, der man im Frühling das 
Leben rettet, 5 einen Be he oe wert. 
Jetzt wird Pollen gebraucht, ſehr viel fogar. 
Hat man Pollenwaben aufgehoben, ſo kann 
man ſie an den Bienenſitz bringen, wodurch 
ſie auch vom Ausflug bei kaltem Wetter ob, 
gehalten werden. x 

Die Some fteigt höher und höher, und gar 
bald ift die Pollentradt aus den Haſelkätzchen 
vorüber. Am Bienenſtand ſtehen 2000 Pollen: 
ſpender bereit. Was ſind das für welche? — 
Hier und da und dort ſehen wir ſchon grüne 
Triebe ſich entfalten; das ſind Crocus in gelb 
und weiß und blau und lila, rund um die 
Bienenvilla! Bald ſcheint die Sonne, bald 
verbirgt fie fi hinter jagenden Frühjahrs- 
haufenwolken. Bald taucht ſie die Erde in 
eine Flut von Licht und Wärme, bald deckt ſie 
die Fluren den fliehenden Wolken entſpre⸗ 
chend mit jagenden ſchwarzen Schatten, die 
über Berg und Tal dahineilen! x 
Mit jedem Sonnenblick öffnen die Crocus: 
blüten ihre Kelche weit, und man ſieht die 
Bienen fidh darin tummeln und in allen Far— 
ben Höschen formen. 

Mit Sonnenblick und Wolkenſchatten öffnen 
ſich die Blüten oder ſie ſchließen ſich raſch. 
Kurz danach entfalten ſich an den Rändern 
Tauſende von himmelblauen Glöckchen von 
Scilla sibirica. Tauſende von Bienen bear— 
beiten dieſe Blüten, und das Geſumme hört 
nicht auf, bis die Sonne zur Rüſte geht, um 
ſich jeden Tag zu bieder hole, bis andere 
Blüten und Pollen Nektar ſpenden. Weiße 
Wolken, blauer Himmel, warme Sonne, tau— 
fend Blüten, weld’ Gewimmel! Wahrer 
Frühlingsblütenzauber, wem ſollte da nicht 
das Herz aufgehen! Tulpen, Hyazinthen 
ſtehen dort in Reih und Glied, und alle 
ſpenden tüchtig Pollen und Nektar, mit betäu— 
bendem Duft die laue Luft erfüllend. 

Imker, verschafft euch dieſe erſte Frühjahrs- 
herzensfreude und pflanzt im Herbſt Tau— 
ſende von Zwiebelgewächſen, die ſicher Pollen 
ſpenden. Man pflanzt ſie nur einmal und hat 
jedes Jahr ohne Mühe dieſelbe Pracht. Jeder, 
Per fier den Plütenzauber Iech nimmt ſich 
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vor, es auch oe a is 1 
Giele Blüher in Maffe verſchaffen dem Bir 
eit den immer kA 


enſtand zu ſo früher 8 
lenden Pollen, womit der Grund zu och 
der Entwicklung der Völker gelegt wird. © 
wif, die Völker follen reichlich Honigperres 


haben. Nur nützt der Honig allein nichts e, 


Frühjahr — da 
len, und zwar fri 
der den nötigen Stickſtoff liefert — ohne d 
kein Bienenkörper entſtehen kann. 

Der Jammer über abnehmende Tracht if 
allgemein. Sollte es nicht möglich fein, dug 


ab Pollen und wieder Za 


fo einfache Maßnahmen überall organifiery 


er Pollen die Haupfſache 


* 


Trachtverbeſſerung zu beſchaffen, namentli⸗ 
für die erſte Frühlingszeit!? . | 
Wenn vielfach die Völker nicht vormid 


wollen, trog Honig und Warmhaltung f 
liegt das meiſt am Pollenmangel im erke 


Frühjahr. 


müſſen es fein | 

Durch einträchtiges Zuſammenarbeiten 
Vereine müßte es möglich ſein, überall f 
Trachten zu ſchaffen. l 

Nach dieſen erſten Frühjahrsblüten e 


Sch, Weiden und eg tritt WW 
tachelbeerblüte ein. Warum pflanzt m 


nicht Tauſende dieſer nützlichen Sträuche 
überall an? ; 


Hierauf folgt die Obſtblüte — 
pflanzt man nicht no 
bisher geſchieht 


wary 


f jeden Raum 


viel mehr Obft, als d 


Es nützt natürlich nichts, o ` 
HVV 


einen Baum! und pflege fein, er trägt dir 


ein! 

Wir haben ausgezeichnete Erfahrungen 
macht mit gelbem Senf und 55 Da 
rum tun fih die Imker eines Ortes nicht pe 
jammen, pachten einige Morgen Land us 


zelia an? 

Freilich, das koſtet etwas Mühe, Geld o 
Arbeit, und einer oder mehrere müſſen überch 
den Hecht im Karpfenteich machen und voren 
gehen. Seit wann gibt es denn einen Prä 


zohne vorangegangenen Fleiß? — 


Beweglichen Jammer hört man 
überall, aber wenig Kräfte regen ſich, ur 


tatkräftige Befferung zu ſchaffen. Geſchieht J 


nicht bald, ſo können wir uns mit ſamt 
Bienenzucht bald begraben laſſen. 

Gegen die Zeiten vor 50 und mehr Jahr: 
haben ſich die ihr tine in bezug auf Track 
und Witterung ſehr ungünftig verändert. Es 
ift klar, daß die Imker außerordentliche Wit 


tel aufwenden müſſen, um dieſe Verſchled “ 
auszumerze⸗ 


terung einigermaßen wieder 
Das geſchieht aber bis heute ſehr wenig, wir 
man überall ſehen kann. 

Weshalb pflanzt man nicht Akazien und 
andere honigende Bäume, wie die Winter 
linde auch dann, wenn man nicht im Auger- 
blick geren Nunen davon haben kann? Hätten 


jähen dieſe abwechſelnd mit Senf und ox ` 


weint 


ahrgang, 2. Heft Die 


re Väter und Großväter nicht Obſt oe, 
nat, fo hätten wir jetzt keinen Nutzen da- 


Ein gewiſſer großzügiger Geiſt muß in 
Imkerherzen einziehen. Das Einheitsglas 
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iſt gut und nützlich — aber andere Dinge ſind 
wahrlich dringender und nützlicher, die noch 


getan werden müſſen. — 
Warum greift man ſie nicht tatkräftig an? 


kerwirken ein Lied im Sinne alter Weidſprüche. Von Mar Rna d. 


Relodie von K. E. W. Müller⸗Hartung. 


nter, lieber Imker, fag mir frei, 

elcher Schall dir wohl der liebſte ſei. 

ts ſtarker Schwärme Luſtgeſang, 

tes Summen auf der Bienenbank? 
herrlichſte Lied iſt ein Trachtgebrauſ', 

n Honig flutet in's Bienenhaus. 

ı hore ich auch der Schwärme Ruf, 

ſo oe neue Volk mir ſchuf, 7 
Winter freut mich ein ſtill' Geſumm, 

n's Ohr horcht an dem Stock herum. 
Joch beſſer noch zu jeder Weil‘ 

ingt ein bieder Imkerheil ! :/: 

nkerin und Imker's Hochgenuß, 

ar ſchon ſtets ein treuer Imkergruß, 

xh lieber Imker, tu mir kund, 

irkeſt du ſtets gleich gern zu jeder Stund? 
liebſten zur Trachtzeit auf meinem Stand, 
geh' ich auch Nachbarn gern zur Hand, 
helfen mir auch und beim Schleuderſurr'n 
mir ſtets mein Frau ohne Murr'n. 
Imker dem andern hilft, was er kann, 
macht ihn zum freudigen Imkersmann. 
Ber wirket im kleinen und größeren Kreis, 
Hr ſich Lebensfreuden in rechter Weiſ'. :/: 


n volkstümliches Wirken bringt die gröf- 
Lebensfreuden. Bei der Verbreitung ra= 
Aller Bienenzucht bringt es dieſelben, 
1auch der ſchlichteſten Imkerſchweſter, dem 
EE Imkerbruder und denen, die febr 
er Zeit geizen miiffen, geholfen wird, ſich 
„ was uns die Großen unſerer Zunft 
n, beſonders die Stöcke mit beweglichen 
en, die Honigſchleuder und die künſtliche 
:clwand T zunutze zu machen, wenn 
wahre Volksbienenzucht ſelber treiben, um 
Unité zu imkern und dadurch die Fort- 
tte zu verbreiten. Wir dürfen nicht müde 
en, durch Förderung der Mehrgewinnung 
res Edelhonigs Lebensbitterniſſe zu ent— 
ern. 


Berlepſchs Parole: „Jede Wabe in einem 
mhen folgte ich 29 Jahre. Sie brachte 
wen Schülern und mir Erfolge, wenn in 
chten Jahren die Stöcke mit unbeweglichen 
ven verſagten, eine Mittelernte wieder in 
ſchlechten Jahre 1926. Ich habe die Er— 
e Danziger führenden Imkern gezeigt, die 
ziger Imkerkollegen hier in dieſem Som— 
von Stand zu Stand begleitet. Das Auf— 
yen der hieſigen Imkereien, das Vorwärts— 
men trotz der ſchlechten Jahre, der Fort: 
itt, den ſie hier ſahen, hat ſie froh ge— 
imt. Sie e auch zu, wie ich ihnen 
allen aufgeſtellten Schwärmen in Breit— 


wabenſtöcken zeigen konnte, daß ich denſelben 
„jede be nur an einer Trageleiſte mit Gei- 
EE gegeben hatte. Gort mit der Un- 
terleiſte bei den Brutraumrähmchen der Breit: 
wabenſtöcke, ſie ji dort entbehrlich (bei Hoch⸗ 
waben nicht), und zwar nicht nur bei meinen 
Strohgeflecht⸗Stülpern, ſondern auch bei mei- 
nen Stöcken mit Maſchinenhobelſpänefüllung 
in Holzdoppelwänden (12 em dicke Wände, 
jetzt auch bei den Honigräumen meiner Thü⸗ 
ringer Breitwabenſtöcke, meiner Volksſtock⸗ 
Holzeinbeute und meines Volksſtockzwillings). 


Bei dieſen ſchiebt man im Sommer ein Brett 


auf den Stockboden, welches mit Einſchiebe⸗ 
leiſten verſehen iſt, damit es ſich nicht wirft. 
Das Brett erhält unten und allſeitig Ab- 
ſtandsſtifte zur Vermeidung von Wadsmot- 
tenſchlupfwinkeln. Im Winter kommen an 
ſeine Stelle „Teerwindeln“, an welche man 
mit Briefklammern oben und unten je vier 
Zeitungsblätter. fügt. Dieſe verhüten das Cin: 
dringen von Fußbodenkälte und ſaugen die 
Feuchtigkeit auf. 


Bei Verwendung von 1 cm dicken Geiten: 
ſchenkeln, an welche man die Tragleiſte mit 
177ꝛzölligen vierkantigen Stiften nagelt, r die 
Unterleiſte, in welche ſich leicht Winterfeuch⸗ 
tigkeit ſetzt, entbehrlich. In eine Nute der 
Trageleiſten lötet man einen 6em breiten 
Mittelwandſtreifen. Zur Verwendung ganzer 
Mittelwände befeſtigt man eine mit einem 
Abſatz (Abbildung 1a) verſehene 1 em ſtarke 
Unterleiſte mit dreiviertelzölligen Stiften, un- 
ter deren Köpfe man ein Pappſcheibchen (Ab: 
bildung 1b) zum leichten Herausziehen der 
Stift fügt, drahtet und zieht die Stifte dann 
heraus. Nach vollendetem Ausbau der Wabe 
ſchneidet man die Blumendrähte mit einer 
Schere dicht am unteren Wabende ab und 
entfernt dann die loſe Unterleiſte. Die kleine 
Arbeit kann nur dem allerjüngſten, noch ſehr 
zaghaften Anfänger zu umſtändlich ſein. 


Ich ziehe bei der Gerſtungsbreitwabe (meine 
Volksſtöcke haben jetzt nur dieſe) vier ſenk— 
rechte Drähte an einer Mittelwandſeite und 
fünf wagerechte (letztere nicht zu ſtraff), an 
der andern, keine in der Diagonale, das gibt 
eine ſo wunderbar gute Feſtigkeit, daß man 
ſchon im Winter drahten kann, wenn man für 
je zwei Drähte zwei Blauköpfe verwendet. 
Die Güte des Drahtens habe ich durch For— 
mung von Drähteandrückern bedeutend ver— 
beſſert. Dieſe ſchneidet man mit einer Laub— 
ſäge in den erforderlichen Längen aus 6 ınm 
dicken, 25 ein breiten Rähmchenſtäben. Ein 
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Stück derſelben veranſchaulicht Abb. 2. Hat 
man nun einen Draht der Wabe mit dem elek. 
triſchen Strom angewärmt, ſo drückt man mit 
dem einfachen Gerät bei der Gerftungsbreit- 
wabe an der längſten Seite mit einemmal an 
20 Stellen die warmen Drähte ein, löſt den 
Strom ganz kurze Zeit, in welcher der Draht- 
andrücker meiſt allein ſteht und nimmt leß- 
teren nach der Draht: und Wachserkaltung 
fort. Es wird nun Sache der Bienenwoh⸗ 
nungsfabriken fein, die Drahtandrücker (viel- 
leicht auch aus beſſerem Stoff wie aa für 
diejenigen zu liefern, welche nicht gerne ſelber 
baſteln. — 

Rehs, Königsberg, be, 
urteilt in der Neuauflage 
ſeines Buches „Deutſche 
Bienenzucht“ meinen Bolts- 
ſtock. Er ſchreibt: 

„Knack hat die vollſtän⸗ 
dige Beweglichmachung des 
Baues des guten alten 
Strohkorbes erreicht. Stroh- 
geflecht umſchließt den 
Brutkörper, Strohaufpreſ⸗ 
jung verhindert die Ab- 
kühlung der Waben des 
Honigraumes und hilft der 
guten Blutraumwandung 
ihren Zweck erfüllen. Knack 
ſelbſt ſchreibt: Der Stock 
erhält ein 4 em dickes 
Bodenbrett mit 3cm Dt, 
ken, unten 4 und oben 5 em 
breiten Einſchiebeleiſten. 
Der Brutraum ift feft an den Honigraum 
angeflochten“. 

Der Oberraum des Stockes hat innen fent- 
e heruntergehende Holzwände, außen Stroh: 
aufpreffung. Der Honigraum hat 18 Dickvier⸗ 
telwaben, in zwei Schichten, welche 36 Pfund 
Honig faſſen. Nach Schilderung meiner Honig: 


raumbetriebsweiſe ſchließt Rehs mit den Bu 
ten: „Knack arbeitet fo feit 28 Jahren 
Abſperrgitter. Wer nicht ohne Abfpery 
auskommt, dem rät er, es über die 
Wabenfläche zu legen. 
Jetzt ſind's 29 Jahre, ſeitdem ſich mi: J 
gendtraum, die Mobilmachung des Sti 
bes, erfüllte. 33 re bin ich jetzt if 
Imker. 1899 veröffentlichte ich erſtmalig d 
ftodformung und meine Betriebsweiſe 
zwei niedrigen 3,7 em Dickhonigwabenſchin 
Jetzt T es Sache weft- und ſüddeutſcher ? 
nenwohnungsfabriken, die Anfertigung zz 
Volksſtöcke auch in die Hand zu nehmer | 
Danzig und Pomer 
liefert die Firma J 
Gehrke in Chognice 2t 
morze) vorzüglich g 
tene Stöcke mit R 


mark. Deutſche 


Bruträume) im Winte 
lig beziehen. Ich ee 
habe mit Lieferungen: 
zu tun, jedermann u 
liefern. Für Stöcke 
Rähmchen werden in 
5 Gulden weniger de 
net, das ift für alle wertwoll, welch 
Rähmchen ſelber anfertigen, welchen di: 


drige Unterleiſte fo unſympathiſch ift e 
den Bienen! i 
Mit herzlichem Imkergruß! i 
Max ut 


* Klifdees nicht eingetroffen. Schriftleird 


Der Verlauf des Bienenjahres 1926 in Deutſchland 


Von Jul. Herter, Heilbronn a. N. 


Das Jahr 1926 liegt hinter uns. Bei der 
Mehrzahl der deutſchen Imker ſteht es in tei- 
ner angenehmen Erinnerung. Und doch, wenn 
man die Berichte der einzelnen Verbände näher 
betrachtet, ſo erhält man den Eindruck, daß 
das Jahr gleichſam von der Vogelſchau aus 
geſehen, beffer war als fein Ruf. Es ift dar- 
um nicht unintereſſant, noch einmal an der 
Hand einer Zuſammenſtellung der der Haupt— 
beobachtungsſtelle des deutſchen Imkerbundes 
zugekommenen und zum Teil aus Fachblättern 
ergänzten Berichte das Ergebnis des letzten 
Jahres an unſerem Auge vorüberziehen zu 
laſſen. 

Denkt man ſich Deutſchland ziemlich genau 
in der Mitte durch eine Querlinie ſo geteilt, 


daß Heffen, Thüringen, Sachſen, Schleſira! 
unteren Hälfte fallen, fo kann man feftiz3 
daß alle Länder diefer ſüdlichen Hälfte a 
vollſtändige Fehlernte zu verzeichnen den 
einige wenige Bezirke ausgenommen, woas 
chen man von einem „Glücksherbſt“, wi: I 
Weingärtner zu gen pflegt, oder von <3 
Glücksernte ſprechen konnte. Dabei fim d 
die Imker nicht ausgenommen, die mitten 
im Nadelwald ſaßen, auch der Wald den 
nur an beſonderen Glücksſtellen. Dose 
konnte die nördliche Hälfte Deutſchlands 
ſonders da, wo die Tracht der Sand heide = 
genützt werden konnte, noch eine ganz An 
digende Ernte verzeichnen. Doch laen mir} 
einzelnen Berichte ſprechen: 
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Pommern: (Beridterftatter W. Albrecht⸗ 


brapitz z. Auf Frühtracht ift bei uns kein 
Berlaß. Sie war heuer ganz verloren. Auch 
er Sommer verregnete beſonders an der 
tüſte jede Tracht. Der Often und Weften 
chnitten beffer ab. Es honigten Hederich, 


Beißklee und blaue Kornblumen, fo daß ſtel⸗ 


enweiſe 30 Pfund pro Volk eingetragen wer- 
ren konnten. Wo der Weißklee fehlte, gab es 
mr 10 Pfund durchſchnittlich. Auch Seradella 
jonigte und ergab in mittleren und leichteren 
zöden eine erfreuliche Spätſommer. und 
zerbſttracht. Die Heide lieferte noch einigen 
trtrag, doch wurde Seradella ihr vorgezogen. 
ls Geſamtdurchſchnitt werden wohl 15 Pfund 
ſerauskommen. Das Schwärmen hielt ſich in 
näßigen Grenzen. 


Oſtpreußen: (Berichterſtatter G. Klatt— | 


torfchen.) Unfere Tracht ergab fid) aus Win- 
errüben, dann vorzugsweife aus Klee und 
inde. Aus Rübfen war das Ergebnis fehr 
jut, noch beffer als im e Als Durd- 
chnittsertrag dürfte ein Ergebnis von 10 bis 
5 Pfund je ausgewinterten und in die Tracht 
jebrachten Stock nicht ganz falſch fein. Bei 
einzelnen Imkern kann allerdings auch eine 
jroße Null eingeſtellt werden, febr viele ha⸗ 
sen 10 Pfund pro Stock, häufig hört man 
md von 15, ja 20 und 30 Pfund für einzelne 
Stände. 

Mecklenburg⸗ Schwerin: (Beridter- 
ſtatter Stoll-Gr., Luckow.) Die diesjährige 
Honigernte ui in unferem Lande ſehr verſchie⸗ 
den ausgefallen. Auf ſchwerem Lehmboden 
mit Rapsbau und Weizenfeldern brachten die 
Völker durchſchnittlich 25 bis 28 Pfund. 
Hauptſächlich de. 28 die blaue Kornblume in 
der Wintergerſte. Wo dieſe fehlte, und wo die 
Bienen hauptſächlich auf Linde angewieſen 
waren, betrug der Durchſchnitt 10 bis 12 Pfund 
pro Stock. In Sandgegenden wurden nur 5 
bis 6 Pfund geerntet. Unſere Heideimker im 
Südweſten Mecklenburgs hatten eine gute 
Ernte. Unſere Haupttracht aus Weißklee, 
Raps, Hederich uſw. im Mai und Juni ging 
uns gänzlich verloren. Zuſammenfaſſend iſt zu 
ſagen, daß die Honigernte in der Heidegegend 
gut, in der fruchtbaren Gegend ſchwach mittel 
und in der ſandigen Gegend ſehr ſchlecht war. 

Mecklenburg⸗Strelitz: (Gerichter— 
ſtatter Seip. Schönhof) Der Ertrag war Uber: 
all traurig. Es wurden im Durchſchnitt 2 bis 
17 Pfund erzielt. Als Trachtpflanzen kommen 
bei uns in Betracht: Klee, Wieſenblumen, 
Kornblumen, Linden, Rübſen; letztere leider 
von Jahr zu Jahr weniger. Stellenweiſe auch 
Senf, Vicia villofa, Bohnen und ſchließlich 
auch noch Luzerne. 

Oldenburg: (Beridteritatter H. Hunte- 
mann.) Die Ernte iſt im Oldenburgiſchen gut 
mittel. Die Sandheide hat etwas beer geho— 
nigt als die Moorheide. Der Durchſchnittser— 
trag wird ſo im allgemeinen 15 Kilo pro 
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Standvolk betragen. Die Sommertracht beſtand 
* aus Klee und war wohl im gan: 
zen Lande ſo ziemlich gleich. 

Sachſen; Provinz: (Beridterftatter 
Schmitt⸗Rothenburg a. G3 In den meiſten Ge- 
genden wurde nichts geerntet. Im Juni und 
Juli mußten wir füttern, um die Völker zu 
erhalten. Nur im Norden, wo die Imker in 
die Heide wandern, wurden ſchöne Erträge, 
20 bis 25 Pfund, erzielt. Ich habe von 80 
Völkern 50 Pfund erzielt. Wo nicht Schwärme 
fielen, haben ſich die Völker ſelbſt neu be— 
weiſelt. ; 

Sachſen, Freiſtaat: (Beridterftatter 
Dr. med. Philipp-Döbeln) Das diesjährige 
Jahr war das ſchlechteſte meiner vieljährigen 
Praxis! Der Anfang war ausgezeichnet, der 
April einzigartig, brachte aus den Obſtbäu— 
men, vor allem auch aus der Birne, wie ſo 
ſelten eine geringe Menge Frühtrachthonig, 
durchſchnittlich 2 Pfund pro Volk. Ab 2. Mai 
begann die Regenzeit, die ſich mit geringen 
Unterbrechungen bis in den Auguft hinein er- 
ſtreckte. Im Juli war für einige Tage gute 
Tracht, bis 1200 Gramm, die jedoch bald wie⸗ 
der ausgezehrt wurde. Im Juni wurde im all- 
gemeinen überall gefüttert, ſonſt wären die 
Völker verhungert. Tatſächlich paſſierte dies 
den wenig ſorgſamen Imkern. Im Auguſt 
reichlich Räuberei. Der Durchſchnittsertrag 
eines Volkes (ohne Heidetracht) war 0 bis 3 
Pfund. Wo in die Heide gewandert wurde, 
konnte pro Volk etwa 15 Pfund geerntet wer- 
den. Frühtracht und Sommertracht ſchlecht, 
nur in der Leipziger Gegend iſt im Juli Honig 
geerntet worden, ſonſt nirgends ſoviel, wie 
auf einen Daumennagel geht! Heidetracht 
(Sächſ. Lauſitz) mittelgut. Die Aufmaſtung 
mußte ich am 8. Auguſt beginnen, ſonſt hätten 
meine im übrigen prächtigen Völker Mangel 
gelitten. 

Trotzdem gelang mir die Königinzucht gut, 
ſo daß ich meine ſieben mit älterer Königin 
verſehenen Standvölker (von zehn) neu be— 
weiſeln konnte. Auguſt und September brach— 
ten bei ſchönſtem Wetter noch geringe Tracht 
aus den Gartenblumen. Pollentracht ſehr gut, 
Erbrütung eines großen Stammes von Jung: 
bienen für den Winter! 

Weſtfalen: (Beridterftatter Dr. Kod- 
Münſter.) Das Bienenjahr 1926 hat im allge— 
meinen in Weſtfalen nur in den tnpifdyen 
Spättrachtgebieten nennenswerte Erträge ge— 
liefert. Völker, die in die Heide gebracht wor— 
den waren, oder in Heidegebieten ſowieſo 
ſtanden, brachten durchſchnittlich Erträge von 
20 Pfund. An einigen Stellen honigte die 
Linde, ſonſt lieferte keine Pflanze weſentliche 
Ergebniſſe. Die Völker unſeres Lehrbienen— 
ſtandes lieferten durchſchnittlich Erträge von 
20 Pfund 100 Gramm. 

Hannover: (Veridterftatter Schatzberg— 
Brink.) Nur die Heide ſtellte ſich den Bienen 
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etwa 14 Tage hindurch zur Verfügung und 
leiſtete Anſehnliches. Aber nur die trockene 
[og Sandheide. Die Tracht aus der Moor- 
heide war mäßig. Die 

Stülper, die an ſich ein Nettogewicht von 12 
bis 15 Pfund haben, erreichten brutto 50 bis 


60 Pfund. Das will etwas ſagen, da neben 


dem Muttervolk auch die Nachſchwärme und 
0 ete für die Ernte in Frage kommen. 
(Vor 10 a mit jungem Weiſel, fog. Schwär⸗ 
mer, ſind die Standvölker für das nächſte 
Jahr, wenn nicht der Nachſchwarm vorgezogen 
wird.) Die polse dieſer Ernte? Sehr ſchwache 
Nachfrage! Urſache? Ueberflutung des Mart- 
tes, Auslandshonig! Nichtorganiſation des 
Abfatzes! Diejenigen Imker, die nicht in die 
Heide wanderten, ſind gleich den übrigen in 
Deutſchland leer ausgegangen. 

Waldeck: (Berichterſtatter Bürgener⸗Len⸗ 
5 Bei uns war die Bienenzucht in die⸗ 
e Jahr im allgemeinen wenig lohnend. Wir 
ind hier in der Hauptſache auf die . 
angewieſen. Mitte Juli iſt in der Regel die 
Tracht vorbei. Nur einzelne Bezirke können 
bei günſtigem Wetter noch mit einer Spät⸗ 
tracht rechnen. Bei dem naßkalten Wetter 
konnten die Bienen die Frühtracht nicht aus- 
nützen. Der Tiſch war reich gedeckt. Die Obſt⸗ 
bäume ſtanden wochenlang in Dale Blüte; 
aber die Bienen konnten ihre ſchützende Woh⸗ 
nung nicht verlafen. Wieſenblumen, Weißklee 
und Hederich waren die wichtigſten Honig- 
ſpender. In dem gebirgigen Teile unferes Von, 
des muß die Heide, da das Wetter gut war, 
ziemlich Honig geliefert haben. Ein Bericht 
darüber iſt mir noch nicht zugegangen. 

Im allgemeinen wird das Jahr 1926 unferen 
Imkern gerade nicht in angenehmer Erinne— 
rung bleiben. Es gehört zu den ſchlechteſten, 
die ich, ſeitdem ich die Bienenzucht betreibe, 
erlebt habe. 

Lippe: (Berichterſtatter W. Schafmeiſter— 
Remmigshauſen.) Die Lüneburger Heide ho— 
nigte auf Moorboden wenig. dagegen auf 
Sandboden febr gut, bis 20 Kilo durchſchnitt— 
lich. Auch die lippiſche Senne hat bis zu 15 
Kilo pro Volk gebracht. 

Schleſien: (Berichterſtatter W. Axmann— 
Paterswaldau, Eulengebirge.) Das Jahr 1926 
iſt für die ſchleſiſchen Imker eines der jämmer— 
lichſten. Ich bin ſeit 1899 — alſo 27 Jahre — 
Sutter, aber fo was habe ich bisher nicht 
erlebt. 

Die Völker hatten ſich im April glänzend 
entwickelt. Kaum je zuvor hatten wir ſo zei— 
tig dicſe gleichmäßig ſtarken Völker. Von der 
Baumblüte wurden Pfirſich, Kirſche, Pflaume 
und Birne ſehr gut, Aepfel weniger gut aus— 
genützt. Am 2. Mai ſetzte der 1926 im ſchlech— 
teſten Sinne des Wortes herrſchende ewige 
Regen ein. | 

Wer Schnell ſchleuderte, hatte einigen Ertrag, 
mußte aber dafür in den Zuckerſack greifen. 
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Allerdings war die Zehrung ſtark geweſer 
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Mai, Juni, Juli, Auguft ift nur ein Trauer | 


chwärme. Schwarz F 


Das a Septemberdrittel brachte günſtigte 
Wetter, a 
Eſparſette, Seradella W in genannteif 
Zeit gut, ganz ausgezeichnet das Heidekrau 
$ nennenswerten Erträgen brachte es af 
ide⸗ und Wanderimker. Auf 
Oderſeite — wo es weniger Regen gab og 
an den Sudeten — find ſtellenweiſe bis zu 19 
Pfund, ſonſt nur 4 bis 8 Pfund, von den 
meiſten garnichts geerntet worden. 
Heffen: (Aus einem Bericht Fr. Braus; 
deeler in der „Biene“.) Faft überall 
ehlernte oder geringe Ernte! Aeltere Bienen 
üchter unſerer Gegend, die ſchon über 3 
ahr Bienenzucht betreiben, fagen, 1926 fei in 
allerſchlechteſtes Honigjahr geweſen. Bei mu 
ſelbſt reiht es fih als drittes ſchlechtes Dog: 
jahr an die Jahre 1916 und 1919. 1 
Voller Hoffnung ſchaute der Imker im fae 
nen Frühjahr 1926 auf ſeine Völker, die ie 
April ſchnell auf die Höhe kamen. Sie hatten 
den Winter im allgemeinen gut überdauern. 


— 


Denn der Winter hatte ſchon im Novemk 
eingeſetzt und 1 in den Tagen vom 4. bis 
8. Dezember die kälteſten Tage mit Minds 
temperaturen von —20 Grad Celfius, Ende 
Dezember ſchmolz der Schnee und am 29. und 
30. Dezember konnten die Bienen noch einm 
im alten Jahre fliegen. Der Januar brach 
in der Mitte noch einen Kälterückſchlag, war 
aber ſonſt mild, ebenſo der Februar. Berit? 
am 14. Februar höſelten die Bienen Pole: 
von Schneeglöckchen, Haſel und Erle. Im Rat; 
war es kälter, aber die Völker entwickelten We 
gut. Schon an Oſtern blühten die Kiddi. 
(5. April), ein febr frühes Blühen für unfer 
Gegend. Am 25. April hatten Birnen umd 
Steinobſt abgeblüht. Die Bienen holten fleißis 

Honig, aber Ueberſchüſſe gab es noch nicht } 
Ich rechnete auf die Apfelblüte, die mef 

etwas bringt. Leider ſetzte im Mai ſchlechte⸗ 

Wetter ein Regen und Nachtfroſt. Beſonder P 
die Nacht vom Y. auf den 10. Mai war vie 
fad) dem Obſt verderbenbringend, und es war 
als ſeien von dieſem Tage an unſere Bien 
gerade wie verhert geweſen. Selbſt an [dont 
Tagen ließ die Emſigkeit des Fluges zu wir | 
ſchen übrig. Juni und Juli waren keine Dé 

tigen Sommermonate. Es war durchweg th. | 
Manche Imker mußten den ganzen Comme 

ſuttern, damit ihre Bienen nicht verhungert“ 
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er waren Ende April ſtärker als Ende 
gund wollten das ganze Jahr nicht recht 
e Höhe kommen. Die Schwärme fielen 
mir erft in der zweiten Julihälfte. Wo 
Er ſchon im Mai ſchwärmten, mißrieten 
die jungen Königinnen. 
Trachtpflanzen war im allgemeinen ge: 
orhanden, Hederich, Kornblume, Zottel⸗ 
Diſtel und Wicke. Aber ſcheinbar ſon⸗ 
m die Blüten zu wenig Honig ab. Das 
m iſt ſchwer zu beantworten. Der Nach⸗ 
brachte (hone Tage. Aber die Höchſt⸗ 
atur betrug nur 27 Grad. Tropentage 
Grad und mehr gab es nicht. Die 
en warmen Auguſt und Septembertage 
„ in Gegenden mit Spättracht 
Blëtz gewefen fein. Für heflifche Ber- 
edeuteten fie wenigſtens ein Hin- 
Í fen 9 85 Zuckerkanne über dieſe Monate. 
ringe Honigernte war bald erledigt. 
Imker ließen ihren Bienen allen Honig 
e überhaupt keine Schleuder. Die 
eu machten, abgeſehen von ſteter Wachſam⸗ 
damit keine verhungerten, ſehr wenig 
So wenig Mittelwände, Handſchuhe, 
er, Tabak habe ich noch niemals nötig 


: erh effen: berichtet Buß-Leitgeftern b. 
en in lakoniſcher Kürze: Ernte 1926 . 
* An geſchützten Lagen Ge Gebirges gee 
ad. Tracht aus Wieſe und Wald. 
tden: Einem Bericht in der „Badiſchen 
eitung“ entnehmen wir: 
. Jahr 1926 war ein merkwürdiges Bie- 
hr. allerdings kein gutes für die meiſten 
Nur Mittelbaden hatte Waldtracht, 
Béi auf dem Hotzenwald ſpendeten Wald 
Heide noch einigermaßen Honig. Die 
ebene, das Hügelland und die Gegend 
iburg blieben ohne Tracht. Im zeitigen 
hr waren die Völker bald ſtark und 
A etwas leiſten können. Da kam Der Re- 
14 es regnete jeden Tag. Einige Beit Jat- 
Völker noch Nahrung. Alle wurden 
schwach und ſchwächer. Bald fanden leicht: 
be Imker manche Völker verhungert. Die 
F. brigen Schwächlinge konnten die im 
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Spätfommer einſetzende Ohmdtracht nicht aus- 
nützen. Sie bekamen faſt keinen Honig und 
mußten von Grund auf mit Zucker eingewin- 
tert werden. Ein teures, ſchlechtes Geſchäft! 
Rheinprovinz: (Aus dem Jahresbe⸗ 
richt der „Rhein. Bienenzeitung“ .) Während 
die Ernteergebniſſe 1925 zufriedenſtellend wa⸗ 
ren, ſind ſie in dieſem Jahre an den len 
Stellen Rheinlands geradezu troſtlos. Vielfach 
mußte zur Zeit der Tracht die Notfütterung 
einfegen, was bei den hohen Zuckerpreiſen 
doppelt ſchwer wird. Der höchſte bis jetzt ge⸗ 
meldete Ertrag pro Volk ſchwankt zwiſchen 8 
bis 10 Pfund. Anſcheinend hat die Heide an- 


dere Ergebniſſe. 

Bayern: (Beridterftatter Wohlgemuth- 
München.) Die Ernte war abſolut ſchlecht. 
In faſt allen Gebieten Bayerns wurde keine 
Ernte erzielt. Aller Orten wurden verhungerte 
Völker in der Sommerzeit gemeldet. Die gün⸗ 
ſtige Witterung des Monats Auguſt hat teil⸗ 
weiſe noch eine Verproviantierung für den 
Winter ermöglicht. In ausgeſprochenen 5910 
gegenden, das iſt der Nürnberger Reichswald, 
Se aus der Heide große Erträge heraus⸗ 

t. 

ürttemberg: (Berichterſtatter Julius 
Herter⸗Heilbronn.) Das Bienenjahr in Würt⸗ 
temberg wird am ke gekennzeichnet durch 
das. was ein ſchwäbiſcher Imker in Ulm aus- 
ſtellte. Er brachte 8 Gläſer Honig, 2 Gläſer 
A 1 Kilo, 6 Gläſer a Kilo und ſchrieb 
darüber: „Meine Ernte im heurigen Jahre = 
46 Völkern.“ Was aus Sachſen, Heſſen, B 
den und. Bayern berichtet wird, gilt auch für 
die Württemberger: Vollſtändiger Ausfall der 
Sommertracht, im Juli und Auguft in gee - 
ſchützten Schwarzwaldtälern Tannentracht, ins- 
beſondere auch von Forchen. Auf Höhen ho— 
nigte der Wald nicht, im Remstal und einigen 
Albtälern noch Luzernentracht, welche noch 
Winterfutter bot. Im ganzen aber eine totale 
Mißernte. Folge: Weiterer Rückgang der ſüd⸗ 
deutſchen Bienenzucht, was jetzt ſchon durch 
Austrittserklärungen aus den Vereinen zum 
Ausdruck kommt, Ueberſchwemmung mit Aus— 
landshonig und allgemeine Entmutigung. 
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ete Bezieher! 
hatten im Dezemberheft angekündigt, 
-Re Zeitſchrift am 1. 1. 27 herauskommen 
den Uebergang der Zeitſchrift 
Verlag in Bamberg, ferner durch die 
-Mung eines vollſtändig neuen Adreſſen⸗ 
-Amis und die Ueberweiſung an das Poft- 
Bamberg, ſind bedauerlicherweiſe etwa 
4 Verzögerung eingetreten, was wir 


Nachdem die Um— 
ſtellung nun erfolgt iſt, gehen die Zeitſchriften 
nunmehr am 27. des Monats an das Poſtamt 
in Bamberg, von welchem ſie unverzüglich ver— 
teilt werden. Vom 1. Februar ab müſſen alſo 


zu entſchuldigen bitten. 


die Hefte ſogar im Auslande am 1. jeden 
Monats in den Händen der Beſteller fein. 


Deutſche Biene G. m. b. H. Saal / Saale (Ufr.) 
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In der Schweiz gab es 1926 35391 Imker 
mit 259 784 Bienenvölker. Innerhalb der letz 
ten 30 Jahre hat eine Verminderung der 
Imter um 9152 ſtattgefunden. 1896 kam ein 
Bienenvolk auf 11,5 Einwohner und 1926 kam 
erft ein Volk auf 15 Einwohner! Der Rüd- 
gang beträgt alfo im Verhältnis zur Einwoh- 
nerzahl 25 Prozent! 


Kaltes Weichmachen von feſtem Honig. Es 
iſt ſchwer, es richtig abzupaſſen, wie viel Ho⸗ 
nig man zum Ausſtechen für die Töpfe der 
Nachbarn in große Gefäße bringen kann und 
wie viel man in Einheitsgläſer füllen muß. 

Beim Warmlöſen gehen wertvolle Stoffe in 
die Luft. Ich erſann das kalte Weichmachen 
und wende es vor dem Füllen von kandiertem 
Honig in Einheitsgläſer und auch für meinen 
Eausbedarf an, weil Honig, welcher kalt weich 
gemacht wird, fein Aroma behält und ſich be— 
quem ſchmieren läßt. Honig macht man auf 
kaltem Wege weich, indem man ihn — durch 
die Wurſtmaſchine treibt! Sehr gut! 
Schriftleitung. 

Mit herzlichem Imkergruß! Max Knack, 
Hegemeiſter in R. in Kladau, (Freie Stadt 
Danzig). 


33. Wanderausſtellung der Deutſchen Qand- 
e vom 24. bis 29. Mai 1927 
in Dortmund. In letzter Stunde weiſen wir 
noch einmal darauf hin, daß die Anmeldefriſt 
für die Bienenzucht-Abteilung mit dem 15. Fe 
bruar abläuft (für lebende Bienen am 31. 
März). Die Gegenſtände werden in einer ge 
dielten, geſchloſſenen Halle Aufſtellung finden. 
Um die dadurch entſtehenden Unkoſten tragbar 
zu machen, raten wir zu Sammelausſtellungen 
von Verbänden. Der Ausſtellungsgegenſtand 
des an der Sammelausſtellung Beteiligten tritt 
trotzdem in Preisbewerb. Anmeldeſcheine bei 
der Tierzucht-Abteilung der D. L. G., Ber— 
lin SW. 11, Deſſauer Straße 14. — Da die 
Fehlernte von 1926 auf die Beſchickung hem— 
mend wirkt, bitten wir um ſo mehr die Imker, 
welche Honig beſitzen, dieſen zu bringen. Die 
Gelegenheit, damit ins richtige Licht zu kom— 
men, iſt ge — Der Sonderausſchuß be 
abſichtigt, außerdem von ſich aus eine beleh— 
rende und werbende Ausſtellung einzurichten. 
Darin wollen wir auch die typiſchen Honige in 
Mengen von je etwa 5 Pfund darſtellen. Da- 
zu benötigt er die Mitarbeit der Imkerſchaft. 
Wir geben dies warm unterſtützend und gern 
bekannt und bitten, von dem Vorhandenſein 
ſolcher Honige, die allerdings außer Preisbe— 
werb, aber mit Herkunftsangabe aufgeſtellt 
werden, bei der oben genannten Stelle in 
einem beſonderen Schreiben freundlichſt Mite 
teilung zu machen. Aiſch. 


An der Landesanftalt für Bienenzucht in 
Erlangen finden im Jahre 1927 folgende Lehr— 
gänge ſtatt: 
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1. ein Lehrgang über Bienenzucht vom 7. bu 
11. Juni. Teilnehmerzahl 25; 

2. ein Lehrgang über Königinnenzucht 97 
13. bis 15. Juni. Teilnehmerzahl 2. 
Meldefriſt für beide Lehrgänge 1. Mai 122. 
Zum erſten Lehrgang iſt imkerli Som 
dung erwünſcht, jedoch nicht unbedingt ı 
wendig. Zum zweiten Lehrgange werden a 
ganz erfahrene Imker mit dem en. Für ai 
ſprechender Vorbildung zugelaſſen. i 
terfunft haben die Teilnehmer felbft d Jus N 
Für Unfälle übernimmt die Anftalt keine Hoy 
tung. 
Geſuche um Zulaſſung find bis zum 1. Re 
1927 an die Landesanftalt für Bienenzucht i 
Erlangen zu richten. Den Geſuchen iſt ein km 
zer Lebenslauf und ein Ausweis über die is 
kerliche Vorbildung beizugeben. Bewerber, 3 
zur Teilnahme eines Urlaubes bedürfen, har 
ſich hierwegen umgehend an ihre vorgeſert 
Behörde zu wenden. 


Der Vorſtand der Landesanſtalt für reng 
zucht, Erlangen. 


Gebrauchsmuſter. 

Kl. 45 h. 952 591. Otto Rohde, Seddin b. Grow 
5 Bienenwohnung. 25. / 10. 24. 
l. 45 h. 953 877. Friedr. Wein, Stuttgart 
Ch 88. Stabführungsleiſte für AN 
ſperrgitter in Bienen wohnungen. 7.76. M. 

Kl. 45 h. 954 003. G. Heidenreich G. m. b. 5 
Sonneburg N.-A. o 
mit Durchläſſen für die Bienen und < 
zum Abdecken durch Auflegen eines ai 
eege 20./5. 26. 

l. 455. 954 922. Karl Steinmetz, Beil 
5 26, und Karl Schultz, Span 
dau. Bienen-Einbeute nach Kuntzach. 1.7.3 

Kl. 42 h. 954 628. Wilh. Schneider jr., Bic: 
hövede, Hannover. Bienſtock. 11./5. 28. 

Kl 45 h. 971 882. Ernſt Böhringer, Degernc: 
Ofteringen, Baden. Horizontalhonigſchlt. 
der. 4./10. 26. 

Kl. 45 h. 972 010. Sc. günemund. Geiſec 
Poft Schwerte, Ruhr. Dreiteiliger Piene 
an 12./ 10. 26. 

Kl. 45 h. 970 477. Eugen Herzog, Schrambeca. 
"wé Drohnenabfang- u. Bienenſchwarr 
5 7./8. 25. 

45 h. 970 558. Wilh. Budde, Kettwig < 
ö Bienenwohnung, 12./6. 26. 

Kl. 45 h. 966 805. Bruno Buhl, Nicderiher | 
deldorf, Kr. 35 NEN: und Brei, 
apparat. 28./9. 


3 Patente: 


Kl. 45 h. 23. M. 93 386. Anton de Mont, Be: | 
denswil, Schweiz. Schwarmmelder. 29.33 | 
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ergiewert verſchiedener Nahrungsmittel 
im Bergleich zu Honig, ausgedrückt in Wärmeeinheiten 
Prozentgebalt Wärme- Prei ei mame 
= en 
Seaentand GER | age ko in | ge 
WG „„ 1.4 , 79 3216 240 18.5 
„ Fe a a er a 12.6 12.1 1598 220 7.2 
fleiſch, mittelfett 20,6 5,5 1819 200 6.5 
leiſch. mager 20.6 1,7 977 200 4.8 
leiſch. mager 19,9 0,8 868 240 3.6 
einefleiſch. mager . SE 20.2 6,8 1420 200 7.1 
uleticd, mittelfett `, 2... 17,1 5,7 1197 200 5.9 
8 „ „ a N 12.8 29.4 3158 250 12.6 
9 . 8 3 : , 16.7 0.3 695 80 8.7 
Lachs . 8 . 19.7 10,3 1715 400 4.8 
icherter Schinken SE . Be 24.7 36.5 4578 400 11.4 
e Kirſchen 3 WE 2 1.2 11.1 492 50 9.8 
e Stachelbeeren R . 0,5 8.1 344 40 8.6 
5 R . . 2 . 0.3 8.8 364 50 7.3 
n. : . . f : 0.4 9.1 380 50 7.6 
inen . f „ o 1.0 8.0 324 50 6.5 
eren . d : . a? : 0.6 6.2 272 120 2.8 
eeren `. o o 0.4 5,3 228 60 8.6 
ten . : : . : 0.5 0.14 4.0 192 40 4.8 
bohnen ; SY e : 2,7 6.5 368 60 6.1 
dat. |. ww, 144 0,3 2.1 167 30 5.6 
It f 3.7 0.5 3.6 337 30 11.2 
zel 2 2.4 104 140 0.7 
r. Bier 0.5 4.2 188 40 4.7 


Bienen, Weſpen, Grab- und Goldweſpen, 


n Prof. Dr. H. Frieſe. Die Inſekten 
itteleuropas, insbeſondere Deutſchlands. 
Chr. Schrö⸗ 


* von Prof. Dr. 
J, Hymenopteren, J. Teil. Stutt⸗ 
rt, Franckh [he Verlagsbuchhandlung. Ge- 
tet RM. 8.— geb. RM. 10.—. 
don die Inſekten zu den intereſſanteſten 
in gehören, ſind doch die Kenntniſſe über 
lbſt bei den Gebildeten erſtaunlich gering, 
aß manche kaum Bienen, Weſpen und 
iffen zu unterſcheiden vermögen. Unter 
5 meint man meiſtens die Honigbiene, 
iſt dieſe nur das letzte Glied einer 
rten⸗Reihe. Man zählt etwa 20 000 
29 1 davon kommen 440 allein in 
ſchland vor. Auch das Heer der Weſven 
top, und wenn auch nur die Honigbiene 
tiſchen Wert für uns hat, ſo iſt es doch 
mein reizvoll, auch die vielen Bienen⸗ 
t in ihrer Lebensweife fennen zu: lernen. 
erzu ijt das Werk Dr. Frieſes ein will: 
nener Führer, denn es befchreibt alle wid: 
t Arten Mitteleuropas. Es ift erftaun- 
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lich, welche Unmengen Einzelheiten die kor, 
ſcher zuſammengetragen haben. Dieſe Arbeit 
konnte nur von vielen in jahrlanger Arbeit 
geleiftet werden, denn ein Menſchenleben 
würde hierzu nicht ausreichen. Blättert man 
in einem ſolchen Werk, dann bekommt man 
Reſpekt vox der Wiſſenſchaft. Einen beſonde⸗ 
ren Schmuck bilden die in den Text einge: 
fügten Abbildungen, die oft köſtliche Einzel⸗ 
heiten darſtellen. Jeder, der ſich etwas mehr 
als oberflächlich mit der Natur befaßt, ae 
feine Freude an dem Buch haben. 


„Volksbienenzucht und Imkerei in pee 
Mobilſtöcken“. Preis des Buches 1,70 Danz. 
Gulden (1,35 Mark). Selbſtverlag von Max 
Knack, Hegemeiſter i. R., Kladau (Freie 
Stadt Danzig). Poſtſcheckkonto: Danzig 1553. 


Der Vadiſche Imkerkalender ift erſchienen. 
Preis 60 Pfg. Zu beziehen von der Ber- 
lagshandlung J. J. Reiff-Karlsruhe. 

Wir empfehlen jedem im Laufe des Jahres 

Aufzeichnungen zu machen. Alles Erforderliche 

findet man im Kalender. 
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13. Oberl. K. N. in Stbrg. Schon in den 
Heften von 1925 und wiederholt in den Heften 
von 1926 haben wir diefe Art Trachtverbeſſe⸗ 
rung empfohlen. Sie werden das finden, 
wenn Sie die Briefkaſtennotizen daraufhin cin- 
mal durchſehen. 

Ihre jetzige Frage anlangend, machen wir 
den präziſen Vorſchlag, nach der Schilderun 
für Ihren Fall, daß Sie beiſpielsweiſe 6 Hel- 
tar Boden mit Ihren Imkerkollegen zuſammen 
auf die Dauer von 5, beſſer 10 Jahren feſt 
pachten. Dieſe 6 Hektar werden dann mit je 
2 Hektar gelben Senf, mit 2 Hektar Phacelia 
tanacetif. mit 2 Hektar Eſparſette angeſät. 
Oder wenn Sie das nicht wollen, nur mit 
Eſparſette, die wegen des kalkhaltigen Bodens 
bei Ihnen gut gedeihen und ebenfo honigen 
wird. 

Von dieſer Tracht können gut und bequem 
250 bis 300 Bienenvölker ſich verſorgen und 
Ihnen guten 1 geben. Um das zu 
können, muß man ſich freilich von dem eng⸗ 

erzigen Gedanken freimachen, daß diejenigen 
mker, die nicht mitmachen, auch einen Nutzen 
daraus ziehen. Sollte es nicht möglich ſein, 
die Imker einer Ortſchaft zu einer ſolchen Ge— 
meinſchaft ohne Hintergedanken zu erziehen? 
Wenn die Imker ſich nicht von engſtirnigen 
Gedankengängen frei machen und dieſen ſo oft 
vorgeſchlagenen Weg nicht beſchreiten wollen, 
ſo wird niemals eine ſyſtematiſche und durch⸗ 
greifende Trachtverbeſſerung eintreten. Ob 
dies nötig iſt, mag der Beurteilung durch die 
unterliegen, die es angeht. Eine durdaret: 
fende Trachtverbeſſerung liegt in der Imker 
Hand, man braucht nur zu wollen. 


14. An Mehrere! Gegen Noſema wird emp- 
fohlen, den Bienen ins Futter, ins Waſſer der 
Tränke Glauberſalz und Kochſalz zu geben. 

Dieſe Maßnahme iſt ſicher gut — aber ſie 
iſt nicht neu, ſondern wird nur wieder als 
neu hingeſtellt. Schon vor 35 Jahren hat man 
im Rheinland in den Vereinen empfohlen, 
jedes Frühjahr gegen die Maikrankheit (da— 
mals kannte man noch nicht Noſema, die mög: 
licherweiſe mit Maikrankheit indentiſch ift) den 
Bienen Kochſalz ins Futter und Trinkwaſſer 
zu geben. Das wurde auch redlich beſorgt, 
und man hat immer geſunde Bienen gehabt. 


Wenn die Bienen, wie wir wiederholt in 
unſern Heften geleſen haben und wie es 
jedermann, auf dem Lande weniaftens, be: 


kommen, mit der Zeit zunächſt die Hände H 


kannt Hy die Bienen an Jauchepfützen tri 
o tun ſie das, um den Bedarf an Kali, & 

buch gef und Salzen dort zu holen und ¥ 
durch geſund zu bleiben. Alſo alles ſchon 
geweſen! 


15. Vorſt. T. in Os. Es wird ſo oft wie 
etwas empfohlen als angeblich neu und 
walgend*. enn man fid) dann den Gd 
beſieht, fo ſtellt fi heraus: alles how 
gewefen. Dahin gehören: der elette 
Schwarmmelder, der Zungenmeſſer, der 
von Amerika kam, aber von Wankler ſtan 
deffen Königinkäfige, die Horizontalſchlez 
und fo manche Dinge, die mit großem S 
Tam aus rien werden und ſchon vor: 
drei Jahrzehnten nicht mehr neu waren. F 
könnte daran ein Schild anbringen: Vor 
nur friſch geſtrichen! — oder wie bei 
ſilbernen Löffeln, die irgendwer, irgend 
vergaß, liegen zu laſſen: Aus dem Hauſe 
geftchlen! — 2. Preiſe finden Sie im 9 
zeigenteil. Imbheil und Gruß! 


16. Ar. Br. in Od. 67. Ihnen wird 
fehlen, für den Anfang Geſicht und Hände 
ſchützen. Sobald erft einige Uebung 
handen ift, werden Sie ganz von felber d 


zu laſſen. Die rechte Hand wird mehr 
ſtochen als die Linke, weil fie bei der Wey 
öfter in die „Gefahrzone“ kommt. Mit 

ſchützten Händen greift man unſicher, man § 
kein Gefühl für richtiges Faſſen und Greif 
Wird man das erſt recht inne, fo entſteht & 
ſelbſt der Wunſch, ohne Handſchutz zu arbeit 
Man merkt den Unterſchied in der freien $ 
wegung ſofort und ift nun eher geneigt, oÑ 
allzugroße Furcht den erſten Stich zu ertrag 
und den Schmerz tapfer zu verbeißen. 


Hinſichtlich der Folgen des Bienenſtic 
muß man drei Kategorien unterſcheiden. 
gibt Menſchen mit einer Haut ſo hart 1 
Leder. Dieſe ſpüren von Anfang wenig. Mel 
tritt bei ſolchen keine oder nur eine g i 
Geſchwulſt ein. Subjekte mit weicher enn 
findlicher Haut find ſchon empfindlicher, mei 
tritt anfangs eine Geſchwulſt auf, die ein 
Tage anhält, fih dann aber raſch verliert. SW. 
dritte Kategorie ift überempfindlich, wird e 
ſchreckt und manchmal mehrere Tage krank m 
oder ohne Fiebererſcheinung. Alle drei Rat 
gorien können ſich trotzdem mit der Zeit 
das Bienengift gewöhnen. Es tritt bet jet 
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ı Stich wohl Schmerzempfinden aber 
Geſchwulſt mehr ein. Mit den Jahren 
hnt man fih an das Bienengift, man 
„immun“. Einen für alle Fälle gültigen 
k anzugeben geht nicht an. Dem einen 
dieſes Mittel, dem andern jenes — bei 
jen keines. Als beſtes Schutzmittel gilt 
Rund Bedachtſamkeit, alfo Vorbeugen. 
fen der Stichſtelle mit Salmiakgeiſt, mit 
hel, kaltem Waſſer oder Lorbeeröl oer, 
m oft das Eintreten ſtarker Geſchwulſt⸗ 
ng. Vor jeder Arbeit an den Bienen: 
` und Geſicht waſchen ift ein gutes Mittel 
geſtochen zu n. Bei großer Wärme 
s unbedingt erforderlich. Weiterhin iſt 
tig, bei der Arbeit den Mund geſchloſſen 
[ten — nicht damit keine Biene hinein- 
— ſondern weil die Bienen durch An- 
m aufgeregt werden. Führt man jede 
erung ohne ſchnelle Bewegung ruhig, 
Stoß und Krach bedachtſam aus, fo wird 
felten geſtochen werden. Im Frühjahr 
nie Bienen leichter zu behandeln als in 
zommerhitze. Vor und während eines 
ters ſoll man an den Bienen nicht arbei⸗ 
Die frühen Morgen- und ſpäten Nad- 
ftunden eignen fidh beffer als die Mit- 
te. Hinſichtlich des Bienengiftes heißt 
lerdings, daß es dem Schlangengift ähn⸗ 
i. Es reagiert ſauer. Die Unterſuchung 
das Vorhandenſein von Trytophan, 
„ Glyzerin, Phosphor- und Fettſäuren. 
inem „richtig ſitzenden“ Bienenſtich ge⸗ 
ı nur 0,001 bis 0,002 gr in den Stich⸗ 
eine fo geringe Menge, die einem ges 
ı Menſchen keinen Dauerſchaden bringen 
Es iſt bekannt, daß Dauerſtiche eine 
Birtung auf Tuberkuloſe und Rheuma- 
msüben können. Näheres darüber ſiehe 
ſche Biene“, Jahrgang 22, 23 u. 24 in 
edenen Heften. 


Seren Heinz Wulff! Mein lieber Herr 
ollega von der Feder! In „Uns Immen“ 
ich geleſen, daß wir zwei Beide einig 
on wegen der heiklen Fragen Auslands- 
und der teuren Bienenkaſten uſw. uſw. 
‘ut mich immer, wenn zwei Imker mal 
en Meinung über eine Sache find. 
ins iſt es leider anders. Die ſtets in⸗ 
eiche „Mecklenbörgerin“ macht immer 
freude, denn der Berührungs⸗ und Ge⸗ 
haftspunkt ſind ja ſo viele. Leider kann 
nicht über jedes eine lange Abhandlung 
en. 

4 werde ich nochmals zitiert, und mich 
es, daß ich in den offenbar von Herrn 
da 5 oder gar ſelber diktier⸗ 
ätzen fo wohlwollend wegkomme. Leider 
m wir nun in dieſem Punkte betr. 
tsglas nicht überein. Es darf wegen 
guten Form wohl etwas mehr koſten, 
n bleibt mein Standpunkt, daß man 
ein Monopol für eine Firma ſchaffen 
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ſoll, unverändert beſtehen — ich gebe gerne 
zu, daß das „einſeitig“ ift — es ift aber ben, 
noch richtig. Der von mir geſchriebene Satz 
wurde nur falſch in dem Sinne ausgelegt, als 
ob ich gegen den Imkerbund Front machen 
wollte. Das iſt nun ganz und gar nicht der 

U, im Gegenteil, ich freue mich mit vielen, 

ß der ſolange währende tote Punkt nun 
Ze überwunden ift und man friſche Taten 
ieht. , 

Da wir einmal bei dem Cinheitsalafe find, 
das nun ſchon kein Einheitsglas mehr ift, weil 
der rheiniſche Verband ſein eigenes, lange 
beſtehendes Einheitsglas nicht aufgeben will, 
ſo ſollen hier gleich einige Punkte erwähnt 
werden, die gebeſſert werden können. Mehr⸗ 
fach lieſt man in der Imkerpreſſe zum Bei⸗ 
ſpiel, daß der Verſchlußſtreifen leicht entfernt 
werden kann. Das ſtimmt nun leider. Es 
iſt faſt immer möglich, den farbigen Binde- 
bendel ſachte herauszuziehen und das Glas 
wiederum zu füllen. Wenn man nun der 
Fabrik aufgibt, jedes Glas am oberen Rande, 
da wo die Einbuchtung beginnt, mit einer 
kleinen Naſe zu verſehen, die mit einem Loche 
durchbohrt werden muß (als ob man einen 
Naſenring anbringen wollte), ſo iſt allen 
Pfuſchern und ſolchen, die es etwa werden 
wollten, ein Riegel vorgeſchoben. 


Der Verſchluß wird dann auch von der 
Etikette unabhängig, denn man zieht den 
Bindfaden durch den Deckel, dann durch das 
L der Naſe am Glas und verknotet ihn, 
und dann drückt jeder mit einer PBlomben- 

inge eine Plombe auf den Faden, die das 

eichen des Imkerbundes und Zahl erhält und 
dann kann man nicht mehr pfuſchen und die 
Sicherung ift unbedingt gegeben, die jetzt, wie 
man ſieht, nicht da iſt. 

Bangen und Plomben könnte der Imker— 
bund liefern. Er machte wieder ein Geſchäft 
dabei, was den ſilbernen Kugeln zugute tom- 
men ſoll, die der Imkerbund braucht. 


Der lange Verſchlußſtreifen kann dann Fort, 
fallen und man hat weniger zu kleben. Eine 
weſentliche Verteuerung kann durch das An⸗ 
chmelzen der Naſe nicht hervorgerufen wer⸗ 
en; alſo ſollte man dieſen Vorſchlag ernſtlich 
erwägen und bei der nächſten Serie ſchon her— 
ausbringen, dann hören dieſe Klagen auf. 

Nun ſchwimmt Deutſchland förmlich im 
Auslandshonig. Soviele Snferate wie jetzt, 
fanden ſich niemals vorher in den Tages— 
zeitungen, und das Geſchäft blüht wie nie. 
Ich möchte nicht wiſſen, wieviel Einheitsgläſer 
nun ſchon mit Auslandshonig wiſſentlich und 
unwiſſentlich gefüllt worden ſind! Leider bin 
ich noch nicht davon überzeugt, daß mit dem 
Einheitsglaſe nun jeder Betrug abſichtlich oder 
unabſichtlich ausgeführt, unmöglich ſein ſoll. 


18. T. S. in Sandb. Die Vorrichtung iſt 
praktiſch für den, der Familienangehörige auf 
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Schwärme während eigener Abweſenheit paf- 
ſen laſſen kann. Neu iſt ſie nicht, denn in 
vollkommener Form war ſie ſchon 1893 auf 
einer Bienenausſtellung in Düſſeldorf im Be- 


trieb zu ſehen. An dieſer Stelle können wir 
keine Firmen empfehlen, benützen Sie den Sn- 
ſeratenteil. 


19. Ose. Br. in Gdin. Gegen Grippe haben 
wir wiederholt empfohlen: heißen Apfelwein 
mit 2 Eßlöffeln Honig aufgelöſt ſoviel trinken 
als man vertragen kann und dann hinein ins 
Bett. Wenig eſſen und ſolange trinken, bis 
man beſſer iſt. Meiſt tritt durch die Anwen⸗ 
dung und die Bettruhe ſchon nach 3 Tagen 
Beſſerung ein und gefährliche Rückfälle wer⸗ 
den vermieden, wenn man eine zeitlang täg⸗ 
lich diefe Trinkkur fortfekt. Sie ift billig und 
wirklich probat in allen Fällen. 

20. An Mehrere! 1 Liter deutſchen Honig 
zuſammengekocht mit 1 Liter weichen Brun- 
nenwaſſers und nach dem Abkühlen mit 1 Ltr. 
reinem Weingeiſt verſetzt, durch ein feines 
Sieb gelaſſen und auf Flaſchen gezogen, gibt 


einen guten und ſtarken Likör. Wohl be- 
komm's! 
21. A. H. in Gt. Danken für Bericht. An- 


weiſung folgt ſchriftlich, ſobald es ſoweit ift. 
22. G. in Aan. Uns ſcheint, daß dort 
wenig Verſtändnis herrſcht für zeitgemäße 
Zucht. Im andern Falle würde man wenig— 
ſtens einige Anſtrengungen machen, um aus 
dem Elend herauszukommen. Ein Einzelner 
richtet ſelten etwas aus. Laſſen Sie ſich nicht 
irre machen und denken Sie bei ſich, wer nicht 
will, der hat gegeſſen. Imbheil und Gruß! 


23. Inſp. J. Mt. in E. zu 1. ja; 2. 150 000 
Mark; 3. 25 000 Mark; 4. 2500 Mark; 5. nur 
dann verſ., wenn der Betrag von M 2.40 im 
voraus bezahlt ift; 6. f. Inſerat, im übrigen 
beſten Dank für Adreſſen; 7. wird alles inner- 
halb Monatsfriſt erledigt werden. Imbheil 
und Gruß! 


24. Oberl. N. in Nhſn. Unaufgefordert ein- 
geſandte Beiträge werden nur dann zurück— 
geſchickt, wenn Umſchlag und Porto beiliegt. 
In dem erwähnten Fall liegt indeſſen nichts 
vor. 2. Sie erhalten Auskunft von jeder 
Firma, welche inſeriert. Die erwähnten Bros 
ſchüren find lange vergriffen. In einigen 
Wochen kommen neue Heftchen, die rechtzeitig 
angekündigt werden, heraus. Preis ſteht noch 
nicht feſt. 

Bezüglich Anregung ſind wir immer dank— 
bar. Es fol im nächſten Heft verſucht wer 
den. Koſten entſtehen nicht. Frdl. Gruß! 


25. Dr. Biy. Polen. Anfr. 1. A 3.60; Finn- 
land desgl. Ins Ausland können dieſes Jahr 
keine Königinnen verſchickt werden. Erzeu— 
gung ausverkauft. Gegen Abholung nichts 
einzuwenden. Für Auftlärung beſten Dank. 
2. Zwiſchenadrͤſſe Berliner Hotel zuläſſig. Be: 
nachrichtigung ab dort erwünſcht. Imbheil! 
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26. Mar. B. 56. Falls Sie Hefte o 
noch beſitzen, können Sie S. 66 nachlesen I 
alles [hon dageweſen. Frdl. Gruß und? 


27. O. St. in Dehin. Das Flugloch in 
ganderbeute ift cuf jeden Fall falſch eing 
Läuft es durch die ganze Breite der 
fo ift es falſch — wird es durch einen En 
verkleinert fo daß nur in der Mitte ein & 
flugloch von 10 em bleibt, ſo iſt es 
folſch. ` 

-mal können Sie in diefen Blätter V 
daß bei Raltbau die Fluglöcher fo eire 
werden miiffen, daß fie entweder fidh reg 
oder links befinden. Der Bien ei 
feinem Bau deutlich ein „Vorn“ ur 
„Hinten“ unterſchieden wiſſen. Garg" 
Flugloche ſizt er und beginnt dort mi | 
Bruteinſchlag. Die Königin nimmt ger? 
nach der andern von dort aus in Befit. Ù 
Brut, in der Mitte mit Pollen, nach itz 
Honig. Bei der Zanderbeute iſt es cers 
richtig und nicht anders, nur, daß „man“ 
ſagt, der Bien fängt links an zu brüten. 
fid nach der Mitte zu aus und hat den $ 
rechts und nach hinten zu abgelagert. 


Sft das Flugloch bei Kaltbau in der 3 
fo fängt die Brut in der Mitte an w 
Königin muß hin- und herpendeln, uz 
rechts und dann über die Mitte wiede: 
links zu wandern. Das iſt unnatürlis 
ein unnützer Kraftverbauch. Ebenſo it s 
Winter. Gibt der Bien in der Mitte. Í. 
er entweder zuerſt von der Mitte nog ! 
zehren (und nach hinten natürlich) und 
einmal das Unglück will, daß der Win 
lange dauert, ſo ſitzt die Traube bald 
einen Seitenwand vor einem kalten ! 
und dort ift, wie geſagt, die Welt mit Fz 
vernagelt und der Bien muß verhunger⸗ 
dort kein Futter mehr ift, obwohl a! 
andern Seite“, wohin er aber nicht tor- 
Honig genügend ſein kann. 

Bei der Zanderbeute wird die Gef 
Een noch vergrößert durch die ::3 
Waben; fie wird verringert dadurch, den 
Waben, weil niedrig, dann um fo länger 
macht werden. Schön und gemütlich cic 
da nicht, ich möchte in der Zanderbente «2 
Winter zubringen; der Herr Profeſſor ı 
ſcheinlich würde fih auch dafür bedanke. 
alfo ganz ſicher gehen will, der jeke CG 
Auffütterung mit Honig im Herbſt © 
Zanderbeute einen Keil ein, der er 
rechts oder links den Bienen den C~ 
läßt, dann erft wird das Geſchäft richt 

Sie ſchreiben von „beſſerem Einſehen - 
mein lieber Imkerfreund, wer weiß ::: 
Vielleicht, vielleicht auch nicht, das : 
Sie bald ſehen. KÉ Theorie, die e. 
Hie Praxis, die ſtets die richtae =: 
bringt. Das war immer fo und wird i 
ben. Imbheil und Gruß! 


Die 


Verband 
Deutider 
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Kleinwirte e.v. 


im Reichsbabn⸗ 
direktionsbezirk 
Karlsrube 


Abt. Bie nenzucht. 


teilungen des Bezirks verbands vorſtandes. 
s alte Jahr liegt hinter uns. Wir wol⸗ 
ünden und hoffen, daß alle unſere Jm- 
legen und Imkerfreunde über ein recht 
Weihnachts- und Neujahrsfeſt, die mit 
Lichterglanz und Glockenläuten pall 0 
n mit ſtiller Feſtesfreude, Dankbarkeit, 
erung und neuer Zukunftshoffnung er, 
‚in das neue Jahr, das Jahr der neuen 
ungen hinübergeſchritten find. Trotz der 
t noch recht ernſten Zeit, trotz der gro⸗ 
ind bitteren Not vieler unſerer Bolts- 
en und nicht zuletzt trotz des vierten 
ihres in der deutſchen Imkerei ſoll uns 
leue Jahr nicht trauernd und mutlos 
, nein, es fol uns mehr denn je ge- 
finden für die großen uns bevor⸗ 
den Aufgaben. Der Gedanke einer 
, einigenden Imkergemeinſchaft, die 
und Treue zu unſerer deutſchen Imker⸗ 
und insbeſondere zu unſerem Deutſchen 
zbahn⸗Kleinwirte-Verband mögen uns 
geben, in dieſem Jahre alle noch der 
gung harrenden Aufgaben zu einem 
Ende zu führen. 
haltig und tiefgründig find dic ſozialen 
ichtungen in unſerem Volke ſeit dem 
"eg vor fid gegangen. Sie haben die 
der unſelbſtändigen und beſitzloſen Maſ⸗ 
. unferem Volke in erſchreckender Weiſe 
hrt. Dies bedingt, und auch die deut: 
ukunft fordert es, daß eben dieſe „Be- 
n“ ſich unter Ausſchaltung von "inter, 
:genfägen zuſammenſchließen zu gemein- 
Arbeit auf wirtſchaftlichem, ſozialem 
uch kulturellem Gebiet. 
dieſen Aufgaben ſoll und muß ſich auch 
erband Deutſcher Reichsbahn⸗Kleinwirte, 
fen Reihen nur „HBeſitzloſe“ ſtehen, im 
en feiner Beſtrebungen und Leiftungs- 
hleit beteiligen. 
dieſe Aufbauarbeiten und Reform: 
en werden aber nur dann von Erfolg 
t fein, wenn es gelingt, das Schiller— 
Bort zur Geltung zu bringen, das 
3 das Leitmotiv für die Gründung un« 
Verbandes abgegeben hat. Dieſes Ghil- 
Wort heißt: „Immer ſtrebe zum Gane 
ind kannſt du felber kein Ganzes wer- 
ls dienendes Glied ſchließ an ein Gan- 
ch an“. Mit Vertrauen und neuen Hoff- 
n für die Zukunft kann und muß alles 
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überwunden werden. Einmal muß es auch 
für die Beſitzloſen wieder Tag werden. 

Auch für die Reichsbahn⸗Kleinwirte muß 
das kommende Jahr das bringen, was wir 
im Volksganzen anſtreben, nämlich einen 
feſten 8uſammenſchluß, einen Zuſammenſchluß 
aller Eiſenbahnimker, damit der Verband auch 
den nötigen Rückhalt bekommt, ohne welchen 
gemeinſchaftliche Intereſſen heutzutage weder 
richtig gefördert noch erfolgbringend mer, 
den können. 

Mit der Bienenzucht iſt es in unſerem 
deutſchen Vaterlande recht ſchlecht beſtellt. Die 
Zahl der organiſierten Imker und auch die Zahl 
der Bienenvölker iſt um über 50% geſunken. 
Der Reſt, der auch beinahe ſchon ins Wanken 
geraten will, muß nun mit allen Mitteln um 
den Wiederaufbau kämpfen. Würde man im 
Deutſchen Reich das Weſen der SEENEN 
verſtehen, fo würde dem deutſchen Imker nicht 
ſo ein bitterer Kampf zufallen, ein Kampf, 
der nicht um der deutſchen Bienenzucht willen 
allein zu führen iſt, nein, es geht um viel. 
mehr als um den Beſtand unſerer e 
Bienenzucht; es geht um unſeren deutſchen 
Obſtbau und die Samenzucht. Mit der deut- 
Ke E ie ſteht und fällt auch der 
eutſche Obſtbau und die Samenzucht. Die For- 
ſchungen von Prof. Dr. Zander in Erlan- 
gen und Prof. Ewert, Landsberg haben es 
zahlenmäßig bewieſen, daß gerade die Biene 
es iſt, von deren Flug die Befruchtung faſt 
aller deutſchen Kulturgewächſe im weſentlichen 
1 Durch die Forſchungen ift ungweifel- 
haft erwieſen, daß eine ganze Reihe von 
Apfelſorten nur Früchte bringen, wenn ſie 
von beſtimmten anderen Sorten her den 2210. 
tenſtaub bekommen, und daß auch bei den 
Sorten, die ſich ſelbſt beſtäuben können, die 
einzelnen Früchte viel größer, wohlſchmek— 
fender und fefter am Baum ſitzen werden, 
wenn Frembeſtäubung ſtattgefunden ut Nes 
ben anderen Inſekten (Hummeln u. dgl.), ift 
die Biene bis zu 80% Pefruchtungsträger. 
Es würde alſo ein bedeutender Rückgang 
in den Erträgen des jetzt ſchon Wort leiden» 
den deutſchen Obſtbaues eintreten, wenn es 
nicht gelingt, die Bienenzucht wenigſtens wie- 
der auf die vorkriegszeitliche Höhe zu brin— 
gen. Prof. Dr. Zander ſchreibt ſogar, GE 
wenn die Bienen verſchwinden würden, fajt 
alle Blumen aus unſerem Landſchaftsbild und 
faſt alles Obſt und Gemüſe aus unſeren Gär— 
ten verſchwinden würden. Wir brauchen ein 
Bienenſchutzgeſetz und ein Honigſchungeſen. Es 
genügt nicht, den Imkern die Selbſthilfe zu 
überlaſſen; der Staat muß ſofort eingreifen, 
bevor es zu ſpät wird! 

In dieſem Zuſammenhang intereſſiert es, wie 
es mit unſerer Eiſenbahnbienenzucht in Baden 
ausſieht. Die einſtens in Blüte ſtehende Eiſen— 
bahnbienenzucht in Baden ek wie die 
übrige Bienenzucht um mehr als die Hälfte gue 
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tldgegangen. Immer wieder kommen Abmel- 
dungen wegen Aufgabe der Bienenzucht. Es 
ſieht traurig aus. Wenn wir in dieſem Jahr 
nochmals eine Fehlernte bekommen ſollten, 
dann ifts um die Eiſenbahnbienenzucht ge- 
chehen, dann bleibt von der vor 25 Jahren 
urch den leider ſchon verſtorbenen Pfarrer 
Gräbener eingeführten und durch die da⸗ 
malige Generaldirektion der Bad. Staatseifen- 
bahnen kräftig unterſtützte Eiſenbahnbienen— 
zucht nichts mehr übrig, als die Erinnerun 
an, wenn auch magere, ſo doch ſchöne, mit Sc: 
etwas Idealismus für die Sache, ſowie Liebe 
und Opferfreudigkeit für ſeinen Nebenmenſchen 
durchſetzte Zeiten. N 

Eine ideale Beſchäftigung, die den Charakter 
des Paaa veredelt, eine ſoziale Einrichtung, 
wie fie damals gedacht war, darf nicht ohne 
weiteres in der Alltagsverſenkung verſchwin⸗ 
den. Durch ein feſtes Zuſammenhalten, durch 
ein Zuſammenſchweißen der ſchlummernden 
Kräfte, wollen auch wir Eiſenbahnimker durch 
die Wiederbelebung unſerer Eiſenbahnbienen⸗ 
zucht 2. Scherflein zur gemeinſamen deut- 
ſchen Arbeit auf wirtſchaftlichem, ſozialem und 
kulturellem Gebiet beitragen. 

Wir rufen daher allen Eiſenbahnimkern zu, 
tretet ein in den Verband der Deutſchen Reids- 
bahnen⸗Kleinwirte. Nicht ein einziger ſollte in 
der Fachgruppe „Eiſenbahnbienenzucht“ fehlen. 
Sie allein iſt in der Lage, die Intereſſen des 
Eiſenbahnimkers zu vertreten. 

Wir ſind in der Lage, den Mitgliederbeitrag 
im laufenden Jahr von 5 RM. auf 4 RM. 
herunterzufegen. Jedes Mitglied erhält am 
1. jeden Monats das Verbandsorgan „Die 
deutime Biene“. „Die i, fle Biene“ tritt in 
den achten Jahrgang ein, ſie wird wie bisher 
allen Leſern ein guter Freund und Berater 
ſein, und mehr noch als bisher alles aufbieten, 
um das Beſte aus Theorie und eigener Praxis 
zu bieten, ſtets aufmunternd und aufklärend zu 
wirken, damit jeder aus der Lektüre dauernden 
Nutzen hat. 

Außerdem erſcheinen jeden Monat alle wich— 
tigen Vorgänge im Vereinsleben, ſei es im Be— 
zirks verband, fei es im Hauptverband. Ein— 
ladungen zu den Verſammlungen, Vorträgen, 
Lehrkurſen, Standbeſichtigungen u. dgl. werden 
rechtzeitig darin bekanntgegeben. Anfragen 
der Mitglieder werden im Brief- und Frage— 
kaſten beantwortet. Aufſätze über die Eiſen— 
bahnbienenzucht im beſonderen werden gerne 
von der Schriftleitung aufgenommen. Rege 
Beteiligung iſt erwünſcht. 

Die Hauptvorteile, die die Zeitung bietet, 
ſind die beiden Verſicherungen. 

Jedes Mitglied, das die Zeitung bezieht und 
mindeſtens die Harfte des Jahresbeitrages im 
Januar voraus entrichtet, wird gegen Haft— 
pflicht, und zwar mit 

150 000 RM. bei Perſonenſchäden und 
2 500 RV? bei Sachſchäden und 
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egen Einbruch und Diebſtahl mit 2 500 R 

fie jeden Bienenſtand verſichert. Haftpf 
älle ſind dem Verlag in Bamberg binnen 
Stunden, von der Ortspolizeibehörde begle 
bigt, anzumelden. 

Mit vereinten Kräften wollen wir im org 
age an die Arbeit gehen, um das! 
ſteckte Ziel zu erreichen. 

Der Verbandsvorſtand erſucht ſowohl die ? 
irksleiter als auch jedes einzelne Mitel! 

ch an der dankbaren Werbearbeit zu bei 
ligen. Mit etwas Liebe zur Sache, Ausdez 
und aufklärenden Worten dürften viele u 
Mitglieder zu gewinnen bzw. wiederzugen 
nen ein 

Friſch auf mit Gott fürs Vaterland! 
Goſſenberger, I. Vorſitzender. 

2. Die Herren Bezirksleiter erhalten ind 
nächſten Tagen die von uns aufgeftellten 3 
gliederliften zur Vergleichung. Anſtände $ 
ſofort aufzuklären. 

3. Wir machen ganz beſonders auf die 
dingungen hinſichtlich der Verſicherungen g 
merkſam. Wer verſichert fein will, hat bi 
den Bezirksleiter die Hälfte des diesjäh 
Vereinsbeitrages — 2 RM. im Laufe des? 
nates Januar, längſtens aber nach Cingi 
diefer Mitteilung, an unſere Kaffe (Poſtſch 
konto Nr. 26 285, oder Konto bei der Bes 
tenbank) zu zahlen. Wer nicht rechtzeitig 
zahlt hat, kann nicht als verſichert gelten. 

4. Es ſtehen auch einzelne Mtitgliederbdeitu 
für 1926 aus. Der Rechner wird diefe Betr 
anlapıid) der Jahresabrechnung in den nöch 
Tagen mahnen. Erſuchen umgehende Zahlı 
Wa die Standgelder find jetzt reſtlos zu } 
en. 

5. Der Hauptverbandstag wird bieles J 
jedenfalls am 6. März in Offenburg bet 
den. Beſondere Einladung ergeht auch in 
Beilage zum Amtsblatt, und zwar fo rechtzei 
daß die Beſtellung von Freiſcheinen auch 
die Ruheſtandsbeamten und Abgebauten m 
lich fein wird. Die Bezirksleiter erhalt 
außerdem noch beſondere Einladungsſchreib 

6. Die Heren Vorſtandsmitglieder wer) 
auf Sonntag, den 13. Februar, 10 Uhr t 
mittags (Winzerſtube am Hauptbahnhof, 3 
benzimmer) zu einer erweiterten Gorften 
ſitzung ergebenſt eingeladen. Im Berhin 
rungsfalle erſuche ich um Mitteilun 

Anſchließend fol der Umbauplan fiir! 
Wanderſtände beſprochen werden. Ich erja 
den Vorſitzenden der Baukommiſſion, Hen 
Bahnhofinſpektor in St. Ilgen, die Mitgli 
der Baukommiſſion zu dieſer Beſprechung ct 
zuladen. Ich werde mich an dieſer Befprede 
gerne beteiligen. 

7. Die Berichte der Bezirksleiter über 
letztjährigen Trachtverhältniſſe ſtehen no 
aus. Bitte um baldige Zuſendung. 

Goſſenberger, 1. Vorſizzendet. 
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falls auf die Beriicherung reflektiert wird, 
an St. Otto-Gerlag in Bamberg, Poſtſcheck⸗ 
Amt Nürnberg einzuſenden. — Annahme⸗ 
Jeiträge am 16. für Inſerate am 22. ied. Mts. 


auer jagt, daß am 6. Januar der Tag 
die Dauer eines Hahnenſchreies zu- 
. Am 19. Januar ſteht im Kalender 
nd Sebaſtian. Dann foll der Saft in 
e gahn — will heißen, der Winter 
. Ende, und allmählich er- 
bemerkt noch, das Leben in der Na— 
Sa 3 n der Bäume beginnen 
ih ufgabe, dem Baume neue Le- 
zuzuführen. Sie ſteigen im Baume 
alles kommt zu feiner Zeit in der 
Menge und Verfaſſung an die Stelle, 
ie Aufgabe erfüllen kann. Die Knoſ⸗ 
Men, no ng tht aber ſicher. Was 
Säſte n die Bäume? — Was er⸗ 
Natur mit neuen, friſchen Werde- 
— EE Bentralgeftirn, die liebe 
es. Täglich ſchraubt fie fih höher 
Horizont, täglich ſchickt ſie mehr 
uf die alte Mutter Erde. Pflanzen, 
vr Tier leben wieder auf und rüſten 
euem Leben und Gedeihen. 
meiſten Jahren wird der Februar 
te oder Ende des Monats einen oder 
age bringen, an denen um die Mit- 
© Wärmemeſſer auf zehn oder mehr 


Sage benützen die Bienen, um einen 
halten und ſich vom Darminhalt 
ochen zu reinigen. 
die Temperatur in der Sonne 
uf 18 Grad, und dann iſt es nicht 
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Anzeigenpreiſe: Die Zeile von 1 mm 
Löbe und 25 mm Breite auf der erſten 

eite des Umſchlages 25 Pfennig. 
auf der letzten Umſchlagſeite 15 Pfennig. 
: auf den Innenſeiten 10 Pfennig. im Re⸗ 
klameteil 50 Pfennig. Bei Wiederholungen Rabatı nach 
Tarif. Einmaligen kleinen Anzeigen iſt der Betrag beis 


zufügen oder im voraus auf Poſtſcheckkonto 38 994 Amt 
Nürnberg einzuſenden. — Erfüllungsort und Gerichts⸗ 
ſtand iſt Bamberg i. Bavern. 
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ollenſammeln und Wachserzeugen 


ſelten, daß nicht nur die Bienen, ſondern auch 
hier und da eine Königin ſich am Ausfluge be— 
teiligt und ſich reinigt wie die andern. 

Das Erſcheinen der Königinnen auf den 
Flugbrettern braucht nicht gleich am erſten 
Tage zu erfolgen; es kann auch dann erfolgen, 


wenn der zweite oder dritte Ausflug ſtatt⸗ 


findet. 

Schon die Möglichkeit des Ausfluges einer 
Königin muß die Imker veranlaſſen, ſich nicht 
in die Flugbahn der Rates zu ftellen und 
nichts an und um die Kaſten zu ändern, wo- 
durch die Königinnen irre werden und ſich 
verfliegen könnten. Wer einen größeren Bie— 
nenſtand beſitzt, kann ſich faſt jedes Jahr da— 
von überzeugen, daß wirklich öfter, als man 
denkt, die Königinnen ſich am Reinigungs- 
ausflug beteiligen. 

Das Vorkommnis erklärt denn auch die 
öftere Weiſelloſigkeit im Frühjahr von Völkern 
mit alten Königinnen nach dem Reinigungs— 
ausflug. 

Iſt es Windſtille und warm, ſo wird in 
den ee Fällen die Königin, die ſich in- 
mitten der vorſpielenden Bienen tummelt, 
ihren Platz wieder finden. Iſt es jedoch win— 
dig und kalt, ſo kann [e fih verfliegen ober 
wo anders Unterſchlupf ſuchen, wo fie dann 
früher oder De oder die ältere Mutter ab- 
geſtochen wird. 

Wer ſich vor Schaden bewahren will, der 
meidet alſo ſicher jede Veränderung der 


m 


Imkertechnik ver bands 
zeitung der Vereinigung ba- 
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Flugfront und überzeuge ſich nach der Rüd. 
kehr der Bienen in die Kaſten und Körbe, 
ob alles ruhig und in Ordnung iſt. 

Eine praktiſche Vorrichtung, wie man den 
Flug der Bienen und der Königinnen, ohne 
den Bienen im Wege zu ſtehen, beobachten 
kann, haben wir in Heft 10, Jahrgang 5, 
Seite 156, ee und bitten, es dort 
nachzuleſen und nachzumachen. Es iſt wirklich 
intereſſant und leicht auszuführen. 

Den in Reini- 
ungsausflug fol man 
a benutzen, um fid 
raſch von den vorhan- 
denen Borräten zu 
EE Fehlt es 
irgendwo, fo tann man 
fih helfen, indem man 
ein Glas fandier- 
ten Honigs mit diin- 
ner Stoffgaze (weiße) 
auf die Rahmen da 
EN, wo ſich der Gif 

t Bienen befindet. 
Die Gaze ijt nötig, 
weil fid) obne fie der 


Figur 1 


was beides ig gut wäre, Dringend ab- 
zuraten e von flüffiger Fütterung; dazu ift es 

noch zu früh. Das flüffige Futter wird zwar im 
Augenblick aufgetragen und in die Zeng vers 
ftaut, indeſſen es bleibt ja nicht fo, ſondern 
es kommen wieder kalte Tage, und etc ſäu⸗ 
ert das Futter und verſchimmelt die Wabe, 
die Bienen beſchmutzen ſehr leicht den Bau. 

Nimmt man jedoch zu dem Futter landier: 
ten Honig oder Honigzuckerteig, wenn Honig 
allein nicht reicht, ſo kann den Bienen nichts 
geſchehen und fie en mit Hilfe der Stock⸗ 
feuchtigkeit und Wärme dieſe Futter gefahr⸗ 
los aufzehren und auch flüſſig aufſpeichern, 
da, wo es gebraucht wird. 

Befinden ſich dieſe Futtergläſer außerhalb 
des Kaſtens oder Korbes, ſo müſſen ſie warm 
eingehüllt werden. 

Man kann nach dem erſten Reinigungsaus- 
flug alle Waben belaſſen; es iſt beſſer, als ſie 
e Schwache Völker müſſen je⸗ 

och nur auf ſo viel Waben gebracht werden, 
als ſie belagern eine Deckwabe nach hinten 
oder nach der Seite bei Blätterkaſten. 

Nach dem Reinigungsausflug können ſich, 
wie erwähnt, mehrere Flugtage wiederholen. 
Man entfernt am zweiten Tage die Papp⸗ 
unterlagen, um fi) von dem Stand des Vol- 
kes zu unterrichten und geeignete Maßnahmen 
u treffen, wenn Not am Mann iſt. Alsdann 
ſind die Völker warm zu verpacken und ſtets 
nicht ge⸗ 


warm zu halten, weil, wenn no 
einigungs⸗ 


ſchehen, ſchon am Tage nach dem 


deutſche Biene 


Arbeiterin mit Pollenhöschen 


8. Jahrgang, 3 § 


ausflug die . mit der Eierlage 
innt. Wärme und Ruhe ſowie genig 
Gute an Honig und nicht zu vergeifen 
ollen find jetzt die Hauptſache. Manch 
ſtäuben ſchon die Haſelſtauden, manchmal 8 
erſt Schr päter. 
Schwache und weiſelloſe Völker können 
warmem Wetter [hon im Februar mit 
ſelrichtigen ohne weitere Umſtände d 
Zuſammenhängen und Ueberblaſen 
„ warmem Sonic 
/ vereinigt werden. 
/ früher man das 
ele ge ift es, 
deſto eher wird 
für Schwarm 6 


E n nug 
Schwächl ing geber 
Wo Pollen fa 
müſſen jetzt etwa 
9 lenne 
n den Sitz der 
nen gehängt wer 
denn trog Honig 
trog Wärme ift l 
forf Cntwidi 
möglich, ohne Pol 
Bei anhalten 
Wärme oder Wie 
kehr warmer Tage ſind die Völker dauernd 
Auge zu halten. Man kann auch draußen 
. Stelle in trockenen, alten 
ben eingefülltes Buchweizenmehl hinſte 
Die Bienen finden es alsbald und trages 
in Höschen heim. Es ift zwar kein voll 
tiger Pollen, immerhin ein Etwas, das l 
iſt als nichts! — Die Bienen beten 
Vorliebe auch Kakaopulver, das 
Mehl miſcht. Sobald e eintritt 
die Natur Pollen ſpendet, verſch mähen 
Bienen jeglichen Cria. 
m Februar kann man et viel an 


Bienen hantieren; je weniger, deſto b 
Es können auch wieder kalte Tage tos 3 
bis Ende März very 


dern. Auf jeden Fall enthalte man fid a 
künſtlichen Eingriffe, um die Brutgefäl 
u fördern, es treten dann auch keine 3 
chläge ein. Man fol nicht vergeffen, 
iene ein Naturkind ift, das der Natur 
ßen auf dem Fuße folgen, nicht aber ihr r 
auseilen will! 
Es iſt nun ſehr ſpannend, GR: ni 
Dabei zu beobadten, wie fie be da 
Pollenſammelns obliegen. Bekannt i $ 
hierbei ſtets nur eine Art von Blüten I 
— fo für die Fremdbeſtäubung derfelben H 
gend, ihren eigenen Daſeinszweck e ke: 
(S. aud Bienen und Blüten, Deu 
Biene“, Heft 5, 1924). Beobachten wir d 
zelne Bienen baw. an einem Beet Refeda a 
tata, fo ſehen wir gerade vom Stode $ 
mende Biene noh ohne jede Pollen 


die den Dauer f 


roang, 3. Heft Die 


tan aber bald wahrnehmen, wie ſich 
ofer Geſchwindigkeit bald an beiden 
inen die orangefarbenen Pollenhös— 
igen, die von Blume zu Blume immer 


| 
| Hinterbeinen. Bei ein wenig Geduld 
j 
f 


werdend, auffallend in die Erſcheinung 


kommen dieſe Pollenhöschen zuſtande? 
ir ſehen zunächſt nur, wie die Biene im 
einen 
mit den Beinen 
bürſtend den Blü⸗ 
üb aus dem Haar- 
des Körpers zu- 
fegt. Nimmt 
jin gutes Vergrö⸗ 
Isglas zur Hand, 
im man erkennen, 
e ſich der Bürſten⸗ 
bedient, die am 
chenkel der Gin- 
te reichlich vor 
NN Cé Lä 
arten en 
‘ineinander, gleich- 
ſind aber die 
ten Bein paare fo- 
e vorderen in eif- 
Bewegung. Auf dieſe Weiſe kommt der 
von allen Stellen des Körpers mit 
Geſchwindiakeit an diejenige Stelle der 
beine, die wir mit Körbchen bezeichnen. 
nd des Sammelgeſchäftes wird augen— 
ch durch die Vermittlung des Border- 
ares ein wenig Feuchtigkeit aus dem 
an die Mittelbeine abgegeben, die an 
ollen immer, verhältnismäßig aut an 
inen haftet. Streifen wir fo ein Polen- 
| ab und reiben es zwiſchen Daumen 
Agefinger, fo fühlt Déi der Pollen fettig 
as den Pollenkörnern anhaftende Fett 
aus den faft allen Blüten eigentümli⸗ 
heriſchen Oelen und aus gewiſſen Abfon- 
en der Munddrüſen der Bienen. Manch- 
n die Bienen die Pollenbehälter mit 

2 Solcher Pollen iſt aber verhält: 
fig trocken, er würde von den Bienen 
eſammelt werden können, wenn er zuvor 
wiſchen den Mandibeln angefeuchtet 
Uebrigens weiß jeder Imker daß die 
jer Pollenhöschen am Gong fehr ver: 
1 ift. Bei großer Trockenheit bringen 
enen verhältnismäßig wenig und kleine 
d wéiee Nad einem Regen folgt dann 
diederum tagelang ein deſto größeres 
is. An ſchönen Maitagen wimmelt das 
ett nur ſo von Pollenträgern in allen 
ogenfarben des heimgebrachten Pol- 


1 man genügende Geduld aufbringt, 
on an einem Reſedabeet alle Vorgänge 
em Vergrößerungsglas verfolgen. Hin 
eder gelingt es dann auch einmal, feſt— 


deutſche Biene 


timmten Summton von ſich 


i Dës Sib 2 
Baubiene, die ein Wachsblättchen an die Kiefern bringt 
Polleneingetragen. Man kann ſich leicht hiervon 


Seite 51 


zuſtellen, E Ai 3 aus eier ein 
winziges Tröpfhen Nektar zur Befeudtung 
ër Jg Pollens an heißen und trocknen Tracht⸗ 
tagen verwenden. Es geſchieht dies aber nur 
ausnahmsweiſe und iſt keinesfalls als Regel 
zu betrachten. Die Vorgänge des Pollenfam- 
melns ſind in ihren Einzelheiten ſehr wenig 
bekannt. Es wäre eine dankbare Aufgabe, dieſe 
Beſchäftigung der Bienen mit Hilfe von Lupe 
und Photographie kinematographiſch aufzuneh- 
men. Imker und Nicht⸗ 
imker würden . 
ſehr dankbar begrüßen, 
dieſe Vorgänge auf der 
Leinwand zu ſehen. 
ey, a Unfere Abbildung ©. 50 

zeigt in Dorfer Vergrö⸗ 

5 e eine ſammelnde 

Biene, wie fie mit dem 
mittleren Beinpaar die 
Pollenbällchen während 
des Fluges feſtzudrücken 
ſucht. Das von den Bie⸗ 
nen je nach Beranla- 
gun ſo verſchieden 
ſtar hervorgebrachte 
Kittharz wird auf die- 
ſelbe Weiſe wie die 


überzeugen, wenn man im Juni an den zarten 
Sproſſen der Koniferen viele Bienen ſich tum- 
meln ſieht. Sie verwenden aber auch ſchon 
fertiges Kittharz, das fie von alten Bienen- 
rähmchen oder frei herumliegenden Waben ab- 
knabbern und als zähflüſſige Maſſe an den 
Pollenkörbchen heimtragen. Innerhalb des 
Stockes findet man zur Sommerszeit ſehr 
häufig die Kitter mit Kitt an den Hinterbeinen. 

Es bleibt noch die künſtliche Fütterung mit 
Pollen zu erwähnen. Miſcht man z. B. Buch⸗ 
weizenmehl zu gleichen Teilen mit trockenem 
Kakaopulver und macht dieſe ch KI in 
alten Waben den Bienen zugänglich, ſo höſeln 
ſie dieſes Pulver genau ſo gut wie natürlichen 
Pollen, und man hat auch hierbei eine präd)- 
tige Gelegenheit, die mit großer Fixigkeit vor 
ſich gehenden Bewegungen durch die Lupe zu 
beobachten. Bei Pollenmangel in der Natur 
tragen die Bienenvölker bieles Pulver in gro- 
Le Mengen ein, während fie es verſchmähen, 
obald né natürlicher Pollen bietet. 

Kaum erwacht die Bienentraube aus ihrem 
Dämmerzuſtande, kaum fliegen die erſten Bie- 
nen im Sonnenſchein des Vorfrühlings aus, 
ſich in der Sonne tummelnd, ſo ſehen wir bald 
einzelne, dann immer mehr, mit Pollen be⸗ 
laden, 1 Wie freut ſich da der Imker 
mit ſeinen Lieblingen! Der erſte Trieb, der 
ſo Jä Erwachen zeigt, ift der Sammeltrieb. 
Dieſem ſchließt ſich febr bald bei zunehmender 
Wärme und genügender Volksſtärke der Bau— 
trieb an. Die Biene braucht wie der Vogel 
ein Neft. Dieſes Neft aber ift ihr Wachs- 
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ebäude, kunſtvoll errichtet. In den Zellen ent⸗ 
teht neues Leben. Auf den Zellen wandert die 
Stockmutter a? prüfend einher. Obne 
Wachszellen kann die Biene ebenfowentg be- 
ftehen, fih erhalten und ſich fortpflangen, als 
ohne Gehäuſeſchutz durch eine äußere Hülle, fet 


es nun ein kunſtvoller Bienenkaſten, ein ein⸗ 


facher Strohkorb, ein 
Mauerniſche, 
Sulinderhut! 


Wie alle Triebe im Bie- 
nenvolke in chronologiſcher 
Reihenfolge jeder zu fei- 
ner Zeit erwachen, ſo iſt 
es mit dem Bautrieb auch. 
Ehe die Bienen Bauketten 
bilden können, muß die 
Jahreszeit ſchon in gewif- & 
er Weiſe vorgeſchritten 
ein. In Deutſchland tritt 

er Bautrieb nicht vor 
Ende des Monats April 
auf. Ausnahmsweiſe lag 
verſtändlich auch einmal 
früher. Der Bautrieb ifta 
der Vorbote des Schwarm⸗ 
triebes. Zwar beſteht der 
Bautrieb auch fort neben, 
felbft noch nach dem 
Schwarmtrieb. Ohne Bau- 
trieb gäbe es auch keinen 
Schwarmtrieb, denn das 
Auftreten des letzteren iſt 
davon abhängig, daß das 
Bienenvolk im Futter 
ſchwimmt, das heißt, daß gute Tracht herrſcht 
und Wärme außen ſowohl wie innerhalb 
des Bienenſtockes. Der Bautrieb kann nur 
dann auftreten, wenn es neben der Wärme 
nicht an Nahrung fehlt. Wenn beides vor- 
handen ift, wenn der Nektar fließt, die Blu- 
men, Bäume und Sträucher auch Pollen þer- 
geben, fo wird der Sammeltrieb mächtig qe- 
ſteigert, der Bruttrieb nicht unterbrochen, und 
ſtickſtoffhaltige Nahrung bildet einen Säfte⸗ 
überſchuß in den dazu beſtimmten Drüſen der 
Bienen. Die Einzelbiene iſt im gewiſſen Sinne 
gemäſtet. In dieſem erſten Ueberſchuß⸗ und 
Ueberflußſtadium fangen die Baubienen nun 
an, Ketten zu bilden. Einzelbienen, offenbar 
die jüngſten Mitglieder der Geſellſchaft, heften 
ſich mit den Vorderfüßen an Decken und 
Wände, die nächſte klammert ſich an die Hin⸗ 
terfüße der vorhergehenden Biene u. f.f., bis 
lange, dichte Bauketten entſtanden ſind. Unter 
vollſtändigem Stilleſitzen bzw. hängen, den 
Kopf nach oben, nie nach unten hängend, wer- 
- den die Baubienen, die tagelang ihren Plak 
nicht aus eigenem Antriebe verlaſſen, von den 
Nährbienen ſtark gefüttert. Die Temperatur 
ſteigert ſich allmählich auf 37, 38, 39° Celſius 
Fieberhitze. Die Wachserzeugung iſt alſo ein tot, 
ſächliches Wachs⸗Ausſchwitzen der Einzelbiene. 


hohler Baum, eine 
Straßenlaterne oder gar ein 


Fig. 3. Baubiene die 
W 


deutſche 


it dem Hinterfuß ein 
achsblättchen entfernt 


chen verloren gehen. 
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i Fig. 3 u. 4) Das Wachs ift aus Bime 
ett entſtanden, wie ſchon erwähnt, aus 
Ueberſchüſſen, ber Ueberernährung der Dien 
bzw. aus dem chemiſch verbrannten Zuckers 
des Honigs. Wenn man bauende Bienen da 
ein Vergrößerungsglas betrachtet, fo fun 
man auf der Bauchſeite zwiſchen den vier le 
ten Hinterleibsringen je vier auf jeder Sen 
rechts und links zuſammen 8 kleine, pie 
1 qmm große durchſichtige Schuppen e 
ei fallen diese : 
aft fallen dieſe Caw 
en auf den Boden M 
ienenbeute, weil 
Bienen offenbar nicht & 
ftande find, fie fo raſch S 
entfernen, daß das WE 
fallen vermieden wert 
fann. 
Die Einzelbiene 
fernt mit großer Geſchi 
lichkeit ein Blättchen n 
dem anderen mit de 
Hinterfuß und bringt d 
dann zur weiteren Len 
arbeitung durch Bermit 
lung der Mittelbeine zu 
ſchen die Kiefern zw 
Kneten. Man muß äi. 


und „bauenden“ Biege: 
unterſcheiden und ni 
beides in einen Ta 
werfen. Wachsſchwitzenn 
Bienen verhalten fic r 
hig an der einmal eingenommenen Stel 
Eine Störung veranlaßt die Unterbrechm 
des Schwitzens, wobei zahlreiche Wachsblät 
Zwiſchen den ſchwitzen 
den Bienen herrſcht ein lebhafter. Vertes 
durch die Bienen 5 ältere), welche dig; 
Wachsblättchen aufnehmen und zwiſchen den 
Kiefern wegtragen, um fie an der Stelle, wE 
neue Zellen errichtet oder ausgebeffert werdend 
zu verarbeiten. 


Dr. v. Buttel⸗Reepen weiſt auf den vielfach 
verbreiteten Irrtum hin, als brächten die Bi 
nen zwiſchen allen Hinterleibsringen Wachs 
blättchen hervor. Das ift nicht der Fall, prf 
dern es kommen hierfür nur die letzten . 
S in Frage. Den beiden erſten k 

interleibsringen fehlen die Wachs ausſchei⸗ f 
denden Organe vollkommen. Nach Dönhoff 
wohl aus dem Grunde, weil die Bienen mit 
den Füßen des Hinterbeinpaares nicht ſo weil 
nach oben reichen können. Man findet in den f 
neueſten Lehrbüchern unbeſtimmte und oft um 
klare, ja falſche Darſtellungen von dem Bod 
gange des Wachsſchwitzens. In keinem eir F 
zigen Buche ift beiſpielsweiſe erwähnt, daß 
diejenigen Bienen, welche nicht durch Wade 
erzeugung in Anſpruch genommen find, dir 
Wachsblättchen mit Füßen und Kiefern fam $ 


und an die Bauſtelle fchaf- 
Wenn die warmbienen 
einem Richtwachsſtreifen zu 
m anfangen, fo N die 
etten vom Oberholze des 
ens oft bis auf das Boden- 
woſelbſt die Wabe noch 

t angelangt iſt. Es muß aus 
em Grunde ſchon eine Trans- 
Kolonne geben, welche die 
terbeförderung der Wachsblättchen beſorgt. 
bleibt noch zu erwähnen, daß von den Bie- 


8 gebautes „Naturwachs“ von Anbe⸗ 
t we 


ift. Die Zellenwände find in die- 
noch unbebrüteten Zuſtande gelbdurch⸗ 
ig, die Zellenränder aber undurchſichtig. 
ringt man im Herbſt Bienen durch ſtarke 


kLangwaben⸗Wanderkorb 


In letzter Zeit mehren ſich in auffallen- 
der Weile die Nachfragen nach Langwaben⸗ 
körben. Da wir dieſe weder anfertigen, 
noch liefern, und Preisliſten nicht E 
laffen wir eine Beſchreibung mit geid- 
nungen und Angaben zur Gelbitanferti- 
gung folgen. i 

Wer die Körbe zu beziehen wünſcht, 
wende ſich an eine der, Körbe inſerieren⸗ 
den Firmen in dieſem Blatte. 
as Ziel neuzeitlicher Imker wird darin ge⸗ 
1 mit den einfachſten Mitteln den gröf- 
lichſten Erfolg zu erzielen. Es ift inzwi- 
mancherlei verſucht worden, ohne in- 
n diefem Ziele weſentlich näher gekom- 
zu ſein. Mit wenigen Worten iſt das Ziel 
beſchrieben oder gar erreicht. Neben 
größten Ertrag, den man auch auf dem 
e des Raubbaues erzielen kann, iſt es 
getan. Man ſoll weder ſich ſelber durch 
1 Augenblickserfolg täuſchen laſſen noch 
andere Ziel — das Wohlbefinden der Bie- 
— dabei aus den Augen verlieren. 
urchſchlagende Erfolge aber Ek) ih in 
weitaus meiſten Fällen nicht dadurch er- 
en, daß man an einer Stelle kleben bleibt. 
das ganze Jahr Ertrag haben will, muß 
n Betrieb nur darauf einſtellen, wan- 
n zu können, und zwar in die Früh⸗ 
strachtgebiete, die ſich durch Anbau von 
en Rgpsflächen auszeichnen, oder ſolche, in 
n die Obſtblüte vorherrſcht, wie beifpiels- 
2 die Kirſchblüte, dann Akazien⸗ oder Qin- 
tacht, dann Seradella oder Eſparſette, dann 
Buchweizen⸗ und ſchließlich die Heidetracht. 
m wird jemand Gelegenheit haben, al le 
twähnten Trachten durch Wanderung ous: 
'n zu können — gewiß bietet fic) aber eine 
mehrere ſolcher Gelegenheiten im Laufe 
Jahres oder der Jahre. 
en zu wandern, verbietet ſich meiſtens von 
rt, wegen des hohen Gewichtes der Kaften 
der dadurch entſtehenden Koſten. Einzig 


deutſche 


Figur 4. Zwiſchen den Hinter: 

leibsringen austretende Wachs⸗ 

blätthen der wachserzeugenden 
Arbeiterin 


Mit ſchweren 
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Fütterung von Zucker noch zum 
wangsweiſen Bauen, ſo iſt das 
jetzt erzeugte Wachs offenbar 
minderwertig; ſicher iſt es aber 
nicht ſo ſchön ſchneeweiß, ſondern 
mehr bräunlich gefärb 

Gibt man den Bienen Mittel- 
wände, fo iſt das kein eigent- 
liches „Bauen“, ſondern man 
ſpricht ganz richtig vom „Aus- 


ziehen“ der Mittelwände, weil die Bie- 
nen das vorhandene Wachs durch 
„Kauen“ verarbeiten und wenig eigenes 
Wachs dazu tun. Ausgebaute Kunſt⸗ 
waben find daher auch nicht ſchnee⸗ 
weiß, fondern in der Auf- und Durch- 


ſicht gelblich gefärbt. 


der Wanderwagen bietet dem Berufswander- 
imker die Möglichkeit, auch mit Kaften die oer, 
ſchiedenen Trachtplätze aufzuſuchen. Einen 
Wanderwagen aber kann ſich nicht jeder leiſten. 
Die Mehrzahl der Kleinimker aber will wan⸗ 
dern mit einer Zahl von 10 bis 20 Völkern 
und in Ausnahmefällen ſelbſtverſtändlich auch 
mehr. Der Zweck des Wanderns iſt doch, je 
mehr deſto lieber, große Mengen Schleuder⸗ 
oder Wabenhonig zu ernten. Wir wollen hier 
von allen Kaſten ohne Ausnahme nicht ſpre⸗ 


chen, ſondern nur von Körben. Man muß oe, 


ſtehen, daß ſich, abgeſehen von Bogenſtülpern, 
kaum einer der bis jetzt bekannten Körbe ous, 
geſprochen zu Wanderzwecken eignet. Der Leſer 
möge bk alle Körbe ins Gedächtnis rufen und 
fie an feinem geiſtigen Auge vorbeivaffieren 
laffen, er wird zugeben müſſen, daß zwar mit 
allen möglichen Arten von Körben gewandert 
wird, daß aber kaum einer ausgerechnet auf 
das Wandern zugeſchnitten iſt, wobei dann 
gleichzeitig noch eine ganze Reihe von Forde- 


rungen erfüllt ſein will, die berechtigterweiſe 


der Imker an ſeine Bequemlichkeit und das 
Bienenvolk an ſeine natürlichen Daſeinsbedin⸗ 
gungen zu ſtellen berechtigt find. Alle Anfor- 
derungen miteinander in Einklang zu bringen, 
iſt nicht ſo einfach, wie es den Anſchein hat. 
Widerſpricht doch eins dem andern oft genug. 
Auf dem Papier war dieſer ganze Fragen: 
komplex nicht zu löſen, es mußte während meh: 
rerer Jahre durch andauernde Verſuche in der 
Praxis erſt das Richtige gefunden werden. 
Eine halbe Löſung zu ſuchen, nur um den 
Wünſchen einzelner gerecht zu werden, wie 
das im Laufe der letzten zwei Jahre geſchehen 
iſt, hat keinen Zweck. Wir haben daher auf 
Grund langer Praxis einen wirklichen Korb 
hergeſtellt, der in Verbindung mit einzelnen 
Zubehören allen Zwecken aufs beſte gerecht 
wird, wie wir ſehen werden. Die Praxis be— 
weiſt, daß die Breitwabe mit den richtigen Ab- 
meſſungen der Hochwabe überlegen iſt, obwohl 
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auch heute noch genügend 
überzeugte ne der 
Hochwabe das Gegenteil be, 
haupten. Erſte zu erfüllende 
Bedingung war alfo die Breit- 
wabe. Die zweite Forderung 
aber lautet — wenn ſchon 
Breitwabe, welches Ausmaß 
muß man derſelben für den 
Korb geben, damit ſie den 
Anforderungen entſpricht? — 
Um allein dieſe eine Frage 
zur Entſcheidung zu bringen, 
mußten während einer geit: 
ſpanne von ſechs Jahren mehr 
als ein Dutzend Konſtruktio— 
nen daran glauben! — Was 
im einzelnen alles ausprobiert 
worden ift, fol nicht lange er- fr 
örtert werden. Es fei nur er» p 
wähnt, daß kein einziges der 
vorhandenen Maße voll und 
anz allen Anſprüchen genügt 
hat. Es fehlt an allen Ecken 
und Enden etwas. Wir ſtütz. 
ten uns nur auf viele prak- Lu 
tiſche ich daß und fanden 
ſchließlich, daß ein etwas un- 
gewöhnliches Maß für unſere 
Fee das Beſte fei, und wor — 
inſichtlich der Höhe das Maß 
von 180 mm. Hinſichtlich der E: 
Länge mußte aber über das, E= 
was bis jetzt bei uns und in == - .__ _ 
Amerika gebräuchlich war, hin. 
ausgegangen werden, und 
zwar auf 500 mm. Unſere 
neue Breitwabe hat alſo eine 
Ausdehnung von 18 em Höhe 
und 50 em Länge. Es erwies 
ſich für unſere Zwecke nur 
dieſes Maß als richtig. Kürzer 
darf es nicht genommen wers 
den, weil wir ſonſt unſere erſte 
Forderung der Selbſtver⸗ 
ſorgun des Volkes 
gefährdet haben würden. Aus 
demſelben Grunde durfte die 
Länge auch nicht geringer ſein. 
Wir haben alles verſucht, und 
immer war das Ergebnis une 
günſtiger als bei dem angege- 
benen Maß. Wir haben das 
Maß auch höher gehabt, dann 
aber wurde dem entgegen» 
gearbeitet, daß wir im Ho- 
nigraum möglichſt 
vielen Honig ernten, 
ohne die Gelbitver- 
forgung des Brute 
raumes zu gefährden. 
Alle Kritiker aus dem Hand- 
gelenk wollen wir bitten, erſt 
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einen Verſuch zu machen, und 
dann wollen wir uns wieder 
ſprechen. 

Die Wabe kann auch ohne 
Bedenken hinſichtlich der Hand— 
lichkeit genommen werden, 
weil es ſich hier nur um die 
Brutraumwabe handelt, die ja 
nicht geſchleudert werden ſoll. 

Hierbei ſtoßen wir nun ſchon 
wieder auf einen Punkt, der 
mit zwei Worten nicht abgetan werden 
kann. Wie viele je Waben find 
nun nötig, damit fid) in unſerem Korbe 
auch ein ſtarkes Volk raſch entwickeln 
kann? — Auf 18 em Wabenhöhe gehen in der 
Vertikalen genau 40 normale Bienenzellen. 
Auf 50 em Länge aber gehen 90 normale Bie— 
nenzelle in der Horizontalen. Mithin hat 


raum zu bekommen, brauchen wir 9 Waben 
dieſes Ausmaßes, womit wir dann für den 
ganzen Brutraum auf 9547200 — 64 800 Zellen 
kommen. Wir haben 8 Waben und auch 10 
Waben verſucht und ſind endgültig auf 9 
Waben ſtehengeblieben. Auf dieſem Flächen— 
raum tann fih ein ſehr ſtarkes Volk leicht und 
raſch entwickeln, und es kann ſich auch genü— 
gend mit Honig verſorgen, um im Winter und 
im Frühjahr nicht Mangel zu leiten. Die Wa— 
ben mußten ſich im Kaltbau einordnen laſſen. 
Dieſes wurde ohne weiteres möglich, weil die 
übrigen Zubehörteile dementſprechend ange— 
ordnet, bzw. ausgebildet wurden. 

Nun kommen wir auf einen anderen wichti— 
gen Punkt, den wir in „Die deutſche Biene“ 
ſchon oft erwähnt gefunden haben, auf den 


Sa n e 40X90 = 3600 
MELEE, Brutzellen, zweiſeitig demnach 2543600 — 
, . Ue y 7200 Bellen. Um nun einen genügenden Brut- 
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hier aber beſonders eingegangen werden ſoll. 
Nämlich wir verzichten zum Vorteil des Im— 
kers und der Bienen auf die Beweglichkeit der 
Waben im Brutraum. Das iſt für viele ſicher 
ein Stein des Anſtoßes, der es aber für uns 
ſchon lange nicht mehr ift. Wenn wir uns zu 
der Maßnahme entſchließen, ſo verzichten wir 
auf das Durchſuchungsrecht — wir tragen kein 
Verlangen, unbedingt die Königin zu ſehen. 
Wir verzichten auf jeden Eingriff in das Brut— 
neſt, wir wollen es gar nicht ſehen. Wir ver— 
zichten auf das Einengen im Winter oder 
Frühjahr, wir wollen keine Waben zuhängen 
und auch keine wegnehmen und tun uns einen 
Zwang an, das auch überhaupt nicht zu kön— 
nen, weil die Waben im Brutraum nicht mehr 
in Rahmen, ſondern nur an Leiſten hängen. 
Damit haben wir auch verzichtet, auf die 
Triebe des Bienenvolkes, nämlich den Bau-, 
den Sammel- und den Schwarmtrieb, einwir— 
ken zu wollen. 

Wir laſſen die Bienen wohl Waben an Richt— 
wachs bauen, aber ſonſt wie er nur mag oder 
ſelber will, wir miſchen uns da nicht ein. 
Gleichzeitig geben wir ihm nun auch ein voll— 
kommenes Brutneſt, das nicht von Hölzern 
und Rahmen ſtarrt, und das das Bienenvolk 
ſich ſelber ohne Mittelwände aufgeführt hat. 
Wir ſchrieben ihm weder die Zahl der Köni— 
ginzellen, noch die Anzahl der Drohnen vor, 
kurz, wir laſſen nun endlich einmal das Bie— 
nenvolk ſo tun, wie es ſelber will, und wer— 
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jag. Auf die Rabmenträger 
kommt ein Abſperrgitter. 


Der Langwabenkorb mit Bo— 
denbrett und Aufſatz. 
16 Rahmen für Schleuder— 
oder Scheibenbonig. 
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den ſtaunen, was fo ein Volk E ung , 
forb leiſtet, weil wir 1 5 ſeine nat 
Fähigkeiten, nicht beſchneiden und ihm le € 
eine zwedmäßige Behaufung gegeben ba 
der es fih wohl fühlt und ſeinen Trieb 
leben kann. Für Lefer der „Deutſche 
find diefe Argumente nichts Neues meh 
iſt lediglich die konſequente Durch irung 
türlicher Lebensbedingungen für das 
volt, ohne daß wir uns einen einzigen 
herausnehmen. Die Leſer wer 
daß die Mehrzahl der Forderungen hin 
von Eingriffen ſchon im Seiten ieber 
geführt iſt. Der Seitenſchieber i 
dern zu ſchwer, und daher iſt der ar 
korb eine willkommene Ergänzu 
imkerei. Hinſichtlich des cog Ae 
wähnen, daß für den Brutraum nur in v 
licher Korb, aus Stroh län, in 
tommen fonnte, denn der Korb Kë: pa 
tig, durchlaffig und leicht fein, drei $ 
gen, die nur das Stroh allein in gleid 
tommenheit aufweiſen kann. Die 2 Ve 
des Korbes kann nur mit Handdruſch 
welches mit Rohr vernäht iſt, erfolge 
mittel, wie Bindfaden und Draht, et 
meiden, Die Korbwände ſind 70 mm 
werden dadurch nicht nur warmhalti = 
auch ſehr dauerhaft. Das wefentlic a Ni 
hiermit geſagt. Wir wollen uns nuns 
ſchreibung des Korbes zuwenden, wie e 
probiert iſt. 
cs 
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inige Zubehörteile, die zur Not auch ent, 
t werden können, müſſen jetzt erwähnt 
den, um das Verſtändnis des Ganzen in 
em Aufbau und ſeiner Wirkungsweiſe zu 
öglichen. 
zenn wir die Zeichnung betrachten, ſo ſehen 
zunächſt einen Kaften, der mit E bezeich— 
iſt. Dieſer Kaſten iſt aus leichten Brettern 
uftellen, die weder innen noch außen ge- 
it fein müſſen. Man kann ſie, wie in der 
t E gezeichnet, einfach ſtumpf zuſammen⸗ 
In, leimen oder auch zinken. Der Kaſten, 
n Vorderteil U abgenommen ift, bekommt 
n zwei Leiſten ni ni angenagelt. Die Bor: 
and U beſteht aus einem Brettſtück von 
her Stärke wie der Kaſten. Bei S iſt ein 
ig ausgeſpart, ebenſo unten bei Ab ein 
hes Stück weggeſchnitten. Nach Einbringen 
Leiſten wird dieſe Vorderwand U mit 
tftiften an dem Kaften E befeſtigt. Diefer 
m E hat lediglich den Zweck, als nicht be- 
er, von Bienen freier Lüftungsunkerſatz 
ienen. Wir ſehen dann in Figur O nod 
Bodenbrett aus einem Stück hergeſtellt, 
bei H einen vertieften Ausſchnitt hat, 
als Aus- und Anflug dient. Die Oeff- 
(Sin der Vorderwand des Tragkaſtens E 
mit der im Profil gezeichneten Leiſte a 
hloſſen werden. Wir denken uns nun das 
t O durch die Oeffnung S in den Unter, 
-ften geſchoben. Den eigentlichen Brutraum 
wir als rechteckigen Korb, ſo wie er da 
infach in den Tragkaſten E hinein auf das 
nbrett O mit dem Ausſchnitt H. Der 
paßt da hinein und ſteht dann unver— 
ar feſt und gerade. Das Brett O ſteht über 
zorderwand des Unterkaſtens über und bil- 
leichzeitig das Anflugbrett. 


r Korb hat einen durchgehenden, glatten 
„ er nimmt auf dem Brett den Platz ein, 
durch die punktierten Linien angedeutet 

Die Bienen gelangen alſo unmittelbar 
die Waben in den Korb. Damit die Na: 
aben, wie ſie im Korb aufgeführt werden 
„ unter der Laft von Brut und Honig 
brechen, wird der Korb mit drei Spei— 
u ausgeſtattet. Von dem in Fig. G dar— 
lten Brettchen ſind zwei Stück nötig. Sie 
en einfach unmittelbar an der Vorder— 
Rückwand des Korbes in den Korb ge— 
m und bilden nun die Wabenträger, 
zeitig den richtigen 1 regelnd. Die 
sıträger (9 Stück) find in Fig. B dar- 
IL Sie werden mit 4cm breiten Ane 
sſtreifen von Mittelwänden als Ridt- 
s ausgerüſtet und einfach auf die Waben— 
r gelegt. Zur Not iſt es möglich, dieſe 
in an den Trägern herauszuheben. Wer 
irgendwelchen Gründen aber nicht auf die 
‘glidjfeit der Waben verzichten zu können 
t, dem ift es unbenommen, den Brut- 
t jtatt mit Leiſten, mit regelrechten Rah- 
auszurüſten. In Figur GE ſieht man den 
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Strohdeckel, der, auch 80 mm dick, mit Holz- 
leiſten eingefaßt iſt. Er paßt unmittelbar auf 
den Korb, auf den er, ohne Bienen zu quet- 
ſchen, aufgeſchoben werden kann. Der Deckel iſt 
in der Mitte mit einem Strohbohrer aus— 
gebohrt. Es paßt in die Oeffnung ein belie- 
biges Futterglas von 80 mm S. Durch einen 
paſſenden gedrehten Holzſpund kann dieſe Fut⸗ 
teröffnung verſchloſſen werden. Will man Ho- 
nig ernten, ſo entfernt man den Deckel GE — 
legt ein paſſendes Abſperrgitter auf die Wa- 
benrahmen. Alsdann ſetzt man den Aufſatz— 
aha N auf den Strohrand. Der Auflap- 


mit den Seitenteilen über die Korbwände nach 
unten über. Als Abſchluß legt man auf den 
Aufſatzkaſten N den Strohdeckel GE. Der Auf- 
ſatzkaſten kann entweder mit Dickwabenrähm⸗ 
chen oder mit gewöhnlichen Rahmen, die mit 
Abſchlußſtreifen verſehen find, ausgefüllt mer, 
den. Durch das Abſperrgitter ſteigt die ganze 
Brutwärme in den warmhaltig gedeckten Auf- 
fag. Die niedrigen Waben werden raſch aus- 
gebaut und mit Honig gefüllt. Die Honigwaben 
können geſchleudert werden wie jede andere 
Wabe. Sie ſind zu dieſem Zwecke über dem 
Brutrahmen querſtehend aufgehängt, damit ſie 
in jede Schleuder paſſen. 

Es erübrigt noch, auf die Wirkungsweiſe des 
Unterſatzes A en Es iſt bekannt, daß 
alle Bienenwohnungen, deren Waben im Kalt- 
bau angeordnet ſind, gegenüber den Hochwaben 
einen gewiſſen Nachteil aufweiſen, inſofern, 
als bei der Hochwabe die Bienen der Cinwir- 
kung von Witterungseinflüſſen weniger aus: 
geſetzt ſind als bei der niedrigen Breitwabe. 
Langjährige Beobachtungen lehren ferner, daß 
den Bienen zur guten Ueberwinterung ein gros 
ßer Luftraum unter den Waben notwendig iſt. 
Reichen die Waben bis auf das Bodenbrett 
hinunter, ſo iſt bei Breitwaben der Luftraum 
nicht in genügendem Maße vorhanden. Um nun 
bei dem Langwabenkorb auch in dieſer Hin— 
ſicht alles zu erfüllen, das zum Wohlbefinden 
der Bienen notwendig ift, wurde zu dem Lang: 
wabenkorb der Unterſatz E geſchaffen. Die An- 
wendungsweiſe ift folgende. Vor der Einwin— 
terung wird das Bodenbrett O aus -dem 
Schlitz 8 herausgezogen und in den Schlitz Ab 
eingeſehoben. Hierdurch wird den Bienen ein 
großer, freier Luftraum im Handumdrehen op: 
ſchaffen. Etwaige Ausflüge im Winter werden 
nicht behindert; fic können durch das nunmehr 
unten befindliche Flugloch H ſtattfinden. 
Außerdem dient das bewegliche Brett O noch 
dazu, im Frühjahr nach dem erſten Reiri 
gungsausflug das emile reſtlos zu entfer— 
nen, indem man das Brett herauszieht und ab- 
kehrt. Auf dem Bodenbrett kann man nach 
dem erſten Reinigungsausflug auf die Bue 
ſtände im Volk die jedem Imker bekann— 
ten Schlüſſe ziehen. Es ſei ſelbſtverſtändlich, 
daß man auch notfalls ohne den Unterſatz 


kaſten ift etwas weiter als der Korb und greift . 
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auskommt. Zu Anfang wurde erwähnt, daß der 
Langwabenkorb ſpeziell zur Wanderung ein— 
gerichtet ſei. Um mit dem Langwabenkorb zu 


wandern, iſt weiter nichts notwendig, als das 


° Abfperrgitter herauszunehmen, den Deckel mit 
4 Stiften am Korbe zu befeſtigen, das Boden- 
brett unten einzuſchieben und die Oeffnung mit 
einem Fluglochſchieber zu verſchließen. Da der 
Korb mit Unterſatz rechteckig ift, liegt er auf 
jeder Fläche glatt auf. Er läßt ſich alſo leicht 
neben- und übereinander ftapeln und mit Git, 
ken oder ſonſt in geeigneter Weiſe leicht be— 
feſtigen. Der Unterſatz iſt für die Wanderung 
unentbehrlich, denn er ſchafft erft die Möglich- 
keit, daß die Bienen ſich aus dem warmen 
Brutraum in den darunterliegenden kühlen 
Holzkaſten ausdehnen können. Der Rauminhalt 
des Brutraumes wird durch den Unterſatz oer, 
doppelt, ſo daß eine Erſtickungsgefahr oder 
ein Verbrühen des Volkes auf der Reife aus» 
geſchloſſen ſind. Wenn man überdies noch den 
Spund aus Bi entfernt und darüber ein Stück 
grobmaſchige Drahtgaze befeſtigt, ſo wird da⸗ 
durch eine ſehr gute Entlüftung herbeigeführt. 

Die Waben im Langwabenkorb ſind, wenn 
ſie einmal bebrütet ſind, unzerbrechlich, und, 
da ſie ferner in halber Höhe durch drei Spei⸗ 
len Qu unterſtützt ſind, iſt auch hierfür ſelbſt 
an heißen Tagen nichts zu befürchten. 

Die Betriebsweiſe 

im Langwabenkorb geſtaltet ſich ſehr einfach. 
Es ift weiter nichts nötig, als bei der Neu- 
beſetzung auf folgende Punkte zu achten. Man 
rüſtet zunächſt die neuen Wabenträger mit 
Kunſtwabenſtreifen von 40 mm Breite der gan- 
zen Länge nach aus. Durch die Auflagen bzw. 
Wabenträger G werden die Waben feſtgehalten 
und gleichzeitig der Abſtand geregelt. Nach 
Ausrüſtung des Korbes mit den Waben iſt der 
Strohdeckel aufzulegen und mit dem Spund zu 
verſchließen. Alsdann ſtellt man den Unterſatz 
bereit. Das Bodenbrett ift zunächſt in die un- 
tere Oeffnung Ab einzuſchieben. Gegen Abend 
wirft man den Schwarm aus dem Fangkorbe 
oder der Fangkiſte mit einem kurzen Ruck in den 
Unterſatz. Keine Biene kann hierbei verloren 
gehen oder den Imker beläſtigen. Etwa noch 
im Korbe befindliche Bienen werden mit einem 
Federwiſch in den Unterſatz befördert. Hierauf 
ſetzt man den Strohkorb auf die Leiſten des 
Unterſatzes Ni. Während der Nacht zieht ſich 
der Schwarm in die Waben hinauf und be— 
ginnt ſofort mit dem Bauen. Am nächſten 
oder übernächſten Tage zieht man das Voden- 
brett heraus und ſchiebt es durch den Schlitz S 
in den Unterſatz, worauf der Langwabenkorb 
in Betrieb und Ordnung iſt. Irgendwelche 
Handgriffe ſind während der Zeit, da die 
Bienen den Wabenbau aufführen, nicht not— 
wendig. Sollte ſchlechtes Wetter eintreten, 
fo wäre in den Futterſpund Honiglöſung cine 
zuſetzen, damit der Wabenbau keine Unter— 
brechung erfährt. Bei ſpät fallenden Schwär— 


men kann es vorkommen, daß der Langu: 
benkorb entweder am vorderen oder hintere: 
Ende nicht ganz ausgebaut wird. Um den 
völligen Ausbau zu erreichen, hat man m: 
notwendig, den Korb abzuheben und das hie 
tere Ende nach vorne zu bringen. 

Die Lefer „Der Deutſchen Biene“ on: 
daß zu einer erfolgreichen Imkerei eine ur. 
deutſche Biene gehört. t man diefe, fe 
in bezug auf das Schwärmen nichts au bk 
5 Will ein Volk ſchwärmen, ſo m £: 
aran nicht behindert werden. Auf jeden Fu. 
erfolgt ein Schwarm im Langwabenkorb fri: 
zeitiger als in jedem Kaften und volkreick 
als aus jedem Kaften. Man kann, wenn mc 
darauf aus ift, etwaige Weiſelzellen zu fuf: 
1 im Langwabenkorb gerade ſo leicht or. 
finden als in jedem anderen Bienenkorb. Be: 
auf die Beweglichkeit der Waben nicht vr 
zichten will, kann den Korb ebenſowohl er 
Rahmen als mit Leiſten ausrüſten. In dieies 
letzteren Falle wären die drei Speilen oa 
lich aus dem Korbe zu entfernen. l 

Die Honigernte. 

Sobald Ende April im Langwabenkorbe ré 
die Bienen ſtauen, iſt der ar zu en, 
fernen, das Abſperrgitter auf die Watır- 
träger zu legen und hierauf der Aufſatz r 
dem Strohdeckel bedeckt aufzuſetzen. Man tarz 
wenn man ſchleudern will, die Rähmchen 
Aufſatzes mit ganzen Mittelwänden verſeh 
Will man jedoch Scheibenhonig ernten, ſo ſi 
Dickrahmen zu verwenden, die man nur 
einem 10 mm breiten Wabenſtreifen aus 
rüſtet. Hinſichtlich der Dickwaben werden 
zwei Fehler gemacht. Der erſte Fehler iſt de 
daß man ſich allein auf die Dickwaben e 
läßt und glaubt, die Königin werde ric 
in den Honigraum ſteigen. Hierauf (Nr 
mals Verlaß. Im Gegenteil wird in On" 
100 Fällen die Königin den Honigraum ® 
ſtiften. Um das eine für allemal zu verdi 
dern, gibt es kein Mittel als ſofort das . 
ſperrgitter einzulegen, wenn man den Hon 
raum aufſetzt. Für die Bienen ift das bo 
gebräuchliche Abſperrgitter kein Ginder: 
Im Langwabenkorb beginnt ſofort der 
benbau, weil die geſamte Brutwärme n 
oben ſteigt. Die verhältnismäßig kleine 
Waben werden ſehr raſch ausgebaut und oC" 
gefüllt. Sind die Waben jedoch höher, fo w.! 
den fie meiſtens nur zum Teile gefüllt. ZS: 
von feinen ſtarken Honigvölkern eine gun, 
Ausbeute erzielen will, darf mit dem Schlau; 
dern der Honigwaben nicht ſo lange matt” Í 
Nach Abheben des Deckels kann man fid lat 
überzeugen, wie weit die Füllung der Bar. 
fortgeſchritten ift. Es ift ebenſo falſch, = 
dem Schleudern zu lange zu warten, als u 
den Honigraum zu früh zu entleeren. Bari 
man zu lange, fo bringt man ſich um eine: 
großen Teil der Ernte. Schleudert man e | 
früh, fo erhält man gärenden Honig, Ai. 
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verkäuflich iſt. Wann fol man alfo [hleu 
n? Man ſchleudert nicht früher und nicht 
ter, als man fih überzeugt hat, daß die mei: 
ı Waben im Honigraum im oberen Drittel 
deckelt ſind. Iſt dies der Fall, ſo kann man 
itliche Waben ſchleudern, der Honig hat 
m die gehörige Reife, und eine Gärung 
nicht zu befürchten. In der Haupttracht iſt 
iher notwendig, jeden dritten Tag nad: 
ehen und alle gefüllten Waben wegzuneh- 
1. Wer ſich die Arbeit erleichtern will, hebt 


einfach den ganzen Aufſatz mit Waben und 
Bienen herunter und bringt ihn abſeits vom 
Bienenſtand in den Schatten, bis alle Bienen 
abgeflogen find. Man kann ſofort einen Re- 
ſerveaufſatz geben oder auf den erſten Aufſatz 
zurückgreifen. In den Aufſatz gehen 10 Rah- 
men, davon jeder im ausgebauten Zuſtand 
drei Pfund Honig enthält. Ein gefüllter Auf- 
ſatz wiegt demnach etwa 30 Pfund. Gelbftver- 
ſtändlich kann man bei guter Tracht ſtatt 
eines Aufſatzes auch deren zwei geben. 


ber das Zeichnen von Königinnen 


zeit allem Anfang haben wir empfohlen, 
Bienenköniginnen zu zeichnen. Wer ſie 
"net, weiß immer, woran er ift. Stille 
weiſelung, Verluſt, das Alter der Köni- 
können, wenn ſie gezeichnet iſt, immer 
jeſtellt werden. Bei der Suche nach der 
igin wird das Ausfangen ſehr erleich- 
weil man fie auch unter vielen Bienen 
ter herauskennt, wenn man helle Farben, 
auffallen und leuchten, verwendet. Ueber 
Notwendigkeit und die Nützlichkeit des 
hnens gibt es wohl nichts zu reden. An- 
rfeits ift die Unkenntnis über dieſen 
it noch groß. Nur ein geringer Prozent- 
der Imker zeichnet die Königin, weil es 
e für gar zu ſchwierig und auch für iber- 
ig halten. Ein rechter Imker, der geſun⸗ 
Fortſchritt 1 ſollte aber dieſe ſehr 
liche Maßnahme nicht verſäumen. 

un iſt das Ausfangen einer Königin für 
noch eine Arbeit, an die fie nur mit 
eden und Unbehagen denken — vielen 


t der Angſtſchweiß aus, wenn es an dieſe 


it gehen foll, namentlich dann, wenn es 
t warm vom Himmel ſcheint und die Ka- 
ller, wie man ſagt, gequetſcht voller 
en find. „Die Nürnberger hängen keinen, 
atten ihn denn“ — die Imker zeichnen 
Königin, fie hätten fie denn“! Alfo, ehe 
ſie zeichnen kann, muß man „ſie“ haben! 
man ſie bekommt, ſoll daher aber erſt 
erwähnt werden, obgleich es ja für einen 
ersmann nicht allzu ſchwer ift. 
ill man eine Königin ausfangen, ſo erleich⸗ 
man ſich das Geſchäft, wenn man es in 
Zeit des ſtärkſten Bienenfluges vornimmt. 
guter Tracht find dann die meiſten Die, 
und die Stecher draußen auf der Flur. 
Waben find weniger mit Bienen be- 
't, und man findet die Königin leichter. 
bekannter Trick iſt: Willſt du morgen die 
gin ausfangen, ſo hänge heute gegen 
id eine friſche Drohnenwabe von hinten 
an die dritte Wabe vom Fenſter, oder 
Blätterſtöcken von hinten etwa an die 
e Wabe vom Flugloche aus, ein. Am an: 
Tage gegen Mittag kann man dann in 
Srozent der Fälle die Königin auf der 
e finden. Sicheres Ausfangen erfolgt fol: 


gendermaßen: Man ſtelle den Wabenbock zu- 
recht und hänge eine Wabe nach der anderen 
in den Wabenbock, aber immer mit Zwifchen- 
räumen, ſo daß die Königin, falls man ſie 
bei der Herausnahme der Wabe überfehen 
ſollte, nicht von einer Wabe auf die andere 
klettern kann. Man öffnet den Kaſten ohne 
Ruck und Stoß. Einige Züge Rauch unter die 
Waben, und dann wartet man ein wenig, da- 
mit die Bienen Zeit finden, ſich ſatt zu ma⸗ 
chen. Eine Wabe nach der anderen wird dann 
beſichtigt und der Reihenfolge nach in den 
Wabenbock gehängt, ſo lange bis man der 
Königin anſichtig geworden iſt. Die Wabe, 
auf der ſich die Königin befindet, hängt oder 
fe t man für fic) allein in einen leeren Ka- 
ten und bringt nun erft die anderen Waben 
wieder in den Kaften zurück und ſchließt den 
Stock. Inzwiſchen beruhigt ſich die Königin 
auf der beiſeite geſtellten Wabe. Um ſie zu 
zeichnen, muß man nun ſchon alles bereit- 
gelegt haben, als da find: die Lackfarbe, mög- 
lichſt rot gelb weiß zinnober, ſilber oder gold. 
Andere Farben fallen zu wenig auf und ſind 
nicht zu empfehlen. 

Legt man die Wabe mit der Königin vor 
ſich auf den Tiſch, ſo wird die Königin 
meiſt ruhig bleiben; iſt ſie es nicht, ſo kann 
man ihr einen Tropfen Honig an den Riffel 
halten; ſie wird lecken, und den Augenblick 
benützt man, ohne die Köngin mit der Hand 
zu berühren, um ihr einen Lackfleck auf den 
Buckel zu reiben nicht größer wie ein dicker 
Stecknadelkopf. 

Zum Zeichnen bedient man ſich eines ſtump— 
fen Hölzchens, an deſſen Spitze der Lack— 
tropfen hängt. Nach einer Minute iſt der 
Lack verdunſtet und der Punkt auf dem 
Rücken der Königin bleibt. Man kann fie 
dann ruhig mit der Wabe wieder in den Ka— 
ſten bringen. 

Ein anderer Weg iſt: Man bediene ſich des 
Zeichnennetzes und übe das Zeichnen an Droh— 
nen. Man ſteckt das Netz über die Königin 
auf der Wabe feſt und drückt es ſo weit an, 
daß eine der Fadenmaſchen den Bruſtkorb 
der Königin umſchließt und ſie nicht weiter 
kann. Alsdann kann man mit Ruhe und Be— 
dacht die Zeichnung vornehmen, wie vorhin 
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beſchrieben. Man muß aber auch jetzt eine Mi- 
nute warten und vorſichtig das Netz weg— 
iehen, damit die Farbe nicht an einem Netz— 
faden abgeſtreift wird. 

Der einfachſte Weg (den aber die weitaus 
meiſten nicht anzuwenden wagen) 15 greife 
die Königin mit Daumen und Zeigefinger der 
linken Hand bei den Flügelwurzeln. Mit 
der rechten Hand malt man dann den Rücken 
an, und ſetzt die Königin nach einer Minute 
wieder auf die Wabe, von der man ſie ge— 
nommen hat. Wenn man die Königin mit 
der Hand greift, krümmt fie ſich ſofort Au: 
ſammen, als wenn ſie Ier wollte. Noch 
niemals aber hat fie geſtochen, obwohl viele 
Hunderte auf dieſe Art gezeichnet wurden. 
Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß man, ehe man 


Man foll fie hören alle beide 
Von O. Tuſchhoff, Elberfeld 


Im Februarheft ſteht auf Seite 29 fol- 
gender Satz: „Wer nicht Selbſtzucht übt, wer 
den Bienen den letzten Tropfen Honig weg- 
nimmt, um fie mit Erſatz zu füttern, der ver- 
ſündigt ſich an ſich, an den Bienen und am 
Vaterland — das ift keine Uebertreibung“. 
Wer mich aus den verſchiedenſten Artikeln, 
die ich für Bienenzeitungen ſchrieb, kennt, 
weiß, daß ich mich von jeher gegen Einſeitig— 
keiten gewandt habe. Ich ſehe auch in dieſen 
Worten eine ſtarke einſeitige Einſtellung. Ich 
ſchätze den Herrn Verfaſſer als einen ſehr ge— 
wiegten Imker, deſſen Beſtrebungen, ſoweit 
ſie die Zucht anlangen, voll und ganz meine 
Unterſtützung finden. In dieſem Falle glaube 
ich aber, ſchießt er weit über's Ziel hinaus. 
Er ſchüttet, wie man ſagt, das Kind mit dem 
Bade aus. 

Vollkommen recht gebe ich ihm darin, daß 
das ſchlechte Bienenmaterial, das wir auf 
vielen Ständen finden, ſicher ſein Daſein dem 
Zucker verdankt, und daß die Qualität der 
Biene ohne Zucker entſchieden beſſer wäre. 
Iſt das aber nun wirklich eine Folge der 
Zuckerver wendung? Iſt dieſe Erſchei— 
nung eine zwangsläufige Folge der Sucker— 
fütterung? Ich behaupte entſchieden, nein! 
Das hat mit dem Zucker an ſich gar nichts zu 
tun. Es liegt nur an der falſchen Verwen— 
dung des Zuckers. Den Zucker deshalb in 
Grund und Boden verdammen, weil unrich— 
tige Anwendung ſchadete, kommt mir ebenſo 
vor, als ob man betäubende Narkotica (Mor— 
phium, Kokain uſw.) verdammen wollte, weil 
ſich Tauſende durch übermäßigen Gebrauch 
zugrunde richten. Beim Alkohol liegt es 
ebenſo. Nein, der Zucker bringt nur deshalb 
Schaden und hat ſchweren Schaden gebracht, 
weil wahllos alles aufgepäpelt wurde, was 
da war. Es fehlte die Ausleſe. Ich habe an 
anderer Stelle ſchon mal geſchrieben, hier 
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die Königin mit der Hand greift, die Hän? 
ſauber gewaſchen und geruchlos fein müfſſer. 


Mit verſchwitzten Pfoten die Königin x 


greifen, iſt verboten! 


Es ift klar, daß der Anfänger ängſtlich in 


Es gibt aber genug Zeit und Gelegenheit fr: 
jeden Imker, fih im Laufe des Jahres i 
üben. In Notfällen wird auch jeder Rat- 
barimker gerne bereit fein, das Zeichnen pe 
zumachen. Friſch gewagt, iſt halb gewonnen 

Die Hauptſache bei der Arbeit iſt Ruhr 
für nervöſe und zitterige Menſchen iſt de: 
Zeichnen kein Geſchäft l 

Die Anwendung von Pinzetten, die ri: 
empfohlen wird, ift ein unmögliches Dine. 
denn das Greifen mit der Pinzette fegt jahte 
lange Uebung voraus. 


muß es heißen: „Landgraf, werde hatt. 


Die Imker müſſen im 


Sinne der Wahlzuch 


erzogen werden. Es darf nichts mit in der 
Winter genommen werden, das nicht im Cri 


trage befriedigte. Geſchieht das allgemein, i 
wird über die Ce der Buderverwenduns 
nicht zu klagen ſein. . 

„Wer Erſatz gibt, verfündigt fih am Pater 
land“. Meines Erachtens verſündigt ſich der. 
vom volkswirtſchaftlichen Standpunkt de 
ſehen, am Vaterland, der keinen Erſatz gibt 
Ein Bienenvolk braucht 20 bis 25 Pfund 
Honig für den Winter. Rechne ich bieden Ho 
nig nur zu dem niedrigen Preiſe von 14 
a Pfund, fo find dies 20 bis 25 A Den 
ſtehen 15 Pfund Zucker à 40 = BA 
gegenüber. Für das Volk alfo ein Unter 
ſchied von 14 bis 19 4. Meines Cradhies: 
ein Betrag, mit dem man rechnen muß. Ni 
wäre die Rechnung für ſehr gute Ted 
gegenden. Wie ſteht es nun in mittleren un 
ſchlechten? Wir rechnen hier ein Jahr, i 
dem wir 25 Pfund eh zahl haben, A 
den beſten. In der Mehrzahl der Jabr 
liegt der Ertrag viel tiefer. Dabei ift zu b. 
rückſichtigen, daß diefe Ernte nur zu erzielen in 
durch faſt reſtloſe Entnahme des Honig- 
Wollen wir alſo auf Honig überwintern, ſe 
würden wir hier wohl ſtets leer ausgehen 
In wie vielen Gegenden Deutſchlands ift © 
aber ebenſo! Vom volkswirtſchaftlichen Stand. 
punkt geſehen, ift es alfo arge Verſchwen⸗ 
dung auf Honig anſtatt auf Zucker, zu übel. 
wintern. , 

Weiter wird bei der in dieſem Blatte an! 
geſtellten Forderung nicht berückſichtigt, der 
der unmittelbare Nutzen der Bienenzuch 
nur 30 000 000 % und der mittelbare aber 
450 000 000 % ausmacht. Bei der Blüten, 
befruchtung kommt es aber gar nicht datar 
an, ob die Bienen auch daneben noch gu! 


Die deutſche 
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wwe für den Imker bringen. Die Haupt- 
iſt, daß möglichſt viele da ſind. Unter 
HGeſichtspunkte geſehen, hat jedes Volk, 
EE ſchlechte, hohen Wert fürs 
‘Ban 


von mir vertretenen Standpunkt kann 
natürlich nur aufrecht erhalten, wenn der 
den Bienen nicht ſchadet, oder der 
n, wenn er eintreten ſollte, durch den 
m bei weitem aufgewogen wird. Daß 
aber der Fall iſt, beweiſt die Praxis 
us jahrein. Und das, was die Praxis 
längſt wußte, wurde in dieſen Blättern 
von wiſſenſchaftlicher Seite beſtätigt. Der 
r kann zur Ueberwinterung anſtandslos 
endet werden. Ich bin ſogar der Anſicht, 
der Zucker der Biene ebenſo wenig ſcha⸗ 
wie die ſtark rohrzuckerhaltigen Honig- 
Lärchenhonig enthält z. B. noch 19% 
zucker, alſo viel mehr als Zuckerhonig. 
die anderen Honigtauerten enthalten 
viel 1 Ich las aber noch nie, 
man auf dieſe Trachten verzichten ſoll. 
t der Nektar enthält teilweiſe viel Rohr- 
» Die Umwandlung von Rohrzucker ift 
für die Biene nicht etwas Fremdes, ihrer 
r nicht Entſprechendes. Sie beſitzt Fer⸗ 
>, die diefe Umwandlung ebenſo durch⸗ 
n, wie bei anderen Geſchöpfen, die Ber- 
ngsfafte die Nahrung umwandeln. 
n könnte man mir ja einwenden, daß 
Erträge deshalb fo unbefriedigend find, 
meine Bienen — ich habe feit 32 Jahren 
n — ſtets auf Zucker überwintern, und 
mit dem Erfolg, daß ich von den Zucker- 
en, abgeſehen von einem einzigen, das 
l Pollen hatte, noch nie eines verlor. 
ſind mir aber ſchon Völker an Ruhr 
gangen, die ich auch mit reinem Honig 
gtau, Heide) überwinterte. Der beſte 
ıbeweis liegt nun darin, daß ich von 
m Völkern Schon oft Königinnen an gut- 
n anderen Gegenden gab und von dort 
Nachricht über glänzende Erfolge bee 
Verſchiedentlich wurden ganze Stände 
Grund des überraſchend guten Ertrages 
weiſelt. Auf Grund meiner Erfahrungen 
ich jederzeit bereit, den Beweis zu cr- 


ema ohne Ende 


ſt man eine Imkerzeitſchrift oder kor— 
ndiert man mit vielen Imkern aus allen 
n des Reiches, fo hörte man, namentlich 
1926, dem ſchlechten Honigjahr, nichts 
Berichte über das Auftreten dieſer Seuche 
erall. Die Schweizer Imker haben von 
t hervorragenden Schweizer Sachverſtän— 
eine Anleitung erhalten, wie ſie vor— 
ſollen, um die Urſachen und überhaupt 
zefund der einzelnen Völker feſtſtellen fol- 
Da es praktiſch erſcheint, außer Herrn 
for Zander auch andere Sachverſtändige 


bringen, daß man bei Verwendung des Jul- 
kers im Durchſchnitt höhere Erträge erzielt 
als bei Honigüberwinterung. Honigvölker ſind 
von vornherein mit 20 bis 25 Pfund Honig 
belaſtet. Sie müſſen alſo, um bei meinem 
Beiſpiel zu bleiben, 14 bis 19 Pfund Honig 
mehr tragen als meine Zuckervölker, wenn ſie 
ihnen im Ertrag, in Geld umgerechnet, gleich— 
ſtehen ſollen. 

Was nun die ſtark im Rückgang befindliche 
Bienenzucht anlangt, ſo bin auch ich der Meinung, 
daß die Verſchlechterung der Raſſe hieran mit⸗ 
ſchuldig iſt. Die Hauptſchuld tragen aber 
meines Erachtens die veränderten wirtſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſe, die ſtarke Induſtrialiſie⸗ 
rung. Die Wupperberge, hier waren z. B. 
vor 50 Jahren ein beliebtes Wandergebiet für 
Heidetracht — jetzt iſt faſt nichts mehr da — 
die Intenſivierung und Umſtellung der Land- 
wirtſ ek Bor 20 bis 30 Jahren wurden hier 
noch ſehr viel Raps und Buchweizen gebaut 
und brachte gute Erträge. Jetzt kann man 
beides 1 ſo ſelten ſind ſie geworden. Der 
moderne Forſtbetrieb mit ſcharfem Aushauen 
der Weichhölzer, die ſtarke Zunahme des 
Stadtholzes an Stelle der Laubhölzer tragen 
auch zu ihrem Teile an der Verſchlechterung 
der Bienenweide bei. Auch die Umſtellung der 
Menſchen alt iſt nicht ohne Einfluß auf 
die Bienenhaltung geblieben. Die Bienen ſind 
ein Kind des Landes, nicht der Stadt. Heute 
ſtrömt aber alles in die Städte. Das ſind 
meines Erachtens die Haupturſachen für den 
Rückgang. Nicht aber iſt der Zucker ſchuld 
daran. Es iſt meines Erachtens auch ein Irr⸗ 
tum, wir würden wieder zu einer blühenden 
Bienenzucht kommen, wenn jeder Imker auch 
Raſſezüchter wäre und keinen Zucker verwen- 
dete. Was ſein muß, iſt richtige Verwendung 
des Zuckers. Geſchieht das, dann wird er 
dem Imker nur Vorteile bringen. Sich des 
Zuckers nicht zu bedienen, ift meines Crad- 
tens gleichzuſtellen mit der Forderung, keinen 
Kunſt dünger zu verwenden, um die Boden- 
erträge zu erhöhen oder ſogenanntes Kraft⸗ 
futter, um die Milch» oder Fleiſcherträge zu 
ſteigern. 

(S. folgenden Aufſatz. Schriftleitung.) 


zu hören, geben wir hier die Fragen wieder, 
die auch für deutſche Verhältniſſe angewendet 
werden ſollten. Unſere eigene Meinung findet 
man am Schluſſe dieſes Aufſatzes wiedergege— 
ben. Der Fragebogen lautet: 

1. Wie iſt der Befund nach der mikroſkopi— 
ſchen Unterſuchung der Bienen? 

2. Wie iſt die Volkskraft? 

3. Wie groß iſt (zur Zeit der Unterſuchung) 
die Ausdehnung der Brut im Verhältnis zur 
Volkskraft. Jahreszeit und Tracht? 
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4. Iſt die Brut regelmäßig und geſund? Zunächſt einmal fehlt im Frühjahr gi 
(oder wie?) Wärme, dann fehlen vielleicht aſſer, di 


5. Wieviel Honig iſt im Volke? Welche Art 
von Honig iſt hauptſächlich vorhanden? Wie— 
fen-, Wald oder Heidehonig? 

6. Wieviel Zucker? Welche Zuderart? 

7. Wie, wann, was und wieviel wurde ge— 
füttert? 

8. Sind Pollenvorräte vorhanden? Wieviel? 
Im Verhältnis zur Brutausdehnung und 
Volkskraft. 

9. Iſt das Volk zu eng, zu weit gehalten? 

10. Wie wird das Volk gepflegt? Wird es 
öfter nachgeſehen? 

11. Kommt Räuberei vor? Woher kam der 
Räuber? 

12. Iſt das Volk den Witterungseinflüſſen 
ſtark ausgeſetzt? 

13. Sind die Waben gut? Alter? Schim- 
mel? Kot? Löcher? ' 

14. Wie ift die Lage des Standes? — Ruhe 
— Himmelsrichtung des Ausfluges, Bienen- 
weide — Nachbarſtände? 

15. Wurde im Stocke getränkt? Sft eine Bie- 
nentränke im Freien vorhanden? 

16. Treibt der Imker RNaſſezucht? Wie alt 
iſt die Königin? Wurde eine Belegſtelle be— 
nützt? 

17. Kann das Volk feinen Bruttrieb befrie- 
digen? Werden Kunſtwaben benützt und woher 
ſtammen dieſe? 

18. Iſt Reinlichkeit auf dem Stand und im 
Kaſten? 

19. Waren die Bienen früher ſchon von einer 
Krankheit befallen? Wann und von welcher? 

Was hat es nun für eine Bewandtnis mit 
dem Noſema-Erreger? Die Wiſſenſchaft und der 
geſunde Menſchenverſtand ſagen uns: die Luft 
wimmelt von Krankheitserregern für Menſch 
und Tier. Damit jemand krank werde — Tu— 
berkuloſe, Grippe — muß er für dieſe oder 
jene Krankheit beſonders diſponiert ſein, d. h. 
nur geſchwächte Individuen geben den Se 
boden für eine Infektion von außen her. Sicher 
werden auch Anlagen vererbt — Tuberkuloſe, 
Krebs, Zuckerkrankheit — abgeſehen von orga: 
niſchen Fehlern, wie Herzleiden u. a. m. Man 
ſagt nicht mit Unrecht: der geſunde Menſch oer, 
ſchluckt Miriaden von Bazillen, und fie ſchaden 
ihm nicht. Wer ſchwach, krank „diſponiert“ iſt, 
wird krank. Bei den Tieren und den Bienen 
wird es nicht anders ſein. 

Es heißt, der Noſema-Erreger iſt überall und 
nirgends! Ergo iſt er auch im geſunden Bie— 
nenvolk irgendwo und irgendwann zu finden. 
Er kann auch bei geſunden Bienen vereinzelt 


durch das Mikroſkop nachgewieſen werden — - 


aber — er geht durch den geſunden Darm hin— 
durch, ohne Unheil anzurichten. 

Iſt ein Bienenvolk ſchwach und volksarm, ſo 
kann es die zum Geſundbleiben nötigen Por- 
bedingungen nicht erfüllen. Was ſind dieſe? 


Salze — es fehlt an Honig, es fehl 
an Pollen. Wegen der Vollsſchwäöche tax 
auch das Nötige — vor allem kei 
Honig, wenn er nicht vorhanden ift (fon 
nur Zucker) herbeigeſchafft werden, weil di, 
Trachtbienen zu wenig und im Frühjahr d 
nichts zu haben iſt. 

Das Volk kann über Winter zu warm fira 
es kann auch unter Kälte und Näſſe und SG. 
mel und an Luftmangel leiden. : 


Glaubt doch Niemand, daß ſolche Umiting 
der Geſundheit des Volkes förderlich fird 
Unruhe und ſtarke Zehrung überlaſten da 
Darm — alles Umſtände, die ſicher eine RM: 
ſpielen. Die Hauptſache ſcheint jedoch zu ſel 
— das Zuckerfutter —, das weder 8a 
noch Vitamine enthält, deren die Bienen auß: 
im Winter bedürfen, um geſund zu bleiben 
Erfahren wir nicht, daß als Heilmittc! 
Salzlöſungen empfohlen werden? 

„Die deutſche Biene“ ſagt uns: füttert, wen 
gefüttert werden muß, nur Honig, — und WF - 
Bienen bleiben geſund. Dieſer Satz wird dun 
eine vierzigjährige Praxis erhärtet, denn | 
dieſer Zeit hat keinerlei Krankheit rein deu 
Bienen befallen bis auf den Tag. : 

Daß gefunde Bienen auch auf reinem dëi 
gefund durch den Winter kommen, ift te 
Beweis gegen unſeren Satz, denn das di 
Ende zeigt ſich erſt im April und im Mai. 


Man fagt: „Zucker ift ein reizloſes Gutt 
— ſehr richtig. Eben deswegen taugt er nic 
als Bienenfutter, denn der Darm der Bien 
der von Noſema geſtört wird, bedarf de 
Reize, d. h. der Anregung zur Verdaurng 
durch Salze, die ihm die Honignahrung bien 
und die im Zucker, der mit HSO; — Ghri 
ſäure, behandelt wird, nicht vorhanden ſind. 


Man redet um den Brei herum — die B 
ſenſchaft nicht ausgenommen, ſoweit fie duc“! 
zur Bienenfütterung als zuläſſig erachtet. FE’ 
tern, Honig und keinen Zucker oder fonii: 
Surrogat, und deinen Bienen wird der X" 
ſema-Erreger nichts anhaben, wenn auch fer" 
alle vernünftigen Maßnahmen getroffen find 


Für Gemüter, die ängſtlich find in bezug a. 
Heide- oder Waldhonig, für den Winterſitz hater 
wir empfohlen und empfehlen es immer mt 
der: Hebe Sommerhonig auf bis zum Get") 
(Auguſt-September), löſe ihn kalt in Bet 
auf und vermiſche ihn kalt mit Heide-, Ker: 
oder Waldhonig und füttere dieſes reine Hem 
gemiſche rechtzeitig und kalt, fo boat: | 
die Bienen gleichfalls geſund und Du felber re. 
Schaden bewahrt. Dieſer Mühe darf man 
freilich nicht entziehen. ) 
Die Schweizer Imker ſind ſich klar darit: 
daß bei der Ausbreitung Dr": 
Seuchen irgendein Mangel ind | 
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iſtitution des Biens oder def- 
V vor- 
at und die ausſchlaggebende 


Rolle ſpielt (Schw. Bag. S. 191). Dieſen 
Satz kann man ohne weiteres unterſchreiben 
— die Erklärung hierzu wurde oben gegeben. 


gemäße — naturgemäße Bienenzucht 


vere Bienenzuchtbetriebsweiſe hat fih den 
nderten Zeitverhältniſſen anzupaſſen; das 
bedeutet „zeitgemäß“. Wir haben heute 
andere Trachtverhältniſſe wie vor 50, ja 
recht wie vor 100 Jahren. Die einfachſte 
bienenzucht, in einfachſter Weiſe betrieben, 
gte damals vollauf den Anſprüchen, die 
zmker an ſeine Bienen Ds und aud) die 
en ſelbſt konnten dabei noch genügend 
ate mit in den Winter nehmen. Zucker. 
rung war noch unbekannt. Anders iſt's 
. Heute wird mehr verlangt, ſowohl vom 
ſchen, vom Imker, als auch von den Tie⸗ 
den Bienen. Soundſo viel Millionen Men- 
leben heute mehr auf der Welt, die ihre 
tigen Mägen füllen wollen. Der Lebens⸗ 
d ift ſchärfer geworden. Jeder Betrieb 
darum auch mehr hergeben. Sehen wir 
in dieſer Beziehung nur die Landwirtſchaft 
Nicht nur, daß hier die Menge des Er. 
s geſtiegen iſt (Kartoffeln), ſondern auch 
Qualität (Zuckergehalt der Rüben); der 
1 der Kühe und der Fleiſch⸗ und 
inſatz der Schweine wurden im Laufe der 
e geſteigert. Die Errungenſchaften der 
nfdaft und der Technik, die Fortſchritte in 
praktiſchen Erfahrung wurden auf allen 
eten der menſchlichen Betätigung ausge- 
und weiter ausgebaut. Das ſoll und muß 
in der Imkerei geſchehen; darum die For- 
ig einer zeitgemäßen Bienenzucht, die jetzt 
thalben erhoben wird. Daß dieſe Forde: 
überhaupt erſt aufgeſtellt werden mußte, 
n Zeichen dafür, daß die Imkerei mit dem 
neinen Fortſchritt lange Zeit nicht mitge- 
‘n war. Der Grund dieſer Vernachläſſi⸗ 
der Bienenzucht lag wohl vor allem in 
=chwierigkeit, die Imkerei „zeitgemäß“ zu 
ten; das Weſen des Bienenvolkes war 
viel zu wenig ergründet. Erfreulicher— 
iſt das heute anders geworden. Ueber— 
‘gt es fic) auf dieſem Gebiet. Sowohl die 
dofie Erforſchung des Viens als 
die praktiſche Auswertung der Errungen- 
cn auf bienenwirtſchaftlichem Gebiet ha- 
ſchöne Fortſchritte zu verzeichnen (Raſſe— 
Wahlzucht, Krankheitsbekämpfung. Bie- 
wohnung, Rähmchen, Kunſtwabe, Schleuder 


nn man nun auch mit dem Begriff „zeit— 
R“ mehr oder weniger den Begriff 
ırgemäß“ verbindet, fo möchte ich doch 
5 bezweifeln, daß das von allen 
rn un 

heit und dem gehörigen Nachdruck geſche— 
ift. Man fah die ganze Bienenzuchtweiſe 
zu ſehr von den Bedürfniſſen des Imkers 


zu allen Zeiten mit der nötigen . 


aus und kümmerte ſich oft zu wenig um die 
Bedürfniſſe des Bienenvolkes. Mit anderen 
Worten: die Bienenzucht war zu wenig natur- 
gemäß. Man erfand das Rähmchen und die 
oft wenig naturgemäße Kaſtenwohnung, das 
Abſperrgitter, die Drohnenfalle u. a.; man 
ſchleuderte den Bienen allen Honig fort und 
ſetzte das Volk auf Zucker, nicht immer mit 
Vorteil. Weiter feien genannt: Bruteinfchrän- 
kung, Schwarmverhinderung, Königinnenzucht. 

Nun fol damit keineswegs geſagt fein, daß 
all dieſe erwähnten Sachen zu verwerfen ſeien; 
verlangt muß aber vom Imker werden, daß er 
fie zeitgemäß, noch beffer, möglichſt na- 
turgemäß verwendet; die natürlichen Le⸗ 
bensbedingungen des Bienenvolkes dürfen da⸗ 
durch nicht ſo weit beeinträchtigt werden, daß 


»das Volk an feiner Geſundheit Schaden leidet, 


daß es degeneriert; daß der Erfolg, den man 
ſich durch ſolche Maßnahmen verſpricht, nicht 
ins Gegenteil umſchlägt. denke da u. a. an 
die übertriebene Bruteinſchränkung, die unna⸗ 
türliche Schwarmverhinderung, an den iber- 
mäßigen Gebrauch der Kunſtwabe (Unterdrük⸗ 
kung des Bautriebes), an die Drohnenfalle. 

Der Ruf: „zurück zur Natur“ iſt darum ſehr 
berechtigt. Und es iſt das Verdienſt der Zeit⸗ 
ſchrift „Die deutſche Biene“, dieſen Gedanken 
zuerſt mit beſonderem Nachdruck, recht ein, 
dringlich den Imkern ans Herz gelegt zu Do: 
ben. Man leſe nur die verſchiedenen Jahr— 
gänge dieſer Zeitung daraufhin durch, und man 
wird erfreut ſein über all die geſunden Forde— 
rungen, die in faſt jeder Zeile zum Ausdruck 
kommen. Und ſollten hie und da dieſem oder 
jenem Imker einige Forderungen zu weitge— 
hend erſcheinen, ſo war es doch einmal not— 
wendig, fte in der erforderlichen Schärfe ber, 
auszuſtellen bei all der heutigen e 
widernatürlichen Bienenzuchtbetriebsweiſe. Es 
iſt ja nun einmal ſo, daß wenn wir vorwärts 
kommen wollen, ſei es, wo es auch ſei, wir uns 
recht hohe Ziele ſtellen müſſen, um wenigſtens 
etwas zu erreichen. Werden Forderungen 
nicht ſcharf genug herausgeſtellt, Ziele nicht 
hoch genug geſteckt, werden ſie gar nicht erſt 
beachtet. Und wenn „Die deutſche Biene“ nur 
das erreicht, daß der Imker ſeine Aufmerk— 
ſamkeit mehr oder weniger auch der Natur des 
Bienenvolkes zuwendet, ſo iſt das ſchon ein 
ſchöner Erfolg. 

An einigen Beiſpielen aus meiner Imker— 
praxis möchte ich nun zeigen, welche Vorteile 
eine naturgemäße Betriebsweiſe bringt. Es 
handelt ſich um die Berückſichtigung des Bau— 
triebes. Der Bien will nicht nur, ſondern er 
muß Wachs „ſchwitzen“, das zu ſeiner geſunden 
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Fortentwicklung gehört. Schon oft genug tft die 
Berückſichtigung des Bautriebes in der neue— 
ren Zeit gefordert worden, aber noch immer 
zu wenig vom Durchſchnittsimker beachtet. 
Die Kunſtwabe in Verbindung mit dem 
Rähmchen brachte eine derartige Unterdrük— 
kung des Bautriebes, daß die Schädigung des 
Biens ſich ganz deutlich in einer bedeutenden 
Verringerung des Honigertrages zeigte; in— 
wieweit auch eine Schädigung der Geſundheit 
des Biens eingetreten iſt, ſei hier unerörtert. 
Der Schwarm wird auf ganze Kunſtwaben 
geworfen, manchmal erhält er ſogar aus— 
gebaute Waben ſtatt Anfänge; in den Honig— 
raum kommen die ausgeſchleuderten ausge— 
bauten Waben; wenn dann auch noch wenig 
Wert auf Bauerneuerung im Brutraum ge— 
legt wird, dann bleibt der Biene faſt keine 
Baugelegenheit mehr. Das bißchen Ausflicken 
und Verdeckeln fällt gar nicht ins Gewicht. 
So wird ein mächtiger Naturtrieb der Biene 
faſt ganz unterdrückt durch eine widernatür— 
liche Betriebsweiſe. Die Folgen bleiben nicht 
aus: erhöhte Schwarmluſt, verminderter Sam— 
meleifer (beſonders auch durch Unterdrückung 
des Drohnenbaues) und geringe Honigerträge 
ſind das den Imker betrübende Ergebnis. 
„Brauchſt du gen die Natur Gewalt, 
Unſegen wird uns treffen bald“, 
Darum, lieber Imkergenoſſe, willſt du vor— 
wärtskommen in deiner Imkerei, ſorge für 
rechtzeitige Bauerneuerung. wirf den Schwarm 


Die deutſche 


Biene 
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nur auf Anfänge von Kunſtwaben, gib de 


Vorſchwärmen erſt vom zehnten Tage 
Ganztafeln und gib deinen Bienen au 


ſonſt Gelegenheit zum Bauen, auch zum Drs 
nenbau. Das ift das erſte und dann ve 
wende den Baurahmen. 

Vor drei Jahren fehlten mir bei ſechs K 
ſtenvölkern ſämtliche Honigraumwaben; all 
mußten die Bienen erſt ſelbſt bauen. Ein 
ſonderlichen Honigertrag erwartete ich in d 
Jahr von dieſen Völkern deshalb nicht. MW 
kam es aber? Dieſe ſechs Völker brachten nich 
nur denſelben Durchſchnittsertrag wie die am 
deren Völker mit lauter ausgebauten Honig 
raumwaben, ſondern überflügelten diefe jonat 
noch um ein geringes bei ſonſt gleicher De 
haudlungsweiſe. Sagt das uns Imkern nicht 
genug — _ a | 

Schon öfter hatte ich geleſen, daß das pr? 
und natürlichſte Mittel der Schwarmverhin— 
derung und damit der Vermehrung des Dis 
nigertrages das „Bauenlaſſen“ fei, aber ime 
mer hatte ich es noch zu wenig beachtet. Wat! 
muß aber erſt eine Sache ſelbſt erfahren ha— 
ben, um ihren Wert voll und ganz gu ertene 
nen. Zudem lieſt man ja auch oft Tootel Vers 
kehrtes, und man wird ungläubig. Oder mal 
fürchtet ſich vor den Schwierigkeiten. Durch 
eigene Erfahrung aber kommt man darüber 
hinweg und läßt es fih keine Mühe koſten, 
entſprechende Forderungen in die Praxis up: 
zuſetzen. 


Aroong, 3. Heft Die 
n ganz vorzügliches Mittel nun. den 
rieb der Bienen zu befriedigen, ift der 
ahmen. Wir kennen ihn von Preuß und 
afd. Den letzten Anſtoß zu feiner Ber- 
zung gab mir der vorzügliche Aufſatz 
trahmenſtudien“ von Stahl im APB. 1926, 
J. Kurz entſchloſſen, erhielten zehn von 
ig Völkern den Baurahmen. Wie ich Den, 
n nun auf einfache Weiſe im Blätterſtock, 
arz' Seitenſchieber, verwandt habe und 
ſe Vorteile er mir brachte, das möchte ich 
olgenden noch kurz darlegen. 
t Brutraum zählt elf Ganzwaben (den 
drahmen ſetze i erſt Anfang Juni 
zur Bruteinſchränkung). Links iſt das 
loch, die Wabe am weiteſten rechts, alſo 
eigentlichen Brutneſt am entlegenſten. 
Babe nun wird Anfang Mai etwa ber, 
enommen und in den Honigraum geſtellt 
mit mehreren folder aus anderen Bl: 
einem mit guter Reſervekönigin um⸗ 
iſelten Schwächling gegeben. An die leere 
e kommt ein leeres Rähmchen, nur mit 
a Unfangsftreifen verſehen. Alle fünf bis 
Tage wird der aufgeführte Drohnenbau 
isgeſchnitten und das leere Rähmchen 
er eingeſchoben. Was erreichen wir da— 
Die Bienen befriedigen ihren jetzt ſo 
| Bautrieb, die Königin hat ſtets Gele- 
eit zum Beſtiften, und was noch wichtiger 
ift: die Bienen können Drohnenzel⸗ 
bauen und die Königin Drohnen⸗ 
zen beftiften. Die Arbeit des Sm: 
iſt dabei gering. An der Beutentür ſteht 
Datum, wann der Baurahmen eingeſetzt 
e: damit man nicht mehr als ſechs Tage 
reichen läßt, um nicht unnötig viele und 
»Drohnen maden zu erhalten. Das 
er mit den äußerſt praktiſchen und cin: 
1 Drudleiften in dem exakt gebauten Go: 
iſt leicht und mit wenig Störung des 
3 fortgenommen und wieder eingeftellt. 
daurahmen wird ebenſo leicht vorgezogen, 
Schnitten und wieder eingeſchoben. Das 
e ganze Arbeit! — Und nun der Erfolg? 
n Delen zehn Völkern erntete ich im 
hſchnitt das Doppelte bis Dreifache des 
gertrages der andern ſonſt ganz gleich, 
ohne Baurahmen behandelten Völker. 
end die anderen Völker alle reichlich 
rmten, ſchwärmten von dieſen zehn Völ— 
fünf gar nicht, die anderen fünf erſt am 
iß der Honigernte, und zwar drei brach— 
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ten nur einen Vorſchwarm und zwei einen 
Nachſchwarm. Da die Tracht vorbei war, To, 
men mir die Nachſchwärme nicht mehr une 
gelegen. 

Ein febr tüchtiger und gewiſſenhafter Jm- 
ker meines Ortes hat je Volk im Durchſchnitt 
20 Pfund Honig geerntet, ich 30 Pfund. Da 
wir beide unſere Bienen in faſt gleicher Weiſe 
behandeln, köntien wir uns den Erfolg nur 
durch Verwendung des Baurahmens erklären. 
Wer den Baurahmen ſo Mai und Juni durch 
verwendet, erzielt nebenbei noch eine gewal- 
tige Menge des ſchönſten und reinſten Wach— 
fes; denn 75?“ der Völker haben in fünf bis 
ſechs Tagen die Wabe meiſt heruntergebaut. 
Bei einem größeren Stand gibt's da alle ſechs 
Tage ſchon einen ganzen Berg ſchneeweißen 
Wachſes. 

Nebenbei iſt dies außerdem noch eine recht 
günſtige Gelegenheit zur Beobachtung. Man 
ift un genau über feine Völker orien- 
tiert. Will ein Volk ſchwärmen, fo finden fid 
am Baurahmen beſtimmt Weiſelzellen, man 
weiß ſofort Beſcheid und kann danach ſeine 
Maßnahmen treffen. ö 


Wenn nun durch Verwendung des Baurah- 
mens das Schwärmen auch nicht verhindert 
wird, aber ganz bedeutend eingeſchränkt wird 
es auf jeden Fall, und das auf ganz natur- 
ZE Weiſe, gewiſſermaßen durch den Bien 
elbſt. 

Noch eins möchte ich bemerken: Der Gegen: 
ſatz zwiſchen den mit Baurahmen und den 
ohne Baurahmen OESCH Völkern war jo 
auffallend, der erhöhte Sammeleifer jener 
Völker ſo deutlich ſchon äußerlich erkennbar, 
daß ich in Staunen verſetzt wurde. 


Und nun, lieber Imkergenoſſe, probier's 
auch; aber nicht nur bei ein oder zwei 
Völkern; es könnten gerade zwei ſchlechte oder 
auch zwei gute ſein; daran ſiehſt du nichts. 
Nimm auch nicht gleich alle Völker, dann fehlt 
dir der Gegenſatz, die wirkliche Erfahrung. 
Es miiffen ſchon feds bis zehn Völker fein. 
Dann wirſt du ſehen — urteilen — handeln! 
Aber: „Fang an. Dadurch allein kann das 
Unmögliche möglich werden“. 

„Die Menſchen verdrießt's, daß das Wahre 
ſo einfach iſt; ſie ſollten bedenken, daß ſie noch 
Mühe genug haben, es praktiſch zu ihrem 
Nutzen anzuwenden!“ 


Fritz Geuz, Schöneberg i. Pom. 


Stand des deutſchen bienenwirtſchaftlichen Beobachtung zwe jens 


u Anfang des Jahres 1927 


» Errichtung von Beobachtungsſtellen hat 
in allen Teilen unſeres Vaterlandes im 
Jahre trotz der Unaunft der Witterung 
der kräftigen Initiative des Deutſchen 
rbundes eine weſentliche Förderung er- 


fahren. In einer Reihe von Verbänden fehlt 
es allerdings noch an den nötigen Mitteln 
für die Einrichtung und Erhaltung ſolcher 
Stellen, doch dürfte auch hier die Einſtellung 
einer verhältnismäßig kleinen Summe in den 
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jährlichen Haushaltplan des Verbandes, ver: 
bunden mit einer gewiſſen Freiwilligkeit der 
Mitarbeit einiger Imker, vielleicht auch mit 
einer kleinen Unterſtützung der Bezirksvereine 
die allmähliche Einführung von Beobachtungs- 
ſtellen ermöglichen. Es ſei darum einleitend 
darauf hingewieſen, daß nur die Beſchaffung 
einer Wage dringend erforderlich iſt für eine 
Station. Barometer, Hygrometer, Thermo— 
meter ſind wohl empfehlenswert für eine gute 
Ausſtattung der einzelnen Stationen, aber 
nicht unbedingt notwendig, da ſolche einerſeits 
die Beobachtungen erſchweren, andererſeits 
aber auch wetterkundige Beobachtungen jeder— 
zeit von den metrologiſchen Stationen der ein— 


zelnen Länder und Bezirke bezogen werden 


können. Die Formulare des Deutſchen Imker— 
bundes ſtehen koſtenlos zur Verfügung, auch 
werden für die Hauptleiter noch beſondere 
Ueberſichtsformulare angefertigt werden. 

Wie notwendig für jeden einzelnen Verband 
auch nach der rein praktiſchen Seite hin die 
Errichtung von Beobachtungsſtellen ſich ge— 
ſtaltet, geht beſonders draſtiſch aus einer Brief- 
kaſtennotiz eines unſerer Fachblätter hervor. 
Ein Imker fragt dort an, welche Waldgegen— 
den ſeines Landes durchſchnittlich die ergie— 
bigſte Tracht liefern. Der Schriftleiter mußte 
bei ei Antwort bemerten, daß genaue Aus- 
kunft noch unmöglich fei, da der Meldedienſt 
noch im argen liege. Der betreffende Landes- 
verein iſt aber eifrig bemüht, im laufenden 
CR gut geleitete Beobachtungsſtellen einzu» 
richten. 

m folgenden gebe ich nun eine Ueberſicht 
über den Stand der Beobachtungsſtellen in den 
einzelnen Ländern, ſoweit mir Mitteilungen 
hierüber zugingen. 

Pommern verfügt über 7 gut geleitete 
Beobachtungsſtellen, deren Hauptleiter Lehrer 
W. Albrecht⸗Grapitz (Kreis Stolp) ift. Die 
Stationen ſind mit ein bis zwei Wagen und 
Thermometer ausgeſtattet. Die Ergebniſſe wer» 
den allmonatlich im „Pommerſchen Ratgeber“ 
veröffentlicht. Auch ſchickt der Hauptleiter je— 
den Monat auf einem eigens zu dieſem Zwecke 
angefertigten Formular eine Ueberſicht der mo» 
natlichen Beobachtungen an die Zentralleitung 
der Beobachtungsſtellen nach Heilbronn. 

Cd mel ien beſitzt 13 vorzüglich ausgeſtat— 
tete Stellen mit Wage, Extremthermometer, 
Barometer und Regenmeſſer. In Oberſchleſien 
wurde durch die Polen eine Reihe wertvoller 
Beobachtungsgeräte zerſtört. Die Formulare 
des Deutſchen Imkerbundes ſollen benützt were 
den. Die Beobachtungsergebniſſe werden im 
„Neuen Schleſiſchen Imkerblatt“ veröffentlicht. 
Leiter der Beobachtungsſtelle ift Lehrer R. Age 
mann-Peterswaldau im Eulengebirge. 

Sachſen, Freiſtaat, hat 4 Beobach— 
tungsſtationen, die unter der Leitung des ſehr 
rührigen Dr. med. Philipp-Döbeln bei Leipzig 
ſtehen, deſſen Werbearbeit auch die Errichtung 
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| 
dieſer Beobachtungsſtellen zu verdanken H d 
Die Beobachter benützen zunächſt eigene Fe 
mulare. Die Er der werden außerdei 
noch in überſichtlichen Kurven dargeſtellt u 
in der „Leipziger Bienenzeitung“ undd 
„Deutſchen Illuſtrierten Bienenzeitung” ve 
öffentlicht. 

Sachſen, Provinz, hat 8 Stellen,! 
aber im letzten Jahre wegen der ſchlechten N 
terung nur ſpärlich in Tätigkeit traten. Ves 
achtungsleiter ift Lehrer Schmidt-⸗Nomw 
burg a. S. Bekanntgegeben werden die E 
gebniſſe in der „Leipziger Bienenzeitung”. | 
werden die Formulare des D. J. B. benutzt. 

Mecklenburg ⸗Strelitz, hier find 
Beobachtungsſtellen vorgeſehen mit Zens 
der Formulare des D. J. B. Leiter ift W. Sei 
Schönhof bei Feldberg. 

Mecklenburg⸗Schwerin verfügt 
6 Beobachtungsſtellen, die mit Wage, Therm i 
meter und Hygrometer, ausgeſtattet und gut i T 
Zuge find dank der energiſchen Leitung rs 
Lehrer Stoll-Gr. Luckow. Veröffentlicht witz 
den die auf den Formularen des D. J. B. ser 
tierten Ergebniſſe im „Unf Immen“. u 

Oldenburg zählt nur einen Beobadı 
H. Huntemann in Ortenburg. 

Oſtpreußen ſcheint nur an der dortis 
Imkerſchule in Korſchen, geleitet von G. glo :- 
eine Beobachtungsſtelle zu beſitzen. 

Oberheſſen hat 10 Beobachtungsſteln 
eingerichtet, an welchen die Formulare de 
D. J. B. benützt werden. Die Ergebniſſe werde 
veröffentlicht in der „He KK Biene”. Lei: 
ift Buß in Leihgeſtern bei Gießen. 

Lippe. W. Schafmeiſter in Remmighauſ en 
macht als einziger Beobachtungen, die er a 
die Zentrale einſendet. | 

Thüringen beabfidtigt im Laufe dir 
Jahres Beobachtungsſtationen einzurichten, um 
welche fih der Verbandsvorſtand Zeuner 
Hundshaupten bemüht. 

Naffau beabfidtigt ebenfalls die Errid 
tung von 3 Stationen, die vom 10. Auguft l. J! 
ſchon in Betrieb fein follen. Leiter ift Wenis- 
Oberſeelbach. 

Baden richtet im Laufe dieſes Jahres eine 
Reihe von eobachtungsſtellen ein, derer 
Hauptleiter Hauptlehver Graf-Friedinar: 
(Konſtanz) fein wird. Jeder Imkergau erha: 
mindeſtens eine Stelle, die mit einer Biener- 
ſtockwage, Extremthermometer und Regenmenrt 
ausgerüſtet wird. Der Landesverein beſchaff: 
dieje Gegenſtände und leiht fie aus. Formr⸗ 
lare werden vom D. J. B. bezogen. Der Vo: ` 
desvereinsvorſtand Falk ſchreibt dazu: Dur 
den Beobachtungsdienſt follen auch die Trach: 
verhältniſſe erforſcht werden, deshalb verdiene 
Wandergebiete beſondere Beachtung. Fretwr- 
lige vor! Es dürfen viele fein!” 

Württembeeg verfügt, verteilt auf all: 
Teile des Landes, über 20 Beobachtung 
Bellen, die alle mit einer Wage ausgeftatr: 
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die meift im Beſitze des Landesvereins 
Die Beobachtungen werden unter Be- 
ng der Formulare des D. J. B. all monat- 
uch den Leiter J. Herter⸗Heilbronn in 
Bienenpflege“ veröffentlicht. 


yern. Die 25 Beobachtungsſtellen des 
spereins Bayern ſtehen unter der Leitun 
J. E. Wohlgemuth ⸗München, der die nad 
Formularen des D. J. B. ausgefertigten ` 
te ſammelt und bearbeitet und in der 
ꝛriſchen Bienenzeitung“ veröffentlicht. 
aunſchweig hat 3 Stationen, die von. 
Im⸗Olxheim unter Benützung der Imker⸗ 
ormulare verwaltet werden. 
Rheiniſche Bienenzuchtver⸗ 
efigt 5 Beobachtungsſtellen, die ſämtliche 
ie zweite Wage erhalten. Die Veröffent⸗ 
g der Ergebniſſe erfolgt in der „Rheini- 


{den Bienenzeitung“ durch den Leiter Rüber⸗ 
Andernach. 

Der bienenwirtſchaftliche Ben: 
tral verein (Hannover) wie auch der 
Weſtfäliſche Hauptverein, ebenſo 
auch der Waldeckſche Bienenzucht⸗ 
verein haben noch keine Beobachtungsſtellen 
gegründet, vorwiegend wegen Geldmangels. 

Schleswig⸗Holſtein läßt feine Beob- 
achtungen durch die Imkerſchule in Preetz 
und deſſen Direktor Otto anſtellen und in der 
„Schleswig⸗Holſteinſchen Bienenzeitung“ ver⸗ 
öffentlichen. ZS 

Die Entwicklung des Beobadtungswefens ift 
auf dem Marſche. Erforſchung der Tracht und 
der Trachtgebiete, Statiſtik find das erſtrebens⸗ 
werte und wirtſchaftlich notwendige Ziel. Helft 
darum mit, dieſe Aufgabe zu erfüllen! 


Schauordnung zur Dortmunder Wanderausſtellung 


Vorarbeiten für die allgemeindeutſche 
irtſchaftliche Ausſtellung, die vom 24. Mai 
9. Mai 1927 in Dortmund abge⸗ 
ı wird, find in vollem Gange. Go- 
find, entſprechend der Dreiteilung der 
erausſtellung die drei getrennten Teile 
chauordnung, und zwar der Abteilung I: 

Abteilung II: Landwirtſchaftliche Er- 
ife u. Hilfsmittel, Abteilung III: Qand- 
haftliche Maſchinen, Geräte und Bau- 
erſchienen und können durch die Haupt⸗ 
der DLG., Berlin SW 11, Deſſauer 
e 14, unentgeltlich bezogen werden. 

: in der Kaſſeler Herbſttagung ſich von 
gehenden Beratung überzeugen konnte, 
e Schauordnung der Dortmunder Wan⸗ 
sſtellung in jenen Tagen erfuhr, der er⸗ 
eine den chen Ahnung davon, mit wel. 
winlichen Genauigkeit und Sorgfalt alle 
inzelbeſtimmungen durchberaten und je⸗ 
den vorliegenden Verhältniſſen ange⸗ 
werden. Seit der Zeit, da vor nun mehr 
ierzig Jahren Max Eyth die deutſchen 
erausſtellungen ſchuf, iſt wie nirgendwo 
s hier der Inſtanzenzug in unverknöcher⸗ 
rt eine vollauf berechtigte Einrichtung, 
hne irgendwie der Sachlichkeit Eintrag 
n, die berechtigten Wünſche der Züchter 
Ausſteller zu berückſichtigen und mit den 
zungen der Volks und Landwirtichaft 
nklang zu bringen. 
r die Ausſtellung von Pferden, Rindern, 
en, Schweinen oder Ziegen oi iden 
1 das der Deutſchen Land wirtſchafts⸗ 
chaft ſpäteſtens bis zum 1. Februar des 
ellungsjahres unter Angabe der ungefäh- 
Stückzahl — bei Schafen der Einheiten 
V Siere, die er en beabſichtigt, 
eingeſchriebenen Brief oder eingeſchrie⸗ 

Karte mitzuteilen. Eine Verpflichtung, 

lusſtellung überhaupt oder mit der on, 


gegebenen Stückzahl zu beſchicken, bringt dieſe 
Voranmeldung nicht mit ſich, jedoch geht durch 
die Unterlaſſung der Voranmeldung das Recht 
auf Beſchickung der Ausſtellung verloren. Da- 
gegen find die Friſten für die bindende Nen- 
nung in den Unter ⸗ Abteilungen folgende: Bis 
zum 1. Februar: Endgültige Anmeldung in 
der Geflügel⸗Abteilung: Eier, Stallungen mit 
Einrichtungen, Gegenſtände zur F der 
Geflügelzucht; Kaninchen⸗Abteilung: Kanin⸗ 
chenfelle und Fellerzeugniſſe, Kaninchenſtal⸗ 
lungen. Bis zum 15. Februar: Endgültige 
Anmeldung in der Bienen⸗ Abteilung: 
SE Bienenwohnungen, graphiſche Dar- 
ſtellungen, andere Erzeugniſſe der Bienen- 
wirtſchaft, Darſtellungen, Geräte und Hilfs⸗ 
mittel. Bis zum 1. März: Endgültige 
Anmeldung auf den von der DLG. er- 
1 de Anmeldeſcheinen unter Einſen⸗ 
ung der Standgelder der Pferde nach Stüd- 
zahl mit Angabe der erforderlichen Buchten⸗ 
oder Lattenſtände, Rinder und Ziegen nach 
Stückzahl, Schafe nach Einheiten, Schweine 
nach Stückzahl und Buchten. Bis zum 
31. März Endgültige Anmeldung von lebenden 
Fiſchen, Hilfsmitteln zur Fiſch⸗ und Krebs- 
zucht, wiſſenſchaftlichen Darftellungen; leben- 
den Bienen. Bis zum 15. April: Endgültige 
Anmeldung von Geflügel, Kaninchen, Hüte- 
hunden. 

Unendlich mannigfaltig iſt die Abteilung 
der Së i und Hilfsmittel, für die der 
Anmeldeſchluß im allgemeinen der 15. Fe- 
bruar ift. Beſonders erwähnenswert find die 
großen Gruppen der Pflanzenzucht, der Mild- 
wirtſchaft wie auch der Dauerwaren (hier An- 
meldeſchluß bereits 30. November d. J., weil 
die Dauerwaren demnächſt vor der Ausitel- 
lung ihre Tropenreiſe antreten). Hackfrüchte, 
Spinn⸗ und Flechtpflanzen, Futtergewächſe er- 
gänzen die Aufſtellung. Tabak, Obſt, Gemüſe, 
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Weinbau ſind einige der beteiligten Spezial- 
gebiete. Ein ungemeiner Fleiß wird im all- 
gemeinen auf die wiſſenſchaftlichen Darſtellun⸗ 
gen verwandt, die beſonders die Entwicklung 
der Ausſtellungsgebiete (Rheinland und 
Weſtfalen) veranſchaulichen. l 


Zur Trachtverbeſſerung 


wird der dauernde Anbau nachfolgender erprobter Bienennährpflanzen empfohlen. 


Einjährige Nutzpflanzen 

Boretſch borago officin. 100 gr. M 1.20 
Coriander coraid. fat. 100 „ „ 0.40 
Fenchel Foeniculum comm. 100 „ „ 1.20 
Majoran origanum major. 100 „ „ 2.80 
Anis pimpinella anifum 100 „ „ 1.— 
Reſeda luteola wild 100 „ „ 1.60 
Saturega Hortenſ. 100 „ „ 1.— 
Griechiſches Heu — Trigonella 

Foenum graecum 100 „ „ 0.30 


Ausdauernde Nutzpflanzen 
Seidenpflanze asclepias ſyriaca 


100 gr. M 4.00 
Gichtrübe Bryonia alba 100 „ „ 9.60 
Hundszunge Cynogloſſum Offic. 100 „ „ 9.60 


Natterkopf (zum Verwildern an 


wüſten Orten) echium vulgare 100 „ „ 2.60 
Zweiſchürige Eſparſette Debt, 

farum biferum, bei zu frii- 

hem Abmähen blüht der 

zweite Schnitt 1000 „ „ 1.10 
Iſop langjährige Dauer 100 „ „ 3.20 
Lavendel lavendula vera 100 „ „ 2.60 
Löwenzahn leontodon taraxa— 

cum 100 „ „ 4.80 
Wundklee antillis vulner. 100 „ „ 0.40 
Rieſenhonigklee melilotus 

alba altiſſima 100 „ „ 0.30 

1000 „ „ 1.80 

Gelber Steinklee 1000 „ „ 2.40 
Zitronenmeliſſe 100 „ „ 6.— 


Der Winterkanal an Bienenwohnungen 


In ins und ausländiſchen Zeitungen wird 
oft von dem Winterkanal geſprochen. Es 
wird aber faſt nie und nirgends erwähnt, 
daß derſelbe vom Schriftleiter ſtammt und 
oft genug in dieſen Heften beſchrieben wor— 
den iſt. 

Nach den Erfahrungen langer Jahre, die 
damit vorliegen, muß man ſagen, daß eine 
Kaſtenwohnung ohne Winterkanal und Ent— 
lüftung nicht vollkommen iſt. Es ſoll hier 
keine neue Beſchreibung folgen, ſondern nur 
eine Tabelle, welche den Einfluß dieſer Ein— 
richtung lediglich auf die Winterzehrung dar— 
tut. Wer ſich des näheren für dieſes Thema 
intereſſiert, der laſſe ſich die Broſchüre „Neu— 
zeitliche Imkerei in Körben und Kaften” aus 
Saal kommen. Der Preis wurde auf „7 1.40 
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Unter den Maſchinen nimmt die allgemein 
Schau (Anmeldeſchluß 31. Januar) den Dris 
teften Raum ein. Hier bilden die Hauptorse 
fungsgeuppen den ruhenden Pol in der = 


cheinungen Flucht. 


Doft gel a are 


zum Verwildern auf Däm⸗ 

men uſw. 

origanum vulgare 100 „ 
Schwedenklee 1000 „ 
Incarnatklee 1000 „ 
Weißer Wieſenklee 1000 „ 
Drachenkopf 100 „ 
Blaue Kugeldiſtel Herbſt 

echinops ritro 100 „ 


Katzenminze nepeta cataria, 
blüht ſchon im erſten Jahre 


unaufhörlich 100 „ 
Prächtige Honigſpenderin 100 „ 
Wolliger Zift ſtachis lanata 100 „ 
Bergminze, beſtes honigendes 

Gewächs 100 „ 
Langblättriger Ehrenpreis 
Veronica longifolia, lang⸗ 

blühende dauernde Honig- 

pflanze 100 „ „ 


Alle Samen können auch in Portionen ! 
zogen werden. Leſern der Beitfchrift wird è 
Bezugsquelle gegen Rückporto gerne 
geteilt. 

Bei der ſtetig zunehmenden Kultivierung 
es nötig, daß die Imker an allen Orten obt 
Samen zur Trachtverbeſſerung ausſtreuen: di 
en Ausgabe wird ſich tauſendf 
ohnen. 


herabgeſetzt; es ſind nur noch wenige Hei 
davon vorhanden. 

Es wird hiermit ſämtlichen deutſchen 3- 
brikanten, die in dieſer Zeitſchrift inferie 
ren, erlaubt, die Winterkanäle in alle Die 
nenwohnungen einzubauen, wenn bei alle 
Anpreiſungen erwähnt wird: Mit 
Winterkanaleinrichtung. 


Reinet? 
Tabelle des Winterverbrauchs von 17 WC 
kern im Seitenſchieber Modell 19, vorne der 
pelwandig, ſeitlich einfachwandig, mit über 
einanderfißenden Völkern. Keine PBerpadar: 

Papierdecken hinter der 


Jahr 1921/22 1922/23 1983 


als 20 mm dicke 
Fenſter. 


Einwinterung am 9. 11. 21 7. 10. 22 9.307 ' 


3 


gang, 3. Heft Sie 


erg, am 17. 3.22 15. 3. 23 20. 4.24 


128 159 191 
werſorger⸗ 
am 10. 11. 21 13,5 kg 14 kg 9 kg 
on verbraucht ohne ohne mit d. Kanal 
i 1 y 7,4 2,3 
132 8,0 6,5 2,7 
138 7,2 6,8 25 
4 6,3 6,75 30 [2 
56 8,2 5,9 23 A 
ës 6 7,9 6,4 2,5 3 
17 6,0 6,5 30 |3 
„ 8 8,0 7,4 32 12 
» 9 74 7,7 30 13 
„ 10 7,65 6,0 2,7 = 
11 6.0 55 2,5 =. 
e 12 6,3 6,0 275 
= 13 8,1 78 370 Lë 
„14 8,0 7,9 33 le 
„15 6,75 7,0 32 
„ 16 73 6,75 2,8 
e H 7,1 6,7 2,6 
123,3 138,0 485 
chnitt ift: 7,24 kg 8,1 kg 2,85 kg 


Tag rund 60 g rund 50g rund 15 
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Die durchſchnittliche Winterlänge von 3 Jah: 
ren ift alſo 128+ SS +191 _. 159 Tage. 
Der RENIEN rterperh n von 21/22 auf 


22/23 iſt alſo 7,24 —— — 7,6 tg 


Anwendung des Kanals, und nur 2,85 kg mit 
Anwendung des Kanals. Durch den Kanal 
werden alſo ſicher im Durchſchnitt an Winter- 
futter erfpart 4% fq oder faft genau 60% 

Das heißt mit anderen Worten, im Geiten- 
ſchieber mit Kanal braucht man für ein nor- 
males Bienenvolk zum Ueberwintern ſtatt der 
bisher üblichen 16 Pfund Honig nur noch 
7% Pfund, ohne befürchten zu müſſen, daß es 
verhungert. Wer alſo ſeinen Völkern 
8 fa—16 Pfund Honig einfüttert oder als 
Winterfutter belagt. kann auf die ſpekulative 
Fütterung im Frühjahr verzichten und braucht 
ſich keine Sorge zu machen, daß die Bienen bis 
zur erſten Tracht nicht reichen. Die Futter- 
erſparnis kommt dem ſtarken Futterverbrauch 
im Frühjahr, wenn durch die Brut viel ge— 
braucht wird, zugute, und es wird die Gefahr 
des Verhungerns im Vorfrühling, wie es ſo 
oft vorkommt, beſeitigt. 


ohne 


Seen wee we, om 
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eg Es wird darauf hin— 
GE ile binnen 24 Stunden ſpä— 
von der Ortspolizei beglaubigt werden 
e Beglaubigung iſt dann ſofort, 
binnen drei Tagen, an den Verlag 
i it en Veranlaſſung nach Bamberg zu 
Wer dieſe Beſtimmung nicht beachtet, 
ler Anſprüche verluſtig. 


Garten iſt und ſoll die Stätte 
reude, Erholung und Anregung 
i iel ob der Menſch ein Kind der 
oder Kleinſtadt ift. In der jetzigen 
t es beſonders nötig, daß um uns et— 
dines und Lichtes iſt. 
kann das anderes ſein, als ein Stück 
als Blume und Pflanze. Zugleich 
muß auf die wirtſchaftliche Bedeutung 
a daun hingewieſen werden. 
tidher Gartenbau ift zweifellos in 
den geſamten Bedarf unſeres Vol— 
ilfe des Auslandes an garten— 
he eugniſſen zu decken. Leider aber 
| ie Zahlen der Einfuhr für Obſt 
nie eine erſchreckende Steigerung. 
ind die ſchlechteſten Zeiten der Nah— 
tt Ee vorüber, aber ebenſo gewiß 
E Bai ihor der ideellen Werte der 
t halber lohnt, im eigenen Gar— 
; Gemiije und Obft zu ziehen. 


tema 


2525 


— kag 


Dr 


Vielfach aber fehlt es an Kenntniſſen und 
Erfahrungen, die für freude- und erfolg— 
bringende Gartenarbeit nötig ſind. Beſonders 
wichtig iſt die Auswahl geeigneter Sorten. 
Hierfür iſt der koſtenloſe illuſtrierte Früh— 
jahrskatalog der Firma Paul Hauber, 
Dresden-Tolkewitz, Großbaum— 
ſchulen und Samenzucht, ein wert— 
voller Helfer. Zur eingehenderen Unterrich— 
tung dient das 224 Quartſeiten umfaſſende 
Lehrbuch % 1.30 einſchließlich Porto). Beide 
Kataloge umfaſſen die Abteilungen Obſtbau, 
Beerenobſt, Rofen, Zier- und Nadelhölzer, 
Stauden, Gartengeräte, Sämereien uſw. 


Wanderverſammlung der Bienenwirte deut- 
ſcher Zunge. Aus der Kanzlei der Wander— 
verſammlung der Bienenwirte deutſcher Zunge 
wird uns mitgeteilt, daß die Tagung in der 
Zeit vom 30. Juli bis 1. Auguft in Leitmeritz 
ſtattfinden wird. Als Hauptthema iſt „Wachs“ 
vorgeſchlagen. Das Werden des Wachſes, des 
Wachsbaues und ſeine Erneuerung für den 
Bien. Wachsgewinnung, Wachsunterſuchung, 
Wachsverwendung, Wachsfälſchung, Wachsbau— 
erneuerung als hygieniſche Frage werden von 
geladenen Rednern behandelt werden. Dane— 
ben liegen einige dringende Augenblicksaufga— 
ben, die zur Bearbeitung geſtellt werden ſollen. 
Der Ortsausſchuß von Leitmeritz iſt zuſam— 
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men mit dem Reichsverband eifrig an der 
Arbeit, der Tagung Wert und Glanz zu ver— 
leihen. Wir bitten auch von uns aus, trotz 
der Mißernten, den Mut und auch die Kraft 
zufammenzunehmen und an der ſchönen Sache 
mitzuarbeiten. 

Der Geſchäftsführer der W. V. 

Aiſch⸗Ketſchendorf, Spree. 


* 


Wer in Ulm war, wird den Wunſch haben, 
1927 im Auguſt auch unſere deutſchen Freunde 
in Leitmeritz zu begrüßen. Wer irgend kann, 
ſoll ſchon 
fahren! 


ſparen und rechtzeitig 


Die Schriftleitung. 
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28. An Mehrere! 


Der Anzeigenteil der 
„Deutſchen Biene“ hat mit der Redaktion 
nichts zu tun. Indem der Verlag eine An- 
zeige aufnimmt, denkt er nicht daran, ſie zu 
empfehlen, ſie zu kritiſieren, ihren Inhalt zu 
billigen noch ihn abzulehnen. Der Anzeigen— 
teil iſt alſo neutral. Anzeigen, die gegen die 
guten Sitten verſtoßen, wurden ſeit jeher nicht 
aufgenommen und werden es in Zukunft auch 
nicht werden, obwohl mit der Aufnahme oft 
Geld verdient werden könnte. Mehr zu ſagen 
iſt nicht nötig. 

29. Th. M. O. Sie finden das Ge- 
wünſchte in Priefkaſten 27 Nr. 1, 7 und 12. 


34. Fr. v. L. in Br. Es kann nur zuge— 
raten werden. Bei den dortigen Verhältniſſen 
wird der Erfolg nicht ausbleiben, Halten Ste 
ſich an unſere Richtlinien. Im übrigen wird 
jeder Fall der Ihnen unlösbar ſcheint, gerne 
brieflich erläutert, falls Ihnen dort kein er- 
fahrener Imker zu Hand gehen kann. Imbheil 
und Gruß! 

31. An mehrere! Nichtangeforderte Auf— 
ſätze werden nicht zurückgeſchickt. 

32. An mehrere! Phaceliaſamen iſt aus— 
verkauft. Bei Inſerenten beſtellen! Senf— 
ſamen kann noch abgegeben werden. 

33. Th. M. in Nbrg. Dieſe Frage iſt ſchon 
im Briefkaſten unter 27 beantwortet. 

30. Fr. H. in Gl b. In Hefi 1 und 2 ſo— 
wie Briefkaſten unter Nr. 12 behandelt. Wei— 
tere Eingänge werden abgedruckt. 

35. J. K. in Gorg. b. A. Man kann den 
Blütenſtaub der Haſelſtauden erhalten, wenn 
man die Zweige mit den Blüten, ſobald fie zu 
ſtäuben anfangen, ausſchüttelt und ſammelt. 


deutſche 
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Sr 8 werden im Briefkasten der nachsten Nummer} KS a ` a ke 
ne kostenlos beantwortet. Brieflich nur dann, wenn der VN: REIRE 
Anfrage ein richtig frankierter Briefumschlag mit der : 2 Fy : 
Anschrift des Anfragenden beigefügt wird. u end 
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Gebrauchsmuſter. 


l. 45 h. 976935. Wilh. Gaar, Leh 
eee Bienenbeute. 12. L2: 
Kl. 45 h. 976 222. Wilh. Kompart, vo 
Weiſe, Drahtinduſtrie, Berlin - Wei 
„Bitte aus gelochten Drähten. 15. bi 
l. 45 h. 973777. Anton Rak 
Abr Niederbay. Schleuder für tro 
förmige Honigrahmen; und 
Kl. 45 h. 973 776. Bodenbrett mit Füttern 
ſchublade. 16. 11. 26. bk" 
Kl. 45 h. 973 874. Chr. Graze A.-G., En 
bach, Württ. Kaſtendeckel "e Bienen 
mit Oberbehandlung. 11.2, 26. = 


N 
MIKKA 2 
wen C 


Wird der Blütenſtaub nicht gleich in alte 3 
ben gefüllt und an fonniger Stelle. = 
nen vorgeſetzt, ſondern erft ein $ RS 
wahrt, fo ift es fraglich, ob men 
nehmen, und wenn fie ihn neh 
Pollenkörner auch noch eg ie 
ermitteln, fame auf einen 
Wiirde das Sammeln von Pollen e 
Haſeln nur dadurch zuſtande 
man die Haſelſtauden durch ofen 
Kätzchen ſchwächt, fo wäre es zu 
man zerſtört dadurch den pe die ` 
teit, auf die natürliche chen Si 
ſammeln, der jeder kün si 
zuziehen ift. "Man ver ert Gas 
Fruchtbildung, der Schaden ift alfo off 
größer als der Nutzen. Pen. aſſen 
wachſen was wächſt, die eee ie — 
hin, wenn es Zeit iſt, und 
ſchlechter wie der natürliche Ablauf der 9 
Imbheil und Gruß! 


36. v. Rh. te Wageningen. á seggt: Ik 
veel heidelhoning in 1926. had ik 
najaar geen suiker gegeven. 
ben echter nu de roer en nu e 
hier, dat dit komt omdat ik geen suike 
Wat is uw meening ? — 
2. De zwerm op het kerkhof bij ¥ 
1925 gestorven, vermodelijk door me bes 
heid. Want in April vlogen de Bijen r 
en aan. Weet u nog wanneer deze i 
Christusbeeld kwam? — Ik zie w 85 
woord gaarne tegemoet > die „Deutsc 
Biene‘. Ik lees dit tijdschrift graag. — 
Antwoord: 1. Wanneer uw Bijen chter 
de roer hebben, komt dat niet door 
honing. Wij hebben 40 jaar korven e 


4 — 
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sten die op heidehoning moeten over den 
winter komen, nog niet eenmal de roer. 
Bijen de met suiker in winter kwamen, heb- 
ben dekwijls de roer. Ergo maak u een 
vers op! — 

2 Ik weet nit, wanneer de bijen en het 
Christusbeeld kwamen. De baas van den hof 
seggt, dat de zwerm all veele jaare in het 
kruiz was. Voor de opgave van imkeradres- 
sen zullen wij U zeer danken. Proefnum- 
mers zenden wij gaarne. Imbheil 1927! 


37. SR V. in Br. Vom praktiſchen Stand- 
punkt kann man alle jene Bauten nicht gut⸗ 
heißen, die die ſogenannte Flugumſchaltung 
anwend 
preiſen. 

Der natürliche Verlauf der Dinge iſt, daß 
der Schwarm e Eé und feine ihm innewoh⸗ 
nenden Kräfte, den Bau- und Sammeltrieb, 
austoben kann. Werden dem Schwarm aber 
durch Flugſchaltung künſtlich noch mehr Bie⸗ 


en und das ſogar als Vorzug an⸗ Kunſtſtücke wirklich nicht zu machen. 


nen zugeleitet, die ihm von rechtswegen nicht 
gehören, ſo iſt das widernatürlich. Zwar wird 


der Schwarm raſch überſtockt, aber das Mut- 


tervolk wird ſchwach und meiſt weiſellos, und 
drohnenbrütig obendrein. Es iſt ſchlechter⸗ 
dings nicht einzuſehen, wo da nun ein Vorteil 


fein foll? Wenn man jagt, das Muttervolk 


ſtößt keinen Nachſchwarm mehr ab, ſo iſt das 
wohl richtig, er iſt ſo heruntergekommen, daß 


er nicht mehr ſchwärmen kann. Aber gerade 


der Nachſchwarm iſt in bezug auf die Ser 
wertvoller als ein a und den macht 
man künſtlich unmöglich. Der Imker, der gute 
Stämme auf dem Stand hat, braucht Een 
an 
bleibe alfo beim Einfachſten und vergewaltige 
nicht die Natur, das muß immer wieder þer- 
vorgehoben werden. Vergeſſen Sie nicht: Je- 
der lobt ſeine Idee, nicht immer zum Vorteil 


des — andern! Freundlichen Imbheil u. Gruß. 
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Berbaud 
Deutſcher 
Reichsbahn⸗ 
Kleinwirte e. w. 


im Reichsbabn⸗ 
direktionsbezirk 
Karlsruhe 

Abt. Bie nenzucht. 


A) Mitteilungen des Hauptvorſtandes. 
Einladung zum 7. Bezirks verbandstag. 


Zum diesjährigen 7. Verbandstag am 
Samstag, dem 26. März in Karlsruhe 
und Sonntag, dem 27. März in Offen⸗ 
burg im Saale des Hotel Ries, „Zum 
Ochſen“ laden wir ergebenſt ein. 

Erſter Tag in Karlsruhe. 

Sonnabend, den 26. März, 2.30 Uhr mod, 
mittags Treffpunkt am Hauptbahnhof oder 3 
Uhr im Bienengarten beim EE 
Beſichtigung des Bienengartens und der Per- 
einsbienenftände unter Führung des derzeiti⸗ 
a Bewirtſchafters, Herrn Lokomotivführer 


raut. 
5 Uhr ammenkunft in der Winzerſtube 
beim hotel. Zwangloſe Unterhaltung 


über Imkerfragen. 
8 Uhr abends: Programm wird noch be⸗ 
kanntgegeben. 
Zweiter Tag in Offenburg. 
Sonntag, den 27. März 1927, Bezirksver- 
bandstagung. 
Beginn 11 Uhr vormittags. 


Tagesordnung: 


1. Begrüßung und Feſtſtellung der Anwe⸗ 

ſeuheitsliſte. 

2. Gefchäfts- und Kaſſenbericht. 

3. Entlaſtung des Vorſtandes. 

4. Wahl der Rechnungsprüfer. 

5. Wahl der nach § 5 der Satzung aus⸗ 

ſcheidenden Vorſtandsmitglieder. 

6. Feſtſetzung der Verbandsbeiträge. 

7. Geſtellte Anträge. 

8. Feſtſetzung des Ortes der nächſten Haupt- 

verſammlung. 

9. Verſchiedenes. 

10. Verloſung (noch nicht beſtimmt). 

Um 1.30 nachmittags gemeinſames Mittag⸗ 
effen. Die Reichsbahndirektion, die Landwirt. 
ſchaftskammer, die Stadt Offenburg, die 
Schriftleitung unſeres Vereinsorgans „Die 
deutſche Biene“, Herr Rein arz in Saal / 
Saale, der neue Verlag der Zeitung der 
St. Otto-Verlag in Bamberg, und ſämtliche 
deutſche Reichsbahn⸗, Kleinwirte-, Bezirksver⸗ 
bände werden eingeladen. 

Nach dem Mittageſſen wird ein neuzeitlicher 
Vortrag aus dem Gebiete der Bienenzucht ge— 
halten werden. Näheres über den Vortrag 
und den Vortragsredner wird in der Amts— 
blattbeilage noch bekanntgegeben werden. 


Wir wollen einen Maſſenbeſuch erwarten, 
wie er im letzten Jahre hat feſtgeſtellt wer- 
den können. 

Auf 8 14 der Freiwo. ſei hier nochmals 
hingewieſen, wonach allen Beſuchern — auch 
den Penſionären — freie Fahrt ohne An— 
E gewährt wird. Die Bezirksleiter 
und die teilnehmenden Mitglieder werden 
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gebeten, Urlaubs: und Freiſchein rechtzeitig bei 
ihren Dienſtſtellen au beantragen. Zurruhe⸗ 
gefegte und Sozialrentner beantragen den 
Freiſchein bei der nächſten Dienſtſtelle. 

Wir verweiſen auch auf die Bekanntmachung 
über el aide Verbandstag in einer der näd)- 
ften Beilagen zum Amtsblatt. 

2. Die Herren Bezirksleiter haben ingwi- 
ſchen die von uns ge Mitgliederliſten 
erhalten. Hiernach noch zu erhebende Beiträge 
für 1926 wollen alsbald an die Kaffe ab- 
geführt werden. 

3. Mittelwände können auch dieſer Tage 
wieder durch uns bezogen werden. Letztjährige 
Lieferungen waren billig und recht gut. Be- 
ſtelliſten ſofort i e 

4. Beſtelliſten für 1 ſind bis 
ſpäteſtens 10. März hierher einzuſenden. Es 
werden wieder Raabſteins Futtertafeln be- 
zogen, mit denen wir im letzten Jahre ſehr au, 
frieden waren. 

5. Alle Beſtellungen auf Bienengeräte, Bau— 
ten u. dgl. ſind an uns zu richten, weil unſere 
Mitglieder nur durch uns die mit den Bienen- 
gerätefabrikanten vereinbarten Rabatte er- 


halten. 
6. Der Ait weiſelloſe Bezirk „Main⸗ 
Neckarbahn“ ijt wieder durch Herrn «Bahnhof: 


inſpektor Tritſch in Großſachſen übernom⸗ 
men worden. ir begrüßen Herrn Tritſch, 
unſeren alten und treuen Bezirksleiter, aufs 
herzlichſte und wünſchen ihm im Intereſſe un⸗ 
ſerer Eiſenbahnimkerſache recht guten Erfolg. 

7. Herr Bahnhofinſpektor Link in Otters” 
weier hat nach langer Krankheit die Tätig 
keit in ſeinem Bezirke wieder aufgenommen. 
Wir freuen uns, daß er, ſichtlich verjüngt, 
wieder friſch an die Arbeit gehen kann. 

8. In Ausführung des Beſchluſſes des leg- 
ten Hauptverbandstages in Trier iſt die erſte 
Nummer des Mitteilungsblattes des Haupt- 
verbandes der Deutſchen Reichsbahnkleinwirte 
in Erfurt erſchienen. Das Blatt dient vorerſt 
nur zur Bekanntgabe und Uebermittelung von 
Vereins- und Verbandsnachrichten. Wir wer- 
den regelmäßig jeden Bezirksleiter das Blatt 
zuſenden. 

Mit Imkheil! 

Goſſenberger, I. Porſ. 
B) Mitteilungen der Bezirksleitungen. 
Bezirksleitung in Sauldorf. 

Bericht über das abgelaufene Vienenjahr. 

Das Bienenjahr 1926, welches ausnahms— 
weife auf des Heubergs Höhen ſchon im Mo— 


deutſche 


Biene 8. Jahrgang, & $ 


nat Februar und März zu den beſten Ho 
nungen berechtigt hatte, hat uns bitter 
SC Dieſe Monate waren i öner, ſonnig 
als die zwei oder drei nachfolgenden. Ca 
April mußte zum größten Teil ſchon die dri 
Etage geöffnet werden — fo hatten ſich d 
Völker entwickelt —, was fonft in unſer 
Gegend ſelten vorkommt. Da auch ſchon zie 
lich Honig vorhanden war, freuten wir oof 
ſchon auf die frühe Schleuderung. Aber, 
weh! Im wunderſchönen Monat Mai, wo da 
Kei und Win ſich zeigten, folg kalte Ra 
Reif und Wind ein. 9 8 olgte Regen, 
auch während der ganzen Obftbaumbliite 
ielt. So wurde die ganze Tracht verni 
ie Bienen konnten nicht t ausfli 
und mußten im Juli ſchon gefüttert we 
ſonſt wären fie mitten im Sommer verpa 
gert. In den warmen Auguſttagen ben 
wegen großer Trockenheit überhaupt 
ée mehr, nicht einmal im Walde. Sy 
uberg⸗Imker hatten keinen Löffel voll 5 
nig bekommen; wir mußten in der beſten 34 
füttern und immer weiter füttern, bis d 
Herbſt es nicht mehr zuließ. Mit Bangen fabs 
wir dem kommenden Frühjahr entgegen. 
unſere Völker wohl ausgehalten haben, 
zum Teil verhungert find Das Jahr 19 
war das ſchlechteſte ſeit 1903, in dem ich 
Imkerei angefangen habe. Wenn das 3 
1927 wieder ſo ausfällt, dann wird die 
terei eingeſtellt. Bisher hat man gehofft ut 
immer wieder gehofft. Einmal hört das ğe 
fen auf. Ein altes Sprichwort ſagt: „Ho 
und Harren macht manchen zum Narren!“ 
Mit Imkergruß! 


Joh. Riede, Bezirksleiter. 


Bemerkung des I. Vorſizenden: Es fi 
leider traurig aus bei unſeren Schwarzwol 
bienenzüchtern. Wenn vier bis fünf Mi 
über einen Imker hereingebrochen find, 
ift es nicht mehr zu verwundern, daß «di 

ienenzüchter, die mit Leib und Seele . 
der Bienenzucht hängen, wie unfer treuer Fe} 
zirksleiter Riede in Sauldorf, den Mut fir] 
ken laſſen. Wo ſoll der Arbeiter oder unten 
Beamte auch das Geld hernehmen für ſolche 
mehrere Jahre hintereinander auftreten 
Futterperioden ? Es ift höchſte Zeit, daß dir 
Regierung eingreift und wie in Vorkrieg 
jahren ſteuerfreien Zucker an die Imker ch 
gibt. Noch ein Fehljahr, dann werden ws 
kaum noch ein Drittel der ehemals herrliche: 
Eiſenbahn-Imkerei haben. 


Böhlings Mobilbeute „ideal'* aus Strohwandungen mit Schlitteneinrichtung in Blatterstockform. H 


auswechselbar für Ganz-. 


Halb- und Sektionsrahmchen sowie Böhlings Lüneburger Volksstock «zs 


wandungen mit niedrigen Honigaufsatzen sind von Imkergroßen als die einfachsten, praktischsten und preiswertestse 
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Gegenwart bezeichnet, Broschüren daruber gratis und franko. Verlangen Sie in Ihrem 


sige 
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mi erwüstlichem 
| Geiger’ sRauchblaser mi 
verhindern das gesundheitsschädliche Raucheinatmen, daher sehr geeignet für Er is eege Gë 
op wie Faulholz usw., somit t für Nichtraucher und Raucher im Gebrauch, ` 


billigster und bester aller 
Rauchapparate, 


Seit 16 Jahren vieltausendfach bewährt. 


Nr. t ganz aus Messing, wie Abbildung . „ Mk, S 50 
Nr. 2 mit Holzmantel . . zw Won... 

Mit gewöhnlichem Kniestück je 40 Pfg. billiger 
Rillenrädchen mit Messingkolben. $ 
Schwarm- und Gartenspritze ganz aus Messing 

mit Lederkolben. Brause- und Strah 3 

stück, 40 mm weit, 60 cm ‘ang 850 g schwer D 8.60 
Elektrischer Schwarmmeldekontakt F 2.40 
Garantie für jédes Stück. Bei Nichtgefallen Geld nk 
Bei Voreinsendung auf Postscheckkonto Stut gart Nr. 
8507. 20 Pfennig Porto beifügen. Preise freibleibend, 


Zu haben in den tachgeschaftén oder bei 


Verlangen Sie umsonst Broshüren und Preislisten 


über den Jungstock 


Patent 111 084 

Bienenlagerbeute im Alberti - Blattersystem mit 
ganz hervorragenden Neuerungen in der Bienen- 
zucht (Freudensteinmaß) 


Frachtfreie Lieferung — Lobende Anerkennungen 


BienenbeutenwerkBauer 
Efringen-Kirchen (Baden) | 


speziell meine weltbekannten, überall erhältlichen 


Imker-Handschuhe ee 


Ss Paar ist mit dem Stempel ‚‚Siegfried'* 


sehen) liefert zu mäßigen Tage 


=. Gö adea Wiler Kei 1 


Fabrikation und Versand bienen wirtschaftlicher Artikel seit 1886 — Kleine Preisliste umsonst 


Gegossene Einheits - 1 
aus garantiert reinem Bienenwachs seuchenfrei 
Umtausch von Wachs und alten Waben billigst 
Imkerhandschuhe aus feinstem, welchem Gummitrikot, garantie 
stichfest, jahrelang haltbar e 


Bienenhauben und Schleier in allen Ausführungen, beste Onalitir 


Alles; wae der e 


Preisbuch gratis 


Deutschlands größte 
Kunstwabengießerei 
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GUSTAV NENNINGE 


FABRIK FÜR BIENENWOHNUNGEN UND -HAUSER 

in Saal a. d. Saale 7 Un 
liefert 

Bienenhauser | — 

nach Zeichnung und Angabe eigener oder fremder Entwürfe 


einzelne Stapel für Freiaufstellung. für jedes Kastensystem mit Fuß und Dach ie * 
und Zeichnung. 


Bienenwohnungen =; 
jeden Systems und für jedes Maß, auch Sonderanfertyung. 


BESONDERE SPEZIALITAT: 5 
Reinarz-Kanalbeuten jeder Art und Reinarz-Sechskantwalzen, Z 
Beuten / Freudensteinkästen / Blätterstöcke / 


Erstklassige ualitätsurbeik 
Rähmechenleisten nach Muster sowie allen 
Ausstellungskasten / Schaukasten in Sechskantform / 
kisten / Beschläge aller Art. Jeglichen Jmkerbedart / 

Verlangen Sie A ageket 
Postscheckkonto Nürnberg Nr. 5643. 


. D — 


Alfred Hammer jr. Rudelsdortb, W 


Zum Beispiel kosten in sauberster und solidester Ausführung: 
Freudenstein-ll-Etager, doppelwandig. Kkompieett ` 
Normal-ili-Etager, doppelwandig T " . S Ze K- 
Normal-IV-Etager, doppelwandig 10 . . . e e: 


Verlaangen Sie Katalog und Bereits It € 


edeutihe Biene 


sir Bienenstand eines ER Lesers m Ba ist nach Wing des EN kostenlos gegen 
icht brs zu 150000 Reichsmark für Personenschäden und 2500 Reichsmark für Sachschäden, ferner 
bis zu 2500 Reichsmark gegen Einbruch und Diebstah) versichert. 
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z -Verzeichnis. eee e 8 EC — Die pea. 
mtwalze — Eine praktiſche Bienenbeute — Raſſezucht — Billiges Bienenhaus aus 
be: zur Selbſtherſtellung — Die ſprechende Tabelle / Ueber 17 Jahre Bienenzucht — 

jie Unnatur bei der Behandlung der Bienenvölker — Die Goldrute (solidago sero- 


= Cine wichtige Erfindung auf dem Gebiete der Bienenzucht — Warum? — Bienen 
Boo Imelt! — Forſtwirtſchaft und Bienenwirtſchaft — Praktiſche Erfahrungen im 
Hee-Anbau — Koſtenloſe Befeſtigung der Kunſtwabe — Allerlei Wiſſenswertes — 

| Bücherbeſprechung — Brief- und Fragekaſten. 


Nachdruck aus dem Inhalt, einſchließlich der Abbildungen, iſt verboten. 
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Persönlich kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 
Qualitäts- Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


Absperrgitter kostenlos "E 


nebst Prospekt und Preisliste über alle anderen Bienenzucht d 7 E 
Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteiler und spricht = 
selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch fahrt 2 — = 
ständigen Anwendung. 


Schramberg, 


i. Schwarzwald. 


M d ſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſſf 


Aua IN mm 


143 


Notizschilder 


Blechrahmen mit 5 beiderseitig be- 
druckten Karten, auf der Kastenrück- 
seite mittels Eindrückstiftchen zu be- 
festigen. 

Muster auf Verlangen kostenlos, desgl. 
reichhaltiges Preisbuch. 


ENN 


rt Banibera 2 


Jeder Imker 


bestelle sofort mein neuestes Preisbuch über 


fortschrittliche Bienenwohnungen 
USW, [163 


Dasselbe bietet Mustergültiges und wird kostenlos Zugestelle 
Gustav Nenninger, Saal a. S., Unterfranken Nr. 10 


Preise bedeutend herabgesetzt, Verlangen Siebei qurem 
Lieferanten nur „findes Feal"! 


ide itter - Heinrich finde, Hannover 9 


l Verlangen Sie reisliste ! Wörthstr.11 


geit Io anerkannt bestes und bewährtes | 


1 


Die rechtzeitige Bruttatignett der Bienen Im FI 


bringt, wenn man mit Pollentrank ,,Dehag" füttert, zur ersten Blüte schon Jungbienen. Da 
Versuche des Herrn Oberlehrers G. J. Geiger im Institut für Bienenkunde Berlin-Dahlem ist nachgewiesz 
daß in vous trachtloser Zeit mit dem Reizzucker Pollentrank (jetzige Marke „Dehag") nor 
maler Bruteinschlag zu treiben ist. Honig ist als Reizfutter zu teuer und hat zu wenig Eiwei 
Pollentrank ,,Dehag* hat den vierfachen Eiweißgehalt und ist nur halb so teuer wie 
Pollentrank „Dehag“ ist ein Eiweiß-Vitamin-Invertzucker mit organischen Nährsalzen. é 
Die Nachfrage im vorigen Jahr war sehr groß, so daß viele Imker nicht befriedigt werden konnte 
Die Fabrik ist bedeutend vergrößert und nach Hamburg verlegt. Die Firma Petersen-Sevang Berit 
Lichterfelde existiert nicht mehr, deren gesamte Spezialzucker-Fabrikation ist auf unsere Firma übergeg 
Pollentrank ‚‚Dehag“ selbst, wie auch die Verpackung, ist verbessert. 
Eine Postdose in Kiste verpackt kostet frei Haus 8 RM. Weniger als solche Dose kann nicht He 
schickt werden. Gebrauchsanweisung bei jeder Sendung. Bestellungen erbitten wir rechtzeitig: | 


Deutsche Handels-Gesellschaft für Volkswohlfahrt u. Gesundheitspflege 
m. b. H., Hamburg 40, Amolposthof. di 
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Größte Bienenzüchterei Deutschlands mit ausgedehnter Wanderbienenzucht. WE 


in 3 Ausführungen, Holz, Strohpressung o. Strohgeflecht. 
Zander = Beuien Saub. Arbeit. Alle Systeme. Kanitzkörbe u. Strohmatten. 
Komplett M. 21.80 / Preisliste kostenlos fi ebri der 81 E D 6 P, Schillingstirst/Bayern. 


Reinarz-Langwaben-Wanderkorb haben wir als Spezialitaé! neu aufgenomen und fertigen diesen 
in mustergültiger Ausführung f 
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kſcheint am 1. eines jeden Monats. 
Mr jährlich. M. 2.40 für das 
Hand, M. 3.60 für das Ausland. für 
er vierteljährlich 60 Pfg. bei 
m Poſtanſtalten. Das Jabresbe⸗ 
tasgeld ijt falls auf die Verſicherung reflektiert wird, im 


. werden zuzüglich Speſen durch Nachnahme 


lagsab deutſche Biene“ Bamber 


er 
der 


Heft 
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1 bun . Reklamationen, Einzahlungen uſw.): 
ek A brie en ang N 
z. Heuſtr 


Von Dr. Zaiß, Heiligenkreuzſteinach. 
ſenenüberwinterung in Canada. 


Eine ausgezeichnete, d. h. wohl durch— 
achte und ebenſo ſorgſam abgefaßte Schrift 


ber Bienenüberwinterung hat jüngſt 
looderham, der canadiſche Hauptſach— 
erſtändige für Bienenzucht, der Nach— 


ger Sladens, im Auftrage feiner Landes— 
gierung herausgegeben. Sie ift auch für 


us lehrreich. Der weſentliche Inhalt iſt 
ie folgt: 

Bienenzucht als Erwerbszweig greift 
berall in Canada um fih, namentlich in 
en Weſtprovinzen. Infolge mangelhafter 
leberwinterung ſterben in dem kalten 


ande jedoch alljährlich viele Völker, andere 
ommen fo geſchwächt ins neue Jahr, daß 
e die Tracht nur teilweiſe ausnützen können. 
der Imker ſollte im Sinne behalten, daß 
effer- if, die Bienen durch richtige 
pätjahrpflege ſtark erhalten, als in der 
zommertracht die Reſte wieder hochpäppeln. 
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chriftleitung: Ingenieur Hans A R paoa 
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landsmitteilungen des deutichen Imkerbundes 


Im bertechnik ver bands 
zeikung der Dereinigung ba- 
diſcher Eiſenbahnimkẽe r 


SE 


% 
Anzeigenvreife: Die Zeile von 1 mm 
Höhe und 25 mm Breite auf der erften 
Seite des Umſchlages 25 Pfg., auf) der 
letzten e e 15 Pfennig, auf den 
Innenſeiten 10 Pfennig. im Reklameteil 
20 Pfennig. Bei Wiederholungen Rabatt nah Tarif. 
Einmaligen kleinen Anzeigen iſt der Betrag beizufügen 
oder im voraus auf Poſtſchechkonto 38994 Amt Nürn⸗ 
berg einzuſenden. Annahmeſchluß für Beiträge am 16. 
für Snjerate am 22. jeden Monats. Erfüllungsort und 
Gerichtsſtand iſt Bamberg in Bavern. 


t. Otto⸗ 


rnberg 38994, Fernruf 1501 3. 
eu bei Reuftadt Saale (Unterfranken). 


8. Jahrgang 


der 
ſein. 


Teil Canadas pflegt 
und ſehr ſtrenge zu 
gleichmäßige Klima wip 
indeſſen mehr er— 
leichtert als unter den milderen Himmels— 
ſtrichen anderer Länder. Aber damit die 
Bienen den langen harten Winter Canadas 
beſtehen, ſind drei Vorbedingungen 
zu erfüllen: 
die Stöcke 
ſtrotzen; 
es muß ein Ueberfluß in einwandfreier 
Nahrung vorhanden ſein; 


Im größten 
Winter lang 
Durch das 
Bienenüberwinterung 


müſſen von jungen Bienen 


hinreichender Schuß muß den winter- 

lichen Wärmehaushalt ſichern. 

Je volkreicher ein Stock, deſto 
weniger hat die einzelne Biene ihre Kräfte 
anzuſtrengen. Sie muß weniger Wärme 
erzeugen, daher weniger Nahrung aufneh— 
men, weniger Rückſtände im Darm behalten, 


ſie kommt geſünder ins Frühjahr und lebt 
x t 


a er 
Alle Einſendungen, welche die Schriftleitung betreffen, 

find vom 15. März ab nach Heuſtreu bei Neuſtadt an der Saale (nicht mehr nach Saal 

an der Saale) zu ſenden. Ein Bericht, aus welchen Gründen das notwendig wurde, wird 


in Heft 5 folgen. 
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länger. Stöcke, die nicht wenigſtens feds 
Langſtrohtwaben ek — was Der Waben- 
ade nad) en fov if wie feds Gerſtung⸗ 
waben — werden nicht feldjtandig aufgeſtellt, 
fie werden entweder mit anderen Bölfern 
vereinigt oder erhalten zu zweit durch ein 
dichtes Schiedbrett getrennt, einen Kaſten. 
So wird namentlich dann verfahren, wenn 
eine Königin zwar nicht mehr voll leiſtungs⸗ 
fähig, aber als Zuchtkönigin wertvoll iſt. 
Grundſätzlich muß der Imker darauf be⸗ 
ſtehen, daß 6—8 Wochen vordem die Brute 
tätigkeit abſchließt, jedes Volk eine ſehr 
fruchtbare Königin über ſich habe. „Jung“ 
ſind die Bienen, die im Spätjahr ſich zwar 
noch reinigen konnten, aber noch keinerlei 
Außenarbeit verrichtet haben. Für Canada 
erfüllen diefe Bedingungen die Auguft- und 
Septemberbienen (für unſere Gegenden muß 
wenigftens einen halben Monat weiter zu- 
nückgegangen weyden, alfo Juli, Auguft, 
September). Der Brutſatz, auf den alles 
ankommt, beginnt am 1. Auguſt. Die Königin, 
die ihn gebiert, muß alfo im Juni oder An- 
fang Juli erzüchtet ſein. 


Die Honige des Nordens ſind für die 
Bienen regelmäßig bekömmlicher als die des 
Südens. Vorzüglich ift namentlich Weiß- 
kleehonig. Ahornhonig, Blatthonig, Honig 
der infolge plötzlichen Kälteeinbruchs ſeine 
Reifung nicht hat durchlaufen können. Den 
beſten Erſag für ungeeigneten Ueberwin⸗ 


terungshonig bietet die Löſung von weißem 


Kriſtallzucker 2 Teile auf 1 Teil Waſſer. 
Dieſes Futter wird gegen Ende September 
oder Anfang Oktober gegeben (für unſere 
Gegenden iſt wie oben einiges weiter zu⸗ 
rückzugehn!). Man füttert die Zucker⸗ 
löfung in großen Mengen, am einfachſten 
in auf den Kopf geſtellten Schnpfund- 
Honigbüchſen, in deren Druckdeckel man mit 
einem Nagel 30—40 feine Löcher geſchlagen 
hat. Selbſt wenn ein Bienenvolk Honigvor⸗ 
räte genug hat, empfiehlt es ſich, einem 
jeden 10—15 Pfund Zuckerlöſung zuzufüttern, 
welche dem Winterſitz der Bienen zunächſt 
geſpeichert und zuerſt verbraucht werden. Ein 
Pfund Zucker kann für ein Pfund Honig rech⸗ 
nen. Ein leinfachwandiger!) Stock muß, 
wenn für Außenüberwinterung beſtimmt, 
mindeſtens 75 Pfund wiegen, bei Keller- 
überwinterung mindeſtens 65 Pfund. Durch⸗ 
ſchnittlich fol ein Stock alfo 40—45 Pfund 
Vorräte haben. Statt abzumeſſen oder ob, 
zuwiegen, kann man einfach füttern ſolange 
bis daß die Bienen nichts mehr annehmen. 
Im Spätjahr ſoviel füttern, daß man unbe— 
dingt nichts mit Frühjahrsfütterung zu tun 
bekommt (welche auch nach europäiſchen Ane 
ſchauungen die Ruhr herbeiführen kann!) 
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Wege: den Winterſchutz gibt es je 
H auf dem Freiſtand; ul 
Ale nterung. Beides ift in Cond 
brauchbar. Ob man ſich für das eine e 
das andere entſcheidet, ift meiſt eine Frage 
der Bequemlichkeit und der Koſten. Aber è 
Außenüberwinterung ſcheint m der Om 
zu fteigen, und zwar weil die (faft immer 
einfachwandigen Kaſten untergebradii 
Bienen (auf jeden Fall) im vorgeräd: 
Spätjahr und im zeitigen Frühjahr be 
ders geſchützt werden müſſen, und darum, u 
die meiſten im Gebrauch befindlichen Rel 
für Bienenüberwinterung nicht gemig 
Kellerüberwinterung mag weniger 
winterungsarbeit verurſachen, und a 
weniger Vorräte erfordern. Aber auf X% 
Freiſtand überwinterte Bienen genieße i 
nicht nur den Vorteil, daß fie für de Fra. 
jahrsentwicklung nicht erſt beſonders ve 
packt werden müſſen, fo daß alſo die Br 
tätigkeit viel früher einſeen kann als ! 
den Kellerbienen, ſondern fie können ber gü 
ſtigem Wetter auch früher Ausflüge unte 


u 


nehmen. Dazu kommt, daß. wer auß 
überwintert, erfahrungsgemäß ſeine Bien 
beffer verforgt, als wer im Keller übe 
wintert. 


Ein guter Ueberwinterungskelle 
ift ein Keller, worm die Bienen ihre Nun 
temperatur von 13 Grad Celfus mit def 
mindeſten Kräfteaufwand behalten können. 
Ottawa find die Bienen am ruhigſten ! 
einer Kellertemperatur von 6—9 Grad Ca 
ſius. Der Keller muß dunkel, im richtige 
Verhältnis trocken, und leicht lüftbar 5 
Die gleichmäßige Temperatur und die mäßig 
Trockenheit ſind die beiden EE de 
nicht fo leicht zu erfüllen find. Der Rel 
muß alfo tief im Boden ſtecken; in 
Untergrund muß eine Sickerung eingel en 
fein. Wenig Völker können in einem Han 
keller überwintert werden, nur dürfen kein 
Gemüſe oder Rüben darin liegen. Ueber den 
Bienenkeller folte ſich ein Speicher ms 
doppeltem Dach erheben, deſſen Sunides) 
räume mit Sägemehl und dergl. ausge fi 
find. Der Bienenkeller folte vom Boden ! 
zum Speicher 6% Fuß meſſen, und der 
Speicher ſollte noch gut in der Erde en 
Zwiſchen äußerer Sos innerer Zuge 
des Kellers follte ein Borraum fein. ES 
Lüftungsſchacht minde in den „Speicher 
Iſt der Keller trocken, fo erftarren gegen ? 
Frühjahr hin die Honigvorräte und es ent 
ſteht Ruhr. Iſt er zu feucht und fala i. 
beſchlagen ſich die Wände mit Niederſchlar 
waffer, und die Waben ſchimmeln. Iz; 
Schwierigkeit der Lüftung beſteht darin, der 
fie meiſt dann am beſten in Zätigfeir if 
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f es am wenigften gewünſcht wird 
umgekehrt. Die Notwendigkeit, die Lüf- 
andauernd zu bedienen, wo kälteres 
r mit milderem abwechſelt, namentlich, 
die Keller nicht tief genug in die Erde 
t find, Hellt einen ernſtlichen Nachteil 
und daher tft vielfach die Freiüber⸗ 
‘rung an die Stelle der Kellerüberwin⸗ 
g getreten. Selbſtverſtändlich ſind die 
e und überhaupt jede Art Störung durch 
oder Geräuſche aufs ſtrengſte fern zu 
Die Bienen müſſen in den Keller ge 
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belſpänen, Waldlaub, das wenigſtens ein 
Jahr alt ift, Buchweizenſpreu, s und 
dergl. Durch die Packung laufen Kanäle von 


den Fluglöchern zu den entſprechenden Deff- 
nungen des Uebergehäuſes. Diefe werden im 


September, vor Beginn der N 
rung angelegt. Der Schnee um 
braucht erſt gegen Ende eggetdautelt 


März 
zu werben, 188 werden die Fluglöcher 
von toten Bienen gereinigt. Die Uebergehauje 
bleiben über den Stöcken bis Ende Mai oder 
Anfang Juni; für die bereits auf dem Brut- 


t werden, vordem fie Temperaturen raum ſienden ein oder zwei Honigaufſätze 
' 6—10 Grad Cel. ee Léi entſpre · 
N 
„„ ährige ver- 
ten Ausfl 
kühleren Sa = wird nachdricklich davor gewarnt, r : Saa 
s. Im Keler gebrauchte Waben und Bienenkasten bes Bienendölker 
a ee S oder alte gebrauchte Körbe mit und bei Freiſtandüberwin⸗ 
e Ee auf ohne Bau zu kaufen und auf dem terung früher brüten 
Freiſtand zurück, Stande zu verwenden. Ebenso darf e geh m 
d die erſten Zei, altes Wachs von fremden Ständen lerbienen. Auch das 
Ser Frith. nicht verwendet werden. Die Faulbrut Sonigertrignts ſpricht 
bricht dann in wird zu leicht verschleppt. Seuchen zugunſten der Frei- 
da mit Macht lauern überall! Etwa gekaufte Völ- 5 Ein 
1.) ker scharf beobachten! men 
Bolt 5 5 Dec 
e itt 
Kee ift E mehr als ein 
äußerfter Wid- kellerüberwintertes. 
t der Windſchutz. Er kann in 


dichten Hecke; in einer Bodenwelle; 
Borſicht, da unerwünſchte Zugluft ent, 
in umliegenden Gebäulich⸗ 
i in Brettergeſtellen beftehen. 
müſſen durchbrochen fein, dichtge⸗ 
ene könnten zu Wirbeln Anlaß geben. 
(einfachwandigen) Stöcke ten 
. und zwar jeder Stock für 
je zwei, je vier zuſammen eines. 
avis find in Süd⸗Ontario und 
&h-Colirmbia üblich. Vereinzelt Tom. 
auch doppelwandige Beuten vor. Ihre 
e müſſen jedoch in Canada fo dick 
daß die Stöcke damit leicht un⸗ 
a werden. Die ſparſamſte und in Ca- 
weitaus überwiegende Form iſt das 
gehäuſe. Vier Bienenkaſten werden 
ich gegenſeitiger Entfernung ſowie 
ichtung im Spätſommer nach und nach 
genähert und zuſammengeordnet bezw. 
n in einer derartigen Aufſtellung das 
Jahr über ſtehen, daß fie im Spätjahr 
ct und Stelle in das Uebergehäuſe dicht 
mengeſtellt werden können. Der Raum 
yen Uebergehäuſe und Stöcken muß un- 
Bodenbrett 3 Zoll betragen, ſeitlich 4, 
6—8 Zoll. Die Obenpackung wird in 
vernäht. Verpackt wird mit feinen Ho- 


Albaneſiſches. 
Die Albaneſen hegen, wie wohl die meiſten 
Balkanvölker, für die Bienen tiefe Vereh⸗ 
rung. Dieſe ſoll ſo weit gehen, daß ein Haus 
mit Bienenſtöcken vor ne ſicher ift. 

Ein albaniſches Märchen, das die Biene 
zum Gegenſtand hat, lautet wie folgt: 

Eine alte Frau hatte drei Töchter. Die erfte, - 
Marunang (die Spinne), war putzſüchtig und 
daher ſtets mit fih ſelbſt beſchäftigt. Die 
zweite, Rigiol (die Grille), noch forglofer als 
die älteſte, brachte den ganzen Tag mit Gin- 
gen hin. Die dritte aber, Bleta (die Biene), 
war arbeitſam und ergab ſich nicht einen Au- 
genblick dem Müßiggang. 

Die arme Alte, die nicht allein auf ihr La⸗ 
ger gelangen konnte, rief nach ihrer älteſten 
Tochter. dieſe antwortete: „Ich kann 
nicht abkommen, ich ſpinne an meinem Ge⸗ 
webe.“ Da gab die Mutter zur Antwort: „Tu 
es nur immer, ohne jemals zum Ende zu kom⸗ 
men.“ So kommt es, daß fie endlos ihren Fa- 
den ſpinnt. Die zweite antwortet: „Ich bin 
beim Singen und mag nicht davon laſſen.“ 
„So laß es nie, bis du daran ſtirbſt,“ ont, 
wortete die Mutter. Darum muß die Grille 
unabläſſig fingen und ftirbt ausgedövrt, an 
einen Grashalm angeheftet. Die dritte God, 
ter war ihrer Mutter behilflich und bereitete 
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ihr einen Biffen, der fie erquickte. Zu ihr 
ſagte die Mutter. „Du ſollſt geſegnet ſein, 
und Licht ſchaffen den Toten, Nahrung aber 
den Lebendigen.“ 
Und ſo iſt es gekommen. Denn die Biene 
bereitet das Wachs der Totenkerzen, und köſt⸗ 
lichen Honig für die Lebenden. 
Auslandsdeutſches aus S ka. 

Im „Landwirt“ (früher „Braſilianiſche 
Bienenpflege“) findet ſich der „Imkerbrief“ 
eines Deutſchen aus Uruguay. Er 
einen Stand von 65 Völkern, die durchſchnitt⸗ 
lich 35 Kilogr. Honig bringen. Die Ameri- 
kanerkaſten ſind aus Gaſolinkiſten hergeſtellt. 

Den Schlußſatz des Berichtes lieft man mit 
Bitterkeit: „Meine Großeltern und Eltern 
ſind aus Hamburg. Da es aber hier bei uns 
keine deutſche Schule gibt, kann ich 
dieſe Zeilen nicht deutſch ſchreiben; wenn wir 
auch daheim immer deutſch ſprechen.“ 

Ebenſo traf ich in Schottland einen „ameri: 
kaniſchen Zahnarzt“, der ſchriftdeutſch weder 
leſen konnte, noch verſtand, aber ſchwarzwäl⸗ 
der Mundart noch genau ſo ſprach, wie ſeine 
Vorfahren ſie geſprochen hatten. Wir ver⸗ 
kehrten daher halb alemanniſch, halb engliſch 
miteinander. 

Länder ohne Bienenſeuchen. 

Wenn ich recht weiß, iſt nicht nur Ja pan 
frei von Bienenſeuchen, ſondern auch ein 
europäiſches Land, die Niederlande )). 
Wie in der Provinz Hannover, ift in den Nie» 
derlanden die Korbbienenzucht noch weit ver⸗ 
breitet. In dieſem Lande hat vor etwa drei 
Jahren fogar eine neue Zeitſchrift gegründet 
werden können, mit dem beſonderen Pro- 
gramm: „auch nicht zu verlaſſen die alt⸗ 
modiſchen Imker, die ihre Körbe 
nicht miſſen mögen.“ 

Die Erfahrung beweiſt nicht dafür, daß der 
bewegliche Bau, wie man es erwarten könnte, 
die Beherrſchung der Bienenſeuchen fördere. 
Es ſcheint wie bei fo viel anderem, þau p t 
ſächlich auf den Imker anzukom⸗ 
men. 

Frühjahrs vereinigung. 

Wenn einer auf ſeinem Stande ſchwächere 
und ſtärkere Völker nebeneinander hat, ſo 
kann er fie durch Austauſchen von Britt 
Waben gleichmachen. So war es früher 
üblich. Jetzt ſcheint in den meiſten Ländern 
dieſes Verfahren als fragwürdig zu gelten. 

Ein engliſches Fachblatt meint, regelmäßig 
ſei eher das umgekehrte Verfahren ange— 
bracht, aljo den Schwächling zu ente 
weiſeln und dem ſtarken Volke zu- 
zuteilen. Hätte freilich das ſchwache Volk 
eine junge, lebhafte, nur vielleicht ſpät er— 
brütete Königin, ſo wäre ſo vorzugehen, un— 
verantwortlich. 


*) Iſt leider nicht zutreffend. 
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Dazu kommt die Gefahr, durch Bell 
gung folder Schemata Seuchen zu ve 
ſchleppen. | 


Zuſammenwirkung mit dem Lebensmittel 
händler. l 
Gegen die unter der europäiſchen Imir 
ſchaft viel verbreitete Abneigung, ſich mit de 
Lebensmittelhändler in den Vertrieb des 
nigs zu teilen, wendet fih jemand im „r 
tiſh Bee Journal“. Dieſer Imker meint, 
wohl er dem Lebensmittelhändler den Ze 
ſchenhandelsnutzen überlaſſen müſſe, tom 
die Perbindung auch ihm zuſtatten. Dem 
wende fih mancher, der auf den beim 9 
bensmittelhändler erhältlichen Gläſern WW 
Namen des Imkers geleſen habe, darnach 
dieſen unmittelbar. Wären dort nicht In 
Gläſer geſtanden, fo wäre dies nie geſchehn 
Die Verbindung mit dem Lebensmittelhee 
ler bedeutet alfo — Honigreklame. 


Floridas Bienenzucht im Wiederaufbau. 
Was die Küſten des mittelländiſchen W 
res ſamt Aegypten für den Europäer fis 
das iſt Florida für den Nordamerikaner, 4 
Land des Sonnenſcheins, der Freude und A 
genweide. Ueber dieſes Land „fegte u 
wuſch“ vergangenes Jahr „ein We ftix 
dien⸗ Hurrikan“ dahin. Dabei erging 
den Imkern fo ſchlecht, daß Florida, ein La 
das viel Honig zu erzeugen pflegt, heuer ſeine 
Honigbedarf von auswärts decken mußte. 
Wilder erzählt, wie der Sturm und 
Flut die Bienenſtöcke nach allen Richtung 
in Wald und Grund davonwirbelten, wie 
Bodenbretter und Deckel und ebenſo die de 
nigauffäße und die Bruträume umeinand 
kullerten und niedergeſchmiſſen wurden, w 
die Waben herausbrachen, und das Waſſe 
die Bienen abſpülte, und wie die Stöcke i 
Waſſer ertranken. Denn Waſſer und Erde 
waren 5 SE daß es nu“ 
ah, wie es am „Schöpfungsmorgen“ ause; 
l ehen haben mag. Manche Imker verſuchten WEN 
in der grauenhafteften Stunde des Unglück 
ihren Bienen rettend beizufprinaen, ander| 
waren ſogleich zur Stelle, nachdem der Stur; 
fih gelegt hatte. So konnte einiges gerettet wer 
den. Aber im weſentlichen war die Bi: 
nenzucht Floridas vernichtet. Bi 
der, der längere Zeit nach dem Unglück be: 
Land beſuchte, fand Stellen, wo früher Xir 
nen geſtanden hatten, noch alles zer maln 
unter Baumſtämmen oder verwickelt in en 
Geflecht von Baumkronen und Aeſten. Kar- 
ein Imker kam ungerupft davon. i 
Aber wenn man fie fragte, was fie vo 
ihrer Lage hielten, gaben fie lächelnd zu 
Antwort: Wir find froh, daß wir felber re- 
da find. Kein Imker hat der Biene! 
zucht den Rücken gekehrt, keiner ge: 
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Vertrauen in ſeinem Beruf. Mit der 
Entſchloſſenheit wurde ſogleich daran 
en, auf neuen Ständen neue Bienen- 
mit neuen Völkern aufzuſtellen; welch 
ja gleich hundertweiſe in Geſtalt raſch 
erſtarkender Kleinvölker zu beziehen 


ſind. Ueberall ſtehen neue, beſſer als vordem 
vorbereitete, Stände mit neuen, fauberlid 
weiß angeſtrichenen Beuten. Den Fabrikanten 
erblühte ein beſonderes Geſchäft, und ſelbſt 
die Betroffenen, meint Wilder, hatten von 
dem Unglück auch einen Segen. 


Reinarz⸗Sechskantwalze auf der Stockwage von Methfeſſel! 


Dr. med. P. W. Philipp, Döbeln, Lehrer der Bienengudt an der Landwirtſchafts⸗ 


s zu Döbeln. 


war ein guter Gedanke von Reinarz, die 
znliche Strohwalze in eine Form zu gie- 
daß ſie Stabilbau und Mobilbau in ſich 
vote: Stabil im Brutraum, mobil im 
raum. Dabei hat das Ganze eine ge⸗ 
e, u Gorm befommen, daß ein 

mit der Walze umgeht, feine 
ye GE haben fann! Der Bau ift über- 
nb folid und fauber, der a erſchwing⸗ 
Der Betrieb iſt ſo einfach, daß auch der 


ee dt EE nichts verſehen kann. 
oraig offen che eigentlich ſo Sé recht für 
etzten Jahren fo oft handelte 


e geeignet en Ihr 
tvorzug iſt der, daß auch bei ihr, wie in 


jeder Strohwalze, das Brutneſt e 
bleibt, während der über dem Brutneſt befind- 
li Honigraum — aus zehn Halbrähmchen 
beſtehend — beweglich iſt, t daß die leer ges 
chleuderten Waben ſofort wieder Verwendung 
inden. Zwiſchen Brut- und Honigraum Be, 
ndet ſich ein . perrgitter mit 
Deckbrettchen, die zur e Ae ch ohne wer: 
den. Ge bitoerftänbtich ann auch ohne Ab- 
ſperrgitter mit Dickwaben geimkert werden. 
Der Brutraum iſt doppelwandig, der KC 
nigraum einfadywandig, wird aber am bee 
Ken zur Tracht mit einer warmen Dede über: 

Swifden der warmen Doppelwandung 
des Brutraumes entwickelt ſich das Volk aufs 
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denkbar befte, dabei ift er Jo de ehalten, 
daß er mindeſtens 50 600 Bienen aſſen kann, 
deren Flugbienen mit Leichtigkeit den niedri- 
gen Ve eg zur Haupttracht beziehen, 
weil er ſofort nach dem Oeffnen mit Wärme 
erfüllt wird. Die Bauerneuerung im Brute 
raum geſchieht SC daß, nach Entfernung 
der beweglichen Vo erwand, ein Teil des 
Baues ausgeſchnitten werden kann. Außer- 
em brauden wir in diefer Beziehung nicht 
mehr fo ängſtlich zu fein, da die neueren Fors 
hungen ergeben haben, daß 576 im alten 
au die Bienen ihre normale Grö 
Der Bau wird, da er an Richtſtreifen erſtellt 
wird, in 3 aufgeführt. Hierdurch 
läßt ſich von hinten jede Wabengaſſe ein⸗ 
k en, was deshalb wichtig ift, 
töniginerneuerung 
lich ijt, wir aber Na 
fernung der überflüf 
können. Nach Abgang des Erſtſchwarmes wird 
mit dem Wabenſpiegel jede Gaſſe abgeſucht 
und die in die Lichtung ragenden Zellen ſämt. 
lich entfernt. Nimmt man nun 
ſchwarm die alte Königin weg, fo 
Ganze auf die 
benvolk“ mit Junger Königin ift 


pa ein Nachteil oft ift, der Schwarm wird 
n der RNeinarzwalze ein Segen 


So iſt der Betrieb in der 1 e ſo 
einfach und kunſtlos und dabei erfo N 
chend, daß ſich ein Verſuch damit immer Ioh- 
nen wird, um ſo mehr als das pekuniäre 
Rififo gering ift. Die Winterauffüttecung ge⸗ 
ſchieht mit dem Thüringer Luftballon, der auf 
einem über dem Abſperrgitter liegenden 
flachen Käſtchen ruht. 


Ich habe mir nun erlaubt, eine kleine Ver⸗ 
eſſerung anzubringen, die darin beſteht, daß 
ich querüber, in Höhe des oberen Flugloch⸗ 
randes, ein ſchwaches Brett legte, das hinten 
nicht bis zur Hinterwand reicht, damit die 
Walze auch ihren „Reinarzkanal“ bekam! 
Damit ſitzen die Immen geſchützter und rubi- 
ger als ohne das Querbrett, wenn ſie auch 


Eine praktiſche Bienenbente 


Bekanntlich E die Zahl der Bienenwohnungs: 
arten ſehr groß, wenige Syſteme haben aber 
nur Anſpruch auf Volkstümlichkeit. Um aber 
der deutſchen Bienenzucht neue Anhänger zue 
E bedarf es Beuten, die es auch den 
andwirten, Giedlern und allen wenig haben: 
den Bienen-Liebhabern möglich macht, mit 
Erfolg N u treiben. Eine ſolche 
einfache und pra Hide, dabei doch vielfeitige 
Beute, mit welcher ohne beſondere Renntniffe 
erfolgreich geimkert werden kann, ift der Pratt- 


einen kleinen Umweg machen müllen. €: 
bauen nun ihre Waben feft an das Brett e 
und laffen darunter einen Luftraum, der nat 
von Vorteil ſein kann und mir geſtattet, des 
eigentliche Bodenbrett gut zu reinigen. 

Am 16. Mai 1926 brachte ich in die Wal⸗ 
einen 344 Pfund ſchweren Schwarm, der une 
Zuckerfütterung, das Wetter war ja leider m 
hundsmiſerabel, den ganzen, großen Bau is 
vierzehn Tagen herunterzog. Bann brachte 4 
ſie in den Rübſen und erntete, tro 1 
unterbrochenem Flug, ca. 15 Pfund Rübſer 
honig. Dann tat mich der Teufel reiten 
ich wollte mir auf der Wurzener Ausſtellun 
den erſten Lei mit dem prächtigen TH 
goen — un fuhr mit meinem Sechsſitzer,d 

alze hinten drin, auf meiſt elenden Wege 
die vierzig Kilometer zur Ausſtellung ! Als d 
dort ankam, war mein wundervolles Be 
ein Brei !!] Ich hätte heulen mögen! Ze 
(den dem Chaos ſchwarzgebrannter Bims 
ief der koſtbare Honig zur Erde! Die $d 
ra ließ mich nicht an den jungen Nature 

enken, und ich bezahlte meine Dummheit 
mit einem vernichteten Volk! Mit blutende 
Herzen, zur Mahnung aller ſchreibe ich di 
wahrheitsgetreu nieder, kehrte ich heim, tag 
lang keinen frohen Gedanken r faif 1 
Mir war elend zu Mute! 

Dann räumte ich traurig alles heraus m 
ab Ende Juli einen Spätſchwarm 1 o 
en ich — er hat ſich im Herbft noch zu eine 
Mittelvolk ausgewachſen — dies J r mein 
„Walzenhoffnung“ ſetze. Jetzt hängt die Besi 
wie das Bild zeigt, an der E 2 
von Methfeſſel für bach an der ) i 
einem Häuschen für de Beides — Walze rì 
Wage — E nun dies Jahr ihre Brauchber 
keit erweiſen! Gebe der Himmel Sonnen 
ſchein! Das eine habe ich mir geſchworen 
auf eine Ausſtellung fahre ich mit meind 
Reinarzwalze nicht wieder und wenn mir dw 
erſte Preiſe winkten! 

Anmerkung der Schriftleitung: Wenn di 
Walze richtig verſpeilt wird und erſt einmd 
bebrütete Waben hat, fo kann fie mit der ic 
mer nötigen Vorſicht auch verſchickt oder 
fahren werden. 


ſtock. Die großen Vorzüge dieſer Beute Ban 

Leichte, wenig Zeit erfordernde Behandlung. 

Vielſeitige und praktiſche Betriebsmöglichket: 

Umſchaltung zur Schwarmverhinderung. 

Keine Volkszerſplitterung, daher Ausnuzunz 
jeder Trachtzeit. | 


Jedes Jahr eine neue Königin ohne Königir: 


zucht. 
Oben. und Untenüberwinterung nach Wad 
des Imkers. . 
Spielend leichte Durchſicht zu jeder Zeit. 


N 
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che Fütterung ohne Störung der Bienen. 
Beute felbft ift ein 24etagiger Blätter» 
it zwei Schubkäſten mit beweglichen 
vänden und abnehmbaren Fenſtern, 


ein halbhoher „ 
sei Brutwabenſchubkäſten faffen je neun 
nſteinrähmchen in Kaltbau, der halbhohe 
aumkaſten ift für Dickrähmchen in Quer- 
eingerichtet. An den für die Tür ange- 
ı Vorreibern kann nach einfacher Aus- 
der Tür ein Arbeitstiſch angehängt 
und kann jeder Schubkaſten auf die⸗ 
ch herausgezogen und die einzelnen 
wie die Blätter eines Buches geblät- 
e herausgenommen werden. Quetſch⸗ 
3er Bienen oder Umfallen der Waben 
nicht mehr. Die Durchſicht, die früher 
al für die Immen und Imker eine 
ar, iſt jetzt ein 1 denn die 
bleiben hübſch auf den Waben, weil 
ichloſſen herausgezogene Schubkaſten 
um) als Ganzes erhalten bleibt. Auf 
den der Beute befinden ſich zwei keil⸗ 
Leiſten, durch welche ſich der untere 
ken beim Herausziehen ſenkt. Der 
shubkaften läuft auf Eiſenwinkel, bzw. 
aufliegendem Drehbrettchen, letzteres 
nung für den Honigraum uſw. Der 
um kann ſowohl über der unteren als 
oberen Etage geſchoben werden. Die 
jat zwei San mit je einem 
für die obere und für die untere 
ne untere Etage hat ſomit Einflug 
e obere Etage unter den Rähmchen. 
ieils unbenutzten Fluglöcher werden 
klötzchen geſchloſſen. 
Sehandlung ift kurz wie folgt: Das 
rw ein Schwarm wird in die unterſte 
ngeſchlagen, fliegt zur rechten Flug⸗ 
mieres Flugloch, aus, alle anderen 
ër bleiben geſchloſſen. Wenn ſogleich 


f 
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der Futterkaſten (Abb. 2) in den e 
men eingeſetzt und einige Paßt gefüttert wird, 
werden die neuen Waben bald ausgebaut ſein 
und kann dann der halbhohe Honigraum mit 
Dickrähmchen aufgeſetzt werden. Das junge 
Volk bringt in elen Jahre noch Honig. Im 
agrees Jahre wird, ſobald Tracht einſetzt, der 
m Herbſt abgenommene Honigraumkaſten wie⸗ 
der aufgeſetzt. Sobald nun das Volk ſehr er- 
tarkt iſt und ein Schwarm erwartet werden 
ann, wird der Honigraum wieder abgenom- 
men und die Oeffnung im Deckbrett geſchloſſen. 
Der zweite Brutraumſchubkaſten wird aufge⸗ 
fegt und mit acht leeren Rähmchen mit An- 
fängen und mit einer Wabe mit friſchen Eiern 
aus dem Muttervolke oder aus einem ganz 
beſonders guten Volke gefüllt. Das bisherige 
Flugloch wird mit dem ſchrägen Klötzchen aus 
der linken er geſchloſſen, es ift jetzt 
alſo das rechte untere Flugloch geſchloſſen und 
das linke untere Flugloch offen, oben umgekehrt, 
d. h. rechts offen, links zu. Alle Flugbienen 
müſſen jetzt zur linken Flugniſche heraus, 
find aber gewohnt, zur rechten Flugniſche 
einzufliegen, und kommen infolge des ſchrägen 
Klötzchens nicht mehr beim Muttervolk, fon- 
dern in der zweiten Etage an, finden hier die 
Brutwabe vor und fangen ſogleich ohne Unter, 
brechung an zu arbeiten. Nach einigen Tagen 
kann oben der Honigraum aufgeſetzt werden. 
Einige Zeit nach dieſer Umſchaltung muß die 
einzige Brutwabe der zweiten Etage nachge⸗ 
ſehen werden, und überzählige Weiſelzellen 
entfernt werden. Die Vereinigung der beiden 
Völker kann vor einer evtl. Herbſttracht oder 
nach derſelben oder zum Sr Mi erfolgen. 
Es wird einfach eine Königin entfernt und 
der Ausſchnitt im Deckbrett geöffnet, die Ber- 
einigung erfolgt von ſelbſt. Durch Umſetzen 
des Schubkaſtens kann oben oder unten Ober, 
wintert werden. Dem unteren Muttervolk 
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wird der Honig bei der Umſchaltung und im 
Herbſt, dem zweiten, eigentlichem Trachtvolk, 
ſtets aus dem Honigraum entnommen. Wer 
mit fünf 2 Bienen wandern will, entferne vier 
bis fünf Wochen vor der Wanderung die alte 
Königin und lege das Abſperrgitter zwiſchen 
die beiden Etagen; ee acht Tage vor der 
Wanderung kommt die "Dinge Königin nach 
unten. Die alte Königin, mag ſie noch p ut 
fein, hat um dieſe Zeit eine Ruhepauſe, die 
junge Königin iſt aber jetzt in der beſten Ei⸗ 
ablage und ſorgt dafür, daß während der 
Tracht eine Volksſchwächung nicht ſtattfindet, 
ſondern auch nach der Tracht ein ſtarkes junges 


Naſſezucht (Fortſetzung aus Heft 1, Seite 7.) 


Wir haben uns durch die beiden vorange- 
gangenen Aufſätze über die Grundlagen der 
Raſſezucht und ihre biologiſchen Voraus- 
ſetzungen unterrichtet und wollen uns nun 
mehr der praktiſchen Anwendung zuwenden. 

Jedem Imker dürfte ohne weiteres klar 
ſein, daß, wenn man züchten will, man zuvor 
Zuchtſtoff haben muß. 

Es hat keinen Wert, fih von wer weiß wo- 
her ſolchen Stoff kommen zu laſſen. Die 
Klimate find, wenn auch auf demſelben Brei- 
tengrad gelegen, durch Gebirgsbildungen, 
Flußtäler, Waldungen, durch die Höhenlagen 
und örtliche Verhältniſſe ſo verſchieden wie 
die Tage im Jahr. 


Nun ſind unſere Bienenſtämme in ihren 


Lebensäußerungen und den geſamten Da- 
ſeinsbedingungen an die Vegetation und das 
jeweilige Ortsklima mit ſeiner Umgebung ge⸗ 
bunden. Sie können ſich ihm nicht entziehen, 
ſondern find im Gegenteil von ihm abhän⸗ 
gig und haben ſich an dieſe vorliegenden 
Verhältniſſe angepaßt. Gerade dieſe Biene 
iſt es, die uns im gegebenen Falle die höchſte 
Leiſtung verſpricht, weil ſie eben ange⸗ 
paßt iſt. 

Jede Gegend hat urſprünglich die paſſende 
Biene — ſie hätte ſie immer noch, wenn — 
ja wenn — die Verwelſchung nicht leider ſo 
ausgebreitet wäre, wie ſie es in Wirklichkeit 
noch iſt. Aus dem Grunde können wir alſo 
nicht jedes ortsanſäſſige Volk gebrauchen, 
ſondern müſſen hier, wie ſchon oft hervorge- 
hoben, Ausleſe halten. 

Ein Zuchtvolk ſoll vielſeitig gute Anlagen 
haben. Aus der Ernte allein ift kein Maf- 
ſtab möglich, denn ein Volk kann weniger 
Ueberſchuß geben als das andere, und iſt 
dennoch beſſer für unſere Zwecke, weil es ſich 
reichlich mit Futter eingedeckt hat für den 
Winter, volle Honigkränze und weniger Brut 
aufweiſt, es gehört zu den in dieſen Blättern 
oft erwähnten Selbſtverſorgern, die auch in 
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Volk vorhanden if. Da während de & 
tracht nur die untere Etage als Brui 
nutzt werden konnte, befindet ſich in de. 
ten Etage keine Brut, ſondern nm a 
eine ſaubere Entnahme ift nur in dieter 
möglich. 

Wer über gute Handfertigkeit verfr: 
dieſe Beute evtl. Ge t anfertigen. Ee 
feitig genaue Beſchreibung wird aber m 
men dieſer Abhandlung zu weit fiber: 
wird Unterzeichneter als Erfinder des 1 
Kan jedem, der darum ſchreibt, az 
ührlichen Proſpekt gern koſtenlos zun 

H. Beckmann, Stadtförſter, Wim 


ſchlechten Jahren nicht vollends 
Wir bilden uns unfer Urteil über e 
erft dann, wenn es in einer Reihe ci 
derfolgender Jahre das deutlich aus 
zeigt, was uns wertvoll für die For 
Haben wir nun langlebige Könige 
vererbt ſich dieſe Eigenſchaft auch 
Bienen. Wir ſehen in jedem Friki 
der die Unterſchiede, die ſich ber: 
daß unſere Zuchtvölker bei weniger >: 
die gleich wie toll in die Brut jes 
Völker, die in kurzer Zeit den ganze! 
vorrat verpulvern, bis zum erfi 
Kraft und Saft weit übertreffen, dr 
wir eine merkliche Abnahme des Les 
rates und der Pollenzellen wahrnehmer 
Für das Endergebnis fällt es gar 
Gewicht, ob die Bienen in der Zeit = 
bis Juli — der eigentlichen Grotz 
nun zwei bis drei Wochen länger ke 
nicht. Je nach dem Witterungs vert 
das oft den Ausſchlag für das ganz 
Man darf hierbei nicht vergeſſen, ec 
Naſſevölker ja nicht fo ſtark brüten, r 
Ge dementſprechend auch früher kb: 
rüten einſtellen. Sie werden teke 
bei ſchlechter Witterung immer vol 
ſtehen und beffer abſchneiden. Das IN 
wicht wird erlangt durch ſparſameres 2 
durch geringeren eigenen Futter“ 
durch größeren Fleiß im beiſcharn 
durch die längere Lebensdauer der 
bienen, die namentlich dann ins * 
wenn fih das Triebleben ſchon mie“ 
dem abſteigenden Aſt befindet. 


Wer ſich die einzelnen Völker rz 
ganze Jahr hindurch genau anfieht, e 
dig aufrichtige, auf nackten Tatſachen 
Eintragungen in das Zuchtbuch mad: ` 
niemals zu einem richtigen Schluß. 
Imker halten heute noch von der 
Raffegudt nichts, weil fie glauben. = 
zu viel vom Zufall ab, andere tax * 
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m Leben wohl auch manches, mit einer 
tig wegwerfenden Geſte einfach als ein 
ab. — Beide ſind im Unrecht. Sicher 
yer Imker weiß es, daß uns bei der 
i ein nicht vorhergeſehener Zufall oft 
dnzept verdirbt, der die Arbeit von 
1 und Monaten vernichten kann. 
ſolchen Zufällen abgeſehen, geben aber 
big geführten und ſtudierten Stock⸗ 
hoch Leiſtungen richtig wieder und wer 
eine Reihe von Jahren verfolgt, wird 
noch genug finden, was ſich ſonſt nicht 
ſtellen würde, nämlich eine Menge von 
haften, die ſtändig obenan ſtehen und 
jedem Jahre bei demſelben Volke wie⸗ 


n. 

dieſen Völkern wird man nachzüchten, 
dagegen ſobald als möglich auszumer⸗ 
en. 


em wir in Heft 1 den Einfluß der 


in kennengelernt haben, müſſen wir auch 
de dauernd unfer Augenmerk bei der 
richten. Ohne Drohnenzucht gibt es 
gaſſenzuchtl ` 
trachten alfo danach, daß es allen Böl- 
ge unſeren Anforderungen nicht ent- 
i, unmöglich gemacht wird, Drohnen 
tpt ausfliegen zu laſſen. Eine Sicher⸗ 
teht nur dann, wenn wir Li Völker 
ſerer Zuchtſtation nicht dulden oder ſie 
n Schei liegt ein Widerſpruch 
venn wir Ge die Drohnen haben 
Anfluß auf die Eigenſchaften der Köni- 
ı damit aud auf das von diefer Königin 
e Bolt. Wir nehmen nämlich wahr, 
Drohnen weder fleißig ſind, noch daß 
tbar wären, noch daß fie ſammeln oder 
sie arbeiten. Der Volksmund bezeichnet 
ge es beſſer zu wiſſen) geradezu als 
— er hat das wenig N 
eprägt, das da lautet: „diefe oder jener 
ein Drohnendaſein“. — Leider Gottes 
auch wirklich genug Menſchen dieſer 


die eſtützt auf einen prallen Beutel 
* Be EE ec t“ das leiſten 


ſoll nun ausgerechnet dieſes „Faultier“ 
on, die SE gute Eigenſchaften, wie 
Langlebigkeit — Gammeleifer— ver- 
nnen? 

dieſer, dem Laien verzeihlichen, Anſicht 


wv 
e ere Erfahrung langer Zücht Ke 
egg feinen fel eet en 


weiß, daß manche Drohnen 
EE 
ſieht, wir t vererbt. Andererſeits 
| i jedoch die Drohnen Eigenſchaften, die 
bzw. in ihrem Samen ſchlummern und 
latent verborgen ſind. Es ſind dies 
ee ii weibliche Eigenſchaften, die in 
s einem Männchen, nicht zur Entwick⸗ 


lung kommen können. Dahin rechnen wir den 
erwähnten Sammeltrieb der an die ja 
Nektar und Blütenftaub ſammelt, die einen 
großen und andauernden Fleiß entwidelt, die 
die Brut pflegt und fie wärmt, die das Neft 
baut und es erhält, die die Königinnen pflegen, 
die überhaupt im Bienenſtaate die de 
Träger allen Fortſchrittes find. In der Drohne 
ſind dieſe Eigenſchaften verborgen, ſie können 
erſt an den Nachkommen in die Erſcheinung 
treten. l 

Wir wiſſen, daß auf diefe Weiſe auch echt 
männliche Züge und Eigenſchaften — Charat- 
teriſtika — durch die weiblichen Glieder von 
den Großeltern auf die Enkelkinder vererbt 
werden. 

Gegner der Raſſenzucht behaupten ganz fidel 
— ach was — dummes Zeug. — Drohnen ver⸗ 
erben Sie Pathe nicht, oder höchſtens das Aus: 
fehen, die Farbe des Haarkleides. Dieſen kann 
man nur an Hand von e ou nad dc 
beifommen und fie beweistraftig dartun durch 
den handgreiflichen Vergleich auf dem Stande 
an eigenen Völkern. l 

Jeder Tierzüchter weiß übrigens, daß, will 
man Erfolge in der Zucht haben, man ſich bei 
der Auswahl des lech toffes nicht allein auf 
das weibliche Geſchlecht ftiigen kann, ſondern 
daß man notwendigerweiſe auch eine Auswahl 
unter den männlichen Tieren, in unſerem Falle 
alſo unter den Drohnen, treffen muß. 

Es iſt klar, daß man die Drohne nicht ein⸗ 
fach aus dem Geltungsbereich der Naturgeſetze 
ausradieren oder ihr eine Ausnahmeſtellung 
zwangsweiſe einräumen kann. 

„Die deutſche Biene“ hat daher ſeit den erſten 
Nee ftets den Wert einer zwedmäßigen 

rohnenzucht betont. Jeder Züchter, der vor- 
wärts kommen will, muß daher der Auswahl 
des Dröhnerichs auf der Zuchtſtelle die aller. 
dë Sorgfalt widmen und ihn aufmertfam 
pflegen. 

Leider läßt das noch viel zu wünſchen übrig, 
und 2 der in den letzten Gi ei sia. 
ridteten ae ſind ein Beweis dafür, 
wie man es nicht machen ſoll, denn die Er⸗ 
Ka nd infolge Außerachtlaſſung der ein- 
achſten Zuchtregeln in bezug auf den Dröhne⸗ 
rich geradezu kläglich. Einige folder Anlagen, 
mit pomphaften Wortſchwall „eingerichtet und 
dem Verkehr übergeben“, ſind geradezu in un⸗ 
glaublicher Verfaffun und die Urſache zum 
Mißtrauen gegen Naſſezucht überhaupt. Sie 
ſollten, je bälder, deſto beſſer, verſchwinden. 

Wenn wir uns einmal ein gutes Volk in der 
Beit anſehen, in der der Geſchlechtstrieb er- 
wacht, ſo muß uns das ein Beiſpiel bier wie 
wir vorgehen müſſen. Kaum ſind hier und 
da die erſten N entſtanden, ſo 
ehen wir, wie die Bienen dieſe Zellen eifer- 
üchtig bewachen und es anſcheinend kaum er⸗ 
warten können, bis die Königin ſelbſt an ent- 
legenen Stellen des Neſtes erſchienen iſt, und 
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die Bellen mit einem Ei verfehen hat. Diefe 


Sellen werden dann mit großer Liebe erwärmt, 
gepflegt und jede Made gefüttert, daß es eine 
rt ha 


Die Arbeiterinnen ſind in der Zeit vom 
Mai bis Ende Juni geradezu darauf erpicht, 
an den entlegendſten Stellen des Baues einige 
Drohnenzellen zu ſchaffen oder Arbeiterzellen 
in ſolche umzuwandeln, wenn wir ihnen nicht 
Gelegenheit geben, ganze Drohnentafeln aus- 
zubauen. 

Andererſeits wiſſen wir, e: dieſelben Bie- 
nen, die fo gehegten und gepflegten Drohnen 
vernadlaffigen, ja feindfelig anfallen und ſie 
von den Futtertöpfen verdrängen, ſobald die 
Aufgabe der Drohnen erfüllt ift. Die Arbei- 
terinnen werden alſo von dem Zweck geleitet 
und man kann ſie darin nicht irre machen. 
Sobald fidh, der Zeit nach, die Entwicklung oer, 
langſamt, und das Triebleben ſich ſchon auf 
dem abſteigenden Aſt befindet, werden die 
Drohnen vernichtet. Hier Liebe und Pflege — 
dort Tod und non alles zu feiner Beit 
und alles nur um den Beſtand des Bienen- 
voltes, um die Erhaltung der Art — feit Jahr- 
millionen — und wer weiß wie lange noch in 
der Zukunft! f 

Für den denkenden Züchter folgt aus dem 
Geſagten, daß nur die Nachkommen von 
Völkern, deren beiderſeitige Abſtam⸗ 
mung wir kennen, vollwertig und geeignet 
ſind, immer ausgeprägtere Eigenſchaften, die 
wir ſuchen, zu erhalten. 

Zur Zucht wählt man alſo nur ein Volk aus, 
deſſen Vergangenheit wir aus unferen Auf: 
EE der Stammrolle kennen. Bei der 

uswahl gehen wir davon aus, daß das Volk, 
wie erwähnt, eine gute Vergangenheit hat, und 
daß es gegenwärtig bei der Wahl zur Zucht 
davon keine Ausnahme macht. 

1. Es ſoll, wie früher bei der Auswinterung, 
nur geringen Totenfall zeigen; 

2. es muß gut im Futter ſein; 

3. es muß auch gut im Pollen ſitzen; 

4. es ſoll mindeſtens acht Waben (250 X 37 
lang oder breit) belagern; 

5. es ſoll gut im Brutanſatz ſein; 

6. es ſoll gleichmäßig dunkelbraun in der 
Farbe ſein; , 

7. es foll fanftmütig (nicht ſtechwütig) fein. 

Wie der Lehrer den Schülern, je nad) Anlage 
und Fleiß, ihr Können genfiert, fo müſſen wir 
den einzelnen Völkern im Kontroll- oder 
Stammbuch eine Note geben, und zwar 1 bis 5, 
enau wie in der Schule. Diefe Zenfuren find 
Jahre fortzuführen, und jedes Volk hat ſeine 
beſtimmte Nummer, jede Königin wird ge⸗ 
zeichnet. Die Tabelle, welche geführt werden 
muß, ſoll über alles Aufſchluß geben. Es gibt 
da mancherlei von der Wiſſenſchaft ausgeheckte 
Tabellen, die aber viel zu kompliziert ſind 
und die ein Züchter, der zu tun hat, auch nicht 
einmal ausfüllen könnte, wenn er es ſelbſt 
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wollte. Einfach und klar gliedert man de 
Wiſſenswerte und unbedingt Erforderlich 
unter Ausſchaltung allen unnützen Ballaftes 
Die Tabellen, welche man ſich anlegen foi 
ſind enma genug. ! 
Ueber die Stammesgeſchichte gibt Aufid 
eine Tabelle, die wie folgt ausſieht: 
Geburtsjahr der Königin — Zeichenfarbe 
Abſtammung mütterlicherſeits von — väte 
ab von — Alter des Stammbaumes 
Wieviel Völker desfelben Stammes find a 
dem Stand? 
2. Ueber die Eigenſchaften. 
Wann war die Auswinterung? — Wie 
die Auswinterung? — Wann begann der 5 
trieb? — Wann ſetzte er aus? — Weiſel 
das Volk von ſelbſt um und wann? — Wa 
trat der Bautrieb auf? — Wann der Schwer 
trieb? oder ſchwärmte das Volk nicht? — Ern 
im Vorjahre in Kilo? — Eigener Winters: 
rat in Kilo? — Durchſchnittsernte des Boll 
— Durchſchnittsernte der übrigen Völker didi 
Stammes? 
Alljährliche Unterſuchung a 
1. Mai des Jahres. 
Wieviel Wabengaſſen ſind oefe t? — S 
viele Waben find mit Brut beſetzt? — Sft 
Brut geſchloſſen? — Iſt die Brut gefund? 
Gut verſorgt im Honig? — Gut verſorgt a 
Ge — Iſt Drohnenbrut oder Drohnen m 
anden? 
Die Königin. 
Beichenfarbe? — Körperfarbe? — Rüftig u 
Start? — Rüſtig und ſchmal und fpik? 
Die Arbeiterinnen. 
Einheitlich dunkel von poroi Oder wie? 
Sft das Volk ſanftmütig? — Sind Zeichen ve 
Noſema oder anderer Krankheit vorhandes! 
— Wieviel Waben Brut? 
Die Drohnen. 
Einheitlich dunkel und kräftig? — Oder wie 
Bemerkungen: Königinnen follen gleichfarb 
dunkel ſein, ſind ſie das, jedoch mehr di 
wie Re fo befommen fie die Note 2, 
fie aber fhón dunkel und dabei mehr ſpitz 
breit, und recht ſchlank, fo bekommen fie W 
Note 1. Die Arbeitsbienen follen kräftig vo 
Statur, gleichfalls gleichmäßig dunkel feix 
nicht nur in der d ondern auch in P 
Durchſicht, d. h. fie dürfen, wenn man fie gegen 
durchfallendes Licht an Haut, an den erſter 
Hinterleibsringen nicht hell oder gelblich dur 
deinen. Das Pigment foll dunkel und uné 
rchſichtig ſein. 
Bis auf den Tag find alle Völker des Staw - 
mes Michel von jeder Krankheit verfchent ged! 
ben, ein Zeichen der Stammeseigentü 
bei der allgemeinen Miſere der immer welter 
um fih greifenden Seuchen, und ſicherlich eire 
Folge davon, daß die Völker nie am 
Not gelitten, ſowie in kalter und ger 
Tracht aufgewachſen find. (Fortſetzung folgt.) | 
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8 Bienenhaus aus Naturholz zur Selbſtherſtellung 


Ingenieur Carl Müller in Saal / Saale. 
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chnung d für Selbſtbaſtler abge- Seiten können mit ſchwachen Brettern oer, 
worden, die ſich mit wenig Koſten ein ſchalt und grün geſtrichen werden. Auch die 
Bienenhaus ſelber herſtellen wollen. Rückſeite kann verſchalt werden, doch bleibt im 
Baumaterial N Naturholz — rundes Sommer die obere Oeffnung offen, um die 
ba — vorgeſehen. Bedachung genutete projektierten Blumenkäſten unterzubringen. 
und Dachpappe. Stand auf Beton- Das Haus ip für ſechs Reinarzbeuten vorge— 
ußboden Steinplatten oder Biegel- ſehen, oder den Maßen ssid ng für acht 
icht oder ohne beſonderen Boden. Die bis zehn Einbeuten anderer Maße. 
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Die ſprechende Tabelle / Ueber 17 Jahre Bienenzucht 
Von Hans Unverzagt a. Kl. Hörf. 


Im Jahre 1910 fing ich die Bienenzucht als und wo es ging, wurden von den beften dunt: 
Invalide an und konnte ſie auch durch den len Völkern die Schwarmzellen verwendet, di 
Krieg hindurch mit mehr oder weniger immer ein gutes Ergebnis hatten und mi 
Schwierigkeiten retten, wenn es auch nicht viel Arbeit erfparten. Auf dem Stande tauch- $ 
immer leicht geweſen iſt. ten, mehr als mir lieb war, in einem 3 

Alle Jahre habe ich meine Aufzeichnungen mehr, im anderen weniger, immer wieder 
gemacht, und ich will nicht verhehlen, daß i gelbe Bienen auf. Dieſe Königinnen wurden 
einen guten Lehrmeiſter hatte, der leider dur unbarmherzig schenk geſchafft durch Töten, 
den unleidlichen Krieg mit Millionen anderen nicht durch Verſchenken, denn dadurch hät * 
fein Leben laffen mußte. Ich war jedoch fo ich felber mich wieder in Gefahr gebrach 
weit, daß ich ſelbſtändig weiterwirtſchaften Nach 17 Jahren kann ih fagen, daß ich einen è 
konnte, obwohl mir die Imkerei infolge Cin- 1 ausgeglichenen Stand belibe, der midge 
beinigkeit nicht leicht geworden ift. Auch hat in der Farbe der Bienen und in der Leilhmeg: 
mich meine Frau nach Kräften unterſtützt, wo: voll befriedigt. Anfangs imkerte ich in Ror N 
durch ich ziemlich viel Beit auf die mir un- malkaſten. el Anraten der Schriftleitung 
entbehrlich gewordene Bienenzucht verwenden baute ich mir ſelber ganz einfache Kaften oa 
konnte. Ich bekam gegen das Ja r 1919 durch dem Maß 230 X 370 mm Rahmen, die mi f” 
einen Zufall „Die deutſche Biene“ zu Geſicht, rechtſtehend als Ganzwaben verwendet wur¥ ` 
d mich danach gerichtet und muß feſtſtellen, den. Hieran war ich gewöhnt und bin weder 
aß ich nicht ſchlecht gefahren bin, obwohl ich von dieſem Maße ne von den Kaften mef- 
nicht in einer guten, fondern nur ſehr mittel. der abgegangen. Auch hier muß man Stetig 
mäßigen Trachtlage imkere. In keinem Jahre keit zeigen, will man vorwärtskommen. Séi) 
bezog ich fremde Bienen, auch keine Königin figer Wechfel koſtet Geld — und das hatte ich 
von auswärts. Alle Stämme habe ich von immer am wenigſten —; es bringt orl 
der näheren oder weiteren Umgebung geholt, große Unſicherheit und Aufenthalt in den BF 
und nur von dieſen wurde nachgezogen. Künſt. trieb. 
liche Weiſelzucht wurde nicht betrieben; wann 


D. 


1910 1 0 0 6,5 3.8 7,5 10,75 
11 2 d d 12,3 4.1 7,0 11.1 
12 3 0 0 23,0 4,6 7.5 12.1 
13 1 0 0 40.8 5.1 7.0 12.1 
14 3 0 0 49.5 5.5 7.0 12.5 
15 4 2 0 56,4 4,7 7,0 11,7 
16 5 0 0 119,0 8,5 7,0 15.5 
17 6 3 0 221.0 11.6 7.0 18,6 
18 7 0 0 252,0 11.4 7,0 18,4 
19 3 3 2 213,0 7.4 7.0 14.4 
20 2 2 0 335.0 10.2 7.0 17.2 
21 14 14 0 356.0 10.4 7.5 17.9 
22 9 4 0 163,0 6.05 7.0 13,6 
23 7 7 2 487.0 14,8 7,0 21.8 
24 2 2 0 472,0 16,4 7,0 23.4 
25 13 13 0 680.0 22,6 7.0 29.6 

4 4 0 116,0 3,8 7.0 10.8 


: 


f 
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Wie aus der Tabelle erſichtlich, begann ich die keinen oder zu geringen Ertrag gaben, 
mit zwei gekauften Völkern, von welchen das habe ich den Fortſchritt zu verdanken, in der 
eine keinen, das andere den in der Rubrik? Hauptſache wenigſtens. 
angegebenen Ertrag hergab. Dieſes Volk gab Wenn wir uns die Tabelle genau betrab- 
außerdem den Schwarm. ten, ſo finden wir nach 17 Jahren nur einen 

Wie die weiteren Zahlen in der Tabelle . von 30 Standvölkern, über 
zeigen, ging ich ſehr vorſichtig vor. Dieſer welche Sahl ich nicht hinausgehen will. Man 
Vorſicht und geringen und langſamen Bere ſieht, wenn man ſich ein ſeſtes Progrann 
mehrung und der Beſeitigung der Völker, macht, man auch ſicher weiterkommt und dald 
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der Lage iſt, von ſeinen Völkern abzuge⸗ 
Die Erneuerung der Bolter ſetzt nicht 
, und wenn man bei einer beſtimmten 
Halt macht, ſo muß der Augenblick kom⸗ 
P, wo man abgeben muß. Bemerkenswert 
| da nicht ein einziger Winterverluft zu 
meidnen ift, und daß auch nicht ein Volk 
t irgendeiner der modernen Seuchen ge⸗ 
sar hat oder gar zugrunde gegangen wäre. 
dieſe GE gen Erſcheinungen find auf 
t Te en e und ftrenge 
züdzuführen, wenn man ein Programm hat 
id bieles auch ſtrikte durchführt. Nicht im- 
er iſt das leicht, und man muß ſich oft 
erwinden, zum Beiſpiel eine prachtvolle 
dnigin, die aber gelbe Nachkommen erzeugt 
er Baſtarde, kaltherzig zu töten. Wer das 
cht fertig venge: kommt nie auf einen grii- 
n Zweig mit der Zucht. 
Ebenſo ſchwer E es manchmal, ſich Dor, 
ser ſchlüſſig zu machen, ob man ein Polk 
ſeitigen oder mit einem anderen vereinigen 
oder nicht. 
2 habe jedoch Dateie man ſich im- 
ke fteht, lieber im 
Si gc Sa? : “alle wächlinge, die 
9 im Anfange der Zucht, folange man fid 
ber die Zuſammenhänge Ka? tein flares 


olgerichtigkeit 


dh geſchaffen hat, immer einſtellen, zu taf- 
tten, als fie auch nur SE e fede en zu 
he Unter 3 finden wir, daß in den 17 
ten 86 Schwärme fielen, von denen 54 
nieder der Sachi ge 5 ai 
öchſtſatz der Vermehrung ift 66% im 
Dez und Gr bis auf 7% im Sabre 1920. 
x 1 95 im Durchſchnitt der 17 Jahre faſt 
enau 30%. 
Von den gefallenen Schwärmen wurden 
erkauft 13%. 
gg? SH geſamten Völkern wurden ver- 
au 
Der 17jährige Ertrag 
echnet 36025 Kilo. 
Mithin b. cc das Jahr im Durchſchnitt 


iſt im ganzen ge⸗ 


und 212 Kilo 
Auf das Volk ber et, 1 mithin 
8 Kilo im Jahresdurchſchnitt. 
Der Du E aller Völker Ober, 
15 daher 11,4 Ki 
al ließlich Winterfutter hat daher jedes 
k laut Spalte 6 und 8 je 15,8 Kilo ein- 


etragen. 
Stergu kommt dann noch der Eigenver⸗ 


We He r Völker i die EE in 
naten April bis Oftober — 7 
5 ck man ai î üben tann auf g 4 Rilo 
e Volk — 158 + (7X4) = 43,8 dr 


ai 15 auch enge Völker Schwärme 
lbgeſtoßen. Diefe nehmen je nach dem Gewicht 


der abziehenden Bienen mehr oder weniger 
Honig mit. Dieſer mitgenommene Honig, der 
den neuen Kolonien erſt den Aufbau ſichert, 
muß zu der Eintracht hinzugezählt werden, 
mithin bei 86 Schwärmen und einem Durd)- 
ſchnittsgewicht derſelben von 1% Kilo wären 
noch zu rechnen mindeſtens 1,25 Kilo, ſo daß 
laut Spalte 9 zu den dort angegebenen 270.8 
noch weitere 108 Kilo hinzugerechnet werden 
müſſen, wodurch der Geſamtertrag auf 378,8 
Kilo ſteigt oder im Jahresdurchſchnitt auf 
22,4 Kilo je Volk. 

Verkauft Sun 3600 Kilo Honig im 
Kleinverkauf zu M 1,25, mithin zuſammen 
für M 4400. Auf den Jahresdurchſchnitt e 
rechnet, ergibt das rund M 260 oder, auf de 
Durchſchnitt der Volkszahl bezogen, je Volt 
rund 14 A. Hierbei if das Winterfut- 
ter, das die meiſten Imker kaufen miiffen, 
EE Honig jedod fdon vorhan- 

en! 

Die verkauften Schwärme brachten einen 
Geſamterlös von M 864. 

Die „ betragen daher 
4400 864 — 5264 M. 

30 ienenwohnungen, ſelbſt hergeſtellt, er, 
forderten einen Softenaufwand von M 780 
einſchließlich Berechnung der Arbeitsſtunden, 
Werkzeuge uſw. 

Das Biewenhaus fel of, 
dach, e mit feſtem So 


Qei er habe 1 dafür meine =e 
Pina bork Wer die Zahlen zu 
asc darin noch 


den Wert der ſteten Ausleſe, 

den Wert der eigenen Arbeit 
ſowie das finanzielle Ergebnis geben und wie 
man auch, ohne große a und ohne aller- 
neuefte Eer auf eine fidere 
Grundlage kommt, die, wie die Ta- 
belle deutlich ausweiſt, fteti ift, und die mitt, 
leren wie die guten und f lechten Jahre, fo 
wie ſie gefallen ſind, im Endergebnis deutlich 


feſthalten. 
Die Schriftleitung. 


bei Ihren Ein kiufen immer die Inserenten unserer Zeitschrift. 
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Gegen die Unnatur bei der Behandlung der Bienenvölker 


Der Frühling ſteht wieder einmal vor der 
Türe, man braucht ihn nur hereinzulaſſen! 
— Nicht lange mehr dauert es, ſo werden die 
Bienenvölker wieder in „wohlwollende Be- 
handlung“ genommen. 

War es ſchon ein Fehler, die Völker bei der 
Einwinterung einzuengen und ſie möglichſt 
warm zu verpacken, ſo geht es meiſt ſchon nach 
dem len Frühjahrsausflug an andere 
Handgriffe, die beſſer unterblieben. Nehmen 
wir als Beiſpiel ein Korbvolk! Was kann 
man daran vernünftigerweiſe Großes machen? 

Vorſichtig herumnehmen, um das Volk zu 
ſehen, das Gewicht zu taxieren, das Boden- 
brett zu reinigen, vorſichtig wieder hinzu⸗ 
ftellen, das ift alles. — Zum Vergleich: Beim 
Kaſtenvolk öffnet man mit mehr oder weniger 
Geräuſch das Fenſter, kratzt oder fegt den 
Boden der Beute ſauber von Gemülle und 
toten Bienen und ſchließt vorſichtig den Stock, 
von dem man eigentlich wiſſen ſollte, daß er 
noch genug Winterfutter hat. Damit aber nicht 

enug, entfernen viele Imker alle Waben von 
hinten oder von der Geite oder von oben, 

ie keine Belagerung von Bienen zeigen. Die 
Hauptſache, nun auch nach dem Futter zu 
ſchauen, wird meiſt unterlaſſen. Dann wird 
warm verpackt, um die Völker mäglichſt rajh 
vorwärts zu treiben, weil man ja früh ſtarke 
Völker haben will und muß. 

Gleichzeitig ſetzt ſchon die Fütterung ein, 
obwohl ſelbſt Anfang April in 1 99105 Brel- 
ten noch nichts für die Bienen zu holen ift. 

Durch die Einengung wird zwar die Wärme 

uſammengehalten, del er werden die 

ienen zum Brüten und Ausflügen veran- 
laßt, die fie wohlweislich nicht NEEN 
würden, wenn man fie wie beim Strohkorb 
in Ruhe laffen würde. Wer kennt nicht den 
April in deutſchen Landen? — macht er nicht, 
was er will? — treibt er nicht Schabernack 
mit Menſch und Tier? — Die Bienen ſitzen 
mollig und warm, ſie brüten feſte, wenn Fut⸗ 
ter und Pollen vorhanden find, — He brau- 
chen ei led und friſchen Pollen und fliegen 
aus bei jedem Wetter, um den Bedarf einzu- 
SC — Tauſende kommen nicht zurück — 

enn, ach zu trügeriſch war der Sonnenſchein 
— es herrſcht draußen ein Eislüftchen — an 
Baum und Strauch, auf Zäunen und Latten, 
da hängen fie, — die Bienlein, um eines elen, 
den vorzeitigen Todes zu ſterben, und ärger⸗ 
lich⸗ängſtlich und verzagt ſieht der Anfänger 
die Volksſtärke wie den Schnee vor der Sonne 
dahinſchwinden — das Ende vom Liede iſt 
— ſchwache Völker im Mai — wenn die 
Tracht beginnt, ſind keine Bienen mehr da, 
und man fängt wieder da an, wo man aufs 
hörte, ohne jedoch in den EE Fällen 
die Möglichkeit zu haben, das Volk ausnützen 
zu können. Daher raten wir jahrein, jahraus, 


deutſche Biene 
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laſſet die Finger davon und tut weiter nich 
als reinigen, nach dem Futter ſchauen, la 
alle Waben darin — wenn Wetter es e 
laubt, kommen die Völker auch ohne Einf 
Eingriffe zur rechtzeitigen Entwicklung. 


Manchmal werden eck künſtlichen Zrch 
reien wirklich von der Natur unterftügt, è 
Bienen gedeihen prächtig und — wie 1928 i 
obwohl man fi wer weiß wie geſcheit di 
— kommt das dicke Ende hinterher, nam 
der f Kälterückfall, und diejenigen, WU 
nicht alle werden, können ihren nicht viddi 
gut zu machenden Schaden beſehen. 


i 
Wieviel beffer find doch die Völker im go 
und in der Walze daran, weil man done 
diefe Kunſtſtücke nicht machen kann. Wem Ss 
. beginnt, find die Körbe [hwer belager 
die Kaſten aber ſchwächer als vorher. 


Gewiß wird damit nicht viel Neues oda 
es muß aber immer wieder gelo t werden, X 
mit wenigſtens die Anfänger id danach o 
ten. Sla Die Walzen an. Hier ſitzen die Bag 
nen zwiſchen Naturbau ruhig und warm ai 
nug, obwohl nach hinten zu leere Wabengef 
ſen gähnen. i 

Dieſe Völker figen ruhig, kühl und ge. 
en, dehnen fih mit der zunehmenden Georg 

raufen langſam, aber béier nach rüdwärt 
aus, wo ſie lange Wabengaſſen u 
pols unterbrochen finden und eine Belle nat 

r anderen in Beſitz nehmen. 

Sie bleiben hübſch zu Haufe, es geht nich 
im Eiltempo, fie ſchonen die Honig- und Pol⸗ 
len vorräte, bis wirklich das herrſcht, was den 
Imker richtiges Bienenwetter nennt, und fire 
da! dann geht es mit Macht vorwärts, und 
wenn Stachelbeeren und die Objtblüte rir 
ſetzen, ſteigen die Vorräte, und man ; 
Ende Mai ſchon die Honigräume öffnen, ei 
ſchon früher. 

Wie fol es denn möglich fein, frühgeitis 
ſtarke Völker zur Verfügung zu haben? — 

Frühzeitig ſtarke Völker im Frühjahr er 
reicht man dadurch, daß man im Herbſt uur 
ſtarke, gut verſorgte Völker einwintert, ſie in 
Frühjahr und Vorfrühling ſchön in 
äßt und nicht zur Unzeit eingreift. 


Im e Reiche find die Berkali. 
niſſe zu verſchieden. Es muß jeder wiſſen, go 
er tut. Im Rheintal und an der Bergftrat 
tritt der Frühling faſt genau kalendermäßie 
ein. In der Rhön und in anderen a i 
faft vier Wochen ſpäter. Meiſt find die $ 
elegenen Orte etwas Zb: daran, denn dor: | 
haben die Bienen mehr Zeit vor ſich, be qu 
entwickeln, wofür ſich dann aber die Tracht · | 
den aut einen kürzeren Beitraum jufammer- 
rängt. 


iabrgang, 4. Heft 


rie befte Tracht ift felbftverftändlich die 
tertracht, die den Bienen vom öh r bis 
ı Herbft ihren Tiſch deckt, doch folde 
chtgebiete ſind ſelten. 

ie Imker müſſen daher mit den Bienen 
ihren Kräften haushälteriſch um ehen. 
aft in jedem Jahre liegen die Verhältniſſe 
r oder weniger zeitlich verſchoben. Man 
ı daher nicht für jedes Jahr von vorn- 
in feſte Richtlinien beſtimmen, um danach 
den Tag zu handeln. 


ft entſcheiden über den Erfolg oder Miß⸗ 
ig eines ganzen Jahres nur acht Tage, 
chmal noch weniger, wie Wé el e ih 
Jahr 1921 zeigte. Prachtvoller Fru 
sanfang pünktlich am 21. März, wo die 
ten ſchon aus den Saalweiden friſchen 
ig brachten. | | 
ann ein Auf und Ab und dann Kälte 
nachher Regen den ganzen Juni und faft 
zum 8. Juli trachtloſes Wetter. 
lötzlich tritt am 8. gutes, warmes Wetter 
bedecktem Himmel ein; am 9., 10. und 11. 
tracht aus dem Rotklee, ſo daß innerhalb 
drei Tagen nicht nur die Bruträume, 
ern auch die Honigräume von gelbem 
ig floſſen; fogar zwiſchen Tür und Fen- 
wurden Honigwaben errichtet. Die Brut- 
ne mußten ausgeſchleudert werden, um 
zu ſchaffen für die Eierlage. Dann war 
us und endgültig vorbei! 
n Wort nun über die Kunſtwabe. Das 
janz gewiß eine ſesſich dare Erfindung 
die Imker, wenn fie fih darauf befchrän- 
würden, ſie nur für die Honigräume zu 


js erleidet Veränderungen mancher Art. 
md jeden Eid des Fabrikanten, den er 
gutem Gewiſſen für die Reinheit des 
dea ſchwören würde, kann man einen 
ren ſetzen, der das Gegenteil zum Gegen- 
xe hat, weil eben unvermeidbar Te daß 
Fabrikationsgange, fei er noch fo ge⸗ 
mbaft, Veränderungen mit dem Wachs 
ſich gehen, die ſich der Aufmerkſamkeit 

menſchlichen Einrichtungen ar roe 
en. Die Biene hat für ihr Neft un deſ⸗ 
Beſtandteile eine gar feine Nafe und 
findungen, die wir wo nimt kennen. 
eis dafür ift, daß Be meift nur zögernd 
ingeht, es auszubauen. 
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Auch die dünnſte Kunſtwabe iſt noch viel 
zu dick und zu IS, und zu kalt. Sehen 
wir uns das ſpinngewebedünne 
Naturwachs an, ſo wird es uns klar, daß die⸗ 
ſes aus dem Körper der Biene ausgeſchieden 
rein iſt, daher ſeine ſchneeweiße Farbe, die 
erſt durch den Gebrauch verändert wird. 

Kunſtwaben ausziehen laſſen, heißt noch 
nicht, die Bienen bauen laſſen. Bauen heißt 
natürliches Wachs erzeugen, und nur dadurch 
wird der Bautrieb 9 t. Sehen wir 
nicht, wie der Korb, ohne jedes künſtliche 
Mittel, mit großer Geſchwindigkeit ſein na⸗ 
türliches Wachsgebäude errichtet? Mit wel- 
ei erſtaunlichen Geſchwindigkeit ift fo ein 

orb ausgebaut. Jahrzehntelange Beobach- 
tungen beſtätigen, daß ſich die Bienen auf 
Naturbau ohne pols und Bled und Drabt 
viel wohler befinden als auf der ſchönſt par- 
fümierten „Kunſtwabe“. — | 

Im Winter figen die Bienen bedeutend wär- 
mer auf Naturbau, der die Wärme beſſer zu⸗ 
ſammenhält und der Traube ein beſſeres Ues 
berwintern ermöglicht, als der Kunſtbau mit 
ſeinen dicken Waben, die ſoundſo oft durch 
kaltes Holz unterbrochen ſind. 


Es unterliegt keinem Zweifel, daß jeder 
Fortſchritt in dieſer Beziehung mit einem Nady- 
teil für die Bienen erkauft werden mußte. Da- 
von hat bisher zwar niemand geſprochen, es 
iſt aber dennoch ſo. l 


Die Mobilifation der Waben war ein Fort- 
ſchritt für den Imker und ein Rückſchritt — 
Ss Swangsmittel für die Bienen und ihre 

atur. 


Hat man einen Schwarm in den re oder 
Korb gebracht, fo fieht man handgreiflich, wie 
raſch die Königin ëch Naturwaben beitiftet, 
oft che fie noch vollendet find. Bei der Kunft- 
wabe dauert es mehr oder weniger lange, bis 
e von Ze Königin ohne Mißtrauen beſchrit⸗ 
en wird. 


befinden 
ſchon alles recht. 


Anfängern aber rate ich, ſich nicht irre⸗ 
machen zu laſſen und im Brutraume nur An- 
fangstreffen zu geben und dort die Bienen, 
auch dann, wenn es länger dauert, nur Nature 
bau aufführen zu laſſen. Dadurch kann der 
Bien ſeinen natürlichen Bautrieb befriedigen, 
und die Bienen haben das, was ſie brauchen 
und worauf fie ſich im Sommer und im Win- 
125 Poy befinden, nicht zum Schaden des Im⸗ 
ers 
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Die Goldrute (Solidago serotina) 


Es gibt verſchiedene Arten von Goldruten. 
Dem Imker kann nur dieſe hier beſchriebene 
und abgebildete Spezies nützen. 

Für Verſuchszwecke ließen wir im Früh⸗ 
jahr für einen ziemlichen Betrag Pflanzen 
kommen. Man konnte den Wurzelſchößlingen, 
die Anfang April eben Triebe zeigten, natür- 
lich nichts Fire Gte 
wurden nad) Bo i 
die feuchteſte Stelle eines 
Grundes gepflanzt und 
wuchſen ohne Ausnahme 
heran, bis ſie Mitte Au⸗ 
uft, etwa 1.60 Meter 
hoch, mong zu Blüte ta- 
men, Die Blüten in Rif- 
pen (ähnlich der spirea 
japonica) ſtimmten nun 
mit Abbildung nicht über- 
ein, die uns vorſchwebte. 
Und richtig, dieſe zwar 
gelben und ſehr ſchönen 
Blüten wurden auch ſtark 
beflogen, indeſſen leider 
nicht von Bienen, ſondern 
von Fliegen aller Art in 
Maſſen, die auch nachts 
darin blieben. 

Wir ſchickten dem Liefe⸗ 
ranten einen Zweig in 
Blüte, und es ſtellte ſi 
dann richtig heraus, da 
wir „richtig das Falſche“ | 
erhalten hatten. — Man war wieder um eine 
Erfahrung reicher! 

Um nun ſolche Irrtümer EN 
haben wir hier eine Abbildung beigefügt. 


Eine wichtige Erfindung auf dem Gebiete der Vienenzucht 


(Honiggewinnung). 

Wollen wir unſeren Bienenvölkern den 
Honig entnehmen, ſo konnten wir bislang 
zwei Wege einſchlagen. Keiner von beiden 
war aber angenehm zu begehen. 

Der erſte Weg! Der ſchwere, mit Honig be, 
ladene le are (Honigraum) wird ab- 
gehoben, die Btenenfludt aufgelegt, bei den 
neuen Zanderbeuten der Brutraum abgedeckt 
und der Aufſatzkaſten wieder aufgefest. 

Für ſchwächliche Perſonen, beſonders aber 
für Damen, die ſich erfreulicherweiſe in im⸗ 
mer größerer Ge der Bienenzucht widmen, 
war dies eine ſehr beſchwerliche, ja ſogar ge⸗ 
fährliche Arbeit. Zum Leidweſen jedes Züch⸗ 
ters wurden hiebei immer mehr oder weniger 
Bienen zerdrückt und verletzt. Bei einem voll- 
beſetzten Stocke ließ ſich dies eben nie ganz 
vermeiden. 

Der zweite Weg! Die noch mit Bienen voll- 
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Wer alfo Goldruten beſtellen will, der ver 
lange unter Gewährleiſtung des Lieferanten 
5 serotina, Alle anderen find mind 
erwertig und honigen ſchlecht oder gar niche 
Serotina giebt viel und andauernden Nel 
und zwar in der Beit von Anfang Argue 
bis Mitte Oktober. Die Stauden werden Më 
180 Meter hoch und wii 
fen ſonnige Lage erhalte, 
andernfalls honigen Re 
nicht. Die Vermehrung ei 
folgt durch Wurzelauz 
läufer unter der Erde. 34 
fie einmal angeſiedelt . 
und Nährboden findet, f 
fie nicht wieder aun 
rotten. 

Ende des 17. J len A 
derts fol dieſe 2 
{don in der Mark Bratz 
denburg gefunden worde 


ſein. Der Bollsmm 
nannte fie „Güldenkraut As 
Diefes Kraut wurde erh 


gepreßt und der Saft ep 
N verwen⸗ 
det. Außer serotina |: 
len noch Nektar ſpenden 
— jedoch nicht überall 
Solidago graminiflora und 
canadenſis. Letztere ſtammt i 
wie der Name ſagt, ar 


Kanada. Im April (eh 
Zeit, die Pflanzen zu beſtellen und zu ſetzen 
Si man 1927 100 einen Nutzen davon he 4 E 


beſetzten Gonigwaben werden abgeſtaucht unt 
ab . Dieſe Arbeit war weniger beſchwer 
lich, abgeſehen von den Bienenſtichen, die dei 
bei abfielen. Die Bienen jedoch ſchwärmten in 
1 Haufen im Bienenhaufe, und die Raw 
erei war in voller Blüte. Zudem waren dit 
Bienen ſtark unruhig, aufgeregt. 


habe nun eine Vorrichtung gefchaffen, 
die beide Arbeitsgänge hinfällig macht. Cie 
wird jedem Bienenzüchter Freude machen. Vor 
allem iſt die Erfindung für den Schuß unſeret 
9 linge bei der Honigentnahme beftimmt, 
wie dieſer wirkungsvoller nicht mehr gedacht 
van mn Ce 1 no sun 
unruhig. Aufregung ausgeſchloſſen int 
Biene kommt mehr zu Tode. CES leidt 
und mühelos wird künftig die Honigernte. Mi: 
heller Freude wird der Imker an die Arbeit 
gehen. Bienenpfeife und Karbollappen find 


fortan fremde Gefellen, fallen weg, denn mit 
H Bienen hat man ja gar keine Berührun 
mehr. 


Die Neuerung, von Autoren von Ruf glän- 
zend anerkannt, läßt ſich bei neuen und bei 
alten Käſten anordnen. Am beſten eignen ſi 
hiezu die 8anderbeuten. Die Bolten find äußerſt 
gering, die gebotenen Vorteile aber ganz er⸗ 
heblich, ee die künftig ein Imker unmöglich 
verzichten kann. 


Bienenzüchter und Vereine, die an dieſer 
Neuerung — patentiert — Intereſſe haben, 
mögen ſich an den Erfinder, Ludwig Weins- 
pach, Nürnberg, Reisſtraße 3, wenden, der 
bereitwilligſt weitere Auskunft erteilt. 


Warum? 


Vor einigen Jahren entſchloß ich mich, auch 
der Imkerei näher zu treten. Zwar glaubte 
ich anfangs kaum, daß es mir gelingen werde, 
mehr oder weniger tief in die Geheimniſſe des 
Bienenlebens einzudringen. 

Jedoch durch eifriges Studieren der ver- 
ſchiedenen Bienenzeitungen und Bücher ge⸗ 
lang es mir, ſoviel Kenntniſſe zu erwerben, 
als E ift, einige Völker fürſorglich 
zu pflegen und zu behandeln. 

Bis ich auch ſoweit war, daß ich als ſtich⸗ 
fe ft mich betrachten oder anſehen konnte, gin: 
gen bereits fünf Jahre vorüber. Denn gerade 
darunter e ich ſehr viel zu leiden. 
Daß ich viele Mittel dagegen anwandte, kann 
E leicht denken. Jedoch ohne weiteren 


olg 
Ich müßte halt, wie man mir Jee tau- 
fend Stiche haben, wenn ich ſtichfeſt werden 
will. Ich glaube auch, daß ich 1 fos 
viel ſchon bekommen habe. Was ich an Ge⸗ 
ſichtsmasken getragen habe, davon weiß mein 
Freund und meine Frau am beſten Beſcheid. 

Dies ſoll aber der eigentliche Grund meiner 
Ausführungen nicht ſein. Denn mit der Zeit 
lernte ich auch etwas vorſichtiger zu werden, 
um mich unnötigen Stichen nicht auszuſetzen. 
Der momentane Schmerz des Stiches und auch 
die unſchön angeſchwollenen Körperteile taten 
mir nie ſo weh, als wenn ich ſehen mußte, 
daß jedesmal ein ſo liebes Bienlein, das ich 
oft — ollt oder ungewollt — geärgert 
habe und es berechtigt oder unberechtigt von 
ſeiner Waffe Gebrauch machte, dabei zugleich 
auch den Tod fand. 

Und darüber reifte in mir der Gedanke: 
Warum mußt du, liebes Bienlein, dein Leben 
laſſen, wenn du deine Waffe benützeſt; da doch 
die übrige Tierwelt auch mit Verteidigungs- 
waffen ausgerüſtet iſt und den Tod beim Ge⸗ 
brauch derſelben nicht finden. 

In Heft Nr. 8 der „Deutſchen Biene“ glaubte 
ich den Schlüſſel gefunden zu haben beim 
Leſen anfangs des Aufſatzes: „Die Legende 
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Anmerkung: Gutachten des 
Prof. Dr. 8and E Erlangen: 


rift: 

ute hat mir Herr L. Weinspach feine Er- 
Ze Den Honigraum ohne Abheben vor 
er Ernte bienenleer de machen, am Modell 


Herrn 


vorgeführt. Die einfache Vorrichtung erſcheint 
mir recht praktiſch und dürfte allen, die den 
honigſchweren Aufſatz nicht gerne abheben kön⸗ 
nen oder wollen, willkommen Jein, zumal fie 
keine merkliche Verteuerung der Beute be- 
deutet. 
Erlangen, den 3. 3. 27. 
Der Vorſtand der Landesanftalt für 
Bienenzu 


gez. Prof. Dr. Jacob Zander. 


vom Bienenſtachel“ von Herrn Wilhelm Mat- 
thes. Jedoch wurde ich auch hier getäuſcht, 
und unbefriedigt legte ich auch dieſe Nummer 
wieder beiſeite. Herr Matthes aer in fei- 
nem Aufſatz, auf welche Weiſe das liebe Ho- 
nigbienlein zu Ja Waffe gekommen ift — 
wie es fidh bei feinem Herrgott beklagte, weil 
Räuber ihm feine Vorräte ſtahlen und es fid 
ne einmal wehren konnte. 

ieſe Legende mag ja ſo zutreffen. Aber, 
daß unſer Herrgott dem Bienlein eine Waffe 
gibt, ſagen wir einen Spieß mit Widerhaken, 
— ſoweit ich ihn mittels ifroffops unter- 
ſucht habe — das iſt mir unbegreiflich. | 

Denn wenn ich doch eine Waffe bekomme 
oder eine ſolche mit mir führe oder ausgerüſtet 
werde mit einer ſolchen, ſo baue ich doch dar⸗ 
auf, mich oder mein Leben damit verteidigen 
u können, ohne dabei denken zu müſſen, daß 

er Gebrauch zugleich auch mein Tod bedeutet. 
Es iſt ja nicht anders denkbar, denn ein Her⸗ 
ausziehen des Stachels aus dem Zellengewebe 
der Haut beim Vorhandenſein der Widerhaken 
iſt ja undenkbar, und es muß ein Abreißen 
des Hinterteils und den Tod darauf zur Folge 
haben. 

Warum hat gerade die Honigbiene 
eine ſolche Waffe? Warum hat die Berwandt- 
ſchaft eine ſolche ohne Widerhaken, um ſo 
mehr, als die letzteren weit weniger nützlich 
find für den Menſchen und für die Pflanzen- 
welt, iſt mir bis heute unerklärlich. 

Vielleicht iſt einer der Mitarbeiter der 
„Deutſchen Biene“ in der Lage, mir näheren 
Aufſchluß auf meine Frage „Warum?“ zu 
geben; vielleicht iſt auch einer darunter, der 
das Seelenleben der Biene tiefer zu ergriin- 
den ſucht oder ſchon ergründet hat und ob die 
Honigbiene vom Schöpfer aus eine ſolche 
Waffe verdient, deren Gebrauch zugleich ihren 
Tod bedeutet? 

Der Herr Verfaſſer hat recht. Warum? 
Um zahlreiche Antwort bittet 

| Die Schriftleitung. 
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Bienen und Vogelwelt! 


Es kommt bald die Zeit, da linde Lüfte 
wehen, und dann beginnt das Leben auf dem 
Bienenſtand. Die Imker wiſſen nur zu gut, 
daß jede Biene im Frühjahr einen Gold- 
pfennig wert iſt, und man begreift, daß fie un- 
mutig und manchmal auch ungerecht werden, 
wenn ſie ſehen, wie unſere gefiederten Sänger 
den Bienen nachſtellen und wirklich oder ver- 
meintlich ein Bienlein wegſchnappen. 

Wie ſchon angegeben wurde, genügt das 
Annageln einer Speckſchwarte an einen in der 
Nähe des Bienenſtandes ſtehenden Baum, am 
Meiſen uw: von den Bienen fernzuhalten. 
Nötigenfalls tut es aber auch ein Schreckſchuß 
aus einem Flobert. 

Im Winter, wo ſich kaum eine Biene er⸗ 
pafen läßt, ift es nicht gefährlich mit den 

ögeln. Sobald jedoch der Bienenflug beginnt 
und die Vögel Anſtalten zum Brüten tref- 
fen, können Meiſen und andere Vögel recht 
äſtig werden. Einige Schreckſchüſſe vertrei⸗ 
ben die Bienenfänger dann ſehr bald. 

Vielfach wird angenommen, daß die Amſel 
oder Schwarzdroſſel den Bienen außerordent- 
lich nachteilig f 

Dieſe Annahme iſt unbegründet. Die Amſel 
fat wohl oft auf dem Firſte des "ët 
es; noch niemals indeſſen konnte feſtgeſtellt 


Forſtwirtſchaft und Bieuenwirtſchaft 


(e der Zeit, als noch Urwälder und Sümpfe 
unſere Fluren bedeckten, waren die damals 
wildlebenden Bienen vollſtändig auf die Wal- 
der angewieſen. In ihnen fanden ſie Wohnung 
und Nahrung. Mit zunehmender Kultur, der 
Umwandlung der Wälder in landwirtichaft- 
lich zu nutzende Flächen, veränderten ſich auch 
die Lebensbedingungen der Bienen, lange Zeit 
hindurch zwar nicht zum ſchlechteren. Nach 
Einſetzen des jetzigen, auf Höchſtleiſtungen ein- 
geſtellten Betriebes der Land. und Forſtwirt⸗ 
chaft haben ſich aber die Verhältniſſe für die 

ienenwirtſchaft derartig verſchlechtert, daß 
D dem Jahre 1913 die Zahl der Mitglieder 

8 „ Zentralvereins auf 
ein Drittel, die Zahl der Standvölker auf die 
Hälfte zuſammengeſchmolzen iſt. Da nun der 
Blütenbefruchtung vieler wichtiger Kultur— 
pflanzen wegen eine e on Bienen- 
zucht vorhanden fein muß, find Mittel und 
Wege zu finden, die Bienenzucht durch Ber- 
beſſerung der Weidenverhältniſſe wenigſtens 
für Durchſchnittsjahre wieder ertragreich zu 
geſtalten. Solche Möglichkeiten, wo dies ohne 
beſondere Koſten und ohne Schädigung anderer 
Betriebe auszuführen de bieten ſich durchaus 
nicht ſelten, ſo auch in den Forſten. Nur zwei 
E Beiſpiele folen hier kurz behandelt 
werden. 


7N 


| 
i 
| 


| 


werden, daß Elterntiere oder Junge wirllig 
Bienen e a 

Es wäre Sünde, die ſchwarzen Geſellen, Gg 
durch Vertilgen von Raupen und ſonſtigech 
Schädlingen ſehr nützlich find, eines unbegreife! 
lichen Vorurteils willen, oder weil ſie hier 
und dort einmal eine Beere wegpiden, abzm 
ſchießen oder ihnen mit Fallen nachzuſtellen 

Schont die Amſel auch aus dem Grunde 
weil ſie ein e KC ift, der jedes 
Menſchenherz erfreut. Kaum, daß fih den 
Vorfrühling meldet und die Frühjahrsſtürm 
einſetzen, ot man ſchon, kaum daß der Le 
raut, noch in den Federn liegend, den lauten 
fundenlangen Geſang und das erſte vorn 
ige Frühlingsgezwitſcher dieſer kleinen un 
flinken Schwarzröcke. Hoch vom Dach, judy 
vom Giebel der Scheune und des Großſtad une 
7 8 ertönt das Amſellied, dem alt un 
ung am beret Morgen wie am pie 

8 


1 


Abend anda oll lauſchen. In der Dawgs 
merung des Morgens, am Abend tönt Dei 
Amſel Lied noch geheimnisvoll, wenn den b 
die Gonne fant, — dem Schöpfer zum Pr 
und Dank! N 
Imker, liebet die Bienen, ſchonet die Vögel 
die Zierde unſerer Gärten, und das letze. 
bißchen Poeſie diefer jagenden Seit auf det 
Jagd nach dem „Glück!“ — > 


Windmäntel und ae Erſter F ` 
e Die Se der Beſtände gegen die 
ushagerung des Bodens, gegen Losteißen - 
der Wurzeln und gegen Windfall ſchützen. a 
Der Zweck der Feuerſchutzſtreifen ergibt fié $ 

aus dem Namen. Die Zweckmäßigkeit beider 
Anlagen ift eine feſtſtehende Tatſache, welche f 
einer näheren Begründung nicht mehr bebe $ 
Verwunderlich dagegen T die andere Tat F 
fahe, diefe nützlichen Anlagen fo felten o) 
gebracht zu finden. ollen ſcheint nun ein 
Wandel eintreten zu follen. Die Forftwirt- 
{daft hat fih neuerdings für die Zweckmäßig · 
keit ausgeſprochen, die den aushagernder 
Winden ausgeſetzten Waldränder mit Hecker 
zu verſehen. Dazu hat das Miniſterium fü: 
Landwirtſchaft, Domänen und Foiſten erfren⸗ 
licherweiſe die Anweiſung gegeben, bier:s 
auch zugleich honigende Pflanzen mit zu ver 
wenden, um gleichzeitig der Bienenzucht 3u 
nützen. 

Ein allen, auch den bienenwirtſchaftlicher 
und jagdlichen, Anſprüchen gerecht werdender 
Windmantel wäre auf folgende Weiſe WC 
legen: Der untere Teil des Windmantels bis 
zur Höhe von etwa 2 Meter über dem Boden 
wird von einer Liguſterhecke gebildet. Für den 
mittleren Teil werden Akazien verwendet 
Dieſe werden im Abſtand von drei bis vie: 


ahrgang, 4. Heft 


er in oder didt an die SE ge- 
agt und nachdem fie gut angewachſen find, 
den Stock geſetzt, damit fie buſchförmig 
demnach den Waldrand dichter abſchlie⸗ 
wachſen. Den Schutz im oberen Teil des 
dmantels übernehmen die möglichſt dicht 
tief beaſteten Randſtämme des Beſtandes. 
Liguſter beſitzt viele gute Eigenſchaften 
Helen Zweck. Er iſt leicht durch Stecklinge 
ziehen, wächſt ſchnell und wird ſehr dicht, 
ſtellen ſind durch Stecklinge leicht zu er⸗ 
m. Er bildet eine vorzügliche Deckung für 
Kleinwild. Der Liguſter behält die Blät⸗ 
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ter bis in den Winter hinein, eine Abart, der 
ogenannte immergrüne, jogar bis zum Früh- 
ahr. Letztere Art iſt leider etwas froſtemp⸗ 

ndlich. Die Akazie ift eine vorzügliche Honig- 
pflanze, der Liguſter ſoll es auch ſein. So⸗ 
mit wäre durch eine derartige Anlage auch der 
Bienenzucht gedient. 

Praktiſcherweiſe iſt der Windmantel nahe 
an die Grenze zu legen, dann erſt bleibt Raum 
für einen Holzabfuhrweg. Auf dieſe Weiſe 
wird ber Windmantel am beſten vor Beſchä⸗ 
digungell beim Rücken und Aufſetzen des Kn 


zes verſchont. e. 


{tide Erfahrungen im Hubamklee⸗Anban 


: Frage, ob Hubamklee eine für den Bie- 
ichter und Landwirt geeignete Pflanze iſt, 
ich nach meinen nun vierjährigen An- 
werſtän nur mit „Ja“ beantworten. 
tändlich darf man von ihm nicht 

er verlangen, wie dies vielfach geſchieht. 
rd z. B. darüber geklagt, daß er nach 
rer Blütezeit nicht mehr gern gefeejfen 
Dasfelbe ift aber beim Rotklee und jeder 
en Grünfutterpflanze auch der Fall, al- 
‘utter wird nie fo gerne genommen wie 
8. Wird der filtert bis zu vierzehn- 
r Blütezeit gefüttert, fo wird er genau 
m aufgenommen, wie alle anderen riin- 
pflanzen, hat aber den großen Vorteil, 
r mehr Maffe gibt und der zweite und 
Schnitt viel ſchneller nachwächſt als bei 
se, und er an den Boden bei weitem 
die nie De ſtellt wie andere Kleearten. 
werſtändlich muß er als Grünfutter dick 
werden, {don das verhindert ein Hart- 
n. Um einen gleichmäßigen Beſtand zu 
en, muß er ganz flach, möglichſt nur 
uf geſät werden, nicht eineggen, nur an⸗ 
n. Dadurch erreicht man ein gleichmäßi⸗ 
chnelles Aufgehen und Wachſen, das ihn 
zerunkrautung entzieht. Hubam ſollte 
nenthülſt geſät werden, er geht dadurch 
r auf, weil die Gülle die Feuchtigkeit 


hält. , 
Bienenweide hat er natürlich höheren 
wenn er zum Samenbau genutzt wird. 
zeſteht gar kein Zweifel, daß er eine un- 
beſten Trachtpflanzen iſt, da er erſtens 
juni bis zum Einfrieren ununterbrochen 

zweitens bei niedrigen Temperaturen 
eichlich Nektar ſpendet, drittens aus die⸗ 
zrunde morgens ein bis zwei Stunden 
und abends länger beflogen wird. Bei 
n Verſuchen habe ich auf dem gleichen 
Hubam, Phazelia, Eſparſette und 
nrofen angebaut. Der Hubamklee wurde 
einen täglichen Beſichtigungen früh ſtets 
beflogen, dann die Phazelia, dann die 
jette und gulegt die Gonnenrofen, abends 
Hubam bis zum Dunkelwerden auf- 
t, 


Morgen, zu Grünfutter ca. 15 Pfund. 


Für den Anbau zur Samengewinnung iſt 
Reihenſaat, ca. 10 Zoll weit, unbedingt erfor- 
Ge um ihm eine Hacke geben zu können, 
man hält ihn dadurch leicht ene Beim 
Anbau als Grünfutter erübrigt ſich das Hak⸗ 
ken, da ja Unkräuter beim erſten Schnitt mit- 
gemäht werden und beim zweiten Schnitt 
nicht mehr hoch kommen. Ausſaatmenge zur 
Samengewinnung ſechs bis acht Pfund pro 

lich : Wie 
aat erfolgt fo zeitig wie mög namentli 
ei Gamenanbau. Subam gedeiht nod au 
Böden, wo andere Kleearten nicht mehr an⸗ 
gebaut werden können. Für eine Düngung iſt 
er ſehr dankbar, obwohl er auch noch auf ma⸗ 
erem Boden wächſt. Ich habe ihn auf mitt⸗ 
erem und leichtem Boden angebaut, und war 
er an keiner Stelle unter Manneshöhe. 

Mit der Fütterung beginnt man am beſten 
mit Beginn der Blüte. 

Die Samenernte erfolgt Ende Auguſt bis 
Anfang September. Er wird mit Senſe, Ge⸗ 
treidemäher oder Binder gemäht und in Stie⸗ 
gen geſtellt. Der befte Zeitpunkt zum Mähen 
ſt, wenn etwa dreiviertel der Körner reif 
ſind. Auf die letzten Spitzen kann nicht ge⸗ 
wartet werden, da dann der erſtreife und 
wertvollere Teil abfallen würde. 

Gedro ga und gereinigt wird er mit der 
gewöhnlichen Dreſchmaſchine. Die Gamen- 
erträge waren alle Jahre gut, da ja durch das 
außerordentliche viele Befliegen jede Blüte be, 
fruchtet wird, was bei Rotklee ſelten der Fall 
Si Auch im nächſten Jahre baue ich wieder 
eine größere Fläche an und lade Landwirte 
und Imkerkollegen zur Beſichtigung des Fel- 
des ein; jeder wird dann ſehen, von welch un- 
ſchätzbarem Werte der 1 für unſere 
Immen iſt; vier bis fünf Monate hindurch iſt 
der Tiſch gedeckt. Gleichzeitig haben wir aber 
ein ausgiebiges Grünfutter. Aber auch jedes 
nur erreichbare Stück Oedland follte mit Hu- 
bamklee beſät werden, dort beſamt er ſich ſelbſt 
wieder, und es ift mit einer einmaligen Aus- 
gabe eine a 


rit, 
Imkerei Kortnitz bei Sprottau i. Schl. 
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Es iſt ſchon ſoviel in Bienenzeitſchriften und 
Lehrbüchern über die Befeſtigung der Kunſt⸗ 
waben geſchrieben worden, daß ich nicht für 
nötig halte, näher barani einzugehen. Mein 
Zweck fol fein, den lieben Jmtertollegen zu 
zeigen, wie er feine age faſt koſtenlos 
befeſtigen kann. Wir Imker müſſen ſparen, wo 
wir nur können. Zum Geradehalten der Kunſt⸗ 
waben in den Rähmchen benützte ich bis vor 
ungefähr 15 spe beds Die heute noch gebräud)- 

liden benklammern aus Bled. Dieſelben 
hatten jedoch den Nachteil, beſonders wenn 
man eine größere De von Völkern beſitzt, recht 
teuer zu ſein; auch wurden die Waben an der 
Stelle, welche die Klammer berühtten, troß- 
dem ich dieſelbe mit Wachs überſtrichen hatte, 
ausgefreſſen. Durch Zufall kam i auf den Ge: 
GE die Klammer durch Holznägel zu er- 
etzen; ich ließ mir ein Eiſen mit zwei Zinken 

ſtellen; mit leichtem Hammerſchlag wurden 
an der Stelle, der Klammer, an welcher ich 
Holznägel haben wollte, auf einmal zwei 
Löcher gemacht und die Holznägel eingedrückt. 
Alsdann wurde die Kunſtwabe eingeſchoben 
und am oberen 9 ſchon angelötet; auf dieſe 
Weiſe habe ich ſchon Freudenſtein, SE 
Neuwürttemberger, Kungi, Normalma 
Ganz- und Halbrahmen tade los zum Aus- 
bauen gebracht; meine Waben werden nicht 
mehr durchfreſſen, da keine fremden Beftand- 
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Bor den Kadi wurde „Die deutſche Biene“ 
gefordert. Wegen der prinzipiellen Bedeutung 
ſoll der Fall hier geſchildert werden. Es iſt 
auch lehrreich, zu ſehen, wie es zu allen Bei: 
ten „Gemütsmenſchen“ gib t, die gern ein „ein⸗ 
nehmendes Weſen“ zur Schau tragen und ver⸗ 
ſuchen, damit durchzukommen. Zur Sache: 
Etwa im Juli 1926 ging bei der Redaktion 
„Der deutſchen Biene“ ein Aufſatz ein von 
einem Herrn B., der von uns nicht verlangt 
worden war und in einem der nächſten Hefte 
nach dem Wunſche des Einſenders abgedruckt 
werden ſollte. Dem Einſender wurde mit⸗ 
geteilt, daß der Aufſatz vielleicht ſpäter ver⸗ 
wendet werden könne. Eine beſtimmte An⸗ 
nahme wurde nicht ausgeſprochen, auch der Ab⸗ 
druck nicht ausdrücklich zugeſagt. Der Schrift⸗ 
leiter hat, wie man ſich denken kann, feine dr, 
beit nicht nur mit der Zeitſchrift, ſondern auch 
mit der Erledigung der zahlreichen täglichen 
Poft ſowie mit der Zucht. An den eingefand- 
ten Aufſatz dachte man nicht mehr 


Die deutſche Biene 


Koſtenloſe Befeſtigung der Knuftwabe 


Bon Johann Hübner, Neuhütten, OA. Oehringen (Württbg.) 


teile, wie Blech, mehr an der Babe f be = 
che iſt, di d 


was natürlich die Hauptſa 1 
Geſchichte koſtet mi nicht WE als die: 
Holznägel, von welchen man bei jedem 


mann oder uhmacher für 10 Pfennig 
Unmaſſe bekommt. Jeder denkende Imker 
jetzt ſelbſt einſehen, was er bei Anwe 
von Vo chung en watt GEN für 
teile hat; das Eiſen ſe ich nicht 
Mu terſchutz ſtellen a ich gebe SH 
Kollegen, welcher ein foldes Eifen wig 
dasſelbe gegen Einſendung von 40 Ce 
marken zum Selbſtkoſtenpreis ab; Prob 
nägel werden 1 Ich möchte nus 
meine lieben Imkerkollegen, welche ihre S 
waben auf der Wabenpreſſe ſelbſt herſt 
auf ein billiges Lösmittel aufmerkſam mg 
Ich benütze dazu die Panamarinde, welch 
Kai: Gn, 5 zum Waſchen der Kleides 
rauchen, übergieße etliche Gramm dar 
heißem Waſſer, laſſe ſie eine halbe Stunde fl 
und fertig ift das Lösmittel. Von Zeit z 
etwa alle zwei Stunden, kann man die 9 
mit etwas Brennfpiritus entfetten, = y 
Waben nicht mehr recht aus der 
len. Bei richtiger Stärke des Lösm ttels 
e is 5 . Tales ra 
aus Der e. Probiere n K 
Kollege, das Mittel ift gut und billig. | 


Lé 
D nm 482 42m 2 am ala 


Anfang Januar lief ein Schr 
unterzeichnet von einem Anwalt m Bi 
Herrn Einſender, bei Vermeidung der N 
ſofort den Betrag von „Siebenzig Ma 
den (nicht abgedruckten) Aufſatz einzuſe 
Nun pflegen wir ponora wenn ber 3 
dafür vereinbart ift, nach Erſcheinen deri 
ſätze zu zahlen. s kommt en wenig | 
weil wir das 28 felber 
um unjere Lefer nidt ber Sto F > ver 
Den fie vor: oder nad in anderes 
ſchriften dutzendweiſe Ce Tefen Ge t 

Dem Herrn Juſtizrat Th. wurde 
ſchrieben, daß ſein Klient ſich in sel 
tum befinde, der Aufſatz fet nicht ausde 
angenommen und tatſächlich auch nich 
gedruckt worden, éise dem Antrag 
dann und dann (einige Monate vor r 
androhung) qurüdgefidt worden. Zum 
weiſe wurde das gedruckte Mitarbeitervey 
nis eingeſchickt, zur erung des H . 
und von Erhebung der Klage nach L 
Dinge abgeraten. 


f 


* 
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d der durchaus klaren und einfachen Gad 
Ss man nun glauben, daß damit der 
eine Erledigung gefunden hätte. „Erſtens 
nt es anders, zweitens wie man denkt“, 
Wilhelm Buſch! 
t vielgeplagte Herr Redakteur wurde alſo 
g vor die Schranken des Gerichtes ge- 
„ Der Kläger hatte einen Anwalt an fei- 
Heimatsort, dieſer einen Vertreter der für 
zuſtändigen Gerichtsſtelle beſtellt; der 
Schriftleiter war ſein eigener Anwalt, 
wären ſchon drei Anwälte in Aktion ge⸗ 
tı Von wegen der Koſten, die der unter, 
ide Teil zu berappen haben wird, war 
nicht ganz gleichgültig. Im Termin, in 
| überheizten und überfüllten, raud- 
zärzten Verhandlungsraum, wo man erft 
d faft drei Stunden ſchwitzen mußte, ging 
der Handel vom Stapel. Als höflicher 
t liep der Schriftleiter dem Gegner den 
itt, um erſt ſein Garn ablaufen zu ch 
Dieſer meinte ſehr vorſorglich, es folle 
e „Güteverhandlung“ eingetreten wer⸗ 
Seine Partei ſei (ſehr großmütig !) gerne 
„auch Teilzahlungen entgegenzunehmen, 
es der Schriftleitung ſchwer falle, die ge⸗ 
ten 70 Mark auf einmal zu bezahlen. — 
tigall, ick hör dir laufen“, ſagt der Ber- 
wenn's nicht geheuer iſt. Der Herr Re⸗ 
x war nun fo unverſtändig, auf dieſe 
- meinte, ſchöne juriſtiſche Leimrute ganz 
gar nicht hupfen zu wollen. Er 
vielmehr nach einem mehr humorifti- 
wie tragiſ Wortgefecht kurzerhand 
„Gütevorſchlag“ ab und beantragte Cin- 
un die Verhandlung und nach Lage der 
„ koſtenpflichtige Abweiſung der Klage. 
»teußiſches Gericht hätte nun dem Antrag 
entſchieden, aber in Bayern „geht's halt 
mütlich zua“, und das Gericht vertagte 
fall, um dem Gegner zu ermöglichen, 
m fehlenden Beweiſe herbeizuſchaffen. 
iter Termin. Dieſer verfiel auf Antrag 
egners der Vertagung. j 
ter Termin. Der Bertreter des Gegners 
agt abermalige Vertagung. Leider konnte 
Antrag nicht ſtattgegeben werden, weil 
Gericht „ſoe die ſchriftliche Zurück⸗ 
Cé Klage eingelaufen fei“. — Oh, mei. 
9 — 
auf wieder ein Wortgefecht wegen der 
„Der Herr Gegner erklärte, daß feine 
„die ja die Klage ohne fein (des An- 
Wiſſen zurückgezogen habe, die Koſten 
hme. Abermals war der Herr Schrift- 
o unvernünftig, zu verlangen, daß der 
r auch die Koſten der „deutſchen Biene“ 
en müſſe und beantragte demgemüß, ſehr 
Mißbehagen der Gegner, Koſtenurteil, 
ich erging. Man kann wirklich nicht oer, 
„daß man feine koſtbare Zeit, Eifen- 
ihrt, zweimal drei Stunden Schwitzkaſten 
le ganze Plackerei umſonſt machen ſoll 


und ohne Schuld und Willen vor das Gericht 
gezerrt wird. Faſt ſind die Koſten ſo hoch wie 
das vermeintlich zu erſtreitende Objekt gee 
worden, und den Aerger hat man gratis. Um 
uns vor ähnlichen Fällen pu ſchützen, wird hie⸗ 
mit ausdrücklich erklärt, daß wir 

1. Unaufgefordert eingeſchickte Aufſätze nicht zu⸗ 
rückzuſchicken ane (Man wird es ſelbſt⸗ 
verſtändlich doch tun, wenn Rückporto bei- 
gelegt wird. Aber man „muß“ nicht!) 

2. Auffätze werden nur dann honoriert, wenn 
dem Aufſatz die Honorarrechnung beiliegt 
und wenn der i und 
ſchriftlich die Annahme beſtätigt worden ft. 

3. Honorarzahlung erfolgt nach Erſcheinen des 
Aufſatzes. 

4. Eine Gewähr für den Abdruck überhaupt 
und innerhalb einer beſtimmten Friſt wird 
nicht übernommen. Die Schriftleitung. 


In der Biologiſchen Neichsanſtalt in Ber- 
lin⸗Dahlem werden wie bisher auch in dieſem 
Jahre für fortgeſchrittenere Imker von dem 
Vorſteher des Laboratoriums zur Erforſchung 
und Bekämpfung der Bienenkrankheiten, Re- 
gierungsrat Profeſſor Dr. Borchert, 

Kurſe über die eer ö 
abgehalten werden. Zeitpunkt der Kurſe: vom 
2. bis 11. Mai, 16. bis 25. Mai, 13. bis 26. 
Juni, 4. bis 13. Juli, 18. bis 27. Juli. — 
Weitere Kurſe können nach Bedarf eingerichtet 
werden. — Die Lehrkurſe ſind gebührenfrei. 
Sie beginnen täglich pünktlich um 9 Uhr und 
dauern bis 3% Uhr bei einer einſtündigen 
ek von 12 bis 1 Uhr. — Mtifrojfope mit 

elimmerfion werden von der Girma Leig- 
Berlin durch die Biologiſche Reichsanſtalt 
gegen Erſtattung einer Leihgebühr von 6% 
beſchafft, wenn nicht die Teilnehmer eigene 
Mikroſkope mit Oelimmerſion ſelbſt mitbrin- 
gen. Die Leihgebühr iſt auch im Falle der 
Behinderung an der Kurſusteilnahme zu ent- 
richten, falls nicht ſpäteſtens drei Tage vor 
dem Kurſusbeginn eine Abſage bei dem 
Kursleiter eingetroffen iſt. Die für den Un⸗ 
terricht nötigen Gegenſtände, wie Objekt- 
träger, Deckgläschen, Pinzetten uſw. haben 
ſich die Kurſusteilnehmer ſelbſt zu halten. Die 
Koſten für diefe Gegenſtände, die in der Bio- 
logiſchen Reichsanſtalt erhältlich find, betra- 
gen etwa 8 M. 

Anmeldungen find an das Büro der Bio- 
logiſchen Reichsanſtalt in Berlin-Dahlem, 
Königin-Luife-Straße 17/19, zu richten. 

Der Direktor 
der Viologiſchen Neichsanſtalt für Land. und 
Forſtwirtſchaft. 


Die Seidenraupenzucht in Deutſchland ein 
Erwerb. Mit der Eröffnung der Deutſchen 
Lehranſtalt für Seiden raupenzucht in Leipzig 
Eutritzſch, Tanchaer Weg 27, wurde der Grund- 
ſtein für die Entwicklung eines den deutſchen 
Verhältniſſen Rechnung tragenden Geiden- 

SI „„ ) 
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baues gelegt. Die Lehranftalt ift ein ge⸗ 
meinnütziges Inſtitut, welches durch unentgelt- 
liche kees die Geidenbaufrage em- 
gehend beleuchtet und Seidenbau⸗Intereſſenten 
durch ihre Aufklärung die Wege zur eigenen 
Seidenzucht ebnen will. 

Eine zu nichts verpflichtende Beſichtigun 
dieſer Lehranſtalt zeigt uns das Werden un 
Vergehen des Seidenſpinners. Mit der Auf- 
zucht und Pflege, den Eigenarten der Lebens- 
bedingung. den Zuchtvorausſetzungen und mit 
der Rentabilität des Seidenbaues werden wir 
vertraut. Hier erkennt man mit eigenen Augen, 
daß das deutſche Volk durchaus in der Lage 
iſt, ſeinen Seidenbedarf ſelbſt zu decken, das 
Geld im Lande zu laſſen, und ungezählten ver- 
„ Exiſtenzen damit neuen Grund zu 
geben 


Im Freiland auf großen Anlagen befinden 
fih die Maulbeerſträucher in Heckenform. die 
- parallel in zwei Meter Abſtand möglichſt in 
der Nord ⸗Süd Richtung verlaufen. Ihr ſaf⸗ 
tiges Grün und die über zwei Meter hohen 
einjährigen Triebe beweiſen, daß ſie ſich auf 
dem nicht gerade guten Boden prächtig ent⸗ 
wickeln. Dieſes Laub dient der Raupe aus 
ſchließlich zur Nahrung. 

Die Zucht der Raupe findet in aefdloffenen 
Räumen auf Regalen ſtatt. Das Futter wird 
ihr in Form von ganzen Zweigen gereicht. In 
einem kleinen Brutſchrank, der die Temperatur 
von 20 Grad aufweiſt, liegen die in ihrer 
Farbe dem Mohn ähnelnden Geidenraupen- 
eier zu Hunderttauſenden. Bereits nach acht 
Tagen beobachten wir das Schlüpfen der Rau- 
pen, die ſofort mit der Nahrungsaufnahme be, 
ginnen. Schon nach einigen Tagen erweiſt ſich 
die urſprüngliche Haut als zu klein, ſie wird 
durch eine neue erſezt. Dieſer Vorgang, Häu⸗ 
tung genannt, erfolgt in der 32tägigen Lebens- 
dauer der Raupe viermal. Acht bis zehn Tage 
nach der vierten Häutung hat ſie ihre Entwick⸗ 
lungsgrenze erreicht. ihre Länge beträgt zehn 
Zentimeter, ihr Durchmeſſer zehn Millimeter. 
Der vorher mamorweiße Körper erſcheint perl⸗ 
mutterartig, wird durchſcheinend wie eine reife 
Weinbeere. Erſt in dieſem Zuſtand verläßt 
die Raupe ihren Futterplatz, um ſich ſelbſt 
einen geeigneten Platz zur Anfertigung ihrer 
Puppenwiege in der Spinnhütte zu ſuchen. Hat 
ſie nach ſorgfältigſtem Abſuchen jedes einzelnen 
Anhaltspunktes den Platz für gut befunden, ſo 
beginnt fie ſofort mit ihrer Arbeit. Sie De: 
feſtigt den aus der Spinnwarze tretenden 
Spinnfaden an der ihr geeignet erſcheinenden 
Stelle, ſo die Flockſeide erzeugend, in deren 
Innern der eigentliche Kokon geſchaffen wird. 
Die Raupe ſchrumpft immer mehr zuſammen, 
auf die erſte Schicht des Gewebes eine zweite, 
dritte uſw. legend, bis ſie durch das immer 
dicker werdende Geſpinſt dem Auge des Beob— 
achters nicht mehr zugänglich iſt, wohl aber 
am dE verrät, daß fie ihre Arbeit 


N 
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noch nicht vollendet hat. Nach zirka drei ig 
hört auch dieſes auf, der Kokon iſt fertig 

Mit der Fertigſtellung des Kokons it 
die Arbeit des Seidenbauers beendet. & 
bauer zu fein, ift keine ſchwere anfım 
Arbeit, wohl aber erfordert fie einen? 
der bereit ift, feine Bequemlichkeit ie 
zu opfern und ſeiner Arbeit mit d 
Liebe nächzugehen. Guter Erfolg lohm ! 
auch die kleinſte Hilfeleiſtung. 


Für die Hausfrau. 
Enaliſcher Honigkuchen. Zwei hile 
% Pfund Butter, der Saft von zwei da 
und etwas gemahlene Muskatnuß, 
ſchmack noch anderes Gewürz, komm 
men in eine Kaſſerolle und werden ı 
ßigem Umrühren geſchmolzen. Dann gu 
etwa zwei Pfund Mehl dazu und veror 
das Ganze zu einem Teige, der fih leich 
rollen läßt. Der Teig wird in Formen 
biger Größe und einen Zentimeter Mé 
gerollt und auf Blech gebacken. 
1 Pfund Zucker, 1 F 


Pfund Zitronat, 


Nelken, 1 Pfund Honig und 3 Eier werde 
einem Teig verarbeitet und über Nacht 
gelaſſen. Anderen Tags werden 10 Gramm} 
aſche zugeſetzt und der Teig gut . 
auf dem Nudelbrett ausgewalkt, etwa * 
meter dick. Mit Aus er ſticht man Í 
Plätzchen aus, beſtreicht fie mit Gah? 
fie auf ein gewachſtes Blech und bed 
. 

Braune Lebkuchen. 1% Pfund Honig 
den mit /s Liter Waſſer am Feuer erai 
und darin 1% Pfund Zucker aufgelöſt. 
läßt man etwas abkühlen und gibt ber 
Pfund geriebene . Pfund Zi: 8 
“4 Pfund Orangeat. die Schale emer 
trone gewiegt. 20 Gramm geſtoßenen x 
eine Meſſerſpitze geſtoßene Nelken. 10 Greg 
Pottaſche und 10 Gramm Hirſchhornſan 
gelöſt und verarbeitet den Teig gut. 
dem Erkalten wird der Teig einen halber 
timeter dick ausgerollt, in entſprechende 3 
men ausgeltohen und bei gelinder fir 


baden. 
Waſſer⸗Bienen. 


In einem alten Büchlein „Wunder der 
tur“, herausgegeben von Johann Heinr. S 
fried, Durchl. Fürſt. zu Pfalg - Gc 
Dof: Cammer Rath gedruckt im Jahre 
zu Nürnberg, wird folgendes geſchrieber 

„In Braſilien / umb die Gegend der € 
Fernambuco, werden auch im Meer " 
dem Waſſer Bienen gefunden / die of ` 
liche Meilen ferne vom Ufer / durch 
ſcher / neben anderen Seegewächſen 
Haken aus dem Grund werden heruorar:: 
Es ift aber diefer unter dem Waſſer ger” 


ein ſchwammicht Stäudlein bey ande 


2 


+ 


weit / u. tieffer 


1 
4 
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ren / oder Bien⸗Stöck / der Geſtalt nach / 
tts 
Schuhe lang / hat unten gar Murtze 
Bel und hafftet auf einem felſigten Bo- 
unter ſich ſpitzet es ſich kugelrund zu. In 
Heinen Meergewächſe ſiehet man wun⸗ 
che gezimmerte Immen⸗Häuslein / und 
er⸗Werk / die auswendig / mit einem 
t Leim / gleich den Wachs⸗Winden in den 
Stöcken oder Beuten überall überzogen / 
allein oben in der Höhe / darinn ziem- 
ingang offen ſteht. 
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Wanns aus dem Meer zu Land gebracht 
wird / wimmelt es voll kleiner Himmelblauer 
Würmlein darinnen / die aber bald hernach 
durch die Wärme der Sonnen / in kleine 
ſchwartze Bienlein in Größe wie die Mucken 
verwandelt werden. Olf. Dappers, Amerika. 

Noch eine andere Gattung ſchwartzer Bienen 
werden in jetzt genanndter Landſchaft Brafi- 
lien / wie auch in Guajanam, gefunden / die 
machen auch ſchwartzes Hönig und Wachs / 
welches jedoch der Güte nach dem andern glei⸗ 
chen könnt. Ada, Soc. Reg. in Anglia. 


el, Feiner u. Cie in Memmingen (Bayern) 


cheint ein Heftchen von Emil Pletzer: Die 
jemaſeuche im Bienenvolk. Preis M. 0.60, 
3 wir jedem Imker empfehlen, weil es 


l Darſtellungen und Mittel zur 
i 


e enthält. 
Reklams Univerſal-Bibliothek erſchien: 
of. Dr. O. Krancher: Biene und Bie- 


izucht. Mit lreichen Abbildungen. 
Hams Univerſal⸗Bibliothek Nr. 6732 bis 

Heft 1.20 M, Band 2 A 
is vorliegende Buch, von einem der hervor⸗ 
wften Kenner der neuzeitlichen Bienen⸗ 


verfaßt, gliedert ſich in ſeinem Inhalt in 


I theoretiſchen und 


m Bienenſtande und in 


- 


des Imkers Küche, Keller und 


don 


in einen praktiſchen 
Der theoretiſche Teil wird dem gewal⸗ 
Fortſchritt auf apiſtiſchem Gebiete ge⸗ 
der pratti Teil bietet dem Anfänger 
dem Fortgeſchrittenen alles, was ihm auf 
1 Bienenwiri⸗ 

iſt. Beſonders beachtenswert 
die Kapitel über Buchführung des sy tees 
uss 


zweck des Buches ift, die 


jete. Haupt 
tints von Biene und Bienenzucht in weiten 


ben zu verbreiten, damit die Bienenzucht 


er auf ihre alte Höhe gebracht wird. 


d 


gigbüchlein“ 
ſchri für diefe köſtliche Himmelsgabe, 


P. Leonides, Die 
wendung des Honigs als Nahrungs- und 
almittel. Zweite, umgearbeitete Auflage 
n Lorenz Beer. Regensburg 1926, Joſef 
ıbbel. M 1.50, geb. M 2.50. 
zr etwa 25 Jahren hat der Admonter Be- 
ktinerpater, der erfahrene Oekonomus fur 
Stiftes und verdienſtvolle Vorkämpfer für 
naturgemäße Gewinnung des Honigs, fein 
geſchrieben, eine Berteidi- 


durch Anführung der Urteile über den 


t und die Verwendung des Honigs aus 


3 Zeiten zu einer Geſchichte des Ho ⸗ 
Is geworden ift. Was er an eigenen zahl- 
pen Erfahrungen über die heilende Wirkung 

Honigs mitteilt, kann freilich heute der 
tif des ärztlichen Fachmanns nicht durchaus 


ſtandhalten, wenn ee die Tatſachen als ob, 
jettiv berechtigt unanfechtbar find. So war 
es ſehr klug und dankenswert, daß der Heraus⸗ 
geber dieſer Neuauflage ervorragende 
Aerzte, die zugleich Autoritäten auf 
dem Gebiete der Bienenzucht und 
Honig verwertung find, gebeten hat, zu 
den Anſchauungen des Verfaſſers Stellung zu 
nehmen, ſie zu berichtigen und zu ergänzen. 
Durch eine überſichtliche Einteilung des Gan: 
zen mit entſprechenden Ueberſchriften, durch 
Beigabe eines God, und Perſonenre⸗ 
giſter s, ſowie durch Einfügung neuer Ab: 
ſchnitte über die Bedeutung des Honigs für die 
menſchliche Ernährung, über die Honig⸗ 
gewinnung auf warmem Wege, über gif- 
tigen Honig und über ſeine Reife und 
8 altbarkeit iſt die Brauchbarkeit des 
üchleins zweifellos bedeutend gehoben wor- 
den. Die angefügten 50 Rezepte für Honig- 
bäckereien, für die Bereitung von Getränken 
aus Honig und für das Einmachen der Früchte 
in Honig werden den lebhafteſten Beifall un- 
ſerer Hausfrauen finden. D. 
Rat und Hilfe für die Hinterbliebenen bei 
Todesfällen. Verlag Max Miſchke, Berlin: 
Britz, Franz⸗Körner⸗Straße 1. — Preis 
1 M 50 2. 


Eine für jedermann verſtändliche Darſtel⸗ 
lung des Familien und Erbrechts mit zahl- 
reichen Muſterbeiſpielen. Allzu viele Menſchen 
ſind darüber unzureichend unterrichtet, beſtellen 
infolgedeſſen ihr us nicht ordentlich und 
ſchädigen dadurch ihre Familie in unverant- 
wortlicher Weiſe. In dem hundert Seiten um⸗ 
faſſenden Buch iſt deshalb alles e 
was ein guter Hausvater wiſſen und beachten 
muß. Die Hinterbliebenen wieder finden in 
erſchöpfender Art alles das, was Nachlaß, 
Erbſchaft und Sterbegeld betrifft. Die Hinter- 
bliebenen-Berforgung aus den ſozialen (Geet, 
zen, dieſe ſelbſt ſowie das Feuerbeſtattungs⸗ 
und das a find nicht vergef- 
fen. Das Bud) ift, was es fein will, Den Le- 
benden ein Berater für den Tod, den Hinter- 
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bliebenen ein Helfer in der Not. Beſonders 
wertvoll iſt es durch die Ratſchläge, durch die 
Fülle von Muſtern für Teſtamente und für 
Anträge an das Gericht. Jeder Familie wird 
das Buch von Nutzen ſein. 


Abhandlung vom Schwärmen der Bienen. 
Band XVII der Bibliothek des Bienen: 
wirtes, von A. Janſcha, neu heraus— 
gegeben mit einer Einleitung über Janſchas 
Leben, ſeine Werke, ſein Wirken und über 
die Bienenzucht Krains zu ſeiner Zeit, von 
Theodor Weippl. Bienenwirtſchaftlicher Ver— 
lag von Fritz Pfenningstorff, Berlin W, 57, 
Steinmetzſtraße 2. 

Ein junger Krainer Bauersſohn, Berufs— 
imker, des Leſens und Schreibens noch unkun— 
dig, der wegen ſeines großen Talents zur Ma— 
lerei an die ſoeben von der Kaiſerin Maria 
Thereſia 1766 gegründete Wiener Kunſtakade— 
mie zur Ausbildung kam, entſagte aus Liebe 
zur Bienenzucht ſeiner Künſtlerlaufbahn, um 
die Leitung der von der Kaiſerin 1769 ge: 
gründeten Bienenzuchtſchule in Wien zu über— 
nehmen, leider nur für wenige Jahre, denn 
ſchon 1773 ſtarb er, erſt 39 Jahre alt. Janſcha 


Ce 4 
77979. 


38. M. L. in A. Drohnenflug im November 
und März! Wird mehrfach berichtet, daß es 
der Fall ſei. Auf dem eigenen Stand ſind zwei 
Völker gleicher Verfaſſung, beide weiſelrichtig, 
mit alter Königin von 1926 und flugreife 
Drohnen im März. Es iſt weiter nichts wie 
eine abnormale Erſcheinung, verurſacht durch 
das ſchlechte Honigjahr und Tracht im Oktober 
ſtatt im Mai 1926. 

39. Joh. Gr. in Krdorf. Es handelt ſich um 
die Bienenlaus, die man häufig an Völkern 
findet, die in unſauberen Käſten gehalten wer— 
den. Sie können dieſe den Bienen ſehr läſtigen 
Schmarotzer entfernen, indem ſie unter die Wa— 
ben einen Karton ſchieben, der das ganze 
Bodenbrett bedeckt. Alsdann kaufen Sie in 
der Apotheke ſechs Stück Kampferkugeln, die 
Sie auf dem Karton unter den Waben verteilt 


hinlegen. Dies ſchadet den Bienen nicht — 
die Läuſe können den Geruch nicht vertragen 
und fallen auf den Boden. Jeden Abend 
mi en Sie den Karton herausziehen und was 
dargufliegt abkehren und verbrennen, und das 


fo lange fortſetzen, bis Sie keine Läufe mehr 
finden. — Ein anderes gutes Mittel iſt, die 
à abtehren 
und mit Olas bedecken. Alsdann wird auf die 
| Sa 
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Anfragen werden im Briefkasten der nachsten Nummer 

kostenlos beantwortet. Brieflich nur dann, wenn der 

Sa Anfrage ein richtig frankierter Briefumschlag mit der 
Anschrift des Anfragenden beigefugt wird. 
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war nicht bloß ein De ge 
ſondern auch in der Kenntnis der Xi 
ner Zeit weit voraus. Er ertann al 
die wahren Geſchlechtsverhältn 
Bienenweſen, wußte, daß die 
der Luft befruchtet werden kann, e 
Befruchtungszeichen, wußte, daß be 
Stöcken die Arbeitsbienen Drohne 
und anderes mehr. — war „nes 
um Jahrzehnte voraus, mS OE 

tet, beſtenfalls ignoriert. Im . 
feiner Tätigkeit als Lehrer veroffentli 
die „Abhandlung vom Schwärmen ders 
ſeine „vollſtändige Lehre“ wurde mm 
Jahre nach feinem allzu frühen Lode % 
gegeben. 

Die vorliegende Arbeit enthält einen 
Lebensabriß des genialen Mannes, ein 
ſtellung der Bienenzucht feines Heime 
Krain und den unveränderten | 
erſten Arbeit, die nicht bloß hiſtoriſch⸗ 
dern auch praktiſchen Wert hat. 
B Das e da t e 1 * 
Titelbild, „Jan ehrt in Augarten? 

Kupferſtich 


zucht“, nach einem alten 


laffen die Läufe von den Bienen d 
Bienen läßt man frei und die Quälge 
den mit dem Tabakſtaub verbrannt. 
2. Laſſen Sie ſich vom — 
das Heftchen über Noſemaſeuche v 
Zander in Erlangen kommen, da 
ſchluß über Erkennen und 
Imbheil und Gruß! n 
40. Fr. B. in H. Lösmittel — d | 
jer — Seifenwaſſer — dünne Godoi 
anderes in den geitſchriften oft € 
2. Schneeglöckchen aus 
en HR 
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türlich ziehen. Wenn Gie 
müſſen Sie von Holland Zwiel 


41. J. H. in M. G., A 
angefragten Schleudern ſind e 
Triumphgetriebe wird u. W. von 
dern Antrieb erreicht und 92 
ſten Firmen, die Schleudern 
wendet. Rechts- und Linksle 
Bremſe funktionieren tadellos. ® 
ordnung behindert das Einſtellen = 
größten und ſchwerſten Waben nicht Zo 
inſeriert in dieſen Blättern, bitte, FÈ 
Bezugnahme auf das Inſerat dapa F 
den. — 2. Einige neue Sachen k 
Laufe dieſes Sommers heraus. 
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Blechrahmen mit 5 beiderseitig be- 
druckten Karten, auf der Kastenrück- 
seite mittels Eindrückstiftchen zu be- 
festigen. 

Muster auf Verlangen kostenlos, desgl. 
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Benn in ſpäteren Jahren einmal die Ge- 
chte der deutſchen Bienenzucht geſchrieben 
den wird, dann wird in dieſem Buche ſicher 
Jahreszahl 1926 dick und rot angeſtrichen 
Den, denn in dieſem Jahre ſchenkte der 
utide Imkerbund feinen Mitgliedern die 
ıheitsaefäße mit dem Gewährverſchluß des 
tf en Imkerbundes, ein Geſchenk, deffen 
Bedeutung heute noch längſt nicht von 
J Imkern klar erkannt wird. Ein Geſchenk 
ate ich mit voller Abſicht. Wohl weiß ich, 
¢ ngelne Imker diefes Geſchenk gar nicht zu 
gigen willen, wohl gar noch nörgeln, daß 
die Gläſer und Doſen hier oder da noch um 
ige Pfennige billiger kaufen könnten. Die 
of deutung liegt aber gar nicht in den 
fagen ſelbſt, in ihrer anſprechenden Form 
nÈ Ausſtattung, in der künſtleriſch ſchönen 
führung der Beklebeſtreifen, ſondern darin, 
| der Deutſche Imkerbund für die Güte 
jonigs verbürgt, den feine Mitglieder in 
S Einheitsgefäß füllen und der dem Ber: 
scher unter dem Wahrzeichen des Deutſchen 
ukerbundes in die Hand gegeben wird. 
teles große Vertrauen, welches der Deut- 
Imkerbund ſeinen Mitgliedern entgegen: 
nat, follte der deutſche Imker wohl zu wiir- 
| iſſen und es ſollte ihm heilige Pflicht 
l diefes Vertrauens würdig zu erwei- 
em er ſeinen Honig nur ſo an den 
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winnung und Behandlung des Honigs 
Direktor der Schleswig-Holſteiniſchen Imkerſchule in Preetz. 
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Bei einmaligen kleinen Anzeigen ift der Betrag im vw > 
einzuzahlen. Annahmeſ 
Inſerate am 22, jeden 


uß für Beiträge am 16., 
Monats. Erfüllungsort und 
richtsſtand iſt Bamberg in Bavern. 


ſw.): St. Otto- 
ernruf 15 un zk 
Unterfranken 


euftreu bei Neuſtadt Saale 


8. Jahrgang 


Markt bringt, daß er als einwandfreie Ware, 
als Edelware, gelten kann. Unter der Vor— 
ausſetzung, daß ſich der deutſche Imker ſeiner 
Verpflichtung dem Deutſchen Imkerbunde ge— 
genüber vollauf bewußt iſt, deckt dieſer den 
Honig ſeiner Mitglieder nicht nur mit ſeinem 
Wahrzeichen, ſondern er hat auch noch einen 
beſonderen Werbedienſt (Reklamedienſt) für den 
deutſchen Honig eingerichtet. Dieſe Preſſeſtelle 
des Deutſchen Imkerbundes hat es ſich zur be— 
ſonderen Aufgabe gemacht, den Verbraucher 
durch die Preſſe auf die Güte des deutſchen 
Honigs hinzuweiſen. Die Schauhänge, Ver— 
ſchlußmarken, Einwickler und Poſtkarten, alle 
dieſe Dinge ſind zu dem Zweck geſchaffen wor— 
den, der Welt zu verkünden: Wer Honig im 
deutſchen Einheitsgefäß mit dem Wahrzeichen 
und Gewährverſchluß des Deutſchen Imker— 
bundes kauft, der kauft Edelware. 

Eine der Poſtkarten freilich, und zwar eine 
der ſchönſten, will mir als ſchleswig-holſteini— 
ſchem Imker nicht recht gefallen. Ich meine die 
Karte, auf welcher eine Biene dargeſtellt iſt, 
die den Honig unmittelbar aus der Zelle in 
das Einheitsglas verzapft. Dieſe Karte paßt 
inſofern für uns Schleswig-Holſteiner nicht, 
als wir den Honig, bevor er in das Gefäß ge— 
tan wird, noch einer beſonderen Behandlung 
unterziehen, im Gegenſatz zu den meiſten deut— 
ſchen Imkern, die den Honig unmittelbar aus 
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der Schleuder in flüſſigem Zuſtande als fertige 
Marktware aus der Hand geben. Von der Zelle 
bis zum Einheitsgefäß iſt der Honig in die 
en des Imkers gegeben, deswegen fagen wir 

chleswig⸗Holſteiner: Der Honig ift nicht nur 
ein Erzeugnis der Pflanzen und Bienen, fon- 
dern auch der Imker darf als Erzeuger des 
Honigs KR Aen werden. Er ift verant: 
wortlich für die Güte feines Honigs. 

Ueber eins müſſen wir uns klar werden: 
Wenn die Bienen die Honigzellen mit dem 


Wachsdeckel verſchließen, dann iſt der Honig 


in den Zellen fertig als Bienennahrung und 


von den Bienen als Dauerware hergerichtet. 


Die Bienen haben den Honig nur als Nahrung 
für ſich und ihre Brut eingetragen, nicht aber 
für den Imker und für den Menſchen. In 
dieſem Honig ſind ſchon alle Stoffe vorhanden, 
die ihn zu einem wertvollen E und 
Heilmittel machen. Nicht verändern wollen 
wir Imker den Honig in ſeinen Beſtandteilen, 
wie die Fälſcher es tun, ſondern wir wollen 
ihn durch geeignete Behandlung ſo herrichten, 
daß er dem Verbraucher auch ein wirkliches 
Genußmittel, daß er eine Edelware werde. 
Welche Anforderungen ſtellen wir an guten, 


marktfähigen Honig? Daß er in ſauberen, 


reinen Gefäßen, und zwar nur noch in Ein⸗ 
heitsgefäßen des Deutſchen Imkerbundes in 
den Handel gebracht werden darf, iſt felbft- 
verſtändlich. Ebenſo ſelbſtverſtändlich iſt, daß 
der Honig durchaus rein, d. h. ohne Schmutz 
und Fremdkörper ſein muß. Aber auch rein 
im anderen Sinne muß er ſein: Zucker und 
Auslandhonig dürfen dem deutſchen Honig 
nicht beigefügt werden, auch nicht auf dem 
Wege der Ueberfütterung. Nach Meinung der 
Schleswig⸗Holſteiner darf der Honig erſt dann 
in den Handel gebracht werden, wenn er in 
ſeiner Entwickelung abgeſchloſſen, wenn er feſt 
geworden iſt. Weil er erſt dann richtig beur⸗ 
teilt werden kann, wird nur eg onig auf 
unſeren Ausſtellungen zugelaſſen. Als Beſon⸗ 
derheit fordern wir Schleswig⸗Holſteiner noch 
von einem guten Honig, daß er von feinkör⸗ 
niger, ſchmalziger Beſchaffen eit ſei und eine 
gleichmäßige, weiße Oberſchicht zeige“). 

Wie gewinnen und erzeugen wir ſolchen 
Honig, der den oben geſtellten Anforderungen 
entſpricht? Daß der Imker fidh bei der Behand: 
lung des Honigs der größten Sauberkeit be— 
fleißigen muß, ift ſelbſtverſtändliche Voraus- 
ſetzung. Weil wir Schleswig⸗Holſteiner durd- 
weg in Beuten mit beweglichen Waben imkern, 
ſind wir in der glücklichen Lage, unſern Honig 
mit Hilfe der Schleuder ernten zu können. Das 
iſt wohl der müheloſeſte Weg, um ihn ſauber 
zu ernten. In Großbetrieben findet man nicht 
ſelten Schleudern, die durch Triebkraft bewegt 


) Das ift für manche Gegend zuviel verlangt. denn Ravs⸗ 
bonin tit bisw. grobkörnig. Die gleichmäßige weiße Ober- 
ſchicht beſteht aus Pflanzeneiweiß. Sie ut nicht bei jedem 
Honig vorhanden. 
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Schleudern darf ich aber nicht verſchweigen: 


Biene 8. Jahrgang. 5. Heß 
werden. Neuerdings werden von den Fabrilz | 
Schleudern geliefert, die bei geringem Arbi 
aufwand ganz gewaltige Leiſtungen zeitig 
Ich erinnere an die Selbſtwendeſchleudet, 
der die Waben blätterartig geordnet ſtehen v 
die, wenn man die Kurbel rückwärts dre 
i die Rückſeite der Wabe dem Schl 
derkübel zukehrt. Die Waben werden alſo 
wiſſermaßen ſelbſttätig gewendet. Da ift fen 
die Horizontalſchleuder, in der gleichzeitig 
Ganz- oder zwanzig Halbrähmchen durch og 
Schleudergang 1 gründlich geld 
werden, obne daß die en gewendet werk 
brauchen. Sogar Dickwaben n wir in! 
fer Schleuder mit vollem Erfolg geſchleud 
dagegen hat ſie beim leudern des Hei 
honigs verſagt. Einen Fehler aller die 


ſind recht teuer. 

Der Korbimker kann die Waben, die er é 
den Körben herausbricht, auch in die Schle 
der ſtellen, kleinere Wabenſtücke wird er o ` 
teilhaft vorher in Golden aus Drahtgeflecht 
legen. Hat er keine Schleuder, ſo verwendet 
zur Gewinnung feines Honigs eine Preſſe, vg . 
er läßt die zerdrückten Wabenſtücke kalt m 
lecken. Der ſo gewonnene Honig, der Pre 
oder 15 date darf noch als vollwertiger f 
nig angeſprochen werden, während der Seng 
honig, der durch Erwärmung der Wabenftüc 
gewonnen wird, dem vorhin genannten Ho 
an Güte nachſteht. Seimhonig müßte, weil X 
in ihm vorhanden geweſenen Fermente dur 
die Hitze ganz oder 1 zerſtört worde 
find, als folder gekennzeichnet werden, un 
kann nicht als vollwertig gelten. Wenn 
auch vereinzelt Leute gibt, denen der Geſchme 
des Seimhonigs beſonders zuſagt, ſo iſt de 
noch kein Beweis für ſeine Güte. 

Während der Korbimker nur dann ſein 
Honig ernten kann, wenn er die Bienen a 
dem Stock entfernt und die Waben herauss 
brochen hat, kann der Imker, der Heuten uit 
beweglichen Waben beſitzt, die einzelnen Be 
ben zu jeder Zeit dem Stock entnehmen ur 
den darin enthaltenen Honig ernten. Verwen⸗ 
det der Korbimker Auffagtaften mit bewrr- 
lichen Waben, fo kann er feinem Stock eder 
falls zu jeder Zeit Honigwaben entnehmen 
vorausgeſetzt natürlich, daß Honig vorhanden 
ift. Es ſteht nun zur Frage, wann die Honte 
waben geſchleudert werden dürfen. Nach alt. 
hergebrachter Ueberlieferung follen die Hontr- 
waben erft dann geſchleudert werden, wens 
alle Zellen der Wabe reſtlos verdeckelt fm 
wenn ab der Honig in diefen Zellen von des 
Bienen für reif erklärt worden ift. Eine MRa- 
lichkeit, aus nur teilweiſe verdeckelten Waber | 
ausſchließlich reifen Honig zu gewinnen, bi - 
neh darin, daß man diefe Waben zunäc | 
ſchleudert, bevor man fie entdedelt hat. un? 
dadurch den „unreifen“ Honig aus den Waden 
entfernt. Im gewöhnlichen Lauf der Ding 
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Philipp Reidenbach f. 


Ein Großer in der Bienenzucht, ein Theoretiker und Praktiker von unge- 


wöhnlichem Ausmaße, iſt 9 1 ewigen Ruhe 


Philipp Reidenba 


eingegangen: Der Bezirksſchulrat 


in Zweibrücken in der Pfalz. Dreißig Jahre hin⸗ 


durch war er Schriftleiter der Pfälzer Bienenzeitung und hat all ſein Können 


hergegeben, die Bienenzucht ſeiner Heimat zu fördern und zu pflegen. 


Schriften „Bekämpfung der Faulbrut“ und 
der Natur- und Bienenforſchung“ haben feinen Namen in der deutſchen 
ſchaft und darüber hinaus beſtens bekannt werden laſſen. 


Seine 
eſonders ſein Werk „Zur Geſchichte 
mker⸗ 
Er war ein uner- 


müdlicher Forſcher, wie es ſeine bekannten Temperaturmeſſüngen bis zuletzt 


gezeigt haben. 


ird es aber wohl fo gehalten, daß man die 
Baben ſchleudert, auch wenn unten einige Zel⸗ 
m 85 nicht verdeckelt ſind. 

Der Nektar, den die Biene aus den Blüten 
olt, enthält etwa 70% Waſſer, und der Güß- 
off in demſelben beſteht zur Hauptſache aus 
tohrzuder. Der Hong hingegen enthält nur 
twa 20% Waſſer und hauptſächlich Invert⸗ 
ucker. Der Nektar iſt alſo kein Honig, ſondern 
ie Biene macht aus ihm den Honig. Schon 
uf dem Heimwege geht im Körper der Tracht⸗ 
iene eine Veränderung mit dem Nektar vor 
ich. Ihm wird Waſſer entzogen, und unter 
vr Einwirkung von Körperabſonderungen der 
diene (Fermente) ſpaltet der Rohrzucker ſich 
n Frucht⸗ und Traubenzucker. Das Gemenge 
on Frucht⸗ und Traubenzucker ift Invert⸗ 
ucker, eine Zuckerart, die vom menſchlichen 
Ragen nicht mehr verarbeitet, verdaut zu 
verden braucht, die vielmehr reſtlos ins Blut 
ufgenommen und als Nährſtoff durch den 
dörper getragen wird. Die heimkehrende 
rrachtbiene gibt den Nektar an Jungbienen, 
te bei guter Tracht ſchon auf dem Anflugbrett 
er Beute bereit ſtehen. Dieſe geben ihn wei⸗ 
er an andere Jungbienen, und erſt nachdem er 
nehrfach im Honigmagen einer Jungbiene ge⸗ 
mer ift und unter der Einwirkung der Körper- 
bfonderungen dieſer Bienen geſtanden hat, 
vird er vorläufig in eine Zelle gepackt. Dann 
bird er ſolange umgepackt, bis ihm die gent, 


ende Menge Waſſer entzogen und die Inver⸗ 


ierung des Rohrzuckers erfolgt iſt. Die Biene 
at ein feines Gefühl dafür, wann dieſer Zu- 
tand eingetreten iſt und verdeckelt den Honig 
tit dann. Schleudern wir den Honig zu früh, 
ann ernten wir unreifen Honig, einen Honig, 
ei dem die Invertierung noch nicht vollſtändig 
ucchgeführt ift. Es bildet fic) ſpäter unten 
m Gefäß eine feſte Schicht (Fruchtzucker) und 
ben eine dünne Schicht (Traubenzucker). Solcher 
donig ift nicht vollwertig und wird bald fauer. 

Wenn der Imker Verſtändnis für die eben 


geſchilderten Vorgänge hat, dann wird er ſchon 
ſelbſt entſcheiden können, wann er eine Wabe 
ſchleudern darf. Waben, in denen offene Brut 
enthalten ift, dürfen auf keinen Fall geſchleu⸗ 
dert werden, denn die Maden fliegen beim 
Schleudern mit heraus und verunreinigen den 
Honig. Bei der Ernte des Heidehonigs, die 
Mitte September nach Rückkehr von der Wan⸗ 
derung erfolgt, kann der Imker gezwungen 
ſein, Waben; die noch einen Brutfleck enthalten, 
zu i damit die Bienen nicht zu viel 
Heidehonig in ihrem Winterſitz haben. Damit 
die Brut in der Lösmaſchine nicht beſchädigt 
wird, legen wir zum Schutz ein paſſendes 
Pappſtück auf den Brutfled. 

Zum Entdeckeln der Waben bedient man ſich 
einer Entdeckelungsgabel oder eines für dieſen 
Zweck hergeſtellten Meſſers, das natürlich haar- 
ſcharf fein muß, weil fonft die Zellwände zer- 
drückt werden würden. Welchem Entdeckelungs⸗ 
gerät der Vorzug zu geben iſt, wage ich nicht 
zu entſcheiden. Mit den Geräten ſteht es im 
allgemeinen ſo: Das Gerät gefällt einem am 
beſten, mit dem man zu arbeiten gewohnt iſt. 
Die viel geübte Weiſe, das Entdeckelungsmeſſer 
von Zeit zu Zeit in heißes Waſſer zu tauchen“), 
damit es leichter durch den Wachsbau gleite, 
verwerfe ich aus naheliegenden Gründen. Neu- 
erdings werden auch ſchon Entdeckelungsmaſchi⸗ 
nen auf den Markt gebracht, die aber wohl 
zur für Großimker in Betracht kommen, und 
auch nur dann, wenn es gilt, ſehr reichen 
Honigſegen einzuheimſen. 

Wir ſchleudern die Waben am beſten unmit— 
telbar nach ihrer Entnahme aus dem Bienen⸗ 
ſtock, weil ſie dann noch re find. Der 
Honig ift dann D dünnflüffig, daß er nicht nur 
leicht aus den Zellen herausfliegt, ſondern fid; 
auch durch die feinſten Siebe geben läßt. In 
Oſtpreußen ſah ich auf mehreren Bienenſtän⸗ 
den Schleudern, die an der Außenſeite des 


) Man taucht in kaltes Waller. 
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Schleuderkorbes ein auswechſelbares Giebgitter 
hatten, durch das der Honig beim Schleudern 
hindurchgeſchleudert und damit gereinigt 
wurde. Dicfe Siebeeinrichtung wird neuer- 
dings für die Reinigung des zähflüſſigen 
Heidehonigs empfohlen. In Schleswig-Holftein 
find mir derartige Schleudern noch nicht zu 
Geſicht gekommen. Wir ſieben den Honig 
unter der Schleuder, und zwar geben wir ihn 
durch ein Doppelſieb, das obenauf ein grob⸗ 
maſchiaes Drahtgitter beſitzt zum Auffangen 
der groben Wachsteile. Dadurch wird ein Ber- 
ſtopfen des unteren, feineren Siebes verhütet. 
Zeigt ſich nach längerer Zeit, daß der Honig 
nur noch langſam aus dem Siebe abläuft, dann 
verwenden wir ein zweites Doppelſieb und 
laſſen das erſtere auf einem anderen Gefäß 
leerlaufen. Der Honig darf auf keinen Fall 
durch das Sieb gerührt werden, weil man dann 
die Wachsteile durch die Maſchen des Siebes 
rührt und dadurch den Honig verunreinigt. 
Ganz vorſichtige Imker, die Ausſtellungsware 
ſchaffen wollen, geben den Honig vielleicht auch 
noch durch ein Flanell oder Neſſeltuch, um die 
allerletzten und feinſten Fremdkörper aus dem 
Honig zu entfernen. Sie erreichen dadurch, daß 
die Preisrichter auf den Ausſtellungen ſelbſt 
mit der Lupe kein Stäubchen mehr auf der 
Oberfläche ihres Honigs feſtſtellen können. 


Etwas umſtändlicher als die Ernte des Som- 
merhonigs geſtaltet ſich das Schleudern des 
Heidehonigs, denn der Heidehonig ift fo zäh- 
flüſſig, daß er fih nicht ohne weiteres ſchleu⸗ 
dern läßt. Wohl läßt ſich friſch eingetragener, 
unverdeckelter Heidehonig ohne beſondere Auf- 
bereitung ſchleudern, aber ſolcher Sonia ift, 
wie ſchon vorhin geſagt wurde, nicht reif und 
darf nicht als vollwertig gelten. Um auch be⸗ 
deckelten Heidehonig ſchleudern zu können. be⸗ 
diente man ſich in früherer Zeit zum Löſen 
des Heidehonigs eines Wabenigels, d. h. eines 
Brettchens (5: 10 cm). in das im Zellenabſtand 
kopfloſe Drahtſtifte geſchlagen waren. Um die 
Stifte anzuwärmen. wurde der Igel von Zeit 
zu Zeit in heißes Waſſer getaucht. Dieſer Löfe- 
vorrichtung haftete der Uebelſtand an, daß die 
Stifte feſt waren, alſo nicht auswichen, wenn 
ſie auf ein Hindernis ſtießen, und daß bei 
häufigem Eintauchen weſentliche Waſſermengen 
in den Honig gerieten. Nicht ſelten wurden 
durch die Stifte die Zellwände beſchädigt und 
die Mittelwände durchſtochen, ſo daß manche 
Imker es vorzogen, mit einem Löffel die Ho- 
niaſchicht der Wabe von der Mittelwand ab- 
zuheben und dieſe dann im nächſten Jahr wie— 
der ausbauen zu laſſen. 

Von weittragender Bedeutung war eine Er- 
findung des Meſſerſchmiedes Kolb in Golin: 
gen. Er brachte im Jahre 1910 eine brauchbare 
Heidehonig-Lösmaſchine in den Handel, die 
bald bedeutend verbeſſert und in Wolfenbüttel 
in verſchiedenen Ausführungen und Namen her— 
geſtellt wurde. Dieſe Maſchine macht den Ho— 
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ander zu halten, damit die warme Luft von 
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nig dadurch ſchleuderbar, daß fie Eiſenſtäbche 
in die Honigzellen taucht. Eine Beſchädigun 
der Zellen und Mittelwände ift ausgeſchloſſe 
denn die Eiſenſtäbe werden freiſchwebend | 
halten und weichen aus, fobald fie auf o 
Hindernis ſtoßen. Nicht felten hört man, de 
der Heidehonig fih trog Behandlung mit ME 
Lösmaſchine nicht ſchleudern laffe. Vorauf 
ſetzung dafür, daß der gelöſte Honig herauf 
fliegt, ift nämlich die genügende Erwärmuf 
der Wabe. Iſt fie ſtockwarm, d. h. hat fie e 
Wärme von etwa 37 Grad Celſius, fo läßt RE- 
der gelöſte Heidehonig unbedingt [chleuderg 
ohne daß der Wabenbau zertrümmert ed 
wenn die Wabe vielleicht auch nicht ganz 
rein geleert wird, wie es bei Sommerhonig 
all ift. Der Kleinimker kann ſich ohne weich - 
iche Koſten eine Kä zweckmäßige Löfenorrii ` 
tung ſelbſt herſtellen. Er nimmt ein da 
10 em langes Stückchen RNähmchenleiſte, Ing - 
auf deren ſchmale Seite einen Streifen Mitr 
wand als 1 oe und ſteckt dann im Zelle 
abſtand mit Glasköpfen verſehene Stednatd 
in die Leiſte. Die mit dieſem Löſegerät 2 ` 
prickelten“ Heidehonigwaben folen Réi foci 
ſchleudern laſſen, wenn ſie kalt ſind. 


Kann man die Heidehonigwaben nicht uğ 
mittelbar nach Entnahme aus dem Stock fdin 
dern, fo muß man fie wieder auf etwa 37 Gre 
Celfius anwärmen. Erwärmt man fie frarte 
fo wird der Wabenbau weich und bricht x 
jammen. Bei ungenügender Erwärmung laß 
der Heidehonig fih nicht fchleudern, auch wer 
er gelöſt ift. Beim Anwärmen ift zu berid 
ſichtigen, daß die Waben die Wärme nur lane 
fam annehmen und es längere Zeit dauer 
bevor fie ganz durchwärmt find. Weil es lati 
ift, in einem überheizten Raum zu arbeiten 
haben wir uns in der Imkerſchule einen Ang 
wärmeſchrank für Heidehonigwaben eingeridtaß - 
und zwar aus einer großen Kiſte, die wir mi 
Pappe auskleideten und aufrecht ſtellten. Du 
Deckel der Kiſte dient als Tür. Im unterm 
Teile der Kiſte befindet ſich ein Gitter 
aus Rähmchenleiſten, auf welches die Waben 
geſtellt werden, unter der Decke haben wir 
Trageleiſten für Gerſtungwaben angebracht, 
daß der ganze Raum des Schrankes voll aus 
genutzt werden kann. Es iſt vorteilhaft, d 
Waben in einer gewiſſen Entfernung von ei 


allen Seiten an fie herankommen kann. Au 
den Boden des Schrankes ſtellen wir einer 
regelbaren Spirituskocher. Um die Warm: 
gleichmäßiger zu verteilen, legen wir zur 
feuerfeſte Steine über die Flamme. Dutch di 
Decke des Schrankes haben wir ein Loch ar 
bohrt und dieſes mit einem Pfropfen, durt 
welchen wir ein Glasthermometer ſteckten, el. 


der verſchloſſen. Das Thermometer zeigt m: ` 


die im Innern des Schrankes hertſchend r 
Wärme an, die wir durch Einſtellen de: 
Flamme und durch Oeffnen und Schließen der 
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mmer auf 37 Grad Celſius halten. Die 
ı für ſolche Heizung find ſehr gering, denn 
tagen für den Tag kaum 40 Pfg. Es fei 
ücklich bemerkt, daß die Waben angewärmt 
n, bevor ſie in die Lösmaſchine kommen. 


Heidehonig löſt ſich verhältnismäßig 
aus den Zellen, deswegen müſſen die 
ı tet kräftig geſchleudert werden. Es ift 
jäßig, zunächſt die eine Seite der Wabe 
berflöchlich zu ſchleudern, weil dadurch 
ein gut Teil Honig aus der Wabe her⸗ 
gt. Werden die Waben dann gewendet, 
die Belaſtung nicht mehr ſo groß, und 
brechen nicht fo leicht, wenn die Schleu⸗ 
äftig gedreht wird. Es hat ſich gezeigt, 
ie eb in einer Schleuder 
inem dreieckigen Schleuderkorb gründ- 
geleert werden als in einer ſolchen mit 
viereckigen Schleuderkorb. Verbleibt zu⸗ 
eidehonig in einer Wabe, dann empfiehlt 
dieſen noch einmal zu löfen*). 


en der Zähflüſſigkeit des Heidehonigs 


ir nicht wie der dünnflüſſige Sommer- 
durch ganz feine Siebe gegeben werden. 
iſt es möglich, wenn man ihn, vielleicht 
em Waſſerbade, leicht anwärmt, aber es 
immerhin die ee t dabei, daß Die 
jen, aromatiſchen tandteile des Ho- 
erloren gehen, wodurch er in feiner Güte 
deht wird. Wir haben mehrere Ber- 
zurchgeführt, um den 1 in kal. 
iſtande zu reinigen un ben ſchließlich 
erer Wachspreſſe (nach Stader Art) ein 
bares Gerät gefunden. Wir füllten den 
eſiebten a in einen engmaſchi⸗ 
nigpreffe eutel und preßten diefen unter 
1 Druck. Das Ergebnis war durchaus 
igend, denn der abfließende Honig war 
ur rein, ſondern es ließ ſich auch in oer, 
zmäßig kurzer Zeit eine größere Menge 
die Preſſe geben. Auffällig war die Er- 
ng, daß dieſer Honig bereits nach drei 
feſtgeworden war. Seitdem wir den 
onig mittels der Schleuder gewinnen, 
wir ihn als durchaus vollwertig be⸗ 
n. 
dieſer Stelle ſei mir ein Wort über den 
nhonig geſtattet. An den Scheibenhonig 
wir Schleswig⸗Holſteiner auch unſeren 
eren Maßſtab. Als Scheibenhonig er- 
wir nur bedeckten Heidehonig im Sung: 
u an, jeden anderen Wabenhonig, ſelbſt 
wenn er ſich im Jungfernbau befindet, 
wir als Scheibenhonig ab. Er iſt „ Waben⸗ 
und wird auf unſeren Ausſtellungen 
s „ſchmückendes Beiwerk“ gewertet. 
wieder zurück zu unſerem Gchleuder- 
In anderen Gegenden Deutſchlands 
Die Imker den Honig, nachdem er aus 
hleuder gekommen und geſiebt worden 
„klären“. Sie erwärmen ihn in einem 


Triumpbſchleuder Heidie. 
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pat ee indem fie das Honiggefäß in ein 
größeres Gefäß mit heißem Waffer Stellen, wo- 
durch der Honig ganz dünnflüſſig wird. Dann 
ſteigen die in ihm enthaltenen Fremdkörper, 
weil ſie leichter ſind, nach oben und können 
leicht abgefüllt werden. Der geklärte Honig er- 
ſcheint nun in den Glasgefäßen klar und 
blank, was den Verbrauchern, die flüſſigen Ho- 
nig bevorzugen, als Zeichen beſonderer Güte 
gilt. Wird der Honig beim Klären zu ſtark 
erhitzt, fo werden die in ihm enthaltenen wert. 
vollen Stoffe, die Fermente, geſchwächt, wenn 
nicht gar vernichtet. Ich habe auf Ausftellun- 
gen ſchon geklärten Honig angetroffen, der wohl 
blank und klar war, aber einen brenzlichen, 
bonbonartigen Geſchmack hatte. Jedenfalls war 
ra Honig zu ſtark erhitzt worden. Um diefe 
Gefahr zu beſeitigen, und um dem Imker die 
Arbeit des Klärens bequem zu machen, hat 
man beſondere Klärgeräte hergeſtellt. Dieſe 
beſtehen aus einem doppelwandigen Gefäß, in 
welchem der Honig ringsherum von heißem 
Waſſer umgeben iſt, und aus dem der geklärte 
Honig durch einen Hahn unten herausgelaſſen 
werden kann. Wir Schleswig ⸗Holſteiner oer, 
zichten auf das Klären, weil wir den Honig 
nur in feſter Form abgeben. 

Aus dem Schleudertopf, der nur von gerin- 
ger Größe fein kann, weil er unter der Schleu. 
der ſeinen Platz hat, gießen wir den Honig in 
einen größeren Behälter. Wir verwenden in 
der Regel wohl roſtfreie Zinkblechkübel “), die 
einen Zentner Honig faſſen, und bringen dieſen 
in einen trockenen, geruchfreien Raum. Nach⸗ 
dem der Honig eine Nacht geſtanden hat, wird 
der Schaum abgefüllt, der ſich auf der Ober- 
fläche vielleicht gebildet hat. Dann wird der 
gore mit einem fauberen, glatt gehobelten 

olzſtab, der vor der Benutzung ausgefodt und 
wieder getrocknet wurde, dos umgerührt, 


e aſſen wir nicht im Honiggefä 


tenden Honig haben ablaufen laſſen, in ein be⸗ 
ſonderes Gefäß (Blechdoſe). Das Abſtreichen 
des Stabes am Gefäßrand vermeiden wir, weil 
dabei leicht Holzteilchen abgeriſſen werden und 
in den Honig gelangen könnten. Die Honig⸗ 
gefäße verfehliehen wir, damit nicht Snfetten, 
Staubteile uſw. hineingeraten und den Honig 
verunreinigen. Auch haben wir beobachtet, daß 


fäße gut verſchloſſen hält. Bei unſerem Klee⸗ 
honig zeigen ſich nach etwa acht Tagen die er, 
ſten Spuren des Feſtwerdens. Es zeigen ſich 
graue Streifen beim Umrühren des bisher 
goldflüſſigen Honigs, und das ift uns das Zei- 
chen dafür, daß er nun in die Gefäße zu 
füllen iſt, in denen er verbleiben und an die 
Verbraucher abgegeben werden ſoll. Wir rühren 
den Honig in der angegebenen Weiſe, damit er 


**) Zinkblech ift unzuläſſig. denn Sink löſt fid durch den 
Honig. 


der Honig Gi act wird, wenn man die Ge⸗ 
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früher und gleichmäßiger feft werde und damit 
die einzelnen Kriſtallgruppen, die ſich um die 
Kernkriſtalle bilden, immer wieder zertrümmert 
werden, wodurch der Honig feinkörnig und, 
nach Meinung der Schleswig-Holfteiner, ver- 
feinert wird. Die Kriſtallbildung geht zuerſt 
an den Wänden und an dem Boden des Ge- 
fäßes vor ſich, deswegen rühren wir den Honig 
gut von unten bi und ſtreichen mit dem 
Rührſtab ſcharf an der Gefäßwand entlang, 
damit die ſich bildenden Kriſtalle gleichmäßig 
über den ganzen Inhalt des Gefäßes verteilt 
werden. Es iſt zweckmäßig, einen Holzſtab mit 
dreieckigem erſchnitt zu verwenden, weil 
ſeine Kanten ſchärfer ſind und ſich die Wände 
damit beſſer abſtreichen laſſen. Wenn der Ho- 
nig nicht gerührt wird, bleibt er grobkörnig, 
in welchem Zuſtande er bei den meiſten Ab- 
nehmern weniger geſchätzt wird. Freilich darf 
man beim Rühren des Honigs auch nicht des 
Guten zu viel tun. Zu viel und zu lange gerühr- 
ter Honig wird ſchaumig, er A „verrührt““). 
Dauert es uns zu lange, bis ſich die bewußten 
grauen Streifen im Honig zeigen, bis alſo der 
Honig zu kandeln beginnt, dann geben wir 
etwas feſten Honig in den flüſſigen und zer⸗ 
E ihn, bis er völlig zerkleinert ift. Damit 
haben wir dem flüſſigen Honig die Kernkriſtalle 
beigefügt, die die Bildung weiterer Kriſtalle 
beſchleunigen. 

Zum Abfüllen des Honigs benutzen wir gern 
einen Blechkübel, der unten mit einem Ouetſch⸗ 
hahn verſehen iſt, weil Ee mittels dieſer Ein» 
richtung ein durchaus ſauberes Einfüllen er⸗ 
möglichen läßt. Handelt es ſich um größere 
Mengen, ſo laſſen wir in das Gefäß, das den 
Honig aufnehmen ſoll, zunächſt nur den größten 
Teil der erforderlichen Honigmenge laufen. 
Den Reſt fügen wir mit Hilfe eines ſilbernen 
Eßlöffels hinzu, wenn das Gefäß auf der Wage 
endgültig gefüllt wird. Durch dieſe Weiſe des 
Einfüllens vermeiden wir, daß Honig an den 
Rand des Gefäßes gerät, und wenn es doch 
einmal ausnahmsweiſe geſchehen ſollte, dann 
entfernen wir die Honigſpuren ſofort nach dem 
Einfüllen mit einem ſauberen Tuch. Bei fpa- 
terem Putzen des Randes würden wir gar zu- 
leicht die Oberfläche des Honigs beſchädigen 
und damit die Ware unanſehnlich machen. 

Nachdem die Gefäße gefüllt ſind, bedecken 
wir ſie mit einem Pergamentbogen. Am näch— 
ſten Tage halten wir Nachſchau, ob ſich viel— 
leicht Bläschen auf der Oberfläche des Honigs 
gebildet haben. Dieſe müſſen entfernt werden, 
denn ſie würden ſich ſpäter auf der Oberfläche 
des Honigs bemerkbar machen und das gute 
Ausſehen beeinträchtigen. Finden wir ſolche 
Bläschen, ſo durchſtechen wir ſie mit einem zu— 
geſpitzten Hölzchen. Beim zähflüſſigen Heide— 
honig verſtreichen wir die Schaumſtellen mit 
») Das Verrühren wird beffer vermieden, denn dadurch 


10 er von feiner Eigenart. wozu auch die Cörung ge— 
wrt. 
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einem Teelöffel. Dann verſchließen wi 
Gefäß vorläufig mit feinem Deckel. den 
Papiereinlage entnommen wird, und 

auf eine wagrechte Unterlage, weil {mt 
Honig eine ſchiefe Oberfläche bekommen =x 
wenn er feft geworden ift. Dieſe macht, de 
ders im Glasgefäß, keinen guten Eindrul 
mit die Oberfläche des Hon völlig 
wird, darf das Gefäß nicht mehr berühn 
den, bevor der Honig ganz feft geworde 
Wir entfernen die iereinlage ep 
Deckeln, weil fic) gezeigt hat, daß fie eint 
liche Wirkung air den Honig ausübt. Zeg 
Imker haben beobachtet, daß Sonig aus 
und demſelben Kübel ſtammend, in Old 
Papiereinlage im Deckel viel länger f 
blieb, als der Honig, bei dem fie das Gei 
mit einem Blechdeckel ohne Einlage veri 
hatten. Auch wollte fh im erſten Fan 
weiße oe nicht zeigen, während 8 
den anderen Gläſern fih bald cinftele | 
eigentümliche Erſcheinung dürfte auf {da 
Stoffe zurückzuführen og die im Papit 
halten ſind. Solange dieſem Uebelftand 
abgeholfen ift, wird es zweckmäßig fein. 
haupt keine Papiereinlage zu verwende 
mal wir „„ unſeren 5 
nur in feſtem Zuſtande abgeben und die 
lagen für uns überflüſſig ſind. Ferner! 
wir beobachtet, daß der Honig, wenn « 
den kalten Zementfußboden geſtellt sin, 
langſamer kandelt, als wenn er auf einten 
in demſelben Raume ſteht. Der Honig i 
der unmittelbaren Einwirkung Sor 
ſtrahlen zu ſchützen, weil fie den Honig o 
erwärmen und die weiße Schicht nich « 
wieder zerſtören. 


a Honig ganz kk geworden, danz 


wird. Dann noe wir den Berſchl 8 
durch ein belie 


dreht haben (es empfiehlt ſich, gleich ein 
zen Sag foweit fertig zu machen). wird t: 
. aufgeklebt, und zwar fo, > 
bei allen Gläſern gleichmäßig weit vom 
und vom Deckel entfernt ift. Die beiden © 
des Streifens müſſen genau iibereinan<3 
klebt werden, denn es macht einen lä 
Eindruck, wenn das eine Ende nach ober 
das andere nach unten zeigt. Der Knoten: 
an der rechten Seite vom Wahrzeichen 
dem Aufdruck „Gewähr für echten denn? 
Honig“ liegen, damit dieſe Stelle des Str 
beim Oeffnen beſchädigt wird. Auf keinem 

darf er unter dem Wahrzeichen liegen. 
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Wahrzeichen des Deutſchen Imkerbundes 
uns in jeder Weiſe unantaſtbar ſein. 
tr Aufbewahrung eignet fih nur ein trode- 
geruch⸗ und froſtfreier Raum für unſeren 
9, denn der Honig ift nicht nur hygroſko⸗ 
„d. h. er zieht nicht nur Waſſer aus der 
ſondern auch Gerüche an. Auf keinen 
darf er in den Keller geſtellt werden. An⸗ 
ene Honiggefäße müſſen ftets gut oer, 
ſen gehalten werden, weil ſich ſonſt bald 
flüſſige Schicht auf dem Honig zeigen und 
r faner werden würde. | | 
nd. wir aus irgend einer Urfade gezwun- 
feft gewordenen Honig in ein anderes 
5 umzufüllen, fo follten wir es möglichſt 
nach dem Feſtwerden tun. Wir haben in 
zmkerſchule im letzten Herbſt mehrere ER 
rdene Honigſorten dadurch wieder flüſſig 
cht, daß wir ſie in einem Waſſerbade auf 
rad Celſius erwärmten. Dieſen wieder 
3 gemachten Honig füllten wir in andere 
ze, und in kurzer Zeit war er wieder feſt 
eden. Einen ſehr grobkörnigen Linden⸗ 
L den wir von auswärts erhielten, rühr⸗ 
vir nach dem Auflöſen in der oben be- 
benen Weiſe. Als er dann nach kurzer 
wieder feſtgeworden war, erwies er ſich 
ehr feinkörnig, ja, es bildete ſich ſogar 
feine, weiße icht auf der Oberfläche. 
haben dann nochmals einige Monate 
t, im Winter, mehrere Heng e wie⸗ 
lüſſig gemacht, aber alle verblieben im 
zen Juſtande, vielleicht eine Folge der 
Eine ſichere Erklärung für dieſe eigen- 
»Erſcheinung kann ich nicht geben, aber 
öge uns zur Lehre dienen. 
te andere noch nicht völlig geklärte Cr- 
ung iſt die mehr oder weniger dicke 
» Schicht, die Déi auf unſerm Honig bil- 
wenn er feſt geworden iſt und die ſehr 
g als ein Zeichen der beſonderen Güte des 
js angeſehen wird. Es darf aber nicht 
wiegen werden, daß dieſe Schicht mit- 
fehlt, wenn an dem Honig nichts aus- 
on tft. Dieſe Schicht wird von den Im⸗ 
verſchieden benannt: Zuckerſchicht, Eiweiß- 
„ Schaumſchicht, Invertſchicht, Patina- 
— Um zur Klarheit über Weſen und Ent- 
ng dieſer Schicht zu kommen, habe id fie 


von einem Honig⸗Chemiker unterſuchen laffen. 
Nach feinem Gutachten beſteht fie aus austri- 
ee Invertzucker, dem kleine Wachs⸗ 
lättchen beigefügt find. Woher die Wachs. 
blättchen ſtammen, iſt GEN erklärlich. Auf 
meine Frage nach der Urſache des Auskriſtalli⸗ 
ſicrens erhielt ich zur Antwort, daß mutmaß- 
lich die e die Urſache ſei. Dar⸗ 
aus mag ſich erklären, daß gerade unſer ſchles⸗ 
wig-holeinfen Honig zur Schi bil ung 
neigt. Ferner: wenn ein Honigglas einen Riß 
bekommt, dann pflegt ſich am Riß entlang 
ein weißer Streifen auf dem Honig zu zeigen. 
ier hat die Luft Zutritt zum Honig und ihre 
euchtigkeit kann wohl die Ausskriſtalliſation 
rkt haben. Ferner: Die weißen Blumen, 

die wir des Oefteren ſeitlich am Honiglaſe 
ſehen, können m. E. dadurch entſtanden ſein, 
daß das Glas beim Einfüllen des Honigs 
feuchten Niederſchlag hatte. Es wäre wün⸗ 
ſchenswert, daß die Imker dieſer Erſcheinung 
ihre befondere Aufmerkſamkeit zuwenden möch⸗ 
ten und den Honig in ganz trockene Gläſer 
(Anwärmen) füllen. Zeigen ſich dann keine 
weißen Blumen mehr, dann E wir in 
diefer Erſcheinung wohl ein Zeichen dafür, daß 
ſie durch Feuchtigkeit verurſacht werden. Mit 
der Güte des Honigs hat die weiße Schicht 
alſo ohne weiteres nichts zu tun. 

Ich bin am Schluſſe meiner Ausführungen 
und faſſe zuſammen: 

Der Honig in der verdeckelten Zelle iſt gut, 
ganz gleich, aus welcher Blüte er ſtammt. Der 
mker, den wir mit zu den Erzeugern des Ho- 
nigs rechnen dürfen, trägt die volle Berant- 
wortung für ſeine Ware. Seine Aufgabe iſt 
es, den Honig ſo au behandeln, daß der Ber- 
braucher ihn als Edelware erhält. Nur unter 
dieſer Vorausſetzung darf er ihn mit ruhigem 
Gewiſſen in das Einheitsgefäß des Deutſchen 
Imkerbundes füllen und ihn mit dem Wahr- 
zeichen des Deutſchen Imkerbundes ſchmücken. 
Tun alle Imker ihre pea dann werden die 
Verbraucher bald zu der Erkenntnis kommen, 
daß Honig im Einheitsgefäß Edelware iſt, und 
jeden anderen Honig ablehnen. Dann werden 
ſie aber auch bereit ſein, für dieſen Honig 
einen Preis zu zahlen, der die mühevolle Ar⸗ 
beit des Imkers lohnt. 


Bienenei und ſeine Entwicklungsſtufen 


r wiſſen, daß die Königin im Bienenvolke 
Fier legt, aus denen ſowohl die Arbeiter- 
ı, als die Drohnen und ſelbſt Königin⸗ 
entſtehen. Mit bloßen Augen iſt dieſen 
ı rein äußerlich nichts anzuſehen. Un- 
bare kleine, weiße Fädchen etwa 2 mm 
und ſo dick wie ein Zwirnsfaden, ſehen 
diefe Eierchen am Zellengrunde aufredt- 
1d haften. 

e werden mit dem ſpitzen Ende, alſo dem, 
belchem fih der Kopf nicht befindet, auf 


dem Zellengrunde von der Königin angeheftet. 
Demnach muß man annehmen, daß das Ei den 
Körper der Königin mit dem ſpitzen Ende 
voran verläßt. Sehen kann man das nicht, 
man kann es fic) aber erklären und es ent: 
ſpricht durchaus vernünftiger Ueberlegunu, 
denn wenn etwas gleiten ſoll, noch dazu in 
einer engen Röhre, ſo kann man annehmen, 
daß das ſpite Ende vorausgeht und nicht das 
dicke, woraus der Kopf entſteht. Wer nun 
meint, auf Grund beſſerer Beobachtung eder 
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Ueberlegung, dem wi- 
derfprechen zu tön- 
nen, der möge es tun, 
Das k zwar teine 
Doktorfrage, indeſſen, 
ich muß geſtehen, noch 
nie und nirgends 
hierüber etwas ge— 
leſen zu haben. Iſt 
es an ſich ſchon wun— 
derbar, faſt unfaßlich, 
daß der Samen vorrat 
der Königin Sicher 4, 
wahrſcheinlich auch 5 
Jahre, ohne ein ein— 
ziges Mal zwiſchen— 
durch ergänzt worden 
zu ſein, lebendig und 
wirkſam bleibt, ſo ſind 
die Vorgänge, die ſich 
nach der Ablage des 
Eies in ihm und um 
es abſpielen, nicht 
weniger wunderbar 
u. im höchſten Grade 
ſtaunenswert zu nen— 
nen! 


Selbſt ein ungläu— 
biger Thomas muß 
bekennen, daß es in 
der Tat wirklich kaum 
etwas wunderbareres 
gibt, als die Ent— 
ſtehung bzw. Ausbil— 
dung des Embryos 
innerhalb einer Friſt 
von 3 mal 24 Stun— 
den, unbemerkt in 
aller Stille u. Heim— 
lichkeit innerhalb des 
in Dunkel gehüllten 
Bienenneſtes, das aus 
vielen tauſenden von 
Zellen beſteht, die von 
der Königin, eine nach 
der andern in regel— 
mäßiger Ordnung mit 
einem Ei verſehen, 
oder, wie es in der 
Sprache des Imkers 
heißt: „beſtiftet“ wer— 
den. — Wir ſehen 
hier in der Abbil— 
dung 1 alles ſehr klar 
herausgehoben und 
verdeutlicht aufge— 
zeichnet. Im Bienenei 
ind alle Anlagen und Fähigkeiten, die wir 
päter an dem fertigen Inſekt ſo bewundern, 
chon latent vorhanden. Sie werden geweckt, 
ausgelöſt und ausgebildet durch die natürliche 


Brutwärme und die Behandlung und Pflege 
der Ammenbienen, worüber ſich die Imker 
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Das Ei. Figur 1. 


. ; ES 


leider noch nicht 
na klar find. An de er 
— bildung iſt : ‘id d 
Schlund wie es im Suner rn! 
e Cies ausſieht, das en 
1200-fad) pe rari 
erſcheint. Wir 
ſchon die Anlage n 
Kopfes, Mund, 
Han zlienknoten Schlund, . 
des venknoten, Darm 
Reroenjutens Stigmen und 2 
cheen ſowie End Da 
und After. Im Ei 
—Mitteldarm et Kl 
Bean wirkſar 
beginnen die Ente 
lung ohne Zögern. 
Nach der Eiabl 
durch die König 
det eine Teilung ſt 
Die aus dieſer 2 
lung hervorgehen 
SC en ee ee an! 


X. Gehirn 
Spinndtüſen- 
Ausführgang 


—Spinndrüle 


— Stigmen 


up Tracheen bildet, die den Gi 
ter einſchließt. 
Wiſſenſchaftler ver 
es „Blaſtoderm“. 


Mit ſtaune sweri ` 


u. baut Geſetzmäßigkeit w 
dert ein Teil, 
Dotterhaut Kerne nach der 
Embryonalhaut haut zu, es bi den 
dort Verdickungen 


Einſchnürun en. 
Kopfſtelle ſ niet, 
ein wenig ab. Alsda 


EES beginnt Ri 


die £ tim 
lung, wie wir ſie 
der ausgeſchlüpfte 
Larve G 
nen. bilden 
10 Segmente. 2 
ſtülpen fih an 
Stellen, die wir 
ter als Stigmen d 
zeichnen, na 1 
zu ein. Diele = 
men (f. Bild 1) b 
das den ganzen! Soch 
per durchziehe 


Wier 

After bilden fih durch x 
Verlängerung der P 

wähnten Einſtülpungen. — An den drei exfit 
Einſchnitten bilden fih kurze Stummel, t mo 
aus Später die ſechs Beine des Infe es en 
ſtehen. Der Mund, der und, der Aft 


bilden ſich ebenfalls durch Einſtülpun | val 
außen, einſchließlich Enddarm. SEN — 


— Enddarm 
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ßen fid) dann an den Mitteldarm an. — 
Schlund öffnet ſich nach dem Mittel- 
ı zu. Noch bevor die Larve „aus der 
fahren“ kann, iſt ſie befähigt, zu freſſen. 
beforgt das, wie wir wiſſen, mit gründ— 
er Ausgiebigkeit, ſo daß ſie ſich ſehr raſch 
ickelt und die Zelle ausfüllt, wie Figur II 

Um dieſe Zeit ſind die Wandungen des 
ws ſchon erweitert. 
Darm ift aber noch ge- 
jen, weil die ganze 

den Ammenbienen 

vorverdaute Futter- 
„die die Larven zu 
iehmen, keinen Rück— 

hinterlaſſen. Die 
öffnung nach dem 

zu entſteht erſt im 
Stadium des Lar- 
ſtandes. 

Figur III ſind die 
n Organe dargeftellt. 
Teil ſind ſie aus dem 
r herausgehoben, um 

lares Bild zu er- 
Am Kopfe find die 
r ſichtbar, deren Nerven- 
a durch die Che a 
reten und im irn 
iene endigen. Rechts und 
des Kopfes Strahlen die 
rvenbündel für die Augen 


i Bienenmund ausgehend, 
te lange Röhre ſichtbar, 
den Schlund bildet. 
endigt in der Honig— 
(2). Der Blütennektar, 
er Zunge aufgenommen, 
t in die Mundhöhle, von 
urch den Schlund in die 
Hafe. Die Umwandlung 
ektars in Honig erfolgt 
in der Mundhöhle ein— 
te chemiſche Umfegungen, 
durch den Spei der 
dorgane hervorgebracht 
u, was der Chemiker 
tierung“, zu deutſch um- 
In, nennt. Die Invertie— 
erfolgt SN chemiſche 
ng eines Moleküls Waf- 
nfolge Hinzutritts von 


chemiſche Prozeß. Mit den Zangen der Kiefer 
nimmt die Biene aber auch Pollen auf, der, 
mit Speichel vermiſcht, ebenfalls it den 
Schlund in die Blafe (2) gelangt. Der Pollen 
gibt neben den ätheriſchen und ſehr flüchtigen 
Oelen, welche die Bienen mit dem Nektar ein— 
tragen, dem Honig den eigentümlichen ſpezifi— 
ſchen Sie (Aroma) und Geſchmack. 
Der aus den Zellen ge— 
ſchleuderte Honig enthält 
ca. 10% O Eiſen ſowie Spu— 
ren von Phosphor und 
radioaktive Subſtanzen, 
die ihm neben den Ver— 
bindungen mit Ameiſen— 
ſäure die unbeſtritten auf— 
fallende heil und blutbil— 
dende Kraft verleihen. 


Ein Teil des mit dem 
Nektar aufgenommenen 
überſchüſſigen Waſſers wird 
ſchon unterwegs wieder im 
Fluge ausgeſchieden. Der 
noch verbleibende Reſt 
wird auf dem natürlichen 
Wege entfernt. An den 
Honigmagen ſchließt ſich der 
Chylusmagen (4) an, der eine 
außerordentliche Länge beſitzt 
und ähnlich wie ein Maſtdarm 
mit Einkerbungen und Win— 
dungen verſehen iſt. Der Darm 
ragt in den unteren Teil der 
Honigblaſe hinein, er iſt durch 
ein eigentümliches, vierteiliges 
Rückſtauventiln von kleinen 
Muskeln gebildet, verſchloſſen. 
Man nennt es den Magen— 
mund EN Der Magenmund 
läßt nach Bedarf vom Inhalt 
der Honigblaſe mit Pollen— 
körner vermiſcht durch. Er ſaugt 
Flüſſigkeit, eigentlich ſchon mehr 
Brei, an und ſtößt ihn wieder 
urück, wodurch der Inhalt 
es Honigmagens  periodifd 
und nach Bedarf durcheinander 
gebracht wird. An der Ober— 
fläche des Magenmundes wach— 
ſen grannige Fanghaare, mit 
welchen die Pollenkörner feſt— 
gehalten werden, ſolange die 
Biene in Tätigkeit iſt, und be— 


welche die Mundorgane Figur 3. fördert Nährſtoffe, beſtehend 


ern. 1 e ele 
SE, "ew er emiſchen orme 
2 Our + H20 = 2Co H i200. she die- 
t Lefer, welche in der Chemie nicht 
dert ſind, überſetzt, heißt das nichts 
8, als der Rohrzucker wird in Trauben— 
„umgewandelt. Die vollſtändige Umbil- 
findet erſt in der Honigblaſe ſtatt, ſie 
längere Zeit in Anſpruch wie jeder 


f. 


aus Honig und Pollenmehl, 
in den Chylusmagen, in welchem die Verdau— 
ung der ſtark ſtickſtoffhaltigen Nährſtoffe ſtatt— 
findet, die zum Aufbau des Bienenkörpers und 
zur Erhaltung dienen. Der vom Magen be— 
reitete Bauch tritt durch die Magenwände 
in die Bauchhöhle, von wo er allen Organen 
als weißes Blut zugeführt wird und deren 
Ernährung beſorgt. 
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a) friſch gelegtes Ei. b) in der Entwicklung begriffenes Ei. c) weiter fortoeſchrittenes Ei d) geſchlüpfte Larve 


Die unverdauten Rückſtände der Nahrung, 
vornehmlich Pollenkörner, durchziehen noch den 
Dünndarm (5) und verlaſſen den Körper durch 
den Enddarm (6). An den Seiten rechts und 
links gewahren wir ſehr große Luftſäcke, welche 
ſich durch die Atemlöcher (Stigmen 8) mit 
Friſchluft füllen, fie werden durch die Körper- 
wärme im Fluge prall ausgedehnt, gleichzeitig 
preſſen ſie in alle im Körper fein verteilte 
Luftadern Friſchluft, damit Sauerſtoff, die 
Lebensluft, allen Organen zugeführt wird. 
Vermittelſt der aufgepumpten Luftſäcke ver- 
mag die Biene, da ſie dadurch leichter wird, 
verhältnismäßig ſchwere Laſten, wie die Blu- 
menſtaubhöschen, über weite Strecken fortzu- 
ſchaffen, was uns wundern muß. 

An der Bauchdecke gelagert, befindet ſich das 
Nervenſyſtem der Biene mit allen feinen, 
feineren und feinſten Veräſtelungen. Verſchie⸗ 
dene Nervenknoten (Verdickungen 9—12) neh- 
men unſere Aufmerkſamkeit in Anſpruch, es 
ſind die Ganglien. Außer dem Gehirn im 
Kopf beſitzt die Biene noch 7 weitere Nerven: 
zentren, von denen 2 im Bruſtſtück und 5 fidh 
im Hinterleibe an der Bauchdecke befinden. Die 
Ganglien ſind Zentralnervenknoten, welche die 
verſchiedenen Sinneseindrücke aufnehmen und 
fortleiten. (S. Dtſch. Biene, Heft 3, S. 26 u. f.) 

Die Atmung erfolgt durch die Stigmen (8). 
Die Erwärmung des Körpers geſchieht durch 
chemiſche Verbrennung des im Blute enthalte: 
nen Kohlenſtoffes aus dem Honig mit dem 
Sauerſtoff der Luft. 

Wenn man die Biene, die ſich zum Fluge 
anſchickt, beobachtet, ſo nehmen wir wahr, wie 
ſie, den Kopf hin und her bewegend und mit 
den Fühlern ſondierend, den Hinterleib in 
raſche Bewegung fegt, wobei fic) die Chitin- 
ringe, welche durch feine bewegliche Häute mit- 
einander verbunden find, teleſkopartig incin: 
anderſchieben und wieder ausdehnen. 


Die Biene füllt ihre Luftſäcke auf, 
„pumpt“, wie die Kinder fagen, wie der Mf. 
käfer, ehe fie zum Fluge in die Lüfte ſteigt. 

Der hier geſchilderte Verlauf der Eientwißß 
lung paßt auf regelrechte Verhältniſſe uf. 
Umſtände. Nun gibt es aber auch bei be ` 
Bienen Regelwidrigkeiten und Einwirkungen 
über die wir uns nicht in allen Teilen x 
find. Dazu rechnet beiſpielsweiſe das oft a: 
wähnte Vorkommen von „tauben“ oder „bi - 
den“ Eiern, das find folde, denen rein oubrä : 
lich keine Unregelmäßigkeit anzuſehen ift, wen 
man ſie ſo in der Zelle liegend betrachtet. J 
den Abbildungen a, b, c, d finden wir daß 
Bilder der Eier (ca. 40 fache Vergr.), wen 
die Entwicklung regelrecht vor fih geht, i 
4 Stadien aufgezeichnet. 

a ift ein ſoeben friſch gelegtes Ei. b ed 
ihon etwas in der Entwicklung fortgeſchrittc 
nes Ei. c ein noch weiter vorgeſchrittent 
Stadium und d zeigt die ſchon geſchlüefg 
Larve, welche die Eihaut bereits geſprengt dat 

Man findet hin und wieder taube Eier. Nich 
gleich fällt uns auf, daß fie taub find, fondersi 
erft nach einiger Zeit, wenn wir auf eng - 
ſtatt geſchlüpfter Brut, die bis zur Bedecklun 
nichts Auffälliges gezeigt hat, toten Zellen 
inhalt entdecken. 

Die Eier zeigen am erſten Tage das normal : 
Ausſehen. Auch am zweiten hat fich ſchon dei 
Embryo gebildet. 2 Tage alte Eier zeigen N 
der Durchſicht deutlich ſchon die werben 
Larve. Am dritten Tage kann man, wie ber 
geſunden Eiern, ſchon die Einſchnürungen 
kennen, gleichfalls Atemlöcher und Tracht 
Dieſe Eier ſcheinen fih alfo in nichts von ri 
tigen, geſunden Eiern zu unterſcheiden, um 
doch bemerkt man nach den drei Tagen fete 
Schlüpfen der Larve aus der Eihaut, ſonderr 
man bemerkt ein Zuſammenſchrumpfen. wie e: 
die Abbildung h zeigt, und aus diefem Ct 
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Taube Eier der Königin. 
belegtes Ei. f) in der Entwicklung begriffen. g) reifes Ei. h) abgeltorbenes, wieder zuſammengeſchrumpftes Ei. 


ft keine Made mehr, es ift tot. Der 
r kann nicht an der Königin liegen, denn 
könnten dieſe Eier überhaupt nicht 
ine Entwicklung zeigen, wie fie es aber 
ederholt beobachteten Fällen doch haben. 
eibt nichts anderes übrig, als anauneh- 
daß die Pflege durch die Bienen in 
einem Punkte zu irgendeiner Zeit zwi⸗ 
der Eierablage und dem Schlüpfen der 
am dritten Tage bei einer Anzahl von 
überſehen bzw. vernachläſſigt worden 
icht von der Hand zu weiſen wäre die 
yme, daß die Eier während des Lege⸗ 
tes irgendeine Verletzung erleiden können, 
aß ſie von den Pflegebienen unabſichtlich 


oder mit Abſicht vernachläſſigt werden. „Was 
Gewiſſes, weiß man nicht“. Es wäre daher 
eine Aufgabe für denkende Imker, ſich mit 
dieſer Angelegenheit, die allerdings nicht zu 
oft vorkommt, des näheren zu beſchäftigen. 

Möglicherweiſe ſind die Bienen in der Lage, 
vor Beginn der Eientwicklung „feſtzuſtellen“, 
daß es keinen Zweck hat, dieſe Eier zu pflegen, 
weil ſie eben irgendwie fehlerhaft ſind. Wäre 
das richtig, ſo könnte es vielleicht doch an der 
Königin liegen. Fände man alſo ſolche Eier, 
ſo müßte man die betreffende Königin in einen 
Beobachtungskaſten verbringen und ſie zwecks 
näherer Feſtſtellungen ſcharf unter die Lupe 
t:ehmen. 


zottiger Gefell auf der Bienenfarm 


ampf mit Meiſter Petz. 
in Gurzew war ein Imker mit Leib 
wele. Von der Theorie hatte er nie viel 
en, Praxis war ihm alles. Viele Hun⸗ 
Berft von der nächſten Eiſenbahnſtation 
ransſibiriſchen) bewirtſchaftete er mehr 
00 Bienenvölker für Rechnung ſeines 
der an der Bahn, unweit eines Sees 
yandelsftation betrieb und ein gar rei- 
sert war. Noch wenn es empfindlich 
zar, bezog Swan, mit guten Schlitten 
renfolden Pferden ausgerüftet, fein aus 
ftämmen er er Blockhaus mit 
und zwei Kindern. Neun Monate un- 
war er dann auf ſich ſelbſt angewieſen. 
„rend des Krieges hatten Gefangene 
Nationen mehrere Jahre hintereinander 
d roden müſſen, den fein Herr als Kon⸗ 
für im Kriege geleiſtete Dienſte von 
Regierung zugewieſen erhalten hatte. 
baute nicht nur ein Blockhaus, ſondern 
eine fahrbare Straße nach dem Fluſſe, 


der in den Baikalſee mündete und auf dem 
ihm, Swan, während des Sommers Vorräte 
zugeführt wurden. 

Ein großes Gelände wurde eigens für die 
Bienenzucht hergerichtet, um 2000 Völker 
aufſtellen zu können. Der ganze Beſitz wurde 
gegen unberufene Eindringlinge mit regel⸗ 
rechten Palliſaden umgeben, die mit Stachel. 
draht untereinander verbunden und oben ge⸗ 
ſchützt waren. 

Auf dem Areal, das dicht von Wald um- 
geben war, wurden erſtmalig nach dem Kriege 
500 Dadantkaſten, aus Amerika bezogen, auf- 
geſtellt. Sie wurden teils mit gekauften Bie⸗ 
nenvölkern, die wochenlang eine Flußreiſe 
überſtehen mußten, bevölkert. Den größeren 
Teil aber ſammelten Gefangene, die in die 
Dienſte des Herrn getreten waren, wilde Bie⸗ 
nen im Walde. Freilich war dabei der Wald 
ſehr ſchlecht weggekommen, aber es kam dar⸗ 
auf nicht an. Alle Bäume, die einen wilden 
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Bienenſchwarm enthalten haben, wurden ge— 
kappt, und das war eine große Zahl. Die 
Bienen wurden Swan ohne Verluſt abgelie— 
fert, jedoch Honig und Wachs verſchwanden in 
den Mägen bezw. Golden der Bienenjäger, 
als ein Teil ihrer Entlohnung. Dieſe Leute 
führten monatelang in der Wildnis ein 
Trapperleben, weil ſie Auftrag hatten, aus 
dem Konzeſſionsgebiet des Herrn Pelze und 
Felle zu ſammeln und auf dem Fluſſe im 
Herbſt oder Winter mit Schlitten nach der 
Handelsſtation zu befördern. Dieſe Jäger 
waren mit ihrem Loſe zufrieden, ihr Herr 
noch mehr, denn keine Kontrolle wurde aus— 
geübt und auf ein wenig mehr oder weniger 
Ueberſchreiten der Grenzen des Gebietes kam 
es nicht an. 

Swan mußte ſich das für feinen Unterhalt 
nötige Fleiſch ſelber mit Fallen, Büchſe. Meſ— 
ſer und Angelgerät beſchaffen. Man litt in 
dieſer Hinſicht keine Not. Das Gebiet war 
in jeder Beziehung noch Wildnis, die Tracht— 
verhältniſſe denkbar günſtig, ſo daß ſchließ— 
lich 2000 Völker auf einem Platze vereinigt 
waren, zu deren Bearbeitung Iwan noch ſie— 
ben weitere Helfer zugewieſen waren. Sein 
Herr brauchte den Honig und das Wachs zu 


Tauſchzwecken — vielbegehrt gegen Pelzwerk 
aller Art. | 
Die Temperaturen find in jenem Gebiet 


bei Tage ſehr hoch, nachts aber wird es auch 
im Sommer empfindlich kalt. 

Iwan erwartete in den nächſten Tagen eine 
Hilfskolonne zurück. Dieſe ſollte, es war am 
24. Juni, die ſchon gefüllten Aufſätze der 
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Bienenkaſten abnehmen, entleeren und ® 
füllen. In diefer Nacht hörte Iwan Ora 
vor fn E eat ſelt SH Hera 
wie von fallendem Holz. Er ſprang 
dem Bett, ſchaute zum Fenſter hinaus 
erblickte gerade gegenüber ſeinem Haufe 
ſchwarze Geſtalt, hell vom Monde Def 
die fih aufrechtſtehend an den Bienennig 
zu ſchaffen machte, und mit einer fell 
ſtändlichen Ruhe und Sachkenntnis die! 
ſätze, ſoweit fie leer waren, beiſeite mar 

eine Wabe nach der anderen, die 
herausnahm und ſie unter behagli G 
zen verzehrte. 


Iwan hatte im Kriege, wie fo viele ann 
hundertmal dem Tode ins Auge geld 
war wohl erfchroden. faßte fic) aber zu 
kleidete in aller Haft Déi an, nahm Gem 
und Seitengewehr, das noch aus dem Hr 
ſtammte, beſprengte ſich mit geweihtem Wal 
und verließ fein Haus durch eine Hinter 
ohne fein Weib zu wecken. Er fala 
den Wind ſeitwärts in den Wald, um 
feinen Gaſt zu kommen, damit dieſer 
vorzeitige Witterung bekommen fonte 
brauchte dazu faſt eine Stunde, um auf 
den und Füßen kriechend, jo weit heran 
kommen, daß er dem Bären von hinten d 
kommen und aus dem finſteren Wald m 
Büchſenlicht zu kommen. Das war mug ie 
lich nicht ſehr ritterlich, aber Iwan dachte 
Weib und Kind und feine Bienen, er moni 
nicht ohne Not fein Leben aufs Spiez pepas 
und Vorſicht war von jeher in allen goana 
lichen Lagen des Lebens der beſſere Sel de 
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pferkeit. Es ſchien alſo nicht geraten, dem 

ktier allein und von vorne entgegenzutreten. 

r Wind ſprang mehrfach um, und mehr als 
mmal hielt der Bär in feiner Beſchäftigung 
une, um mit . Zunge durch 
Rojfe und Maul die Luft einzuziehen. Cnò- 
ich gelang es dem Schützen auf 200 Meter 
jeranzukommen. Hinter einer mächtigen Eiche 
partete er mit feinem Militärgewehr, das 
ür dieſen Zweck nicht gerade die beſte Waffe 
var, auf einen günſtigen Augenblick, um einen 
neiſt tödlichen Kopfſchuß anzubringen. Er 
olgte jeder Bewegung des Bären mit größter 
Anſpannung der Nerven. Er kam dee, 
ut gleich zum uß, weil ſich der Mon 
1b und zu hinter Wolken verbarg und dann 
Finſternis herrſchte. Endlich fuhr ſcharf und 
latſchend ein Schuß aus der Büchſe. Jwan 
hatte, wie er meinte, aufs Auge gezielt, jedoch 
vie ſich ſpäter herausſtellte, war der Schuß 
hinter dem rechten Ohr hereingedrungen. Im 
ſelben Augenblick ſtieß der Bär ein zorniges 
Grunzen aus, wild um ſich ſchlagend, ſuchte 
er den Wald zu gewinnen, und zu ſeinem 
nicht geringen Schrecken rannte das Untier 
mit weit offenem, blutigem Rachen gerade 
dem Schützen entgegen, der, ſich bückend, dem 
Bären von unten und vorne mit Wucht das 
Bajonett durch den Hals ſtieß. 

Der Bär ſchlug, ſchon fallend, wütend mit 
den Pranken um fidh, zertrümmerte den Ge- 
wehrſchaft und riß dem beim Anpralle zu 
Fall gekommenen Swan den rechten Arm von 
der Schulter bis zum Ellenbogen auf. Noch 
hatte dieſer die Kraft, dem Bären den zer- 
brochenen Gewehrſchaft ins Maul zu ſtoßen, 
dann ſchwanden ihm die Sinne. 

Durch den ſcharfen Knall erwachte Fwans 
Frau. Sie fand das Lager des Mannes leer. 
Nichts Gutes ahnend, ſtürzte ſie mit einer 
Laterne bewaffnet davon, um aaa ihrem 
Mann zu ſuchen. Sie fand ihn nach langer 


Naſſezucht (Fortſetzung aus Heft 4.) 


Wir wiffen, daß die Bienen Anſtalt zur Ber- 
mehrung treffen, ſobald ſie auf der Höhe der 
Entwicklung, etwa Mitte Juni ſpäteſtens, an= 
gekommen find. Es gab jedoch Jahre, die aus- 
nahmsweiſe ſehr frühe die Schwärme brachten. 
Aus unſern Aufzeichnungen ſeit 1884 haben 
wir folgende Daten ausgeschrieben woraus 
man ſieht, daß die Unterſchiede ſehr groß 
ſind — es kommt ganz auf den Charakter des 
Jahres und des Vorjahres am 


1884 fiel der erſte Schwarm am 11. April 


1889 „ „ „ ” „ 28. April 
1893 n n * n" H 25. April 
1896 n ” n n ” 4, Mai 
1902, „ „ ” „ 9. Mai 
1907, „ „ e „, 16. Mai 
1913 „ „ „ 5s „ 21. Mai 


Zeit bewußtlos bei dem toten Ungeheuer De, 
gend. Auf dem kürzeſten Wege holte fie, 
was ſie gerade zum Verbinden und Waſchen 
fand. Sie wuſch die Wunden, wie das unter 
dem Landvolk üblich iſt, mit Branntwein aus, 
wodurch Swan erwachte, und voll Freude fein 
treues Weib erkannte. Beide begaben ſich in 
ihr Haus, und Iwan war nach neun Tagen 
Bettruhe ſo weit wieder hergeſtellt, daß er 
ſeiner Beſchäftigung nachgehen konnte. 
Heimkehrende Kameraden fanden den toten 
Bären und die Spuren des Kampfes. Der 
Bär hatte bei ſeinem Einbruch einige Pfoſten 
der Umzäunung ausgeriſſen und war dadurch, 
zunächſt unbemerkt, in den Bienenraum ge- 
kommen. Einundzwanzig Bienenvölker waren 
tot oder aufgefreſſen. Bei der Störung durch 
Bären waren fie natürlich in lauer Som- 


mernacht bei Mondenſchein über den Bären 


hergefallen. Sein ganzer Kopf und das zot- 
tige Fell ſteckte voller Stacheln und toter 
Bienen. 

Iwan hat von ſeinem Herrn im Herbſt des 
Jahres, als die erſten Felle und Holztonnen 
mit Honig nach der Station gelangten, eine 
anſehnliche Belohnung für feine Tapferkeit er- 
halten und dazu eine vollſtändig neue Jagd⸗ 
ausrüſtung. Außerdem ordnete der Handels- 
herr an, daß niemals weniger als zwei Mann 
auf der Bienenfarm anweſend ſeien. 

Der Herr ſtaunte beim Empfang des Felles, 
das leider einige Löcher mehr aufwies, als 
es naturgemäß hätte der Fall ſein dürfen, 
über die Größe des Bären. 

Ein deutſcher Miſſionar ſendet uns den Be— 
richt, fo, wie ihn Swan geſchrieben hat. Nach 
einigen Monaten wird er ſich freuen, „Die 
deutſche Biene“ zu Geſicht zu bekommen, aus 
der der Miſſionar dem tapferen Swan feine 
Geſchichte verdolmetſchen wird. Dem Einfen- 
der und dem tapferen Swan ein a es 
Imbheil nach Sibiriens geſegneter Honigflur. 


1917 fiel der erſte Schwarm am 18. Mai 
1920 


e ” ” e ” 1. Mai 
1923 „ „ „ iv „ 30. Mai 
1925 „ e „ 1 „ 22. Mai 
Während der anderen Jahre fielen die 


Schwärme ſpäter, zum Teil erſt Ende Juni! 
Ein Volk, das Schwarmvorbereitungen trifft, 
gerät allmählich in einen abnormalen Zuſtand 
mit merkwürdigen Gelüſten. An einem fol- 
chen Volk ſehen wir oft, wie die Arbeitsluſt 
plößlich abnimmt, wie der Bautrieb erliſcht, 
wie faft kein Pollen und kein Honig mehr cin: 
gebracht wird. Der ſprichwörtliche Bienenfleiß 
artet in ebenſolche Faulheit und Trägheit aus, 
die oft wochenlang andauert. Der Schwarm 
wartet auf gutes Wetter; das fann fid tage: 
ja wochenlang hinziehen — die Bienen hängen 
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träge, faſt regungslos vor dem Flugloche, ſie 
bilden lange Bärte, die manchmal wie ein 
richtiger Schwarm über und unterm Flugbrette 
hängt, ohne fih zu rühren. Dieſe Faulheit 
ann zur Folge haben, daß ſich nach dem Ab- 
zuge des Schwarmes auch nicht mehr ein Lot 
Honig im Stocke befindet. Solche Völker ſind 
als Raſſevölker nicht anzuſprechen. Ein Raffe- 
volk, das dieſe Ehrenbezeichnung verdient, läßt 
ſich im Sammeltrieb auch dann nicht ſtören, 
wenn ſchon Weiſelzellen den Bau 1 
und der Schwarmabzug vor der Türe ſteht. 
Obwohl jeder Schwarm, wie der Wagſtock aus- 
weiſt, eine Menge Honig mit wegnimmt, ſo 
kann man am nächſten oder übernächſten Tage 
bei einem Raſſevolk, den Verluſt als ſchon 
wieder beigebracht vermerken und oft noch 
darüber hinaus ein anſehnliches Plus feft- 
ſtellen. 

Will man züchten, ſo muß das Volk, das 
dazu auserſehen wird, auch in der richtigen 
Stimmung fein. Zwangsweiſe entweiſelte Völ⸗ 
ker ſetzen Weiſelzellen an, nicht immer aber 
kann man Ai zur Zucht benützen, weil oft die 
rechte Zucht⸗ und Schwarmſtimmung nicht 
aufkommt. 

Völker mit großen offenen „ ce ſind 
auch nicht immer zu verwenden, denn ſie ſetzen 
keine Weiſelwiegen an, ſondern ſind nur dar⸗ 
ON bedacht, andauernd gute Tracht in maffen- 
hafte Brut e ohne daß der Schwarm⸗ 
trieb erwacht. Wieder andere find bei Maffen- 
tracht ſo vom Sammeleifer beſeſſen, daß jede 
leere Zelle mit Honig gefüllt wird, und für 
eine Zucht wiederum keine Stimmung Platz 
greifen kann, weil der Sammeltrieb jede an⸗ 
dere Regung erſtickt. Wir ſehen, daß ein rede 
tes Zuchtvolk weder nach der einen noch nach 
der anderen Seite ins Extrem fallen darf — 
darum ſind, wie ſchon oft hervorgehoben, die⸗ 
jenigen Völker die rechten, die ſich durch ein 
gutes Mittelmaß auszeichnen im Honigtragen 
ſowohl, wie mit der Brüterei. Es können auch 
Fälle eintreten, bei welchen ein anfangs gut 
ſcheinendes Volk, das unſern Erwartungen be- 
züglich der Fortzucht und feiner ganzen Gtim- 
mung nach zur Zucht gut erſcheint, plötzlich 
ae untauglich wird. Die Urfaden hierzu 
ſind in äußeren Gründen zu ſuchen, und meiſt 
ift ein Wetterumſchlag die Urſache, die alle un- 
ſere Mühe vergeblich erſcheinen läßt. 

t ein Volk der beſchriebenen Art Weiſel⸗ 
zellen angeſetzt, ſo kann eine oft unerwartet 
einſetzende Volltracht (wie 1921) übel einwir 
fen. Die Zellen werden nicht mehr recht ge- 
pflegt, und die auslaufenden Königinnen wer- 
den unanſehnlich und wenig langlebig, es 
find dann Notprodukte geworden, wie mand)- 
mal bei ſpäten Umweiſelungen. Schwärme mit 
jungen Königinnen vom Vorjahre ſind meiſtens 
nicht für Zuchtzwecke zu . Dagegen 
eignen ſich aufs beſte ſolche Völker mit einer 
Königin, die ſchon drei Jahre Dienſt tut, zur 


Zucht. (Siehe „Deutſche Biene“ 1921.) Wer 
freilich die Königinnen nicht zeichnet, wird nie 
wiſſen, woran er iſt. S 
Völker mit dreijährigen, noch guten Köni⸗ , 
ginnen ſetzen raſch Weiſelzellen an und pflegen] v 
ebenſo etwa eingeſetzten Zuchtſtoff anhaltend / 
und ausgiebig, während andere nach plötzlich. 
eingetretenem Schwarmtrieb ebenſo raidh nadh. 
laſſen, und die Drohnen, in unſerm 
Kraftzentrale, vernadlaffigen oder fie gar very. 
treiben, während der Züchter im Wahne hy. 
er habe alles in der beſten Ordnung. Alle 
das hat man als Imker nicht gleich im Gold, 
auch kommen die guten Gedanken nicht og: 
aus der Piſtole geſchoſſen, wenn man fit! 
braucht. Es gehört eine lange, lange Uebung 
dazu, um erſt hinter die tO Sake zu kon 
men, und felbft wenn man 50 Jahre züchte, 
wird man immer wieder auf neue Punkte auff.. 
merkſam, die Déi dem beobachtenden Züchter 
aufdrängen, und ihm immer wieder neue Weg 
gewieſen werden, die er gehen muß, wi 
einen Dauererfolg mit Sicherheit erzielen. = 
Der Vorſchwarm ift ſoeben ausgezogen. BiG.. 
ſehen eine mächtige Wolke junger und alt 
Bienen und Drohnen fih in den Lüften tung 
meln. Hin und her wogt der Schwarm, ni: : 
weiß er nicht, wo er fih anlegen foll. Obwei :- 
tauſende Bienen erft einen Schwarm bilden - 
fühlt die einzelne Biene, daß ſie dazu ge 
Oft wird 9985 einen niedergehenden Gar 
regen, oft durch ein kühles Lüftchen, oft Dë - 
Ermüdung oder Ruhebedürfnis der ſich tun | 
melnden Bienen das Anlegen irgendwo ber 
ſchleunigt. Erſt ſetzen fid) junge Bien: 
an einen Aft, die durch Sterzeln und Loctoasy -: 
raſch Zuzug erhalten. Wir merken, wie fich 
die Wolke raſch einer ſolchen Stelle nähert, ung .. 
mit den Bienen fliegt die Königin raſch $- 
dieſem erſten Trüppchen Bienen, und dann 
fällt ſozuſagen der ganze Schwarm aus der 
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Luft raſch an die Anlegeſtelle und behal ` 
fih dort bald, weil die Königin in der Traube 


ſizt oder darauf herumkrabbelt. Ehe der 
5 nicht richtig gebildet ift und in fh}. 
geſchloſſener Traube am Afte hängt, fol ma . 
ihn nicht fortnehmen, denn es ift zuvor nötig. 
daß die einzelnen Bienen, die den Schwarm 
bilden, fih als Ganzes fühlen. Oft dauert tiẸ. 
5 bis der Fall eintritt, und et}. 
nn, wenn die geſchloſſene warm d 
vor uns hängt find wir ſicher, daß das Gil 
ſammengehörigkeitsgefühl groß genug iR, un 
die Traube zuſammenzuhalten. Aus dida $. 
Gründen kann man, oder ſoll man, S t.. 
auch Kunſtſchwärme, nicht ſofort einlogiet® $ 
115 ern ihnen Zeit laffen, Béi zu ſammeln und 
ich mit der Königin eins zu fühlen. Wit 
haben daher immer geraten, die Schwärnt 
nicht gleich, ſondern erft am Abend, in ein: 
neue Beute zu bringen, weil fie dann fet w 
einig um die Königin fih ſcharen und nié f- 
wieder ausziehen, was oft vorkommt, wenn . 


Die 


Pollen. 


mit dem Verbringen in eine neue Woh— 
zu eilig war. Die Abbildungen 1 und 2 
recht deutlich die verſchiedene Stim— 
der beiden Schwärme. Bei dem erſten 
tS Zugehörigkeitsgefühl noch ſehr ſchwach. 
arm kann ſtundenlang ſo hängen. 
dem Bild 2 ſehen wir die ſchön geſchloſ— 
Bienentraube unter der Mitte hängen, 
man kann zehn gegen eins wetten, daß 
falls das Volk am Abend eingeſchlagen 
& am andern Morgen ſchon ein ſchnee— 
Wachsherz von der Decke hängt. 
nunentſchloſſene, ſtundenlange verteilte 
mhängen an den Wänden des Korbes iſt 
eine Folge (beim Kunſtſchwarm) davon, 
gicht wie beim Naturſchwarm die richtige 
ming von jungen und alten Sammel- und 
nenen getroffen wurde, und es dauert 
enlang, bis die notwendige Einigung 
der Zuſammenſchluß vollzogen worden iſt. 
1 Nachſchwärmen findet man dieſelbe Er— 
zung oft genug, dann, wenn mehrere 
Arme zuſammenflogen, oder wenn ſich 
ere Königinnen im Schwarme befinden. 
weiß (menſchlich ausgedrückt) niemand, wo 
ht hingehört, man muß erft warm wer: 
und wiſſen, zu wem man halten will — 
Dauert eine ganze Weile, und erſt dann 
at ein Zuſammenſchluß zuſtande. 
Der Zuſammenſchluß fertig und alles feft 
die Königin geſchart, ſo erwachen alle 
3e, die wir am Bien ſchätzen, wie mit 
erſchlag. Zuerſt ſetzt der Bautrieb ein, 
der Sammeltrieb und zuletzt kommt 
Zuſammengehörigkeitsgefühl noch darin 
Ausdruck, daß die Wachen ausgeſtellt wer— 
und daß ſich das neue Volk in ſich als 
Lofjene neue Einheit fühlt und fic) oer, 
at Nach zwei Tagen ſehen wir ſchon den 
rieb erwacht, und nun kann es keine 
“ing von innen heraus mehr geben; bor, 
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Abbildung 1. (links) 
Zu früh eingeſchlagener 
Schwarm. ſammelt fid 
nicht. Er wird am näch⸗ 
ſten Tag wieder aus⸗ 

zieben. 


Abbildung 2. (rechts) 
Der Schwarm bildet eine 
geſchloſſene Traube. Er 
baut am erſten Tage ſo⸗ 

fort, fliegt. und trägt 
Zaäiebt nicht 
wieder aus. 
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moniſch iſt die Stimmung im Volke und die 
ausgeſandten Arbeiter finden raſch und ſicher 
nach dem neuen Heim zurück, ob es nun nur 
wenige Zentimeter neben dem Muttervolke 
aufgeſtellt wurde, oder meilenweit entfernt 
einen neuen Standplatz fand. Der Bien hat 
nun das Bedürfnis nach Ruhe und der ſchleu⸗ 
nigen Fertigſtellung des Neſtes. Man ſoll da⸗ 
er eben eingebrachte Schwärme nicht ſtören, 
ondern ihnen die Ruhe laſſen. Das gilt be⸗ 
onders für den Königinnenzüchter. 

Es iſt daher nötig, daß der Züchter ſich aller 
Eingriffe in die Völkchen enthält, denen er 
Zuchtſtoff anvertraut hat gur Pflege. Jede 
Störung kann gilt ür und Mißerfolg brin⸗ 
gen. Dasſelbe gilt für den Fall der Neube⸗ 
weiſelung von Völkern, um die Königinnen 
nicht in Gefahr zu bringen. 

Züchten kann man nun nur von ſolchen 
Völkern, denen es nicht an jungen Bienen 
ebricht, die reiche Pollen. und Honigvorräte 
haben und die in guter Tracht ſtehen. Wir 
wiſſen aus langer Erfahrung, daß auf das 
Wetter in keinem Jahr ein fester Verlaß iſt. 
Nach ſchönen warmen Tagen kann Kälte oder 
Regen kommen, und das wirkt ſofort auf die 
Volksſtimmung, wie auf Vorräte an Pollen 
und Honig ein. Es kann daher mit Erfolg 
keine Zucht begonnen werden, wenn nicht reiche 
Vorräte vorhanden ſind, die es erlauben, die 
Zucht ohne Unterbrechung pier teams auch 
dann, wenn einmal acht Tage ſchlechtes Wetter 
einſetzt. Oft werden Zuchten begonnen allein 
in der Hoffnung auf gut Wetter und reiche 
Tracht und ohne daß die zur Zucht beſtimmten 
Völker e Pollen, Honig und ung, 
bienen beſitzen, das kann niemals zu etwas 
Gutem führen. Tritt Trachtmangel ein, ſo 
muß ſofort Fütterung mit warmem flüſſigen 
Honig einſetzen und es darf darin keine Un- 
terbrechung geben, ſoll kein Schaden entſtehen 
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oder alle bis dahin aufgewendete Mühe ver- 
gebens fein. Aus dem Pollen und dem Honig 
entfteht die Brutmilch, diefe Brutmilch aber 
erzeugt Wärme und die nötige Zuchtſtimmung 
in Einem. Wir ſehen an gutgenährten Böl- 
kern auffallend große Bienen, dieſe können aber 
nur erzeugt werden, wenn von der Auswin- 
terung an kein Mangel herrſcht. Daß mit 
Zucker oder Erſatz nicht gefüttert werden darf, 
iſt wohl ſelbſtverſtändlich. 


Bon Bienen getötet 


Nach den Zeitungsnachrichten wurde in 
einem Dorfe in der Nähe von Stade ein Schä⸗ 
fer von einem Bienenſchwarm angefallen und 


derart zerſtochen, daß er am nächſten Tage 
trotz ſofortiger ärztlicher Hilfe ſtarb. Achn- 


liche Fälle ſind auch ſonſt ſchon vorgekommen, 
ſo z. B. vor einer Reihe von Jahren in 
Dirſchau. 

Vorkommniſſe dieſer Art lenken die Auf- 
merkſamkeit auf die grundſätzliche Frage, wie 
ſich die Frage der Boa für Der, 
artige Fälle geftaltet. Ein beſonderes — ſchon 
öfters von den beteiligten Kreiſen gefordertes 
— Bienengeſetz haben wir in Deutſchland nicht. 
Die Frage der Haftung regelt ſich alſo nach 
den, auch für ſonſtige Unfälle geltenden Vor- 
chriften des Bürgerlichen Geſetbuchs. Die 
grundſätzliche Vorſchrift iſt dort im 823 
enthalten. Danach haftet, wer „vorſätzlich 
oder fahrläſſig“ das Leben oder die Geſund⸗ 
heit eines andern widerrechtlich verletzt. Fahr⸗ 
läſſig handelt, wer die im Verkehr erforder⸗ 
liche Sorgfalt außer acht läßt. Fahrläſſig⸗ 
keit ſetzt demnach „Verſchulden“ voraus. Wenn 
alfo z. B. ein Imker feinen mit den Lebens- 
Ahn der Bienen nicht genügend be- 
kannten Gaſt in unvorſichtiger Weiſe an 
die Bienenſtöcke heranführt und die Bienen 
den Gaſt überfallen, ſo iſt ſicherlich der Imker 
für den Schaden wegen „Verſchuldens“ haftbar. 

Eine andere, für den Imker und den dier, 
letzten weit bedeutungsvollere Frage ift aber, 
ob für die Haftung auch der berühmte „Tier- 
halterparagraph“ (§ 833) zutrifft. Nach bie, 
fem Paragraphen haftet derjenige, der das 
Tier „hält“, für den durch das Tier ange— 
richteten Schaden grundſätzlich ohne Rückſicht 
auf Verſchulden. Nach einem im Jahre 1908 
zugefügten Satze tritt bei „Haustieren“, die 
dem Berufe, der Erwerbstätigkeit oder dem 
Unterhalt des Tierhalters dienen, die Haft— 
pflicht dann nicht ein, wenn der Tierhalter 
bei Beaufſichtigung des Tieres die erforderliche 
Sorgfalt beobachtet hat. Es iſt bisweilen 
bezweifelt worden, ob der Tierhalterparagraph 
überhaupt für den Imker anwendbar iſt. 
Dieſe Zweifel ſind aber unberechtigt. Denn 
der Paragraph gilt grundſätzlich für Tiere 
aller Art; auch iſt nicht zu bezweifeln, daß 
der Imker die Bienen im Rechtsſinne „hält“, 
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Neben dem Futter muß man dann ros 
Hand von Aufzeichnungen in der Log 
das befte zur Zucht geeignete Boll ax: 
wählen und zur richtigen Zeit auf die 
zu bringen. Um dieſe I zu erdd 
muß der Züchter fih eine Lifte anfertigen 
dieſe gewiſſenhaft führen. 


d. h. wie die Rechtſprechung dieſen = 
erläutert hat, daß er im eigenen Interet 
Bienen Obdach, und ſoweit erforderlich, 
Unterhalt gewährt. Das Reichsgericht 
auch ſchon in einem in der Juriſtiſchen 
chenſchrift“ von 1908, Seite 21, verö 
Rechtsfalle — wenngleich nur gelege 
— ausdrücklich anerkannt, daß auch der 
ker der Tierhalterhaftung unterliegt. 
andere Frage iſt, ob die Bienen den 
tieren“ Ee find. Die Frage il 
den Imker deshalb beſonders wichtig, w 
nur dann den in dem Zuſatz von 19 
ſtimmten Haftausſchluß für ſich geltend 
chen, im einzelnen Falle ſich durch den 
weis, daß er bei der Beauſſichtigung 
Bienenſchwarms die nötige Sorgfalt beod 
habe, von der Haftung befreien kann. 
hat nun mehrfach behauptet, daß die d. 
keine Haustiere feien, weil Haustiere 
ſolche. Tiere feien, die durch „Zähmung 
Züchtung“ dem menſchlichen Haushalt og 
leibt feien, und man bei den Bienen 1 
irgendeiner Zähmung nicht ſprechen t 
Dicfer Anſicht kommt namentlich der Urt 
zuſtatten, daß nach einem alten, im & 
bewußtſein noch lebendigen Redisfprua | 
Biene ein „wilder Wurm“, d. h. eben 
dee fondern ein „wildes Gier 
olgt man diefer Anfidt, fo würde der >= 
von der Wohltat der Beſchränkung der W 
tung, die das Geſetz für die Schaders 
fügung durch Haustiere aufſtellt (Satz 2 8 
ausgenommen ſein, und es würde 
ſtrenge Haftung aus Satz 1 des 8 8 
treten — natürlich immer vorausgefest. 
man nachweiſen kann, daß der bette" 
Bienenſchwarm von dem und dem I: 
herſtamme. Dieſe dem Imker unas. 
Rechtsauffaſſung wird in der Tat von o 
chen Rechtsgelehrten vertreten. Sie ik = 
ſchon in der Rechtfprechung der Gerichee 
Ausdruck gekommen. Go hat das Ober lar 
gericht Karlsruhe in einer Entſcheidung 
Jahre 1912 erklärt, daß Bienen keine è. 
tiere im Sinne des § 833, Satz 2 feier. — 
daß daher für den durch ſie zugefügten 
den nach dem ſtrengen Satz 1 des BS, 
haften fei. Auch das Oberlandesgerik 
Stettin hat in einem Urteil vom Se. 


‘Argang, 5. Heft 


913 erklärt, daß die Bienen keine Haus⸗ 
im Sinne des 8 833. Satz 2 BGB. ſeien. 
eje Auffaſſung dürfte aber trotzdem ab- 
men ſein. Schon bei der Beratung des 
urfes des Bürgerlichen Geſetzbuches im 
e 1896 hat einer der Redner ausgeführt, 
die Biene in den Kulturverhältniſſen der 
nwart zum Haustier geworden ſei, und 
and hat damals widerſprochen, auch der 
‘tungsvertreter nicht. Auch geht das 
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Bürgerliche Geſetzbuch ganz zweifelsfrei davon 
aus, daß der Bienenſchwarm erſt dann her⸗ 
renlos wird, wenn der Eigentümer ihn 
nicht unverzüglich verfolgt. Auch iſt tatſächlich 
der Imker heutzutage in hohem Maße in der 
Lage, das Schwärmen der Bienen nach ſeinem 
Belieben zu regeln. Es iſt nicht abzuſehen, 
warum der Imker von der Wohltat des Ge⸗ 
ſetzes von 1908 ausgeſchloſſen ſein ſollte. 
A. W. Fr. 


Rittmeiſter a. D. Egon Rotter, Hohenelbe. 


D monatelanger Winterruhe, in der die 
: unter einer Eis und Schneedecke 
nmert und des Heroldsrufes des kommen⸗ 
frühlings harrt, zieht im März mit dem 

Föhn der Lenz in die Lande. Der 
e ſchmilzt durch der Sonne und des 
den Südwindes Kraft zuſehends dahin, 
bäche ergießen ſich von den Berglehnen 
e Täler, als Betriebswaſſer durch die 
erren oder direkt für den Menſchen 
n bringend. — Da und dort macht fid 
en ſchneefreien Stellen bereits das erſte 
bemerkbar, die Wieſen werfen ihr fah⸗ 
Näntelchen ab und erſcheinen im zarten 

und Schneeglöckchen ſowie die Früh- 
knotenblume, letztere bei uns der erſte 
ingsbote läutet mit weißen Schalmeien 
Frühling ein. Wie lieblich iſt doch der 
dieſer herrlichen Blume und wie reizend 
die von ihren Blüten gebildeten weiten 
n Flächen zu ſchauen. Ein würziger ſtar⸗ 
eru ſtrömt vom jungfräulichen Boden 
ind die Lunge des Spaziergängers weitet 
im von Mutter Natur Geſundung zu 
en. Die Sonnenvögelchen, die Bienen, die 
ihr Auferſtehungsfeſt feierten, ſchwirren 
} von einem Blütenkelch zum anderen, 
as Bienenbrot den Pollen zu ſammeln, 
außer den Schneeglöckchen haben ſich auch 
züten des Huflattichs und der Peſtwurz ge- 
: doch auch der Wald will nicht zurück⸗ 
und zieht zu dieſer jährlich ſtattfinden⸗ 
ziedergeburt fein bräutlich ſchmuckes Feſt⸗ 
an. Der Waldboden erſtrahlt im blauen 
das Leberblümchen es iſt auch erwacht 
eckt fein lieblich blaues Köpfchen ſelbſt⸗ 
3t zu Licht und Sonne. Für unſere Bien- 
ällt hin und wieder als kleine Näſcherei 
s etwas Nektar ab, insbeſondere die 
n der Salweiden find deren Spender. — 
oft bin ich nicht ſchon bei wolkenloſem 
ıden Himmel in dem weiten goldig um- 
en Raum unter einem blühenden Sal- 
mſtrauch geſeſſen und hab mich ob des 
nelns und Treibens all der Inſekten die 
hier ein Stelldichein geben, gefreut, 
r den Honigbienen und verwandten 
‘marten ſehen wir Hummeln, Gchmetter- 


linge, ſowie andere e e welche ſich 
in ihrem Eifer gegenſeitig von den ftäuben- 
den Kätzchen verdrängen. Intereſſant iſt es 
insbeſondere die kleinen, zarten, ſchlanken 
Solitärbienen von denen auf Europa etwa 
2000 Arten entfallen, in ihren ſchnellen Be⸗ 
wegungen zu betrachten. 

Weht einem der Wind entgegen, ſo ſtrömen 
die Kätzchen einen ſüßen Honigduft aus, 
welcher wohl auch für die Inſekten einen ftar- 
ken Anreiz zum Aufſuchen dieſer Nektar und 
Pollenquelle bildet. Ein trauliches zufrieden⸗ 
geſtimmtes Summen wie man dies Sommers 
über unter blühenden Linden hören kann, er⸗ 
tönt von den Beſuchern dieſes noch blätter. 
loſen Strauches. 

Luftwellen zittern im Sonnenglaſt, eine 
Lerche ſteigt jubelierend in den blauen Aether 
und im nahen Walde pfeift eine Amſel ihre 
lieblichen Weiſen. Da weitet ſich deine Bruſt 
und Ehrfurcht erfaßt dich vor dem großen 
Evangelium der Natur. — Wie wundervoll 
ift doch das Entſtehen, Gedeihen und Wachſen 
in derſelben und deren ſtändige Wiedergeburt 
bei der dich Staunen und Andacht erfüllt. 

Wie ſchmerzlich iſt es da für den ren 
Naturfreund, wenn von barbariſch ruchloſer 
Hand die Salweiden, beſonders in der Blüte 
eine Zierde der Natur, geplündert und ver- 
E werden. Zu einem Kirchenfeſt für den 
Palmſonntag werden fie herabgeriſſen um in 
der Kirche geweiht, als Glücksſpender im 
Haufe und auf den Feldern zu dienen. Rönn- 
ten hiezu Fichtenreiſer nicht ebenſo verwendet 
werden? 

Hoffentlich ſchreitet in dieſen Belangen auch 
bei uns in der Tſchecho⸗Slovakei einmal die 
Regierung ein, wie dies bereits anderwärts 
z. B. in Sachſen der Fall iſt, wo die Salweide 
unter ein Schußgefeß geftellt ift. Mit befonde- 
rem Danke muß man die Initiative des Lei- 
ters der politiſchen Bezirksverwaltung Qeit- 
meritz begrüßen, der in feinem Verwaltungs- 
bereich bereits ebenfalls ein diesbezügliches 
Verbot erlaffen hat, welches Vorgehen hoffent⸗ 
lich auch in anderen politiſchen Verwaltungs- 
bezirken recht baldige Nachahmung finden 
möge. f 
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65. Wanderverſammlung der Bienenwirte 
Deutſcher aeg Leitmeritz 
31. Juli dëi 1. Auguft 1927. 
Sonntag, 31. Juli 1927: 9 Uhr Feierliche 

Eröffnung. 

Vorträge: Das Werden des Wachſes. 

a) Zoologiſche Seite. Prof. Dr. Armbruſter, 
Berlin-Dahlem. Inſtitut für Bienenkunde. 

b) Biologiſche Seite. Dr. aich Ing. Alfred 
Eckert, a. o. Profeſſor der deutſchen techniſchen 
Hochſchule in Prag. Landw. Abt. Tetſchen 
"elt ach umerſuch d Berfäl 

em sunterſuchungen un Als 
ſchung. Dr. Ernft Langeder, Aſſiſtent derfel 


ki 
Der enbau und feine Erneuerung. Dr. 
K. Brünnich, Reuchenett, Schweiz. 

Die Gewinnung des Wachſes. Joſeph V. 
Richter, bzw. Wanderlehrer. Eger. — Korrefe⸗ 
rat: Prof. Dr. Armbruſter. i 

Verwendung des Wachſes einſt und jetzt. 
Egon Notter, Rittmeiſter a. D., Oberhohen. 
elbe, Tſchechoſlowakei. 

Montag, 1. Auguſt: 8 Uhr Geſchäftliches. 

Vorträge: Zur Frage tödlicher Bienenſtiche. 
Dr. med. Joſeph Langer, o. ö. Profeſſor der 
Deutſchen Univerſität Prag. 

Die künſtliche Befruchtung der 
Wilhelm Wankler, Sulzburg, Baden. 

Blatt und 5 

Neuere Kenntniſſe von der Noſemaſeuche. 
Prof. Dr. A. Borchert, Regierungsrat an der 
Biologiſchen Reichsanſtalt Dahlem. 

Anteil der Sudetendeutſchen der Tſchecho⸗ 
lowakei an der Bienenzucht. Schulrat Hans 

aßler, Leitmeritz. 

Gefellſchaftsfahrten zu ermäßigten Preifen 
follen vorbereitet werden. Wünſche dazu er, 
beten. — Von Dresden aus kann man den 
ganzen Weg im Dampfſchiff durch das ſchöne 
Elbfandſteingebirge hindurch zurücklegen. — 
12 Stunden Fahrt. — Genauere Mitteilungen 
folgen ſpäter. 

Aiſch, ede Spree. 
Fernruf: Fürſtenwalde, Spree 343. 


„Deutſcher Boden — deutſches Brot“ 
iſt einer der leitenden Gedanken der vom 
16. bis 31. Juli in Eſſen ſtattfindenden 
Deutſchen Bäckereifach-Ausſtellung. Von dem 
Zentral verband der Deutſchen Bäcker-Innun— 
gen „Germania“ unter Führung der Eſſener 
Innung und den beteiligten Behörden und 
Verwaltungen ſind bereits die Vorbereitun— 
gen in Angriff genommen. Eine beſondere 
Abteilung wird die für die deutſche Volks— 
wirtſchaft ſo wichtige Frage „Deutſcher Bo— 
den — deutſches Brot“ behandeln. Die engen 
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Beziehungen zwiſchen Bäckerei, RI 
Landwirtſchaft werden hier in ` 
treten. Anbaufladen-Ueberfidten, X 
technik, Ernte und Qualität der ein 
Getreidearten ſowie deren igleit 
den nach den neueſten Ergebniſſen der 
ſchaftlichen Forſchung zur Darſtellung 
gen. Die für den Bäcker und dito 
tigen Zutaten, wie Zucker, Honig, Fek 
Eier uſw., werden gleichfalls ebubrem 
rückſichtigt werden. Beſonders begrikey 
ift es, daß hier auf der Bäckereifach⸗! 
lung auch die Landwirtſchaft ir 
ihr gebührenden Weiſe zur Geltung 
und ſo die engen Zuſammenhänge der 
ernährung mit der Produktion gees 
auch auf dieſem Wege mit zur Ueber 
der Gegenſätze zwiſ Stadt und Lan 
getragen werden kann. Um fo mehr # 
Intereſſe aller landwirtſchaftlichen un 
wandten Kreiſe an dieſer Ausſtel 
ten. Die Bearbeitung der landwirtſch 
gragen liegt in den Händen von Herrn 
andwirt Dr. Siemons, Eſſen 

Bismarckſtraße 5 (Handelskammer). 


iel eines wien - 
ſchwindels. Im Laufe der letzten Jah 
wiederholt bei der hieſigen Poligetve 
Na gen ein wegen einer „Firma W 
dahl und Co., Honigzentrale, Münfter}f 
imkerei“, da die von dieſer Firma of 
rantiert reiner Blüten ⸗Schleuder⸗ Honig 
lieferte Ware fih als RKunſthonig 

hatte. Der hieſigen Nahrungsmittel poli 
es gelungen, als Vertreiber dieſes 
einen angeblichen Kaufmann Wilhelm 
in Eſſen, Fleshofſtraße 8, feſtzuſtellen 
Befragen erklärte Buer, den Honig f 
Firma Hohendahl in Hannover, $ 
7 zu vertreiben. Durch Zeitung 
ei er vor einem halben Jahre e 
Firma in Verbindung getreten und je 
ihr Proviſionsreiſender tätig. Perſönlich 
er die Firma Hohendahl nicht gefar?' 
nur ſchriftlich mit ihr verkehrt. Die €" 
beſchlagnahmte an der Bahn in Mimfr 
gernden Honig, Pro ben zweier verſchit“ 
Honiglieferungen und eine MWufterpr>“ 
Buer bei fih führte, wurden durch des 1 
rungsmittelunterſuchungsamt geprüft, un? 
fes ſtellte feft, daß es fih bei den drei $7 
keineswegs um garantiert reinen Bis 
Schleuderhonig handelt, wie es fo f= 

den mit Heideblumen, Bienenkorb und <= 
menden Bienen geſchmückten Etiketten 
ſondern in der Sauptſache um 8 
erzeugniſſe. Der Gehalt an 
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nenhonig fei ſehr gering. In einer der drei 
ben war fogar ein gelber Teerſtoff nad) 
zbar. Der Honig, dem dieſe drei Proben 
ommen ſeien, ſei als im Sinne des Nah⸗ 
jsmittelgeſetzes von 1879 in grober 
iſe gefälſcht anzuſehen. 


ches find bienenſchädliche Pflanzen? 

fibt Pflanzen, welche an den Blüten kleine, 
ſcharfe Stacheln haben, wodurch die Bie⸗ 
flugunfähig gemacht werden. Zu dieſen 
ngen gehören alle Männertreu (Eryngium)- 
n, auch bei der Kornblume (Centaurea 
uſ) ſind die Blüten dicht mit ſcharfen, 
ckgebogenen Haken an den Kelchen verſehen, 
ye eine Beſchädigung der Sammelbienen 
rufen. ` Sogar Phacelia tanacetifolia 
Borago officinalif find mit ſehr ſcharfen 
yeln bewehrt und find für die Biene ſchäd⸗ 
pegen ſchneller Abnützung der Flügel. 


u alt...” In Amerika iſt es fo, daß 
„Mann über vierzig“ nur ſehr ſchwer 
Anſtellung findet. Er iſt „zu alt“. Bei 
Tempo der modernen Arbeit gilt der 
ſch in Amerika mit vierzig Jahren für 
enutzt“. Wie man die abgenutzten Ford- 
mobile, e, Kleider nicht repariert, 
‘tn wegwirft, jo wirft man die abgenutz⸗ 
Menfdhen aus dem Arbeitsprozeß auf die 
ickenhalden. Dieſe Geſinnung breitet ſich 
bei uns aus. Der alte Mann iſt nicht 
der geachtete, überlegene, beſtimmende, 
ige, ſondern der belächelte, überflüſſige, 
lk nicht mehr begreifende, komiſche 
man gutmütig „noch“ E 
Das Patriardentum ift vorüber. Die 
n und milden Cravater (die „guten“ Al- 
haben nichts mehr zu fagen, und wie 
wird's dauern, daß auch die klugen und 
ſchen Erzväter (die „böſen“ Alten) ent, 
t find? Verſchüchtert und ihres Nicht⸗ 
mit⸗könnens bewußt, Ke die älteren 
: und Mitter. die Großväter und die 
mütter in ihren Winkeln, die Jugend 
3 unbekümmert an ihnen vorüber. Nicht 
al Höflichkeit, geſchweige denn Ehrfurcht! 
zu ſein iſt nicht mehr ehrenvoll, ſondern 
rübes Los! 
r ſtehen vor einer merkwürdigen Erſchei⸗ 
: Früher verlieh das Alter dem Men- 
Wert, heute entwertet das Alter die 
chen. Ein Maß, das eine ſolche Wertung 
t, ift ſicherlich falſch. Wir ſehen falſch, 
wir das Leben nur als ein Abſterben 
Freilich hört der Menſch in einem be⸗ 
ıten Alter auf, körperlich zu wachſen, und 
rt in einem ſpäteren Alter auch auf, gei- 
u wachſen. Körper und Geiſt — was wir 
sift nennen: die nach außen gekehrte Seite 
zewußtſeins — nehmen ab. Aber — wächſt 
reift in uns nichts anderes mehr? Dem 
chen über vierzig eröffnen ſich Welten, 
er Jugend in ihrer Kraft verſchloſſen ſind. 
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Je mehr die äußere Aktivität erſtirbt, um ſo 
feſter wird der innere „Kern“. Das „äußert“ 
ſich in der Reife des Urteils, in der gelaſſenen 
Ueberſchau, in der Weisheit, die zur Objekti⸗ 
vität und zur rechten Beurteilung der Ge⸗ 
meinſchaftswerte befähigt. Was da reift, iſt 
ſelten ſo bewußt, wie beim alten Goethe, beim 
alten Raabe, aber unausgeſprochen kann es 
auch das ſchlichteſte Leben mit dem Schein 
einer metaphyſiſchen Würde umgeben. Man 
ſpricht von der Gottnähe des Kindes als Rx 
(éi Darum ift das rtungspringip falſch. 
das bie Alten bemitleidenswert oder gar ver- 
ächtlich macht, und die Ordnung verkehrt, 
welche die Alten zum alten Eiſen wirft. 

Dr. Wilhelm Stapel, in der Juni⸗Nummer 

des „Deutſchen Volkstum“. 


Wie kann man ſich einen billigen Schwarm: 
fänger verſchaffen? 


»Die Bienen lieben den Geruch friſcher Birken⸗ 
blätter ſehr. Sen pflanze man drei bis 
vier Meter vom Bienenftande mehrere kleine 
Birken, deren Spitze man in zwei bis zweiein⸗ 
d Meter Höhe abſchneidet. Die Bienen- 
chwärme legen ſich gern an die Zweige der 
Birken an. Damit der Schwarm die zu be⸗ 


ſetzende Bienenwohnung nicht wieder verläßt, 


reibt man dieſelbe — nachdem fie vorher forg- 
fältig gefäubert — mit dem Kraut der Zitronen- 
meliſſe aus. 


Für die Hausfrau. 

Sonntagskuchen. Von 1 Pfd. Mehl, 30 gr 
Hefe, 200 gr Honig, 100 gr Butter oder Mar: 
garine, 2 Eier, Zitronenſchale, alles mit wenig 
Milch angerührt, macht man einen Hefenteig 
und bringt ihn auf ein Rundblech. Nach dem 
Aufgehen wird er mit Butter beſtrichen und 
mit Ban tat beſtreut. Alsdann kommt folgen- 
der Guß darüber: 250 gr Butter (geſchmolzen), 
dazu ein Ei, ſechs Dottern, 100 gr Honig 
(oder Zucker), etwas Zimmt und gewiegte 
bittere Mandeln mit abgeriebener Zitronen- 
ſchale. Nun muß das Ganze noch „a weng“ 
ziehen und wird dann bei Mittelhitze goldgelb 
gebacken. Das wird aber fein! 

Biene n wie er fein fol! 

Mache Hefeteig wie oben angegeben, laß ihn 
aufgehen und belege ihn mit folgender Maſſe: 
gehackte Mandeln, 250 gr Butter, 
1 Pfund Honig, ⁄ Pfund Zucker, zwei Ef- 
löffel Milch läßt man auf dem Feuer gut 
durchröſten. Man bäckt bei guter Hitze zu 
ſchöner, braungelber Farbe. 

Napfku Ein Pfund Mehl, 200 gr 
Honig, 200 gr Butter, 30 gr Hefe, A Liter 
Milch, 3 Eier, 60 gr Sultaninen, 60 gr Ho, 
rinthen, 50 gr Zitronat, 1 Zitrone. Von A 
Pfund Mehl, 1 Eßlöffel Zucker und der Hefe 
und Milch ſetzt man einen Hefeteig an und 
läßt ihn 15 Minuten gehen. Dann kommt 
obiges dazu, zuletzt Roſinen und Zitronat. Gut 
aufgehen laffen und “ Stunden ausbacken. 
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Das Deutſche Bienenmuſeum. 

„Gibt es denn auch ein Deutſches Bienen— 
mufeum ? davon habe ich noch gar nichts ge- 
hört?“ Dieſe Aeußerung wird mancher beim 
Leſen der Ueberſchrift tun. Ei gewiß, lieber 
Imkerfreund, und zwar in der ſchönen thi- 
ringer Hauptſtadt Weimar. Dort iſt es dem 
Muſeum für in helene angegliedert, und in 
jüngſter Zeit in hellen freundlichen Räumen 
untergebracht und wohl geordnet, gut und ge— 
ſchmackvoll gegliedert, aufgeſtellt. 

Hier in Weimar wurden die erſten Anfänge 
zu dem Muſeum ſchon im Jahre 1902 von 
keinem Geringeren als vom Pfarrer, dem 
nachm. Dr. Gerſtung, Oßmannſtedt, gelegt. 
Er und ſein Freund, Pfarrer Ludwig— 
Jena, haben unermüdlich an dem Ausbau und 
der Einrichtung des Muſeums gearbeitet. Und 
als Dr. Gerſtung 1925 ſtarb, waren ſchon 460 
Gegenſtände zuſammengetragen. 

Der Gründer des Muſeums bezweckte, nicht 
nur bienenwirtſchaftliche Geräte, Beuten, 
Werkzeuge, Bücher uſw., welche gefchichtlichen 
Wert beſitzen, zu ſammeln, ſondern er wollte 
auch alle neueren Erſcheinungen auf dem Ge— 
biete der Bienenzucht erwerben, um der Nach— 
welt ein Bild zu erhalten, welches zeigt, wie 
zu den verſchiedenen Zeiten die Bienen ge— 
pflegt und untergebracht wurden. 

Und, daß du, lieber Imkerfreund, noch nichts 
von dem „Deutſchen Bienenmuſeum“ gehört 
haſt, daran iſt der Muſeumsausſchuß ſchuld. 
Feierlich aber verſpricht er, von jetzt ab all— 
monatlich in allen deutſchen Bienenzeitungen 
von dem Muſeum etwas zu erzählen, zu be— 
richten, was neu an Altertümern erworben 
wurde, und tüchtig zu werben für das Mu- 
ſeum, ehe manche altertümliche Klotzbeute zer— 
Za und manches alte Imkergerät vernichtet 
iſt 

Heute ſchon kommt der geſamte Muſeums— 
ausſchuß mit der herzlichen Bitte an die 
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42. Fr. Hm. in P. Hann. Daß Honig 
radioaktive Eigenſchaften hat, können Sie in 
„Die deutſche Biene“ von 1920 ſchon leſen. 
Es iſt mehrfach darauf hingewieſen worden. 
Gerade dieſem Umſtande muß man die Heil— 
kräftigkeit des Honigs auf innere Organe und 
Geſchwüre zuſchreiben, die damit behandelt 
werden. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß der 
eine Honig mehr, der andere weniger, wieder 
anderer dieſe Eigenſchaften vielleicht auch nicht 
hat. Wir haben durch lange Verſuche feſtge— 
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Anfragen werden im Briefkasten der nächsten Nummer 
kostenlos beantwortet. Brieflich nur dann, wenn der 
Anfrage ein richtig frankierter Briefumschlag mit der 
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Imker deutſcher Zunge, ZS Alte 
der Bienenzucht in eurer Heimat 1 um 
fie dem er eru it 
was einen hiſtoriſchen Wert bot ke 
phiſche Aufnahmen von erm 
Namen und Ort, ſind ſehr rn 

Der Mufeumsausf Ze 
Armbruſter, Direktor Inf > 
Bienenkunde in BEE, Rekte 
holz, Neumünſter, Bundesleiter des 93 
Studienrat Junker, Weimar, Stadt i 
vorfteher; Mujeumsfetretir, Lindig: 
mar (er nimmt Die enftände an); ® 
Ludwig Jena, Schriftleiter e Kai 
Bienenzucht in Theorie und Pr T 


os 


e Fam. 


pees M. Lehrer i. R., u 
Geib, Weimar. 


Si 


Erfindungsſchau, zuſammengeſtellt 
— . — er, Dresden ⸗A. 


an die Leſer, Abſchriften. 


Gebrauchsmuſter. 

Kl. 45 h. 983 057. Rich. van Haaren, 2 
Holl. Futtertrichter. 19. 2. 27. 
Kl. 45 h. 983 017. Heinrich Holſten, M 
ſtedt, Bez. Bremen. dhebeleinſtelld 
richtung für die GE aßöffnung an , 
ee 9. 2. 27 und ae 
l. 45 h. 983 016. Futterkaſten mit e 
WH Durchlaßöffnung. 9. 2, 08 
Kl. 45 h. 981526. Karl Buß, Ma 
Wetzlar, Lahn. Verſchiebbare, e 
chernde Lagerung aufklappharer 
ſchen an Honigſchleudern. 4. 2. 27. >. 
Kl. 45 h. 982 331. Firma Bernh. Rietſch 
SEN Baden; Bienenfdniginabjperrat 
29. 1. 27. 4 teg | 
Kl. ish. 980 858. Rich. S othenb 
a. d. Saale; Halbrunde Nene Se 
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jtellt, daß Honig warmer oder heißer Gt 
mer heilkräftiger iſt als ſolcher e 
Jahren. Das ift leicht verſtändlich, d 
Sonnenſtrahlung ſpielt . gie, b 
Rolle auf den Wert des oat nige E d 

denart und die Wärmeverhältniſſe des Si 

Alle Eigenſchaften, die der Nektar ic 
er ausſchließlich durch die Sonnenfti 
Lichtwirkung und Wärmewir jam 
Andere Stoffe entſtammen der Pflanze. 
diefe nimmt fie aus der Mutter Erde 
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er Einwirkung von Licht und Wärme. Es 
t ſehr ſchwer, diefe Eigenſchaft des Honigs 
achzuweiſen, wir hoffen jedoch im Laufe die- 
s Sommers eine Lichtbildaufnahme bringen 
können, womit die Radioaktivität dann 
wh experimentell erwieſen fein wird. Nur 
och ein wenig Geduld. Imbheil! 


43. Wilh. St. in Mn. Sie fragen, ob man 
ulbrütige Waben desinfizieren kann? Ge- 
iĝ kann man das. Womit, ift oft genug in 
ſen Blättern beſchrieben worden. Es frägt 
indeſſen, ob diefe Desinfektionen wirklich 
cet haben und behalten. Wir haben immer 
daten, wenn irgendwo die Faulbrut herrſcht, 
tſtatſächlich feſtgeſtellt ift, alles zu ver- 
innen und fih auf keinerlei Experimente 
zulaſſen, weil keines bis jetzt erwieſener— 
ßen ſich als unbedingt zuverläſſig erwieſen 
t Wir find neuerdings darauf gekommen, 
lektrizität zu Hilfe zu nehmen, und zwar 
ochfrequenzſtröme. Ueber die Art und Weiſe 
erden wir nach Abſchluß der Verſuche berich— 
n. Intereſſenten geben wir gerne brief: 
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lichen Beſcheid, wie es anzuſtellen iſt. Es 
kann nur erwünſcht ſein, wenn ſich viele 
Praktiker damit befaſſen wollten. Endgültiges 
Ergebnis liegt bisher nicht vor — aber Ber: 
ſuche müſſen gemacht werden. Je mehr Köpfe 
fih damit beſaſſen, deſto eher wird es viel- 
leicht gelingen, das Geſpenſt zu bezwingen. 


44. Th. L. in O. Ein Rahmen 220X370 mm 
neu aus Fichtenholz wiegt ohne Beſchlag bei 
8 mm Holzſtärke 125 gr. Zehn Rahmen dem: 
nach 1250 gr. Zwanzig Rahmen 2500 gr oder 
2% kg. In den Blätterkaſten find gewöhnlich 
23 Rahmen. Eine Beſchreibung des Aller- 
weltsbienenſtocks finden Sie in Heft 5, Jahr: 
gang 2, Seite 76 und ff. Erfinder G. Sun- 
ginger, Stuttgart, Rothebühlſtraße 156. 


45. P. H. N. in W. Die Stelle lautet: „Ihr 
habet Schätze im Acker liegen von Weizen, 
Gerſte, Oel und Honig“ nämlich bei Jere— 
mias 41,8. Merkwürdig, daß ſchon DA 
berichtet wurde, diefe Stelle fei nicht auffind- 
bar. Imbheil! 


de Verband 

deutſcher 
KReichsbahn⸗ 
, Kleinwirte . v. 


im Reichsbahn⸗ 
direktionsbezirk 
Karlsruhe 


Abt. Bienenzucht. 


jahresbericht des Verbandes Deutſcher Reichs⸗ 
ahn-Kleinwirte im Reichsbahndirektionsbezirk 
Karlsruhe e. V. für das Vereinsjahr 1926. 


Mit dem Jahr 1926 beſchließt der Verband 
7. Jahr feiner Wirkſamkeit. Das Ver- 
asjahr ift gekennzeichnet durch einen Still— 
nd in der Mitgliederbewegung. Den weni: 
wn Austritten wegen Aufgabe der Bienenzucht 
tehen auch nur wenige Neueintritte gegen- 
über. Die Neueingetretenen haben, bis auf 
1 Mitglieder, bereits früher ſchon dem Nerein 
angehört. Die Mitgliederbeweguna kennzeich⸗ 
net fo recht den Stand unſerer deutſchen Bic- 
nenzucht. Bei den Mißerfolgen der letzten 
Jahre iſt es nicht zu verwundern, daß ſogar 
alle Bienenzüchter, die die Bienenzucht recht 
lieb gewonnen hatten, infolge der wirtſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſe geradezu gezwungen waren, 
ihre Bienenzucht aufzugeben. Bei dieſer Sach⸗ 
lage konnte auch nicht damit gerechnet werden, 
daß Nichtbienenzüchter den Mut finden würden 
eine Beſchäftigung zu beginnen, die der alte 
Bienenzüchter wegen Unwirtſchaftlichkeit out, 
zugeben gezwungen war. Wir ſtehen vor recht 


traurigen Verhältniſſen, deren Nachwirkungen 
immer noch nicht abzuſehen ſind. Bei einem 
Rückgang in der deutſchen Bienenzucht von 
rund 50 Prozent ſollten der Deutſchen Reichs— 
regierung und den Länderregierungen doch 
einmal die Augen aufgehen. Erfahrungsgemäß 
wird aber immer erſt eingegriffen, wenn es zu 
ſpät iſt. An dieſer Tatſache iſt nichts zu 
ändern. Im Reichstag ſitzen eben nur Ver— 
treter der deutſchen Induſtrie und des deutſchen 
Handels — Vertreter des Kapitals —, nicht 
aber auch Vertreter der deutſchen Bienenzucht, 
die ja nur von dem kleinen Mann ausgeübt 
wird. Würde mit der Bienenzucht ein „Ge— 
ſchäftchen“ zu machen ſein, ſo würde es ihr 
zweifellos bald beſſer ergehen. Wenn nur mit 
dem Auslandshonig ein „Geſchäftchen“ zu ma— 
chen iſt, das iſt die Hauptſache, die deutſche 
Bienenzucht iſt dann Nebenſache. Leider muß 
man zuſehen, daß deutſche Bienenzuchtvereine 
und Verbände, ja fogar Führer folder Ber: 
eine und Verbände in die Reihen derer qe- 
treten find, die bedauerlicherweiſe das „Oc 
ſchäftchen“ mit dem Auslandshonig zum Scha⸗ 
den unſerer deutſchen Bienenzucht machen. 
Schufte, Vaterlands verräter wäre die befte Be⸗ 
zeichnung für dieſe Leute, die deutſche Männer 
ſein wollen. 


Bei dieſer Sachlage bleibt auch uns Eifen- 
bahner nichts anderes übrig, als unſere Reihen 
noch feſter zu ſchließen als bisher. Aber auch 
jeder einzelne muß an der Itukfrage unjerer 
deutſchen Bienenzucht mitarbeiten. Heute iſt 
der einzelne völlig ausgeſchaltet und machtlos, 


nur die organiſierte große Maſſe in feſtem 


Zuſammenſchluß ift in der Lage, die Jnter: 
eſſen des einzelnen und der Geſamtheit 
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wahrzunehmen und mit Nachdruck zu vertre- 
ten. Dieſe ganze Arbeit kann aber nur dann 
geleiſtet werden, wenn das Intereſſe und der 
gute Wille eines jeden Eiſenbahnimkers auf 
dem Platze iſt und wenn er endlich und ernſt⸗ 
lich an der Weiterpflege des Vereinslebens An⸗ 
teil nimmt. Wir wollen und müſſen die badiſche 
Eiſenbahnbienenzucht, die im letzten Jahre auf 
eine zwanzigjährige Arbeit zurückſchauen 
konnte, hochhalten; ſie muß uns erhalten blei⸗ 
ben, und zwar nicht allein aus rein perſön⸗ 
lichen Gründen, fondern ganz beſonders des- 
wegen, weil es nationale Pflicht eines jeden 
Deutſchen iſt, jedes Rädchen unſerer deutſchen 
Wirtſchaft auszunützen zum Wohle unſeres 
deutſchen Vaterlandes. 

Das Berichtsjahr war mit wenigen Aus- 
nahmen für Badens Imker wieder ein Mif- 
jahr, das fidh den vier vorausgegangenen wiir- 
dig angeſchloſſen hat. Es war, wie von allen 
Teilen des Landes mitaeteilt wurde, das 
ſchlechteſte Jahr, das die älteſten Imker erlebt 
haben. Im ganzen Schwarzwald mußte wäh- 
rend des Sommers ſtändig gefüttert werden. 
Abgeſehen von dem bißchen Tannhonig, den 
einige wanderluſtige Imker, die den Wert der 
Wanderung in die Tannentracht bereits er⸗ 
kannt haben, mit nach Hauſe nehmen konnten, 
blieb im ganzen Land die Frühjahrs und 
Sommertracht aus. Die Spätiahrstracht 
brachte nur in einzelnen wenigen Landesteilen 
einen kleinen Zuſchuß zur Einwinterung. Kein 
Wunder, daß viele Imker wegen Unwirtichaft- 
lichkeit die ſchönſte und idealſte der Neben⸗ 
beſchäftigungen, die Imkerei aufgegeben haben. 
Kein Wunder, daß es ſchwer hält, einen Aus- 
gleich durch neue Freunde herbeizuführen. Bei 
den verhältnismäßig hohen Anſchafſunaskoſten 
von Beuten und Gerätſchaften cinerfeits und 
der geringen Verdienſtmöaglichkeit anderſeits, ift 
es für den Anfänger recht ſchwer, fih durchzu⸗ 
ringen. Statt des mit großem Schwung aus: 
poſaunten Preisabbaues erleben wir in den 
lezten Monaten wieder ein ſtetiges Steigen 
aller Waren, ohne daß anderſeits das Einkom⸗ 
men des Mußkonſumenten nur den geringſten 
Zuwachs erfahren hat. Wohin ſteuern wir? 

Der Verbandsvorſtand ſetzt fidh aus folgen. 
den Mitgliedern zuſammen: 1. Vorſitzender: 
A. Goſſenberger, Karlsruhe: 2. Vorſitzender: 
W. Wirt, Karlsruhe: Kaſſenführer: W. Glaſer, 
Karlsruhe; Schriftführer und Stellvertreter 
des Kaſſenführers: Chr. Köhler, Karlsruhe; 
Stell vertreter des 1. und 2. Vorſitzenden: Karg, 
Mannheim, und Rudolph, Heidelberg; Beiſitzer: 
Gieſin, Lauda: Munk, Neckargemünd; Kern, 
St. Ilgen; Woll, Kirchzarten: Schmiederer, 
Karlsruhe; Hämmerle, Offenburg; Link, 
Ottersweier; Möſchle, Hauſen-Raitbach; Jahn, 
Waldshut; Germminger, Schwetzingen, und 
Kraut, Karlsruhe; Rechnungsprüfer: Thiemer, 
Karlsruhe: Zuchtmeiſter: Hanauer, Karlsruhe: 
Wandermeiſter: Kern, St. Ilgen; Leiter des 
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Bienenaartens und Bewirtſchafter ke 
einsſtände: Krauth, Karlsruhe. 

Unfer langjähriger und verdienter A 
führer, Herr Glaſer, hat auf dem letter 
bandstag erklärt, das Amt des Rafe 
nur unter der Vorausſetzung nochmals 

ehmen, wenn ein Erſatzmann ſich nid: 

Würde. Er mußte für das abgelaufen 
‘insjabr das Amt noch weiter behel: 
wir einen geeigneten Erſatzmann nich 
konnten. 

Ich danke ihm von Herzen für ſeine 
willige Arbeit, die er im Intereſſe m 
Nutzen des Verbandes geleiſtet hat. 
ſolche Opferwilligkeit kann nur der 
reiner Kameradſchaftlichkeit entſpringen 
möchte ich hier ausdrücklich betonen 
möchten aber hoffen, daß Herr Glak: 
Kenntniſſe und Erfahrungen auch fe 
dem Hauptvorſtande im Bedarfsfalle zı 
fügung ſtellt. Als Zeichen unſerer 
Dankbarkeit wurde beſchloſſen. Herrn 
zum Ehrenbeirat zu ernennen. Auf die: 
wird er dem Hauptvorſtande erhalten 

Auch der Schriftführer hat ſein Am 
ausüben können; er wurde nach Gre 
verſetzt. Für die Schreibarbeiten babe 
im Berichtsfſahr Fräulein Brulka betc 
ja bereits am letzten Verbandstag als 
graphiſtin tätig war. Sie ſoll eine 
chende, kleine Vergütung erhalten 
einen tüchtigen Schriftführer iſt nicht 
kommen. Der Schriftführer muß die S' 
protokolle felbftändia fertigen und den 
ren Schriftwechſel erledigen können. de 
Kleinarbeit hat den 1. Vorſitzenden bc? 
Anſpruch genommen. daß manchmal X: 4 
tige Bearbeitung aller Geſchäfte in Fer 
ſtellt war. Der 1. Vorſitzende darf mit s 
Kleinarbeit niemals belaſtet werden. €: * 
hoffen, daß Herr Wirth, der fih zur 
nahme des Schriftführeramts bereit 
hat, die langerſehnte Entlaftung brine | 

Herr Lolomotivfiihrer Krauth hat iz - 
des Berichtsjahres die Bewirtichaft:: 
Lehrſtandes und des Bienengartens ' 
kenswerter Weiſe übernommen. In der 
Zeit feiner Tätigkeit hat er ſowohl der 
ſtand und zum Teil auch den Pierer 
muſtergültig in Ordnung gebracht. Je 
daß fih die Mitglieder bei der Beſichtiar 
Sonnabend. den 26. 3. 27, von der = 
ordentlich fleißigen Arbeit des Herrn 
überzeugt haben werden. Hoffentlich 
es Herrn Krauth im laufenden Jahr . 
der Züchtung gute Ergebniſſe zu erziele 
Tätigkeitsbericht des Herrn Krauth wi: 
her zur Verleſung kommen. Unſer ba 
Zuchtmeiſter, Herr Hanauer. der mebrere 
hindurch die Bienen im Lehrſtand in * 
nütziger Weiſe gepflegt hat. konnt 
Zeitmangels die Geſchäfte nicht mehr ge: 
torgen, Ihm gebührt der Dank des Verd. 


ihrgang, 5. Heft 


wollen hoffen, daß Herr Hanauer, 
alter und erfahrener Imker, der Vereins- 
ng auch künftig mit ſeinen Erfahrungen 
Kenntniſſen zur Seite ſtehen wird. Herr 
wer wird daher als weiterer Beiſitzer vor- 
lagen. 
e Leitung der Wanderung lag, wie im 
e 1025, in den Händen des Herrn Bahn- 
ſpektors Kern in St. Ilgen. Herr Kern 
ich um die Wanderung verdient gemacht. 
in deg ée Jahre hatte er keine leichte 
it bei den Maſſenanmeldungen, die zu 
kſichtigen waren. Wir waren uns von 
herein bewußt, daß bei einer einſetzenden 
Tannentracht alles daran geſetzt werden 
e, um ihre ausgiebige Ausnützung mög- 
zu machen, denn jedes Pfund Tannen- 
„das nicht gewonnen wird, bedeutet eine 
ächung der deutſchen Zahlungsbilanz. Es 
u Beſtreben, auch jedem Mitglied 
Platz für ſeine Völker auf den Wander⸗ 
m in Obertsrot und Weiſenbach bereit 
lten. Um dieſe Aufgabe erfüllen zu kön⸗ 
mußte in Obertsrot ein Notſtand errichtet 
n. Er wäre vielleicht nicht nötig ge- 
n, wenn rechtzeitig bekannt geweſen 
daß angemeldete und für die Wanderung 
merkte Mitglieder nicht mehr wandern 
aus beſtimmten Gründen auf einen Pri- 
inderſtand wandern wollten. So kam es, 
vorgemerkte und für die Anmelder frei- 
ene Plätze nicht beſetzt waren, auf die 
n dem Notſtand untergebrachten Völker 
: aufgeftellt werden können. Durch Scha⸗ 
sird man klug. Künftig muß daher das 
ied, das zur Wanderung vorgemerkt iſt, 
der wandern oder das Standgeld bei der 
oanderung bezahlen. Das Ergebnis der 
hrigen Wanderung war zufriedenſtellend, 
I qualitativ wie quantitativ. Herr Kern 
ausführlich über den Verlauf der Wan⸗ 
g berichten. 
Stände in Littenweiler und Haſel waren 
Jefegt, weil die Tannen in jener Gegend 
honigten. 


Geſchäfte des Verbandes wurden in vier 
'n und zwei erweiterten Vorſtandsſitzun⸗ 
ledigt. 


Spätjahrs-Berfammlung wurde am 
‘tober 1926 in Heidelberg im Gartenſaal 
ermania abgehalten. Obgleich die übliche 
ntmachung in der Amtsblattbeilage lei⸗ 
folge eines Verſehens nicht zur Ber: 
lichung kam und zu allem Unglück die 
iszeitung bei manchen Mitgliedern ver- 

eingetroffen war, war die Beteiligung 
der anerkennenswerten Berbreiterungs- 
des Bezirks vorſtandes, Herrn Rudolph in 
berg, ſehr gut. Die Beteiliqung war 
- als in jeder anderen Verſammlung — 
ıls die der Hauptverſammlungen — in 
eRten Jahren. Das Intereſſe beginnt 
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wieder zu wachſen. Für die Spätjahrsver⸗ 
ſammlungen wird eine Tagesordnung nicht 
aufgeſtellt. Die Spätjahrsverſammlung hat den 
Zweck, die Mitglieder zur ungezwungenen 
Ausſprache über das abgelaufene Bienenbe⸗ 
triebsjahr zuſammenzuführen. 

Eine gründliche Ausſprache zeitigte die 
Wanderſtandsgeldfrage. Nachdem der 1. Vor⸗ 
ſizende das Vorgehen des Vorſtandes wegen 
Erhebung eines Standgeldes von 3 M ein- 
gehend begründet hatte, wurde der Erhebung 
dieſes Betrages einſtimmig zugeſtimmt. Das 
Standgeld ſoll in der Hauptſache für die er⸗ 
forderlichen Ergänzungen, Verbeſſerungen und 
Erweiterungen der Wanderſtände verwendet 
werden. Es wurde eine Baukommiſſion zur 
Ausarbeitung eines Vorſchlages für die vor- 
zunehmenden Arbeiten gebildet. Die Som, 
miſſion ſetzt ſich aus den Herren Gremminger, 
Schwetzingen, Gieſin, Lauda, Karg, Mannheim, 
Kern, St. Ilgen, Rudolph, Heidelberg, und 
Schneider, Heidelberg zuſammen. Der Weiſen⸗ 
bacher Stand ſoll in drei Abteile geteilt und 
für jede Abteilung eine beſondere Zugangs- 
tür eingebaut werden. Die Rückwände ſollen 
hochgelegene Fenſter erhalten, damit mehr 
Licht auf die in der zweiten und dritten Etage 
ſtehenden Beuten kommen kann. Ferner ſoll 
ein weiterer Schleuderraum erſtellt werden. 
Die vorhandenen Schleuderräume ſollen eben⸗ 
falls weitere Fenſter und Arbeitstiſche zum 
Abklappen erhalten. Die Errichtung weiterer 


Wanderſtände im Kinzigtal ſowie in 
einem anderen Schwarzwaldtal, als dem 


Murgtal iſt in Ausſicht genommen. Wegen der 
Verbeſſerungen der bahneigenen Wander⸗ 
ſtände verweiſe ich auf die Eingabe an die 
Reichsbahndirektion, die nachher zur Ver⸗ 
leſung kommen wird. 


Es beſtand Einigkeit darüber, daß die 
Wander⸗Beſtimmungen verſchärft werden müſ⸗ 
ſen. Es wurde darüber geklagt, daß Imker an 
trachtloſen Tagen geſchleudert oder größere Ar⸗ 
beiten an ihren Völkern vorgenommen haben. 
Benachbarte ſchwache Völker wurden zum Teil 
ausgeräubert. Wer derartige Schäden künftig 
verurſacht, muß dafür aufkommen. 

Im Kioſk im Obertal wurde einem Mit- 
glied ein ganzes Volk mit Waben und Honig 
geſtohlen. Der Kaſten blieb ſtehen. Ein ſol⸗ 
cher Diebſtahl iſt ſchlechthin gemein. Es iſt 
zu hoffen, daß der Diebſtahl von Nichtmitglie- 
dern ausgeführt wurde. l 

Alle Vorgänge im Verband wurden in den 
uns von der deutſchen Biene zur Verfügung 
geſtellten Platz in den Monatsheften regel- 
mäßig mitgeteilt. Die Zeitung wird nicht von 
allen Mitgliedern bezogen. Um ſtets auf dem 
Laufenden zu ſein, ſollte jedes Mitglied die 
Zeitung beziehen, zumal, da ab 1. 1. 27 jeder 
Zeitungsbezieher durch die deutſche Biene gegen 
die Folgen der Haftpflicht und gegen Einbruch 
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verfihert ift. Der Borftand hat daher nad 
reiflicher Ueberlegung beſchloſſen, dem Ber- 
bandstag einen Antrag zur Abſtimmung zu 
unterbreiten, wonach ab 1. 1. 27 jedes Mit- 
glied die Zeitung beziehen muß. Da nach 
unſerem weiteren Antrag wegen Herabſetzung 
des Vereinsbeitrages von 5 auf 4 RM. jedes 
Mitglied in der Lage iſt, die Zeitung qu be, 
ziehen, hoffen wir, daß der Antrag einftimmig 
angenommen wird. Bei der geringen Ausgabe 
von 2 RM. wird dem Mitglied ſo viel ge⸗ 
boten, daß kein weiteres Wort über die großen 
Vorteile mehr zu verlieren iſt. Die Zeitung iſt 
ab 1. 1. 27 an den St. Ottoverlag in Bambera 
übergegangen. Der Verlag gibt ſich alle Mühe, 
die Zeitung nach und nach zur führenden deut⸗ 
ſchen Bienenzeitung auszubauen. Soviel wir 
feſtſtellen konnten, ift auch bereits in der Bue 
tellung der Zeitung Ordnung eingetreten. Die 
rüheren Klagen über das Ausbleiben der 
Zeitung ſind verſtummt. Wir wollen hoffen, 
daß wir dem Verlag im Laufe des Jahres 
neue Mitglieder zuführen können. Je größer 
der Leſerkreis, deſto billiger die Zeitung. 

Die früheren 31 Bezirke wurden von 25 
Bezirksleitern geleitet. Weiſellos ſind noch 
die Bezirke 1 Villingen und Engen. 
Der Main⸗Neckarbahn⸗Bezirk wurde wieder 
von dem früheren Bezirksleiter, Herrn Bahn- 
hofinſpektor Tritſch in Großſachſen übernom- 
men. Es iſt zu hoffen, daß es Herrn Tritſch 
gelingen wird, aus dem Bezirk wieder das zu 
machen, was er früher war, nämlich ein 
muſtergültiger Bezirk. 

Die Bezirksleitung des Muratalbezirkes hat 
Herr Eiſenbahnbauinſpektor Göhrig in Gerns- 


bach an Herrn Oberbahnhofsvorſteher Riede 


in Rotenfels abgegeben. . 

Wir wünſchen Herrn Riede guten Erfolg. 
Herrn Göhrig ſprechen wir den verbindlichſten 
Dank für ſeine in vielen Jahren dem Verband 
geleiſteten guten Dienſte aus. Die Bezirks- 
leitung des Müllheimer Bezirks hat in dan⸗ 
kenswerter Weiſe Herr Eoſek Vogt in Auggen 
übernommen. 

In den Offenburger Bezirk kommt auch wie⸗ 
der Leben, nachdem Herr Reichsbahninſpektor 
Hämmerle, der von Biberach ⸗Zell zur Betriebs- 
inſpektion Offenburg verſetzt wurde, es unter: 
nommen hat, im Verein mit Herrn Lolomotiv- 
führer Chriſt die früheren Mitalieder wieder 
zu gewinnen. Der Bezirk Radolfzell wurde im 
vorletzten Jahr von Herrn Ober -Bahnhofvor⸗ 
jtcher Seiterle in Allensbach übernommen. Ein 
Erfolg war bisher nicht zu verzeichnen. 

Für eine geſunde Vienenwirtſchaft bleibt die 
Wahl- und Raſſezucht unſerer bodenftändigen 
deutſchen Biene die erſte Grundlage. Die 
Förderung derſelben betrachten wir auch fer— 
nerhin als eine unſerer wichtigſten Aufgaben. 
Wir hoffen, daß es uns gelingen wird, im 
laufenden Bienenjahr die Bezirke mit gutem 
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Zuchtmaterial verſehen zu können. In einzel 
nen Bezirken waren auch im vergangenen J 
gute Zuchtergebniſſe zu verzeichnen. Da u 
nicht alle Berichte vorliegen, wird das Gelcagy 
ergebnis ſpäter in der Zeitung bekanntgeget 
werden. 

Geimkert wurde in der Bad. Beute, } 
Breitwabenblätterſtock (Dannerbeute) und 
der Zanderbeute. Die Blätterbeute hat beſt 
digt. Wer einmal an der Blätterbeute eg 
beitet hat, wird deren große Vorzüge get 
über der Bad⸗Beute erkannt haben. 

Das Wandern ſteht bei uns auf höch 
Stufe. Das haben wir unferem, leider nur; 
früh verſtorbenen, früheren Bienenſachverſtk 
digen der damaligen Generaldirektion & 
Bad. Staatseiſenbahnen, Herrn Pfarrer © 
bener, zu verdanken. Bereits vor 20 Jakq 
{don hatte Herr Gräbener die Vorteile ri 
gemeinſchaftlichen Wanderung in die Tanne 
tracht erkannt. Zur Verfügung ſtehen uns 
Wanderſtände in Obertsrot, Weiſenbach, & 
tenweiler und Haſel. In dieſen Ständen H 
nen insgeſamt rund 800 Völker untergebt 
werden. 

Durch den Ankauf von Honig konnten 
auch im vergangenen Jahre wieder den Ein 
Ann billigen Honig liefern. 2 
Honig wurde zum Einkaufspreis von 1.60% 
für das Pfund an die Bedienſteten abgeged 
Verteilt wurden rund 24 Zentner. 

Unſere Bücherei umfaßt z. Zt. 43 Bändch 
Für die Zuweiſung von Lehrbüchern für F 
fänger wären wir dankbar. 

Der Verband beſitzt einen Lichtbilderappar 
nebſt ſämtlichen Diapoſitiven von Prof. 2 
Zander. Die Einrichtung ſteht den Zeie 
zu Lichtbildervorträgen unentgeltlich zur Be 
fügung. Ausgearbeitete Vorträge hierzu fr 
rorrätig. Ein neuer Vortrag über „Rugen ! 
Bienen in der Obſtbauzucht und 
ſchaft“ nebſt Anſchauungstafeln ift in T 
beitung. Die Einrichtung wird nur zu wer 
benützt. 

Mit dem abgelaufenen Vereinsjahr kann! 
Vorſtand im allgemeinen zufrieden fein. © 
muß aber immer wieder betont werden, a 
alle Mühe und Arbeit des Vorſtandes 1 
gebens iſt, wenn in den Bezirken nicht m 
gearbeitet wird. Vom Bezirksleiter hangt § 
in der Hauptſache ab, ob der Bezirk leben: 
fähig ift oder nicht. Wo der Bezirksleiter nicht 
tut, fallen die Mitglieder ab. Wo die Fühl 
zwiſchen Mitgliedern und Bezirksleiter gut | 
da iſt auch der Bezirk in Ordnung. Wir wol 
hoffen, daß es in dieſer Beziehung im laut 
den Vereinsjahr beſſer wird. 


gez. Goſſenberger. 1. Borfigendt. 

2. Verhandlungsbericht über den Verban 

tag in Offenburg am 27. 3. 27 folgt ind 
nächſten Zeitung. 
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Herr Lehrer Otto Müller in Sandow bei Ziebingen Ffo. 
schreibt: „Senden Sie bitte 1 Meisterstock Nr. 29 Ihrer Liste, 


Ich habe bisher nur in Ihren Meisterstöcken geimkert und 
bin damit äußerst zufrieden gewesen. 1926 hatte ich einen 
Durchschnittsertrag von 62 Pfund pro Meisterstock.“ 
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Unerreichte Neuheit! 


D. R. G. M. u. P. a. 


mut englischen Zügen, mit einem Griff die vorderste Wabe 
im Brutnest! Der einzig richtige Weg ener modernen 
Bienenwohnung! 
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ingsordnung für Ausſtellungen 


11 gemeine Beſtimmungen. einzuhändigen: 1. Bewertungsliſten, 2. Preis⸗ 
E sgericht. verteilungsliſten, 3. ein Verzeichnis der ver⸗ 
reisgericht beſteht aus einem Ob- fügbaren Preiſe, nach ihrem Werte geordnet, 


feinem Stellvertreter und vier Preis- 4. Bewertungskarten, 5. ein Verzeichnis der 
ppen von je zwei Mitgliedern, ſofern Ausſtellungsgegenſtände nach Abteilungen ge⸗ 
n Fällen keine andere Regelung ordnet. Kann ſich die Ausſtellungsleitung 
Eben ijt. Bei etwaiger plötzlicher Ber- über die Zugehörigkeit eines Gegenſtandes zu 
ung eines Preisrichters unmittelbar vor einer beſtimmten Abteilung nicht einigen, i 
ä jrend der Ausſtellung beruft der Db- entfcheidet über die Einreihung ein Ausſchu 
im Einverſtändnis mit der Ausftel- beſtehend aus dem Leiter des Ausftellungsver- 
g einen Stellvertreter. Die Mit- bandes, dem Ausſtellungsleiter und dem Ob- 
es Preisgerichts dürfen nur außer mann des Preisgerichts. In den Bewertungs» 
ö werb ausſtellen. liſten muß die Spalte „Ausſtellungsnummer“ 
© Obmann. bereits ausgefüllt fein. Von beſonderer Pe- 
Obmann vertritt das Preisgericht der deutung ift das bei den Liſten für Wohnun⸗ 
, Der Verbands- und der Ausſtellungs- gen I und II und Geräte I und II. 

l gegenüber. Ihm ſind vor Zuſammen— Geraume Zeit vor Beginn der Prüfungs- 
der Preisrichter von der Ausftellungs- arbeit (zumeiſt am Vorabend) ruft der Ob- 
in ausreichender Menge folgende Liſten mann das Preisgericht zu einer beſonderen 


1 


. 


Allen Anfragen wegen der abermaligen Verlegung des Betriebes und der 

Raſſezucht diene zur Nachricht, daß die kaum einfähr ge Wirkſamkeit in Saal 

in jeder Hinſicht eine grenzenloſe Enttäuſchung war. 

— Um einen erſchöpfenden Bericht zu geben, iſt die Zeit noch nicht gekommen. 

m ei paſſender Gelegenheit fol das, ſoweit es für unſere Lejer von Intereſſe ift, 
noch nachgeholt werden, 

i Man merke nur: Die Schriftleitung und die Zorn find nicht mehr in 
Saal, jondern in Heuſtreu bei Neuſtadt a. S. (Ufr.) 
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Sitzung zuſammen, um die Bewertungsord- 
nung, die den Mitgliedern mindeſtens vier 
Wochen vor der Ausſtellung zuzuſtellen iſt, im 
einzelnen zu beſprechen. Im N mit 
den Preisrichtern verteilt er diefe auf die ein- 
zelnen Ausſtellungsabteilungen und übergibt 
ihnen die Bewertungsliſten. Nach Schluß der 
Bewertungsarbeit wacht er darüber, daß die 
Bewertungskarten und Preisſchilder von den 
Preisridtern richtig ausgeftellt und angebracht 
werden. Bei Stimmengleichheit unter den 
Preisrichtern gibt er den Ausſchlag; bei Be- 
rufung beider Preisrichter entſcheidet das 
Preisgericht mit Stimmenmehrheit. 


3. Die Arbeit des Preisgerichts. 


In der Regel wird eine der vier og 
tergruppen die Bienenſtöcke, eine zweite Woh⸗ 
nungen und Geräte, eine dritte den Honig und 
die vierte Wachs, Mittelwände, Gebäck und 
Geräte beurteilen. Doch liegt dieſe Verteilung 
nicht unabänderlich feft. Die mehr oder we⸗ 
niger reiche Beſchickung einzelner pipe are 
abteilungen kann eine Verſchiebung erforderlich 
machen. Darüber entſcheidet der Obmann. In 
derſelben Ausſtellungsabteilung dürfen nie- 
mals zwei Preisrichtergruppen arbeiten. 

Das Preisgericht muß feine Arbeit vor Cr- 
öffnung der Ausſtellung beendet haben. Während 
der Bewertungsarbeit darf außer den Mitglie- 
dern des Preisgerichts und etwaigen Beauf- 
tragten der Verbands oder der Ausftellungs- 
leitung ſich niemand im Ausſtellungsraum auf— 
halten. Doch muß der Ausftellungsleiter oder 
ſein Vertreter dem Obmann ſtets erreichbar 
ſein. Jede Preisrichtergruppe arbeitet zunächſt 
für fih, völlig unabhängig von anderen (Grup, 
pen. Wie weit die ausgeſtellten Gegenſtände 
den Anforderungen genügen, wird an der 
Hand von Bewertungsvorſchriften beſtimmt, in 
denen das Hochziel durch 100 Punkte darge⸗ 
ſtellt ift. Die Wertzahlen werden in die Be- 
wertungsliſte eingetragen (Bewertungsvor- 
ſchriften ſiehe am Schluß). 

Nach der Bewertungsarbeit überträgt jede 
Preisrichtergruppe das Ergebnis der Beur- 
teilung in die Preisverteilungsliſte (Spalte 
2 bis 3), und zwar in der Weiſe, daß die 
Reihenfolge der zu verteilenden Preiſe, bei 
den wertvollſten beginnend, damit ohne weite- 
res gegeben iſt. Auch eine kurze Begründung 
des Urteils kann hinzugefügt werden, kommt 
aber nicht mit in die Bewertungskarte. 

In gemeinſamer Sitzung wird nun vom 
Preisgericht feſtgeſtellt, wie viele und welche 
Ehrenpreiſe und ſonſtige Auszeichnungen unter 
Berückſichtigung der Leiſtungen auf jede ein— 
zelne Ausſtellungsabteilung entfallen ſollen. 
Für die beſte Geſamtleiſtung kann ein beſon— 
derer Preis als Zuſchlagpreis gegeben werden. 
Auch Preismünzen können Zuſchlagspreiſe er— 
halten. Ueber die ſpätere Verwendung etwa 
nicht verteilter Preiſe beſtimmen Verbands- 
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leitung und KEE Auf Grun 
dieſer Beratung fertigt der Obmann für jede 
Preisrichtergruppe ein ſchriftliches Verzeich 
nis der für ſie beſtimmten Preiſe, nach ihre 
Wert geordnet, aus. Nach dieſem Verzeichnis bi 
len die Preisrichter Spalte 4 der Preisverteh r 
lungsliſte aus. Nunmehr übergibt die Am 
ſtellungsleitung dem Obmann ein Verzeie 
nis der Ausfteller in der genummerten Reihs 
folge. Danach wird auch Spalte 1 (Name d 
Ausſtellers) ausgefüllt. Die Preisverteilung 
liften find von beiden Preisrichtern der ei 
zelnen Gruppen zu unterſchreiben und mit de 
Bewertungsliſten zu übergeben. Jede Prei 
richtergruppe gibt ein ſchriftliches Urteil og: 
die von ihr geprüfte Abteilung ab, das gleich: 
falls dem Obmann einzuhändigen iſt. 8 
4. Die Preiszuerkennung. 


Am Preisbewerb können in der Regel ng 7 
Mitglieder des Deutſchen Imkerbundes tay” 
nehmen. Fabrikanten und gewerbsmäßi 
Händler können ausnahmsweiſe von der = 
bandsleitung zugelaſſen werden. Sie mit 
dann aber als ſolche bezeichnet und in eing 
beſonderen Liſte aufgeführt ſein. 

Die Ausſtellungsleitung hat dafür zu ſorge 
daß das Preisrichterurteil, das auch d 
Namen der Preisrichter enthalten muß, idni 
ſtens (am beſten im Ausſtellungsführer) b 
kanntgegeben wird. Auch ift vor Eröffnung 
der Ausſtellung ſämtlichen beurteilten (Geen 
ſtänden die Bewertungskarte von den Preig 
richtern an E Alle Liften find fogle@: 
nach Schlu r Bewertungsarbeit vom W 
mann an den Vorſtand des Ausſtellungs ve, 
bandes abzuführen. = 

Die zuerkannten Preife werden am Géi ` 
der Ausſtellung durch die Ausftellungsleitun ` 
gegen Empfangsbeſtätigung an die PBreisträg - 
abgegeben. Abweſende erhalten fie von de 
Ausſtellungsleitung zugeſtellt. l 

Jedem preisgekrönten Ausfteller wird na: 
der Ausſtellung über die Art der Auszeichf 
nung eine Beſcheinigung ausgefertigt, die u 
Leiter des Ausſtellungsverbandes und vom Loy - 
mann des Preisgerichts unterſchrieben iſt. 

Beſondere Beſtimmungen. 

In erſter Linie ſind bei der Bewertung 
ſolche Leiſtungen zu berückſichtigen, die fq 
durch Brauchbarkeit, Zweckmäßigkeit un 
Güte auszeichnen, alſo dem lohnenden Be 
trieb der Bienzucht dienen. Liebhabereien un 
Künſteleien kommen erft in zweiter Linie in 
Betracht, doch foll auch das Schöne nicht un: 
beachtet bleiben. 

Die Ausſtellungsgegenſtände mit Ausnahm 
der Wohnungen und Geräte, der Zuchtbuch 
führung und vervielfaltigten Lehrmittel dur 
fen vor Beurteilung durch das Preisgerit! 
nicht mit dem Namen des Ausftellers verfebr: 
fein. Auch dürfen fie keinen Vermerk trager. 
aus dem der Ausſteller dennoch zu erkennen 
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leber die Durchführung dieſer beiden Be- 
ungen bat die Ausftellungsleitung zu 
1 


s die ausgeſtellten Gegenſtände entweder 
geiſtiges Eigentum des Ausſtellers oder 
don ihm ſelbſt hergeſtellt oder gewonnen 
nuß dies ausdrücklich an ihnen vermerkt 
Der Verſuch einer Täuſchung des Preis- 
s ſchließt auch für die Zukunft vom 
sewerb aus. Bereits zuerkannte Preiſe 
ı in dieſem Falle wieder zurückgezogen. 
einzelnen Beſtim⸗ 
n, die für die An- 
ing zur Ausſtellung 
ichten find, werden 
itig in den Bienen- 
g bekanntgemacht. 
ritreben find Gam: 
sftellungen eines 
1 Vereins (Orts-, 
Ss: oder Sreisver- 
Auf Wunſch des 
Mers ift bei der Be- 
ig auch dem Auf: 
teachtung zu ſchen⸗ 


Ausſtellung umfaßt 

Abteilungen: 

1. Bienenſtöcke, 

. Wohnungen, 

3. Geräte, 

. Bienenhäufer, 

. Erzeugniffe, 

Imkerſchulung. 

nenftöde. 

ienſtöcke find grund- 
als Stand oder 

öcke zu bewerten 

aur unter dieſem 

spuntt zu beurtei⸗ 

zie müſſen auf dem 

e des Ausftellers 

et oder mindeſtens während der letzten 

Monate vom Ausſteller bewirtſchaftet 

t fein. Dieſer hat darüber auf dem An- 

ogen eine beſondere Erklärung abzu⸗ 
Desgleichen hat er zu beſcheinigen, 

in Stand ſeuchenfrei iſt. 

wefehen find folgende Unterabteilungen: 

taftenftöde, b) 4⸗Korbſtöcke, e) Einzel⸗ 

d) Gingeltdrbe, e) Königinnen in Zucht. 


IV 
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ere Gammelgruppen als die unter a) 
angegebenen werden nicht bewertet. 
In ſtöcke. 
Kaſtenſtöcken wird regelrechtes, nicht zu 
leicht bewegliches Wabenwerk und ein 
Volk verlangt. Waben, in denen einige 
yebriitet ift, find Jungfernbau mindeſtens 
‚u bewerten, Drohnenbau darf ſich nur am 
des Wabenbaues in entſprechendem Um: 
»finden, gehört aber zu einem Zuchtſtock. 


deutſche Biene 


gett 
4.8 hy rt Le f 


Der Lüneburger Stülper um 13 Ubr 53 Minuten 
„unmittelbar vor Abzug. des. Vorſchwarmes. 


Seite 123 


Korbſtöcke. 

Für das Wabenwerk der Korbſtöcke gilt — 
abgeſehen von der Beweglichkeit — das gleiche, 
wie für das der gaſtenſtö e. Das Volk muß 
auf 8 bis 9 Waben ſitzen, die alle im Kopf 
des Korbes beginnen, mindeſtens 4 herunter⸗ 
gebaut und voll belagert ſind. 

Ob gegebenenfalls bei ſpäter Lage der Aus- 
ſtellung der Brutſtand unberückſichtigt bleiben 
ſoll, wird rechtzeitig bekanntgegeben. 

Kein Ausſteller kann in einer Abteilung 
mehr einen Preis er⸗ 
halten. Wer Stockgruppen 
ausſtellt, dem werden 
Einzelſtöcke derſelben Art 


nicht bewertet. 
Die Benten dürfen 
während ber Ausitel- 


lungstage nicht verſchloſ⸗ 
fen fein. Die Ausftel- 
lungsleitung hat dafür 
zu ſorgen, daß die Stöcke 
nur von den Preisrich⸗ 
tern oder mit Cinwil. 
ligung des Eigentümers 
auseinandergenommen 
werden. 
2. Wohnungen. 
Wohnungen, die eine 
leichte und ſchnelle Be⸗ 
handlung ermöglichen, zur 
Zucht, zur Wanderung, 
zur Durchwinterung be⸗ 
ſonders geeignet ſind, und 
ſich durch die billige Her⸗ 
ſtellungsweiſe auszeich⸗ 
nen, ſind vorzuziehen. 
3. Geräte. 


Bei Geräten iſt auf 
Brauchbarkeit, Einfachheit 
und Handlichkeit zu ſehen. 
Neue u. brauchbare Sachen 
ſind beſonders zu berückſichtigen. 

Zu 2 und 3 gilt: Bienenwohnungen und 
Geräte werden in zwei Abteilungen beurteilt. 
In der erſten Abteilung wird die Ar- 
beit des Erfinders, in der anderen die 
des Verfertigers bewertet. Ein Gegenſtand 
kann gleichzeitig zur Bewertung in beiden Ab- 
teilungen angemeldet werden. In Abteilung 1 
werden Gegenſtände verſchiedener Art einzeln 
und für ſich bewertet. Es iſt wünſchenswert, 
daß die Ausſteller in den beiden Abteilungen 
den Preisrichtern perſönlich Erläuterungen geben 
und die Geräte im Gebrauch vorführen. Die 
Bewertung der Kaſtenſtöcke erfolgt geſondert 
von den Korbſtöcken. Zu den letzten gehören 
auch die Wohnungen für gemiſchten Betrieb. 


4. Erzeugniſſe. 


Die Erzeugniſſe müſſen als ſaubere, unver- 
fälſchte, marktfähige Ware in geſchmackvoller 
Form und Packung dargeboten werden. Ins⸗ 
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befondere ift Honig nur in Einheitsgläſern 
und Gefäßen des Deutſchen Imkerbundes aus» 
uftellen. Es dürfen ebenfalls nur die Honig- 
ſchilder des Deutſchen Imkerbundes auf den 
Gläſern angebracht ſein. 

a) Honig. 

Zwiſchen dunklem und hellem Honig wird 
bei der Bewertung kein Unterſchied gemacht. 
Will ein Ausſteller mehrere Honigſorten aus- 
ſtellen, ſo hat er ſie als ſolche anzumelden und 
kenntlich zu machen. Die Beurteilung erfolgt 
dann für jede Sorte geſondert, jedoch kann der 
Ausſteller für Honig nur eine Auszeichnung 
erhalten. Etwa in der Bewertung abfallende 
Honigſorten eines Ausſtellers drücken die beft- 
bewertete Sorte bei der Preiszuerkennung 
nicht herab, während der Ausſteller mehrerer 
hochwertiger Honigſorten dem Ausſteller 
einer Sorte gegenüber den Vorzug hat. 

Die ausgeſtellte Honigmenge ſoll zu der 
Verb des Bienenſtandes in pech de 
nn ftehen. Als kleinſte Menge gilt 


Als Scheibenhonig und Honig in 
Waben wird nur vollſtändig verdeckelter 
Honig im Jungfernbau ohne künſtliche Mittel- 
ar anerkannt. Die Mindeſtmenge . 

5 Kilo. 
SS Wachs. 

Wachs wird nur in Form von ganzen Bö- 
den preisgekrönt, in Bierformen dagegen nur 
als ſchmückendes Beiwerk gewertet. Die Ober- 
fläche des Wachsbodens ſoll tunlichſt in der 
urſprünglichen Form erſcheinen. 

c) Mittelwände. 

Mittelwände müſſen aus fauberem und un- 
verfälſchtem Bienenwachs hergeſtellt ſein und 
eine ſcharfe Prägung haben. Mindeſtmenge 
ein Kilo. 

Bad: 


d) Honigerzeugniſſe. (Getränke, 
werk uſw. 

Aus Honig hergeſtellte Getränke (Met, Ho- 
nigwein uſw.) müſſen klar, von gutem Gc 
ſchmack und frei von Bodenſatz fein. Mindeft- 

e drei Flaſchen zu 4 Liter Inhalt (Wein. 
lafden). — Auch für Backwerk, dem Honig 
zugefeßt, und Ge Erzeugniffe, für die 
Honig verwendet worden iſt, können Preiſe 
vergeben werden. 


5. Imkerſchulung. 

Folgende Abteilungen gehören hierher: 
1. Lehrſtände mit mindeſtens vier, höchſtens 
acht Beuten verſchiedener Art oder verſchiede— 
ner Betriebsweiſe, 2. einzelne Lehr- und 
Beobachtungsſtöcke, 3. Veranſchaulichungsmit— 
tel, 4. Erzeugniſſe des Imperſchrifttums (Were 
bemittel, Flugblätter, Aufſätze und Bücher), 
5. Die Ausſteller können in jeder Abteilung 
nur einen Preis erhalten. Sind aber in 
einer der Abteilungen 3 und 4 von einem 
Ausſteller mehrere Gegenſtände ausgeſtellt, ſo 
können dieſe als Gefamtleiftung in der bes 
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treffenden Abteilung als eine Rummer ge- 
wertet werden. 

Bei der Bewertung gibt die Geeignethei 
als Lehrmittel den Ausſchl lag. = 

Bei der Bewertung der Erzeugniſſe des Jmj 
kerſchrifttums iſt der Bedeutung für den De 
trieb gleichzurechnen die Bedeutung für 
Durchſetzung der Ziele der deutſchen Biene 
zucht in der Oeffentlichkeit. 

Erzeugniſſe des Imkerſchrifttums ſind 
Monate vor der Ausſtellung an die Ausſt 
lungsleitung einzuſenden und werden 
einer beſonderen Preisrichtergruppe bewert 


Bewertungsvorſchriften 
1. Bienenftöde: 


oy 


Volt i 

Wabenbau 
Brutſtand 
Futtervorrat 
Wohnung 


00 
2, Königinnen in Zuchtläften: 
Zuchtbuchführung als Spiegel der 
Leiſtung , 10 
Aussehen, Geſtalt und Buftand 
der Königin 
Brutſtand e 
Art der Unterbringung 
Zeichnung. 
Anzahl 


3. Honig: 
Sauberkeit 
Reife, Kandelung wi y 
Geruch und Dr? ZE 2 
Ausſehen „ x d 
Aufmachung. 


4. Scheibenhonig und . in Soe 
Geſchmack ; 

Berdedelung S 
Gleichmäßigkeit und Dicke 
Größe der Stücke. 


Ausftattung . 
5. Wachs: 
Sauberkeit e Lé 
Farbe 
Geruch. 
Ausiehen ; 
Größe des Stückes und Menge 
8 
Sauberkeit 
Prägung 
Dicke und Gleichmäßigkeit . es 
Größe . . .J. W 
Farbte 10 
Geruch „ e 
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be Gren aus — Pe 


. . 35 
e 2 
| Ce d e 2. e E 


8. Gebäck oder eingemachte . 
Geſchmack an SS 60 
Ausſehen .. . 80 
Aus 9 „ „ 0 
Menge 10 

00 


9, Wohnung 1: 
see naturgemäßer 
Entwickl 


. 20 

Leichte Set ſchnelle Bearbeitung ei 
5 

0 


Wanderfähigkeit c o a 
Einfache tellbarkeit i 
Bauftoff und Arbeit 1 
Anteil des Ausſtellers 30 
1 hun = 
0. Wohnungen 2: 
Saubere und fefte Arbeit . 20 


Warmhaltigkeit „ „ Age ES 


Preisangemeſſenheiet . 10 

Wanderfähigkeit .. 10 

RNähmchen und Rähmchen⸗ 
befeſtigung oe ae "BR 
litterungevorridjtung .. . 40 


leichbaltigt gleitet 2 . 10 


Š ; d 11, Geräte 1: = i 
rausbarteit . . . . . 
Einfache Gerftellbarteit. . . 15 


Reuheiten in Röniginzuctgeräten 


atte Zu f feine SN de ſo ſößt wal . 
ng in die Hände, fo ftößt man 
uf das Wort Ee d 
Jeder Tier- oder Pfla SH 0 
Wahlzucht hin, dieſe hat große E ige 
ijen. B den Haustieren ift die 
leichter, als bei den Bienen. Nachdem 
die Verminderung der Tracht und die 
dadurch bedingte Zuckerfütterung die natürliche 
lzucht ausgeſchaltet hat, iſt GEN tün a 
lducht notwendig geworden. 
Zuckerfütterung bringt man auch Soe e 
leiſtungsfähigen Völker durch den Winter, 
während Diele früher eingingen und nur die 
leiſtungsfähigen durchkamen. Man kann Wahl- 
zucht auf verſchiedene Weiſe betreiben. Man 
tann die beiten Völker ſchwärmen laffen und 
die Schwarmkönigin zur Zucht benutzen. Biel- 
fad) ſchwärmen aber gerade die minderwertigen 
Völker am meiſten und die am beſten honig 


tragenden Völker ſchwärmen nicht. 
Eine rationelle Zuchtwahl ift daher nur 
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Handlichkeit 13 
Anteil des Ausftellers . . 50 


100 
12, Geräte 2: 
Brauchbarkeit 
Preisangemeffenheit und “und Einfad- „ 
lichkeit i e, y 20 
aubere und feſte Arbeit . 20 
Menge und Reidhaltigteit. ._10 ` 
100 


13. Bienenhäufer (Schauer, Lagden) 
Bauftoff und Berarbeitun 
Uusnugung und Buedmapigtelt 

des Baues 


= te Herſtellbarkeit . . 20 


Ausſehen „„ 20 
Brelsangemeſſenheit . e 10 


Am 4. Januar 1927 fand dann die ME: 
menkunft mit Vertretern der Herſteller von 
Imkereigeräten ſtatt. 


Es waren erſchienen ay tren Ger- 
ung, mannftedt; afmetfter, 
emminghaujen und © aoe Endersbach. 
Der Bundesleiter begrüßte die Herren und 
äußerte ſeine Freude 5 daß die Ent⸗ 
wicklung endlich den Tag geb habe, an 
dem die Vertreter des Verbandes der Händler 
und der Gerätefabriken mit den Vertretern 
des Deutſchen Imkerbundes an dem Verhand- 


lungstiſch ſäßen, um gemeinſam über das 
SE Der niederliegenden Bienenzucht zu 
eraten. 


Dieſe e ve ap 
werden. Bishe af 0 
od a eingefi 


reg und bee in einem ze ofen Bolte 
verpflegen läßt. Di Begattung einem 
kleinen Volke it einem u aan Be 8s- 
a at Sen und dann damit nach later 
etätigleit ein größeres Volk beweifelte. 


Kg dieſer Zuchtm Ge ge ijt man aber in 
letzter Zeit mehr de und zu dem 
von Wankler er Be und von ben Ameri- 
kanern weiter ausgebauten Umlarvver agren 
übergegangen. Diefes befteht darin, da 

eine bis dreitägige Larven mit paffenden We 
räten den Arbeiterzellen entnimmt und fie Kë 
vorbereitete künſtliche Weiſelzellen überfi 
diefe in weiſelloſen Völkern ve pflegen li d 
und fie dann weiter verwendet. s Entn 
men der Larven aus den Arbeiterzellen muß 
ſehr vorſichtig geſchehen, damit ſie nicht 
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verletzt werden. Man md 
dieſes mit fehr . primition 
Geräten, fogar mit ab geb! 
henen Streichhölzern om! 
kleinen Pinſeln. Als el 
praktiſchſte Gerät hat fid k 

kleiner Umlarvlö raked 
jen. Diejer ift im Wi. 
Herrn Lehrer Wilhelm] 
Olzheim, des ` echte ` 
des Deutſchen Kör GL? | 
züchterverbandes. Herr Whi- 
helm konnte fi den WH 
ſprung des kleinen € cht 
nicht entfinnen, Herr Frei S 
denſtein behau N 
er die erſten geliefert og ` 
die aber zu teuer gen gd. 


wären. Auf Wunſch a 
Herrn Wilhelm Habe i 
Herſtellung übernommen uff | 
bringe fie in nebenjtehent] 
abgebildeter Gorm in dd ` 
Handel. Der breite oam 
dient dazu, um dem ut : 
brei aus den Weijelzellen g ` 
entnehmen. Mit dem Heinz: : 
Löffel entnimmt man eto 
Futterbrei von dem Breit 
Löffel und legt dieſes Hein 


Teilchen auf den Boden 
künſtlicher Weiſelnäpfe cb 


Dann nimmt man mit de 
kleinen Löffel die win 
kleine Made aus der Arber 
terzelle und legt fie ir WM. 
künſtliche Zelle auf den guff 
terbrei. Die künſtlichen Ze 
len werden am beſten ik 
gebildet. Die 
haben ein 


* 


Stärke von 19 mm und ein 
Loch von 10 mm. Man DÉI 
die Näpfchen mit flüff 
Wachs. Bevor dieſes an 
erfaltet ift, wird das gel 2 
ſtehend abgebildete Gap 


: rn 
J 
> 


* 63 g 
nenzellen ausgebaut werds 4 q 


Weiſelzellen nahe vor dem 
Schlüpfen ſtehen, ſo bringt 
man Ge in nebenftehend ab- 
gebildete Schlüpftäfige umd 
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: dieſen in Bruträume. Nachdem die 
. igin geſchlüpft ift, bringt man fie in 
zenſtehend abgebildete Begattungskäſten 
den Stand, oder am beſten auf die 
egſtation. Wenn die Käſtchen zur Beleg⸗ 
jon follen, müſſen die Bienen, die die Soft, 
Ü bevölkern follen durchgeſiebt werden. da= 
ſie vollſtändig drohnenfrei ſind. Dieſe 
mir ſeit langen Jahren nach ſchweizer 
ter hergeſtellten Käſten find neuerdings 
kutend verbeſſert. Die ſchweizer Imker 
en die Waben von den Bienen an den 
eln anbauen. Ich verſah dieſe mit dreh. 
un Wabenträgern. Diele kleinen Waben 
die darin enthaltene Brut war ſedesmal 
dem Zuſetzen verloren. Jetzt habe ich 
; mit drei kleinen Rahmehen verſehen. 
e drei kleinen Rähmchen paffen faft genau 
ein Freudenſtein⸗Rähmchen. Vier davon 
- genau ein Normalbreitwabenrähmchen. 
SE hat allgemeinen Anklang 
nden. k ° 
Adem die Königin geſchlüpft ift. alfo nod 
`: begattet. wird fie mit paſſender Farbe 
dem Rüdenfchilde gezeichnet. Dieſe Zeid- 
J] darf auch nach der Begattung geſchehen. 
n träat die fo gezeichnete Königin ihre 
uürtsurkunde immer offenkundig zur Schau. 
e Farben find vom Königinnenzüchterver⸗ 
- x feſtgelegt worden. Das Zeichnen ge- 
ht am beſten mit einem von mir konſtru⸗ 
In Zeichenſtift. Man hält die Königin mit 
Fingern oder mit dem Zeichennck auf der 
e feft und gibt ihr mit dem Zeichenſtift 
1 kleinen Tropfen auf das Bruſtſchild. 
hält die Köniain fo lange feft, bis die 
trocknende Farbe trocken iſt. 


ſſezucht (Fortſetzung aus Heft 5.) 


trachten wir einmal recht beſinnlich das 
zen eines guten Volkes am Flugloch! — 
n wir nicht wie ſie immer und immer 
er — die Bienen — heimkehren, ſchwer 
Pollen und Nektar belaſtet, wie ſie einen 
mblick verſchnaufen, tatſächlich verſchnaufen 
mühſam krabbelnd den Eingang zum 
loch finden, um ſich der Laſt zu entledi- 


ir gewöhnlich, d. h. an klaren, ſchönen, 
zmäßig warmen und windſtillen Tagen, 
ı wir meiſt nicht, wie viele der Bienlein 

draußen auf der Flur herumſchwirren. 
wenn plötzlich die Sonne ſchwindet. Shat- 
iber die Erde eilen, Regen oder plötzliche 
itter heraufziehen — merken wir, wie mit 
joſſen die Bienen in Maffe aus den 
‘en fallen und das Flugbrett und die Go, 
sande f rz werden von der Unmaffe 
Bienen, die nun durch dunkle Wolken er⸗ 
kt, trachten, ihr Heim wieder zu finden. 
dann ſieht man, wie viele Bienen auf 


Auf Wunſch des Herrn Wilhelm habe ich 
ein‘ ſchönes poliertes Käſtchen hergeſtellt. als 
ſogenanntes Züchterbeſteck. In dieſem Beſteck 
find untergebracht: 1 Umlarvlöffel für Futter- 
brei, 1 Umlarvlöffel für Larven, 1 Zeichenſtift, 
1 kleiner feiner Haarpinſel, 4 Gläschen mit 
trockenen Farben, 1 Gläschen mit feinſtem Spi⸗ 
rituslack, 1 Zeichennetz aus Pappe und Tüll, 
1 Gläschen mit Spiritus zum evtl. Berdünnen 
der Farbe, 1 Farbſchälchen. 

In dem Beſteck kann der Imker noch andere 
Geräte unterbringen, z. B. eine Pinzette zum 
Abfangen der Königin, ein Formhölzchen, 
Holznäpfchen und einige Königinnenkäfige. 


Der Imker hat hier alles ſchön zuſammen, 
was er zur modernen Königinnenzucht ge⸗ 
braucht. f . as 

Zum Schluß fet hier noch der nebenftehend 
abgebildete Verſand⸗ und Zuſatzkäfig erwähnt. 
Dieſer hat ſich aut bewährt. Er hat oben einen 
durchlöcherten Blechſchieber und darüber einen 
Holzſchieber. worauf die Adreſſe kommt. Er 
hat eine größere Ausfräſung für die Königin 
mit Begleitbiene und zwei desgleichen für 
Reifefutter. Unter die Hauptausfräſung iſt ein 
alashelles Zelluloidplättchen genagelt. Man 
kann durch dasſelbe die Königin ſehen, wenn 
fie ankommt, ob fie Fehler hat, oder gar tot 
iſt. Iſt letzteres der Fall, ſo verweigert man 
einfach die Annahme. da die Mitglieder der 
deutſchen Königinnenzuchtvereinigung für Te- 
bende Ankunft und Begattung volle Garantie 
übernehmen. Man verlange dieſes auch von 
Königinnenverkäufern, die nicht der Bereint: 
gung angehören. 


Tracht aus geweſen ſind und man wundert ſich 
über dieſe Maſſen, die da plötzlich vom Him⸗ 
mel fallen. und auf einmal wird uns klar, 
daß doch dieſe Maſſe im Leben des Volkes 
etwas zu bedeuten habe. Es iſt in der Tat 
ſo, denn die Maſſe, die für gewöhnlich nicht 
wahrgenommen wird, gibt den Ausſchlag in 
bezug auf das Ergebnis der Tracht, den Honig- 
ertrag. 

Was treibt nun die Biene heraus und wie- 
der herein. unermüdlich, bis die Kräfte ver⸗ 
braucht ſind und die meiſten Bienen draußen 
auf dem Felde der Arbeit einen allzu frühen 
Tod finden? r 

Das iſt die Freude an der Arbeit und das 
durch nichts zu unterdrückende Heimatsgefühl 
im Innern des Stockes, deſſen Zentrum und 
Zentralmagnet die Königin iſt! 

Sich ſelbſt überlaſſen, bedeutete die Einzel- 
biene ein Nichts, das vom Winde verweht 
werden kann. Sowenig die Biene als Gub- 
jekt für Réi allein bedeutet, fo machtvoll wird 
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die Lebensäußerung im geſchloſſenen Verband 
s Bolt! 


als Schwarm, a 

Die Einhelt, das Zuſammengehörigkeitsge⸗ 
fühl, der Gemeinſinn ift die Triebfeder für die 
fortlaufende Tätigkeit der Biene. 

Haſt du nicht als Kind aus Lebensluſt und 

Taͤtigkeitsdrang zeitweiſe die tollſten Luft- 
ſprünge gemacht? — Immer in dem Gefühl. 
hei, wie tft die Welt fo ſchön — Lebensluſt 
und Uebermut, der Jugend eigen und ver⸗ 
ſtändlich. Genau ſo iſt es bei der jungen 
Biene. Arbeitet ſie nicht aus angeborenem 
Trieb heraus? — Sicherlich! Aber ebenſo 
arbeitet fie nicht mit Unluſt, ſondern freudig 
— wie glücklich wäre die Menſchheit, wenn 
nicht die tägliche Arbeit als Laſt als Tret- 
mühle empfunden würde? Wie viel glücklicher 
könnten wir ſein, wenn wir mit mehr Luſt 
und Freude das ſedem aufgebürdete Päckchen 
Arbeit leiſten wollten. Die Biene verbindet 

ts das Angenehme mit dem Nützlichen, und 

ie Aeußerungen der Freude fehen wir tag- 
täglich in Menge am Flugloche. Die Freude 
am eigenen Heim darf nicht abreißen, ſie iſt 
die Triebfeder, die die Lebensluſt unterhält 
und die Schaffensfreude und Kraft nicht vor 
der Zeit erlahmen läßt. 

Unluſtige Bienen ſehen wir oft genug, wenn 
wir ſie durch die Kunſt aus dem natürlichen 
Verbande herausreißen und fie zwingen wol- 
len, einen Kunſtſchwarm als natürliches Er⸗ 
zeugnis anzuerkennen. Wer die Menge der 
Bienen nicht in der richtigen Miſchung erzielt, 
mit Bau-, Brut-, Nährbienen und Fluabienen, 
kann es niemals zu etwas Richtigem bringen, 
denn es fehlt das Gefühl der Zuſammengehö⸗ 
rigkeit. ° 

Die Bienen fiken zerſtreut und unluſtig an 
den Wänden herum (fiehe Abbildung S. 111 
links). Apathiſch. gleichgültig, unluſtig, z'wi⸗ 
derwurz — das iſt die Signatur eines ſolchen 
Schwarmes, der nichts iſt und nichts wird. 

Das Gegenteil ſehen wir im Bilde nebenan 
rechts. Feſt geſchloſſen die Traube — dicht um 
die Königin geſchart, eine für alle, bereit, 
freudig und mit Energie den Kampf ums Da- 
ſein aufzunehmen, iſt hier der Erfolg ver⸗ 


rat. 

Wozu wird das fo ausführlich erwähnt, ob, 
wohl manches ſo ſelbſtverſtändlich erſcheint? 
— Jeder der Königinzüchter ſein will, muß 
auf dieſe Kleinigkeiten Obacht haben und ſie 
richtig erkennen, werten und danach ſein Tun 
einrichten. Man kann ſie nicht übergehen, 
dieſe kleinen Zeichen, ohne einen Erfolg zu 
riskieren, ihn in Frage zu ſtellen! Hierher 
gehört offenbar auch noch ein anderer Trieb 
— das iſt — der Sammeltrieb der zur Zeit 
der Volltracht Genen ſchafft, der aber zur Zeit 
555 Trachtloſigkeit viele Gefahren in ſich 

rat. 

Muß man ſich einerſeits wundern, wie ein 
kleines Händchen voll Bienen, die zuſammen⸗ 
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und Störung vermeiden und ſoll nie verge 
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gehören, auf zwei Wäbchen ſitzen, inmitten den 
geliebten Königin. alle Angriffe plötzlich un 
nachhaltig abweiſt. wie anderſeits ein ftorle 
Volk ohne richtiges Zuſammengehörigkeits⸗ 
gefühl im Handumdrehen ausgeraubt wird! 

Auch das muß der Züchter wiſſen und be 
achten, daß man nur zur Zeit der Bolling T 
mit Ruhe züchten kann, daß aber die Gefabreyl 
raſch unabwendbar wachſen, wenn eine Trdg., 
pauſe zu lang wird. 


Verluſte und Enttäuſchungen find dann € 
der Tagesordnung. Man kann mit kleinen un 
oben Zuchtvölkchen nicht vorſichtig gem 


ein. 

Jede Störung nach Einfügen fremden Aud 
ſtoffes in die Völker oder Völklein iR d 
unterlaſſen. Ruhe ift die erſte Bürgerpflich 
gilt auch hier. Ein ungeſtörtes Völkchen wil 
met fid) in Ruhe feiner Aufgabe. Dringt ab 
ein fremder Näſcher ein, ſofort erwacht 
Verteidigungstrieb und wehrt ab. Nicht nl ` 
den Näſcher, ſondern auch den ihm zug _ 
ſenen Zuchtſtoff, der fo ſchön in der Entmi@g ` 
lung begriffen war. Man muß fede Unruß 


d ess 


H 


SZ Gm 


NN ER eu? 


eke SC 


fen, daß die Völkchen genügend im Fu 
ſitzen. Not darf nicht aufkommen, und W 
Trachtpauſen darf nicht Mangel eintreten 
Wollte man erft dann füttern, wenn ſich Ih - 
Mangel bemerkbar gemacht hat ift’s mit weg- 
Zucht ſchon aus. Allein die nachträaliche FE - 
terung kann eine ſolche Störung durch Ua 
ruhe verurſachen daß ein Mißerfolg noch 
letzten Augenblick eintreten kann. 

Man kann hier den Fall einſchalten. daß 
die Beweiſelung eines Volkes beffer geltnal | 
wenn nicht erft die Weiſelunruhe ſich bemer! 
bar gemacht hat, wie es die meiſten Lehrbüche :“ 
vortragen. Das ift grundfalſch. Setze dem u 
beweiſelnden Volke alfo ruhig die neue Non, 
gin im Zuſatzkäfig zu. Das geht. ohne beim) 
dere Unruhe zu verurſachen. Laſſe dieſe Bon! 
gin eine oder zwei Nächte darin und nebar 
erft am zweiten Abend nach dem Bufehen det] 
neuen die alte Königin fort. So wird um 
nie einen Mißerfolg haben. Das th nur mer 
lich, weil das Prinzip. keine Unruhe erzeuar. 
die die Bienen aufſcheucht, gewahrt gur, 
Jede Störung von außen oder von inner 
weckt ſchlagartig die Aufmerkſamkeit der Bir 
nen und läßt fie alles anareifen oder ol: 
fremd empfinden. was ihnen in der Rube o 
nicht zum Bewußtſein gekommen wäre. 


Es bleibt noch übrig. ih darauf die Frac 
zu ſtellen, wie oft der Züchter Königinnen z 
erneuern habe? — Viele Imker ſtehen av! 
dem Standpunkt, den man Übrigens Jahr für 
Jahr in allen Variationen in den Anpreiſun⸗ 
gen und in den Bienenzeitſchriften Tefen kann 
„Jedes Jahr eine ſunge Königin!“ 

„Die deutſche Biene“ hat beten unfinniger 
Satz von jeher bekämpft und lehnt ihn ond 
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e noch ab. Wer Züchter ift, weiß, daß man 
Königin nicht nach der Leiſtung nur eines 
es beurteilen kann und darf. Der Köni- 
ergeht es nämlich nicht anders wie jedem 
ren Lebeweſen — ſie macht ein Kindes⸗ 
durch und wächſt mit den Jahren, aller⸗ 
8 TER verkürzt der Zeit nach, rid: 
aus ſowohl in der Färbung als in der 
e der Entwicklung und Ergiebigkeit 
kierſtockes bis ag ein gewiſſes Maximum. 
etwa im dritten Jahr erreicht wird. Wel⸗ 
iſt nun dieſes dritte Jahr? 
ne Königin, die 1927 im Mai geſchlüpft 
im Juni begattet wurde, wird 1928 ein 
‚im Sommer 1929 erſt zwei Jahre und 
zommer 1930 éi Drei re alt. Mithin 
dt ſich das erſte Lebensjahr Ge Den 
mer 1927, den Winter 27/28, und erft 
Zeit der Höchſtentwicklung des Bienen- 
s, — das heißt im Juni 1928 — 
ſie einjährig. Sie kann in dieſer 
nicht allein beurteilt werden, es muß 
zweite und dritte Jahr abgewartet wer- 
Es gibt gewiß einjährige Königinnen, 
leich im erſten Lebensſommer hoch be⸗ 
gen und ſo anhalten bis ins dritte und 
» Jahr — es gibt aber auch folde, die 
ein Jahr eine Höchſtleiſtung zeigen und 
abfallen. 
m wird natürlich nur von ſolchen Müt- 
nachzüchten, die volle drei Jahre ihre 
mgsfabigteit annähernd gleichbleibend 
ten. Oft ſehen wir, wie eine dreijährige 


Gausneſt 


mehrfache Anfragen zu erledigen, brin- 
wir hiermit die Abbildung des (Doug, 
von Oberlehrer Dahnke in Güſtrow. 
Broſchüre hierzu 
m St. Otto-Berlag ` 
ziehen oder un- 
[bar von der 
ftleitung in Qeu- 


fragen wegen Be⸗ 
dieſer namentlich 
Oſtpreußen und 
enburg eingeführ⸗ 
nenenwohnung find 
en Erfinder, Hrn. 
ke, zu richten. 


Veitere Anfragen 
n der P waben- 
ze für den Seitenſchieber 


und andere 
m find an die Firma Wille in Sebnitz 
an die Firma Krannich, Mellenbach, 
chten. Beide Firmen liefern zum gleichen 


ſehr faubere Einſätze oder auch Pfund- 
nrahmen zum Selbſtherrichten. Wer dieſe 
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Königin noch mit einer jungen einjährigen 
den Wettbewerb aufnimmt. Diefe find ficher- 
lich von beſonderem Zuchtwerte, und man wicd 
ſich hiervon Nachzucht ſichern. Greift der 
Züchter nicht ein und weiſelt fold ein Weri- 
volk rechtzeitig, das heißt im dritten oder 
vierten Jahre, ſtill um, ſo haben wir alles bei⸗ 
einander, was man ſich als Züchter nur wün⸗ 
ſchen kann. 


Bringt man es im Laufe der Jahre dann 
noch zu einem ſchön ausgeglichenen Stand von 
gleichwertigen reinen Zuchtvölkern, ſo wird 
die züchteriſche Aufgabe des Praktikers allmäh- 
lich auf ein erträgliches Maß herabgemindert. 
Nachdem nun alle Geſichtspunkte, wie wir 
meinen. gründlich erwogen worden ſind, ſoll 
in den nun kommenden Heften die eigentliche 
Praxis 1 aie i werden. Die 
Leſer, die ſich mit mögen ich für ihren 
Stand befaſſen wollen, mögen ſich das bisher 
Sreo gründlich durch den Kopf gehen laffen 
und ebenfo das, was nun fommt, genau be- 
folgen. Wer das merkt und auch wirklich 
handhabt, wird ein richtiggehender Königin⸗ 
üchter werden, und er vermeidet einmal alle 
die Fehler, die ein Anfänger macht, und ſtützt 
ſich dabei auf die e praktiſcher Zucht⸗ 
ausübung von vier langen Dezennien in den 
verſchiedenſten Trachtlagen und Klimaten des 
Deutſchen Reiches. Soweit es eben möglich ift, 
ſollen Abbildungen eigener Aufnahmen die 
e Stufen und Zwiſchenſtufen verdeut⸗ 

n. 


Einſätze benützen will, muß dafür ſorgen, daß 
fie unmittelbar über dem Brutraum auf- 
geſetzt werden. Als Durchlaß für die Bienen 
genügt es nicht, ein 
fauſtgroßes Loch frei- 
zumachen. Es muß die 
ganze Brutwärme in 
den niederen Aufſatz 
trömen können, andern- 
alls werden die Rähm⸗ 
chen nur ſchlecht oder 
gar nicht ausgebaut 
und gefüllt. Das Ab- 
ſperrgitter muß ſo daß 
verwendet werden, da 
es möglichſt den ganzen 
Aufſatz unterſtreicht. 
Eine Abbildung des 
Aufſatzes fügen wir hier 
bei. Die Rähmchen werden nur mit 
einem Streifen Richtwachs von einem Zenti⸗ 
meter Breite ausgeſtattet. Alles übrige 
beſorgen die Bienen. Im Juni und im 
Juli ift die Beit der Ernte, daher redt: 
zeitig Vorſorge treffen! | 
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liegende Walze (Sei. seihüst.) 
„Die deutſche Biene“ erftmalig vor 
Jahren über die en r Walzen- 


ſchrieb, konnte man nicht ahnen, daß fie 
gyer Zeit fo viele Anhänger finden würde. 
wiſ wurden verſchiedene Ausführ- 
beten in dieſer Zeitſchrift beſchrieben. 
erinnert ſich bei 
r Gelegenheit der 
rungen, die Herr 
Herbſt in dieſer 
chrift bekannt ge, 
I Man erin: 
ſich wetter, daß da: 
viele Imker, um 
aren, an die Selbſt. 
Alung gingen. Noch 
Imker aber war- 
darauf, daß ihnen 
"A woher die Ter, 
Walze um ein bil: 
Geld ins Haus 
ft würde. Beide 
eien waren ent: 
zt. Die einen, weil 
ah) einem Jahre 
en mußten, daß 
Ausführungsform 
gar zu primitiv 
Andere hatten of⸗ 
ir das vorliegende 
rfnis, nach Selbſt⸗ " 
Tung weit iiber- 
t. So konnte die Berbrei- 
der Walze trotz ihrer offen- 
Vorzüge keine rechten Fort- 
te machen. ' 
ie deutſche Biene“ hat die 
e ſelbſt mehrere Jahre lang 
er Originalform auf dem 
Stand beſetzt gehalten und 
ach in dieſen Blättern dar⸗ 
berichtet. In der Folge 
wir dann, wie die verbef- 
Form in Geſtalt der Sechs 
oalge das Licht der Welt er- A A 
e. Der Konſtrukteur ging 
ei von dem Gedanken aus, 
es notwendig fet, dem Dinu 
feſten Stand zu geben, den Brutraum 
eden Eingriff unzugänglich zu machen, 
Honigraum ſtatt hinten dran, obenauf 
shen, damit er beweglich würde. Mit 
m Herſtellungsweiſe werden Angriffen der 
tiere wirkſam begegnet wie auch der me, 
ſchen Feſtigkeit Genüge geleiſtet. Das 
erſte in bezug auf Herſtellungspreis wurde 
cht, aber leider nicht ganz erreicht. Preiſe 
dor dem Kriege können nicht wiederkom⸗ 
ſolange das fein ausgeklügelte Ausbeu- 
ſyſtem franzöſiſch⸗engliſch⸗amerikaniſcher 
inft, genannt Dawesplan, beſteht. 


D 
‘ 
D 
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Man muß ſich gedulden; die Zeit wird auch 
hierin ohne unſer Zutun zwangsläufig Wan⸗ 
del ſchaffen. Die Sechskantwalze hat ziemliche 
Verbreitung gefunden. Manche Imker haben 
an der Form An toß genommen, die einem 
Sarge ähnlich ſei. Manche, die Freund 

Hein fürchten, haben 

| ich fidjer durch die ver- 

meintliche Sargform 
ins Bockshorn jagen 
laſſen und infolgedeſſen 
keine bezogen (7 J). Ab» 
geſehen von dieſem 
erglauben, iſt die 

Sechskantform wirklich 

inſofern nicht ganz 

praktiſch, als oben und 
unten leere Räume ent, 
ſtehen, wenn man die 

Walzen zu vielen ne⸗ 
beneinander aufgeſtellt 

t. Man konnte in⸗ 
olgedeſſen bei der Auf⸗ 
ſtellung keine geſchloſ⸗ 
ſene Front erzielen, 

was namentlich im 

Winter nachteilig iſt. 

Neben dieſen Umſtän⸗ 

den konnte bisher von 

der sai Slant nicht 

abgewichen werden, weil 

es nicht möglich war, 
auf billigere Weiſe die Form zu 
ändern. Nunmehr gelang es 
durch eine beſondere Behandlung 
des Holzes, die urſprüngliche 
Form, den kreisrunden Zylinder 
— die Walze — wieder herzu⸗ 
ſtellen und damit auch die oben 
angedeuteten, allerdings are febr 
erheblichen Nachteile zu befeiti- 


gen. 

Nun ſieht das Ding aus, wie 
Abbildung zeigt. Die Walze iſt 
in der neuen Form weſentlich 
wärmer noch wie vordem, billiger 
im Preis geworden und ſieht nun 
auch mehr einem Kaſten ähnlich 
als einer Walze. Die Vorteile der Walze 
ſind in den verſchiedenen Heften dieſer Zeit⸗ 
ſchrift oft behandelt worden und ſollen daher 
hier nicht wiederholt werden. Um den Spei⸗ 
len einen ſicheren Halt zu geben, wurden in 
der Mitte rechts und links zwei Bledleiften 
angebracht, wie man ſie im Kaſten als Lauf⸗ 
ſchienen für Rahmen auch verwendet. Nun 
bekommen die drei oder vier Speilhölzer, die 
mitgeliefert werden, an den Köpfen je einen 
Sägeſchnitt und werden dann von rückwärts 
auf die Blechleiſten geſchoben. Die Speilen 
ſigen nun feſt und können nicht verloren 
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gehen. Dic Behandlung ift genau fo wie in 
der bisher beſchriebenen Walze. 

Die Walze wurde jetzt erſt unter Schutz ge⸗ 
geſtellt. um die unbefugte „Verböſerung“ hint- 
anzuhalten. Jede Walze erhält jetzt das ge⸗ 


Die Vorteile der liesenden Walze auf den Mobilbetrieb übertrn 


Von Franz Dietzſch, Gera, Wieſeſtr. 176. 


Ein jeder Imker hat den Wunſch, frühzeitig 
ſtarke Völker zu haben. Nun wird von vielen 
behauptet daß die Völker ſich in der liegenden 
Walze ſchneller entwickeln, als in jeder an- 
deren Wohnung. Obgleich ich nie ein Korb- 
volk beſeſſen habe, bin ich feft davon über ⸗ 
zeugt, daß dem fo ift, und ich habe lange dar» 
über nachgedacht, was wohl der Grund davon 
fein könnte. Nach dem, was ich darüber in 
verſchiedenen Bienenzeitungen geleſen habe, 
fieht man den Hauptgrund in der runden 
Form der Walze. welche die Brutwärme zu⸗ 
ſammenhält. Ich bin bei meinen Ueberle⸗ 
amgen zu dem Schluſſe gekommen, daß zwar 
die Wölbung der liegenden Walze zur ſchnel⸗ 
len Frühjahrsentwicklung ein wenig beiträgt, 
daß jedoch nicht dies der Hauptgrund iſt, fon- 
dern der Umftand, daß die Waben unmittel- 
bur an die Dede angebaut find, wodurch die 
vom Bien erzeugte Wärme in den Gaſſen, 
in denen er fikt, größtenteils feſtgehalten 
wird. Dieſen Zuſammenhalt der Wärme im 
Brutneſt kann man aber in einem recht⸗ 
winkeligen Kaſten erreichen, wenn die Waben 
in demſelben unmittelbar an die Decke ange- 
baut find. Wie wir alle wiſſen, ſteigt die 
Wärme nach oben, ift fie aber oben anae: 
kommen, fo hat fie auch das Beſtreben. fih 
wagrecht auszubreiten. In allen Wohnungen, 
in denen zwiſchen Rahmenoberleifte und Decke 
ein Spalt von zirka 6 Millimeter klafft, 
breitet ſich daher ein zu großer Teil der vom 


Bien erzeugten Wärme ziemlich gleichmäßig. 


in der ganzen Wohnung aus zum Schaden 
des Brutneſtes. Daher auch die Ermahnung, 
die man faſt in allen Vienenzeitungen Tefen 
kann: „Haltet während der TFrübjahrsent- 
wickelung den Brutraum eng und warm.“ In 
Zukunft muß es jedoch heißen: „Gebt dem 
Bien viel Raum. denn nur darin befindet er 
ſich wohl gebt ihm aber auch die Möglichkeit. 
ſein Brutneſt warm zu halten.“ Dazu iſt 
unbedingt erforderlich, daß die Waben un- 
mittelbar an die Decke angebaut find, natür— 
lich ſoll dieſe an ſich ſelbſt warmhaltig ſein. 
Sind die Waben direkt an die Decke angebaut. 
fo iſt das Warmbau auf jeden Fall, find ſie 
es nicht. fo hat man eben Kaltbau, mag das 
Fluagloch fich befinden wo es will. 

Von der Richtiakeit des oben Geſagten über: 
zeugt, und da ich keinesfalls zum Gtabilbau 
mit feine Unbeqauemlichkeiten zurückkehren 
möchte, habe ich voriges Jahr im Juli eine 


deutſche 
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ſchützte Warenzeichen. e dieſe Zeie v 
man die Walzen zurück, denn fie fadt 
eben nicht Original, ſondern Radehr: 


was übrigens ſtrafbar iſt. 


neue Bienenwohnung erdacht (um md 
fagen „erfunden”): Es ift ein Raften p 
SE von oben, Seitenwände einſen 
ig, Vorderwand doppelwandig, Seiten 
und Boden gehen 9 em über die 
Rückwand hinaus, und die Seitenwind 
oben durch ein 9 em breites Brett er 
ander verbunden. So entſteht dirt: 
offener Kaſten, in den ich bei der Gr: 
rung eine Strohmatte hineindrücke. Die 
wand läßt unten einen Spalt von 2 cx 
der durch eine Leiſte verſchloſſen 
Maße der Rahmen: 40 em breit und % 
außen gemeſſen. Sie ruhen mit ihrer 
ſprüngen der Oberleiſte auf Falzen o 
Vorderwand und auf der Rückwand. 
für 12 Rahmen: 42% em. An den o 
ſchenkeln der Rahmen ſind unten rund 
5 mm hohe, abgeſchrägte Kötzchen aunke 
und nun kommt die Hauptſache: Oben : 
die Abſtände zwiſchen den einzelnen 
durch von hinten eingeſchobene Stabdy 
regelt. Die den Raften füllenden Nahe: 
die dazwiſchen liegenden Stäbchen kb 
ſammengenommen gerade fo aus, ri 
einziges zuſammenhängendes Brett, m 
ches die Waben unmittelbar angeben: ? 
oder a (ein idealer dë? 
Natürlich en Rahmen und Ce 
genau gearbeitet fein. Unmittelbar e 
wird eine warme, weiche Decke gelen 
beſten aus Filz. Ein Einlegen der Ee 
kommt nicht in Frage, denn dabei ei 
Bienen gequetſcht werden. Sie müßte f 
oefchoben werden, und das mußte erf :4 
tüftelt werden. Es find nämlich zwei? 
dabei, und deswegen habe ich dieſe Gr 
tung beim Patentamt zum Muſterſchm! 
gemeldet. ebenſo einen Winterkanal. = 
vorne mit der Vorderwand parallel Jor: 
find zwei Fluglöcher vorhanden, ein: 
links und eins ganz rechte (ausgezeiche 
die Vereinigung von Bölfern!). Fünf xg 
tige Käſten habe ich mir voriges Jabr 3 
fertiat und mit Schwärmen befekt. Nes! 
Auffütterunga machte ich eine auffallen: ! 
obachtung: Während meine Bienen for ! 
Winterfutter immer zögernd und unn 
dia verdeckelten, war in den fämtlidr * 
Völkern dieſes neuen Wohnungsſyſten 
Futter fo ſchnell und fo vollſtändig ve” 
daß ich geradezu verblüfft war. Ein 2 
dafür, daß die Wärmeverhältniſſe in >” 


Ahrgang, 6. Heft Die 
ı Syſtem ganz andere find. Ich freue 
darauf, die einfachwandigen Honigräume 
(eben, Dabei nehme ich 1 einige 
gewöhnlichen Stäbchen er: und erſetze 
urch andere, in welche Schlitze eingefräſt 
wohindurch die Bienen in den Honigraum 
n können. Das ift bequemer, als Ab- 
gitter. Früher hatte ich oft Wachs von 
Rahmenoberteilen Lë entfernen, das gibt 
$t nicht mehr. e Honigräume werden 
‘gefertigt, daß man beim Aufſetzen keine 
ein quetſcht, e: kann man den Bau: 
en aus dem Brutraum herausnehmen, 
das Drohnenwachs auszuſchneiden, ohne 
donigraum überhaupt abzunehmen. 

4 Dez wo ich dies ſchreibe, Mitte April, 
ich noch nichts Beſtimmtes über die Ent— 


nenwads{ chmelzer herausſtellen! 


t ſich vor Mottenfraß und Schaden 
en will, der ſtelle nun den koſtenlos mit 
nelswärme arbeitenden Sonnenwachs— 
lzer auf. Von Mai bis Ende Auguſt lei- 
t ausgezeichnete Dienſte auf dem klein⸗ 
Bienenſtand, inſofern, als man ihm 
auch die kleinſte Menge Wachs, anver- 
„die bei der Arbeit an den Bienen faſt 
h abfällt. 
in kann auf dieſe 
koſtenlos eine an- 
che Menge Wachs 
elb und frei von 
utz gewinnen. 
Sonnenwachsſchmel⸗ 
vill aber auch wie 
Ding richtig bedient 
Man muß ihn mehr⸗ 
des Tages drehen. 
dem Zwecke fertigt 
eder ſelber ein ein- 
Drehgeſtell an, auf 
man den Schmelzer 
und leicht mit einem 
r oder dem Fuße im Vorbeigehen einen fol- 
Schubs gibt, daß er richtig ſteht, d. h. daß 
zonnenſtrahlen die Scheibe möglichſt ſenk— 
treffen. n „beſchickt“ den Apparat in 
Beife, daß man das Drahtſieb von Zeit 
eit mit den Wachsabfällen möglichſt flach 
er Schicht belegt. Dicke, geballte Klum⸗ 
gehören da nicht hinein, weil dieſe zu 
ı ausgiebig beſtrahlt werden und zu 
Zeit in Anſpruch nehmen, bis ſie ge— 


lzen ſind. 
das Sieb einmal verſtopft von Pollen 
Unreinigkeiten, Zellenhäuten etc., fo 


it man es heraus und läßt den Strahl 
ken ſolange einwirken, bis das 
wieder klar und verwendungsfähig iſt. 
Behälter, in den das Wachs tropft, ölt 
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wen M fünf Eren 1 werd 
es a günſtig aus. Wenn es mr geftatte 
wird, werde ich in den dichten Munter 
dieſer Zeitſchrift Näheres darüber berichten 
und auch noch Weiteres hinzufügen, denn ich 
habe noch mehr auf dem Herzen. Inzwiſchen 
will ich eine beſchränkte Anzahl ſolcher Woh⸗ 
nungen in einer Holzwarenfabrik anfertigen 
laſſen, um ſie einigen befreundeten elle 
zur Verfügung zu ftellen, damit dieſelben 
machen, auf das ich große Hoffnungen ſetze. 
Wenn die Völker fid) darin fo günſtig ents 
wickeln ſollten, wie in der Herbſtwalze, und 
man, dadurch alſo mehr Honig bekäme, das 
wäre herrlich. d EK ECKE, 


100 


al d 21 
* 


man zweckmäßig ein wenig vor Beginn der 
Arbeit ein, damit das Wachs leicht heraus: 
genommen werden kann. Das Wachs bildet 
keinen déi: e zuſammenhängenden Block, 
weil der Apparat nur tropfenweiſe arbeitet. 
Das Wachs ſchichtet ſich ohne feſten Zufam- 
menhang tropfenförmig aufeinander. Man 
muß den Behälter leeren, ehe er überläuft 
und das ſo gewonnene Wachs nochmals im 
Waſſerbade ſchmel⸗ 
zen, worauf es nach der 
Erkaltung ſofort verwen- 
det werden kann. 
Das im Gonnenwad)s- 
ſchmelzer erhaltene Wachs 
iſt hochwertig, weil es 
nach unſeren Feſtſtellun⸗ 
gen faſt keimfrei iſt, was 
bei der Dampfgewinnung 
lange nicht im gleichen 
Maße der Fall iſt. 
Handle nach dem Re: 


EE zept: viele Wenig machen 


ein Biel, und dann wird 
dir das Wachsauslaſſen nicht nur Freude 
machen, ſondern auch guten Nutzen abwerfen. 
Zum Vergleich halte man einmal Wachs 
aus dem Sonnenwachsſchmelzer gewonnen, 
gegen anderes Wachs, das mit Dampf er⸗ 
zielt wurde, und man wird am ſpez. Gewicht, 
am Geſchmack, am Geruch, an der Struktur 
große Unterſchiede finden. j 
Die aus dem Sonnenwachsſchmelzer abfal- 
lenden Treber verwendet man noch in der 


Weiſe, daß man ſie wieder erhitzt und mit 
alten Zeitungen miſcht, die man zu einem 
Ball zuſammendreht. Das gibt für den Win: 


e ein vorzügliches Anfeuerungsmittel ohne 


olz. 
Alles reſtlos auszuſchöpfen, iſt die Art von 
ganzen Köpfen! | 
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Wie kaun ich mir das Schwarmeinbringen erleichtern 
und wie fange ich Königinnen aus? 


Der „erfahrene“ Imker wird zunächſt an 
at er Frage Anſtoß nehmen, und doch wird 
er anders denken, wenn er durch eigenen 
Verſuch erkannt hat, wie das „Einſchlagen“ ſich 
ſpielend bewältigen läßt — wie der Schwarm 
ohne jeden Ruck und Stoß, ohne 
daß Biene und Köngin verletzt 
werden, in die Beute gleitet. 
Man bedient ſich dazu eines 


Apparates mit dem Namen 
e »der hier 
ſeiner allgemeinen Vorzüge 


wegen kurz beſprochen werden 


ſoll. | 
Das Gerät ift von kriſtallähn⸗ 
19 ficht al allſeitig rechtwinke⸗ 
t alto i auf allen 6 Geiten 
1 2, Der Vorteil diefer Raften- | 
orm tritt beſonders deutlich au- 
tage beim Einbringen der 
Schwärme; denn es liegt auf der 
Hand, daß d eine Kaſtenform ſich 
der quadratiſchen oder recht⸗ 
eckigen Beutenöffnung beſſer an⸗ 

paßt als ein runder Korb. 

ke er Apparat wird in zwei 
Größen hergeſtellt: Ger⸗ 
ſtungsmaß paßt die Größe 31 zu 


deutſche 


Biene 8. Jahrgang, 6. Sch 


laſſen, an welcher Stelle er 3 innerhalb de 
Beute anlegen will, ob er das Wabenwerk Wi 
ziehen, oder ob er im 5 Raum, ein 
in der Nähe der Tür ſich feſtſetzen will, fe * 
dern er gleitet unweigerlich in das gëobengcl vi 
hinein, gleichviel, aus pts 
Waben refp. Mittelwänden 
befteht und wie tief die We 
nung ift. Unter Umſtänden ka 
der Apparat felber als Wo 
nung dienen, weshalb fid ba 
Schwarm ohne Schaden für . 
ſpätere Brauchbarkeit des App 
rates darin einbauen und 
Reſervevolk — im Winter 5 
Keller — Verwendung fim 
ea Siltterung ch OK 
oben ermöglichen, durch ein p 
Löcher, die ſonſt als Luftlod 
dienen. f 
Da die neubeſetzte Beute dur 
den Rutſchrin vollſtändig ve: 
nen ift, ift es einerlei, a 
ange ihn der E in oder ı 
der Beute beläßt, Zieong - 
men eilt nicht im Ber 
Wie geht nun das Ginfan ` 
vor ſich? Man ſchüttelt od 


3icm von rund 25 000 ccm Jack Den Schwarm genau . 
Rauminhalt. in den Rutſchrin wie më 
Die bisherige Grö oe 31 zu Piundwabeneinſa einen Korb, nur, daß dies b 
23 em pabt zugleich für Normal- für Seitenſchieber und GTM bequemer geht, da das Nutſch 
maß. Für alle Zwiſchenmaße läßt ſchlanken rmes band} 


ſich ein Paffen dadurch erreichen, daß man die 
Beutenöffnung mit einem Brett abſchließt. 
welches mit einem paſſenden Ausſchnitt für 
den Rutſchrin verſehen wurde. 

In welch günſtiger Weiſe ſich der Umſtand, 
daß der warmfangapparat nicht nur vor, 
pem in die Beutenöffnung hineinpaßt, für 

en Imker verwerten läßt, werden wir bald 
einſehen. Es bleibt dem Schwarm nicht über⸗ 


Rordflug und Bienenvölker 


Nach dem im ganzen mild verlaufenen Win- 
ter 1926/27 konnte man annehmen, daß es mit 
dem Frühjahr nichts werden würde bis 
21. März. Leider traf dieſe Annahme nicht 
zu. Dem etwas zu warmen Februar folgte 
ein im ganzen zu warmer März und dann 
kam, was immer zu gewärtigen iſt, ein ganz 
abſcheulicher April von Anfang bis zu Ende 
mit Ausnahme von zwei Tagen. Kalt, Regen, 
Froſt, Reif, Sturm und auf der ganzen Erde 
beiſpielloſe Ueberſchwemmungs-Kataſtrophen, 
das war die Signatur des Aprils. 

Die Bienenvölker ſind durchweg gut aus dem 
Winter gekommen. Leider gingen wie jedes 


werden kann und das Schließbrett Woch | 


ftens und abfolut dicht ließt. 
kommt der Schwarm an ttiger 
zu ſtehen. Erſt hier wi i dure 
Verſchieben des Kaſtens nach der dat 


ce Brettſeite Ausflugöffnung gegeben | 
ie zunächſt fo eng bleibt, daß nur die Biene 

en die Königin aber drin bleibe 
mu 


Jahr auch wieder eine Anaabi Böller im mig! 
und April on Futtermangel zugrunde. Diet, 
find mit ungenügenden Vorräten in den Ri” 
ter gekommen und waren bald eier? 
Die Winterzehrung war allgemein alles? 
gering.. 

Am 13. SC waren April nicht ees und; 
munter. Wer nun im Apri a 

Go 


hat, der konnte bald einen Schaden 


Die Völker gingen zeitig in Brut, und oie 
Futter und Waſſer und die ganzen Poler 
vorräte gingen darauf. Das war wegen de: 
unflugbaren Wetters im Monat Apr 
eine ſtarte Bruteinſchränkung “ 


ihrgang, 6. Heft 


inahme — denn der Pollenmangel 
ir vom 16. bis 30a faſt vollſtändige 
ellung der Eierlage. Erft am 2. Mai trat 
ch wirkliches Frühlingswetter und bis 
5. die Obſtblüte, diesmal ohne die üb- 
| Froftnächte, ein. Mit Ausnahme früh- 
nder Kirſchen hat der Froſt im übrigen 
geſchadet, und es fieht am 2. Mai fo aus, 
b die Witterung nun endlich ſtabil bei, 
würde, was gewöhnlich im ganzen der 
iſt, wenn es am Tage des Mondwechſels 
windſtill und warm iſt. Innerhalb we⸗ 
Tage entwickelte ſich ein großartiger 
nflor, und mancher mag bei ſich denken, 
erwetter, hätte ich jetzt ſtatt zehn zwanzig 
r oder noch mehr. Gider ift, zur 
ver Obſtblüte, befonders in dieſem Jahre, 
ind gleichzeitig eine ſchier unermeßliche 
2 Löwenzahn in Blüte fteht. es wirklich 
genug Bienenvögel gibt, all den Segen 
ammeln. Aber ſiehe — während bei- 
weiſe die Birnen ſich noch entfalten, weht 
{bendwind ſchon ein weißes Meer von 
enkronblättern zur Erde nieder. 
ichkeit dauert nur wenige Tage und ſchon 
vorbei mit der Blütenvolltracht. Es 
fofort eine Abſchwächung und mancher. 
wieder eine kleine Trachtpauſe ein bis 
hlich die Wieſen anfangen, Nektar zu 
in. Ahorn und Ulmen des Waldes 
ı bald. in den alten knorrigen Weiden 
ache. deren unſcheinbare grüne Blüten 
fihtbar find, ſummt es gewaltig, und 
amt eins nach dem anderen ſchon richtig 
ing. Aus dem Leſerkreis kommen teils 
Tide Nachrichten, weil fih Noſema, und 
vereinzelt, auch Ruhr zeigte. Andere 
ten vom 22.. 23. und 25. April ein Maf- 
ben von Bienen infolge Genuſſes von 
enem llen, der am Tage vorher in 
Sg bei Sonnenſchein eingetragen wor- 


„Deutſche Biene“ hat fett Jahren gepre⸗ 

die Völker mit dem Fluge nach Norden 
telen — dann kommt fo etwas automa- 
nicht vor. Die Vorteile der Nordflua- 
a ſind ſo auf der Hand liegend, daß 
der Bienen neu aufftellt, Rh den Fall 
lich überlegen ſollte. Völker, die nach 
n ſtehen, erhalten keine Sonnenſtrahlung 
ie Kaſtenvorderwände. Diefe Sonnenftrah- 
die bei anderer Stellung unvermeidlich 
: aber ſchuld daran, daß die Völker zu 
brüten. zu viel Honia und Pollen out, 
daß fie immer Bedürfnis nach Waſſer 
das bei jedem Wetter herbeigeſchafft 
n muß, und wodurch tauſende Bienen den 
inden. Der Sonnenſchein iſt trügeriſch, 
ift iſt kalt. zu Tauſenden erſtarren die 
n beim Flua oder beim Niederfiken, 
man kann die Leichen nicht zählen. 
var in den Wald und an den Bach ge⸗ 
t, aber nicht zurückfinden. 
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Der Sonnenſchein lockt immer neue Bienen 
heraus und fo geht es fort bis der Stock fehr 
aeſchwächt. manchmal in einigen Tagen alle 
Flugbienen verloren hat. 

Die Frühſonne fällt auf die Fluglöcher, und 
die Bienen dieſer Käften oder Körbe machen 
fid auf und ſuchen ſchon vor 10 Uhr vormit- 
tags nach Pollen, der oft von der Nacht ge⸗ 
froren und eiskalt iſt. 

Dann ſind die traurigen Folgen am nächſten 
und übernächſten Tage da. Schon in den er⸗ 
ſten Tagen des Mai, wenn die Sonne recht 
kräftig ſcheint. wird es den Bienen, die nicht 
nach Norden fliegen. recht läſtig am Flugloche 
— halt einmal die Hand dahin an die Raften- 
wand, fo wirft du die unerträgliche Hitze 
ſpüren. Kein Wunder, wenn im Sommer und 
Hochſommer die Bienen wie verbrüht da herum 
hängen, unfähig zur Arbeit, wenn ſie den 
Stock verlaſſen und in dicken Bärten vorhän- 
gen, weil es im Korb oder Kaften zu heiß 
wird von der direkten Sonnenſtrahlung. Böl- 
ker, die nach Norden ſtehen, fliegen nicht früher 
am Tage aus, als bis die Schattentemperatur 
auf zehn bis zwölf Grad geſtiegen if. Das 
iſt dann aber auch die Luftwärme. bei der ſie 
1 können, ohne den Erſtarrungstod zu 

nden. 

Lanajährige Beobachtungen haben erwieſen. 
daß die Nordflieger mehr Sonia auffveidern 
als die nach anderer Himmelsrichtung fliegen- 
den Völker. Leicht erklärlich aus dem Grunde 
fhon. weil fie eine längere Flugzeit haben. 
d. h. in dem Sinne ausdauernder find und noch 
fleißig tragen, während andere ſchon ermattet 
von der Sonnenhitze vor den Löchern hängen. 

Einwendungen wie die. daß im Frühfahr 


ſolche Völker an der Ruhr litten find þin- 


fällig. denn ausgerechnet die Nordvölker zeh- 
ren wenig brüten wenig. haben freien Darm 
und faft nie das Bedürfnis nach einem Aus- 
oe wenn's draußen nod kalt und fröſtelig 


Die von der Sonne erwärmten Völker ſind 
Thon im Februar unruhia und brüten fefte, 
woraus fidh alle die leicht vermeidbaren Thid- 
lichen Folgen für die Völker und den Imker 
ergeben. 

Wir nennen die Bienen awar Gonnenviael, 
ſie ſind es auch. Andererſeits kann man nicht 
erwarten, daß ihnen ein Ertrem in der einen 
oder anderen Richtung gut bekomme. 

Das Thermometer im Schatten richtig auf⸗ 
gehängt, muß uns Aufſchluß geben. So lange 
es nicht 12 Grad Schattenwärme aeiat, ſoll 
man die Kaſten vor der unmittelbaren Gon- 
nenftrahluna durch Borfeken von Strohmatten 
oder Brettern fchüken, aber ſchon frühzeitig 
non Ende Januar ab. | 
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Aus den EEE des NRelchsgeriähis. 
Unlauterer Wettbewerb mit Bienenhonig. 


Der Lehrer a. D. F. in Oberneuland, 
ein bekannter Imker, produzierte aus eigenen 
Bienenftöden jährlich ca. 5000 Kilo Honig. 
Sein Gefamtjahresverſand betrug jedoch 300 000 
Kilo. Die fehlenden Quantitäten Honig be- 
pa F. aus dem Auslande. In Angeboten und 

W pries er ſeinen Honig wie folgt an: 

Blüten⸗ oder Schleuderhonia. garantiert 
rein, 1. Pfund-⸗Bückſen 10,50 Mark. Lehrer 

„ Smeeret und Honigverſand.“ 
In der Veröffentlichung dieſer Ankündigung 
erblickt das Landgericht Bremen einen un- 
lauteren Wettbewerb. indem es ausführt, daß 
es nicht darauf ankomme, ob ein beſtimmtes 
einzelnes Wort unwahr und zur Fäuſchunga 
aeeianet fei, es genüge vielmehr ſchon, daß 
die Anzeige im Ganzen diefe Eiaenſchaft habe. 
Das fet aber nicht zweifelhaft. Denn die Ar- 
preiſung ſei zur Irreführung geeignet, weil 
man annehmen müſſe. der aanze zum Ber: 
ſand gelangende Honig ſei friſcher, deut⸗ 
fher In landshonig aus der eigenen 
Imkerei des Angeklagten. 9 während diefer in 


Wahrheit 59 bis 60 Prozent feines Honig⸗ 


verfandes erſt aus dem Ausland einführte. 
Inſofern ſei das Angebot auch geeianet. den 
Anſchein eines beſonders günſtigen Angebots 


zu erwecken. Der Angeklagte wurde deshalb 


wegen Vergehens gegen § 4 UWG. in Tat- 
einheit mit Vergehen gegen 81 der Ber- 
ordnung gegen irreführende Bezeichnung von 
Nahrungsmitteln zu 1000 Mark Gelb, 
ftrafe verurteilt. Dieſes Urteil wurde auf 
die beim Reichsgericht eingelegte Re- 
vifion des Angeklaaten vom Dritten Strof- 
fenat des Reichsgerichts beftätint der in 
Uebereinſtimmung mit dem Oberreichsanwalt 
zur Begründung u a. folgendes aus⸗ 
führte: Der Zweck des Gefekes aegen den un- 
lauteren Wettbewerb iſt nicht der Schutz des 
Publikums, ſondern der des oleichartigen Ge. 
werbes. Es kommt für ſeine Anwenduna nicht 
darauf an. ob tatſächlich niemand benadhtei- 
ligt oder der Preis ein anoemeffener war. 
ſondern ob objektiv unwahre Angaben gemacht 
worden find. Nach der Gefamtwir- 
fung auf den unerfahrenen Dur dh 
ſchnittsleſer iſt die Anzeige in 
meſentlichen Punkten unwahr. 
Wenn der Angeklaate an das Beſtehen eines 
Handelsbrauchs, daß Auslandshonig nicht be- 
ſonders deklariert zu werden braucht, geglaubt 
hat. dieſer Handelsbrauch in Wirklichkeit aber 
unlauterer Wettbewerb iſt, ſo liegt ein Irrtum 
auf dem Gebiete des Strafrechts vor und iſt 


nicht beachtlich. (Aus den „Reichsgericht 
fen“. Herausgeber: K. Mißlack. Leipzig, 
ſtraße 76). 5 bis 28. April! 

Ein Bienenprozeß. Bor dem Land 
München als Berufsinftang wurde in 
Prozeß ein Urteil gefällt, das auch fü 
imker von Intereſſe iſt. Die Pre 
ſind Bewohner einer Ager Kier $ 
Stadtgrenze Münchens. Der Kläger sdf 
die Entfernung eines in 96 Meter 4 
von ſeiner Grundſtücksarenze D 
Bienenſtandes. Die Anweſen find durch 
Staketenzaun geſchieden, auf dem der de 
ein Drahtgitter bis A Saunen | 
Meter errichtete. Gericht erlang 
Zurückweiſung der Cut ée In der 1 
begründung wird ausgeführt, daß | 
richtung des Schutzgitters die Benita 
Nachbargrundſtücks nur unweſentlich 
trächtigt werde. Aber ſelbſt eine wee 
Beeinträchtigung müſſe in Kauf « 
werden, da das Halten von Bienen 
betreffenden Gegend üblich ſei. (§ 08% 

Damit ift eine große Gefahr für die $ 
von Bienen in der Nähe bewohnter Q 
ſtücke, beſonders in unmittelbarer 
Stadt abgewendet. 


Kammergericht. Wann if sen. 
fälſcht oder nachaemacht anzuichen? 
brikant C. aus e a. W. 
ſeinen Haushalt 14 Bienenſt a 
und gab jedem Stod ein Pfund Suder í 
Er gewann dann ale viel Sonia. daß 
einen Kaufmann J. erhebliche e 
zum ul abgeben konnte; e 
auch dem Kaufmann erklärt, es han 
nicht SS GE er füttere 3 
tüchtig a Sud er. Der Honig t 
1.20 bis Mark das P , 
Durch 1 aten Imker wurde die € 
Anzeige gebracht. Das Aıntsgeridit | 
teilte C. und J. auf Grund des § 108 
rungsmittelgeſetzes zu erheblichen © 
nach § 10 l. c. mache Béi 0 
Zwecke der N im Handel und 
Nahrungs- oder Genußmittel nadn u 
verfälſche, bzw. wer wiffentlid $ 
oder Genußmittel, die verdorben. nach 
oder verfälſcht feien, unter Berfhweigue 
b: aa 5 Seel Et e 
äuſchung gneten ichnung e 
Da C. ſeine Bienen mit be, fo Tei ie S 
Mengen Zuder gefüttert habe, fo fei ber 
von feinen Bienen nicht ordnungsmiß 
arbeitet worden; der von C. gewonn 
verkaufte Honig habe nur den Beth 
Kunſthonig gehabt und fet als verfate 
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n; auch fei der Honig unter Verſchwei⸗ 
Otejes Umſtandes verkauft worden. 
Entſcheidung ſochten C. und J. durch 

on beim Kammergericht an, weiches Die 

on von J. zurüdwies, auf die Reviſion 

v. die Vorentſcheidung aufhob und die 
an das Amtsgericht zur erneuten Ver⸗ 

ung und Entſcheidung zurüdverwies, in- 

. a. ausgeführt wurve, J. habe den Ho⸗ 
s ſeinſten Bienenhonig vertauft, obſchon 

ienen jtart mit guder gefüttert worden 
der Honig jet zwar nicht verfälſcht ge- 
doch jet er als nachgemacht im Sinne 
kahrungsmitteigeſetzes anzufehen. Der 
habe wie Honig ausgejeyen, ohne aver 

Befen und den wirklichen Gehalt von 

honig zu haben. Was C. anıange, fo 

t J. gejagt, die Bienen feien ſtart mit 
gefüttert worden, es handle jih nicht 
lutenhonig. Es erſcheine unter dieſen 
aden angebracht, zu prüfen, ob C. ven 
machten Honig unter Verſchweigung die⸗ 
mſtandes vertauft habe. (3. ©. 50. 27.) 


Auf die Anfrage „Warum?“ 

r. 4 Ihrer Zeitung, hat man fih 
heinbaren Wioerſat beim Stachel der 
wohl folgendermaßen zu erklären: 

s Lebeweſen erhält feine Verteidigungs⸗ 
in erſter Linie zur Verwendung gegen 
Artgenoſſen, die Biene alfo gegen vie 
n Inſekten. Beachtet man dieſen 
fat, fo hat man ſchon die Erklärung. 
t: hat die Biene mit ihrem Stachel den 
des natürlichen und hauptſächlichen 
8s, nämlich eines anderen Inſektes, 
2brt, fo hakt fie ſich mit dem Wider- 
ihres Stachels ſolange an dem Gegner 
is es ihr gelungen iſt, demſelben das 
n tödliche Gift einzuflößen. Da ſich 
och in dem Panzer des Gegners, im 
atz zur menſchlichen Haut, nicht wieder 
Ip ſchließt, zieht fie den Stachel nach 
zen des Giftes wieder ohne Schwierig⸗ 
raus und richtet außerdem durch den 
jaten in den Weichteilen des Gegners 
hafte Verwüſtung an, ſo daß derſelbe 
le Fälle vernichtet iſt. Man ſieht dar⸗ 
velch fürchterlicher Gegner die Biene 
e Artgenoſſen iſt. 

die Biene dafür beim Stich am Men- 
) elendig zugrunde gehen muß, kann als 
turvorkommnis angeſehen werden, wie 
auch bei anderen Kreaturen täglich im 
um das Daſein abſpielt, wenn auch 
mmer in ſo ſchroffer Form. 
Dr. O. Follenius. 


der Eſſener Bäckerei⸗Fachausſtellung. 
Stand der Vorbereitungsarbeiten für 
5 Deutſche Bäckerei⸗Fachausſtellung, 
uli d. J. in Eſſen ſtattfinden wird, 
recht erfreulicher. Die Zahl der Stände 
egt, aber dennoch laufen täglich zahl ⸗ 


reiche Anmeldungen aus aller Welt ein. Die 
Erwartungen ſind jedenfalls bezuglich der An⸗ 
meldungen ſchon heute übertroffen. Ein ganz 
beſonderes Intereſſe zeigt ſich für die 
maſchinelle Einrichtung der Bäk⸗ 
kereien einſchließlich der Backöfen, aber 
darüber hinaus werden auch Rohſtoffe und 
Fertigerzeugniſſe im größten Umfange zu 
ſehen ſein. lle Innungen und betei⸗ 
ligten Verbände fordern ihre Mitglieder ei n 
jezt fortlaufend zum Beſuch der Ausſtellung 
auf, ſo daß der Zugang gerade aus Fach⸗ 
kreiſen ein ganz außerordentlich ſtarker ſein 
wird; ſelbſt aus Amerika werden zahlreiche 
Bäcker nach Eſſen kommen. Biel Intereſſe fin- 
den auch die wiſſenſchaftliche und 
kulturhiſtoriſche Abteilung der Aus- 
ſtellung. Bemerkenswert iſt weiterhin das 
Intereſſe der Reichsregierung an der Aus- 
ſtellung wegen ihres hohen Wertes für die 
Behandlung von Nahrungsfragen des deut⸗ 
ſchen Volkes. Die Ausſtellung wird alſo, alles 
in allem betrachtet, eine der beſten und ge⸗ 
achtetſten Fachausſtellungen auf dem Gebiete 
des Bäcker- und Konditoreigewerbes über⸗ 
haupt ſein. Die Geſchäftsſtelle befindet ſich in 
Eſſen, Norbertſtraße 2. , 


Deutſche ‚ienenmirtfehaftlihe Austellung in 


Halberjta 

Während überall in unſerem Vaterlande 
die Imker fleißig an ihren Ständen arbeiten, 
find die Bienenzüchter des Harzgaues mit 
ganz beſonderem Eifer im Dienſte der deut- 
ſchen Bienenzucht tätig. Es gilt den Vorbe⸗ 
teitungen und dem Aufbau der deutſchen 
bienenwirtſchaftlichen Ausſtel⸗ 
lung in Halberſtadt vom 5. bis 10. 
Auguſt 1927. Da wird nun beraten und 
überlegt und wahrlich: viel iſt da zu erwä⸗ 
gen und zu tun, wenn das Werk recht gelin- 
gen fol. Die Plane find fertig; ihre Ausfüh- 
rung iſt im Gange. Aus der Abbildung iſt 
die äußere Anlage und die Aufſtellung des 
Ausſtellungsgeländes zu erſehen. 
Es iſt über 22 000 qm groß, ſehr vorteilhaft 
gelegen und ermöglicht den vielfältigen Be⸗ 
dürfniſſen, denen eine bienenwirtſchaftliche Aus⸗ 
ſtellung genügen muß, in beſter Weiſe gerecht 
zu werden. Ein großer, von alten Kaſtanien 
überſchatteter Garten dient in gleicher Weiſe 
der zweckmäßigen Aufſtellung bienenwirt⸗ 
ſchaftlicher Geräte und dem geſelligen Bei- 
ſammenſein im Freien. Die großen, hellen, 
zuſammenhängenden Räume gewährleiften 
einen überſichtlichen Aufbau der Ausſtellungs⸗ 
gegenſtände. Alle Plätze ſind ſo gelegen, daß 
fie im Rundgange von jedem Beſucher be- 
merkt werden müſſen. Beſonders anziehend 
wird der kunſtvoll angelegte Bienengar⸗ 
ten fein. Da werden die Bienen, ihre Woh- 
nungen in quadratiſcher Anordnung aufge 
ſtellt und überdacht, inmitten eines farben- 
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` reichen Blütenflores, untergebracht fein. 
Ihnen gilt der ſchönſte Platz! Alle bekannten 
Bienennährpflanzen wird man hier finden 
und die harmoniſche Verbindung von Bienen 
und Pflanzenwelt foll auch in der. Aufftel- 
lung der Pavillons einen ſtimmungsvollen 
Ausdruck finden. Der große Bienengarten er- 
möglicht die Unterbringung von 500 Völkern. 
Die Ausſtellung dauert vom 5. bis 10. Au- 
guſt. Mit ihr ſind die Vertretertagun⸗ 
gen des Deutſchen Imkerbundes, 
des Hauptvereins der Provinz 
Sachſen, des 40 jährigen Stiftungsfeſtes 
des Bienenzüchtervereins von Halberſtadt 
u. U. und andere Veranſtaltungen verbunden. 
Für ſie iſt folgender Plan feſtgelegt worden: 
Donnerstag, dem 4. Auguſt: 
Kee Uhr nachm. Vorbeſprechung des Preis- 
ge ; 
6 ube nachm. Abſchluß des Aufbaues der 
Ausſtellung; 
8 Uhr abends Zwangloſes Beifammenfein. 
Freitag, dem 5. Auguſt: 
Arbeit des Preisgerichtes. 
Führung durch die Stadt, Beſichtigungen 
und Wanderung in die Umgebung. 
Sonnabend, dem 6. Auguft: 
11 9175 vorm. Eröffnung der Ausſtellung; 
2° Uhr nachm. Vertreterverſammlung des 
Deutſchen Imkerbundes; 
8 Uhr abends Begrüßungsfeier. 
Sonntag, dem 7. Auguft: 
7 bis 8% Uhr vorm. Tagung der Schrift⸗ 
leiter der deutſchen Bienenzeitſchriften; 
8A—10 Uhr vorm. Vertreterverſammlung 
des Bienenwirtſchaftlichen Hauptvereins für 
die Provinz ſen; Ausflüge; 
9 Uhr abends Feier des 40. jährigen Gut, 
tungsfeſtes des Bienenzuchtvereins von Sol, 
berſtadt und Umgegend; Ehrung von Subi- 


laren, 
Montag, dem 8. Auguft: 
9 bis 12 Uhr vorm. und 2 bis 5 Uhr nachm. 
. des Deutſchen Imkerbundes; 


Uhr reden Tagung der Bertreter des 
Preußenbundes 
8 Uhr abends Geſelliges Beiſammenſein 
im Schützenwall. 


Dienstag, dem 9. Auguft: 
Beſichtigung der Ausſtellung durch die 


Schulen. 
Mittwoch, dem 10. Auguſt: 

Ausflüge in den Harz; Brockenbeſteigung. 

Das Preisgericht wird ſeine Arbeit 
zum erſten Male nach der neuen, vom 
Deutſchen Imkerbund aufgeſtellten Bewer 
tungsordnung für Ausſtellun⸗ 
gen vornehmen. 

Während der Ausſtellungstage wird in den 
Kaiſerhoftlichtſpielen ein Lehrfilm über 
das Bienenleben vorgeführt werden. 
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_angufeben, wenn auch 
dies n cht anerkennen werden. Aber 


bringen, iſt 
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Die Ausſtellung in Balberkadt 
wird vielfältigen Anſprüchen gered 
werden, Gie läßt Lage der Belehrung, de 
Erholung und Jae erwarten. Daris 
auf nach Halberftadti Melde jeder fid r 
zeitig bei der Ausſtellungsleitung in Halbe 
ſtadt, Schützenwall, an. Sie gibt gern u 
umgehend jede gewünſchte Auskunft. Die vx 
liegenden Anmeldungen laſſen ein ſtarkes J 
tereſſe erkennen. Darum entſchließe ſic je 
bald und treffe rechtzeitig feine Vorbereitu 
gen. Die Anmeldungen der Ausſteller müſſe 
bis zum 1. Juli ` olgt jein. 


Deutſche mit zu dem 
gen des ſchöͤnen Wertes! Werbt fleißig fi 
gute, gemeinnützige Sache! 

gr tres Untrautbelämpfung. 
Wir find gewöhnt, unter a „Maſchin 
eine Konſtruktion aus Eiſen oder Holz o 
einem ren Werkſtoff zu verſtehen. Wer 


aber eine Maſchine ein Hilfsmittel iſt, menig 
liche Arbeitskraft zu erſparen und die Arbe 
in viel kürzerer Zeit und ohne Ermüdur 
intenfiver und exakter zu verrichten, fo f 
auch die Gemischen Silfemittel, welche de 
Bedingungen erfüllen, ebenfalls als Majdi 

Die Maſchinenbau 


z. B. Dynamit das sgeſtein lockert, 

dies nicht maſchinell? r wenn die betar 
ten Unkrautvertilgungsmittel Bia rafa u 
Via rafa fluid das Unkraut durch er 
malige Einwirkung zum ſicheren Abſterb 
dies nicht maſchineller, als 7 
Bie oder n Maline dagegen vorzugehen! 
e chemiſchen Maſchinen Bia r a (unlöslich 
nd Via rafa fluid (löslich) eiten grü 
cher und unvergleichlich dauerhafter. Die 
jet auch die Biologiſche Reichsanſtalt in ihre 
en feſtgeſtellt. "Genie: werden dure 

Wegfall der Hackarbeit die Kieswege a 
GE fo daß der Anblick der Wege dem Ge 
tenbefiger ſtets Freude macht, zumal die Be 
ar der Inſtandhaltung durch Via rafa geri 


Beide Mittel find jederzeit bei der dies 

ul Hauber, Großbaumſchulen, Dresde 

olkewitz, on 
Pienenhon 

enophon, 9 und mehrere anden 

Schriftſteller des Altertums wiſſen von e 
giftigen Bienenhonig zu berichten, der an d 
Küſten des Schwarzen Meeres überall zu fir 
den fet. Diefe ck angezweifelten Angaben 
hat neuerdings K fe e auf einer pie: 
jährigen Forſchungsreiſe jenen Gegend 
nachzuprüfen Gelegenheit Sr abt E nun 
mehr feine ſchrift gen da 
in der Zeitſchrift „Die d 
niedergelegt, woraus auch die nadfolgerirs 
intereſſanten Einzelheiten entnommen fin 
allgemeinen erkennt der Gelehrte die aus = 
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tum auf uns gekommenen Berichte als 
an. Der Genuß des Honigs aus jenen 
ten ruft Betäubung, Unwohlſein, Er- 
n und in ſchweren Fällen fogar Bewuft- 
‘it hervor, Zuſtände, wie fie auch als Fol- 
ines ſtarken Rauſches bekannt ſind. Der 
nennt ihn daher auch „Deli⸗bat“, was 
Tollhonig bedeutet. Als fein Berbrei- 
gebiet ſtellt Krauſe vornehmlich das nörd- 
Kleinaſien, ſowie die Küſtengebiete des 
irzen Meeres bis zur bulgariſch⸗türkiſchen 
e feft. Auch die Urſache der Giftigkeit 
ereits Plinius richtig beſchrieben. Es iſt 
ch vor allem der Rhododendron, der mit 
gelben und violetten Blüten die Hänge 
bebirges vollſtändig bedeckt und dem die 
n mit dem begehrten Nektar gleichzeitig 
das betäubende Gift entnehmen. Andere 
zen, die bisweilen von den Eingeborenen 
rſache genannt werden, wie der Tabak — 
ibrigens im Altertum völlig unbekannt 
— die Edelkaſtanie, der Oleander kommen 
wen Ausführungen des Forſchers gar nicht 
tracht, weil in den vielen Ländern, wo 
gleichfalls reichlich vorkommen, der Blü- 
nig vollſtändig einwandfrei ift. Der Rho- 
dron ift aber ein charakteriſtiſches Oce- 
der dortigen Fauna; er ift bei der Be- 
ung als 1725 giftig bekannt, und überall, 
r in großen Beſtänden vorkommt, zeigt 
nig die genannten Wirkungen. Die che⸗ 
»Natur des Giftſtoffes ſelbſt iſt bis jetzt 
völlig ungeklärt; meiſt gelingt es, durch 
res Erhitzen bis zum Kochen die läſtigen 
n zu mildern oder ganz aufzuheben. 
trotz der geſchilderten ſchweren Geſund— 
chädigungen ſpielt dieſer Honig, der ſich 
scihmad von gutem nicht unterſcheidet, 
ntlich für die arme Landbevölkerung auch 
noch als Nahrungsmittel eine nicht un- 
ige Rolle. 
nerkung der Schriftleitung. Rhododendron 
tt auch in deutſchen Gärten und Gärtne⸗ 
vor, wo er prächtig blüht. Er wird auch 
Bienen fleißig beſucht, die Nektar in gro— 
Mengen aus der einzelnen Blüte ſaugen. 
er ziehen vielfach die Blüten aus dem 
heraus und ſaugen ſie aus, ohne die ge— 
ten nachteiligen Folgen zu verſpüren, was 
nbetradt der geringen Mengen erklärlich 
Bei uns blüht Rhododendron nur, wenn 
inen künſtlich geſchaffenen tiefen Unter— 
d von Heideerde erhalten. Vielleicht hängt 
ziftigkeit mit dem Untergrund des Stand— 
zuſammen. 


imnisvolle Sabotage. 

f einer der Regenftationen des Königlich 
erländiſchen Meteorologiſchen Inſtitutes 
s kürzlich in einer Woche zweimal vor— 
nmen, daß die Trichterröhre eines Regen— 
rs mit Blättern verſtopft war — aus 
willen, wie der Aufſeher meldete —, fo 
der Regen im Trichter ſtehen blieb und der 
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Verdampfung ausgeſetzt war. Das Abſperren 
des Geländes nach dem erſtenmal konnte der 
Wiederholung dieſes unliebſamen Vorfalles 
nicht vorbeugen. Man erging ſich in allerhand 
Vermutungen, deren Haltloſigkeit aber immer 
wieder eingeſehen werden mußte, bis eines 
Abends der Miſſetäter — beffer geſagt die 
Miſſetäterin — auf friſcher Tat ertappt wurde. 
Es war eine kleine Tapezierbiene (Megachile 
centuncularis), welche die Trichterröhre zu 
ihrem Neſtbau auserſehen hatte und an dieſem 
Abend zum drittenmal verſuchte, ihre Tapete 
aus kleinen Blattſtückchen an der bevorzugten 
Stelle anzubringen. Meiſtens graben A Zier, 
chen erft einen (Gong in Die Erde, den fie dann 
mit ihrer Blattertapete befleiden. Unfere Biene 
wollte fidh offenbar diefe 12995 erſparen und 
die fertigſtehende Trichterröhre als Gang be- 
nutzen. Die Abſperrung des Geländes iſt ſeit— 
dem wieder aufgehoben worden. 


5 66880 


Merkſprüche! 


Liebe und Zufriedenheit 

Sind das Glück der Erdenzeit. 

Was du früh in Lieb' geſät, 

Spät dir reich in Blüten ſteht. 

Jugendeifer und Verzicht 

Wirkt dem Alter Kraft und Licht. 

Immerwährender Genuß 

Macht das Glück zum Ueberdruß. 

Deines Lebens Wert erhöht 

Deine Originalität. 

Leben niemals ſtille ſteht, 

Wer nicht wirkt, zugrunde geht. 

Alles Leben iſt in Fluß, 

Wer nicht ſchwimmt, ertrinken muß. 

Tobt ein Sturm im Herzensgrund, 

Schließ' die Augen, Ohr und Mund 

Ruhe und Gelaſſenheit 

Sind ein gut Charakterkleid. 

Glaub' dem Schein der Erde nicht, 

Gott ſei deine Zuverſicht. 

Einſam ſei von Zeit zu Zeit 

Macht die Seele hell und weit. 

Unheil ſind für Seel' und Leib 

Reichtum und ein gottlos Weib. 

Wo die Herrſchſucht iſt zu Haus, 

Flieht das Glück zum Tor hinaus. 

Unfried' und ein zänkiſch' Weib 

Machen krank dir Seel' und Leib. 

Trägſt du bei zu anderer Glück, 

Fällt ſein Strahl auf dich zurück. 

O wie kurz ſind Wahn und Zeit, 

Menſch, denk bald der Ewigkeit. 
Heinrich Weigl. 
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Gebrauchsmuſter: 

Kl. 45 h. 987 866. Hans Feldkirchner, Nic- 
derau, Kr. Düren, Rhld. Futterteller für 
Bienen. 21. 3. 27. 

Kl. 45 h. 987 299. Joh. Bund, München; 
Honigſchleuder mit ſenkrechtem, ſternartigen 
Schleuderrad und an der . einſetz⸗ 
bares Schleuderkörbchen. 14. 2. 27. 

Kl. 45 h. 987 305. G. Haide G. m. 
b. H., Sonnenburg; Metallene n 
klammer für Bienenwaben. 23. 2. 
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46. Herm. Tr. i. F. Einem regelrecht aus. 
gezogenen Schwarm, der eingefangen in eine 
neue Beute gebracht wird, darf man kein Fut- 
ter geben. Der Schwarm nimmt reichlich Fut⸗ 
ter mit, was daraus erſichtlich iſt, daß er 
ſofort den Wabenbau beginnt und auf Tracht 
fliegt. STi gutes Trachtwetter, fo braucht man 
nicht zu füttern. Iſt ſchlechtes Trachtwetter. ſo 
ſoll man vom dritten Tage nach dem Ein⸗ 
bringen füttern, weil innerhalb dieſer Friſt 
die mitgenommenen Porräte verbraucht find 
und der Bau eingeſtellt wird, wenn man in 
Trachtpauſen nicht füttert. 

Füttert man einen Schwarm zur Unzeit, 
d. h. ſofort nach dem Einbringen, fo verurſacht 
das Unruhe und ein Ausziehen am anderen 
Tag. | 

2. Es ift falſch, einen Schwarm auf fertig 
ausgebaute Waben zu ſetzen. Er wird andern 
Tages ausziehen oder ſich erſt nach mehreren 
Tagen in die ihm aufgezwungene unnatürliche 
Lage fügen. Statt Zeitgewinn — Zeitverluſt. 
Ein Schwarm will und muß bauen. 


47. Osc. Br. in St. Hinweiſe können nur 
gebracht werden, wenn gleichzeitig ein Inſerat 
läuft. 


48. M. R. in Lb. Betr. Goldrute, wird uns 
mitgeteilt, daß canadenſis auch jahr weiſe 
Nektar ſpendet. Verſuch kann ja nicht ſchaden. 
Im Schatten ſtehend, honigt keine der Ge 
Sorten. 


49. An Mehrere. Um die e aus 
dem Monat März April in einem zu er- 
ledigen, wird mitgeteilt, daß der Seiten— 
ſchieber unter Nr. 31, der Schlittenlagerſtock 
unter Nr. 35, der zwei Volkflächenſchieber 
unter Nr. 39, die Kanallagerbeuten unter 
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Anfragen werden im Briefkasten der nächsten Nummer 

N kostenlos beantwortet. Brieflich nur dana. wenn der 

2 GK Ps Anfrage ein richtig frankierter Briefumschlag mit der 
ty . W RTL, Anschrift des Anfragenden beigefügt wird. 


TR B. Sabraang SÉ 


SES Graze, A-G., 


Kl. 45 h. 985 511. 
dersbach, Württemberg. Bienenkaſten⸗Türſe 
ſteller. 5. 2. 27. 

ngemeldete 

Kl. 455. 20. F. 59 632. Carl Fan, cht 
bach, Taunus. In einem Schutzkaſten einſch 
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barer Königinnenzucht⸗ und Befruchtr 
kaſten. 20. 8. 25. : 

Kl. 45 h. 21. St. 39 263. Herm. Gre 
Kochel am See. Vorrichtung zum Einlöten 
Waben in Rähmchen. 12. 3. 25. 
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Nr. 37 in der Lifte der Firma Wille, Sebn 
enthalten ſind. 8 
In derfelben Lifte findet man unter Nr. 1 
im Nachtrag den Nutenreiniger, unter Nr. | 
den Zick⸗Zackfluglochſchützer. Endlich u 
Nr. 1488 das Wabenanlötbrettchen „handtas 
Alles in beſter Ausführung und langjähz 
erprobt und bewährt. Einige weitere 
tiſche Neuheiten werden erſtmalig auf 
Wanderverſammlung in Leitmeritz durch ? 

Schriftleiter vorgeführt. 

50. Ad. E. Fft. / M. Weft. Das, was 
Imker als „Deutſches Normalmaß“ beget 
nen, ift nicht z berall dasſelbe. Es geht & 
Imkern und den Fabrikanten wie den 3 
merleuten d. h. es kommt auf ein dm 
mannshaar nicht an. Zudem ſpielen die He 
ſtärken eine Rolle, es gibt 6, 7+, Be, 9 1 
10-mm-Holz. Der eine rechnet Innen⸗ 1 
andere Außenmaße und fo entſtehen die OF 
ferenzen. Sie werden jedem Aerger entgede 
wenn Sie Ihre Waben genau nach mm behe 
SE und nicht einfach „Normalmaß“ verlas 


"an das Oberholz beiſpielsweiſe 10 mm 
oder wenigſtens 8, wie es fein ſollte, um 
hat es eine Nut, ſo müſſen Sie das bei der 
Beſtellung berückſichtigen. Dann kommt 
darauf an, wie Sie gewöhnt nan die Wal 
zu befeſtigen. Wenn Sie nach dem Berfad 
arbeiten, das in Heft 1 S. 14/15 beiäriese 
ift, müſſen Sie wiederum anders beſtelle 
Auf die Maßſtäbe kann man ſich auch nie 
verlaffen, wenn Sie genau nach mm arb 
denn ſelbſt das in Paris deponierte Normal f 
meter verändert ſich im Laufe der Zeit und 
wenn Sie 3 Maßſtäbe kaufen, werden cit 
finden, daß ſie nicht übereinſtimmen. 

Aus dem Dilemma kommen Sie berau⸗ 


ang, 6. Heft Die 
ie Ihrer Wabenfabrik einen Karton 
1, der genau das von Ihnen ge— 
Maß wiedergibt. Deutſches Nor- 
ift: 370 „ 223 mm außen ge 


. 5. in H. Die Eisheiligen haben Die, 
r wieder ein ftrenges Regiment ge- 
Darauf muß der Imker eingeſtellt 
ben wir nicht jahrein, jahraus ge⸗ 
„ man dürfe am beiten überhaupt 
biſchenhängen? — Die wohl bered- 
Warnungen ſind geſchrieben, damit 
r danach richtet. Nun haben Sie den 
Lieber Imkerfreund, wer ſich nicht 
Bt, dem ift nicht zu helfen, und der 
iſt auch nicht wieder wettzumachen. 
ift fo ähnlich, wie mit dem Nordflug 
enen, auch das wollen die meiſten 
sifeben, obwohl fie jedes Jahr wieder 
ritiſchen Zeit große Verluſte an Flug- 
erleiden. 
kann rechnen, daß es vor dem 
nicht dauernd warm bleibt. Sicher ift 
e, denn am 13. hats geſchneit und am 
i 1921 find die Kartoffeln, und die 
blüte noch am 6. Juni erfroren! 
Witterung iſt wie 1926 abnormal in 
eziehung. Die Zeitungen find voll von 
en über Kataſtrophen. Die Erdbeben 
ſich fortſetzen, wie ſchon im Dezem— 
vorhergeſagt wurde. Die Zuſammen⸗ 
ind nicht klar. Man ſagt — die Sonne 
n Altersſchwäche. Doch was Gewiſſes 
tan nicht. l 
hindert nicht, daß beiſpielsweiſe die 
(ter am 15. Mai hier um 2800 gr. Zus 
verzeichneten und zwar hauptſächlich, 
ir eigens feſtgeſtellt haben, aus der 
der Ahorn (acer negundo) was auch 
normale Erſcheinung ift. Die Bäume 
bei 17 Grad Schattenwärme von 10 
rm. an ſchwarz von Bienen. Der Flug 
ohne Unterbrechung bis zum Ein— 
er Dunkelheit, und bis zum 16. gegen 
zu welcher Zeit der Wind nach Often 
Dann war die Tracht wie abgeſchnit— 
eohnen find ſchon maſſenhaft da. Wenn 
etter hält, kanns noch werden. 


deutſche 
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52. C. M. in G. Die von Ihnen erwähnten 
Ausdrücke bzw. Bezeichnungen werden viel- 
fach falſch angewendet. i 

Richtig ift nur zu fagen: die Königin wird 
„begattet“. Sie wird nicht „befruchtet“. Man 
ſagt aber richtig: das Bienenei wird „be⸗ 
fruchtet“, die Blüten werden befruchtet durch 
Inſektenbeſuch. — Es heißt auch nicht „Be- 
fruchtungskäſtchen“, ſondern richtig: das „Be⸗ 
gattungskäſtchen“. Daß dieſe Bezeichnungen 
auch in den Fachzeitſchriften falſch wieder. 
gegeben werden, iſt leider ſchlimm genug. — 
Imbheil und Gruß! 


53. G. St. in W. Ihrer Anfrage lag kein 
Rückporto bei. Da Sie bei Ihrem Nachbarn 
leſen, werden Sie auch ſo das Gewünſchte zu 
Geſicht bekommen. Alſo: 1. Ihre Anfrage iſt 
berechtigt, denn es gibt noch ſehr viele Bienen- 
nährpflanzen nicht nur unter den krautartigen 
Gewächſen, ſondern auch unter den Stauden 
und Bäumen, die nicht bekannt ſind. Dieſem 
Mangel ſind wir beſtrebt, abzuhelfen. In den 
kommenden Heften werden ſchon einige ge: 
nannt. In dieſem Frühjahr haben wir allein 
6 Arten Stauden gefunden, die nicht nur 
Pollen, ſondern auch Nektar ſpenden, und 
die leicht angebaut werden könnten, wenn ſie 
erſt bekannt wären. Nun iſt es nicht immer 
leicht, die eindeutige Beſtimmung herbeizu⸗ 
führen. Der Schriftleiter iſt ſelber ein ge— 
borener Gärtner, er kann indeſſen auch nicht 
alles wiſſen. Wir haben eine angeſehene 
Großgärtnerei gefunden, die uns nun die ge: 
wünſchten Aufſchlüſſe gibt. Wir werden, um 
Irrtümer auszuſchließen, Abbildungen brin- 
gen und auch die deutſche Bezeichnung mit der 
lateiniſchen Speziesbezeichnung bekanntgeben, 
um fo dem Bedürfnis nach nachhaltiger dier, 
beſſerung der Bienenweide einen Impuls zu 
geben. 

2. Weder der Verlag noch die Schriftleitung 
liefern Pflanzen oder Samen. Sehen Sie den 
Inſeratenteil durch oder ſchicken Sie eine An— 
5 mit Rückporto, ſo werden wir Auskunft 
geben. 

3. Jetzt iſt es zu ſpät. Die beſte Pflanzzeit 
liegt im Oktober bis Ende November, ſolange 
es noch nicht friert. 


Verband 
Deutſcher 
Reichsbahn: 
Kleinwirte e. W. 


im Reichsbahn⸗ 
direktionsbezirk 
Karlsruhe 


Abt. Bienenzucht. 


Karlsruhe, 24. März 1927. 


Bericht des Kaſſiers über das Vereinsjahr 1926. 

Am Schluſſe des Jahres 1925 zählte unſer 
Verband 104 Mitglieder, die das Verbands— 
organ „Die deutſche Biene“ nicht bezogen 
haben, und 192 Mitglieder, die Leſer unſerer 
Zeitſchrift waren. Jetzt, bei Beginn des neuen 
Vereinsjahres, hatten wir 253 Mitglieder mit 
Zeitung und 85 Mitglieder ohne dieſe. Es iſt 
alſo eine ganze Anzahl Mitglieder, die die 
Zeitung beziehen, mehr als im Borjahve. Die- 
ſer Zugang iſt darauf zurückzuführen, daß 
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einige Imkerkollegen fic) in richtiger Erkennt— 
nis die Zeitung nachträglich beſtellt haben. 
Auch waren noch ganze Bezirke ſeit dem Wie— 
deraufbau unſeres Verbandes demſelben noch 
ferne und find erft im Laufe des letzten Jah— 
res bei der Aufſtellung der neuen, im Monat 
Januar d. J. verſchickten Mitgliederliſten mie, 
der erfaßt worden. Leider liegen immer noch 
einige früher blühende Bezirke ſehr im Argen. 
Meiſtens iſt das auf das gänzliche Verſagen 
der betreffenden Bezirksleiter zurückzuführen. 
In der Abwicklung der Kaſſengeſchäfte ſpiegelt 
ſich am beſten wider, wie es in den Bezirken 
draußen beſtellt ift. Wo ein rühriger Bezirks- 
leiter an der Spitze ſteht, iſt meiſtens alles in 


Ordnung. Die einzelnen Mitglieder haben 
etwas für die Organiſation übrig, die Bei— 


träge werden, wenn es an der nötigen Auf— 
klärung durch den Bezirksleiter nicht fehlt, 
leicht beigebracht. Daneben muß jeder einzelne 
die in der Zeitung veröffentlichten Vereins— 
nachrichten aufmerkſam leſen und das dort Ge— 
ſagte auch beachten. Bedauerlicherweiſe haben 
wir aber nur wenige Bezirke, die in dieſer 
Beziehung auf der Höhe ſind. Das iſt daraus 
u erleben, daß jetzt noch nicht alle Beiträge 
für das abgelaufene Vereinsjahr abgeliefert 
find. Eine gedeihliche Arbeit wird unter dic- 
ſen Umſtänden dem Vorſtand ſehr erſchwert, 
muß er doch ein gut Teil ſeiner an ſich nur 
kärglichen Zeit für Erinnerungen durch die 
Zeitung und ſchriftlich an die ſäumigen Be— 
zirke und Mitglieder verwenden. In anderen 
Vereinen ſieht es zwar in dieſer Beziehung 
nicht roſiger aus; das kann aber nach meinem 
Dafürhalten uns nicht entſchuldigen. Es wird 
bei uns an der nötigen Kritik nicht geſpart, 
es darf deshalb wohl mit Recht erwartet 
werden, daß auf der anderen Seite die Mit— 
glieder auch ihre Pflicht gegenüber der Orga— 
niſation tun. Es ſollte erreicht werden, daß 
die Verbandsbeiträge weſentlich früher, als es 
bisher geſchehen, entrichtet werden. Viele 
Schreiberei, die an ſich unnötig wäre, könnte 
dadurch geſpart werden. Späteſtens im Do: 
nuar ſollte die erſte Hälfte und ſpäteſtens 
im Juli die zweite Hälfte des Jahresbeitrags 
an die Kaſſe abgeliefert werden. So ſteht es 
auch in unſeren Satzungen. 


Mit den Wanderſtandgeldgebühren ſteht es 
nicht viel beſſer. In der letztjährigen Spät— 
jahrsverſammlung in Heidelberg hat der erſte 
Vorſitzende die Gründe dafür klargelegt, 
warum die Gebühr pro Volk auf drei Mark 
feftgefeßt worden ift. Die Verſammlung hat 
damals dieſe Gründe als ſtichhaltig anerkannt, 
gilt es doch, aus dem Kreiſe der Wanderimker 
unſeres Verbandes vorgebrachte Wünſche hin— 
ſichtlich einer Anzahl von Verbeſſerungen und 
Wiederherſtellungen an unſeren Wanderſtänden 
durchzuführen. Es hätte erwartet werden kön— 
nen, daß die Mitglieder, die von der Möglich— 
keit des Wanderns im letzten Jahre Gebrauch 
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gemacht haben, die feſtgeſetzte Gebühr bald & 
zahlen. Aber da hat es bisher auch qefi 
Sonſt müßten nicht 1520 „ an Rückſtänden BE 
das kommende Vereinsjahr übertragen werber 
Von dieſem Betrag find zwar feit dem? 
ſchluß der letztjährigen Rechnung 271 Bess 
eingegangen. Auch ift ein Betrag von A 
darin enthalten, der Beiträge aus den Jah 
1923 und 1924 von Inhabern von ehem 
bahneigenen Bienenſtänden betrifft, deren N 
treibung aber wegen des von der Genk 
verwaltung geplanten Aufrufs zum Cintg | 
in den Bezirksverband, der demnächſt an e | 
uns noch fernſtehende Eiſenbahnimker & 
Amts wegen ergehen ſoll, zunächſt zur | 
geftellt worden ift. Wir wollen nicht or 
ternd wirken, haben deshalb vorläufig 
der Beitreibung dieſer 405 M abgeſehen. Geff 
aber der eben erwähnte Aufruf bei den J 
habern von bahneigenen Bienenſtänden gë 
Erfolg fein, fo müßten wir unter Beruf 
auf den ſeinerzeitigen Verkaufsvertrag o | 
Nachzahlung der verfallenen Beitrage N 
ſtehen. Dieſes Verlangen kann nicht unde — 
fein, wenn hedacht wird, zu welchem lady 
lichen Preiſe damals die Stände in den X N 
jig der Inhaber gelangt find. Nach A" 
der 271 und 405 M bleiben immerhin 1 
854 Mark, die im verfloffenen Vereins 
nicht beigebracht werden konnten. Rückſtän 
laſſen fih ja nie ganz vermeiden; es entſteh 
immer beim Rechnungsabſchluß Unſtimm 
keiten zwiſchen Rafe und Bezirksverein. 4 
Aufklärung derſelben nimmt meiſtens larg 
Zeit in Anſpruch und wird bis zum Abſchl 
nicht erledigt. So iſt es auch dieses Jahr t 
der der Fall. Aber trotzdem kann ich fax 
daß bei einer Geſamteinnahme von rund A 
Mark rund 800 Mark Rückſtände zuviel fis 
Das kann nicht vorkommen, wenn übe 
guter Wille und etwas Organiſationsfrend 


keit vorhanden ift. Vielleicht hat es gerade @ 8 
der letzteren bei einem Teil unſerer Mitglirag ` 
gefehlt. Wir wollen aber deswegen in un 2 


rem Eifer für unſere gute Sache nicht era 
men. Wenn alle Bezirksleiter und nicht 
letzt jedes einzelne Mitglied an ſeinem Ple 
zur tätigen Mitarbeit bereit ift und of 
aktiv an unſerem Verband arbeitet, dann bh 
der Erfolg SE ausbleiben. Dann werden m 
von unſeren Zielen, die auf unferer Fok 
ſtehen und die in dem Wachſen, Blühen 
Gedeihen, das ſchon ſo oft in unſeren Jahrt 
verſammlungen ausgeſprochen worden tft, ni 
mehr fern fein. Wir wollen dies für u 
Bienen und für die gefamte deutſche Im 
ſchaft erringen. 


44 ERT 


W. Glaſer, Kaffırı. |. 


Es folgt die Verleſung der einzelnen € 
nahme- und Wusgabepoften aus dem Jah 
abſchluß und die Bekanntgabe der Rermoige 
darſtellung. 


Verlangen Sie umsonst Broschüren und Preislisten 


über den Jungstock 


Patent 111 084 

Bienenlagerbeute im Alberti - Blättersystem mit 
ganz hervorragenden Neuerungen in der Bienen- 
zucht (Freudensteinmaß) 


Frachtfreie Lieferung — Lobende Anerkennungen 


BienenbeutenwerkBauer 
Efringen-Kirchen (Baden) 


N. Schafmeister, Remmighausen Nr.?53 


(Lippe) liefert nach wie vor die weltberühmten, vorzüglich gearbeiteten 


— Original-Schafmeisters Imkerpfeifen 
und Bienenwohnungen 


Blätterstock, Normalmaßbeute, Gerstungstock, Zanderbeute 


Freudensteinbeute, Kuntzsch-Zwill., 
Tuschhoff-Kuntzschbeute Bete, 


Ferner liefere ich’: 


Honigschleudern in große: Auswahl, Kunstwaben aus bestem Heidewachs, 
gegossen und gewalzt, 'Honigversandeimer u. Dosen, Königinzuchtkasten, 
Mu), Königinzüchter-Besteck, Umlarf- und alle anderen Imkergeräte. 


Poschhoff-Kuntzschbeute Katalog und Preisliste umsonst. — Tuschhoff-Lehrbuch Mark 1.50. | [158 


Wollen Sie das Beste? 


= É 82 > Dann verlangen Sie meine weltbekannten 


Imkerhandschuhe „Siegfried“ 


(Jedes Paar ist mit dem Stempel „Siegfried ver- 
sehen). [123 
Erhältlich zu mäßigen Preisen in allen größeren 
Imkereigeschäften oder auch direkt durch die 


Firma Th. Godden, Millingen (Kreis Mors) 11. 


Fabrikation und Versand bienenwirtschaftlicher Artikel seit 1886 — Kleine Preisliste umsonst 


- —,— me re i DEE 


Eberswalde c. = 
(früher Otto Schulz-Buckow, Kreis Lebus 


Spezialität: 


Kunstwabe 


in allen Ausführungen. 


Bienenwohnungen / Geräte 


Herr Lehrer Otto Müller in Sandow bei Ziebingen 
schreibt: „Senden Sie bitte 1 Meisterstock Nr. 20 Ihrer 
Ich habe bisher nur in Ihren Meisterstöcken geimkerä 
bin damit äußerst Gegen aa 1926 hatte ich 
Durchschnittsertrag von 62 Pfund pro Meisterstock.” 
137 Mit Imkergruß Otte 


Verlangen Sie 
den GROSSEN JUBILAUMSKATALOG., 1503 


reich illustriert, umsonst und frei. 


Die Preise 

des Jubiläumskataloges 
behalten Gültigkeit 

auch in diesem Jahre 

@ 

Nehme 

jede Menge Honig und 
Wachs in Zahlung 

Kaufe auch zu Tagespreisen 


An 
Bienen-Literatur 
empfehlen wir: 
— Unsere Bienen. 
ammm Ausführliches Handbuch der Bienenkunde und 
— | Teil: Bienenkunde. Il Teil: Bienenzucht 
——— In Ganzleinen gebunden M 15— 
m | Gerstung: Der Bien und seine Zucht. Gbd ca 
m Nußbaum: Der Bien muß. 
Kurz gcelaßte, allgemein verständliche Anleitung 
E neuzeitlicher, gewinnbringender Bienenzucht 1— 
2 Cerstung: Immenleben — Immenlust. Ghd K 
et veer: 
dig Am Bienenstand. 
BS [in Wegweiser zum einträglichen Betrieb der Bie 
S 
Ss Bienenwesen und Bienenpilege. M 1— 
m | obisch: „Jung-Klaus“, Volks- und Lehrbuch de 
E zucht mit 340 Abbildungen. M. 7.— 
Dar g 
Knack: Volksbienenzucht u. Imkerei in großen 
M. 1.35 
= Dengg: Praktische Bienenzucht im Breitwabensious 
Sämtliche Bienen- und Weippl: Die Bienenzucht im Strohkorbe, M O35: 
Imker-Liter f ımmert: Wärmehaushalt im Bienenvolk Gba 
lieferbar durch Der Bienenschlüssel. Das Wissen vom Gesetz tm 
Bene di Weıpp!: Der Bau des Bienenhaues MI 272 
Buc anaiung ei Moderne Königinnenzucht. M. 1.50. 
Bamberg, Langestr,.24 Weippl: Das Schwärmen der Bienen. M tie 
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Der Bienenstand eines jeden Lesers ın Deutschland ist nach Zahlung des Bezugsgeldes kostenlos gegen 
Haftpflicht bis zu 150000 Reichsmark für Personenschäden und 2500 Reichsmark für Sachschäden, ferner 
| bis zu 2500 Rerchsmark gegen Einbruch und Diebstah) versichert. 


Subalts-Berzeichnis. Des deutſchen Imkers 10 Gebote der Behandlung feines Honigs. — 

Bie kann die Deutſche Reichsbahn die Bienenzucht fördern? — Blütenkalender. — Die Er: 

nung der neuen Bienenzuchtlehranſtalt Erlangen. — Raſſezucht. — Die Schwarmzeit. — 

Bie man ein Volk an einen anderen Platz verbringt. — Allerlei Wiſſenswertes. — Bücher— 

deſprechung. — Briefe und Fragekaſten. — Verband Deutſcher Reichsbahn-Kleinwirte e. V. 
| Nachdruck aus dem Inhalt, einſchließlich der Abbildungen, ift verboten. 
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Persönlich kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 
Qualitäts- Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


BEE Absperrgitter kostenlos "E 


nebst Prospekt undPreislisteüberalleanderen Bienenzuchtgeräte. 
Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteiler und spricht für sich 
selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur 
ständigen Anwendung. 
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Schramberg, 


„ Schwarzwald. 


lui unt ay 
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| 
| CHR. GRAZE — — 
Spezialfabrik für SX „ Graze’s Elektrolöter 


Bienenzuchtgeräte Kg D. R. G. M. 

e sS Ein einfacher, billiger Apparat 
| Bienenwohnungen zum Einschmelzen der Waben- 
ò drähte Mark 4.80. 

Honigschleudern Unser Preisbuch enthält ver- 


schiedene praktische 
Neuerungen. 
Verlangen Sie kostenlose Zusendung. 


DL 


öhlings Mobilbeute „Ideal“ aus Strohwandungen mit Schlitteneinrichtung in Blätterstockform. Honigraum 
answechselbar für Ganz-. Halb- und Sektionsrahmchen sowie Böhlings Lüneburger Volksstock aus Stroh- 
dungen mit niedrigen Honigaufsätzen sind von Imkergrößen als die einfachsten, praktischsten und preiswertesten 
"Bienenwohnungen der Gegenwart bezeichnet, Broschüren darüber gratis und franko. Verlangen Sie in Ihrem eigenen 
Interesse mein Hauptpreisbuch (Jubilaumsausgabe) kostenlos. Der Versand von ca. 500 Bienenzuchtvölkern 
beginnt Ende März unter Garantie lebender Ankunft, End-Post- oder Bahnstation zum Tagespreis. 258 
irma With. Böhli ng, Visselhövede (Prov Hannover), Fabrik für Bienenwohnungen und Bienengerate. 


Größte Bienenzüchterei Deutschlands mit ausgedehnter Wanderbienenzucht. 


- Endersbach 


bei Stuttgart 


N 


Die Preise 

des Jubiläumskataloges 
behalten Gültigkeit 

auch in diesem Jahre. 

* 

Nehme 

jede Menge Honig und 
Wachs in Zahlung. 

Kaufe auch zu Tagespreisen. 


An 
Bienen-Literatur 
empfehlen wir: 


OTT 


Sämtliche Bienen. 
Imker-Literatur 
lieierbar durch: 
Görres- 
Buchhandlung 
Bamberg, Langestr. 24 


Spezialitat : 


Kunstwaben 


in allen Ausfiihrungen. 


Bienenwohnungen / Geräte 


H(—7mꝛinm — , ſꝛ 727 fr, 
Herr Lehrer Otto Müller in Sandow bei Ziebingen e 
schreibt: „Senden Sie bitte 1 Meisterstock Nr. 29 Ihrer Liste) 
Ich habe bisher nur in Ihren Meisterstöcken geimkert and 
bin damit äußerst zufrieden gewesen. 1926 hatte ich eimen 
Durchschnittsertrag von 62 Pfund pro Meisterstock.” 

137 Mit Imkergruß Otto Müller 
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Verlangen Sie 
den GROSSEN JUBILAUMSKATALOG, 150 Seiten, 


reich illustriert, umsonst und frei. 


Unsere Bienen. 
Ausführliches Handbuch der Bienenkunde und Bienenzuche 
| Teil: Bienenkunde. [1 Teil: Bienenzucht. $ 
In Ganzleinen gebunden M. 15.— 

F. Gerstung Der Bien und seine Zucht. Gbd. ca. MOS 
Nußbaum: Der Bien muß. 

Kurz gelaßte, allgemein verständliche Anleitung zum Bet 
neuzeitlicher, gewinnbringender Bienenzucht 1.— 
Gerstung: Immenleben — Immenlust. Gbd. M 4 
Ludwig. Am Bienenstand, 

Fin Wegweiser zum einträglichen Betrieb der Bienenzue 
M 1.50. 

Koch: Bienenwesen und Bienenpilege. M 1 
lobisch: „Jung-Klaus“, Volks- und Lehrbuch der = 
zucht mit 340 Abbildungen. M. 7.— 

K nack: Volksbienenzucht u. Imkerei in großen Mobilsteckt 
M. 1.35 

Dengg Praktische Bienenzucht im Breitwabenstock, M: 
Weippl: Die Bienenzucht im Strohkorber M- 075 
Lammert: Wärmehaushalt im Bienenvolk, Gb Maz 
Der Bienenschlüssel. Das Wissen vom Gesetz im 
M 0.50 

Weippl Der Bau des Bienenhauses. Mi 2—— 
Klein: Moderne Königinnenzucht, M. 1.50, 

W eippl: Das Schwärmen der Bienen. M. 125 


Vie deutsche Biene 
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er Bienenstand eines jeden Lesers ın Deutschland ist nach Zahlung des Bezugsgeldes kostenlos gegen 
aftpflicht bis zu 150000 Reichsmark für Personenschäden und 2500 Reichsmark für Sachschäden, ferner 
bis zu 2500 Rerchsmark gegen Einbruch und Diebstah) versichert. 
uhalts-Berzeichnis. Des deutſchen Imkers 10 Gebote der Behandlung feines Honigs. — 
He kann de Deutſche Reichsbahn die Bienenzucht fördern? — Blütenkalender. — Die Er- 
nung der neuen Bienenzuchtlehranſtalt Erlangen. — Raſſezucht. — Die Schwarmzeit. — 
He man ein Volk an einen anderen Platz verbringt. — Allerlei Wiſſenswertes. — Bücher— 
ſprechung. — Briefe und Fragekaſten. — Verband Deutſcher Reichsbahn-Kleinwirte e. V. 


Nachdruck aus dem Inhalt, einſchließlich der Abbildungen, iſt verboten. 
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Persönlich kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 
alitäts- Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


 Absperrgitier kostenlos "BE 
nebst Prospekt undPreislisteüberalleanderen Bienenzuchtgeräte. 
Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteiler und spricht für sich 
selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur E 
ständigen Anwendung. 


Schramberg, 


i. Schwarzwald. 
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CHR. GRAZE 
Spezialfabrik für 
enen 
Bienen wohnungen 
Honigschleudern 


Endersbach 


bei Stuttgart 


Neu! 260 


DU se 
Graze’s Elektroloter 
D. R. G. M. 
Ein einfacher, billiger VH 
zum Einschmelzen der Waben- 
drähte Mark 4.20. 
Unser Preisbuch enthält ver- 
schiedene praktische 
euerungen. 
Verlangen Sie kostenlose Zusendung. 


a 


Böhlin gs Mobilbeute „Iideal*' aus Strohwandungen mit Schlitteneinrichtung in Blätterstockform, Honigraum 
5 ar für Ganz-. Halb- und Scktionsrahmchen sowie Böhlings Lüneburger Volksstock aus Stroh- 
ndungen ‘mit niedrigen Honigaufsätzen sind von Imkergrößen als die einfachsten, praktischsten und preiswertesten 
wohnungen der Gegenwart bezeichnet, Broschüren darüber gratis und franko. Verlangen Sie in Ihrem eigenen 
* a de (Jubiläumsausgabe) kostenlos. Der Versand von ca. 500 Bienenzuchtvölkern 


: t Ende Mirz unter Garantie lebender Ankunft, End-Post- oder Bahnstation zum Tagespreis. 258 
irm a With. Böhlin 9. Visselhövede (Prov Hannover), Fabrik für Bienen wohnungen und Bienengeräte. 
Größte Bienenzüchterei Deutschlands mit ausgedehnter Wanderbienenzucht. 


Poftverlagsort Bamberg 2 


, NW 
cui. 
— * * 


All 


-> 2 B- 


1867 


3 4 


1927 
<, 


S TLUSDER NSA Hochstettas 


BEI KARLSRUHE IN BADEN 


SPEZIALFABRIK FUR BIENENWOHNUNGEN UND IMKEREIGERATE ALLER ART 
BIENENHAUSER ZERLEGBAR, HONIGSCHLEUDERMASCHINEN 
la. GEGOSSENE KUNSTWABEN - GROSSIMKEREI 
60 JAHRE BIENENWOHNUNGSBAU! 


la. BIENENWOHNUNGEN ALLER GANGBAREN SYSTEME 
IN UNÜBERTROFFENER AUSFÜHRUNG! 


Verlangen Sie meine neue illustrierte Preisliste — Versand umsonst und frei! 


Honigschleud chi 
onigschleudermas Lë Fi D 2 = 


die Maschine der Zukunft / Strebenfreier Wabenkom 
Triumph-Freilauf-Antrieb 


vollständig reparatur- und geräuschloser Gang, redits 
links Antrieb, Freilauf- und nachstellbarer Bremse undd 
troffener Konstruktion, sodaß diese jeder Unterantrieb- 
maschine vorzuziehen ist, sowie 


Triumph-Freilaufgetriebe 


zum Umbau alter Gummiringschleudern für hohen Steg 
fabriziert als Spezialität 


Heinrich Dietz, Honigschleuder- u. Buttermaschinenfabrik, Mellrichstadt/Ba | 


Nächste Bezugsfirma, eventuell Prospekte gratis. 


— 
” 
5 * 


in hervorragend praktischer und sauberer Ausfü 


Thüringer Einbeuten, Thüringer Lagerbeuten, Normal 
Drei- und Vier-Etager, Preuß- und Freudenstein=Kastem 
Kuntzsch- und Zanderbeuten, Blätterstöcke, sowie same 
liche bienenwirtschaftliche Holzwaren A 


WE 


i 


Preisliste 1927 kostenlos 


J. M. Krannich. Mellenbachi. 
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= Monatsfcheift 5 jur 
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9 t in 5 Das Jabres⸗ 
bis 15. März — einbezahlt, zu⸗ 


E 
bt 


SC ees ibero, Wo Reklamationen 
narz. 


Juli 1927 


che Biene 
eitung: 
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Das erſte Gebo 
Du ſollſt N . 85 Honig ſchleudern! 


wollen die eg des Deutſchen 

ebumdes, unſeren deutſchen Honig als 
fite Markenware zu gewinnen und angu: 
en, dadurch unterſtützen, daß wir keinen 
unreifen, unverdeckelten, beim Schütteln 
Waben noch ausſpritzenden Honig jchleu- 
jondern ihn erft ausreifen oder oer, 
en. Erſt der SP e Honig hat feinen 
hlgeſchmack, Glanz und Duft und 


i Das zweite Gebot: 
ſollſt den Honig ſauber ſchleudern! 
g Was ift das? 
Bir wollen die Beſtrebungen des Deutſchen 
Bundes, unſeren deutſchen Honig als 
ite Markenware zu gewinnen und anzu— 
; dadurch unterſtützen, daß wir beim 
musholen der Honigwaben aus den Sm: 
e beim Entdeckeln der Zellen, beim 
! und Auffangen des Honigs 
d unfauberen Kleidern, mit unfauberen 
n mit unreinen Geräten arbeiten, 
Derm uns in allem der größten Reinlichkeit 
n befleißigen. Weder Tabak⸗ 
rbolgeruch, weder Immenteilchen noch 
; weder Staub noch Roſt, weder 
noch GES dürfen in den Honig 


— zn hike IN © 


amber 
Ingenieur Hans Re 


Deutſchen Imkers 10 W ber der Behandlung ſeines Honigs 


> y 


dere Verbands- f 
rier? der Vereinigung EI 
I en EE 


— 13 IEEE z 
SEENEN Abrel 
— = 


— — ` = — 


Dobe und 25m Die Beile von 1 mm 
é und 25 mm Breite auf der erſten 
Seite des Umſchlages 25 Pfg., auf der 
letzten deet eite 15 Pfennig. auf den 
Innenſeiten 10 Pfennig. im Reklameteil 
50 Pfennig. Bei Wiederholungen Rabatt nach Tarif. 
Bei einmaligen kleinen Anzeigen ift der Betrag im ba 
einzuzahlen. Annahmeſchluß für Beiträge am 16., 
Inſergte am 22. jeden Monats. Erfüllungsort und 
richtsſtand ift Bamberg in Bavern. 


n, Einzablungen uſw.): St. Otto⸗ 
konto Rürnberg 38994, Fernruf 1501/3. 
euftreu bei Neuſtadt Saale (Unterfranken). 


8. Jahrgang 


Das dritte Gebot: 
Du ſollſt den Honig gründlich ſieben! 
Was iſt das? 

Wir wollen die Beſtrebungen des Deutſchen 
Imkerbundes, unſeren deutſchen Honig als 
edelſte Markenware zu gewinnen und anzu⸗ 
bieten, dadurch unterſtiügen, daß wir den noch 
warmen, dünnflüſſigen Honig nicht einfach 
aus der Schleuder in den Honigkübel laufen 
laſſen, ſondern daß wir ihn ſogleich bei jei- 
nem Austritt aus der Schleuder mi ein 
zwei- oder gar dreifaches Sieb laufen aſſen, 
ſo daß im oberen weiten die gröberen Wachs⸗ 
brocken und im unteren engen auch die fein⸗ 
ée Wachsteilchen ſowie auch die Blüten- 
taubkörnchen eff pie werden. Wenn 
ein Sieb ſich verſtopft, dürfen wir den Honig 
nicht durchrühren, ondern müſſen es gegen 
ein anderes auswechſeln. 


Das vierte Gebot: 
Du ſollſt den Honig klären! 
Was iſt das? 

Wir wollen die Beſtrebungen des Deutſchen 
Imkerbundes, unſeren deutſchen Honig als 
edelſte Markenware zu gewinnen und anzu⸗ 
bieten, dadurch unterſtützen, daß wir denſel⸗ 
ben nicht mit den Luftbläschen, Pollenkörn⸗ 
chen und feinſten Wachsteilchen kriſtalliſieren 
oder kandeln laſſen, ſondern zuvor ihn auf 
einige Tage in ein ſonniges, warmes, wohl 
gar noch dazu geheiztes, ſtaub- und geruchfreies 


r 


Së 


Seite 146 Die 
Zimmer ſtellen und von Zeit zu Zei 
die auf ihm ſich bildende Schaun icht forge: 
faltig abſchöpfen. Der 
„blank“ oder „ſchön“ werden, bevor er zu 
kandeln anfängt. Wollen wir einen Honig 
um ſeiner Art willen dauernd kel G 
halten (3. B. Alazien- oder Sonnenhonig), fo 
au en wir ihn in ein Gefäß mit A them 

er Pellen, auf Stockwärme (bis 35°) brin- 
ae und kriſtallklar machen. 


Das 1 Gebot: 


Du ſoll ühren, bi 
KE dt 


Das 
Wir wollen die reen des Deutſchen 
Imkerbundes, unſeren deutſchen Honig als 
edelſte Markenware zu gewinnen und anzu⸗ 
bieten, dadurch unterftü en Schi wir ihn 
d 10 en 


nicht Ba in 211 On 
abſetzen und dan n geb 5 
ur 


ten oder in 
körnig kande 2 T en, fondern daß wir 
tägliches gründliches Umrühren, am beften 
mit einer dreikantigen, gehobelten Holzlatte, 
die Teilchen gründlich miſchen, die RKriftall- 
uppen n und eine gleichmä ige, 
Ban c 2 aama 8, Kandelung bewirken. 
enn mrühren graue Streifen 
zu ieee nn. halten wir damit auf, 
um den Honig nicht zu „verrühren“. 
Das ſechſte Gebot: 


Du ſollſt den Sonig i „ Einflüſſen 


Was iſt das? 

Wir wollen die e des Deutſchen 
Imkerbundes, unſeren deutſchen Honig als 
edelſte Markenware zu gewinnen und anzu⸗ 
bieten, dadurch unterſtützen, daß wir ihn nicht 
etwa offen in ſtaubigen, feuchten, muffigen 
Räumen ſtehen laſſen, ſondern ihn vor Staub, 
Gerüchen, Heemer toft und Gonnen- 
ſtrahlen aufs peinlichſte behüten, indem wir 
ihn in einem trockenen, froſt. und inſekten⸗ 
freien Raume mit reiner Luft aufbewahren. 


Das ſiebente Gebot: 
Du follft . Honige TECH gewinnen 
— PA, mifden ! 


Was iſt das? 

Wir wollen die Beſtrebungen des Deutſchen 
Imkerbundes, unſeren deutſchen Honig als 
edelſte Markenware zu gewinnen und anzu— 
bieten, dadurch unterſtützen, daß wir die ge- 
ſchmacklichen, duftlichen und anſchaulichen 
Schönheiten der einzelnen Honige nicht durch 
ſinnloſes Zuſammenwerfen zerſtören, ſondern 
fie ſoviel wie möglich rein gewinnen und er- 
halten und völlig nach ihrer Art behandeln, 
und daß wir Miſchungen unter den einzelnen 
Sorten nur mit weiſem Bedacht zum Zwecke 
tatſächlicher Verſchönerungen vornehmen. 
„Auf Miſchung kommt es an!“ Beim Miſchen 
wollen wir die Honige nie über die Immen⸗ 


Honig muß völlig ' 


deutſche Biene 


| 


Imkerbundes, unferen deutſchen Honig 
_ edelfte Markenware Ai 
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ſtockſchwärme bringen und fie gründlich a 
einander verrühren. 


Das adte Gebot: 


Du be bes Honig A e in die € 


dein laſſen ! 
Was iſt das? 
Wir wollen die Beſtrebungen des Deutſt 


gewinnen und ar 
bieten, dadurch unte en, wir ihn n 
im Klär- und Rührgefäß kandeln laffen, $ 
dern ihn, fo lange er noch fließt, in die € 
itsgläſer des Deutſchen Imkerbundes 
en und darin in einem 5 . a 
mäßig kandeln laffen, daß ſchmal 
wird und auf ſeiner Oberfläche eine 
ſchaumige Schicht, die „Sahne“, bildet. 
Das 5 Gebot: 
Du das Einhei mit Se 


dans ten mit 
e Sealer Imkerbundes as 


s ift das? 

Wir wollen die 2 Beftrebun en des Deutſch 
Imkerbundes, unſeren deutſchen Honig 
edelſte Ce zu gewinnen und ar 
bieten, add daf wir 
durch Geng Deu den Im und eh 
und dann, wenn er gefandelt ift, oda? 
und on E an mit dem Wa, 
und Warenzeichen des Deutſchen Imkerbun 
um das Glas herumlegen. 

Das zehnte Gebot: 

Du ſollſt deine Honigkunden wie ein g 

Kaufmann bedienen ! 
Was iſt das? 

Wir wollen die Beſtrebungen des Gerti 
Imkerbundes, unſeren deutſchen Honig . 
edelfte Markenware zu gewinnen und an 
bieten, SN unten daß wir ihn rt 
über türzt und unbeſonnen zu jedem uae 
verſchleudern und den [pater nachfragen! 
Käufern nichts mehr zu bieten haben, fonde 

daß wir den edlen de Honig nach b 
Pflege in vorzüglicher Aufma Ge mit om. 
ler Gewährleiſtung für Ge Art u 
Güte zu einem angemeſſenen Preis e ve 80 
Jahr hindurch liefern. Der Käufer 
dem Vertrauen, daß er gutes e 
befte Ware erhält, völlig durddrungen ia 
und bleiben. 


Beſchluß. 
Was gilt nun von dieſen Geboten ami 
Wenn wir unſeren edlen su n Hon 
unreif und unfauber 1 Sale: 
behandeln und in jedem 
hob! ift, ohne Bürgſchaft Gin a de 
ieten, ſo ſezen wir ihn auf die Stu 
meiſten Ueberſeehonige herab und 
ihn nur 5 und zu 5 KI 


— 
zuſetzen. Gewinnen wir dagegen 3 


| | 


I 


— 
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Biene Seite 147 


ind ſauber, pflegen wir ihn liebevoll 
achverſtändig nach ſeiner Art und bieten 
ihn dann in geſchmackvoller und awed: 


er Aufmachung und mit völliger Ge⸗ 
eiſtung dem Käufer an, ſo wird er bei 


Am 11. Mai ſtarb im Alter von 56 Jahren Herr Redakteur 
Alois Alfonſus, 


fern der Heimat in Milwaukee, U. S. A., an den Folgen einer Operation. 
Der Verſtorbene, deſſen Bild wir in einem der erſten Jahrgänge gebracht 
haben, hat zuletzt auf der Ausſtellung in Magdeburg Vortrag g 
danach ging er nach Amerika, wo ihn jetzt der Tod ereilt hat, oh 
Wien — wieder zu ſehen. Die öſterreichiſchen Imker verlieren an ihm viel. „Die 
deutſche Biene“, deren Schriftleiter mit dem Verſtorbenen ſeit langen Jahren 
befreundet war, widmet ihm dieſen Nachruf. Möge ihm die Erde leicht ſein! 


alten. Kurz 
ne die Heimat — 


1 allbekannten Wohlgeſchmacke und Wohl- 
ufte und feinem Nähr-, Genuß⸗ und Seil, 
werte ſich der verdienten allgemeinen Wert- 
ſchätzung erfreuen und leicht und gu angemef- 
jenem Preiſe abzuſetzen fein. tiefe. 


kann die deutſche Reichsbahn die Bienenzucht fördern? 


e der dringlichſten Aufgaben ift die be- 
jende Löſung der Trachtfrage für die 
nzucht. Je mehr Oedland zu Kulturland 
vandelt und je mehr das Unkraut durch 
fortſchreitende Intenſivierung unſerer 
oirtſchaft verſchwinden werden wird, um 
wendiger ift es, jeden ſonſt verfügbaren 
zur Gewinnung neuer Bienenweide aus- 
en. Einer der größten Grundbeſitzer 
e deutſche Reichsbahn. Die Böſchungen 
iſenbahn können zu einer idealen Bienen⸗ 
geſtaltet werden. Höchſt erfreulich A es 
1, daß die Hauptverwaltung der deu DE 
sbabnverwaltung kürzlich einen Erlaß 
sgegeben hat, in dem es unter anderem 
„Die Schrift (Kickhöffel, „Die deutſche 
nzucht“) betont u. a. auch die Notwendig 
er Erhaltung und Verbeſſerung der Bie⸗ 
ide. Es entſpricht durchaus unſerer Ab- 
af} die in dieſer Hinſicht für den Reids- 
ereich ſeit Jahrzehnten getroffenen An- 
ngen nach wie vor beachtet werden. Wir 
n Bezug auf Abſchnitt II unferer Ber- 
g vom 13. März 1925, wonach die um⸗ 
ichen Landflächen der Reichsbahn, die 
ihrer Lage oder Beſchaffenheit gärtne⸗ 
und landwirtſchaftlich nicht genutzt wer⸗ 
innen, nach Maßgabe der Mittel allmäh- 
it frühtragenden Bäumen und Gträu- 
oder, wo dieſe nicht gedeihen, mit honi⸗ 
1 Gehölzen und Nutzholzbäumen zu be⸗ 
en ſind. Als ſolche kommen je nach der 
beſchaffenheit vorwiegend Akazie. Ahorn, 
rlinde, Götterbaum, Salweide und 
sbeere in Betracht. Das Abholzen und 


Auslichten der Bäume und Sträucher iſt auf 
das Betriebsnotwendige zu beſchränken. Schnee⸗ 
ſchutzanlagen ſind möglichſt aus lebenden 
Hecken herzuſtellen, wozu Schneebeere, Weiß- 
dorn und Schlehe ſich gut eignen. Bei der 
Beſamung von Grasnutzungen an Bahndäm⸗ 
men und ſonſtigen Stellen ſind vorzugsweiſe 
honigende Kleeſorten zu berückſichtigen.“ 

Wie die Reichsbahn ſonſt noch für die Bie⸗ 
nenzucht, der Tauſende ihrer Beamten oblie⸗ 
gen, ſorgen kann, zeigt folgender Antrag des 
Abg. Hänſe⸗Thüringen, der kürzlich im Reids- 
tage angenommen worden iſt: 

„Der Reichstag wolle beſchließen: 

Die SE ierung zu erſuchen, bei der 
Deutſchen Reichsbahn⸗Geſellſchaft dahin zu 


wirken, 

1. bei der Beſamung und Bepflanzung von 
Bahndämmen in weitgehendſtem Maße auf die 
Notwendigkeit der Verbeſſerung der Bienen- 
weiden Rückſicht zu nehmen; 

2. en geeignete Maßnahmen die Wander- 
bienengudt zu fördern und bei der Aufftel- 
lung der Fahrpläne für die Beförderung der 
Bienen zur Wanderung Rüdjicht auf die be» 
ſonderen Intereſſen der nen Imkerver⸗ 
bände zu nehmen und an Stelle der auf Grund 
des Gewichts berechneten Frachten einen mä⸗ 
igen Durchſchnittsfatz jedem Bienenvolk feft- 
zuſetzen; 

3. den Beamten, Angeſtellten und Arbeitern, 
die Bienenzucht betreiben oder betreiben wol- 
len, 800 te Urlaube zur Teilnahme an 
Ausbildungs- und Fortbildungskurſen möge- 
lichſt zu gewähren.“ K. H. Kickhöffel, M. d. L. 


** 


8. Jahrgang 


deutſche Biene 


Die 


Seite 148 


— . . ¶ i 2 —ꝛ˖² ——— e ³ ww ² ²¹¹wꝛͥ ͤ ö EE 


"uaboilag Ind agag 


und pues wvlgrmun usbvu 
neee Ut} UIQIIM 2073276 mt ene ee 


usborlag us 


luvin dt 909 229392 
105 INNE MWoulsng “vy od 
sGusujoog gymu ↄqꝙpijöneazog; 
qm 1Dppabon Ig 29133 100a (aa 
pupo uapam? mag pu dia zeug una GN 
aad 2000 np 
Buvjug molen "ey oad 31 93 wamp 
uaifaldua ne Bundungunig qun zeynhpdg SIR 


31 gI 


Gm an Wojen wy od 3 OT 
afuau1ppcn 9 ‘uayGejdma ne 23313704 an) ohp 

ey oid 

347 08T eg OST Jov|mMIG apuam1mpen uaga] 
dina ne jrimquvg WIG JEDI PYP 12218 


200 segel ppu (Duo 
‘40230131330 uoa Jıymuaphamg pram "uagupld 


neun ju ragjajaqiaayaq 129 Guy 230 ug 
upr uahiueg uazag 
ue 20 Eng "09190 209) Biucguartoz% 


IO EE? 


Mr Zare, 


aunjjdisygng] weg 


Vagogu fa? 


| uatpogy 5 

aëuntldtauëip 192m usqog, “gal 

Woon, 9—5 

= Bo 

Are ung] uagog 921 
aëupnild3aun A q so jsp nad ju 
| uspo 9 ung T aq 
WuvzidrzajjnL nvjq ‘v ‘gag, ‘gal 

Mages jung 
deuvjldazyng gie usgog, ‘gal 
Haze c—ijung uagoqurgay 
deuvjldaehns nojq 1196131043103 
Dun usqoquiqog 
gunildiaunk Ppa bz "om 
usqoquo⁊ 
uatpogg 8—9| 43104 ag 
uvjere gm v go ‘gal 

1390& 

uatpoge 8—9 n vu v 
aKunldia1m Ai Ugra | sojs(pnadjuv 


sfunjid23jjn Ai) uspogß 9—F 13008 
dE @11393 "6131043103 
Une 
gun djs mí 
uszseg usq ay uspogd F 


‚ag unf ` Dua agoe, ‘gal 
ustpogß 5 — ug ag v 


31998 gıam usgog ‘gal 
uzꝗnzg 1INVQIINIG 
yug | oun age | N00 


u 


ud 

9 RRO 
Ihneqqn? 
g up 


uagog qa} jualaigg gap 


use 


ueleiſſß pon 
JUDIE 


Way 
used 
apo 
lapayy 
uIgom pon; 


22 p07 


EENG 


uspag 
wO 
13019 


4109049 


Scents A d 
lente wsorquag) 
24014039 eg 
(eqre A 
(sotorp wiuokig 
agnaunvg 38123997046 89 
(Ts snostaqyay) 
19929% 889 
(unwayjwestug)) 


37710810, ‘munjqiaipngE 89 


(sisuajeid erajes) 
Jaq DlualaigE "qrg 

(suadaı uno) 
add ETS 

(eanes oJesıpay) 
zuzzeng znviq au1awUtI® “Ta 


(‘zeour no J) 


sapjoUIDUS 09 


(uwnusjuow amrjop 7) 
39118208 158 15 65 


Cumpriq ad wnyoju g) 


FRI 1300 -qavyvg 85 


ur 


+ 


(‘Joyewtora siyoáiqouo) 


atäaandin ‘LF 


(suegma suaqiag) 
OQIIMVG) 1990 Hızagıaz “OF 

(snaepı snqny) 
31330 MG Op 


mno vuong 


Hanne 


(9 ei sno Funde) HUNIIIQAIAIGIVAT, ANE JIQUI|VJUIIN |G 


Seite 149 


Biene 


deutſche 


Die 


gang, 7. Heft 


* 


oa wy youjsıyg 
ey oid 34 6 
sid 9 ypolgug "eu oad Sy er siq 6 anlag 


UD IDE IAU (3100 
un yuisnvusiuvg (pang Plv Gil mmg 


* 


vy oad 3y OL Sig OF PVG ‘ey oad 

34 00T $19 OL wohnig :9buauypvo "uäa110l 
WUDS 190 Io Iphones 1939 
vy ord Sy ZT siq OT Juvhiw zg safuamjuvg 
pd] 2900 AMGnal yoolsnyg 10 (pou al uni; 


ned ade S1uoĝ 

20531 

„dis qun awuippayg ‘atiuryGordg 20 Bunıgau 
=% NOmsusjgsjdun rage} ` Dgunuldute ang 


uv sqiranvgsnyg 


HIE Pinto 

vy oad 

SY OF uwv "aamsusjgaldıus 200 uagog 
QUUD MG ‘jobnjzloy aun ander sno pumo 


yaamsusjgeldus ualaezaune jno onlna 
uobboaszuuvqog pu WUA 
un (Euntldapute uaüaldua ne mp usmuvg 
„Juvia Inv Dunëuoldus ang “ıvgpıaııa 
ujdutmunc 239 jJagavIlog, 4% (pou ile 10406 


i n Aen. ES ei a 


231109 
Manmusddng) ustund wag 
uapoge 9—F 
aKuptld ia) 9136 
Huvyldapg usqpogß 9—F 
udPogE rg 
uvidu ` "91010 
| upo 9—5 
Luvita E | gpa u diosa 
uapogE 5 
mozzum Pug 


joppmsbung Let gp a9 
Gag pnag) yga u iam 
"Ugdippuuau Tata unt 


Ng Pula nvjg 
lazos-— lung 
juvazun DREI 
gag lung 
oeuvjldgoie pıyyoır 
do "H miy) uapogz 9 


1% n gang Pog 8—9 


' uäunel = qyabqyat 
deuvjſcksbund 
sungut usqpogß 9—F 
'n -zayng vlog 
| po 8 
Wuvjpldrgyne) zojoia 


jdsdundung | uafbogg 9—5 


Gre 
2 349] 0} 


7 16 


upon ung 


Er ze “ur 


usgag, ‘gal 


uagaqui gay 
‘quo oun 


usqoquo⁊ 
gun mig 
usgog, ‘gal 


Uagog ‘nd 


usqoqq uv 


UIQOIQUDZ) 
vuy en 
uaqog, “gal 


usqog ‘gal 


uyog aul 
usgog, ‘gal 


usgaquoy 
gogu Gay 


uagogquug 
uoqoquo⁊ 


WIQog 


ung ple 


12109 


usapaye 


uapa 


113}20@ 


(EIER Dau 
udn 


uso 
ua poi 
quvjoo 
UIIPIZ 


TEFEN) 


WA 


(DEEN 


urapayg 
UI ITE 


'n ounen zin ARE PR 


pap Lag 


amwaualargg 21300 +113}1V® 69 


(ngje stdeuts) 
due VPR 80 


usqnte 29 
(uo sndoss& 
do, 99 
(esowads wgjere)) 
wndqusj3duorg vg 


moazsjpigug “cy 


(Ado vf uod A1) 
uz 2900 use pn 59 


(eıfojıy29eue, eıjadeyg) 
virt GI 
(‘ajstueydes snueydey) 


PUIG zu 


(‘ses sndireauogdumiel 
aa? "10 
(edstio eyjuayw) 
ILUIUI| MVAY “Qo ARD UA11 001 09 
(Jma wnynsiuso.7) 
Japu g 69 


(snanes sndoyyıumg) 
Jaj4uajjpıyg 1900 IMIQVIAIS 80 
(e9981) Vn) 


apa “10 


(esogjta /) 
apymquvg 2200 99 


8. Jahrgang, 7 


Biene 


deutſche 


Die 


Seite 150 


— 2 * 5 were ate NS nei KE D elt A S lee? e Sg Ke we * „ Er $ 


AH OR NH ae cat 


„10 qve usluoyjdrsıg v az er e 0 n 285 upoe or nagog ‚at 1287S 1242168, * * 
e  (wnmiuydiagn) 
vaganplaao 20308 JOP AVE, pvu H | aFuuyjdasıg | aourwuag 25 | wusgog qf | "Date av uaod henne “18 
‘Plaza oun) uagoguoez (ejnuedwes) 
— Wuvpldaae Laune, u f 200 war udlaigd dunjquopoj 08 
aamu] Hgg eg UIQGG (wneoesajo umısıry) 
none ung | sapp) | uge | pna ol Tage, Jun] 199194025 -1G0% ei 
WwIGVIZS 
— wNvgUIgvayo} unab- 1016 usqog ‘gal 1J1209) esejnytued e119}U9I]90y vg! 
usqpogß 9 (uo dodo e) 
— IRE EL nagog ‘gal | us JIVGSPO 82 
dpollibeangß quu une pang l 
Gumam% "usjgaldwus NE 295) uav; uv wpog F ‘Hvjuvzavsh (puej3 snyjuejiy) 
Hunluopldusgiag an? usbogug spine an — unıdgj>d waog ‘ol | en WVA) WNVGIIJJOM "UL! 
i (unsjue gig wnaloesayzy) 
uspogr $ usqoquo⁊ (IVP 1900 WPP) 
Dworg waIguagpas| pu jagung 200% Gino rende io m| n 0043 udo ND]PUIIOG, 22 
f | an a1u1 (exjoprazed erry) 
| AED OR pE I u "gag 991118 QULU 
uI | MONI gyda |-quuvg-ugsz | MATURE 2300 UPS 3829330] qua] 9. 
Un zouogz 
DUIS Sh 0 uobogð (mnpac) 
š — — 9136 agoe “gol | LIGNE | 1allajdasııoyg a0 31111949794! ‘cr 
(ozena wnıysndıT) 
ainsi Splıuddol ‘SB OF “Pais | IQUMU 
aun sguəfupıG qun HÖIgnYyNFIg Ag WVA an = „dom “Gram | nagog ‘gol UdIpPIs 2990 AI [MiG IQ “py 
uafpogg E JA "aale  Ieuorpoe/z? eilt) 
IID usqob um | HOLE qlob-g m | vaggogufäz wg HIT EK 
uopogd 5 j (snısae> snqny) 
— UIIIIE He 100 “gol Long oog JIIIQGMLONY “ZL 
aan] 2wuwmog 5 0 uoqoq : 
usbojleq ung | aunapI gua quvg u 20 pol augegnes 1300 Inch 12 
ey oad SYOLT siq QIT zwo II) auw Du uso IPI (wnanes uns!) 
“UG Gusu os nd vu al yakaınyg »sbunagozs Pioa =QUUS) ug 13J10@) alga 01 


brand | 9 55 ame javusqog pogu UIULDIC 


usBojlag ua36 1439 
usGojzjag. ua uag uv 2 
Bagg tage au0fpn 010 ‘aGolqnaGY un pojsug 


Geite 151 


usBojlsq Aug 


uspag anu 12301 Jung “ees 


uäfotlag ins 1499 


Biene 


(Jm gun gab aajj8iuoquajang) eqe pun 
BWISsTITe enottah nh PomsuaGajdus olusgy 
| ey oad 3y og Guau 
woc ‘39]20200j0& 1300 ua rv 19104 29 


deutſche 


upao Gang Gunagawasg 


Die 


pmu, Ip Gnl 
wnaurßdeyusjd wng :ylı 
JlomS ta Gajdura oluaga egg "uaßaylaq ap 1439 
* 
ey I Inv 34 9 wolsnzz 


Wuäugtld ag) wp Iug phg 


g. 7. Heft 


3 . — — 


us7gajdun ne guuiga jno Bunun diy ang (6 


oa °Q q | | (eye10po epasay) 


aun {dave | ng 12299 | wagoe ‘gal 2310 WPNE 96 
upon op quay Ouni! urap | (unnoysn)) 
opoag ups) nvjq 00 gquog udp d120(p1% 96 
(stfeurs17jo ess HEN 
Bund] uspogß F | qua por} U9}1V@ 241119205 “FB 
upom 9-4 (eda) way) 
dnn pungiom udgog, ins UIID ſpnog “veg 
| uapogg p | 80009 wan nur 
aidudjag | Të T VH ween ët véi e 
- | uapogg p | vagagu gan (onjo sn3eredsy) 
‘MaIBusipnys Punya =| “quo} waoa Wel EEN jaBavdg zw 
uapogg 9—F| usgogsnung (Ang ges sıuman)) 
mobusqpnꝝ qyat wawidm udapc alliganys uszanc 16 
luunqeqaeq umni) 
— ojoia uv nagog ‘gal ud pod uaimes IIs “Qa uaoqspoq 06 
uspo 9 -F (taniqoytd-3) 
= Puga | ugoe “gal | “1174S pn] eee 68 
usſpogß 9 e Wan. wnsAdure 
moun ER udgog “gal ib pole E 88 
db Huvit UIDIIIP]E (ojo snyogiay) 
"gung V K Su gs | ugoe ‘gal boa doiibiuoc IUPUI 78 
uaogy 9—5 upg (egjejta sıyewag)) 
— gpm | usgog gəl | uapingag IQIAQIVE, IUIIULIG 98 
Pnvizlasıe yorualor uoqog MB HAL DO ‘oes eysuewe j gg 
uspogs 5 
= Pioa Wg “gol = ug eysueue j “ecg 
gG ur sto QUBIQIG (azeZjna wnty>7) 
moyun nvjq wgog “gal usb Jdotaune 13u1au401 98 
ulag uoſpoqd 8 (eanes ejjadın) 
ne ane fram 'n moo wIgEg mi UIP IyZZ, pwungtivaßpg “pg 
| UIO (eururesjeg) 
uvida Buv] naj “gal | afore pna] IUIWD| UG pg 


voy e Vuvy ago 
ag ei Dud 


. . 
Ce, s 
a \ ` 


(eeng oog 


MOWING 1% Bloe oe 


udgog ‘gol | WRA 


(en 


Seite 152 Die deutſche Biene 8. Jahrgang, 7. al .ı 
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` Die Eröffnung der nenen 
Bienenzuchtlehranftalt Erlangen 


Bayern hat mit der in Erlangen e 
richteten Bienenzuchtlehranſtalt ein Bert i 
ſchaffen, das nicht nur, wie Profeſſot 3 
gander ſagte, als einziges und bedeutendit 
auf dieſem Gebiet in Europa, wenn nicht d 
der ganzen Erde daſtehen dürfte, ſondern o 
rorbildlich und anſpornend für jeden ande 
Staat wirken ſollte. Schon die am 30. J 
d. J. abgehaltene Eröffnungsfeier zeugte du 
den ſehr zahlreichen Beſuch und durch die T 
tretung der Staats-, Kommunal. u. Städtiſch 
Behörden von dem großen Intereſſe, das 
Bayern der Bienenzucht entgegengebte 


Bemerkungen 


10la. Ebenſo Bergpfefferkraut (Satureja mon- 
Zur Beſiedelung wertlofer Plätze ſehr geeignet 


yür Oedland empfehlenswert 


= wird. Es waren u. a. anwefend: der Stasi 
Z miniſter für Landwirtſchaft Dr. Fehr, Me 
= = ſterialrat Dr. Nägelsbach aus dem lank 
= E Minifterium, Miniſterialrat Geh. Rat 1 
S CG Hezner als Vertreter des Miniftcriums 
Kult und Unterricht, Miniſterialrat Dr. Se 
ER = mann der Oberften Baubehörde München,! 
SEe v a u E Regierungsdirektor von Mittelfranken, | 
"KS = = 8 S Rektor, der Prokanzler, der Syndikus der! 
see © = = Z verfität Erlangen je mit Gemahlin, Geh. 3 
Sos 2 O- — = Profeſſor Dr. Fleiſchmann; ferner der Lei 
2 = der Unterſuchungsanſtalt für Nahrungsmitt 
is = m = = . der Direktor der Univerfitätsbibliothel, ! 
2 2 SEE Ess ‘SE LE ES Oberforftmeifter, der Veterinärmedizinal 
3g Eh 26 2 5 BS BQ ES Ss Lang-Scleißheim, der Oberbürgermeifter 
2 2 £ 2g E 222A 8 Bürgermeiſter ſowie verſchiedene Stadtte 
== „ 28 2 Hee? von Erlangen; außerdem Profeſſor Dr. o 
R ees = | Buttel-Reepen-Oldenburg, Profeffor Dr. A 
cao z —— bruſter⸗Berlin, Profeſſor Dr. Räbiger -a 
z S5 E F 5 Zz z 2 Profeſſor Dr. Dr. v. Ebert-Nürnberg, PIE: 
Suë 2 2.2 S S S for Koch-Celle; weiter der Geſamtvorſtand N. 
8 R RR A 7 2 A & Bayeriſchen Landesbienenzuchtvereins, UR. 
SC en ode er. S 2 g Präſident des Deutſchen Imkerbundes, Re 
R a a ei 2 & Bernholz, Landtagsabgeordneter Kickhöſt 
- — Oberlehrer Hertel als Vertreter der Zen 
= „a see tembergiſchen Landesvereine für Bienenzug. . 
= z ZR EE 2E z 70 2552 und eine Reihe von Preſſevertretern. 
AIS gez: & FEES . 
= S SS SFE E E 32 Profeſſor Dr. Zander hatte mit der NW. 
e 4 Be = — ww Cry °C — BEN S u P i è : 
= S p BR Fe S FES. eigenen Pünktlichkeit und Treue die Feier W 
IO ZS C mee in die Heinften Einzelheiten vorbereitet. . 
ES wurde eröffnet im Hörſaal der Anftalt dus 
Prof. Dr. Zander, der zunächſt die 
weſenden begrüßte, in der Entwicklung der 2 
ftalt eine erfreuliches Beiden für das fteigen 
d alt eine erfreuliches Zeichen für das fteigen 
"e 8 Intereſſe, das der Bienenzucht gewidmet werd 
5 = 5 erblickte und dann einen Rundblick auf die Er 
FFF wicklung der Anſtalt gab, deren Ausbau 
= Sea Sa 8 "e allem durch das einmütige Zufammenmwit! 
= ` ) E von Stadt und Univerfität, durch das Er 
Les) Léi > — — P v e a . 2 
S FI wih S ZS 32 »— gegenkommen der Miniſterien wie auch 
oe 2 = e DI RE o © — 8 oe D e 2 . 
5322 ESSE. SY Reichsernährungsminiſteriums ſowie 
S&a bee SE Ze zahlreiche Stiftungen von Verbänden, Land 
= =S Ss ESV E= F ve i fts i 1 
we EI EL SEN SZ EI Se wirtichaftstammern und Firmen wefent!: 
SEDUSLAELZL2FL5T gefördert wurde. Beſonders ehrende Bar! 
1 K g g = 2 A widmete er dann den Verdienſten des Geb 
SES CS LS =. 2 = Rats Prof. Dr. Fleiſchmann. der "4 
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Die erſten Kanalbeuten. Viererſtapel beſetzt am 24. 6. 1911 in Fulda. 


it dem Jahre 1894 mit allem Nachdruck für 
e Förderung der Bienenzucht und auch für 
e Schaffung dieſes neuen Heims eingeſetzt 
ibe. Als Zeichen des Dankes überreichte er 
m ein prächtiges Erzeugnis des Erlanger 
unſtgewerbes: „20 Jahre Bienenzucht“. 
Geh. Rat Prof. Dr. Fleiſchmann nahm das 
eſchenk erfreut und dankbar entgegen und be⸗ 
nte, daß er jederzeit erſtrebt habe, den Dienſt 
ir das Volk mit der Wiſſenſchaft zu verbin⸗ 
m. Jedoch ohne Prof. Zander, der ihm ſchon 
5 Student aufgefallen fei, und den er ſich 
m Norden wieder geholt habe, wäre dies 
icht möglich geweſen. Wenn er nun die An⸗ 
alt nicht mehr führe, wiſſe er, daß Zander 
s Leiter der Anſtalt an rechter Stelle ſtehe. 
ie Arbeit werde immer geleitet von Begei— 
erung und er hoffe, daß der fröhliche Sinn 
1 Zukunft auch immer eine Stätte in der 
uſtalt finde. 

Prof. Dr. Zander ſagte dann zum Schluß: 
ür mich bedeutet die neue Lehranſtalt nicht 
ihr die Morgenröte einer neu anbrechenden 
eit, ſondern vielmehr den Abglanz des letz— 
m Schimmers eines Abendrotes nach langer 
Irbeit, nach einer Reihe von Jahren des 
shaffens und Wirkens. Aber der alte Geiſt 
eſtlicher Hingabe möge hier walten und ein— 


ziehen. „Ich laſſe dich nicht, du ſegneſt mich 
denn“ — zu Nutz und Frommen der deutſchen 
Bienenzucht. Das walte Gott! 

Staatsminiſter Dr. Fehr ſprach dann ës 
nen Dank und feine Anerkennung aus für das 
Kleinod, um Dellen Schaffung fih Univerfitat 
und Stadt, aber auch die Reichsbehörden, 
insbeſondere das Reichsminiſterium für Çr- 
nährung und Landwirtſchaft verdient gemacht 
hätten. Er ſelbſt ſtehe der Bienenzucht nicht 
als ein Fremder gegenüber, da ſie ihm ſchon 
von ſeinem Vater her ſympathiſch geworden. 
Der Bienenzucht komme eine wichtige volts- 
wirtſchaftliche Bedeutung zu, durch die Einfuhr 
von Auslandshonig und Wachs werde die 
Handelsbilanz weſentlich belaſtet; auch nach 
der ſozialen Seite hin wirke die Bienenzucht 
nur Gutes. Die Bienen kennen nur Fleiß und 
Arbeit, und ſo ſei der Bienenſtaat ein Vor— 
bild für Familie und Staat. Er wünſche, daß 
dies neue Heim zum Segen für die geſamte 
Imkerei werde und eine Verbindung zwiſchen 
Nord und Süd bilden möge. 

Es ſprachen dann noch der Rektor der Uni— 
verſität, Prof. Dr. Hell, der Oberbürgermei— 
ſter der Stadt, Dr. Klippel, und Geh. Rat Dr. 
Hezner für das Staatsminiſterium für Kult 
und Unterricht, der die Bedeutung dieſer 
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Lehranſtalt dadurch kennzeichnet, daß er ſagte: 
„Auch die Vermittlung der Wiſſenſchaft an das 
Volk durch Unterricht iſt Wiſſenſchaft, wie die 
Theorie ſelbſt. Er überreichte Prof. Dr. Zan- 
der die Urkunde ſeiner Ernennung zum 
ordentlichen Profeſſor mit Ti 
tel, Rang und Rechten. 
Nach der Feier erfolgte ein Rundgang E 
Gebäude und durch die Bienengärten, dem fi 
ein EEN EE Mittageſſen im Bahn- 
hofhotel anſchloß. Während des Effens Ipra- 
chen dann noch der Präſident des Deutſchen 
Imkerbunds, Rektor Breiholz, im Namen 
des Deutſchen Imkerbunds, Oekonomierat 
Heckelmann für den Bayeriſchen Landes- 
verein und Oberlehrer Herter in Vertre⸗ 
tung für Oberlehrer Lupp ſowie auch Pro- 
feſſor Dr. Armbruſter ihre Glückwünſche 
aus. Der Mittag war einer Autofahrt zu der 
ſtaatlichen Belegſtelle „Ohrwaſchl“ im Reichs⸗ 
wald gewidmet. Sie liegt mitten drin in 
dem mageren Föhrenwald, geſchützt durch einen 
hohen Sandſteinbruch, und Profeſſor Zan- 
er führte nun den Herrſchaften in humor- 
vollen Worten ſeine Königinnen vor. Die 
Station liegt für Zucht außerordentlich gün- 
ſtig. Sie weiſe darum auch ein Bebrudtungs- 
ergebnis von 92 Prozent auf; im letzten Jahr 
wurden über 300 Königinnen verſandt. 
Werfen wir nun noch einen Blick in die An- 
ſtalt ſelbſt. Das Anſtaltsgebäude liegt im 
Univerſitätsviertel. Es iſt ein zweiſtöckiges 
Gebäude, umgeben von ſchönem und großem 
Garten, dem ſich über die Straße hinüber noch 
ein zweiter, noch größerer Garten mit den 
Bienenhäufern und Einzelbienenwohnungen 
anſchließt. Im Erdgeſchoß des Gebäudes ber 
findet ſich ein geräumiger Hörſaal, an welchen 
6 Zander das Goethewort anſchreiben 
eß: 


ieß: 
Es iſt nicht genug zu wiſſen, man muß es 
auch anwenden. / Es iſt nicht genug zu wollen, 
man muß es auch tun. 

An dieſem Hörſaal ſchließen ſich zwei Samm— 
lungszimmer an, die eine muſtergültige Gamm- 
lung von Modellen, Präparaten, Abbildungen 
ufw. beherbergen. Im oberen Stockwerk find 
das Arbeitszimmer von Profeſſor Zander, die 
Zimmer der Aſſiſtenten, ein Laboratorium und 
eine Dunkelkammer für photographiſche Arbei— 
ten eingebaut. In dem an das Haus anfdlie- 
ßenden Garten iſt im Freien ein amphithea— 


Raſſezucht (Fortſetzung aus Heft 6.) 


Wer Königinzucht treiben will, der muß 
haben: „Begattungskäſtchen“. Es gibt deren 
in verſchiedener Ausführung, die im Grunde 
ſich gleichen und alle mehr oder weniger den 
Schweizerkäſtchen nachgebildet ſind, auch wenn 
es viele „Erfinder“ nicht wahr haben wollen. 
Wer Königinnen öfter zugelegt hat, wird wife 
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traliſch anſteigender Unterrichtsplatz angelegt 


mit 260 Sitzplätzen, in deſſen Mitte Demon 


ſtrationen mit lebenden Völkern gemacht veg 
den können, fo daß jeder von feinem Cigplag 
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a 


aus alles überſehen und hören kann. In cing. 


kleinen Anlage 
(ohne Bienen). 
enthält eine große 


ſteht eine Muſterbelegſtell. 
Der eigentliche Bienengartg 
Zahl von Zanderbe uten 


dann auch verſchiedene beſetzte Wanderbieneg. 


ſtände, einen Beobachtungsſtand mit Beobet 
tungs⸗ und Wagvölkern, ein Sammlungshe 
mit allen Arten von Bienenwohnungen 
eren und älteren Syſtems. 


Hervorragend 5 ift der wi 


chaftliche Apparat. So 
a ch eng enen Er 


Platinadraht, der mit dem Thermometer 
den Stock engen wird, geht. 
die geringfte Wi 


8 ee Jede, = 
ärmeveränderung im Bin 


ind z. B. in cing 
6 Thermometer iE ` 
geſteckt. Es find Widerſtandsthermometer, NM 
welchen ein elektriſcher Strom durch ein 


EE WÉI 


ftod verändert auch die Stromſtärke. DE. 


Veränderungen werden mittels eines Galver 


meters gemeſſen, bzw. in Wärmegrade ung ` 
eicht und angegeben. Da der elektriſche eng 


der Vermittler iſt, ſo iſt es auch möglich. 


Strom- bzw.. Wärmeſchwankungen durch t- 


oe 


tungsdrähte in das Laboratorium Ober. 
gen, wo jie automatiſeh in Kurven aufgezenn 


net werden, ohne daß fic) der Beobachtet 


irgend einer Weiſe um die Beobachtungen! S 


mühen müßte. Ferner: Die Königinnen de 


den aus verdedelten Weiſelzellen mittels df 


triſch geheizten Thermoſtaten ausgebrütet. 
Neben anderen Mikroſkopen ſteht ein g 


Beres, ſehr wertvolles, das der Deutſche Jute S 


bund zur Einweihung geftiftet hat, zur 2 


fügung. Daß die Anftalt über äußern e ` 


volles Anſchauungsmaterial verfügt, geht et 


aus dem oben erwähnten hervor. Aud ! 


photographifde Kammer ift für Milrophit “ 


graphie gut ausgerüſtet. 

Der Unterricht wird in allen Kurſen fo o 
gerichtet, daß 
tont wird. 


ie Praxis ganz befonders W 
Dabei werden alle Arbeiten oH - 


den Kursleitern und Aſſiſtenten ſelbſt oo. 


geführt, was für die Teilnehmer von gam | 


fonderem Wert und von großer Bedeutung i£ 
Das Motto, das den Hörſaal ziert, m 
alſo hier ſofort in die Tat umgeſetzt: 
Es iſt nicht genug zu wiſſen, man muß 
auch anwenden. 


ſen, daß ein kleiner oder großer 
ohne Schwierigkeit eine Königin ann 
eine reife Zelle. 

Um einen Fegling herzuſtellen, braucht me 
nun auch ein Käſtchen, das man ſich p 
für den Zweck ſelbſt baſteln kann. Meiſt kon 
aber bei dem Selbſtbaſteln, fo nett es ift, vie 


ling 
Ga 


Zë "TS 


Jul. Herter f- 
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heraus, und nach vielen Schweißtropfen 
Auslagen wie Arbeitsſtunden muß man 
ſagen, es iſt doch nicht ſo, wie es ſein 
te, und daher kommt jeder beffer weg, 
in er . ſeinen Bedarf beſtellt, und 
ir da, wo die Käſtchen richtig und in Men- 
preiswert hergeſtellt werden können. Die 
ichen dürfen nicht zu groß und nicht zu 
n fein. 
eider kann man fie bis auf 
heutigen Tag nicht Doppel, 
dig haben, was ſehr not= 
dig iſt wegen Hi 5 und 
te. Nachts' kühlen die 
nen Brettchen raſch $ die 
te dringt nach innen durch, 
unter der Zweck leidet. Am 
e wird es in den kleinen 
chen, wenn ſie einfachwän— 
ſind, ſehr leicht zu heiß und 
i! weg ift das Schwärm— 
ſamt der Königin, auf die 
ſich ſchon ſo gefreut hatte! 
m dieſe Uebelſtände zu be- 
gen, ſollten die Käſtchen ent— 
er doppelwändig hergeſtellt 
den, oder man muß fie fel- 
warm einhüllen, um die 
e abzuhalten und die zu 
e Erwärmung bei ſtarker 
nenbeſtrahlung zu verhin— 
Eine gleichmäßig gute 
temperatur hält die Völk— 
e He und feffelt fie ans 
Wärme und Futter, das 
Pe Hauptdinge, die nicht 
(chen werden folen. Die 


hen werden zweckmäßig etwa 20 bis 


em lang, zirka 130 mm hoch und 
dreit gemacht, daß fie drei Rähm— 
nebeneinander faſſen, alſo zirka 


25 + 10 — 8mm im Lichten. Warum 
Rähmlein? — Alle guten Dinge ſind 
— denn, wenn etwas in der Mitte ſitzen 
muß es notwendigerweiſe eins rechts und 
neben ſich haben! Alles das iſt einfache 
legung, zu dem Zwecke, der Königin, 
em ſie geſchlüpft iſt, den Aufenthalt ge— 
ich zu machen und ihr eine zweiſeitige 
ndedung zu verſchaffen. Die Cinwaben- 
en mit einer Wabenfläche ſo groß wie 
ben erwähnten drei Wäbchen AN 
nmen, gleichen den Fehler keineswegs 
denn es kommt hier Kë auf die Fläche 
ch, ſondern darauf an, daß die Königin 
nmitten von zwei belagerten Waben be— 
t Die Einwabenkäſtchen mit beider- 
em Glasfenſter ſind zwar ſehr ſchön ſich— 
ür den Beſchauer, aber ungemütlich für 
tönigin. Das iſt eine der Urſachen mit, 
welchen heraus die Völklein gerne aus— 
rmen — die Königin fühlt ſich nicht ge— 
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nügend geſchützt, und es entſteht allgemeine 
Unruhe, und unvermutet flüchtet das Völk— 
lein aus der ihm nicht genehmen Behauſung 
— hinaus in die Freiheit — um dort den Tod 
zu finden! 


Es ſoll nun endlich die Beſchreibung des 
erſtes Erfordernis zu 
einer glückhaften Zukunft. 

Der Boden des Käſtchens wird zweckmäßig 
in die Seitenteile eingelaſſen, 
fo daß er, wenn man das Käſt— 
chen auf den Kopf ſtellt, etwo 
25 mm nach innen zurückſpringt. 
Das iſt nötig, weil man von 
unten Luft geben muß. Na 
dem kleinen Flugloche zu erhält 
der Boden eine Oeffnung, mit— 
tels Schieber von der Langſeite 
her, um zu ſchließen und zu 
öffnen. Ueber dieſem Schieber 
wird noch ein Abſperrgitter 
eingeſchoben oder gelochtes 
Blech, 1 welches die Bie⸗ 
nen ni ſchlüpfen können. 
(Siehe A bildung.) 


| Das Glugbrett macht man 
l Or e fo daß damit das 
PA Sluglod) verſchl oſſen werden 
kann. Ein Viertel des Raumes 
wird durch einen Querſchied 
ſic an ö Dieſer Raum legt 
ſich an die Seitenwand an, die 
dem TER gegenüberliegt. Er 
dient als Futterbehälter, der 
mit ſteifem Honigzuckerteig ge— 
füllt wird (nie mit flüſſigem 
Futter!) Durch einen obe— 
ren Schlitz können die Bienen dort nach Be— 
lieben Futter holen. Der Deckel wird ent— 
weder von der Seite her eingeſchoben oder 
einfach mit Falz verſehen und oben aufgelegt 
ſowie durch Häkchen oder Klammern verrie— 
gelt. Bei den Schweizer Käſtchen ſind am 
Deckel drei Leif bei verſchiebbar feſtgemacht 
und mit Kunſtwabennute verſehen. Wenn man 
den Deckel anhebt, hebt man den ganzen 
Wabenbau mit heraus. Das iſt nicht fo prat- 
tiſch als die andere Ausführung, bei der man 
den Wabenbau vom Deckel unabhängig macht. 
Der Deckeel erhält in dieſem Falle weiter 
nichts als ein Loch in der Mitte, genau zwi- 
ſchen den beiden Außenrähmchen, um einen 
Pfropfen hineinſtecken zu können, an den man 
die reife Zelle anheftet. Die Wäbchen hängen 
an drei bzw. ſechs Stiften und können einzeln 
herausgenommen werden (Syſtem Schafmei— 
ſter). Das iſt beſſer und praktiſcher wie das 
oben erwähnte, bei dem es leicht paſſiert, daß 
beim Umdrehen, auch wenn es vorſichtig ge- 
ſchieht, ein Klümpchen Bienen unverſehens 
zur Erde fällt und die Königin mit ihnen. 
Sind aber die Waben jedes für ſich herauszu— 
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nehmen, fo ift die Ueberſicht entſchieden beffer; 
die Kontrolle geht raſcher vor fid. 

Vor der Belegung des Käſtchens muß der 
Futterraum mit Futter gefüllt werden. Wie 
das Futter richtig 1 wird, kommt jetzt 
an die Reihe. Um ſich vor Schaden zu bewah- 
ren, muß man ſich genau an die Anleitung 
halten. Um ein Käſtchen mit Futter zu fül- 
len, nimmt man ein halbes Pfund flüſſigen 


Typiſcher Wabenaufbau eines Raſſevolkes. 


Oben reichlich Zog us dem Sa 
m mit Pollen gefü 
ma rutflähe und unten rechts und links die Reaktion des 
ſchlechtstriebes. der durch künftliche 
Zwecke der an von Königinellen f 
ufn 


die Brut berum m 


Die deutſche 


mit dieſem Pergamentpapier in den 


br 25. Dunkle Zellen find 
4 3 


Biene 8. Jahrgang, 7. Heſt 


ſchloſſen aufbewahrt werden. Im allgemeinen f- 
wäre, je nach der Temperatur, die gerade 
herrſcht, immer ein Teil Honig und vier Zeile 
Staubzucker zu verarbeiten. Die Arbeit muß 


ſorgfältig gemacht werden, wozu immerhin 
einiger Kraftaufwand nötig wird. 


Sft der Teig fertig, fo füllt man ihn zwed- | - 
mäßig in Pergamentpapier und SE ihn 
utter 


nd um 
n der Mitte geſchloſſene d 
és 


gee . 2 8 Ges 
J a i 
5 „„ „„ 7 4 


tterung geſteigert wird, zum 
d die Raſſerucht. 


abme vom 6. 5. 25. 


Honig. Man kann auch kandierten Honig ſehr 
men, indeſſen verarbeitet ſich derſelbe ſehr 
ſchwer. Waſſer darf auf keinen Fall zuge- 
ſetzt werden. In das halbe Pfund Honig gibt 
man ſolange Staubzucker (richtigen Gtaub- 
gure: ohne erhärtete Stücke. Sind welche 
arin, ſo taugt der Zucker nicht, und man 
muß die Stücke oder Grus erſt ausſieben), bis 
ein ſehr ſteifer Teig entſtanden iſt. Der Teig 
muß ſo ſteif ſein, bis er etwa die Konſiſtenz 
von Marzipan erreicht hat, ſo daß man mit 
dem Meſſer Scheiben wie von der Wurſt 
ſchneiden kann. Der Teig darf alſo nicht mehr 
kleben oder laufen, er muß feſt ſein. Man 
kann gleich fünf oder zehn Pfund je nach Be— 
darf herſtellen. Jedenfalls muß der Teig vor 
der Benützung ſchon lange bereit liegen und 
nicht erſt im letzten Augenblick hergerichtet 
werden. Er hält ſich monatelang, wenn er in 
ſauberes Pergamentpapier eingeſchlagen oder 
in einem Steintopf an trockener Stelle und 
verſchloſſen aufbewahrt wird. Der im Gemiſch 
enthaltene Honig iſt hygroſkopiſch, d. h. er zieht 
Waſſer aus der Luft an — daher muß er feſt 
in Papier eingeſchlagen oder ſonſtwie ver— 


) ) 
behälter des Begattungskäſtchens hinein. Heg... 
rum mit dem ier? Das ift erftens femp.. 
berer, und zweitens kann man den Gutter} - 
behälter ſauber halten, indem man den Inhall - 
ſamt Papier wieder herauszieht, um das Zub . 
ter etwa anderweitig zu verwenden. Hat menß 
ſauberen, friſchen Pollen, den man aus einen 
Pollenwabe irgendwie 5 kann, ME . 
kann man dieſen Pollen mit hineinmiſchen. ) 
Sollte aus irgendeinem Grunde ein Nachfüllen. 
des Futters einmal nötig fein, fo braucht met, 
nur den kleinen Deckel wegzuheben. Am beſten - 
macht man das am frühen Morgen oder auf. 
ſpäten Abend. Etwa im Futterbehälter befinde. 
liche Bienen werden mit ein wenig Rauch r; 
verjagt. Zweckmäßig ift auch, die Oeffnung $- 
nach dem Futterbehälter mit einem Stückchen ; 
Abſperrgitter zu verkleiden, damit die Kant $, 
gin nicht in den Behälter gelangen kann. Ze ts 
den einfachwändigen Käſtchen ift es nötig, : 
fo zu machen, weil an kalten Nächten es [har $ , 
vorgekommen iſt, daß ſich die Bienen aus den D 
Brutraum, ſoweit dies möglich war, tn den k 
Futterraum verzogen haben, weil es dann MN 
wärmer ift, und die Königin befand bé mitten fà 


| 
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— wiederum ein Grund mehr, die Käſt⸗ 
warm einzuhüllen, denn auch mitten im, 
mer gibt es unvermittelt kalte Nächte, je 
em der Wind weht! — 


bt, wie wird das Käſtchen nun mit Bie⸗ 
gefüllt? 
nächſt müſſen die drei Wäbchen je einen 
ngsſtreifen, Mittelwand erhalten. Auch 
muß lange fertig ſein, ehe das Käſtchen 
enützung genommen wird. 

ies Abfegtrichters bedarf es nicht. 
r machen ſich vieles unnütz ſchwer 
komzliziert. Sie kranken meiſt an 
leberzahl von überflüſſigem Gerät, 
hoch nie zur Hand ift, wenn's ge⸗ 
ht wird oder beſtenfalls durch Roſt⸗ 
untauglich wird. 

in ſtellt das Käſtchen auf einen 
die Wäbchen unmittelbar daneben. 
deckel gleichfalls. Alsdann nimmt 
von einem Volke, das einen Zapfen: 
) vertragen kann, eine bedeckelte 
faſt bedeckelte Brutwabe, auf der 
ungbienen ſitzen, die wir für den 
ng nötig haben. Man muß nach⸗ 
Job die Königin darauf ift. Gigt 
uf der entnommenen Wabe, ſo 
tt man eine andere und hängt die 
i mit der Königin in den Kaften 


Die 


dem 
26. 


»Brutwabe wird ca. 10. Minuten in 
Wabenknecht gehängt und die gedeckel⸗ 
yniggellen teilweiſe entdeckelt, damit die 
m Zeit haben, ſich voll Honig zu faugen. 
Verlauf der Zeit nimmt man die Prut- 
wieder zur Hand und beſprengt ſie mit 
n Waſſer mittels des Zerſtäubers, nur 
er Seite, wo genügend Bienen ſitzen, recht 
ebig. Nun ſind die Jungbienen von Ho⸗ 
chwer; ſie ſind außerdem ſatt, und nun 
n fie außerdem noch naß und abgekühlt. 
alles ſoll verhindern, daß die Bienen 
ifliegen, während fie doch in das Käſtchen 
n follen. Auf den Tiſch neben das bereit, 
lte Käſtchen legt man einen Karton von 
tim Quadrat. Am beſten Preßſpan oder 
gen Glanzkarton. Auf dieſen Karton nun 
nan mit der Gänſefeder ſoviel Bienen ab, 
otwendig ſind, um das Käſtchen mit der 
gen Menge zu bevölkern. Die Bienen 
pſen nur ſo wie ein Häuflein Unglück 
wn Karton. Dieſen biegt man nun mul- 
rmig zuſammen und läßt die Bienen auf 
Boden des Käſtchens rutſchen, nicht mehr 
nicht weniger, der Maſſe nach, wie eine 
Männerfauſt. Alsdann drückt man die 
Wäbchen vorſichtig hinein, ohne Bienen 


uetſchen, und legt den Deckel auf. Das 


loch bleibt geſchloſſen. Das alles kann 
mit Ruhe und Bedacht ausführen, ohne 
‘ine Biene abfliegt. 

warnt muß werden bei dieſer Arbeit, 


Normal 
geſchlüpfte Jelle. 
Ge 
gattungs e 
am Holspfropfen geſchloſſene Traube um die Zelle. 
angebaut, nach 
erſch 
5. 


Rauch zu verwenden, denn der macht die jun- 
gen Bienen elend, wie den Jüngling, der ſich 
zum erſten Male an Vaters „lange Piep“ ver⸗ 
ſucht hat. 

Nachdem das Käſtchen nun gefüllt und ge- 
ſchloſſen iſt, ſchiebt man den Holzſchieber des 
Bodens zurück, fo daß die Luft von unten Zu- 
tritt hat. Hiernach kann man das Völkchen 
beweiſeln, indem man ihm durch die Decke die 
Weiſelzelle beigibt. Nach der Beweiſelung wird 
das Käſtchen vorſichtig in den Keller geſtellt? 
— Nein, lieber nicht. Das beſte iſt nach 
vielem Probieren, man ſetzt es in einen 
alten Bienenkaſten, den man in der 
Nähe des Bienenhauſes in die Erde ge- 
graben hat, und bedeckt es mit einem 
Sack gegen zu ſtarke Abküh⸗ 
lung, und die Kiſte mit einem Deckel. 
Nach zwei Stunden überzeugt man ſich, 
indem man das Käſtchen hochhebt und 
durch den Boden ſieht und horcht, ob 
alles ruhig iſt. Iſt das der Fall, ſo 
kommt das Käſtchen wieder in die Kiſte 
bis zum anderen Morgen und alsdann 
auf den Platz, wo es ſtehen ſoll, be, 
ſchattet und warm bedeckt. Während der 
Nacht bilden die Bienen eine Ep 
dies der Fall fei, kann man leicht fäl. 
ſtellen, indem man das Ohr an das Soit, 
chen legt. Wenn ein zufriedenes Gum- 
men ertönt, ſo iſt es ſchon richtig. Am 
dritten Tage wird das Flugloch geöffnet 
und der Bodenſchieber geſchloſſen. On, 
zwiſchen ſchlüpft die Königin. Das Schwärm⸗ 
chen, durch das Futter angeregt, fängt an zu 
bauen, und nun geht alles ſeinen regelrechten 
Gang. Sehr unzweckmäßig ift es, diefe be, 
ſetzten Käſtchen auf die Bienenkaſten ins Bie- 
nenhaus zu ſtellen. Viel beſſer iſt es, ſie ſchat⸗ 
tig unter einen Baum auf einen Stein zu 
ſtellen oder zu hängen und vom Bienenſtande 
weg. Ruhe iſt nun auch hier die dé Ber 
dingung. Man kann ſich vom Schlüpfen der 
Königin überzeugen, indem man den Holz- 
propfen vorſichtig herausdreht. Eine weitere 
Nachſchau ſoll aber erſt dann ſtattfinden, wenn 
das Völkchen fleißig fliegt ſowie Honig und 
Pollen trägt. Eine Vorſichtsmaßregel ift noch 
zu beachten, nämlich, das Flugloch klein zu 
halten, damit nicht unverſehens eine Beun- 
ruhigung durch Räuber ſtattfinde. Daher auch 
der Rat, die Käſtchen abſeits vom Gewühl des 
Bienenſtandes aufzuſtellen bzw. zu hängen. 

Iſt die Königin in die Eierlage getreten, 
fo muß man, falls man fie niht gleich ver- 
wenden kann, dafür ſorgen, daß immer eine 
Wabe im Bau begriffen iſt. Man muß alſo 
die etwa ganz beſtifteten Waben oder eine da— 
von entfernen, damit der Bautrieb erhalten 
bleibt. Verſäumt man das und dauert es zu 
lange, bis die Königin Verwendung findet, ſo 


e⸗ 


ulen 


d 
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zieht das Völklein leicht aus. Bei ſchlechtem 
Wetter darf natürlich kein Waſſer in das Käſt⸗ 
chen dringen; ſie müſſen alſo regenſicher out, 
gehängt werden, und nicht zu vergeſſen, von 
Beit zu Zeit nach dem Futtervorrat zu ſchauen. 

Länger als 14 Tage ſoll eine Königin nicht 


in dem Käſtchen gehalten werden. Bei aller 


Vorſicht bleiben ſie wohl auch drei Wochen 
darinnen, nämlich ſolange, als bis man ſich 
von der Raſſereinheit der Nachkommenſchaft 
der Königin überzeugt hat. 

Man kann dieſe Käſtchen auch zum Verſand 
der Königinnen mit Schwärmchen und Waben 
benützen. In früheren Jahren haben wir das 
oft gehandhabt, und jeder war mit der Gen, 
dung auch auf ſehr weite Entfernung zu— 
frieden. Es ift jedoch nicht ratſam, dieſe Sot, 
chen unplombiert zu verſenden. Außerdem 
müſſen fie oben geſchloſſen fein, und der Lüf- 
tungsdeckel am Boden muß während des Ber- 
andes offen ſein ſowie in der Lage fixiert, 

mit er d bei der Reiſe nicht N 
ſchließen kann und die Bienen erſtickt ankom⸗ 
men. Es werden bei der Beſiedlung der Raft. 
chen namentlich von Anfängern oft grobe Feh⸗ 
ler gemacht. Wer ſich an dieſe Anleitung 
genau hält, wird ſich über Mißerfolg nicht zu 
beklagen haben. 

Wie man ein Volk mit untauglicher Königin 
leicht und ſicher umweiſelt?. 

Zunächſt muß man das Volk, das umgewei— 
ſelt werden ſoll, ein wenig vorrichten. Das 
heißt, man muß es ſo herrichten, daß das Zu— 
ſetzen der Jungkönigin mit möglichſt wenig 
Störung vor ſich geht. Es kommt nun darauf 
an, in welcher Kaſtenart man imkert. Es ſoll 
für die verſchiedenen Syſteme, alfo Flächen- 
ſchieber, Obenſchieber und Seitenſchieber hier— 
geſetzt werden, damit männiglich ſich danach 


richten kann. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß man. 


ſich dieſe Arbeit ſo bequem wie möglich macht 
und trotzdem jedes Riſiko beſeitigt. 

Hat man einen Flächenſchieber, alfo Hinter- 
lader mit Warmbau vor ſich, ſo iſt das erſte, 
daß man die alte Königin wegnimmt und ſie 
tötet. Das ſollte nie am Morgen, ſondern 
ſtets gegen Abend geſchehen, indem man die 
einzelnen Waben auf den Wabenbock heraus— 
hängt und die Königin in aller Ruhe ſucht. 

Hat man ſie gefunden, ſo hängt man ſie mit 
der Wabe, worauf ſie ſitzt, beiſeite, und dann 
erſt alle anderen Waben wieder in der rich— 
tigen Ordnung in den Kaften zurück. Sind alle 
darin, ſo kommt hinter die letzte Wabe ans 
Fenſter der Drahtrahmen, mit dem man ſonſt 
die Brutſpere zu machen pflegt. Es muß aber 
bienendicht abgeſchloſſen fein. 

Hinter dieſen Drahtrahmen aber kommt die 
Königin, und dann wird der Kaſten geſchloſ— 
ſen. Das alles hat den Zweck, erſt einmal den 
Zuſtand herbeizuführen, den man nötig hat, 
um die neue Königin zuſetzen zu können. Da- 
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„anderweitig verwendet werden, fo tötet maß 
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{ 

durch, daß die Köngin hinten abgefperrt x 

‚wird das Volk nicht weiſelunruhig. Nach ach 
Tagen ift alle offene Brut verfhwunden, un 

nun nimmt man den Rahmen mit der Rous) 

gegen Abend ganz fort. Soll die Königin nid i 
! 


fie einfach und ſchmerzlos, indem man fie WA 
ein Fläſchchen ſteckt, worin einige Tropie 
Aether unter Verſchluß waren. | 

Die Wabe, worauf die Köngin fap, fegt og 
ab oder klopft die Bienen vor dem Fluglo A 
herunter. Alsdann kommt die Wabe wiede 
hinein hinter den Drahtrahmen, und nun ba" 
man die junge Königin, die zugeſetzt werden 
fol, und fegt fie mitſamt den Bienen og 
dem Begattungskäſtchen in den Kaften an Wi 
erwähnte Wabe und ſchließt den Stock ar 
24 Stunden. Nach Ablauf der Zeit füttert og 
abends ein wenig warmes Honigfutter o 
hinten und zieht an dem Drahtrahmen de 
Rauchſchieber unten hoch und ſchließt wiede 
um den Stock. Die Königin wird ohne Ju 
fel in der Nacht angenommen, und die Sas 
ift in Ordnung. Andern Tages kann man da 
Drahtrahmen wegnehmen. 

Man wird fagen, das fei eine umſtändlig 
Geſchichte. Mein lieber Freund und Zum 
genoſſe! Ich weiß ſchon, daß man fene: 
arbeiten kann und manchmal auch mit Ersa 
— aber ſicherer und gefahrloſer wie diefe a 
ſatzmethode oder Verſchulung der jungen A. 
ginnen gibt es keine, außer man macht ein 
Fegling. Das ift aber nicht einfacher, und jeden 
kann das nicht. Die beſchriebene Verſchul ung 
ift aber unbedingt ſicher, und jeder Mißerfolg 
iſt ausgeſchloſſen, denn die Ho mungelbs m 
fellofen Bienen ſehnen ſich nach der Zungmit 
ter und haben fidh in den 24 Stunden ſchon ch 
den guten Empfang der neuen Majeſtät cc 
gerichtet. 

Da dieſe Manipulation meiſt in den Jun 
fallen wird, fo erreicht man außerdem eine 
Steigerung des Honigertrages durch die vu: 
freiwillige Brutſperre. Füttert man bei RM: 
dertracht nach Zuſetzen der jungen Königin 
abends kleine Mengen leicht erwärmten & 
nigs recht dünnflüſſig, fo tft in acht Gan: 
das Brutneſt ſchon wieder voll beſtiftet, ur: 
man wird ſeine Freude daran haben. 

Hat man einen Obenſchieber vor ſich, fo mus 
die Handhabung die gleiche fein, nur auf d. 
Kaſtenart zugeſchnitten, das heißt, man hän: 
die Brutſperre von oben ein und handhabt o: ' 
analog wie vorher. Die Fütterung erfolgt ve- | 

9 
| 
| 


| 


oben oder von der Seite. 

Wohlverſtanden füttert man nicht das; 
beweiſelnde Volk, ſondern nur das oi 
ſatzvölkchen mit der jungen Köngin hinter der 
Drahtſchied. Handelt es ſich um einen Seiter 
ſchieber oder Blätterſtock, fo macht man diefei> 
Abſperrung von der Seite. Im übrigen bleit' 
alles, wie es vorher befchrieben wurde. In 
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tenſchieber läßt fih das leicht durchführen, 
l man die Nebenabteile hat. 
ibgleich man fih die Herſtellung eines Feg— 
is zwecks Verſchulen der Jungkönigin er- 
en kann, foll es doch hier beſchrieben wer- 
„damit man ſich auch hiermit notfalls leicht 
en kann. 
uf dem Raſſeſtand werden im Juni, je 
dem Fortſchritt der Völker, vom 15. bis 
e und auch nötigenfalls darüber hinaus, 
Walzen zur Füllung von Begattungskäſt⸗ 
und zur Herſtellung von Feglingen bis 
vier und fünf Pfund Gewicht benützt. 
on den Walzen wird am Abend einfach der 
wärtige Deckel weggenommen und während 
Nacht, die natürlich warm ſein muß, weg⸗ 
ſſen. Die Bienen quellen nur ſo heraus, 
am Morgen hängen dicke Maſſen Bienen 
yerum, die mit einem Flederwiſch oder der 
en * weggenommen werden und 
ben Feglingskaſten kommen. Die Königin 
da niemals dazwiſchen, ſondern auf dem 
enert, Man kann bei einiger Uebung 
t taxieren, wieviel Bienen da notwendig 
‚um das gewünſchte Gewicht zu ergeben. 
ann man's nicht ſchätzen — man verſchätzt 
leicht — ſo wird der leere Seglingstaften 
ogen und das Gewicht notiert. 
ann ſetzt man den Feglingskaſten auf die 
erwage und fegt ſolange Bienen durchein⸗ 
ir dazu, bis das gewünſchte Gewicht er- 
it ift. Man bekommt auf die Art die rid- 
Miſchung von Jung- und Altbienen zu⸗ 
men. Man kann auch auf dieſelbe Weiſe, 
etwas beſchwerlicher, die Waben von den 
ı einmal geſchleuderten Honigräumen neh— 
Auch hier iſt ja die Königin nicht an⸗ 


no. 
ie Feglinge kommen nun wirklich in den 
er, und zwar für 24 Stunden. Das hat den 
ck, die Bienen erft einmal gründlich abzu⸗ 
en und ſie dazu zu bringen, daß ſie ſich 
einen feft geſchloſſenen Klumpen zufam- 
ziehen und eine einheitliche Schwarm⸗ 
ibe bilden. Bei der Tageswärme und bei 
em Lichte würden ſie das nämlich nicht tun. 
ern febr unruhig werden, und es würde 
nals ein richtiger Fegling daraus werden. 
eſchieht das am Abend, ſo müſſen ſie bis 
Anbruch des dritten Morgens in der 
le bleiben. Am Abend, bevor man ſie auf 
Stand bringen will, erhalten ſie ein gutes 
igfutter von oben auf den Kopf geſetzt. 
wem fie auf dem Stande untergebracht 
den, kann man das Flugloch öffnen und 
rt die zu verſchulende Zelle, die fchlüpf- 
fein- muß, zugeben. Die Königin wird 
rt in beſte Pflege genommen, und es wird 
Prachtvolk auf die Weiſe zuſtande kommen, 
n man das Füttern über die nächſten Tage 
t vergißt. aber nur am Abend. Zur Untere 
gung ſolcher Feglinge eignet ſich in ganz 
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hervorragender Weiſe die Walze — aus der 
Walze in die Walze! Das ergibt prächtige, 
geſunde Bienenvölker, die Freude machen. Bei 
Trachtmangel muß natürlich das Füttern fort- 
geſetzt werden, damit der Bau voranſchreitet. 

Der nn wird auf einfachen Vret- 
tern zuſammengenagelt. Die Ausmaße ergeben 
ſich aus der auf dem Stande vorherrſchenden 
Wabengröße. 

Man macht die Kaſten praktiſch rundherum 
zu und hängt die Waben von oben ein, wenn 
man gleich mit Waben arbeiten und dieſe 
nachher in eine leere Beute bringen will. 

Als Auflage für die Rahmen nagelt man 
Leiſten an oder, wenn es ſich um Rahmen aus 
Blätterkaſten handelt, auf den Boden, Bor- 
den Seitenwänden, damit 
die Rahmen nicht umfallen. " 

Alle derartigen Feglingskaſten müſſen am 
Boden ein großes Lüftungsgitter erhalten, da⸗ 
mit die Kühle des Kellers von unten auf die 
Traube und deren feften Zuſammenſchluß be- 
wirkt. Selbſtredend braucht ein Schwarm von 
4 bis 5 Pfund Gewicht auch Luft, worauf alſo 
gut zu achten iſt. 

Will man Waben abfegen aus den Honig- 
räumen, ſo kann man wie folgt verfahren: 

Alle abzufegenden Waben kommen zunächſt 
in den Wabenknecht. Dieſer wird abſeits in 
den Schatten geſtellt und mit einem naſſen 
Tuch bedeckt. Alſo läßt man die Bienen erſt an 
die zwanzig Minuten ſo ſtehen, damit ſie ſich 
beruhigen und vollſaugen können. | 

Alsdann nimmt man den Gad foweit bei- 
feite, daß man die erfte Wabe von den anderen 
foweit abrüden kann, daß man beide Seiten 
der Waben mit einem naſſen Flederwiſch und 
unter Beſtaubung mit kaltem Waſſer, während 
die Wabe ruhig im Knecht hängt, von oben 
nach unten abfegen kann, ohne daß Bienen 
auffliegen. Dazu war die Wartezeit nötig. Die 
abgefegte Wabe kommt ſofort heraus, und 
dann wird es mit den nächſten ſolange wie- 
derholt, bis alle abgefegt ſind. Die Bienen lie⸗ 
gen am Boden oder hängen an den Wänden 
der Kiſte. Wenn man nun einen Deckel loſe 
obenauf legt und abermals eine Stunde war— 
ten kann, fo ziehen ſich die Bienen an den Det- 
kel zuſammen, und man kann ſie behandeln wie 
einen zahmen Schwarm und damit machen, 
was nötig iſt. 

Will man aber nicht noch eine Stunde war- 
ten, ſo legt man ein Brett zurecht oder ein 
Blech und kippt die ganze Geſellſchaft mit 
einem Rucke darauf, worauf man ſie in die 
betreffende Beute fegt oder ſonſtwie nach Be— 
darf verfährt. Fütterung erfolgt von oben durch 
ein mit Draht verwahrtes Futterloch mit zu» 
gebundenem Glas oder Ballon. 


Werbt für Eure Zeitschrift! 
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Die Schwarmzeit 


dürfte fic) infolge des kalten und naſſen Mo- 
nats Mai und des ſehr wechſelhaften und auch 
nicht warmen Monats Juni hinauszögern. 
Der erſte Schwarm kam hier am 5. Juni bei 
einigermaßen heißem Wetter zum Vorſchein. 
Das iſt für die Kälte noch frühzeitig. Am 
Abend am 5. eingeſchlagen, war am 6. un: 
flugbares kaltes Wetter. Am 7. nur ftunden- 
weis Flugwetter. Am 8. nur nachmittags von 
13 bis 16 Uhr und dann wieder Sturm, Regen 


futter, beffer wie Pollentrank mit Hefeſtank 
Am 8, abends, ergab die Nachſchau, voz 
Blitz, von den 14 Rahmen waren 12 ſchon 
ausgebaut, und die 6 Pfund Futterhonig 


Waben blank und klar richtig verſtaut. Leider 
fehlten die Pollenkränze faſt ganz, denn dig 
paar Stunden Flugzeit können das nicht {def 
fen, was notwendig wäre. Eier waren fae: 
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Teilweis gefüllte Pfundwaben aus dem Walzenaufſatz 1927. 


und Schauern bis Abend. Am 9. wieder uns 
flugbares Wetter und ſo fort. Auf welche 
Weiſe kann man unter ſolchen Umſtänden den 
Schwarm ans Bauen bringen, wenn der be: 
kannte Hund ſich bei ſolchem Wetter nicht vors 
Loch locken läßt? Tuſt du nichts dazu, ſo 
hängt dein Schwarm klamm und wie tot in 
den Rahmen und rührt e nicht. Füttern mit 
Zucker? — Ach, dann lieber gar nicht! Mit 
was dann? — Mit Honig ſelbſtredend. Wenn 
das Wetter aber ſehr lange dauert, ſo hilft 
das allein auch nicht, denn der Schwarm ſoll 
doch bauen. Man gibt ihm Mittelwände, die 
den Rahmen höchſtens zu einem Drittel aus- 
füllen, damit ſich die Schwarmtraube und die 
Bauketten bilden können. Wohin mit dem Fut— 
ter? Möglichſt unter die Wabenrahmen. 
Dann zieht ſich die Traube bis dort hinunter, 
und es wird nun die nötige Bauwärme zu— 
ſtande kommen. Die Fütterei von oben iſt 
natürlich beſſer wie gar keine, aber die von 
unten iſt das einzig wahre! 

Haſt du gar Heidehonig, der vergoren iſt, 
ei, da kannſt du dein Wunder erleben. Der 
Schwarm vom 5. kam zufällig auf Freuden— 
ſteinwaben, und zwar auf 14 unten, mit einem 
Sperrholzdeckel darüber, damit die Wärme 
nach oben nicht weg kann. Der Heidehonig, am 
5. untergeſtellt, gleicht die Hundekälte drau— 
Ben reichlich aus, und wenn man dann noch 
Pollen unter das Futter mengt, dann haſt du, 
was die Heidimker haben: ein richtiges Treib— 


waren ſpurlos verſchwunden bzw. in Wache re 
und Wärme ße und zum Teil in den h 


d 
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maſſenhaft da. Obwohl fonft gegen die zu i 


kleinen Waben, aus triftigen, oft. auseinande 
geſetzten Gründen, fieht man doch, daß es b 
ſolchem Wetter raſcher vorwärts geht — wem 


— ja wenn man ſo füttern kann. SE i 
t 


Tracht und angemeffener Juniwärme es 


aber auch ohne zu füttern ebenſogut. et 


Schwarm ſitzt in einem auszuprobenden Schub- 


ladenkaſten in der unterften Schublade. Wem ` 


diefe ausgebaut ift, was dann? — Nun, bom f 
kommt die ausgebaute Schublade einen Schub F. 


höher, und die leere mit Anfängen und wei. 
teren 14 Rahmen darunter. So wird die 
Wärme, wenn fie von außen nicht komme 
follte, wie das manchmal fo geht, zufammen: 
gehalten, und der warm baut, wie es rich. 
tig ift, von oben nach unten. Iſt das Brutnett 
in ca. zehn Tagen fertig, fo kommt das Al: 
ſperrgitter obenauf, und darüber dann 
die dritte Schublade, aber ohne das obert 
Flugloch zu öffnen. Diefe dritte Reihe Waben: 
rahmen erhalten nur Anfänge, weil es dies 
mal Scheibenhonig werden ba Will mon 
ſchleudern, fo gibts Mittelwände hinein. 

Ein früher Schwarm kann auf dieſe Weiſe 
noch eine gute Honigernte bringen. Wollte man 
bei ſolchem Wetter „Kunſtſchwärme“ machen 
— ja, das wäre verfehlt. Dieſe haben nie den 
Arbeitseifer und die Schaffenskraft, wie der 
Naturſchwarm. Wenn dir jemand was ande 
res faat, jo ift es nicht wahr. Man kann auch 
bei ſchlechtem Wetter vorwärts kommen, wenn 
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nan, wie gejagt, Futter hat. Zu folden 
Zwecken iſt es immer gut, wenn ſich jeder, wie 
chon oft geſagt, für alle Fälle Honigreſerven 
in» oder hinlegt, und wenn das Heidehonig 
ein kann, ſo iſt es das berühmte „Non plus 
ıltra*, das wirklich für den Zweck nicht mehr 
überboten werden kann. 

Die Hauptſache bei den Schwärmen iſt, ſie 
o zu verſorgen, daß ſich das Brutneſt 
chnell bilden kann und daß der Schwarm, 
der fidh in den erſten zwei Tagen als Traube 
ginlagert, fih leicht ausdehnen kann. Am drit- 
ten Tage zieht er ſich ſchon mehr auseinander 
und verteilt ſich auf die anderen Waben, bis 
alles im richtigen Gleis iſt. Würde man aber 
ganze Mittelwände einhängen, ſo geht es nicht 
ſo raſch, weil die Mittelwände den Schwarm 
aus der Faſſon bringen, ihn ſtörend ausein— 
anderreißen. Wurde nun ſchon oft probiert, 
daß es mit Drittelwaben oder gar nur mit 
Anfangſtreifen, die nur Richtung weiſen, nicht 
langſamer vonſtatten geht, und dazu kommt 
noch der Vorteil: man hat im Brutraum 
Naturwaben und Naturbau, der 


de ſehr raſch von der Königin beftiftet 
wird. 
Die abgeſchwärmten Mutterſtöcke müſſen 


im Auge behalten werden, namentlich dann, 
wenn lange ſchlechtes Wetter herrſcht. wie 
diesmal leider wiederum. Wer nicht acht gibt, 


hat leicht drohnenbrütige oder weiſelloſe Böl- 
ker und den Schaden dazu. 

Zur Zeit, da dies geſchrieben wurde, blühte 
der Hederich in Maſſen, die Kaſtanien waren 
noch nicht verblüht. Die Linden ſtanden in 
dicken Knoſpen da, die Akazien hängen voll 
mo geſchloſſener Trauben. Die Wieſen tn 
voller Blüte. Wenn man dann das Wetter 
ſieht und fühlt, wem drängt ſich angeſichts der 
verfloſſenen Mißjahre nicht der Wunſch auf 
die Lippen: Lieber Gott, laß Bienenwetter 
werden! Der Schriftleiter kann nicht in die 
Zukunft ſchauen, er wünſcht jedoch und fühlt 
ſelber mit, daß es noch werden möchte, damit 
die Imker für die Arbeit, Koſten und Sorgen 
einmal wieder Segen einheimſen möchten! — 
Kommt es anders, ſo kann man auch daran 
nichts ändern und man muß denken, wer weiß, 
wozu es gut iſt, der Himmel muß es wiſſen. 

Wegen der vielen geplanten Ausſtellungen 
und der ſchon viel geplagten Menſchheit möchte 
man wünſchen, daß die Wünſche keine Fehl- 
wünſche fein möchten ſonſt werden die Aus- 
ſtellungen und Veranſtaltungen ein Schlag 
ins Waſſer ſein. Ein neues Fehljahr könnte 
der Imkerei den' Reſt geben nach dem ſchon ta- 
taſtrophalen Rückgang allerwärts. Hoffen wir, 
daß ſich bis zum nächſten Bericht die Lage 
allerwärts gebeſſert hat. 


Wie man ein Volk an einen anderen Platz verbringt 


Es kommt vor, daß man einen Schwarm oder 
ein von auswärts bezogenes Volk nicht gleich 
dahinſtellen kann, wo es ſtändig ſeinen Platz 
behalten ſoll. Das Volk fliegt ſich natürlich 
auf ſeinen Standort ein und verfliegt ſich, 
wenn man es ohne weitere Vorſichtsmaßregeln 
auf einen andern Platz bringt. 

Die Biene hat einen „Nichtſinn“, etwas, was 
dem Menſchen völlig fehlt. Was heißt das? — 
Es heißt, daß fih die Biene ſowohl in der bn, 
rizontalen wie in der vertikalen Ebene orien⸗ 
tiert. Wenn man ein Bienenvolk auf die erſte 
Etage der Wohnung an das Fenſter ſtellt, ſo 
fliegt es ſich dort ein. Nehmen wir an, das 
Flugloch befinde ſich am Boden in nächſter 
Nähe der Fenſterbank. Die Bienen fliegen oft 
unmittelbar ohne erſt niederzuſitzen ins Flug— 
loch hinein, obwohl es da von Hunderten von 
anderen Bienen wimmelt. Sie können das nur 
deswegen, weil ſie ſich in der Horizontalen 
eingeflogen haben und immer wieder „blinde 
lings“ kann man ſagen, bei der Heimkehr auf 
dieſe Ebene einfliegen, ſo daß ſie das Einflug— 
loch nicht verfehlen können, wenn es nicht ver— 
ändert wurde. In der gleichen Weiſe iſt die 
Biene aber auch in die vertikale Ebene einge: 
flogen. Sie fliegt immer wieder auf dieſelbe 
Stelle des Flugloches, wenn dasſelbe nicht 
verrückt worden ift. Rücken wir nun den Ho: 


ſten beiſeite, ſo daß das Flugloch nun mit der 
linken Kante da iſt, wo vorher die rechte Kante 
war, fo findet die Biene das Flugloch nicht fo- 
gleich, ſondern erſt nach längerem Suchen. 

Stellen wir den Kaſten nun höher, ſo daß 
ſich das Flugloch um ſeine eigene Oeffnung 
höher befindet als vorher, ſo findet die Biene 
das Flugloch ebenfalls nicht ſofort, ſondern erſt 
nach längerem Suchen. 

Nehmen wir den Kaſten überhaupt weg von 
ſeiner Stelle, ſo finden wir, daß die ankom— 
menden Bienen doch immer wieder genau auf 
dieſelbe Stelle ſtoßen wie vorher, als der Ka— 
ſten noch dort ſtand. Aus dieſen Ueberlegun— 
gen ergibt ſich das Verhalten des Imkers bei 
der Verſtellung von Kaſten, die beſetzt ſind. 

Soll ein Volk in Korb oder Kaſten verſtellt 
werden, wobei die Entfernung unter 2000 m 
beträgt, ſo iſt auf die Art vorzugehen, daß 
man ſpät am Abend das zu verſtellende Volk 
luftig verſchließt, nachdem alle Flugbienen 
daheim ſind. Alsdann kann man es auf den 
neuen Standort verbringen. Das Flugloch iſt 
ſogleich zu öffnen. 

An der alten Stelle ſtellt man eine ähnliche 
Bienenwohnung in der gleichen Höhenlage auf, 
bringt andern Tags früh eine Brutwabe hinein 
(aus einem beliebigen Volke) und verſchließt 
den Kaſten. 
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Das verſtellte Volk nimmt den Flug andern 
Tags auf. Seine Bienen fliegen auf Tracht 
und kehren zu der alten Stelle zurück. Sie 
fliegen eine Zeitlang aus und ein und ſam— 
meln ſich auf der Brutwabe, in die ſie ſogar 
Pollen und Nektar ablagern. Am Abend, 
kurz vor Dunkelwerden, entnimmt man dieſe 
Wabe mit allen Bienen und bringt ſie nach 
der neuen Stelle in den Kaſten. Wiederholt 
man das einige Abende, ſo bleiben der zuge— 
tragenen Bienen immer mehr im neuen Heim 
und fliegen ſich dort ein. SC einigen Tagen 
muß an der alten Anflugſtelle alles beiſeite 
geräumt werden, was an eine Bienenwohnung 
erinnert. 


Will man aber den Bienenſtand um wenige 
Meter verſtellen, ſo kann man auf gleiche Weiſe 
verfahren, nur daß man die Stelle, an der der 
verſtellte Kaſten geſtanden hat, einen leeren 
Raum ſchafft. Nach einigen Stunden des 
Irrefliegens ſind alle Bienen auf die neue 
Stelle durch den Gemeinſchaftsgeruch einge— 
flogen. 


Das Verſtellen kann im Sommer jederzeit 
erfolgen. Auf eines muß man noch achten. 
Wer etwa glaubt, man könne vor dem erſten 
Reinigungsausflug die Völker ohne Verluſt 
verſtellen, der iſt im Irrtum. Ein Volk ver— 
gißt über Winter keineswegs die herbſtliche 
Ausflugsſtelle. Alles fliegt auf die alte Stelle 
zurück und kommt dort um, wenn nicht obacht 
gegeben wird. 
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Ir 


i 

Man foll daher Verſtellungen nur dann vor: 
nehmen, wenn gutes, warmes und flugbares 
Wetter iſt. 

Daß ein Vor- oder Nachſchwarm ſtets an der 
Stelle verbleibt, wohin man ihn ſtellt, und daß 
keine Flugbienen an die alte Stelle zurüd: 
kehren, liegt daran, daß ſich der Schwarm als 
völlig neue Kolonie fühlt. Im Sem 


taumel ſcheint den Bienen jede Erinnerung an 


das alte Heim zu ſchwinden. Nur im Falle 


des Verluſtes der Königin geht der Ghwar d 
auf die alte Kolonie zurüd, um nad einigen n 


Tagen wiederum auszuſchwärmen. 


Verſtellt man fold) ein Volk am Abend ud" 
es tritt unmittelbar darnach ſchlechtes Wen A 


von einigen Tagen Dauer ein, fo daß die Bir 
nen nicht ausfliegen können, ſo hat das Ver 
bringen einer Brutwabe in den Erſatzkaſten a 
der alten Stelle natürlich keinen Zweck. 

Auf jeden Fall muß das Volk auf der ne 
Stelle getränkt werden, weil es zunächſt eim 
Teil der Flugbienen verliert, worunter eh) 
auch die Waffertrager befinden. 


8. Jahrgang, 7. Heft 1 


— 
all 


Ueber eine Entfernung von 3000 Meter — 


man ein Volk ohne jeden Verluſt an Flos 
bienen jederzeit — auch im Winter — vee 
ſtellen, ſolange noch kein ſcharfer Froſt herrſo⸗ 


Behutſam auf einen Schlitten geſtellt feo) 


man einen ganzen Stand bei Schneewetter pete 


legen ohne notwendigerweife Verluſte befürm 
Es müſſen nur die Boller). 


ten zu müſſen. 
richtig eingewintert und verſorgt geweſen fi 
und harte Stöße müſſen vermieden werden. 


Ri 
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Betrifft nee 

Die eg Reichsanſtalt für Land- und 
Forſtwirtſchaft (Berlin-Dahlem, Königin-Luiſe— 
Straße 19) bittet, ihr alte oder unbrauchbar 
gewordene oder geftorbene befruchtete Bienen- 
königinnen (zuſammen mit einer kleinen Zahl 
von Arbeitsbienen zur Fortführung von Un— 
terſuchungen über die Noſemaſeuche der Honig: 
biene freundlichſt zu überſenden. 

Das Geſuch wird hiermit von der Schriftlei— 
tung befürwortet! 
O. Meldner, Berlin-Lichtenberg, Möllendorfer 

Straße 30. 


Einheitsglas und Gewährverſchluß. 

In gegebener Veranlaſſung mache ich darauf 
aufmerkſam, daß das Honigſchild des Deutſchen 
Imkerbundes, unfer Gewährverſchluß, nur für 
unſer Einheitsglas verwendet werden darf. 
Die Verwendung unſeres Gewährverſchluſſes 
fiir andere als dem Deutſchen Imkerbunde 
geſchützten Gläſer iſt verboten und wird ge— 
richtlich verfolgt. gez. Breitholz, Bundesleiter. 


e . 
Kammergericht. Honig mit 45 Prozent Zuther 
In dem Geſchäft des Kaufmanns H. e 


Sonnenwalde erſchien vor einiger Zeit ein A” 
geſandter der Polizei und verlangte Biene- 


honig. Als der Fremde H. fragte, ob es ſich 
um reinen Bienenhonig di erwiderte Ñ- 
in dem Honig befinden fi etwa 25 Prozent 
Zucker. Die Unterſuchung des Honigs dutch 
einen Sachverſtändigen ergab, daß in dem ven 
H. verkauften Honig 45 Prozent Zucker ent! 
halten war. Auf Grund der Bekanntmachung 
vom 26. Juni 1926, betreffend die irreführende 
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Bezeichnung von Nahrungs- und Genugmte - 


teln, wurde H. zur Verantwortung gezogen 
und ſowohl vom Amtsgericht in Finſterwalde 
als auch von der Strafkammer in Kottbus zu 
einer Geldſtrafe verurteilt, weil er Bienen: 
honig verkauft habe, welcher 45 Prozent gude! 
enthalten habe. Sei dem Angeklagten avd 
nicht Vorſatz nachzuweiſen, fo liege unzweife- | 
haft Fahrläſſigteit vor, welche zur Verurtei— 


H 
h 
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a ausreiche. Echter Bienenhonig enthalte 
a an 1 Zucker. Dieſe Entſcheidung 
it durch Revifion beim Kammergericht 
GC betonte, Fahrläſſigkeit reiche zur Ber- 
eilung im vorliegenden Falle nicht ganz 
: es erſcheine vielmehr gerechtfertigt, das 
fahren gemäß § 153 der Strafprozeßord. 
ig einzuſtellen, da die Schuld des Angeklag⸗ 
gering und die Folgen der Tat unbedeu⸗ 
d ſeien. Der III. Strafſenat des Kammer⸗ 
ichts wies aber die Revifion des Angeklag⸗ 
als unbegründet zurück und nahm abwei⸗ 
id vom I. Strafſenat an, daß in der Revi⸗ 
tsinftang das Perfahren gemäß § 153 der 
rafprogepordnung nicht eingeſtellt werden 
‘te. Rechtsirrig fet die Vorentſcheidung 
at. Auf Grund der Bekanntmachung, betref- 
de irreführende Bezeichnungen von Nah- 
as und Genußmitteln, könne Verurteilung 
h in ſolchen Fällen erfolgen, 2 Fahrläſſig⸗ 
t feſtgeſtellt ſei. (3. S. 141. 27). 
Deutſcher Reichstag. 
319. Sitzung SE e Suni 1927. 


zn obiger Sitzung wurde das Lebensmittel- 
etz angenommen. Ferner ein Antrag der 
einigten Imker Deutſchlands, daß das Wort 
onig“ zukünftig für künſtliche Erzeugniſſe 
ht mehr verwendet werden darf. Das iſt 

großer Fortſchritt, der zum größten Teil 
Imkerpreſſe zu verdanken ift, die nicht 
ide wurde, immer und immer wieder auf 
ı Antrag hinzuwirken. 


Auf nach Halberſtadt! 


Nur noch ſieben Wochen trennen uns von 
Deutſchen bienenwirtſchaftlichen Ausftel- 
1g in Halberſtadt. Die Imkerkollegen des 
ſigebenden Vereins arbeiten mit verſtärktem 
ier, um das Werk würdig zu vollenden. Viel 
rd da zu ſehen und zu lernen ſein. Es foll 
s geſamte Gebiet der Bienenpflege, der Bie⸗ 
geräte, der Bienenerzeugniſſe, der Vienen- 
ſchung und der Bienennährpflanzen in einer 
oßzügigen und mit künſtleriſchem Geſchma 
gebauten Schau vor Augen geführt ün 
um Befucher ein eindrucksvolles Bild von 
m derzeitigen Stande der deutſchen Bienen- 
cht vermittelt werden. Noch einmal ladet der 
nkerverein zu Halberſtadt alle Imker deut— 
er Zunge zur regen Beſchickung und zum 
reiden Beſuche der Ausftellung während 
t Zeit vom 5. bis 11. Auguft d. J. ein. Es 
| nod einmal darauf hingewieſen, daß mit 
r Ausſtellung die Vertretertagungen des 
utlden ` Imkerbundes, des bienenwirtſchaft— 
hen Hauptvereins für die Provinz Sachſen 
wie des Preußenbundes verknüpft ſind. Nicht 
ir Tage ernſter Arbeit und reicher Belehrung 
warten den ſtrebſamen Imker, ſondern auch 
reude und Erholung folen ihr Recht finden. 
azu find in der alten Bifchofsitadt mit ihrer 
onen Umgebung, mit den ſagenumwobenen 
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Bergen und den romantiſchen Tälern und 
Schluchten des Harzes alle Vorbedingungen 
geſchaffen. Die Zahl der gemeldeten Beſchicker 
ijt bedeutend. Verſäume niemand, der auss 
ia wil, fi) umgehend anzumel- 

en. Anmeldungen find zu richten an die 
Leitung der Bienenwirtſchaftlichen ee 
in Halberſtadt, Schützenwall. 

Für die Hausfrau. 

Holländiſcher Honigkuchen. 

2 Pfund Honig und 150 Gramm Butter auf— 
gekocht vermengt man noch warm mit 2 Pfund 
Weizenmehl, dazu je 10 Gramm geriebene 
Zitronenſchale, ſeingeſtoßene Nelken, Pfeffer 
und Zimt durchgeknetet, dazu dicht vor dem 
Backen 30 Gramm in Waſſer gelöſte Pottaſche. 
Der Teig wird dann ſtark ausgerollt, mit ge- 
hackten Mandeln oder Zitronenſtückchen beſtreut, 
gebacken und weiß glafiert. 


Schokoladenkuchen. 


Menge 20 Gramm geſchnittene Mandeln, 
3 Eigelb, ein wenig Vanille, 60 Gramm Zucker, 
60 Gramm Butter, 60 Gramm Kakao und 
40 Gramm Honig. Wenn alles gründlich ge: 
miſcht iſt, gibt man 30 Gramm Mehl hinzu 
und das zu Schaum geſchlagene Weiße der 
3 Eier. Hierauf wird der Teig in eine be, 
butterte und mit Mehl beſtreute Pfanne getan 
und langſam eine halbe Stunde im Ofen ge— 
backen. Wenn der Kuchen noch warm iſt, wird 
er mit einem Gemiſch von Zucker, Rum und 
Waſſer glaſiert. Dieſer Kuchen genügt für 
6 Perſonen und läßt ſich geraume Zeit auf— 
bewahren. 


MEO NEN NS NIN 
Heiße Füßchen 


Von Guido Gezelle. 


Ein loſer Schalk ein Bienchen fing 

An einer Rebenranke. 

Ein Bübchen juſt vorüberging, 

Da kam ihm ein Gedanke: 

„Schau her, du Fant, dies Tierchen klein 
Und hübſch will ich dir geben. 

Doch mußt du recht behutſam ſein, 

Es hat ein zartes Leben. 

Komm, her die Hand! Schnell mach ſie zu, 
Sonſt fliegt das Tierchen fort im Nu!“ — 
Raſch ſchloß das Kind die Hand. 3 Nicht wahr, 
Wie ſchön und wie vergnüglich: 

Zu ſpät, ach! ward dem Knäblein klar, 

Daß Schönheit oft betrüglich. — 

Die Biene läßt es los geſchwind, 

„Au!“ ſchreit's, „das ſchöne Mieschen“ — 
— — Ein Tränlein ihm vom Auge rinnt — 
„Hat gar ſo heiße gungen: “7 — 
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Abnahme der Bienengucht. 

Deutſchland hatte 1912 ae 2 299 346 Bie 
nenſtöcke. 1921 waren es deren nur mehr 
1 930 382, 1922 1 831 005 und 1924 1 550 822. 
An dieſer bedauerlichen Abnahme ſind verſchie⸗ 


dene Urſachen ſchuld: ſchlechtes Honigjahr, 


Gebrauchsmuſter: 
Kl. 45 h. 990 951. Alfred Willmer, Görlitz; 
Trotzendorfſtraße 1. Bienenzwillingsbeute. 
23. 4. 27 


Kl. 45 h. 
Ramis; 


990 570. Herm. Friedr. Heymann, 
Wabenſchwarm⸗Fangvorrichtung mit 


1 13. 12. 26. 
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989 813. Alois Kraus, Groß— 


Mein Bienenmütterchen, feine Zucht und Pflege 
von Guido Sklenar. 2. Auflage. 

Der Herr Verfaſſer widmet ein Exemplar 
E Buches der Schriftleitung. Wie den Le- 
ern bekannt, haben wir mehrere Jahre zu— 
fammengearbeitet und mancher Aufſatz von 
Sklenar findet ſich in den erſten Jahrgängen 
der „Deutſchen Biene“. 

Der Schriftleiter hat das Buch von A bis 8 
aufmerkſam geleſen und kann nur ſagen: „ganz 
der Guido“. Allen, die aus dem reichen Schatze 
der praktiſchen Erfahrungen ſchöpfen wollen, 
kann das Buch empfohlen werden, und es wird 
hiermit empfohlen. Der Guido iſt ein gerechter 
und fürnehmer Mann, der auch andere zu 
ihrem Rechte kommen läßt, was man von vie— 


len Verfaſſern, die nicht Perſon und Sache von 


,. 
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54. Alfred W. in Rdorf. Ihre Anfrage vom 
23. beantworten wir dahin, daß Sie, falls 
Ihnen kein Honig zur Verfügung ſteht, auf 
den Zucker verzichten ſollen. Sie ſparen ſich 
viel Arbeit und Koſten, wenn Sie zur Fütte— 
rung Nektarin von Dr. Follenius, oder Frucht— 
zucker von Guettler in Frankfurt a. M. (ſiehe 
Inſerat in dieſem Blatt) verwenden. Wir ha— 
ben mit beidem die beſten Erfahrungen ge- 
macht. Ruhr ift da von keinesfalls zu Lë 


deutſche 


Bücherbeſprechung 


Sämtl. Bücher zu Orininalvreiien d. St. Otto-Verlag. Bamberg 
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Konkurrenz des Kunſthonigs und des B 
ſeeiſchen Honigs, Krankheiten der Bienen i 
Mangel an ausreichender Tracht bei der $ 
ſchreitenden Intenſivierung der Landwirt 
und nicht zuletzt auch mangelndes Inte 
Landwirtſchaft an der Bienenzucht. 


rinderfeld i. B. 
tung mit Abſtandsregelung für Biene 
27. 


Hänge- und Blättervor 


nungen. 
Kl. SÉ 989 745. Hans Dietzſch, 
Bienenwo ns 8. A 27 
Angem e Batente. 
Kl. 45 h. 20. L. 65081. Willy Lood, | 


Möllen bei Köslin. Bienenwohnung. 12. 


einander trennen können, leider oftmals s 
ſagen kann, dann namentlich, wenns mit dieß 
oder jenem Konkurrenz iſt. 

Guido verficht in feinem Buche die Leiftri 
uht — „Die deutſche Biene“ die Reinzuch 
ſind wir deswegen Gegner? Nein, wir zit 
an einem Strange, jeder auf feine Weiſeg 
Zeit wirds lehren, wohin ſich die pase Sé 
Noch gibt es von unferer Zunft zu we 
Züchter. Mit ein paar ahnen. ‘Find 
Ergebniſſe recht kläglich. Machts wie 
Guido zeigt, dann iſt's ſchon recht. Lieber G 
der Hans hat z. Bt. rechte Nüſſe zum Krıad 
Wenn aber a Geld reicht, no ſehn ma uns; 
Leitmerig! Bis dahin Grüß di Gott! 
kräftigem Heil Auſtria! i 


fürchten — das Futter ift beffer wie GN 
melee, 
5. Fr. M. in Wl. Die geſuchten Tabelle 
finden Sie in Heft 12, Jahrgang 7, S. 225 u. 
Das Heft können Sie gegen 50 Pfg. in Marke 
von uns beziehen. 
56. H., Sicherheitskommiffär in Qf. Sie & 
nen Ihre Angaben ruhig bekräftigen. 2 
Sie Vergleiche ziehen wollen, liefern 
Ihnen die bis jetzt erſchienenen Hefte des Ja 
res von drei Konkurrenz⸗Zeitungen gratis 
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ion Ihnen gemeinte Verhältnis iſt dann etwa 

:4, d. h. Sie finden viermal mehr Bilder, 
ie auch Sinn haben, als in den drei anderen 
uſammengenommen. Die befte Widerlegung 
ſt der Augenſchein. Vielen Dank und Gruß! 

57. Th. O. in D. Ihre Anfrage ift hier ein- 
egangen. Bitte, leſen Sie Heft 9, Jahrgang 2, 
5. 141 letzter Abjab. Darin ift unfere An: 
icht ausgedrückt. Sie hat ſich nicht geändert 
ind trifft daher auch in Ihrem Falle den Na- 
el auf den Kopf. Am Rhein ſagt man: „Wer 
dat well, dä fall nohr kohme, ech ſtonn' alle- 
ick parat“. Frdl. Imbheil und Gruß! 

58. An Brüder C. In Halberſtadt werden 
vir vertreten ſein. Ob der Schriftleiter per- 
11 anweſend ſein wird, iſt noch ungewiß. 
für Ihren Stand auf der Ausſtellung: Imker, 
vählt — das Auge ſtählt — mit fiderm Blick 
— das befte Stück — es bringt euch Glück. — 
Jas können Sie leſen in Heft 8, Jahrgang 3, 
5. 117. Pfuſchen gilt nicht! Erlaubnis wird 
a gerne gegeben. 2) Folgt [padter! Frdl. 

t 

59. 9. B. in Ben. So, fo, der erfte Schwarm 
lieb nicht im Kaften! — Ja, das kommt in 
er beſten Imkerfamilie vor. Die Urſache von 
ſier zu ermitteln, iſt nicht möglich. Leſen Sie 
um Troſt einmal die luſtige Geſchichte aus 
em 2. Heft, Jahrgang 6, S. 29 u. f. u 
iehen Sie die Nutzanwendung daraus. Na 
hrer Schilderung dürfte der Fall darauf paf- 
en und dementſprechend hätten Sie in Gu: 
unft zu handeln. Imbheil und Gruß! 

60. N. O. in Vb. ſchreibt: die Walze hat fid 
roßartig gemacht. Allerdings mußte ich im 
Vorjahr recht kräftig füttern, weil nichts zu 
holen war. Heuer trotz Kälte im April ſchon 
is hinten voll, fo daß ich am 12. Mai den 
luffah frei geben konnte. Obwohl hier zu 
muen war, habe ich 19 aus der Obſtblüte, 
1amentlid) am Sonntag, den 15. und ntag, 
en 16. i, mehrere volle Waben herausneh⸗ 
nen können, was mir in keiner anderen Beute 
und in keinem Jahr ſo früh möglich war. Am 
Shluffe werde noch weiter berichten. 

61. F. 8. in Lw. „Die deutſche Biene“ hat 
tets gegen die Verwendung des Karbollappens 
Stellung genommen. Dieſer Standpunkt hat 
ich nicht geändert. Es iſt hiermit, wie bei 
Ulen anderen Hilfsmitteln, ein Teil der Zm- 
er ſchwört darauf, der andere lehnt ab. — 
Darum wir dagegen find? 1. Kann man ſich 
ohne ätzende Mittel, das ſind Rauch und Waſ⸗ 
er, eben ſo gut helfen, und man braucht da⸗ 
dei nicht den Geſtank zu ertragen, den das 
Rarbol nun einmal von ſich gibt. Daß Rauch 
im Uebermaß angewendet das Gegenteil von 
dem bewirkt, was man beabſichtigt, ſpricht 
eineswegs nun für die Anwendung von Kar- 
bol. Nebenbei nützt Karbol bei heißem Wetter 
nicht das geringſte. Wohl weichen die Bienen 
einen Augenblick zurück, um darnach deſto wü⸗ 
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„es nichts zu reden, denn wir 
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tender über einen herzufallen. Dagegen gibt 
ben ſelber lange 
genug Verſuche gemacht. 2. Karbol hat ätzende 
Wirkungen und außerdem nimmt Honig dieſen 
widerwärtigen Geruch an. Noch nach Wochen 
ſchmeckt und riecht man das. 3. Wenn man mit 
Geduld, vorſichtiger Arbeit und kaltem Waffer 
die Bienen in angemeſſener Weiſe im Zaum 
halten kann, ſoll man ſich daran halten. 


62. Rud. V. in Hfd. Ihre Frage wurde ſchon 
einmal irgendwo in unſern Heften beantwortet. 
Jetzt können aber über Verſuche, die wir 1925 
während einer argen trachtloſen Zeit angeſtellt 
haben, auch Zahlen genannt werden. Am 
6. Juni wurde ein 5 Pfund ſchwerer Schwarm 
aus einer Korbwalze in einen Kaſten ohne 
Rahmen geworfen, weil er dort Naturbau 
unter Ausnützung der Tracht aufführen ſollte. 
Die Tracht blieb aber aus. Nun mußte, damit 
der Bau vorwärts ging, täglich gefüttert mer, 
den. Der auszubauende Raum wurde an der 
Decke mit Leitwachs verſehen und zwar mit 
Leiſten von Schulz⸗Eberswalde, mit aufge⸗ 
walzten Anfängen. Der Raum war 46 em 
lang, 34 em hoch und 37 em tief. Giebt alſo 
46434437 — 67868 cem oder ca. 70 Liter 
Inhalt. Es war und blieb kalt und naß, bis 
zum 8. Juli, wo ſich das Wetter beſſerte. Die 
Bienen konnten indeſſen kaum auf Stunden flie⸗ 
gen. Alſo war Tracht von außen ausgeſchloſſen 
und nicht in Rechnung zu ſtellen. Der Aus: 
bau ging ſehr langſam vor ſich in Ermang⸗ 
lung von äußerm Reiz, Pollentracht und Ho⸗ 
nig, ſowie der Wärme. Der Raum war erſt 
gegen den 3. Juli ausgebaut mit ſchönen wei⸗ 
ßen Waben. Gefüttert mußten werden im 
Ganzen 32 Pfund Heidehonig ohne jede Zu⸗ 
gabe von Zucker und zirka ein Pfund Polen- 
trank von Sevang. Es wurden elf Waben ge⸗ 
baut vom Ausmaß 31 em Höhe, 36 em Breite. 
Mithin kommt auf jede Wabe mit dem Pollen- 
trank je 3 Pfund Honig. Wohlverſtanden hat 
der Kaſten keine Mittelwand erhalten, es bon, 
delt ſich alfo um Naturb au, der durch drei 


Speile querüber geſtützt wurde. In Ermange⸗ 


lung von Pollen war nach dem Ausbau, wie 
man leicht mit dem Wabenſpiegel feſtſtellen 
konnte, ſehr wenig Brut vorhanden. Erſt nach 
Trachtbeginn wurde es hiermit beſſer und Ende 
Juli war keine Selle mehr frei. Im ſeitlichen 
Durchgang nach rechts les handelte ſich um 
einen alten ausrangierten Seitenſchieber Mo⸗ 
dell 20) wurden dann noch drei Waben Mittel⸗ 
wände ausgebaut und ſchwer mit Honig gefüllt, 
ſo daß etwa 15 Pfund des verbauten Futters 
wieder hereingekommen ſind aus nichterwar⸗ 
teter Spättracht. 

Vergleichsweiſe wurde ein gleicher Kaſten 
mit einem faſt genau ſo großen Schwarm auf 
Mittelwände geſetzt. Dieſer wurde in derſelben 
trachtloſen Zeit beobachtet. Das Ergebnis iſt 
folgendes: Brauchte der Kaften 1 zum Naturbau 
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für den . Raum wie oben 33 Pfund an 
Futter und 27 Tage Beit, fo brachte der an⸗ 
dere den Bau in 21 Tagen und mit etwas 
weniger Futter, nämlich 24 Pfund, das Werk 
zuſtande! — Man ſieht, die Verwendung von 
ganzen Mittelwänden ſpart Zeit und Futter. 
Kann man jedoch einen Schwarm ſchon etwa 
Mitte Mai einſchlagen, und braucht ihn bei 
günſtigem Wetter nicht zu füttern, ſo wird 
der Bau in längſtens 10 Tagen fertig. Man 
kann hieraus erſehen, wie viel Honig ein 
Schwarm herbeiſchleppen muß. um nur den 
Wabenbau zu vollenden, nämlich: 30 Pfund, 
um die Brut zu ernähren annähernd auch 30 
Pfund. Nun rechne noch dazu einen Ueber⸗ 
ſchuß, ſagen wir von nur 20 Pfund für den 
Imker, ſo muß ein Schwarm faſt einen Zentner 
herbeiſchaffen, wozu nun noch die 15 bis 20 
Pfund Winterfutter kommen! Man kann alſo 
wirklich nicht ſagen, der Schwarm ſei faul oder 


er tauge nichts, wenn er ohne Futterzugabe 


feinen Bau fertig bringen und die Brut er- 
nähren ſoll, damit er vollſtark in den Winter 
komme. Man kann auch daran ermeſſen, was 
ein Ausfall von Tracht für kataſtrophale Wir⸗ 
kungen auf den Beſtand ausüben kann, wenn 
mitten im Sommer die Bienen anfangen, die 
Brut herauszuwerfen, weil fie am Hunger⸗ 
tuche nagen. 

Was bei guter Tracht und warmer Witte⸗ 
rung von einem Schwarme ſpielend erledigt 
wird, koſtet bei ſchlechtem Wetter Zeit und 
Geld! Viel Zeit und viel Geld, wenn man 
das Pfund nur mit einer Mark in Rechnung 
ſtellen will. 

Es beſtehen zwiſchen Schwarm und Schwarm 
große Unterſchiede. Die deutſche bodenſtändige 
Biene iſt ein zäher Wachserzeuger und baut 
prächtigen Naturbau, während italiano we- 
ſentlich ſchlechter baut und bei ſchlechtem Wet⸗ 
ter auch durch Futter nicht dahin zu bringen 
iſt, weiter zu bauen, wie Verſuche, die ſchon 
30 Jahre zurückliegen, bewieſen haben. 

Wer nicht geizig iſt, wird immer, wenn 
möglich, für die Bruträume nur Naturbau auf⸗ 
führen laſſen. Es geht das ſehr gut, wenn die 
Witterung gut iſt. Naturbau iſt für die Biene 
das, was ſie braucht und worauf ſie ſich wohl 
fühlt. Es wurden 1925 28 parallele Ber- 
ſuche durchgeführt, die ſelbſtverſtändlich nicht 
haargenau übereinſtimmen können, ſchon weil 
die Volksſtärke der Schwärme nicht gleich ſein 
kann. Immerhin kann man aus dem Beiſpiel 
ſeine Schlüſſe ziehen. Deswegen wurde es 
hierher geſetzt, obwohl für den Briefkaſten zu 


ang. 

Was koſten alſo dem Imker 100 qem 
Naturbau, wenn man den Wert von einem 
Pfund Honig mit einer Mark anſetzt? 

Antwort: 51 Pfennig!!! 

Mithin koſtet eine Gerſtungswabe 250X400 
Millimeter Fläche Naturbau Mark 5.1011, 
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das haben ſicher die meiſten Leſer auch noch 
nicht gewußt. — Imbheil und Gruß zum 
Weitertüfteln! 

62. Fritz als Anfänger! Sie fragen, was 
nötig ijt, um gute Ernte zu machen? — €: 
braucht 1. unſern Herrgott, der gut Wetter 
macht und Tracht beſchert; 2. einen tüchti 
Imker, der es verſteht, die Bienen zu beobat-f 
ten und im richtigen Augenblick richtig; 
handeln; 3. eine gute bodenſtändige benpéd. 
Bienenraffe; 4. einen guten, neuzeitlichen, eind? 
fachen Kaften oder die Walze mit dem bzw. d. 
ſich gut arbeiten läßt. Haben Sie das, 75 kann k 
nichts fehlen. Wenn Sie aber 2 bis 4 fin}! 
bzw. haben, nützt alles nichts. wenn Nr. 1 fehlt“ 
Das ift der Weisheit höchſter Schluß. Imd⸗ - 
heil und Gruß! 

63. Td. M. in Osb. Ihre Anfrage kam: 
ſpät, um noch in Heft 6 beantwortet zu we: 
den. Sehen Sie den Inſeratenteil aufmerl 

fon auf den richtig 


nur Platzverſchwendung zur 
verzögerte die Antwort infolgedeffen faſt imme 
um vier Wochen. Wir bringen jetzt nur è?! 
Antworten, die ſo gefaßt ſind, daß | 
jedermann auf die Fragen zurückſchließen kam. 
In Ihrem Falle: Sie find felber hu 
Wenn man Waben oder Streifen von Mitte 
wänden anlötet, fo follte das einige Tage von 
her, d. h. vor d | 


gen diefe nod) warm in den Kaften, fo 
der Schwarm daran hängt, fo m 
Waben herunterbrechen, denn fie hatten nic! 
genügend Zeit, ſich abzukühlen, und werden 
durch die von den Bienen in der Schwarn⸗ 
traube erzeugten Wärme auch nicht abgekübhn. 
wie Ihnen der Verſtand fagen muß. Ergo, ~ 
lag nicht an den Waben, ſondern nur an Ihm 
ſelbſt. Wenn der Schwarm am Baume hänge. 
wird in der Hatz und Eile alles verpatzt i} 
hinterher wundert man fih noch über den Mit: 
erfolg. Waben müſſen in der warmzer 
ſchon gut verwahrt und richtig igt ei 
dem Bienenſtande fertig vorhanden fein. Pe: 
ift eine ſelbſtverſtändliche Sache. Ziehen Cr 
die Nutzanwendung daraus — durch Schade. 
wird man klug. Imbheil und Grußl 

65. Emil Sch. in D. Es hat keinen Zar! 
Waben in der Größe des kleinſten Freude 
ſteinrähmchens zu drahten. Machen Sie es 
wie in Heft 1 Seite 15 beſchrieben, dann tar" 
man auch beim Kuntzſchrahmen jede Drahtur: 
vermeiden. Man muf fih die Sache eimfer 


abrgang, 7. Heft Die 


len, ſonſt bekommen Sie ein Muſeum von 
uuchbarem Zeug auf den Stand, wofür 
beſſer Waben oder ſonſt Nützliches kauft. 
n Sie keine Klammern kaufen wollen, ſo 
as verkehrt. Mit Nägeln gehts natürlich 
‚aber dann geht für das Lochen der Rah⸗ 


deutſche Biene 
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men Zeit verloren, die erſpart wird, wenn Sie 
für 60 Pfg. 100 Klammern kaufen. Man muß 
auch bei kleinen Dingen überlegen und das 
Vernünftige tun. Imbheil! 

66. Herm. S. in S. Steht ſchon in Nr. 1/27 
unter Nr. 3. 


Verband 
Deutſcher 
Reichsbahn⸗ 
Kleinwirte e. W. 


im Reichsbabn⸗ 
7 direktionsbesirk 
Ry EE 9 > Karlsruhe 
* Abt. Bienenzucht. 


A. Mitteilungen des Hauptvorſtandes. 
Vereinszeitung „Die deutſche Biene“. 


e Bezirksverbandsverſammlung in Offen- 
om 27. März d. J. hat einſtimmig be- 
ſſen: 

Der Jahresbeitrag wird ab 1. 1. 1927 
5 RM. auf 4 RM. herabgeſetzt. 

Jedes Mitglied hat ab 1. 1. 27 die Ver⸗ 
zeitung „Die deutſche Biene“ zu beziehen. 
lieder ohne Zeitung gibt es nicht mehr. 
‘rner wurde folgende ee ari a die 
dem Tagesbericht der Reichsbahndirektion 
sruhe vorgelegt werden ſoll, einſtimmig 
nommen. 

+ Entſchließung: 

Yer heute in Offenburg tagende 7. Ber- 
istag des Verbandes Deutſcher Reichs- 
ikleinwirte im Reichsbahndirektionsbezirk 
sruhe nimmt mit Genugtuung Kenntnis 
den Mitteilungen des ven Vertreters 
Reichsbahndirektion Karlsruhe. Er dankt 
Reichsbahndirektion für die Zuſage der 
eren Förderung der Bienenzucht des 
nbahnperſonals ſowohl in ideeller Be- 
mg als auch durch Unterſtützung bei der 
erhaltung und dem weiteren Ausbau der 

der ehemaligen Eiſenbahndirektion der 
Den Staatseiſenbahnen ſowohl zum Nut- 

r Verwaltung als auch zum Segen des 
onals geſchaffenen Bienenzuchteinrichtun⸗ 
Durch mehrjährige, nahezu völlige Miß⸗ 
en i die Bienenzucht der Eiſenbahner in 
troſtloſe Lage geraten. Nahezu 50% der 
nbahnimker mußten die Bienenzucht trotz 
großen Liebe, mit der ſie an ihren Immen 
jen, aufgeben, weil fie nicht mehr in der 
2 waren, den für die Einwinterung Aha 
ichen Zucker zu kaufen. In vielen Fällen 
yungerten die Bienen. 
ie Verbandsleitung wird daher erſucht, die 
ptverbandsleitung zu bitten, daß fie bei 
Deutſchen Reichsregierung wegen Liefe⸗ 


rung ſteuerfreien Zuckers ſchon für das lau- 
fende Wirtſchaftsjahr erneut vorſtellig wird“. 

Den Pflichtbezug der Zeitung haben wir 
auf 1. Juli d. J. feſtgeſetzt. Mitglieder, die 
bisher die Zeitung nicht bezogen haben, er— 
halten alſo erſtmalig ab 1. Juli d. J. die Zei— 
tung geliefert. Wer auf die Nachlieferung ab 
1. 1. 27 abhebt, hat dies hierher — nicht un— 
mittelbar an den Verlag — mitzuteilen. Beim 
Bezug der Zeitung ab 1. 7. 27 iſt für dieſes 
Jahr nur 3 RM. zu zahlen. l 

Der Verlag in Bamberg teilt uns hinſicht— 
lich der Verſicherung folgendes mit: 

„Was die Verſicherung anlangt, ſo teilen 
wir mit, daß ſämtliche Mitglieder des Reichs— 
eiſenbahnerverbandes verſichert * Nur myil- 
ſen wir Ihnen mitteilen, daß wir von der 
Verſicherungsgeſellſchaft, mit der wir über 
einen Neuabſchluß ab 1. Mai verhandeln, Be— 
ſcheid dahin erhalten haben, daß Einbruch— 
und Feuerverſicherung von der Reichsaufſichts- 
behörde in Zukunft für Kollektivverſicherung 
nicht mehr zugelaſſen werden und ferner, daß 
höhere Haftpflichtverſicherungen als 25 000 M 
ür Perſonenſchäden und 2500 RM. für Gad- 
chäden nicht mehr übernommen werden. Wir 
werden alſo damit wohl rechnen müſſen, daß 
in Zukunft die Verſicherung lediglich Haft⸗ 
pflicht, und zwar gegen Perſonenſchäden in 
Höhe von 25 000 RM. und Nachſchäden wie 
bisher 2500 RM. umfaſſen wird. Sobald die 
W mit der Verſicherungsgeſell⸗ 
ſchaft zum Abſchluß gekommen ſind, werden 
wir Ihnen hierüber endgültigen Beſcheid zu⸗ 
kommen laſſen. Die Sache liegt, wie mitgeteilt, 
nicht an uns, ſondern an der Verſicherungs⸗ 
geſellſchaft bzw. Reichsaufſichtsbehörde. Wir 
haben auf Grund der Mitteilung unſerer Ver⸗ 
tragsgeſellſchaft bei fünf bis ſechs anderen Ge- 
ſellſchaften angefragt und überall den 1 oth 
Beſcheid erhalten. Wir find überdies der Mei- 
nung, daß mit einer Haftpflichtſumme von 
25 000 bzw. 2500 RM. alle vorkommenden 
Schäden gedeckt werden können“. 

nzwiſchen haben wir vom Verlag das Ber- 
zeichnis über die zur eee ee 
angemeldeten Mitglieder erhalten. 

Wir ſind gleich dem Verlag der Meinung, 
daß die Haftpflichtſumme von 25000 baw. 
2500 RM., um aufkommenden Schadensforde⸗ 
rungen gerecht zu werden, ausreichen. 

Wir bemerken ausdrücklich, daß vom 1. 1. 28 
an nur das Mitglied verſichert iſt, das am 
1. Januar jeden Jahres mindeſtens den 
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Halbjahresbeitrag von 2 RM. bezahlt hat. Für 
dieſes Jahr haben wir für jedes Mitglied 
aus der Verbandskaſſe den Jahresbetrag vor- 
ſchußweiſe gezahlt. 

2. Jahresbeitrag herabſetzung. Durch die Her- 
abſetzung des Jahresbeitrags von 5 auf 4 RM., 
bei der Gratisverſicherung und der bevor⸗ 
ſtehenden Gehaltsaufbeſſerung wird es man- 
chem ausgeſchiedenen tglied, das nur der 
Koſten wegen ausgeſchieden ift, wieder mög- 
lich werden, unſerem Berein wieder beizutre⸗ 
ten, der ſich die allererdenklichſte Mühe gibt, 
die in ſozialer und volkswirtſchaftlicher Hin- 
ſicht für das Reichsbahnperſonal bedeutſamen 
Bienenzucht wieder auf den Stand der Bor- 
kriegsjahre zu bringen. Wir machen aber auch 
hier auf die Mitteilung des Herrn Vertreters 
der Reichsbahndirektion auf dem Offenburger 
Verbandstag noch beſonders 0 iehi ie 
eine Förderung der Eiſenbahnbienenzucht, 
wie dies bei der früheren Generaldirektion 
der badiſchen Staatseiſenbahnen geſchah, er⸗ 
hoffen läßt. Ueber den Erfolg unſerer Eingabe 
werden die Mitglieder demnächſt durch beſon⸗ 
deres Schreiben bzw. Aufklärung an alle Eiſen⸗ 
bahnimker beſonders unterrichtet. 


3. Wettbewerb zur Verſchönerung der Bahn- 


Durch die Amtsblattbeilage und das Mit- 
teilungsblatt des Hauptverbandes der Deut- 
ſchen Reichsbahnkleinwirte in Erfurt werden 
die Mitglieder über den Wettbewerb ſchon das 
Nötige erfahren haben. Wir können uns hier 
darauf beſchränken, die Mitglieder zur regen 
Beteiligung aufzufordern. Auch ſchöne Bie⸗ 
nenſtände ſind geeignet, das Landſchaftsbild zu 
verbeſſern, beſonders dann, wenn ſie von ge⸗ 
eigneten Gehölzen oder ſchön angelegten Blu- 
menbeeten umgeben ſind. Zur Verbeſſerung 
der Bienenweide iſt von manchem Eiſen⸗ 
1 Oedland in der Nähe der Eiſen⸗ 
bahn mit honigenden Gewächſen bepflanzt 
worden. Ich erinnere nur an die Bepflanzung 
der Bahndämme im Höllental mit der blauen 
und gelben Zottel⸗ oder Sandwicke. Wer ſich 
angemeldet hat, wolle uns Mitteilung machen. 


4. Die Vordrucke für die Anmeldung zur 
diesjährigen Wanderung ſind im Monat Juni 
verſchickt worden. Die Anmeldungsbedingun- 
gen mußten nach den ſchlimmen Erfahrungen 
bei der letztjährigen Wanderung dE 
werden, Insbeſondere wird darauf aufmert- 
ſam gemacht, daß das Standgeld für angemel- 
dete Völker auch dann zu zahlen iſt, wenn die 
Völker anderweitig untergebracht werden und 
die beſtellten und frei gehaltenen Plätze nicht 
mehr beſetzt werden können (Ausnahmen: 
Krankheit, Faulbrut u. dgl.) Die Stände in 
Obertsrot werden eingezäunt, ausgebeſſert und 
friſch geſtrichen. Es wird daher erwartet, daß 
jeder Imker die vorgeſchriebene Standordnung 
beobachtet. Wir werden unnachſichtlich gegen 


Die deutſche Biene 


| 


| 


Säumige ere und fie gegebenenfalls my 


8. Jahrgang, 7. $ 


zum Schadenerſatz heranziehen. 

Die Wanderſtände in Bittenweiler werden 
verſetzt und verbeffert. Ihr künftiger Stand 
ort — beim Vogelſchutzpark in Bittenweilec 
— KW vor Weſtwinden vollſtändig geſchüt 
Ausflug: Südoſt. Es werden etwa 125 Bale 
ker untergebracht werden können. An beigi 
den Enden des eine ee bildenden Standes 
der durch eine Wand in der Mitte in jor * 
Teile geteilt wird, befindet fi je Zugang 
türe und Arbeitstiſch. Dieſer lange Haup 
ſtand wird an beiden Enden durch je einen 
„ flankiert. Dar 
Ganze wird eingezäunt. Nach Fertigſtellung 
Beſichtigung mit Einweihungsfeier. Sonnto 
wird noch bekanntgegeben. 

5. Wanderung. Nach Mitteilung alter 
Schwarzwaldbienenzüchter und we Der bie 
herigen Witterung zu ſchließen, ſoll es tix 
gutes Tannenhonigjahr geben. Sorge dahe 
jeder, der wandern will, daß feine Bölle 
jederzeit wanderfertig find, wenn Telegramm 
oder . zur Wanderung erſchall⸗ 
Kein Gier darf in einer Beute mit ſtarken 
Volk bleiben. Dagegen muß den Bienen de: 
Honig bleiben, den fie brauchen, wenn bi: 
Tannentracht ſofort nach der Wanderung au: I 
ſetzen würde. Ein guter Imker, der feine Jm 
men lieb hat, ſorgt, wie ein Familienvater 
für alle Fälle vor. 

Im übrigen find unſere Wanderbeſtimmun⸗ 
gen zu beachten. 

Die Vorarbeiten für die Wanderung liegen 
wieder in den bewährten Händen des Ger 
Bfi. Kern in St. Ilgen. Die Stände in Vit 
tenweiler werden von Herrn Scherrer in 
Bittenweiler (Bahnhof), jener in Haſel ver 
Herrn Rbi. Jahn in Waldshut beauſſichtig: 
Den Anordnungen dieſer Auflihtsperfonen it 
nachzukommen. | 


6. tyerbandstag in 9. bis . 
effekt in Maing am 9. bisg 


; er. 

Wir machen jetzt ſchon auf den diesjährigen 
Hauptverbandstag in Mainz am 9. bis 1). 
September aufmerkſam. Da Mainz von Baden 
aus gut zu erreichen ift, hoffen wir, daß red: 
viele Mitglieder ſich an der Tagung, die rech: 
Kä u werden verſpricht, beteiligen wer: 

en. Programm wird ſpäter bekanntgegeben. 
An einem der Tage wird jedenfalls eine ge⸗ 
meinſame Fahrt auf dem Rhein abwärts aus⸗ 
ange werden. Der Beſuch mit Familien: 
angehörigen iſt beſonders zu empfehlen. 

7. Vereinsbeiträge. Imkerkollegen, denkt an 
die Kaffe, die die Vereinsbeiträge für 1927 
haben möchte. Im Hinblick auf die Gehalts: 
aufbeſſerung hofft der neue Kaſſier, der an 
Schärfe und Ausdauer ſeinem Vorgänger 
nichts nachläßt, daß die Gelder bald wieder 
reichlich fließen. Mit Imkergruß! 

G. Goſſenberger, 1. Worl. 
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lienenwohnungen 
„EAT“ 


D. R. G. M. u. P. a. 


t . Zügen, mit einem Griff die vorderste Wabe 
HBrutnest! Der einzig richtige Weg einer modernen 
Bienenwohnung! Man wende sich an den 


Erfinder und Allein - Hersteller: 


Panz Josef Kruger 
` Pommertsweiler O/A Aalen W. 


Prospekt umsonst! 246 


Kunstwa ben-Gießiormen 
Wabenwalzmaschinen 


sowie alle Bienenzuchtartikel lietert preiswert 


Bernhard Rieische - 


Bienengerätefabrik 


Biberach 32 (Baden). 
Man verlange Musterbuch ! 257 


EEE Weltbekannt Obacht Imker! 

e sind Liefere als Spezialität [249 
König’s Selbstraucher „Vulkan“ | Schweierkästen 
und Futtergeschirre. in nur sauberster Ausführung zu Konkurrenz- 

i preisen. Jedes Quantum sofort lieferbar. Maß 
Alleiniger Fabrikant: 33,8 x 26 hoch. mit Aufsatz. Preis einzeln 


Josef König, Gaggenau 11(Baden.) | „nan Merk, Jettingen (Schwaben) 


Großes Lager sämtlicher Bienengeräte. | mechanische Imkerschreinerei. 
Verlangen Sie Kataloge. OY — 


Kano-Zwischendeuien 


Der volkstümliche Bienenstock mit der ein- 
fachen Betriebsweise, in Freudensteinmaß. 
Brutr. doppelw. mit 9 Rahmch. 20433. 76m 
mit Ober- u. Hinterbehandlg., senkr. sowie 


leder Imker 


bestelle sofort mein neuestes Preisbuch über 


fortschrittlicheBienenwohnungen 
usw. Dasselbe bietet Mustergültiges und 
2] wird kostenlos zugestellt. 


stav Nenninger, Saal/Saale, Unterfr. Nr. 107. 


wagerechtesAbsperrgitter. 2 halbhohe Honig- 
Aufsatzkästen mit Dickwaben. Deckel mit 
Strohmatte 60 mm stark, mit Futterballon, 
gefirnißt. In nur erstklassiger Ausführung 
kompl. zum Besetzen. Preis 35Mk. nn 


Karl Hohmeyer, Hausber 
an der Porta, Kirchsiek 9. 


ig” Sie sparen viel Geld! 


Billige Tapeten! 


Restrollen von 15Pfg. an. Zimmerweise, Engros 
preise. Verlangen Sie franko Musterkollektion un- 
verbindlich. Viele Anerkennungen. Ziel bis 60 
Tage. Franko-Lieferung. [266 

Tapeten- u. Farben-Versandhaus 


Wilhelm Schemann, 
en in Westfalen Schließfach 223. 223: 


ahnke, Der Breitwabenkorb 


] fiir jeden Imker interessant zulesen 
i preisgekrönte Schrift... Mark 1 80 


einarz, Neuzeitliche Imkerei 
a= EE é ] ˖ ð y h 
15 Körben und Kasten mit Tabel— 
en und Entwicklungskarte 
in Karton gebunden Mark 2.00 
zu beziehen vom 


erausgeber H. Reinarz, Heustreu/Ufr. 


nach jeder Vorlage 
Hee -Autotypien u. Zinkätzungen 
s Postscheckkonto Nürnberg 21 915. | Nau Sensen Cail 
| — — = e 8 Seed 
a e e ENTWÜRFE Z ZEICHNUNGEN 
serieren bringt Gewinn! ff, RETUSCHE — 


Verlangen Sie umsonst Broschüren und Preis kin 


über den Jungstock} 


Patent 111 084 

Bienenlagerbeute im Alberti - Blättersystem mit 
ganz hervorragenden Neuerungen in der Bienen- 
zucht (Freudensteinmaß) 


Frachtfreie Lieferung — Lobende Anerkennungen 


Bienenbeutenwerk Bauer 
Efringen-Kirchen (Baden) 


imkerhandschuhe „Sieg 
(Jedes Paar ist mit dem Stempel Siegfried” = 


sehen). 
Erhältlich zu mäßigen Preisen in allen größeren 
Imkereigeschäften oder auch direkt dureh die d 


Firma Th. Godden, Millingen (Kreis Mo rs) II. 


Fabrikation und Versand bienenwirtschaftlicher Artikel £ 1886 — Kleine Preisliste u 


Modell ı92 7, mit den allerneuesten patentierten e 
Vollkommen horizontal aufklappbare Taschen, 
automatische Einstellung. > 
Für Großbetriebe extra schwere Ausführun ofe F 
Neu! - Breitschleudern allergrößter Bren bis 6 
einmal! Geräuscloser Lauf! Fein vernickelter Hahn! 
ed pe Oberteile mit den neuesten Verbesserungen zu früher 
Maschinen passend billigst. 
Prospekte und Zeugnisse gratis und franko! 


Larl Buß Maschinenfabrik ‚Wetzlar an der 


LE me Zille 
seit J9IJ anerkannt — und bewahrtes 
s Aahldrahigitier. 
Preise bedeutend herabgesetzt, Verlangen Sie bei Ihrem 
Lieferanten nur „Lindes Faecal"! 


-Lindegitter - He inrich finde, Hannover 9 


Ve rlange n Sie d Weéorthst r.11 


reisliste ! 
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p "ER eines jeden Lesers ın Deutschland ist nach Zahlung des Bezugsgeldes kostenlos gegen 
Richt brs zu 150 000 Reichsmark für Personenschaden und 2500 Reichsmark für Sachschäden, ferner 
5 bis zu 2500 Reschemark aegen Einbruch und Diebstah) versichert. 
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Verzeichnis: Imkerſchulung. — Gibt es fanftmütige Bienen? — Der Seidenbau — 
lohnende Erwerbsquelle. — Blütenkalender zur Trachtverbeſſerung. — Achtung! — 
nig — Die deutſche Biene. — Ein Auffak von 1912 über die Ameiſenſäure im Honig. — 
ei Kritiſches. — Betrifft Königinnen für 1928. — Was ift Wahrheit? — Der Haupt- 
Muß des Léiere Landtages und die Bienenzucht. — Der Bienenſtich. — Der Imker 
— uſchleudern — Die volkswirtſchaftliche Bedeutung der Weiden: und Hafel- 


n. erlei Wiſſenswertes. — Immenhonig. — Bücherbeſprechung. — Brief- und 
agetaften. — Verband Deutſcher Reichsbahn-Kleinwirte e. V. im Reichsbahndirektions— 
zirk Karlsruhe, Abteilung Bienenzucht. — Allgemeine Verſicherungs-Bedingungen für 

7 Haftpflicht⸗Verſicherung. 
Nachdruck aus dem Inhalt, einſchließlich der Abbildungen, iſt verboten. 
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persönlich kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 
1 Qualitäts- Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


ge Absperrgitter kostenlos 3# 


nebst Prospekt und Preislisteüberalleanderen Bienenzuchtgeräte. 

Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteiler und spricht für sich 

selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur 
ständigen Anwendung. 
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Vom Vorrat lieferbar: 
Kasten aller Art 
Groze-Honigschleudern 


CHR. GRAZE 
Spezialfabrik für 


jienenzuchtgeräte Gefäße für Bahnversand 
Posmwersand -— Dosen 

sienenwohnungen Futterapparate 

. Neue Winterdecken 
Honigschleudern Notizschilder Neu! 
Sämtliche Zuchtgerdte 
Endersbach Preisbuch kostenlos! 
bei Stuttgart 
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siegeriandbeuten 


Wee 
(D. R. G. M. Nr. 774889) 

Ausführung iu.2. Dreietager mit Freudensteinwaben in 
den zwei unteren und Dickwaben in der 


oberen Etage im Warmbau, oder in der 
unteren Etage Kuntzschbetrieb, 


Praktstock (D. R. G. M. Nr. 898199) 


System Förster Beckmann. 


Siegerländer Kuntzschzwilling 
in Originalmaß, verblüffend einfache Be- 
triebsweise, 

sowie alle anderen gangbaren Systeme. 


Alle Imkerei-Gerätschaften und Bedarfsartikel 


liefert 
Bienenwohnungsfabrik und Versand 
H.Belz,Kreuztal60i.Westt. 
GM Katalog und Preisliste gratis. 


Ausführung 3. 


Ausführung 4. 


Ferner: 


92 Ratten lagen am Morgen tot da: 


Getötet in einer Nacht. Durch unfer Meerzwiebel-Ratten-Vertilgungsmittel. 
Unfchädlich für Menfchen. Unfchädlich für Haustiere, Wild, Geflügel, k kann 
alfo in Pferde-, Schweine-, Hühnerställen, in Küche und Keller, überall 
ausgelegt werden. Tötet nur Ratten und Maufe, aber in einer bisher wohl 
kaum . Weiſe, auch alle Wafferratten, Erdratten und Wühl— 
mäufe. Gutsbefitzer v. S, in Ser... ., Pofen, fchreibt: .Geftern wurde 
Ihr Mittel ausgelegt. Refultat heute 92 tote Ratten, große und kleine 
Mit Beſtimmtheit ist anzunehmen, daß außerdem noch eine große Anzahl 
in Verſtecken verendete.“ Revierjäger Sch., Wiegfchütz, schreibt: „Ihre 
letzte Sendung hat unter den Ratten fehr auf; yeräumt. Ich fand an einem 
Tage 86 tote Ratten.“ — Ulrich v K., Schlockow, ſchreibt „Ihr Vertilgungs- 
mittel habe ich geftern ausgelegt. Heute morgen großartiger Erfolg: 57 tote 
Batten wurden verendet gefunden, davon 25 Stück unter einem Strohbund. 
Wieviel mögen noch in den Gängen ſtecken?“ — Kilo diefes 1 75 
Rattenvertilgungsmittels mit ange eg > Mark 1 

2 Kilo M. 2.85, 4 Kilo M Kilo A 10.00. Zu beziehen durch die 
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g ärtner eier eter rseim- r urt, St Adt 11 tchen (sartenver 

waltunge ‘Cart enbi reinen und Millionen - von Privatperfonen benutzte 
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5 olle f Obſtbaume, 
D e Ke 4 


[271 


Patente- und Gebrauchsmuster- Schutz 


nab und sc ellstens das 


Pate ntbüro Krueger, Dresden A 
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Auch Sie 


ee 


wünschen doch erstkia 

Riesenbienenvölker in 

eine Handvoll Bienen! ` 
Ich liefere Ihnen: 
ca. 6 Pfund Bienen 
ohne Betäubu 
befr. Königin, 


sowie junge, P 
Königinnen ab 10. 8. 27 2 
Preisen. 


Fragen Sie bitte baldigst bei 
werden staunen, wie sehr 


schaft mit meinen Lieferungen 


ist. 


Wilhelm Schneider 
Visselhövede-Nindorf, 


Fühlen Sie sich 


Dann fordern Sie kostenfrei 
eben erschienene Broschüre: 


Es gibt ein 
kerngesund zu 


Auf Wunsch erteile ich ees 
porto Auskunft in Krankheit 


Gustav Just, Nsenburg 
Gegriindet 1903. 


Alpaka-Silberbe: 


poliert und 90 Gramm ves 
Stempel. 25 Jahre Garantie 
direkt an Private. 8 Tagez 
nur gegen 

6 Monate 


Verlangen Sie illustrierte 


H. Rausch, Düsseldorf 


Oststraße 107 
Fabrik versilberter Tafelbes 


Imker! | 
Wiederverka 
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Speſen durch Nachnahme erhoben. Abbeſtellungen 


digte Abonnements gelten als weit'rlaufend. 
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Anzeigenpreiſe: Die Zeile von 1 mm 
Höhe und 25 mm Breite auf der erſten 
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jeden Monats. Erfüllungsort und Oe- 
richtsſtand iſt Batter in Bayern. 
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Auguſt 1927 


8. Jahrgang 


Rad) mehreren Jahten war ich kürzlich wie- 
* einmal in Erlangen auf der Durchreife. 


an muß fagen, es hat fid) alles zum großen 
Heil gen die erſten Anfangsjahre ver- 
t. t der ffensfreude von Prof. 
r und feiner Mitarbeiter jind die An- 
und Einrichtungen jetzt derart, daß ſich 
nichts gleichwertiges irgendwo auf dem 
rund finden dürfte. Der Bienengarten 
SÉ um das Doppelte vergrößert. An 
Her find dort in Einzelaufſtellung 
Benz Ein ganzes Muſeum ältejter 
Enid er, auch einige neuere Beuten 
dort untergebracht. Ein ſchier unüberſeh— 
wertvolles Anſchauungsmaterial dient 
Belehrung und Fortbildung. Zum Unter— 
iſt eine Art Freilichtbühne geſchaffen 
, die an die 300 Sigplätze faßt. Im 
Hauſe konnte man die nagelneuen 
ſtühle bewundern, die darauf harren, im 
enden Jahre von einer zahlreichen Zu— 
rſchaft gedrückt zu werden. Leider läßt der 


Se an Prattitanten, wie man hört, unter 
u 


ngunſt der Zeiten nach. Die Kurſe hatten 
ſehr unter der Ungunſt der Witterung 


leiden. Das neue Haus der Bienenwiljen- 
d 


die 400 


ift wunderbar eingerichtet und ſteht nun 
tang und Würde da. Außer den nötigen 
für den. Chef und jeine Mitarbeiter 
yw? ein neuer Hörſaal geſchaffen, der 
Perſonen aufnebmen kann. Er 


dient gleichzeitig kinematographiſchen Vorfüh⸗ 
rungen mit ſehr praktiſcher rajder Verdunke— 
lungsmöglichkeit. Ueberall ſieht man elektriſche 


ſowie Gas- und Waſſeranſchlüſſe. Es fehlt 
nichts zum Experimentieren und Vorführen. 
Gleich nebenan finden ſich Räume für die 
Zwecke der Photographie, Mikrophotographie 
und der Herrichtung von Präparaten nach den 
neueſten Stand der Wiſſenſchaft. Nichts fehlt, 
alles ift da und mit vornehmer unaufdring- 
licher Eleganz aufgemacht. So recht eine Stätte 
für angewandte Bienenwiſſenſchaft und Pras 
xis zugleich mit zweckmäßigſter Einrichtung 
und großen hellen luftigen Räumen. In 
Schränken unter Glas und Rahmen findet man 
tauſende Präparate, alle in der Anſtalt ange— 
fertigt, ſauber untergebracht numeriert und 
regiſtriert. Vieles harrt noch der endgültigen 
Einreihung. Im Unterſtock findet man einen 
großen Raum, einer Hotelküche nicht unähn— 
lich, wo alles in weißen Platten gehalten iſt 
und wo der Honig geſchleudert werden ſoll. 
Lange Tiſche mit Schubkaſten, mit allen elet- 
triſchen Kalt- und Warmwaſſeranſchlüſſen, mit 
elektriſchem Licht: und Krafranſchluß für die 
Schleudern und einer Knetmaſchine zur Her— 
richtung des in großen Mengen verbrauchten 
Honigzuckerteiges für die Königinzucht. Ab— 
füll. und Wiegvorrichtungen, eines praktiſch 
an das andere gereiht, viel Luft, viel Licht 
und peinlichſte Sauberkeit, wie es für die Zu- 
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richtung deutſchen Honigs nötig ift, ſtechen in 
die Augen. Senders Intereſſe erregten die 
elektri hen Meßeinrichtungen und automatifche 
Brutſchränke. 

Im Bienengarten begrüßte ich auch eine 
bekannte Dame, nämlich die Walze, die leider 
erſt vor einigen Wochen mit einem Schwarme 
beſetzt werden konnte, der aber fleißig baute, 
wozu ihm beſſeres Wetter zu gönnen geweſen 
wäre. de lächen im alten und neuen 
Garten und zwiſchen den Gebäuden fand ich 
mit gelbem Senf und Phacelia beſetzt. In Er- 
mangelung der nötigen Wärme und vielleicht 
auch Düngung leider ſehr klein geblieben, und 
wegen der herrſchenden Kälte nur wenig be⸗ 
flogen. Man muß ſagen, daß in Erlangen eine 
vorbildliche und ungeheure Arbeit für die 
Imkerſchulung geleiſtet worden iſt, die leider 
noch zu wenig von den Imkern junger Jahr⸗ 
gänge in Anſpruch genommen und von den 
älteren Imkern nicht recht gewürdigt wird. 

Profeſſor Zander, der in liebenswürdiger 
Weiſe ſelber kr gab eevee jeden 
gewünſchten Aufſchluß und fo verftriden die 
Stunden. Erwähnt werden muß nod, daf der 
jährliche Gehaltstetat der Anſtalt 30 000 M 
beträgt. Eine ſchöne Stange Geld, die von 
einem einzelnen nicht aufgebracht werden 
kann, denn die Forſchungsarbeit rentiert in 
klingender Münze nicht. Es find vielmehr Auf- 
wendungen für die Bienenwiſſenſchaft, die einen 
reichen Segen über das Land ausſtrömen wer⸗ 
den, wenn die Inanſpruchnahme danach ſein 
wird. Die Mittel werden zum Teil von der 
Stadt, zum Teil vom Reich getragen, auch 
wurden Zuwendungen gemacht. Es bleibt nur 
zu wünſchen, da fid immer Leute finden 
möchten, die für ſol ulturelle Zwecke einige 
Tauſender übrig haben — in Erlangen wird 
es gut angewendet und reſtlos ausgewertet 
zum Nutzen der Allgemeinheit. 

Königinnen von der Abſtammung Nigra 
werden etwa jährlich 400 verſendet, für die 
ſich willig Abnehmer finden. 

Das Inſtitut leiſtet nur Gewähr für Ab- 
3 und lehnt irgendeine weitere Zu⸗ 
icherung ab. Es iſt ſchon ſo, wie es iſt, denn 
bei der Königinzucht gibt es Nieten und Tref- 
fer. Trotz aller Sorgfalt ftedt man nicht drin, 

aher muß jeder ſehen, was die erſtandene Kö⸗ 
gegebenen Verhältniſſen, 
Tracht und Klima leiſtet. Damit Ek allen et» 
waigen Beanſtandungen ein Riegel vorgeſcho⸗ 
ben und man kann ruhig arbeiten in Erlan⸗ 


Gibt es ſanftmütige Bienen? 


Von O. Tuſchhoff, Elberfeld. 


Sanftmütige Bienen! Für viele Imker und 
für alle Nichtimker ein Widerſpruch in ſich. 
Mit dem Wort „Biene“ verbindet man meis 
ſtens auch gleich die Worte „Stachel“ und 


nigin unter den 


deutſche 


Biene 


8. Jahrgang. 8. Hef 


gen. Es gibt ſchon hier und da einen, der 
von Erlangen Zuchtſtoff bezog un ſich groß 
ſpurig „Großimker“ nennt. auch wenn er not 
nicht ein Dutzend Bienenvölker bewirtſchaften 
kann. Der denkt nun, jetzt kann's aber lo 
gehen mit der Königinzucht, auch wenn 
keine Ahnung davon hat. Es geht dann dan 
wie mit den in den Zeitungen wie fauer Pie 
angebotenen „Nachzuchten“ von Nigra, Miche 
oder 47-erl Wenn doch die Imker einſehe 
wollten, daß Königinzucht, wie die Schweiz 
trefflich ſagen, kein eintägig Heu iſt, das jede 
SC e frißt. Es gehört ſchon noch a weng, 
bißle mehr dazua! Es ift ein unerſchöpfliche 
Thema mit immer neuen Seiten und ein We 
ſchenalter E nicht, um auf dieſem Geb 
auszulernen. Wer ſich dazu durchringt, wie 
ich's dreimal überlegen, wo er eine Köni 
er bezieht und ſo vor Schaden bewahrt ble 


en. 

Erlangen tut wohl daran, nicht mehr 
verſprechen, als was man billigerweiſe d 
Maffengudh verlangen kann. 

Alles in allem Erlangen iſt jetzt ein let 
diges Schulbeiſpiel wie es gemacht werde 
muß. Bedauerlich bleibt, daß für die Jul 
des nördlichen Deutſchlands — etwa in Kot 
— nichts gleichwertiges geſchaffen worden 
wie 1920 von der „deutſchen Biene“ ſchon ei 
mal angeregt worden ift. Statt der geripli 
terungen in Dahlem, Münſter und Celle? 
gut ausgeſtattetes Zentralinſtitut mit den 3 
tigen Kräften aus Praxis und Wiſſenſchaſt o 
gerüſtet, wäre doch wohl 5 gem 
jen. Vielleicht bewilligt der Herr Zinn 
nifter für fold) hervorragend kulturellen vol 
einmal eine Million oder zwei, auch dan 
wenn der Herr Generalagent nicht damit dÉ 
verftanden fein follte, denn wir Deutſche ME- 
doch auch noch da, und die Bienenzucht hat @ 
dringend nötig, daß ihr Bu rechte Inte 
ne auf die Beine gebo SEN wird. IM 
inft fie bereits auf zwei Krücken und weil 
nicht bald durchgreifendes aufg t, wird 
Hilfe de um nicht wieder aufzu om * 
Hilfe dafür wäre bee oak ebenjo wicht 
wie für ein Stadion oder ſonſt dergleichen. 

Der Schloßpark von Wilhelmshöhe ware 
ein Ideal für dieſen Zweck und ausgezeichne 
entrale Lage und Trachtgebiet dazu. Gebot 
ind ſicher genug vorhanden — nur das lieh 
Geld muß herbei. Auf daß es einmal werde 
Finanzminiſter, erbarme dich! 


„Stechen“. Beim Nichtimker g t diefe Gedaun 
kenverbindung gar fo weit, daß fie {don fee 
unruhig, werden, wenn fie nur eige Bier 
leben, Biene und Stechen ift bei ihnen cine 
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eſe Vorſtellung nun wahr? Sticht die 
wirklich ſo leicht? Im allgemeinen kann 
dohl fagen, da fe ohne Urſache felten 
Meiſtens wird ſie dazu durch innere 
ußere Einflüſſe gereizt. Aber auch hier 
ein großer Unterſchied. Nicht alle Böl- 
tworten in d Weife auf Reize. 
Aufgabe foll es heute fein, über Erfah- 
zu berichten, die ich nach dieſer Seite 


geſtochen, was allgemeine Verwunderung er⸗ 
regte. Ein Witzbold ſagte damals: „Der Guido 
hat allen Bienen den Stachel abgeknipſt.“ Spä. 
ter habe ich dann ſelbſt dieſe Bienen auf dem 
Stand beobachten können. Als ich das erſte 
Mal an einem dieſer Völker in Gegenwart 
eines alten Imkers mit 40jähriger Erfahrung 
arbeitete, drückte er ſein Erſtaunen mit den 
Worten aus: „Die ſind ja wie die Fliegen.“ 


Dieſe Wabe enthält auf beiden Seiten 18 voll ausgebildete Weiſelzellen die durch limiarven 
an einer von Holzteilen befreiten Kuntzſchwabe entitanden find. Aufn. 22. 5. 1924. 


achte. Unter den Imkern beſteht wohl 
eine Uebereinſtimmung darüber, daß 
tlich der Stechluſt zwiſchen den einzelnen 
raffen ſehr merkbare Unterſchiede be- 
Die Krainer gelten als ex Die 
r dagegen als ky ſtechluſtig. Die Raul- 
ollen die ſanfteſten Bienen fein. Bon 
n ift ihnen deswegen der Beiname „Da⸗ 
ne“ gegeben worden. Wenn nun unter 
ienenraſſen nach übereinſtimmendem Ur- 
nige wenige ſtechluſtig ſind als andere, 
jt die Annahme nahe, daß auch unter 
nzelnen Raſſen ſelbſt ſich wieder Abſtu⸗ 
befinden, daß es mehr oder weniger 
ſtige Völker und Stämme gibt. Meiner 
ung nach iſt das auch tatſächlich der 
Es gibt wirklich Stämme, die die Be⸗ 
ing „ſanftmütig“ verdienen. 


ı erften Male wurde ich mit dieſer nur 
pin aus Erfahrung unbekannter Cigen- 

er Sanftmut gelegentlich eines Lehr⸗ 
3 über Königinnenzucht in Hauskirchen 
em Stande des bekannten Königinnen⸗ 
es Sklener bekannt. Die Bienen ſtanden 
— jetzt heben Je in Miſtelbach — auf 
Raum, fo der Flug ein ſehr ge⸗ 
ter war. Trotzdem wurde niemand der 
ahlreichen Teilnehmer an dem Lehrgang 


Er hatte zu dieſem Ausruf um ſo mehr Ur⸗ 


ſache, als ſeine Völker, wie ich mich ſpäter 
überzeugen konnte, ſehr böſe waren. Ich habe 


auch ſelbſt einige Völker ſeiner Raſſe gehabt, 
konnte aber auch nur feſtſtellen, daß die Stech⸗ 


luſt neben guten Honigerträgen eine hervor⸗ 
ragende Eigenſchaft von ihnen war. Ich er⸗ 


wähne dies deshalb, weil man re annehmen 
könnte, der Unterſchied im Verhalten der Bies 
nen habe an der Behandlung gelegen, da dieſe 
ja erfahrungsgemäß auch einen ſehr ſtarken 
Einfluß auf die Biene hinſichtlich der Ste luſt 
ausübt. Ich habe den alten Imker in der Zwi- 
ſchenzeit auch wiederholt an ſeinen Bienen ar⸗ 
beiten ſehen. Er ging ſo ſanft und behutſam 
vor, wie man es nur kann. Der Unterſchied 
lag 110 nicht in der Behandlung ſondern in 
er Art. 


Ein anderes Mal hatte ich Standbeſuch von 
einem Verein. Es war ſchlechtes Wetter; die 
Bienen flogen kaum. Da unter den Beſuchern 
auch viele Anfänger waren, die etwas lernen 
wollten, ſo ſchnitt ich einem Volk der ſanften 
Art Weiſelzellen zum Verſchulen aus. Auch 
hier allgemeines Erſtaunen über das Verhal- 
ten des Volkes. Am eifrigſten im Zuſchauen 
und am dichteſten am Volk ſtand ein Junge von 
etwa 12 Jahren. Als ich ihn auf die Gefahr 
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des Stehens aufmerkſam machte, fagte er voll 
Stolz: „Ich habe keine Angſt, ich helfe mei- 
nem Vater auch immer an den Bienen.“ Die- 
ſer kleine Imker war es auch, der dem allge⸗ 
meinen Erſtaunen über die große Sanftmut 
der Bienen mit den Worten Ausdruck verlieh: 
„Vater, die Bienen mußt du dir anſchaffen.“ 

Und nun noch eine dritte sa Ss Ale i Es 
war an einem gewitterſchwülen Tag, als ein 
Imker mit der Bitte um einen Eierſtreifen 
aus einem der ſanftmütigen Völker zu mir 
kam. Da fic) der Himmel Port bewölkt hatte 
und es auch ſchon gegen Abend war, hatten 
die Boller den Flug E ganz eingeftellt, Bee 
vor ich nun das Volk öffnete, Ze der Beſucher 
eine Haube aus der Taſche. SÉ meinen Hin⸗ 
weis, daß er keine Stiche zu en babe, 
meinte er, es fei it wohl beffer, ſich porgu. 
kar weil einmal ſchwere Gewitterluft 
errſche und ich zum andern am Vormittag 
an den Völkern ſchon gearbeitet hätte, ſie alſo 
ſchon dadurch erregt ſeien. Wie groß war da 
nun ſein Erſtaunen, als die Bienen wie die 
Kletten ruhig auf der Wabe ſaßen und kaum 
eine abflog. Ich ſchnitt dann das gewünſchte 
Wabenſtück mit den auffigenden Bienen ber, 
aus, ſchob den Schlitten wieder ein und kehrte 
die Bienen vom Wabenſtück auf den Klapp- 
tiſch zum Eierlaufen. Wie erwartet, erhielt ich 
keinen Stich bei dieſer Arbeit. Um ihn dann 
noch weiter von der Gutmütigkeit dieſer Bie» 
nen zu überzeugen, machte ich mit der 
gegen die Wabengaſſen Schleuderbewegungen, 
brachte auch einzelne Bienen vom Verſchluß⸗ 
fenſter durch ſchleudernde Sepegung mit den 
Fingern in die Beute zurück, ohne daß ich 
einen Stich erhielt. Macht man derartige Be⸗ 
wegungen bei anderen Völkern, namentlich bet 
Blätterſtellung der Waben, fo hagelt es met, 
ſtens Stiche. | 

Aus dieſen Erfahrungen dürfte zweifellos 
hervorgehen, daß es tatjächli Bienen gibt 
die au Eingriffe in ihr Reich weniger [dar 
antworten als die meiften anderen. Man kann 
zur Erklärung dieſe Beobachtungen auch nicht 
anführen, daß es ſich nur um einen Zufall 
handle, oder es an der Art der Behandlung 
läge. Das von dem üblichen ſo ſtark abwei⸗ 
chende Verhalten dieſer Völker konnte allen 
Beſuchern und auch mir ſelbſt doch nur da⸗ 
durch auffallen, daß ſie auf Eingriffe ganz 
anders antworteten, als es den bisherigen Er« 
fahrungen mit den eigenen Völkern Abe bach 
Da es ſich nun in nicht um Einzelbeobach⸗ 
tungen handelt, ſondern um die Beobadtune 
gen vieler, fo kommt man nicht um die Tat- 
ſache herum, daß es tatſächlich Völker gibt, die 
ihren Stachel viel weniger gebrauchen als 


andere. 

Daß es ſich hier auch nicht um einzelne 
Völker, ſondern um eine Eigenſchaft handelt, 
geht weiter daraus hervor, da die Eigen⸗ 


ſchaft der Sanftmut vererbt. Wiederholt wurde 
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mir von Imkern, die Könginnen dieſer ei: 
erhielten, mitgeteilt, daß ſie ſich ü | 
Sanftmut ſehr gewundert hätten. 
achtens ift dies auch kein Wunder, da fid 
auch ausgeſprochene Stechluſt vererbt. | 
hierfür eine Erfahrung. Anfangs des Sg ` 
ges hing ich auf dem großen Kunzzſchſtan 
meines Bruders die Völker in den Winter. F ` 
erhielt bei dieſer Arbeit kaum einen Sg 
Bei Volk zwölf kam's aber anders: Es Hage 
Stiche. Dann ging's wieder gut bis Volk 
Auch dort wieder diefe ſtarke Stechluſt. FF 
fiel dies auf. Ich [db in den Stammbüche 
nad und fand, ab it 32 ein Ableger 
Volk 12 war. Weußere Urſachen, die dieje $ 
regung erklären konnten, gab es nidt 3 
Boller waren ſumtlich jeit Wochen nicht A, 
rührt worden. Die Behandlung war bei alf 
ng gleich. Weiſelloſigkeit beſtand auch nu, 
Bon andern Imtern habe ich wiederholt u 
gleiche Beobachtungen gehört, ſo daß es 
auch hier nicht um Einzelbeobachtungen he 
delt. Erft kürzlich las ich noch in dem Berg 
eines erfolgreichen Züchters, daß er einen 
ner Stämme habe eingehen laffen, weil et 
ſtechluſtig geweſen fei, obwohl er im Ern, 
und der Vererbung ſehr befriedigte. S 
Wenn ich im Vorſtehenden wiederholt WE 
Wort „ſanftmütig“ gebraucht und erzählt ha 
bës jeden Stich ausfüh' 
konnte, die allgemeiner Erfahrung nad ef: 
nicht ganz ſtichlos abgehen, fo darf ih SÉ: 


a1 


ſprach, bin i 


auch gefragt worden, wie WF ` 
dieje Bienen e 


enn b 


aber aus Beoba 
nes Bruders, da 


da ich dieſe aa nicht habe. Wohl weiß i 


eiſchfutter gibt. Re 
theoretiſch geſehen, müßte die von Natur farf 


was annez 


er felbft wenn be? 
dieſer Zeit auch weniger fanftmätig wären, P 
wäre es meines Erachtens éen noch ein Set 
zug, daß fie qu anderen Zeiten im Umgang o 
genehmer ſind als andere. Wenn auch ein re 
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mler den Stachel der Biene nicht fürch⸗ 
o wird er, von Ausnahmen abgeſehen, 
lieber mit fanftmütigen als mit ſtechluſti⸗ 
Menen zu tun haben, vorausgeſetzt natür- 
sah der Ertrag gleich tft. Und das ift er- 
cherweiſe der Fall. Von den guten Er⸗ 
n der fanften Bienen Sklenars wurde 
viel geſchrieben, und auch ich kann ſie 
zoll beſtätigen. 

n Schluß noch die Frage: Sollen wir bei 
gleichen Leiſtungen den ſanftmütigen 
n den Vorzug geben? Ich antworte un- 
chränkt mit ja. Ich gehöre nicht zu jenen 
en, die es als einen Vorzug anſehen, daß 
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die Biene tlichtig ſticht, und zu dem Ausſpruch 
kommen: „Gott fei Dank, daß die Biene ſticht“. 
Auch von einer Entartung kann keine Rede 
fein. Dieſe Bienen entwickeln fih gerade 
ſo gut wie andere. Außerdem zeigen die guten 
und ſehr guten Erträge auch, daß es ſich nicht 
um entartete Völker handelt. Zudem wäre 
eine Entartung, die dem Imker keinen Scha- 
den bringt, nur zu begrüßen. 

In Uebereinftimmung mit der Schriftleitung 
darf ich wohl die Bitte ausſprechen, daß auch 
andere Imker zu der hier angeſchnittenen 
Frage ihre Seen ekanntgeben. 


Seidenbau — eine lohnende Erwerbsauelle 


hervorragende Blüte 


: Selbſterhaltungstrieb des deutſchen 
3 und die Not der Zeit fordern gebiete- 
neue Erwerbsmäglichkeiten. Eine ſolche 
ſich im Seiden bau. Die früher un- 
hbare Menge feiner Gegner tft heute 
n einziges Häuflein unbelehrbarer Eigen⸗ 
'r zuſammengeſchrumpft. Durch die An- 
jungen und Auchterfolae der letzten Jahre 
n fitch auch die hartnäckigſten Bekämpfer 
sugen laffen, daß die Maulbeere das 
he Klima durchaus verträgt und daß die 
enaucht als Zimmerkultur klimatiſchen 
inkungen nicht unterworfen iſt. Selbſt 
jelumſtrittene Frage der Wirtſchaftlich⸗ 
iſt durch die vom Berliner Staatlichen 
talprüfunasamt vorgenommenen Unter- 
igen an meinem und anderem Kolon- 
tal einwandfrei geklärt. 
h dem Bericht des Materialprüfungs⸗ 
benötigt man von den von mir ge⸗ 
ten Kokons zu 1 ka Rohſeide nur 3,281 fa 
's, während als Norm 4 kg Rofons qe- 
+ werden. Sieraus ergibt ih, daß der 
Fhe Rolon bedeutend fetbenretdher 
zatſächlich hat das Matertalpritfungsamt 
bhaſpelbare Fadenlänne. die nach der 
tteratur 500 bis 700 Meter beträgt, mit 
is 1100 Meter gemeffen; dies entſpricht 
iner 20. bis 30-prozentigen größeren Fas 
nge. Auch in bezug auf Feinheit (Titer), 
Mateit und Bruchdehnung find die bets 
Kokons den zum Vergleich herangezoge ; 
‘taltenifden beſter Qualität nicht un- 
tlich überlegen. Das gleiche Prilfungs⸗ 
nis hat das Materkalprüfungsamt an 
en anderer Züchter feſtaeſtellt. und zum 
en Refultat find verſchiedene andere amt- 
und nichtamtliche Stelſen im Reiche oe, 
Einer der maßgebendſten Seidenindu⸗ 
en Deutſchlands, ein erfahrener Kenner 
u ropäiſchen und außereuroväiſchen Gei, 
nres, urteilt von den deutſchen Kokons, 


Kriegsbeſchädigten, Alt⸗ 


deutſcher Kokons amklich feſtgeſtellt. 


daß fie erwieſenermaßen beſte Erzeugniſſe bor, 
ſtellen, wie er ſie Ka in China und Sapan 
nur ganz felten gefehen habe. — 

Nad all diefem fteht die Ueberlegenheit und 
hervorragende Güte der deutſchen Seiden⸗ 
kokons und damit die Wirtſchaftlichkeit des 


Seidenbaus ſelbſt einwandfrei ref. Su deren 
abfoluten Sicherſtellung find bereits zwei 
Nachzuchtinſtitute eingerichtet, die eine hoch⸗ 


wertige deutſche Einheitsraſſe züchten, und an 

verſchiedenen Stellen sare aufgeftellt, fo 

ai ie Abnahme der nernten geklärt ers 
nt 


Die vorjährigen Zuchtergebniſſe und deren 
Prüfung beweiſen alſo nachdrücklich, daß der 
Seidenbau für Deutſchland von hoher, volts- 
wirtſchaftlicher Bedeutung iſt. — Er bietet 
den nach Erwerb drängenden Arbeitsloſen, 
und Kleinrentnern 
ufw. ein lohnendes Feld der Betätigung, gue 
mal die nötigen Arbeiten auch von Frauen, 
ja fogar von Kindern und körperlich Beſchä⸗ 
digten leicht erlernt und ohne Mühe aus⸗ 
geführt werden können. Es laſſen ſich in der 
Familie durch Ausnützung ſonſt brach liegen⸗ 
der Kräfte neben den häuslichen Arbeiten 
durch die Raupenzucht in der Saiſon 
(etwa von Ende Mai bis Ende September) 
600 bis 800 Mark verdienen, ohne daß der 
Mann als Ernährer der Familie Wär: Beruf 
aufzugeben oder die Frau außer Haus zu 
gehen braucht. Niemand dürfte u achtlos 
am Seidenbau 916 7 8 tall amentlich 
Landlehrer und Landpfarrer ſollten ſich theo- 
retiſch und praktiſch mit deſſen Regeln ver⸗ 
traut machen und ihn zur ung der all- 
gemeinen Volkswohlfahrt verbreiten helfen. 

Auch weiterhin gibt Herr Hans Hoge lt, 
Deſſau, Schloßſtraße 9, Intereſſenten in Fra⸗ 
gen des Seidenbaues jederzeit Auskunft. An- 
fragen bittet er, Rückporto beizulegen. 
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Achtung! 


Bei der heutigen Lage der Imkerei ift es 
von Wichtigkeit für die Imker und die Land- 
wirte, zu wiſſen, was denn nun eigentlich ue 
Trachtverbeſſerung geſchehen kann, welche 
Pflanzen in Maſſen angebaut werden können, 
und welche Einzelpflanzen den Anbau für den 
Imker lohnen. Unter den am beften honigen⸗ 
den Gewächſen befindet ſich eine Reihe von 
Kulturpflanzen wie auch Unkräuter u. Arznei- 
pflanzen. Die wenigſten Imker wiſſen aber, 
wenn ſie irgendwo auf eine gut honigende 
Pflanze ſtoßen, den Namen, die Lebensge⸗ 
wohnheiten ſowie die Kulturanweiſung. An- 
dere wiſſen wohl die Namen, haben aber im 
Leben nie eine ſolche Pflanze zu Geſicht be⸗ 
kommen, und die meiſten wijfen nicht, wie die 
Honigſpender ausfehen. 


Wir beginnen in einem der nadften 
Hefte, einen zuſammenhängenden Zyklus von 
Aufſätzen abzudrucken, die durch naturgetreue 


fonio 


Allmählich ringt ſich bei unſeren Hausfrauen 
die Ueberzeugung über den Nutzen und die 
Heilkraft des Honigs durch, ſo daß das leider 
vielfach vergeſſene Produkt immer mehr Ein⸗ 
gang in die Familie findet. Was iſt nun Ho- 
nig? Es iſt der ſüße Saft, den die Bienen 
aus den Blüten der verſchiedenen Pflanzen 
entnehmen, in ihrer Honigblaſe heimtragen 
und in den Wachszellen, Waben genannt, als 
Nahrungsvorrat für den Winter aufſpeichern. 
Er beſteht aus 72 Prozent Invertzucker, der 
in allen honigſpendenden Pflanzen enthalten 
iſt, aber am meiſten in den Blüten vorkommt, 
und der allein ohne jede Umbildung 
vom menſchlichen Körper in die Verdauungs- 
organe aufgenommen wird. Außerdem ſind im 
Honig Eiweiß, Ameiſenſäure, Phosphorſäure, 
mineraliſche Salze, ätheriſche Oele, etwa 15 
Prozent Waſſer, aber kein Rohrzucker zu fin⸗ 
den. Sogar Radium ſuchte ein Gelehrter na- 
mens Coillos in einigen Honigſorten nachzu⸗ 
weiſen. Nach Geheimrat König hat mittelfettes 
Rindfleiſch 27,5 Proz., ein Ei 25 Proz., Boll- 
milch 11,9 Proz., Honig 80 Proz. Nährgehalt. 
Honig beſitzt als Hausmittel unſchätzbaren 
Wert; auch namhafte Aerzte empfehlen ihn bei 
Magenleiden, Verdauungsſtörungen, Blut- 
armut pp. Doch nur reiner, nicht erhitzter 
Honig, enthält dieſen Nährgehalt und dieſe 
Heilmittel, im Runfte, Crfage oder in oft 
minderwertigem Auslandshonig ſind dieſelben 
nicht vorhanden. Schon das Wort Kunſt oder 
Erſatz weiſt darauf, daß es fidh nicht um wirt- 
lichen, von den Bienen geſammelten Honig 
handelt, ſondern auf künſtlichem, oft chemi⸗ 
ſchem Wege hergeſtellte Produkte handelt. 
Honig kann eben auf künſtlichem Wege nicht 
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Abbildungen unt t werden. Wo es ni 
erſcheint, wird eine Kulturanweiſung, die 
den Landwirt und Imker gleich wertvoll 
wird, bekanntgegeben. Die Peſchaffung d 
Kliſchees macht hohe Aufwendungen nötl 
Die Koſten ſollen ee A eſcheut wert 
um unferen Leſern e bis von ken 
anderen Seite e Zufammenſtellun 
geben, die ſehr intereſſant und für den ğe 
tiſchen Imker von allergrö ® 

Bei fleißigem Studium des Anleitungen w 
es möglich ſein, in dieſem und im kommend 
Jahre lohnende Bienenweide zu ſchaffen. B 
der Menge des Gebotenen wird jeder für ſei 
Verhältniſſe das Paſſende herausfinden 
fih rechtzeitig rüſten können, um der Bienen 
weide, von der alles abhängt (neben den We 
ter) einen neuen kräftigen Antrieb zu gebe 
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weſensgleich hergeftellt werden. Dieſe Kunſſ 
erzeugniffe werden leider oft als völliger Eq. 
ſatz für Bienenhonig angeboten, obgleich ſie m 
ihm nur das Wort Honig gemeinſam haben 
geſehlich 5. e E t u 1 À 
geſetzli er der fä Name Honig un 
terſagt und ein anderer Name eingehühr 
wurde. Darf doch Kunſtbutter auch nicht al 
Butter, ſondern nur als „Margarine“ in de 
Handel gebracht werden. Die geſamte Imker 
ſchaft Deutſchlands hat das dringendſte un 
zwingendſte Intereſſe daran, daß endlic 
diefe langjährige Forderung ihrer Organifag 
tion, des Deutſchen Imkerbundes, erfüllt 
und muß ihre Führer deswegen mit alle 
Kraft unterſtützen. 
Auch die Honigeinfuhr ſollte nur ſoweit ge 
„ werden, als die deutiche . 
en heimiſchen Honigbedarf durch ihre 5 
tion nicht decken kann. Es darf Deutſchlan 
nicht mit Auslandshonig überſchwemmt we 
den, wenn noch deutſcher Honig maſſenhaf 
unverkauft vorhanden iſt. Es wandert au 
diefe Weiſe deutſches Volksvermögen hinau 
zur Stärkung fremder und zur Schwächung 
der eigenen Wirtſchaft. ; 
Dabei iſt guter Auslandshonig im eige 
nen Lande mindeſtens ebenſo teuer, wie echte 
deutſcher Honig im Vaterlande angeboten wird 
Deswegen Vorſicht bei den billigen Honig 
angeboten, und mögen fte noch fo [don auf 
gemacht fein. Unfer deutſcher Honig it und 
bleibt der edelſte der Welt, der mit ſeine 
wertvollen Beſtandteilen für Volksernährung 
und Volksgefundheit unerſetzlich iſt. Er muß 
und wird ſich wieder in ſeiner neuen, ſchmucke 
Aufmachung im Einheitsglafe mit dem Garan 
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ſchluß des Deutſchen Imkerbundes auf 
deutſchen Honigmarkte durchſetzen, zumal, 
endlich das deutſche Volk es als ſeine 
ipflicht empfinden wird, der guten 
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n alten Plieten zu ſchmökern, ift oft recht 
haltſam“, meinte der Rundſchauer in 
wrigen Nummer. Er hat in freien Stun- 
das wieder einmal getan und will oer, 
„was er da unter vielem anderen gefun- 
iat. In Königsberg ijt im Jahre 1801 bei 
ig und Haberland folgendes Büchlein 
dt worden: „Das Wahre und Nützliche 
'r Bienenzucht allen Freunden auf dem 
e nach lauter eigenen Erfahrungen kurz 
deutlich gelehret von D. G. Settegaſt, 
mtor in Prökuls“. In dem erſten Ka- 

das die Ueberſchrift trägt „Sehr nö- 
Vorerinnerung“ leſen wir folgendes: 
‚Bott läßt in unſerem Preußen⸗Lande 
viel Honig und Wachs alle Jahr in den 
umen aus der Erde wachſen, daß dem 
hl zehnmal mehr könnte gewonnen wer⸗ 
L 2 


Aber wenn keine Bienen da ſind, die 
ch das einſammeln, ſo machen ſich damit 
tig die Hummeln, Erdbienen, Schmetter⸗ 
ge, Weſpen, Fliegen und Ameiſen, und 
ren Euch dieſen Segen Gottes von dem 
zule weg und Ihr kriegt nichts davon. 
das iſt doch aber ein großer Schade, 
viele Tauſende ausmacht. 

Alles, was Ihr ſonſt duch Eure gute 
ttihaft erwerbet, das koſtet Euch viel 
ihe, Schweiß und Sorgen. Die Städter 
den ſich wohl ein, als wenn Ihr das 
es E leicht gewinnt, was Ihr ihnen 


ſo fertig zu Markte bringt. Darum 
indern ſie VW og und ſchmählen, wenn 
ür fordert, was Recht ift. Aber 


r wißt's, wie ſauer es Euch geworden, 
3 zu erwerben. Die meiſten Sorgen macht 
mmer und Winter die Ausfutterung 
er lebendigen Kreatur, die Ihr in Eurer 
irtſchaft haltet . .. Bei der Bienenzucht 
freilich keine große Mühe, auch keine 
pe Klugheit nöthig; aber gefunden Men- 
enverſtand muß man doch dabei brau- 
n, wie ihn Gott jedem gegeben hat. 
Aber gerade das wollen die Leute nicht; 
wollen nicht ihren geſunden Verſtand 
der Bienenzucht brauchen. 
Da ſind viele, die denken immer, es 
mme bei der Bienenzucht alles ganz 
ein aufs Glück und Gottes Seegen an. 
Der Nachbar Knapp macht alle Jahr 
on Geld von den Bienen. 
Neben ihm wohnt Nachbar Fink. Der 
t von feinen Bienen gar nichts. — An- 
tt daß die Leute ſagen ſollten: Knapp 
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en Ware überall den Vorzug vor 


Poſtinſpektor Hoffmann, Bamberg. 
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iſt ein fleißigerer Wirth und verſtehts 
beffer mit Bienen umzugehen, als Fink, fo 
ſprechen ſie: Knapp hat Glück; Fink nicht. 
Ihn ſegnet Gott; den Fink nicht. Oder 
wohl gar: Knapp verſteht Künſte, und 
Fink nicht. 

Andere wieder, die tun damit ſich und 
ihren Bienen großen Schaden, daß ſie alle 
Bienen, alte auch junge, ſo viel ihnen 
Gott nur beſcheret, immer anhalten, ohne 
darnach zu fragen: ob auch an ihrem Ort 
für ſoviel Bienen Nahrung ſeyn werde? 

Auch davon muß ich Euch ein Beyſpiel 
erzählen. Der Erbzinsmann Michael Zips 
erbte von feinem Vater zehn ſchöne Bienen- 
körbe. Sein Vater hieß Hannes Zips. Die⸗ 
ſer Hannes Zips hielt alle Herbſt nur zehn 
Körbe zur Art an. Das war ſein ganzer 
Bienenſtamm. Und von dieſen zehn Körben 
machte er doch alle Jahr bar Geld 150 
Gulden. — Er ſtarb, und Michael, ſein 
einziger Sohn, erbte alles, auch die Bie⸗ 
nen. 

Kaum hatte er die Wirtſchaft angetreten, 
ſo ſagte er gleich: 1 da will ich doch 
klüger ſeyn, als mein Vater ſeliger. Der 
hat von ſeinen zehn Bienenkörben nur 150 
Gulden alle Jahr gemacht. Ich will mir 
zwanzig Körbe halten, ſo mache ich 300 
Gulden jährlich 

Aber daß er den dummen Streich beging 
und an ſeinem Orte, wo kaum zehn Körbe 
ſich ernähren konnten, zwanzig erhalten 
wollte, das brachte ihn nicht nur um ſeine 
Bienen, ſondern auch um allen Seegen des 
Jahrs und der folgenden Jahre. 

Solche Bienen⸗Wirthe, ſeht, giebts in un- 
ſerem Lande ſehr viel. Kann da wohl die 
Bienenzucht empor kommen? Unmöglich! 
vielmehr bleibts wahr, was ich geſaget: daß 
der herrliche Seegen Gottes von Honig 
und Wachs wegen Unwiſſenheit und Aber- 
glaube der meiſten Landleute alle Jahr 
größtenteils verloren geht. 

Es will ihnen nicht in den Kopf, daß 
man die Bienen pflegen könne und pflegen 
müße. Das, ſprechen fie, haben ja ünfere 
alten Vorfahren auch nicht gethan und die 
hatten doch Honig vollauf. 

Aber, lieben Landleute, in vorigen alten 
Zeiten, da war unſer Land voll Wald 
und Wüſteneien. Wo ihr jetzt Wieſen und 
Acker ſeht; da ſtunden vormals Strauch 
und Wälder! Da hattens denn auch die 
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Bienen vollauf: fie durften da alfo aud) 
nicht fo gepflegt werden. 

Aber jetzt gehts ſo nicht. — Wer noch 
jetzt von ſeinen Bienen Nutzen haben will, 
der muß ſie pflegen und warten.“ | 


Cin Aufſatz von 1912 über die Ameifenjäure im Sonig 


Kürzlich frug ein angeſehener Imker we- 
gen Aufſchluſſes über die Herkunft der Amei- 
ſenſäure im Honig. Von mehreren Seiten 
wurde im Ernſt beſtritten. ae im Honig 
überhaupt eine Spur von Ameiſenſäure vor- 
handen fet. Durch einen Lefer wurde der nod, 
folgende Aufſatz zugeſtellt, der hier abge- 
druckt werden foll, um die 1912 gültige An- 
ſicht bekannt zu geben. Ob dieſe Feſtſtellung 
heute noch wiſſenſchaftlich haltbar iſt, darüber 
dürfte ſich vielleicht Herr Dr. Becker in Mün- 
ſter einmal äußern. 

Der Aufſatz ſtammt von Herrn Dr. Rudolf 
Reidenbach und iſt abgedruckt im Oktoberheft 
der Imkerzeitung (Ilshofen) von 1912. 

Ueber dieſe Frage iſt in der deutſchen Bie- 
nenliteratur ſchon viel geſchrieben worden; 
es wurden die waghalſigſten Theorien auf⸗ 
geſtellt, Anſichten und Vermutungen, die jeder 
einwandfreien experimentellen Begründung 
entbehrten. er konnte auf diefe 
Weiſe keine befriedigende Löſung der Frage 
erzielt werden. Auch in Nr. 5 des „Pone 
merſchen Ratgebers“, ebenſo in Nr. 8 der 
„Rheiniſchen Bienenzeitung“ iſt wiederum ein 
„Beitrag“, an END mit demfelben Ber- 
faffer, Herrn E. Sch., Binna-T, erſchienen, 
in dem derſelbe wieder die veralteten Theo: 
rien zu dieſer Frage von Dr. Müllenhof und 
Dr. von Planta Schönfeld aufzählt, dagegen 
die neueſten Feſtſtellungen, die f auf genaue 
experimentelle Verſuche t, ei außeracht läßt. 
Es wäre doch angebracht, ſich über die ein⸗ 
ſchlägige Literatur zu informieren, wenn man 
au penp einem Thema Stellung nehmen 
will. 

Es ſcheint dem Verfaſſer ganz unbekannt 
zu fein, daß ſowohl ich in der „Pfälzer-“ wie 
in der „Leipziger Bienenzeitung“ (S. , Pfalz. 
Bienenzeitung“ 1911 Nr. 1, 2, 3, 4 und 5 
und „Leipz. Bienenztg.“ 1911 Nr. 2, 3 und 4) 
eine längere Abhandlung über dieſes Thema 
veröffentlicht habe und zwar wurde die Frage 
nach allen Richtungen hin ſo eingehend be— 
handelt, daß jeder vorurteilsfreie Beurteiler 
dieſelbe als gelöſt betrachten muß; auch konnte 
bis jetzt kein Einwand meinen Feſtſtellungen 
gegenüber erhoben werden. Sogar Herr Dr. 
Brünnich, der ein Anhänger der Planta— 
Schönfeld'ſchen Theorie war, erkannte meine 
Beweisführung als richtig an. Er ſchreibt in 
Nr. 6 Jahrg. 1911 der „Schweizeriſchen Bie— 
nenzeitg.“: „Nun das Ratfel GE ift, Scheint 
die Löſung fo einfach, daß man fi) wundern 
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nachmachen kann, um ſich ſelbſt von der Kit 
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Iſt's nicht fo, als hätte der alte Präzentog: 
aus Prökuls nicht ſchon vor 125 Jahren 
ſondern erft eben jetzt feine „Sehr nötig 
Porerinnerung“ geſchrieben? Hat fie nicht ak 
rade heute noch für uns ihren vollen Ber 


muß, daß noch niemand darüber geſtolpert if 
Die Urſache ift die, daß es febr wenige B 


nenzüchter gibt, die im eck. en Denken gi 
übt find, Daß von Planta ſich geirrt bon 


ift durch eine. ſtarke BVoreingenommenhei 
durch eine Theorie, die jeden biologiſch Dag 
kenden befriedigen mußte, leicht zu erklä 
und zu entſchuldigen, und feine Berdienk 
werden durch die neue Löſung in keiner Wei 
beeinträchtigt.“ 

Ich habe in meiner Abhandlung gezeie 
erſtens, daß die Anfidten der Herren 3 
Müllenhof und Dr. von Planta über die de 
kunft der Ameiſenſäure im Bienenhonig hall 
los Weg und zweitens den direkten Nachwe 
geführt, daß nur die Oxydation des Zucken 
die einzige und urſprüngliche Quelle d 
Ameiſenſäure im Bienenhonig fein kann. ( 
Pfälz. Bienenzeitung 1911 S. 89.) 

Als Beweis für die Richtigkeit meiner fq. 
hauptung iſt vor allem der eine a ak moj 
gebend, daß eine neutral oder ſchwach allaiiit 
reagierende Honig- oder ohrzuckerlöſug 
ſchon nach kurzer Zeit bei gewöhnlicher Ten 
peratur unter Einwirkung des Luftſauerſioſſ 
ſauer reagiert. Die fragliche Säure erweiſt fi 
durch die den sche Unterſuchung als Ameiſeg 
ſäure. Einen ſchlagenderen Beweis kann @ 
eine nicht geben. Auch iſt dieſer Verſuch 
einfach auszuführen, daß ihn jeder, der i 
chemiſchen Arbeiten auch nur etwas geübt d 


4 


tigkeit meiner Unterſuchung zu überzeugen. 

Bei dieſer Gelegenheit möchte ich auch eit 

Frage, die Herr Dr. Krancher in feinem „Ke 

lender für Deutſche Bienenfreunde auf da 

Jahr 1912“ zu dieſem Thema angeſchnitte 

hat, et? beantworten. In dem kleinen 4 
o 


tikel: „ er ſtammt die Ameiſenſäure 
Honig?“ | reibt er: „Wann, fo fragt ma 
ſich natürlich, hört denn dann im Honig 


Oxydation des Zuckers zur Ameifenfaure au 
Dann müßte doch 50 Jahre alter ure ga 
bedeutende Mengen der Ameiſenſäure en 
halten. Stimmt das?“ Zweifellos ſind di 
Bedenken für jeden logiſch Denkenden bercd 
tigt, für den Chemiker jedoch nicht ſtören 
In der Vorausſicht, es könne mir jeman 
dieſe Frage entgegenhalten, e ich ſchon 
meiner Abhandlung (S. Pfalz. Bienengeitu 
1911 S. 53) folgendes geſchrieben: „Jedo 
kann die Zerſetzung aus chemiſchen Gründe 
nur bis zu einem gewiſſen Grade ftattfind. 
dies näher auseinanderzuſetzen, würde m 
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eit in chemiſche Theorien führen.“ Nun 
zich doch gezwungen, mit einigen Worten 

einzugehen. man be- 
n, daß 


e jedem Chemiker geläufig, daß alle che⸗ 
aen Reaktionen, wie man zu jagen pflegt, 
Aut quantitativ verlaufen, fo daß ſofort 
s umgeſetzt wird; vielmehr find fie ſtets 
n en der aufeinanderwirkenden 
ffe abhängig. Wenn alſo die Stoffe A und 
zen Stoff C bilden (in unſerm ſpeziellen 
I Zucker und Sauerſtoff — Ameiſenſäure) 
beſteht auch häufig die umgekehrte Ten- 
z, ſo daß C wieder in A und B zerfällt. 
n ſpricht dann von umkehrbaren Reat- 
ien, und wenn der Endzuſtand erreicht iſt, 
: man, die Syſteme find miteinander im 
ichgewicht. Den Gleichgewichtszuſtand kann 
1 jedoh als den cea ai definieren, in 
chem die Reaktionsgeſchwindigkeit in bei» 
Syſtemen gleich geworden iſt. Die Re⸗ 
onsgeſchwindigkeit ift aber in jedem Gett, 
ment den in dieſem Momente in der Raum» 
zeit vorhandenen Stoffen proportonal. 
feg der chemiſchen Maſſenwirkung. 
Nan veranſchaulicht ſich dieſen Lorgang 
der Weiſe, daß man die Reaktion folgen- 


lerlei Kriliſches 


für 1927 wär der a aay {don über- 
itten, ohne daß die Ausblicke befonders 
wtigend wären. Das zweite Vierteljahr 
hnete ſich durch einen auffallenden Wärme⸗ 
ngel aus, abgeſehen von einigen Tagen. 
> dritte Vierteljahr kann hier und da noch 
as gut machen. Für die Frühtrachten iſt es 
ch zu ſpät und eben nicht wiel vn: wie 
6. Aus dem Rheinland und Weſtfalen gin- 
um die Junimitte ſchon Klagen ein über 
lufte durch Hunger infolge Trachtmangels 
über Fütterei mit dem Zuckertopf — 
imm, ſehr E Werden da viele wieder 
Mut verlieren und die Flinte ins Korn 
feat wollen. Der Imkerbund verſendet die 
en Richtlinien für das Einheitsglas. Qei- 
muß man feſtſtellen, daß die Preiſe nicht 
riger, ſondern eher etwas höher geworden 
, Unverſtändlich ift und bleibt, daß man 


an eine Firma bindet, ſtatt, wie das bei 


großen Mengen die in Betracht kommen, 
> Submiffion ausſchreibt. Wir haben Glas- 
riken genug, die nicht vertruſtet find und 
wär es doch ſonderbar, wenn nicht die 
urrena das Geſchäft hebet und die Preife 
riger werden. Es wäre intereſſant feſtzu⸗ 
len, was denn nun das Glas koſtet bis es 
Klein verbraucher in der Hand hat. Der 
Bte Verband ſollte darüber einmal Feſt⸗ 
ungen machen. 
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dermaßen ſchreibt: ATB = C oder für 
unſern ſpezielen Fall: 


GH + 3 OÖ, —— 6 HCOOH. 
Buder Sauerſtoff Ameiſenſäure 


Das Gleichgewicht kann ſich nun durch be, 
oi Umſtände nach links und rechts ver- 
chieben. Dieſes Geſetz der chemiſchen Maſſen⸗ 
wirkung ſpielt in der modernen Chemie eine 
große Rolle und kommt in techniſchen Be- 
trieben außerordentlich häufig zur praktiſchen 
Anwendung, z. B. bei der Schwefelſäure⸗ 
fabrikation nach dem Kontaktverfahren. Man 
kann ſich alſo den Gleichgewichtszuſtand für 
den e ll fo vorſtellen felbftver- 
ſtändlich nur theoretiſch betrachtet —, daß 
man folgendes annimmt: Wenn ng eine be» 
ſtimmte Menge Ameiſenſäure aus Zucker und 
i gebildet hat, kann eine Neubildung 
nicht mehr ſtattfinden, weil in der Zeiteinheit 
ebenſoviel Ameiſenſäure wieder in Zucker und 
Sauerſtoff zerfällt; oder noch einfacher: Hat 
ſich eine beſtimmte Menge Ameiſenſäure ge⸗ 
bildet, dann hört allmählich die Neubildung 
auf. Die seh oe Unterſuchung zeigt, daß in 
dieſem Fall der Gleichgewichtszuſtand bald 
erreicht iſt. a 
Mit dieſer kurzen Auseinanderſetzung, die 
ich möglichſt populär gehalten habe, dürften 
auch dieſe Zweifel beſeitigt ſein. 


Ob das Klebebändchen nun beſſer iſt, wie 
der Bindebendel? Wird fih finden! — Pral- 
tiſcher und ganz ſicher wäre eee bla die 
von uns vorgeſchlagene „Naſe“ geweſen, d. i. 
am obern Rand eine angegoſſene Glasöfe. 
Faden durch Deckel und Oeſe und dann eine 
richtige Plombe daran — dann war es rid- 
tig und Pfuſch rein unmöglich. Es geht aber 
immer Ek wenn, wer nicht ſelber auf den rid- 
tigen Trichter kommt, dann werden alle Bor- 
ſchläge aus dem Verbraucherkreis, um die man 
erſt ausdrücklich erſucht, doch beiſeite gelegt. 
weil — na ja, wer weiß, warum. 

Wie die Schriftleitung erfährt, hat man den 
Herrn Dr. Zaiß auf halbe Rationen geſetzt, 
obwohl die Ausführungen maL febr gut 
und auch immer aktuell waren. War das wirt- 
lich nötig und ließ ſich da kein anderer Weg 
finden? — Jetzt kommen lauter fo Schnick⸗ 
ea find diefe vielleicht billiger oder 
werden fie koſtenfrei erfunden? — Endlich 
kann man begrüßen, daß man das Berdam- 
mungsurteil über den unſchuldigen Ginter, 
lader wieder aufgehoben hat. Er darf nun 
wieder prämiiert werden. Hoffentlich wird 
man nun bei der nächſten Ausſtellung in Hal- 
berſtadt alles programmäßig durchführen und 
es diesmal fo richten, daß die Preiſe vor Be- 
ginn der Freigabe für das Publikum tatſäch⸗ 
lich und richtig angebracht ſind. 
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Falls die ausgeftellten Gegenſtände nicht 
geiſtiges Eigentum des Ausſtellers find — 
muß dieſes am 5 ver⸗ 
merkt werden, ſo ſteht es in der Ordnung. 
Sehr gut, frägt ſich nur, ob man das SE 
durchführen kann — bei Ausftellungen mu 
man fih nicht auf die Ehrlichkeit verlaſſen — 
es gibt von der Sorte genug, die fidh ſkrupel⸗ 
los mit fremden Federn ſchmücken und noch 
Seck einheimſen. Daß man das geiftige 

igentum getrennt vom Herſteller bewerten 
will, iſt ſehr richtig. Kinkerlitzchen, die keinen 
raktiſchen Wert haben, follten von der Aus- 
tellung zurückgewieſen werden. 

Von der deutſchen Biene wurde ſchon ſeit 
Jahr und Tag vorgeſchlagen, daß der Imker⸗ 
bund ſich mit den Fabrikationsfirmen in Ber- 
bindung ſetzen ſolle, um über die N 
lichung der Wabenmaſſe zu verhandeln. Eine 
Sitzung hat nun auch ſtattgefunden, der poke 
fentlich weitere folgen werden, um auch hier 
vorwärts zu kommen. Es iſt der einzige Weg, 
um die Preiſe zu drücken und eine Einheitlich- 
keit von vielleicht drei oder vier Rahmen- 
maßen feſtzulegen und desgl. Kaſtenſyſteme. 


Betrifft Königinnen für 1928 


Infolge einer notwendig gewordenen ge⸗ 
richtlichen Auseinanderſetzung in Saal und 
einer ungerechtfertigten Veſchlagnahme der 
dem Schriftleiter gehörenden Raſſevölker war 
es demſelben nicht möglich, eine Zucht zu be⸗ 
ginnen. Erſt drei Monate nach der Beſchlag⸗ 
nahme gelangte die Schriftleitung zur Kennt- 
nis einer eidesſtattlichen Verſich rung auf 
Grund deren die SE ausgefpro- 
chen wurde. Hierauf dann unverzüglich ein- 
geleitete Schritte nahmen wiederum einige 
Wochen in Anſpruch bis die Herausgabe an= 
geordnet wurde. Dieſe erfolgte zum Teil erſt 
am 11. Juli. Es war alſo nicht möglich, die 
TEE Beſtellungen auf Königinnen aus— 
zuführen, wofür die Beſteller mit einer eine 
zigen Ausnahme 1 zeigten und 
auch mit Rückſicht auf das wiederum nicht 
günſtige Ertragsergebnis keinerlei Schwierig— 
keiten machten, 5 nach Kenntnisnahme des 
Sachverhaltes ein Einſehen bekundeten wie es 
nur durch das vertrauensvolle Arbeiten von 
faſt 10 Jahren ſich herausgebildet hat. Von 
gewiſſer Seite mit großem Aufwand von 
Kraft, Zeit und Briefpapier ſowie mündliches 
Bombardement mit Anwürfen fallen auf den 
Abſchießer zurück. Es iſt Vorſorge getroffen, 
aus der unfreiwilligen Untätigkeit dieſes Bah- 
res in züchteriſcher Beziehung herauszukom— 
men und ſo wird es nr EE im kom⸗ 
menden Jahre rechtzeitig auf der Bildfläche 
zu erſcheinen und die Stämme Michel und 
Peter, die in einigen Völkern unverſehrt vor— 
handen find, wieder zum Aufbau zu ver- 
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hergeſtellt werden können, ſo wird ſich 


Biene 8. Jahrgang, 8. eti ` 


Bei dieſer Gelegenheit wird wiederholt, daß 
Rahmen, die weniger wie 220 mm hoch Did" 
nicht zugelaſſen werden follen, wenns — fof- 
weit kommt. Bei der Bewertung von Zar — 
ſollte das auch aus züchteriſchen Gründen 
wohl beachtet werden, denn dieje Rahmen find]: - 
für die e gerung genügender Gong " 
frange für den Winter zu nieder. E 


Die Ausſtellungsleitung follte ſich argel ` 
gen fein laffen, mehr als das bisher übli 
war, Ausſtellungsgegenſtände Bienenwohnm 
en und Geräte als Preis für joe Austelld 
e E Imker find — das ift dot eig 
Ueberzahl — anzukaufen. Auf die Art echt 
die Fabrikanten für die M 


* 


` 


e und Ro 


Entgeld und der Prämiierte freut ſich fide te. 
über eine Beute mehr als über ein 
Preismünze. 8 


Nach dem Beiſpiel von Ulm könnte oa - 
auch einen allgemeinen Honigmarkt währen 
oder ſofort nach Schluß der Ausftellung ve 
anftatten. In den 5 müßte daf 


rechtzeitig bekannt gemacht werden. 


wenden. Das in die Stämme geſetzte Verf 
trauen konnte nicht wie beabſichtigt, zuſchandeg. 
gemacht werden. Zum flogenhe follen o ` 
gegen die bisherige SÉ ogenheit nur mg 
ganz friſche und freiwillige Zeugniſſe oben . 
druckt werden zur Beruhigung e dig ` 
etwa Zweifel be en. ie Schreiber werde 
auf Wunſch gern bekannt gemacht. „Im vorigen 
unnormalen Jahr (26) war ich zufrieden mif- 
dem Volke der leider eingegangenen und oof 
zwei Jahren gelieferten Königin. Sein Conf 
meleifer als Selbſtverſorger war deutlich zu 
kennen. Infolgedeſſen brauchte im Herbitw 
wenig Futter gereicht zu werden.“ „Die Nacht 
zucht der von Ihnen im Juli 24 bezogene- 
Königin Stamm Peter 23 zeichnet ſich dure” 
fallend ft und Schwarmfaulheit aus. Auff 
allend ift, dë von den 15 nacdgezogenem - 
Königinnen dieſes Jahr nur zwei geſchwaärmf 
haben, während meine andern Völker ſämt 
e? Ener inf 1 de i S 
ie Lage ift einfa o, sher die 
Nachfrage nicht befriedigt werden konnte. DE 
Raſſeköniginnen nicht einfach N : 
nd 
Verhältnis in abſehbarer Zeit nicht ändern 
Ueberdies kann von Michel und Peter mit 
gutem Gewiſſen behauptet werden, daß fie 
wirklich Seel find und die Eigenſchafte 
haben, die in dieſen Heften fo oft hervorg: 
hoben wurden. 
E und Peter find bereit, jeden Wett 
bewerb mit irgend einer in- oder auslän- 


diſchen Züchtung vor einer unparteiiſchen 
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mmiſſion der Wiſſenſchaft und Praxis in 
jähriger Beobachtung aufzunehmen. 

tozdem foll niemand erwarten, daß je- 
ls eine Michel oder Peterkönigin auf 
er Ausſtellung zu finden E wird. Dazu 
i fie nicht da und auch viel zu ſchade. Be- 
lungen für 1928 ſind jetzt in Bälde zu 
hen. Vorgedruckte Beſtellzettel können 


H ift Wahrheit? 


He Einfuhr des Auslandshonigs ift in 
jredendem Maße achſen. Beſonders 
in letzter = Neuſeeland auf den Plan 
eten und hat anſcheinend beſonders ſein 
le auf Deutſchland gerichtet, um hier ſei⸗ 
Honig N Noch vor wenigen Bah- 
war hier die Bienenzucht faſt gänzlich 
ekannt, aber eine einſichtige Regierung 
wegen der Blütenbeſtäubung die Bienen- 
t eingeführt, und als die erſten verblüf- 
en Erfolge die hohe Bedeutung der 
ie für die Samengewinnung und für den 
‘bau erwieſen, da wurde mit allen Mit- 
die Bienenzucht unterſtützt und zu einer 
Tennenswerten Blüte gebracht. Auch die 


ſendung des Honigs wird ſtaatlich reng, 


3 überwacht, und in einer ſtaatlich ga- 
ierten Originalpackung „Imperial Bee“ 
yet den Verbrauchern angeboten. In ver- 
denen deutſchen Städten findet man be⸗ 
3 Werbezentralen, die ihren Anpreifun- 
über den Neuſeelandshonig in alle Ge⸗ 
ien unſeres Vaterlandes fenden und ihn 
den beſten Honig der Welt hervorheben. 


bührlich herabzuſetzen, aber wenn man 
Wahrheit die Ehre geben will, muß man 
deutſchen Honig unendlich viel höher 
m, als den Neuſeelandshonig. Wer ihn 
al probiert hat, wird dies ficher beſtä⸗ 
1. Der Neuſeelandshonig mag wohl dem 
igen Geſchmack zuſagen, für die deutſche 
ze paßt er eben nicht. Ihm fehlt die nor- 
e Herbe, die en Honig fo ungemein 
ackhaft, bekömmlich und ep Ee 
d macht. Ferner hat der Neuſeelands⸗ 
g einen Preis, der oft über den deutſchen 
‘gpreis hinausgeht. Nach eingezogenen 
ndigungen koſtet er gegenwärtig 1,80 M 
Pfund in der Originalpackung „Imperial 
. Sit es da zu verantworten, wenn man 
gute deutſche Geld in das Ausland wan: 
und den guten, erprobten deutſchen Ho- 
unverkauft ſtehen läßt? Möge das deutſche 
ſich doch einmal befinnen und grund- 
ich zuerſt die deutſche Honigernte aus⸗ 


en. | 
urch die Notlage der deutſchen Bienenzucht 
ungen, hat der Deutſche Imkerbund das 
eitsglas geſchaffen, und unter Gewähr: 
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koſtenfrei von der Schriftleitung bezogen wer⸗ 
den. Es können nur ſolche Beiteller auf Be- 
lieferung rechnen, die fih dieſer Beftellfor- 
mulare bedienen, weil Ordnung in der 
Reihenfolge eingehalten werden muß. Die 
1927 nicht belieferten werden mit Vorrang 


bedient werden. 


verſchluß und dem eingetragenen Waren- 
zeichen darf in ihm nur edelſter deutſcher 


Honig, über deſſen Behandlung die ſtrengſte 
Kontrolle wacht, angeboten werden. Und wer 


einmal das wunderbare Aroma des deutſchen 
Honigs und die beſondere Lebenskraft, die er 
vermittelt, kennengelernt hat, der wird den 
Honig im Einheitsglaſe nie mehr von ſeinem 
Tiſche laſſen. Außer dem feinen Duft und 
. hat er noch den Vorzug, ei? 
er der deutſchen Heimatflur entſtammt un 
von deutſchen Händen gewonnen iſt, ſomit die 
allerbeſte Wirkung für unſeren Körper haben 
muß. Der bekannte Arzt Dr. Schacht ſagt: 
„Es iſt nicht gleichgültig, ob du dich von 
heimiſchen Stoffen nährſt oder von fremden.“ 

Deutſche Imker müſſen hart um ihre Ezi- 
ſtenz ringen. Die deutſche Bienenzucht iſt auf 
die Hälfte ihres Beſtandes zurückgegangen, 
weil es ihr nicht möglich war, ihren Honig 
zu einem Leck abgufegen, der auch nur ein 
Geringes für die Arbeit des Imkers erübri⸗ 
gen läßt. Und was würde ein weiterer Nie- 
dergang für wertvolle volkswirtſchaftliche Be- 
triebe bedeuten? Was wären der deutſche 
Obſtbau, die Gewinnung der verſchiedenſten 
Samen, der Anbau von Hülſenfrüchten aller 
Art uſw. ohne die deutſche Bienenzucht? 
Würde die deutſche Bienenzucht völlig zu- 
ſammenbrechen, ſo müßten von Staats wegen 
Bienen gehalten werden, wenn nicht die vor- 
genannten lebenswichtigen Betriebe für un- 
ſer Volk ebenfalls zuſammenbrechen ſollten. 

Darum ſollte man nur deutſchen Honig, der 
in edelſter Beſchaffenheit nur im Einheits- 
glaſe des Deutſchen Imkerbundes angeboten 
wird, in deutſchen Familien verwerten und 
erft, wenn die heimiſche Honigernte nicht aus- 
reicht für den . Bedarf, zum Aus- 
landshonig greifen. Vor allen Dingen follte 
man minderwertige Auslandshonige oder gar 
cemifdte Ware vollkommen ablehnen, da fie 
ſelbſt für den angebotenen billigen Preis 
viel zu teuer ſind. 

Jeder Verbraucher möge einmal neben 
fremder Ware den deutſchen Honig genießen, 
dann wird er ſelber ſich ſein Urteil bilden 
können. 

Die deutſche Bienenzucht muß aber drin« 
gend erwarten, daß das deutſche Volk ſich 
feiner Pflicht gegen einen fo wichtigen volfs- 
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wirtſchaftlichen Zweig, wie ihn die Bienen- 
udt bedeutet, mehr als bisher bewußt wer- 
en. Millionenwerte werden gefährdet, wenn 
man den Notſchrei deutſcher Imker überhört. 
Möge das deutſche Volk endlich die Wahrheit 
erkennen und ſich nicht täuſchen laſſen durch 
eſchickte Anpreiſungen von „echtem Bienen- 
hontan „edelſtem Blütenhonig“ ufw. Deut- 
cher Bienenhonig im Einheitsglaſe mit dem 


deutſche 
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1 
Bürgſchaftsverſchluß des Deutſchen Imkerbun. 
des muß es ſein, der uns in geſunden urd 
kranken Tagen erfriſchend, belebend und hi 
lend zur Seite ſtehen ſoll. 


„Ich nahm die Wahrheit mal aufs Korn 
Und auch die Lügenfinten. 
Die Lüge machte ſich gut von vorn, 

Die Wahrheit mehr von hinten.“ 


Der Hauptausschuß des Preußischen Landtages und die Vienenzucht 


Ded. Die Bienenzucht kann in den Verhand- 
lungen des Hauptausſchuſſes ſelbſtverſtändlich 
nur einen kleinen Raum einnehmen. Und 
doch haben die Verhandlungen und die geſtellten 
Anträge, aus denen die Abſichten der Untrage 
E und der Zuſtimmenden hervorgehen, nicht 
elten mittelbare Bedeutung für uns Imker. 
Einige Anträge verlangen für einzelne Çr- 
zeugniſſe höhere Zölle, ganz beſonders ſollen 
„die Zollſätze für ausländiſches Obſt und Ge- 
miife derart erhöht werden, daß eine den deut- 
ſchen Obft- und Gemüſebau ſchädigende Ein⸗ 
fuhr ausgeſchloſſen erſcheint“. Hoffentlich wird 
ſich bei den entſcheidenden Verhandlungen zur 
Neugeſtaltung der Zollvorlage 1928 oder 1929 


ebenfalls eine ſichere Mehrheit für unſere For: - 


derungen einfinden. Schutz gegen die auslän- 
diſche Konkurrenz vermehrt den Obſtbau, alſo 
auch unſere Frühjahrstrachten. Beſondere För- 
derung verlangt ein Antrag für den Obft- und 
Gemüſebau in Oſtfriesland, im Ems und dem 
hannoverſchen Elbgebiet. Auch der wird der 
durch die Moore. Heide. und Oedlandkultivie⸗ 
rung beſonders bedingten hannoverſchen Im- 
kerei zugute kommen. 

Beachtenswert ſind auch folgende Anträge: 

1. „Gemeinſam mit dem Reich, den Ländern 
und Vertretungen der Landwirtſchaft und des 
Handels eine Stelle zu ſchaffen, die die Stan- 
dardiſierung der landwirtſchaftlichen Produkte 
fördert und in weiteſtmöglichem Maße verein- 
heitlicht.“ 

Die im Ausland erzielten Fortſchritte in den 
Kriegs⸗ und Nachkriegsjahren zwingen die 
deutſche Landwirtſchaft zur Höchſtanſpannung 
auch auf dem Gebiete der Lieferung von Qua⸗ 


Der Bienenitich 


Wir wiſſen alle, daß die Bienen ſtechen, 
und da der Bienenſtich ſehr ſchmerzhaft iſt 
und oft zu einer weitgehenden Entzündung 
mit hochgradiger Schwellung ganzer Körper— 
teile führt. So ift die Furcht, die viele Men- 
ſchen vor den Bienen haben, nicht ganz un— 
bearündet. Auch das weiß jeder, daß man 
nicht nach ihnen ſchlagen ſoll, wenn ſie einem 
um den Kopf ſummen, weil ſie dadurch erſt 
gereizt werden und zum Angriff übergehen. 
Aber ſtille zu halten, wo eine offenbare 


betriebe im Sinne der Maß- und Gewicht⸗ 


litätswaren. Vorbildlich ift in dieſer Sinha 
in der Butterfrage Schleswig ⸗Holſtein vors 
gangen, und zwar mit dem Erfolge, daß di 
dortige Markenbutter teilweiſe die däniſch 
ſchon im Preiſe überflügelt hat. Auch de 
Deutſche Imkerbund hat auf dieſem Wege d 
erſten Schritt mit dem Einheitsglal 
und der Einheitsdoſe getan. Ze 
Werk zu einem gewiſſen Abſchluß zu dria 
gen und das ſo Gewonnene dann mit dem ar 
lichen Schutz und Segen zu verſehen, wird Ja 
kunftsaufgabe ſein. | 

2. „Weitere Mittel zum Ausbau der Agrar 
ſtatiſtik zur Verfügung zu ſtellen.“ 

Auch hieran wird die Bienenzucht Gef. 
haben. Wer ſchreibt, der bleibt! Das Wort gi 
nicht nur für den Einzelnen. ſondern auch 
große Wirtſchaftszweige. Wie aufrüttelnd be 
doch die Zählung der Bienenvölker am 1. Oz 
zember 1925 gewirkt! 

3. „Darauf hinzuwirken, daß ſobald w 
möglich für die Einkommenbeſteuerung land 
wirtſchaftlicher Betriebe wieder der dreijährig 
Durchſchnitt zugrunde gelegt wird.“ 

Das würde manchen Imker im Nebenbern 
von der Einkommenſteuer befreien, da ja 5 
Mark Nebeneinkommen ſteuerfrei find. N 
ſchlechten Jahre drücken dann das eine gu 
ſchon unter dieſe Grenze. 

Ferner wird eine Aenderung der Maß⸗ 
Gewichtsordnung vom 30. Mai 1908 oerlonc 
Kleinbetriebe ſollen nicht mehr als Gewerbe 
ordnung angeſehen werden. Das iſt auch de 
Imkerſchaft ſehr erwünſcht. { 

Kickhöffel, M. d. L 


oder auch nur vermeintliche Gefahr dro 
iſt nicht jedermanns Sache und ſetzt imm 
eine gewiſſe Kaltblütigkeit voraus, die doc 
viele, namentlich Kinder und Frauen, nich 
befiten. Warum find die Bienen gerade mi 
einer fo wirkſamen Waffe ausgeftattet. Doc 
wohl, weil die Biene eine ganz beſonde 
Rolle im Haushalte der Natur ſpielt un 
darum auch beſonders geſchützt werden foi 
Ohne Zweck und Sinn iſt kein Tier und über 
haupt nichts Geſchaffenes. Das ſchließt ab: 
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jt aus, daß eins wichtiger und wertvoller 
das andere iſt, iſt doch auch ein Menſch 
‘tvoller als der andere. Und daß die 
nen wertvolle Arbeit leiſten, indem ſie 
den Honig geben und damit einen ſehr 
htigen Beitrag zu den Nahrungsmitteln 

Menſchen beiſteuern, weiß jedes Kind. 
er nicht das allein, das große und begel: 
te Intereſſe, das man ihnen von jeher 
jegengebracht hat, gilt nicht nur dieſem 
lichen und beliebten Produkt ihrer Ar- 
` fondern dem geheimnisvollen Reiz, der 
e Arbeit umgibt ihrer wunderbaren Or- 
iſation, kurz dem Bienenſtaat. Je mehr 
der Bienenfreund mit ihm befaßt, um ſo 
t muß er ſtaunen über die Geſetzmäßig⸗ 
und reibungsloſe Zuſammenarbeit, über 
Ordnung und Diſzivplin, die in dieſem 
nen Staate herrſcht. Wieviel könnten wir 
iſchen von den Bienen lernen, wie über⸗ 
pt die Natur unſere beſte Lehrmeiſterin 


Raturam fie ſequemur ducem. nunquam 


erabimus“ ſagten fhon die alten Römer, 
deutſch: „Wenn wir der Natur als Füh⸗ 
n folgen. werden wir niemals in die 
gehen.“ : 
te Erfahrung hat gelehrt, daß Imker, die 
irgemäß ſehr häufig geſtochen werden, 
en Rheumatismus bekommen. Das Bie⸗ 
ut muß alfo bei dieſer Krankheit als 
enaift wirken. Dieſe Eiagenſchaft hat ſich 
Medizin und in erfter Linie die Homöo⸗ 
lie, zunutze gemacht. Man wendet die 
tfenfäure, in Geſtalt von Einſpritzungen. 
Gicht und Rheumatismus, mit gutem 
doe an. In der Homöopathie ift das aus 
Körper der Bienen gewonnene Gift ein 
ptmittel. auch gegen eine ganze Reihe 
rer Erkrankungen. So hat bekanntlich 
Prinzip, Aehnliches durch Aehnliches zu 
mpfen und das Bienengift bietet hierfür 
Muſterbeiſpiel, indem es, natürlich in 
dopathiſchen Verdünnungen und innerlich, 
all da verordnet wird, wo ein ſchneller, 


: mier raucht 


er Imker muß ein Mittel haben, um feine 
nen einzuſchüchtern und vertreiben zu kön⸗ 
Das iſt der Rauch, vor allem der des 
bats. Daher fehen wir den Imker faſt 
er rauchend auf dem Immenſtande. Will 
n feinen Immen arbeiten, fo ift es faft das 
„daß er fein treues Pfeifchen an: 
et. 
e Immen haben wahrſcheinlich in ihren 
lern, vielleicht auch in ihren Lungen, den 
heen, eine große Empfindlichkeit, ja, einen 
en Widerwillen gegen ſcharfe Gerüche. 
n ſchon wir mit unferem ſtumpfen Ge- 
erler dagegen empfindlich find, wieviel 


Die deutſche Biene 
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heftig brennender Schmerz auftritt, ſei es 
äußerlich auf der Haut oder Schleimhaus. 
oder an den inneren Organen. Und kommt 
dann noch eine entzündliche Schwellung Jin- 
zu, dann haben wir das „ſimile“, die Mein, 
lichkeit, die dem Homöopathen für die Aus- 
wahl ſeiner Arznei beſtimmend iſt. 

Wie es bei allen Leiden eine vorbeugende 
und eine heilende Therapie gibt, ſo iſt das 
auch hier der Fall. Am beſten iſt es, man 
läßt fid) nicht ſtechen, übt a’ v die nötige Bor- 
ſicht aus, wenn Bienen in der Nähe ſind. 
Daß der Imker ſich deswegen mit einer 
Maske verfieht und mit einer großen Ta- 
bakspfeiſe bewaffnet, iſt ja allgemein be⸗ 
kannt. Eine Behandlung der leichten Ver⸗ 
aiftung iſt meiſt nicht nötig, gegen den 
Schmerz kann man dagegen eine Reihe von 
Mitteln anwenden, die meiſt kühlend wirken 
follen, alfo kalte Kompreſſen oder berglei- 
chen. Auch jenes alte Hausmittel iſt nicht zu 
verachten. eine Meſſerklinge auf die Schwel⸗ 
lung zu drücken, wobei natürlich auch die 
Abkühlung das wirkſame Prinzip iſt. Mir 
ſelbſt hat ſich ein anderes Mittel immer be⸗ 
ſtens bewährt (auch bei Stichen anderer Ine 
ſekten), nämlich Umſchläge mit Zuckerwaſſer 
oder einfaches Auflegen von etwas anges 
feuchtetem, geſtoßenen Zucker auf die bren- 
nende Stelle. Das Mittel nimmt ſofort den 
Schmerz und beugt auch dem Auftreten der 
Entzündung vor. 

Auch gegen die Tierwelt bedarf die Biene 
eines wirkſamen Schutzes. Zwar der Bär, 
der vor langen Zeiten im germaniſchen Ur- 
wald dem wilden Honig mit Vorliebe nach⸗ 
ftellte, ift bei uns ausgeſtorben, aber es gibt 
auch jekt noch eine ganze Reihe von Tieren, 
bis auf die Kröte, die gleich den Kindern 
alles Süße leidenſchaftlich begehren. Da wäre 
es wohl bald um die Bienen geſchehen, wenn 
fie ihren vielen Feinden waffenlos ausgeliefert 
wären. Und auch hieraus könnten wir Men- 
ſchen von heute manches lernen. 


Dr. med. Ernſt Gardemin, Beesken. 


mehr dann das Immlein, das doch in einer 
Weiſe, die wir uns kaum vorſtellen können, 
auf den Geruch angewieſen iſt, das durch den 
Geruch die Blüten auffindet, mit dem Geruch 
fih auf dem Felde wie im Immenſtocke zu- 
redjtfindet, durch den Geruch ſeinesgleichen 
etwas mitteilt. Wenn im Imkerhauſe bei wohl- 
verſchloſſenen Fenſtern und Türen Honig ge- 
ſchleudert, Honig geklärt, Wachs ausgelaſſen, 
Honiabier gebraut wird, Kunſtwaben gegoſſen 
werden, fofort haben die Immen davon Wit- 
terung und ſtellen ſich ein. Auf ihren Flügen 
nach den honigenden Blüten ſcheint es faſt. 
als hätten ihre Vorflieger Duftbahnen in der 
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Luft hinterlaſſen. Durch Ausſtrömen von Duft 
locken die Immen die Stockgenoſſen an. Sie 
haben am Hinterleibe ein Duftorgan. 

Wie muß nun eine ſolche feine Immennaſe 
der Tabakrauch beleidigen! Wenn der Imker 
rauchend in der Nähe des Immenſtandes ſteht, 
ſagen die Immen ſicherlich nicht mit Wilhelm 
Buſch: „Jetzt raucht er wieder, Gott ſei 
Dankl“, nein, fie meiden vielmehr feine ftant- 
erfüllte Nähe. Dazu wird des Imkers Eigen» 
geruch, der ſie vielleicht reizen würde, auf den 
vermeintlichen Feind ziſchend loszuſchießen 
und ihm den Stachel in den Leib zu bohren, 
durch den Tabakrauch übertäubt. Mit der 
Pfeife im Munde und den leichten Tabatraud)- 
wolken ums Haupt, rem der Immenvater nod) 
weit ruhiger und ſelbſtſicherer durch die fume 
menden und ſchwirrenden Scharen feiner Im⸗ 
men, als er es ſonſt täte. 

Oeffnet er eine Immenwohnung, ſo haucht 
er ein wenig Tabakrauch hinein, und ſogleich 
weichen die Immen achtungsvoll in die Waben- 
gaſſen zurück, und nur wenige lugen daraus 
hervor ihn an. Er darf nun mit der Zange, 
ja, mit der Hand in den Stock hineingreifen. 
Strömen ſie aus den Wabengaſſen ihm wieder 
entgegen. fo ſcheuchen einige wohlgezielte 
Rauchpüffe ſie wieder zurück. Er kann ſo der 
Immen Allerheiligſtes, das Brutneſt, unter, 
ſuchen und kann ihnen ihren aufs wehrhaf— 
teſte verteidigten Honigſchatz entnehmen und 
die daran ſitzenden Immen in den Stock jue 
rückfegen. 

Je geſunder und lebenskräftiger die Immen 
find, vor allen Dingen, je mehr Brut fie 
haben, deſto leichter weichen ſie vor dem 
Rauche; beſteht ein Volk dagegen aus vor 


Sthauſchleudern 


Der deutſche Honig hat einen großen Bon, 
kurrenten erhalten im Auslandshonig. Dieſer 
wird mit Mitteln des Großhandels und durch 
ihn in Deutſchland eingeführt, hier einer fo- 
genannten Veredelung unterzogen und durch 
große Reklame ſowohl in die großen Bedarfs— 
gebiete als auch ins entlegenſte Dorf verſandt. 
Der deutſche Imkerbund rührt ſich durch Ein- 
heitsglas und Gewährverſchluß, durch Gin, 
heitsdoſe und Verſchlußmarke, die geſetzlich ge- 
ſchützt find, dem deutſchen Honig wieder den 
deutſchen Markt zu erobern. Auch Werbemate- 
rial verſchleißt derſelbe durch feine Landes» 
und Provinzial vereine zu gleichem Zweck. Mö- 
gen alle Organe, angefangen von der großen 
Kampffront des deutſchen Imkerbundes bis 
herab zu den Bezirks- und Ortsvereinen, une 
entwegt auf der Hut zu kein. Dann wird ihr 
großes Ziel ſicher ſein. 

Noch ein anderes Werbemittel hat der Schrei— 
ber dieſes im Auge: Das Schauſchleu— 
dern, das Schleudern vor geladenen Kunden, 


deutſche 
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wiegend alten Tanten, ift es zudem gar wet 
fellos, fo weichen fie wenig oder gar nicht ven 
dem Rauche. Wenn der Imker fie anhauhtr 
ſchwirren ſie nur puj und ſchütteln ſich, 
wollten fie ihn verhöhnen. Erft wenn er ihnen 
ſteifer kommt“, verziehen fie fi, um aber dall 
wiederzukommen. k 

So hat der Imker mit feiner Tabalspie 
ſeine Immen in der Gewalt. „Der Rauch ve! 
treibt die Immen wie die Sünde die Engel‘ 
jagt ein Sprichwort. Die Immen würden der 
parodiſtiſche Wort keineswegs gelten laies 
„Wo man raucht. da moolt du ruhig harten 
böſe Menſchen haben nie Zigarren.“ re 

Seit mehreren Jahren find einige Imker 
zu übergegangen, bei der Arbeit an ihre: 
Immenſtöcken den ſogenannten Karbollappei®: 


anzuwenden, ein Stück Tuch, das mit o, 


dünnter, voher, roter Karbolſäure angefeuchte 
ift und fogar für unſere Naſen gar zu fear: 
riecht. Dies wird über den geöffneten Rod 
oder Kaften gelegt, und ſchleunigſt weichen 
die Immen, daß dem Imker die Arbeit a 
ihnen ſehr bequem wird. Statt des Roh- Kr 
ſols kan man auch Lyſol nehmen. Doch di 
Mehrzahl der Imker will von dieſem Mitt: 
nichts wiſſen, fie wollen ungern an den Ing 
menſtöcken arbeiten, wenn die Immen ſich an 
zu ſehr verborgen halten, ſondern wollen wi 
ihnen ſozuſagen Zwieſprache pflegen, woli 
aus ihrem Ausſehen, aus ihrer Zahl, aus 
den Stellen, an welchen ſie ſitzen aus ihrer 
ganzen Gehaben Schlüſſe ziehen. Und fo oc 
die Tabakspfeife wohl noch lange das Gymb3 
des Imkers und ſeine „gute Wehr und Wai 
fen“ bilden und werden die Immen ſich ver 
ziehen, „wenn des Dampfes Säule weht“. 


beſonders vor Hausfrauen⸗ und Mütterve: 
einen, vor Töchter⸗ und Hauswirtſchaftsſchuler] 
aber auch vor Konſumenten jeglicher Art. ©: 
Bienenzucht tft dem Laien auf dieſem Gebic: 
größtenteils ein Buch mit ſieben Siegeln; e, 
liche von der Schule noch im Gedächtnis haf 
tende naturgeſchichtliche Bruchſtücke ſind or 
wöhnlich alles, was der Nichtfachmann übe 
die Biene weiß. Auch die gewiß faubere fo- 
lide und reelle Art der Honiggewinnung durch 
Schleudern ift in den Verzehrerkreiſen unſere⸗ 
Honigs meiſtens fremd. Ich möchte deshalb den 
einzelnen Züchtern raten, zum Schleudern oi 
und zu Abnahmen einzuladen. Die Verein- 
und Ortsgruppen mögen aber geradezu ei: 
Schauſchleudern veranftalten vor einem qelad:: 
nen Publikum, und es möge dabei diefe fon, 
ziliante Art der Honiggewinnung in den Vor: 
dergrund geſtellt werden. Dabei wird zuerſt 
auf den techniſchen Vorgang dieſer Arbeit 
hingewieſen, es wird aber auch gezeiat 
wie der Imker erft ſchleudert, wenn die Bie 
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He Reife ihres Produktes durch Deckeln 
gen, was bei ihnen nichts anderes als 
vierung desſelben bedeutet. Es wird 
erkſam gemacht auf das Sieben und Klä- 
es Honigs, auf die bald eintretende Kri» 
ation, auf den Umſtand, daß die Honige 


h ihrem Urſprung verſchiedene Konſiſtenz, 


„Geruch und Geſchmack haben. Um dies 
vorzuführen, wird eine geſchmackvoll 
geführte Honigausſtellung mit dem Gan⸗ 
erbunden werden, bei der darauf geſehen 
daß alle Honigſorten der Gegend zur 
irenden Schau kommen. Ein zuſammen⸗ 
inder Vortrag über die Bedeutung des 
is und die Verteilung von Werbeſchriften 
das Geſehene ergänzen, begründen und 
igen. Friſch geſchleuderter Honig wird 
en Zuſchauern in Einheitsgläſer gefüllt; 


werden mit dem Gewährverſchluß oer, ` 


, und es wird erläutert, wie es nun 
möglich ift, den Urſprung jeden Glaſes 


Seite 185 


Honig auch im Handel feſtzuſtellen. Die Ver⸗ 
abreichung des aromatiſch duftenden Honigs 
an die Zuſchauer, damit dieſe ihn nicht nur 
mit den Augen beurteilen, ſondern ihn auch 
verkoſten können, bildet den Abſchluß dieſer 


äußerlich zwangloſen, aber doch zielbewußten 


Demonſtration. Die ganze Veranftaltung wird 
gewiß in den Zuſchauern den Wunſch erregen, 
den Bedarf an Honig in Zukunft nur da zu 
decken, wo ein fold) reizendes Honigbrünnlein 
fließt, oder nur ſolchen Honig zu kaufen, der. 
derartig verſchloſſen, Gewähr bietet für Edt- 
heit und aai Urſprung. 

Ich übergebe meine Vorſchläge in Bienen- 
züchterkreiſen der breiten Oeffentlichkeit mit 
der Bitte um Prüſung derſelben, bin aber 
überzeugt, daß dieſelben durchgeführt werden 
könnten und ſollten. 

Oberlehrer Merath, 
Niederhofen bei Leutkirch (Wttbg.) 


volkswirlſchaftliche Bedeutung der Weiden und baſelkützchen 


.Es gibt in dem verarmten Deutfch- 
noch fo manches Naturerzeugnis, das 
zur Erzielung privat, und volkswirt⸗ 
licher Einnahmen heranziehen könnte. Und 
bt andererſeits ſo viele Naturprodukte, 
enen man trotz unſerer Verarmung une 
he Verſchwendung treibt! Hierher ge⸗ 
auch die hübſchen und mit Recht ſo be⸗ 
n Kätzchen der Weiden und Haſelſträu⸗ 
Welcher Städter, aber auch welcher Land⸗ 
mer weiß, daß dieſen Kätzchen in mehr⸗ 
Beziehung ein hoher Wert zukommt? 
mal bieten diefe Kätzchen ein ausgezeid)- 
und im zeitigen Frühjahr unerſetzliches 
r für die Bienenvölker. Sie ſammeln den 
en Blüten ſtaub ſehr gerne. Bei der hohen 
tung, welche dem Ausbau der Bienen⸗ 
in den nächſten Jahren und Jahrzehnten 
(men wird, darf kein natürliches, und 
n koſtenloſes Futtermittel für die Bte- 
un verwertet bleiben, um den deutſchen 
konkurrenzfähig mit dem ausländiſchen 
halten. 

iter kommt dieſen Kätzchen ein nicht zu 
ſchätzender Schönheits- und Liebhaber- 
zu, der nicht nur eine privatwirtfchaft- 
ſondern auch eine volkswirtſchaftliche 
tung haben könnte, wenn die Menſchen 
nftiger damit umgingen. 

in gerade mit dieſen freundlichen Boten 
rühlinas, dieſen Kätzchen, wird ein ber, 
r Raubbau, eine derartig ſinnloſe Ber- 
dung getrieben. Hunderte und Tauſende 
Nenfchen reißen im Frühjahr „zum Ber- 
n“ ganze Büſche von Kätzchen ab und 
pen ſie nach Hauſe. Oder, was weit 
mer ift, fie werfen fie auf dem Nad- 
weg wieder fort! 


Aber auch ein regellofer und naturzerſtören⸗ 
der Handel bemächtigt fich dieſes edlen Gr, 
zeugniſſes des deutſchen Frühlings und heimſt 
auf Koſten der geſamten Volkswirtſchaft hohe 
Privatgewinne ein, ohne einen weiteren Hand- 
griff als das Abpflücken geleiſtet zu haben. 


Es wäre nicht ſchwer, diefe volkswirtſchaft⸗ 
lich unzweckmäßige „Bewirtſchaftung“ eines 
wertvollen Naturerzeugiſſes in das Gegenteil 
zu veredeln, nämlich in einen neuen, ſoliden 
Erwerbszweig und Nebenverdienſt der Land- 
Garten- und Forſtwirtſchaft. Man müßte ſich 
nur dazu entſchließen, mehr Weiden, und Ha- 
ſelſträucher direkt anzubauen. Bei den Haſeln 
hätte man dann den Nutzen der ſo wertvollen 
Haſelnüſſe. Bei den Weiden aber wäre eine dop⸗ 
pelte Gewinſtmöglichkeit gegeben. Erſtens 
könnte man dieſe hübſchen Kätzchen ärt- 
nereien und Blumenhandlungen zum Verkauf 
anbieten. Vorausſetzungen hierfür wäre aller- 
dings: Ein allgemeines geſetzliches Verbot des 
Abreißens von wilden Weidenkätzchen. Ferner 
eine Abkehr des kaufenden Publikums von den 
aus dem Ausland eingeführten. Kätzchen und 
eine bewußte Hinlenkung zu deutſchen Er- 
zeugniſſen auch auf dieſem Gebiete. — Zwei- 
tens könnte man dieſen „Weidenkätzchenbau“ 
ſehr gut verbinden mit dem Korbweidenbau. 
Was man von den in Betracht kommenden 
5 im Frühjahr nicht durch Kätz⸗ 
chenverkauf hereinholt, kann man dann im 
Herbſt durch Weidenrutenverkauf verdienen! 
Alſo auch hier wieder neue Nebenverdienſte 
für Qand- und Forſtwirte, Gärtner und Gicd- 
ler. Bührs, Stettin. 
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Die Bienenzucht bei der Beratung des Haus- 
halts des Reichsernährungsminiſteriums: 

Die diesmaligen Haushaltsberatungen wa: 
ren der Zeit nach ſehr eingeſchränkt; ſtand doch 
auch nur ein geſchäftsführendes Miniſterium 
zur Verfügung. Da konnte über die Bienen⸗ 
zucht nur ſehr wenig geſprochen werden. Abg. 
Hänfe-Thüringen (Deutſchnat. Volksp.) trat 
für eine ſtärkere Unterſtützung der Bienenzucht 
ein. Insbeſondere wünſchte er für Geucen- 
forſchung uſw. eine Summe von 120 000 Mark 
feſtgelegt, und der Abg. Dr. Politius (Bentr.) 
verlangte ebenfalls eine größere Summe, ins- 
beſondere für die Bekämpfung der Faulbrut, 
die in weiten Gegenden die Bienenzucht zu ver- 
nichten droht. Dr. Politius verlangt dann in 
einem Antrag eine weitere Erhöhung der Ti- 
tel 31 im Kapitel 1, aus dem die Bienenzucht 
unterftüht wird, um 300 000 Mark. Abg. 
Hänſe erſucht die Reichsregierung in einem An⸗ 
trag „von den in Kap. 1 Tit. 31 der fortdau⸗ 
ernden Ausgaben ausgeworfenen 1 950 000 M. 
mindeſtens 120 000 Mark der Bienenzucht gue 
zuwenden.“ In einem Unterausſchuß wurde 
dann im Tit. 31 die Summe von 1 950 000 
Mark auf 2 500 000 Mark erhöht; damit wird 
alſo auch noch die Summe, die aus dieſem Titel 
auf die Bienenzucht entfällt, entſprechend höher 
als im Vorjahre werden. 

Abg. Hepp (Deutſche Volksv.) hat gelegentlich 
dieſer Beratung folgenden Antrag geſtellt: 
Der Reichstag wolle beſchließen, folgende 

Entſchließung anzunehmen: 

die Reichsregierung zu erſuchen, die deutſche 
Bienenzucht zu fördern durch 

1. Einflußnahme auf die ſtaatliche Forftwirt- 
ſchaft hinſichtlich Bepflanzung der Feuerſchutz— 
ſtreifen und Oedländereien mit Bienennähr- 
A und durch Pflege der Wanderbienen- 
zucht; 

2. reichsgeſetzliche Regelung der Bekämpfung 
der Bienenſeuchen: 

3. Schutz des Honigs gegen Fälſchungen. 
Miſchungen, Erſatzfabrikate, insbeſondere Zu— 
laſſung des Wortes „Honig“ nur für den ech— 
ten Bienenhonig; 

4. wirkſamen Schutz des deutſchen Honigs 
gegenüber Auslandshonig vor allem durch 
Maßnahmen des Deklarationszwangs und ge— 
eignete Zollſätze; 

5. Freiſtellung von der Zuckerſteuer. p. 

Die Haſelnuß. 

Unter den Schalenobſtfrüchten ift die Hafel- 
mB von groß und klein als Naſchfrucht febr 
beliebt; in der Küche findet ſie zu feinerem Back— 
werk oft Verwendung. Die Haſelnuß iſt ſchon 
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lange in Kultur; unſere Großväter zd 
den Wert derſelben beſonders zu ſchätze⸗ 


dies heute geſchieht. Das Ausland d 
ſchwemmt uns ja mit allen möglichen % 
früchten. wodurch unfer heimiſches Obſt a 
zurückgedrängt wird. Große Summen D 
alljährlich dem Ausland zu, die went 
zum Teil im Lande bleiben könnten. rs 
durch heimiſche Produktion, heimiſche % 
ſchaft zu ſtärken. Viele Gartenbeſitzer x 
der Haſelnuß nicht den richtigen Stande 
geben. In der Mitte des Gartens bar g 
ihr Platz fein; fie würde zu viel Schetes 
ben und ſpäter bei voller Entwicklung in i 
Umkreis ſchaden. Für ſchattige Sitzplä:⸗ 
die hochwachſenden Sorten wie geld 
außerdem zur Verdeckung unſchöner 3 
oder auch als Schutz gegen fremde Eindit 
den Garten. An dieſen Plätzen komm 
dichtbelaubte Strauch fo recht zur Geltung 
Lambertnüſſe und viele engliſche Sorte 
ſchwachwüchſiger; diefe eignen fid desha!: 
mehr für kleine Gärten. An den Roder $ 
die Haſelnuß keine großen Anſprüche 3 
lagen und Abhänge. Böſchungen mit {deze 
wenn auch ſteinigem Boden ſagen ihr ap 
gegen ſchadet allzu große Trockenheit de: 1 
bildung der Früchte. Geſchnitten wird azur 
ten an den Pflanzen. Wenn es nötig ! 
dann beſchränkt fic) ſolches nur auf ein 
lichten. Unter den Büſchen follte alik 
einmal umgearaben werden, um der Ves 
tung der Schädlinge vorzubeugen. Die & 
nung ſollte je nach der Sorte 2 bis 3 
betragen. Der Ertraaswert darf nicht rei 
Größe der Frucht bemeſſen werden. 
Früchte hängen einzeln, mittlere und Ee 
in Büſcheln bis zu 10 Stück. Bei dieſen 
ſich das Gewicht des Geſamtertrages 
höher als bei den erſteren. 

Die Imker ſchätzen den Haſelſtrauch fel 
erſten Pollenſpender im Februar — Mein 


Wird die Sonne kleiner ? 
In den Jahren 1924-1926 hat der S 
durchmeſſer um 0,06 Bogenminnten 
nommen. 

Die wiſſenſchaftlichen Meſſungen des Ses 
durchmeſſers haben ergeben, daß der Es 
durchmeſſer in den letzten zwei Jahre 
ſeinem Normalwert, der 32.06 Bogen mn 
beträgt. erheblich abgewichen iſt. Gr 
Jahre 1924 konnte eine Verminderung ut 
Bogenminuten feſtgeſtellt werden. die F 
Jahre 1926 auf 0.06 ſteigerte. Dieſe Ñ 
nerung ift zwar für die Größe der Sonst 
erheblich, beträgt aber doch ungefähr 2200 
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ſo daß ſie in Anbetracht des geringen 
es nicht unbeträchtlich erſcheint. Was 
nun diefe Verkleinerung des Sonnen- 
Schon Helmholtz hat darauf 
daß die Sonne ſich verkleinern 
um den ſtändigen Verluſt an Wärme 
auszugleichen. Die Sonne verliert ſo 


le verbrennen müßte, wenn man den 
neverluſt wieder gutmachen wollte. Be⸗ 
lich ſtrahlt die Oberfläche der Sonne un- 
fegt eine Hitze von rund 6000 Grad aus, 
ohne Zufuhr neuer Wärme müßte ſich die 
e in jedem Jahr um ungefähr 4 bis 6 
abkühlen. Dies tut ſie nicht, denn wir 
1 daß die Wärme der Sonne in der hi- 
chen Zeit nicht weſentlich abgenommen hat. 
e ſie ſich in dem Maße verringern, wo ſie 
Wärmezufuhr es tun würde. dann wäre 
ir Zeit der ägpptiſchen Pharaonen um, 
r um 6000 Grad wärmer geweſen als 
‚was fie aber tatſächlich nicht war. Folge 
muß die Sonne ihre Wärme ergänzen. 
holtz glaubte, daß der Sturz der 
eren Sonnenteilchen gegen 

Mittelpunkt der Sonne gewiſſer⸗ 
n die Heizung der Sonne bilde. Wenn die 
e ſich alljährlich in ihrem Durchmeſſer 
tm 60 Meter verringerte, fo würde fie die- 
» Wärme ergänzen, die fie jeden Augen- 
verausgabt. Dieſe Annahme von Helm- 
kann aber nicht zutreffen, da dann die 
e kaum 20 Millionen Jahre alt ſein 
e. Wir wiſſen aber aus der Entwicklung 


irde, daß fie älter tft. Es muß alfo eine 


e Wärmequelle vorhanden fein, die allem 
ein nach in den Zerfall der Atome 
t. Svante Arrhenius hat feftaeftellt, daß 
Zerfall der Atome unter Entfaltung un⸗ 
rer Energien vor ſich geht, die ſchon dar⸗ 
rkannt werden kann, daß bei den mit dem 
zerfall verbundenen Sonnenexploſionen 
windiakeiten von 800 Kilometer in der 
rde für die Materie entwickelt werden. 
ungeheuren Energien beim Zerfall der 
e ſind durchaus geeignet, die Heizung der 
e zu bewirken. Die Verringerung des 
endurchmeſſers, die jetzt beobachtet wurde, 
tet mehr ein Atmen der Sonne als 
eichen für ihr Sterben. Der Sonnendurch⸗ 
r tft nicht feſtſtehend. Er ift im Mittel 
000 Kilometer groß, die mittlere Dichte 
sonne ift aber nur 0.255 von der unferer 
Der Durchmeſſer der Sonne wird ficher- 
Imählich kleiner, das geht aber nur im Laufe 
Jahrmillionen vor ſich, in einem Umfange, 
. Meßgeräten gemeſſen 
nn 


neue Bienennährſtaude. 


tte Mai wanderte einer fürbaß durch den 
m Frühlingswald. Auf einmal lautes 


Summen, von oben kommend. Dem Bienen- 
gelong nachgehend, fand ich an einer etwas 
abſchüſſigen feuchten Stelle eine Wildſtaude 
von 3 bis 5 Meter Höhe, teilweis pyramiden- 
förmig. teils kugelig ausſehend. mit riefigen 
Stengeln, fünfblättrig nach Art der Kaſtanien⸗ 
bl“tter, nur kleiner und mit einer Unmaſſe 
von weißen kugeligen Blüten. nach Art der 
wilden Maiglöckchen, nur in Dolden abwärts- 
hängend, in denen tauſende von Bienen 


Immenhonig. 
Bon Hilde Koslowſky. Wismar 


Guten Morgen! a A 

„ Sieh’, ich bin fo früh ſchon da, 
bring dir Brot, Milch und 'nen Hafer 
deutſchen Honig von Mama. 
Frühlingsduft und Himmelsgrüße. 
Summen aus dem hohen Gras 

und der Blümlein Nektarſüße — 
alles iſt in dieſem Glas. 
Immenhonig ift 'ne Wonne 

ſo zu Weißbrot! Schau, wie hell, 
er auch funkelt — ganz wie Sonne! 
Liebe Tante, if’ ihn ſchnell! 

Und dann, o, ich bitte, bitte, 

gib' mir auch ein bißchen ab, 

wenn auch nur auf kleiner Schnitte 
— weil ich ihn gebracht doch hab'. 


MELLEL CARR 
- 


(III? 
WÉI A DE T EO 


Seite 188 Die 


ſummten. Dezennien wandere ich alljährlich 
durch den Wald, dieſe Staude iſt mir aber 
noch nicht zu Geſicht gekommen. habe ſie auch 
in keinem Garten geſehen, noch fie in den Ra: 
talogen unſerer Großgärtnereien aufgeführt 
gefunden. Die Blüten gleichen im Aufbau 
genau der Blüte von lauruf nobilif (Lorbeer) 
oder laurus tinus, nur abwärtshängend und 
von der Größe einer dicken Erbſe. Die Staub⸗ 
fäden ſind graugelb. Die Bienen holen nicht 
nur Pollen, ſondern auch Nektar daraus, was 
dadurch bewieſen wird, daß der Flug etwa 
vom 10. Mai bis Anfang Juni — ſo lange 
dauert die Blüte — nicht nachläßt. Die Be⸗ 
ſtimmung ergab, daß es fid um „Salo- 
monsſiegel“, wie der Volksmund ſagt, 
Polygonatum multifloreum nennt ſie der 
Gärtner, handelte. 

Merkwürdigerweiſe fanden ſich die Stauden 
an einer Stelle von circa 500 Meter Länge 
mit 63 Stück, als wenn ſie künſtlich angepflanzt 
worden wären, unregelmäßig verteilt. Acht 
Tage ſpäter entdeckte ich ſie im Kurpark des 
Bades Brückenau in einem einzigen Exemplar 
als Solitärpflanze im grünen gepflegten Ra- 
ſen, wo ſie ſich prächtig ausnahm. Sie gedeiht 
jedenfalls nur an feuchten Stellen. Mit Hilfe 
dieſer Beſchreibung. des Namens und der 
Förſter, ſollte es gelingen, daß jeder Imker 
die Erlaubnis erhält, ſich ſo viele Stauden 
aus dem Walde zu holen, als er im Oktober 
dieſes Jahres in feinem Biengarten unter- 
bringen kann. Die Herren Förſter könnten 
ſich ein Verdienſt erwerben, wenn ſie in ihrem 
Dienſtbezirk Ausſchau hielten und die Imker 
der Vereine zur Anpflanzung veranlaßten. 
Wir wollen im nächſten Jahr zur Blütenzeit 
eine Aufnahme machen und dieſe bekannt ge⸗ 
ben. Es dürfte ſich im Walde noch mehr fin- 
den, das im Bienengarten angepflanzt für die 
Imker nützlich wäre. Man muß ſich nur mehr 
als bisher darum kümmern und bemühen. 


Honig und Honiggewinnung. 
Cine Sonderabteilung auf der großen Deut- 
ſchen Bäckereifach⸗Ausſtellung in Eſſen. 

Auf der Deutſchen Bäckereifach-⸗Ausſtellung in 
Eſſen ſind nicht nur die zwölf in Betrieb be— 
findlichen Bäckereien mit ihren modernſten 
Backöfen und Maſchinen, ſondern auch die 
vielen anderen Abteilungen von allſeitigem 
Intereſſe. Ein Beſucher kann unmöglich die 
vielſeitige Ausſtellung in einem Galopptempo 
abmachen, denn an allen Stellen bieten ſich 
ihm Sehenswürdiakeiten, die ihn zwingen, ſich 
etwas näher mit ihnen zu befaſſen. Wir er 
wähnen in dieſem Zuſammenhange eine äußerſt 
lehrreiche Abteilung, die von dem 
Forſchungsausſchuß des Deutſchen Imkerbundes 
unter der Bezeichnung 

„Honig und Honiggewinnung“ 
zuſammengeſtellt worden iſt. Hier werden 
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nicht nur wichtige und lehrreiche % 
objekte für den Fachmann, fondem € 
volle Einblicke in das Gebiet ber F 
für den Laien geboten. Wir wolln $ 
Sammlung der kulturhiſtoriſchen Re 
des Inſtituts für Bienenzucht an ki 
wirtſchaftlichen 5 in 
Honigſammlung, ſowie mehrere biologf 
ſammenſtellungen der Forſchungsend 
Münſter und Landsberg hervorheder 
dieſen unſeren Betrachtungen darf w 
keinen Fall die künſtlich aus Wach; 
telte große Brutwabe unbeachtet Ne 
e zeigt in anſprechenden Figuren 
ſammenſetzung des Bienenſtockes, ei 
eine Belehrung darüber, woran die ! 
die Arbeitsbienen uſw. uſw. zu erten 
Der Herſteller dieſes hochintereſſanten 
werkes, das nicht nur von den Bi 
habern, ſondern auch von fonftigen $ 
gern eingehender betrachtet wird, Ba 
lehrer Ohlmann Aus Brühl be 
Dieſe kleine Betrachtung gibt zu e 
daß es die Leitung der Deutſchen S 
fach⸗Ausſtellung in Effen auf allen & 
die mit dem Bäckereifach in Berbindurf 
verſtanden hat. das Beſte zu bieten. 


Die Johannisbeere. 
gk. Die Johannisbeere hatte als Rim 
von jeher eine große Bedeutung. Ze 
brauch iſt jedoch während der letzten 
Jahre ganz gewaltig geſtiegen. Als 
hierfür dürfte die Weinbereitung und ku 
und mehr beliebte Verwendung zu Kerr 
anzuſprechen fein. Die Johannisbeert i 
mancher Beziehung genügſamer als die ©: 
beere; fie gedeiht noch ganz gut auf ` 
boden. wenn dieſem entſprechende Nan 
zugeführt werden; auch als Unterfrch 
Obſtanlagen iſt ſie ſehr lohnend. Mar 
ſcheidet den Strauch und Hochſtamn 
Strauchform wird als die in der Anit 
billigere häufig gewählt. Es tft un 
darauf zu achten, daß die Pflanzen e: 
zu Zeit verjüngt werden, denn ſobald m: 
Holz vorhanden ift, gehen die CErtraan” 
rück. Die Sorten haben bei dieſer Fr. 
mehr Bedeutung, als man meiſt annimm ` 
Marktverkauf erzielt man für die Gro: 
wohl das doppelte als 14 Tage fpäter =: 
letzten. Zur Weinbereitung kann man alle? 
ten verwenden. Die dunkelroten Sorte 
reichen immer die beſten Preiſe. Alle $- 
obſtſträucher find für flüſſige Pünam: 
Winter ſehr empfänglich; reicht man 
noch im Frühjahr etwas Kali, kann mer 
große Ernten rechnen. Bei Volldüngun 
gutem Boden wurden ſchon 75 Pfund = 
von einem Stock geerntet. Wenn dieſes 
auch Ausnahmen find, fo zeigt es dod. = 
A Erträge ſich bei hoher Kultur er 
aſſen. 
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yonig. Sein Weſen, Werden und Wert 
e Grundzüge feiner Unterſuchung. Für 
„Imker und Verbraucher. Von Pro- 
r. E. Zander, Erlangen, und Bro- 
r. A. Koch, Celle i. Hann. Mit ſieben 
1und 14 Abbildungen. (Zugleich 
I des „Handbuches der Bienenkunde “). 
t Leinen gebunden M 4.50. Verlag von 
Ulmer in Stuttgart, Olgaſtraße 83, 
chwere Kampf, den die deutſche Imker— 
m die Würdigung des heimiſchen Ho- 
id damit um ihr eigenes Daſein führt, 
ausgeber und Verleger des bekannten 
ches der Bienenkunde beſtimmt, im 
mit Profeſſor Dr. Koch einen beſonde— 
nd über den Honig herauszubringen. 
rfaſſer haben ſich in der Weiſe in die 
geteilt, daß Profeſſor Zander in 
erſten Abſchnitt unſer ganzes Wiſſen 
zeſen, Werden und Wert des 
95 zuſammenfaßt, während Prof. Koch 
eiten Teil die Unterſuchungs— 
ühren ſchildert. Wer nur etwas mit 
onig zu tun hat, ob als Forſcher, 
Ager oder Verbraucher, findet 
Buche eingehende Belehrung. Es kann 
ütſchen Bienenzucht nur von Nutzen fein, 
das ausgezeichnete Werk in recht viele 
gelangt. Lefen und verſtehen kann es 
ann, was bei der gepflegten, klaren 
© beider Verfaſſer ſelbſtverſtändlich ift. 
and Honig reiht ſich würdig den vor— 
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gehenden Teilen des in der Bienenliteratur 
einzig daſtehenden Zander'ſchen Handbuches 
der Bienenkunde an. | 


Merkblatt über Bienenkr en mit ver⸗ 
gleichender Ueberſichtstafel. Bearbeitet von 
Auguſt Handſchuh, Schwenningen a. N. 
2. Auflage, 31. bis 60. Tauſend. Heraus⸗ 
gegeben vom Landesverein für Bienenzucht in 
Württemberg. Verlag von M. Link, G. m. 
b. H., Schwenningen a. N. 

Ein Muſter von Klarheit und Gründlichkeit. 
ar chaftlich und doch fo einfach, daß der 
einfachſte Imker es leicht verſtehen kann. Auf- 
machung in Format, Papier und Druck ſehr 
ſchön. Für den Maſſenbezug ganz ein- 
geſtellt. Die großen Landesvereine Württem— 
berg und Baden haben jedem einzelnen ihrer 
Mitglieder das Merkblatt gegeben. So ſollte 


es überall ſein. Das Archiv für Bienenkunde 


ſchreibt mit Recht: „Solch ein Blatt bei den 
Vereinsſitzungen wiederholt erläutert und in 
jedem Stand aufgehängt, wird viel mehr nüt⸗ 
zen als ein ſchlechtes Geſetz.“ (1926 S. 330). 
Kein Verein verſäume es, dieſes Merkblatt ſei⸗ 
nen Mitgliedern zu verſchaffen. Bei Anſchaf— 
fung durch die großen Verbände ſtellt ſich der 
Preis ſehr billig, etwa auf 8 bis 10 4. In 
der Aufklärung über Bienenkrankheiten und 
deren Bekämpfung wird das Merkblatt ſicher 
mehr beitragen als lange Vorträge und Ab— 
handlungen. 


Anfragen werden im Briefkasten der nächsten Nummer 
kostenlos beantwortet. Brieflich nur dann. wenn der 


Zell ` 


A. Sch. in Rbck. 1. Lafen Sie fidh die 

e vom Berlag in Bamberg fommen. 
Walzen folen mit ſtarken Schwärmen 
werden, nicht unter 4 Pfund Gewicht. 
* Schwärme zu nehmen, iſt nicht 

mlich: Füllt der Schwarm im lockeren 
itmverband die ganze Walze aus, jo 
es vorkommen, daß er unordentlich baut, 
er kann, weil zu viele Bienen darin ſind, 
ehreren Stellen zugleich anfangen zu 
und das klappt ſelten zuſammen. Wenn 
in der Schwarm nur etwa die halbe 
füllt, nachdem er fih richtig nach vorne 
oben zuſammengezogen hat, fo baut er 
vorne am Flugloche und daun dort zu- 


a Anfrage ein richtig frankierter Briefumschlag mit der 
- Anschrift des Anfragenden beigefügt wird. 


nächſt die Mittelwabe bis herunter. Die Gei- 
tenwaben entſtehen gleichzeitig rechts und 
links, find aber immer hinter der Mittelwabe 
etwas zurück. Sobald die Mittelwabe am Bo— 
den angelangt iſt, ſchreitet der Bau nach rück— 
wärts fort; es entſtehen ſchnurgerade Waben— 
gaſſen, und zwar zuſammen zehn Stück, wovon 
die ſeitlichen der Wölbung wegen immer etwas 
kürzer ausfallen. Beim Anblick einer friſch 
ausgebauten Walze lacht des Imkers Herz. 
Jeder, der das erſtmalig ſieht, ruft unwillkür— 
lich — Ah! Ein vierpfündiger Schwarm baut 
den Raum in zwölf bis vierzehn Tagen voll— 
ſtändig aus. Bei ſchlechtem Wetter muß man 
Honig füttern. — 3. Die Speile dürfen nicht 
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weggenommen werden. Die erſte vorn am 
Flugloch fol 5 em von der Vorderwand 
aufgeſchoben werden. Die zweite 10 em 
hiervon nach rückwärts, die dritte wieder⸗ 
um 10 em. er rückwärts. So findet 
eine gleichmäßige Verteilung und Stützung der 
Laſt ſtatt. Sie müſſen bedenken, daß die Mit⸗ 
telwabe, wenn ſie mit Brut und VE ges 
füllt ift, ſicher zehn Pfund wiegt. 4. Nad- 
dem die Waben erſt einmal bebrütet ſind, was 
ſchon nach vier Wochen der Fall iſt, ſind ſie 
feſt und widerſtandsfähig. 5. Die Bilder wer⸗ 
den folgen. 6. Bericht wird gerne erwartet. 
68. T. B. in Ddf. Ja, ja, jezt gibt's ſchon 
preisgekrönte „Edelköniginnen“. Solch ein 
Inſerat haben Sie geleſen und fragen nun, 
wie man wiſſen und beurteilen könne — auf 
einer Ausſtellung von wenigen Tagen — was 
ſo eine „Edelkönigin“ leiſte und auf wel 
Tatſachen hin Preisrichter den erſten Las 8 
auf eine ſolche Edelkönigin „verhängen“ 
Sie haben recht; der Schriftleiter fragt ſich 
dasſelbe und meint, man müſſe ſolche Preise 
richter einfach aufhängen. Eigentlich ſollte 
man, hm! — doch nach ſeiner Ueberzeugung 
richten — und dieſe Ueberzeugung ſollte man 
ſich durch Beobachten verſchaffen in — nun 
etwa mindeſtens ſechs Monaten. be noch 
keine Ausftellung geſehen, die fede’ Monate 
Dauer 105 0 wenigſtens keine imkerliche. Wo⸗ 
her wiſſen die Preisrichter, daß es eine Edel⸗ 
königin iſt? — Aus eigener Anſchauung? — 
Nein, gewiß nicht, denn das iſt in drei Tagen 
nicht erſichtlich. mle richtet man nach Der Re- 
klame des Ausſtellers oder dem geduldigen 
gedruckten Aushängeſchild. Dieſer Unſinn ſollte 
von den Ausſtellungen verſchwinden, und ver⸗ 


nünftige Königinzüchter ſollten ſich derartiger 


Mittel nicht bedienen, um e zu ma⸗ 
chen, denn die Käufer find allemal die Dum- 
men. Stimmt's? — Imbheil und Gruß. 

69. Oberl. W. K. in S. Die neue on 
ift nichts weniger als klar. Jedenfalls ift es 
abwegig den Zellen einen Einfluß auf das Ge- 
ſchlecht der Bieneneier zuzuweiſen. Wer weiß, 
wie oft wurde jhon erwähnt, daß die Köni- 
gin des Vorſchwarms Eier legt in Mittel- 
wandwaben, deren Zellenränder noch kaum 
3 mm hoch ſind. Von einem Druck verengter 
Zellen auf den Hinterleib kann keine Rede 
ſein. Das gilt in weit höherem Maße von den 
Drohnenzellen und von den Königinzellen. 

Wie die Königin Eier legt, hat wohl jeder 
ſchon beobachtet bei Bienen- und bei Drohnen- 
zellen. Es iſt Unſinn, da von einem Druck zu 
reden. Wenn man ſich etwas nicht erklären kann, 
foll man fih nicht aufs Faſeln verlegen. Biss 
her hat niemand — die Hand auf's Herz — 
geſehen, wie die Königin eine Königinzelle 
beſtiftet hat. Der Schriftleiter hat Stunden 
und Tage darauf verwendet, um es einmal zu 
ſehen und es ift ihm in 40 Jahren nicht ge- 
lungen. Es ſcheint ſo, als ob die Königin das 
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Regegel daft in die königlichen Zellen nur § 
der Stille der Nacht ausführt. 

Bei allen Unterſuchungen zahlloſer Kg, 
war nie ein Ei tagsüber dazu gekommen, da g 
regelmäßig wurden am andern Morgen einig 4 
beſtiftete gellen gefunden. In der ganzen N 
kereiliteratur findet ierüber nicht d. 
Wort. In der deutſchen Biene iſt det ji 
ſchon einmal pre Uy worden. 2. Daß # 
polis gehöfelt wird, haben wir ſchon zu 
erwähnt. Wenn das auch der Fall ift, je 
doch nicht ausgeſchloſſen, daß die Bienen a 
auf anderm Wege Kittharz erzeugen mod 
Es gibt unter den Völkern ſolche, die faf 4 
nicht kitten und wieder andere, die die 3 
bendecken und Wände geradezu mit Kitth 
tapezieren. So große Mengen können 
von den Bienen von außen herbeigeſchafft ta 
den fein, man müßte das doch beobachten H 
nen. Die Anſicht Dr. Phillip ift alfo nicht a 
der Hand zu weiſen. Den Aufſatz hat .. 
deutſche Biene 1926 gebracht. 8 

70. Lehrer P. in K. Anfrage vom 21. 6. . 
langend: zu 1. eine derartige Verfügung 
nicht bekannt. 2. Die Behörden können e 
eingreifen, ſolange Sie SC Obliegenheiten ` 
Lehrer durch etwaigen Zeitverluſt, der dug. 
nich . t 1 ide Sal te 
nicht verlegen, Es ift uns auch kein u 
kannt geworden, daß das Einfangen 
Schwärme während der Unterrichts ſtund 
verboten worden wäre, obwohl man das 
wohl nicht ganz korrekt nennen kann. 3. 
kann nichts beanſtandet werden, denn die u 
Ihnen angegebenen Entfernungen überſteig 
das ſonſt durch Polizeiverordnung BCC 
Maß bei weitem. Sie können alfo ruhig it 
kern und ſchlafen, wenn's Zeit iſt. Wünſch 
Ihnen einen vollen Erfolg und bitten 1 
Weiterempfehlung der Zeitſchrift. 

71. Char. 67. Die von Ihnen angeführte 2 
hauptung ift unrichtig. Beim Reinigung 
ee kommt es febr oft vor, daß eine 
bare Altmutter mit ausfliegt, id tumme 
fid) reinigt und vergnügt in's Mutter volk xz 
rüdtehrt. Das wurde auf dem Raffeftand vis 
Male beobachtet und auch oft darüber 
richtet. Um Verfliegen zu vermeiden, ſoll m 
fih, während der Reinigungsausflug vor ft 
geht, nicht in den Su der Bienen ſtell 
ſondern ſich abſeits halten, die Augen au 
machen und beobachten, dann kann man j 
manchen Schluß ziehen, ohne die Völker j 
öffnen. 

72. H. Sch. Zu 1) nein. Zu 2) das li 
daran, daß dem Boden Kali fehlt. Grabs 
Sie das Land oder pflügen Sie es im Herd 
(Oktober) um, damit es recht ausfriert. 
nach d. h. auf den gefallenen Schnee, Rair 
ſtreuen. Mit der Schneeſchmel ckert die 
Düngung allmählich ein. Das ift etn proba!» 
Mittel. Ihre Saat von Phacelie wird dadure 
im kommenden Jahre mindeſtens einen Me 


2 u ee 
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d bringt mehr Blüten. Phacelie wird 
ieſes Jahr ebenſo wie Senf, ſehr gut 
n. 3. Wegen Samenbezug ſehen Sie die 
be durch. Grol. Gruß! 
berl. H. in M. Ihre Anfrage v. 3. 7. 
ird folgendes erwähnt: Wenn Sie die 
nge der D. B. zurückverfolgen, ſo wer⸗ 
e immer finden, daß, wenn von Raffe- 
die Rede iſt, es heißt: für uns in 
land liegt das Heil in der dunkel ge- 
bodenſtändigen Biene. Wer alſo bei 
afangen will, mit beſſermachen, der muß 
: dafür ſorgen, daß die gelben Bienen 
winden, das ift erſte Bedingung. Nun 
die Wahl an, d. h. von den verbleibenden 
I gefärbten Bienen werden immer wie- 
ie beſten zur Zucht verwendet. Daß das 
Drohnenzucht nicht möglich ift, ift smal 
icben worden. Nirgends werden Sie 
5 daß irgendwo gefagt wurde: „Ein be, 
tter Farbtyp Jet gleichbedeutend mit Sei, 
styp“. — GE Königinzüchter weiß, daß 
allgemein geſprochen, pee andere Raf: 
als die deutſche, von hoher Leiſtungs⸗ 
keit ſein können und es auch da ſind, wo 
iußeren Einwirkungen danach ſind, alſo 
elsweife in Italien. Wir find aber nicht 
alien, was wir dieſes Frühjahr und, wie 
ider den Anſchein hat, auch noch dieſen 
imer“ merken werden. Ergo, die gelben 
nichts für deutſche Verhältniſſe, und wir 
ı uns an die dunkel eiern Biene, die 
durch Ausleſe zu verbeſſern ſuchen. Die 
e Farbe bei den Nachkommen der Königin 
uns lediglich in erſter Linie, daß keine 
egattung vorgekommen ift. Die übrigen 
iſchaften, die genugſam beſchrieben wur- 
ſuchen wir dE Auswahl zu fteigern. 
außerdem zu dieſem Zwecke einige andere 
e zur Verfügung ſtehen — beiſpielsweiſe 
udt in gerader Linie durch wiederholte 
Ht, ift dem Königinzüchter geläufig. Frägt 
ur, ob und wie dieſer oder jener in der 
iſt, das einwandfrei zu kontrollieren. In 
Sinne ift alfo „Farbzucht“ und Get, 
szucht“ ein Spiel mit Worten. Der Raf- 
hter wird aber immer darauf halten, und 
ſt das ſchwerere, nur reinfarbige Bienen 
züchten. Wenn Stämme, die nicht rein 
dennoch von hoher Leiſtung ſein können, 
Beiſpiel Sklenars 47er, fo würde dieſer 
m ſicher noch höheren Wert haben, wenn 
länge, den Prozentſatz Miſchlinge, die er 
r noch hervorbringt, zum Verſchwinden 
ingen, weil eben die immer wieder ber, 
mmende gelbe Farbe bei einer Anzahl 
ndividuen ein Beweis dafür ift, daß der 
m nicht rein iſt, obwohl die Leiſtung 
ut beurteilt wird, wie die mannigfachen 
iſſe in Sklenars Buch beweiſen. Ich 
e, daß wir uns nun verſtehen. Im übri⸗ 
ſt es noch lange nicht ſo weit, daß man 
„Leiſtungsraſſe“ ſprechen kann. „Michel“ 
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iſt in der 37. Generation unverändert dunkel 
von höchſter Leiſtung. Durch unglückliches Zu- 
ſammentreffen verſchiedener Umſtände, wovon 
ſpäter noch die Rede fein wird, ift die Aus- 
beute dieſes Jahr faft null. Dafür wird fie 
kommendes Jahr um ſo beſſer fein, weil in- 
zwiſchen dafür geſorgt wurde, die Hemmungen, 
die durch äußere Umſtände wider Wunſch und 
Willen eingetreten waren, beſeitigt wurden. 
2. Die Probehefte gingen am 4. Juli heraus. 
Imbheil und Gruß! 

74. 2. Fr. D. in Blu. Ueberall das gleiche 
Bild! Die ſiebenjährige Periode iſt mit 1927 
zu Ende. Von 1928 ab gibt's wieder kalte 
Winter und heiße Sommer. Die Zuſammen⸗ 
hänge ſind nicht ohne weiteres klar. Hoffen 
wir das befte. Frl. grüßt! D. B. O. 

75. 3. H. T. in St. a) Fa. Heidenreich, 
Sonnenburg (Neumark); b) Krannich, Mellen- 
bach (Thüringen); c) Paul Hauber, Dresden- 

lewig. 

76. Gg. VB. in Rbch / M. Es handelt fih um 
eine Edelſtaude, nämlich Deugia lemoinei. 
Das iſt eine bei jedem Gärtner bekannte 
Pflanze, die oft in Siergärten anzutreffen iſt. 
Wollen Sie Stauden beziehen, ſo müſſen Sie 
ſchon bei der Firma Paul Hauber in Dresden- 
Tolkewitz anfragen. Beſte Bezugszeit er 
ber bis Ende Oktober. Imbheil und Gruß! 

77. G. „8. in Sch. Oſtpr. Ihr Nachbar 
kann Ihneil jetzt nach 5 Jahren keine Schwie⸗ 
rigkeiten machen. Sie waren damals und 
ſind heute nicht verpflichtet, eine Entſchädi⸗ 
gung zu bezahlen. eiſen Sie alfo jedes An- 
innen höflich aber beſtimmt ab. Auf eine. 
Klage wird der Nachbar es nicht erſt ankom⸗ 
men laffen, denn er würde ſich nur eine Ab- 
fuhr und Koſten holen. Laſſen Sie fe alſo 
nicht irre machen. Imbheil und Gruß. 

78. Fr. M. in Wösht Wurde nur emp- 
fohlen, wenn Honig nicht zur Verfügung ſteht. 
Gewiß ift Zucker billiger, wenn man die Ar- 
beit des Auflöſens nicht rechnet. Es beſteht 
ao ein Unterſchied zwiſchen 1 und 
Zucker mit Bujak von Weinſteinſäure. Im: 
merhin können Sie Zucker in der Weiſe auf- 
löſen, daß man dieſen in heißes Waſſer rieſeln 
läßt, dann kurz bis zum Kochen umrührt, er, 
kalten läßt und dann die 1 ee nod, 
träglich zuſetzt, ſolange die Löſung noch lau- 
warm, nicht mehr heiß iſt. 

Bezügl. Tracht ijt es mit geringen Ausnah⸗ 
men ſo wie voriges Jahr, nn nichts. 
Ueberall dasſelbe Elend. Die Heide kann wie 
im Vorjahr noch einen Ertrag bringen, weil 
es ſo Kier gewefen ift. Die Aufgabe der Jm- 
terei fegt ſich wie im Vorjahre unaufhaltſam 
fort. Es iſt das reine Verhängnis und die 
Folgen nicht abzuſehen. 

79. D. B. in Osb. Es handelt ſich um 
Fritillaria meleagris, zu deutſch die Schach- 
brettblume. Ende April bis Anfang Mai 
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von den Bienen ſtark beflogen. Es gibt in 
Deutſchland, der Schriftleitung wenigſtens 
ſonſt nicht bekannt — nur eine Stelle, wo 
ſie in Millionen Exemplaren kurze Zeit blüht, 
nämlich in der Nähe zweier Stationen bei 
Bad Brückenau. Verpflanzte Exemplare tom- 
men anderwärts nicht fort, ſondern gingen 


Verband 
Deutſcher 
Reichsbahn⸗ 
Kleinwirte e. B. 


im Reichsbabn⸗ 
direktionsbeairk 
Karlsruhe 


Abt. Bienenzucht. 


Am 27. März 1927 fand in Offenburg im 

Hotel Ries ank 

jtatt. Die Tagung war aus allen Landes» 

teilen reichlich beſucht. An Stelle des dienſt⸗ 

lich abweſenden 1. Borfigenden, Herrn Reichs- 
bahninſpektor Gaſſenberger, eröffnete 
der 2. Vorſitzende, Herr Reichsbahninſpektor 

Wirth, den Verbandstag. Vor Eintritt in 

die Tagesordnung begrüßte der Vorſitzende die 

Verſammlung und dankte den Imkerkollegen, 

die aus dem ganzen Lande anweſend ſind, für 

ihr Erſcheinen. Beſonders begrüßte er auch 
den von der Reichsbahndirektion Karlsruhe 
entſandten Vertreter, Herrn Reichsbahninſpek⸗ 
tor Honickel und Herrn Pfarrer Rie- 
derer aus Meckersheim, der fidh in dantens- 
werter Weiſe bereit erklärt hat, einen Vortrag 
über „Nöte unſerer Bienenzucht“ zu halten. 

Die Tagesordnung war folgende: 

1. Begrüßung und Feſtſtellung der Anweſen⸗ 
heitsliſte, : 

2. Geſchäfts⸗ und Kaſſenbericht, 

3. Entlaſtung des Vorſtandes, 

4. Wahl der Rechnungsprüfer, 

5. Wahl der nach § 5 der Satzung ausſchei⸗ 
denden Mitglieder, 

6. Feſtſetzung der Berbandsbeiträge, 

7. Geſtellte Anträge, 

8. Feſtſetzung des Ortes der nächſten Haupt: 
verſammlung, 

9. Verſchiedenes, 

10. Vortrag des Herrn Pfarrers Niederer aus 
Meckersheim über „Nöte unferer Bienen- 
zucht“. 

Einleitend in die Tagesordnung hält der 
Vorſitzende einen Rüdblid über das verflof- 
ſene Vereinsjahr 1926. GE dieſes fei ein 
Mißjahr geweſen, wie die letzten Vorjahre. 
Es erfordere große Liebe zu unſeren Bienen 
und großen Opferwillen, unter ſolchen Ber- 
hältniſſen unſere Bienenzucht auch fernerhin 
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ere 7. Bezirksverbandstagung 


8. Jahrgang, 8. 


regelmäßig ein. Zum Fortkommen geb 
ganz beſondere Bedingungen, die ſich nur | 
ten finden, außer in den A pen. Bur 2 
pflanzung für Bienen ift es alfo nichts dan 
Statt deſſen empfehlen wir immer wieder 
September — Anfang Oktober ſcilla fibi 
zu ſetzen. 


zu betreiben. Im Jahresbericht — er iſt 
reits an anderer Stelle unſerer en 
bekannt gegeben — werde gerade diefe Fr 
nn behandelt. Ohne Unterſtützung 
anderer Seite falle es uns ſchwer, un 
Wandereinrichtungen, Bienengärten, Zucht 
tionen uſw. zu erhalten. Trotz der [pärlid 
Ernte im verfloſſenen Jahre ſei der Borft 
leider gezwungen geweſen, das Wanderſta 
geld auf 3 RM. pro Volk feſtzuſetzen, um 
vereinseigenen Einrichtungen vor völli 
Zerfall wieder inſtandſetzen zu können. 
auf kommt der Geſchäftsbericht, ein an 
Reichsbahndirektion Karlsruhe gerichtetes 
ſuch um Unterſtützung, ein Bericht unſeres 
wirtſchafters unſeres Bienengartens und 
Vereinsbienenſtände und der Kaſſenbericht & 
jeres Rechners zur Verleſung. Geſchäfts⸗ 
. geben zu Beanſtandungen kei 
Anlaß. Dem Geſamtvorſtand wird daher 
der Verſammlung Entlaſtung erteilt. 

Als Rechnungsprüfer werden für das la 
fende Vereinsjahr gewählt die Herren E vi 
Thiemer und Finanzinſpektor Glaſer 
Karlsruhe. 

Für den ausſcheidenden 1. Rechner, Her 
pena e laſer, wurde Herr Reich 
bahninſpektor 7 orwarth = Rarlsrube 


1. Rechner gewählt. Das Amt des 1. Sari 

führer war bisher unbeſetzt. Zum 1. | 

führer wurde Herr Reichsbahnſekretär Wirk 
gewählt. 

Anträge waren von den Bezirksleitern w 
von Mitgliedern nicht geſtellt. Der Bezirk 
verbandsvorſtand ſtellte folgende Anträge: 
1. Der Mitgliederbeitrag — einſchließlich 3: 

tungsgeld — wird von 5 RM. auf 4 RI 

herabgeſetzt. 

2. Die Zeitung „Die deutſche Biene“ GE 0 
1. Juli 1927 jedes Mitglied zu beziehen. 
Beide Anträge werden von der Verfamm 

lung einſtimmig angenommen. | 

Als Verſammlungsort für die nächſte Haupt. 
verſammlung wurde wieder Offenburg ge 


wählt. i 

Hierauf folgte der ſehr lehrreiche Vortras 
des Herrn Pfarrers Niederer Medersheia 
über „Nöte unſerer Bienenzucht“. 

An alle Punkte der Tagesordnung und ber 
Vortrag ſchloß fih eine ergiebige Ausſprache 
Hierüber folgt weiterer Bericht in der nächſten 
Nummer unſerer Zeitſchrift. 


Mit Imkergruß Wirth, 2. Vorſitzender. 
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Allgemeine“ Berſicherungs⸗VBedingungen 
für gaftpflicht⸗Verſicherung. 


I, Der Berſicherungsſchutz Gë 1—4). 


Segenſtand d er Beecherung. 1. Die Geſellſchaft gewährt dem Verſicherungsnehmer 
3 775 uh fur den Fall, daß e CCC der Wiramteit ber Ber- 
er ef tenen Exeianiffe, das bon Tod, die Verletzung oder Geſundheits Ben 
u Wenſchen (Perſenenſchaden) oder die Beſchädigung oder Bernichtung von Sa 
haben) zur Golge hatte, für diefe Folgen 
anf Geund gefedlidier Haftyflichebeſeimmungen privatredifider Inhalts 
son einem dritten auf Schadenerſatz in Anſpruch genommen wird. 


2 Der Verfiherungsfhuß erſtreckt fid auf die geſetzliche Haftpflicht 
a) aus den im Verſicherungsſchein und feinen Nachträgen (8 7) enaebenen Eigenſchaften, 
Nechtsverhältniſſen oder Tätigkeiten des Verſicherungsnehwers (verſichertes „Niſtko“); 

) aus nn oder Erweiterungen des verſicherten Rififos, ſoweit fie nicht in den 
Halten oder Führen von Duft-, Kraft. oder Wafferfahrzeugen (abgefehen von Nuder- 
booten) beſtehen; 

) au Rifiten, die für den VBerſtcherungsnehmer nach Abſchluß der Verſicherung neu ent- 
Reben. Gemäh 8 2 (Vorſorge⸗Verſicherung) 

3. Dee Derſicherungsſchuß kann durch beſondere Vereinbarung ausgedehnt werden auf die 
efektide Haftpflicht wegen . die weder durch Perſonenſchaden, noch 
urh en entſtanden ißt, fowle wegen Abhondenlommens von Sachen. Auf die 
zerſicherung Sen Abhandenkommens von Sachen finden die Beſtimmungen Mer Sad 


chadan Anwendung. 
8 2 Vorſorge- Serſtchernng Für die Vorſorge⸗Verſicherung F 1 Ziffer 2 c) gelten neben 
en fonftigen =e a O folgende befondere Som B$ = 


1. Der Verſtcherungsſchuß beatnnt ſofort wit dem Eintritt eines neuen Rifitos, ohne daß 
s einer befonderen Anzeige Soe? Der Verſicherungsnehmer it aber verpflichtet, auf Auf 
orderung der Gefelffdiaft, die auch durch einen der Prämienrechnung beigedrudten Qin- 
sets erfolgen kann, binnen eines Monats nach Empfang diefer Aufforderung jedes neu 
incetretene Rifilo anzuzeigen. Unterläßt der Verſicherunasnehmer, die rechtzeitige Anzeige 
der Pommt innerhalb Monatsfrift nach Eingang der 11 7 bei der Geſellſchaft eine 
ber einbarung fiber die Prämie für das neue Riſiko nicht zuſtande, fo fällt der Ver⸗ 
Aerunsoldus file dasfelbe rückwirkend vom Gefahreintritt ab fort. Tritt der Bers 
iche rungsfall ein, Bevor die Anzeige des neuen Rifitos erftattet iſt, ſo hat der Ver⸗ 
ſcherungsnehmer zu beweiſen, daß das neue Rifito ert nach Abſchluß der Verſicherung 
eh im einem Seltpuntte eingetreten ift, in dem die Anzeigepflicht nicht verſtrichen war. 


2 Der eer Va wird auf den Betrag von 50000 Goldmark Aig Berfonen- 
Haden und 5000 Goldmark für Sachſchaden begrenzt, ſofern nicht im Verſicherungaſchein 
eringere Deckungsfummen feſtgeſetzt find. 

3. Der Verſtcherungsſchutz erſtreckt fich, nicht auf die Gefahren, welche verbunden find mit 
) dem Beſit oder Betrieb von Bahnen, von Theatern, Kino- und Filmunternehmungen, 

Zirkuſſen und Tribünen, ferner von Luft., Kraft. oder Waſſerfahrzeugen aller Art 
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59 895 von Ruderbooten) und dem Lenken ſolcher Fahrzeuge, ſowie der Ausübung 

r Jagd; 

b) der Verwendung von Röntgenapparaten; 

c) Herſtellung, Bearbeitung, Lagerung, Beförderung, Verwendung von und Handel m 
exploſiven Stoffen, ſoweit hierzu eine beſondere behördliche Genehmigung erforderlich iff 
§ 3. Beginn und Umfang des Verſicherungsſchutzes. I. Der Verſicherungsſchutz beginn 

vorbehaltlich einer anderen Vereinbarung, mit der Einlöſung des Verſicherungsſchei 

durch Zahlung der Prämie, der im Antrage angegebenen Koſten und etwaiger Sffentlide 

Abgaben. Wird die erſte Prämie erft nach dem als Beginn der Verſicherung feſtgeſetztt 

1 0 eingefordert, alsdann aber ohne Verzug gezahlt, ſo beginnt der Verſicherung 


chutz mit feſtgeſetzten Zeitpunkt. 

II. 1. Die Leiſtungspflicht der Geſellſchaft umfaßt die Prüfung der Haftpflichtfrag 
den Erſatz der Entſchädigung, welche der Verſicherungsnehmer auf Grund eines von di 
Geſellſchaft abgegebenen oder genehmigten Anerkenntniſſes, eines von ihr geſchloſſem 
oder genehmigten Vergleichs oder einer richterlichen Entſcheidung zu zahlen hat ſowie d 
Abwehr unberechtigter Anſprüche. 


Wird in einem Strafverfahren wegen eines Ereigniſſes, das einen unter den Za 
e fallenden Haftpfichtanſpruch zur Folge haben kann, die Beſtellung ein 
Verteidigers für den Verſicherungsnehmer von der Geſellſchaft gewünſcht oder genehmit 
fo trägt die Geſellſchaft die gebührenordnungsmäßigen, gegebenenfalls die mit ihr beſondet 
vereinbarten höher Koſten des Verteidigers. Hat ſich der Geſchädigte der öffentliche 
Klage zwecks Erlangung einer Buße als Nebenkläger angeſchloſſen, fo erſetzt die Gejel 
ſchaft auch die durch die Nebenklage erwachſenen notwendigen Koſten. 


Hat der 5 für eine aus einem Verſicherungsfall geſchuldete Rerig: 
kraft Geſetzes Sicherheit zu leiſten oder iſt ihm die Abwendung der Vollſtreckung einer ge 
richtlichen Entſcheidung durch Sicherheitsleiſtung oder Hinterlegung nachgelaſſen, fo iſt d 
Geſellſchaft an ſeiner Stelle zur Sicherheitsleiſtung oder Hinterlegung verpflichtet. 

2. Für den Umfang der Leiſtung der Geſellſchaft bilden die in dem Verſicherungsſchei 
(8 7) angegebenen Verſicherungsſummen die Höchſtgrenze bei jedem Schadenereignis. Die 
gilt auch dann, wenn fih der Verſicherungsſchutz auf mehrere entſchädigungspflichtige Pe 
fonen erſtreckt. Mehrere zeitlich zuſammenhängende Schäden aus derſelben Urfadg: 
oder mehrere Schäden aus Lieferungen der gleichen mangelhaften Waren gelten als o 
Schadenereignis. 


3. Kommt es in einem Verſicherungsfall zu einem Rechtsſtreit über den machſolg d 
olger, 


1 


chen dem Verſicherungsnehmer und dem Geſchädigten oder deffen Rechtsna 
Ron die Geſellſchaft den Rechtsſtreit im Namen des Verſicherungsnehmers auf ihg 
oſten. 


4. Die Aufwendungen der 5 für Koſten werden nicht als Leiſtungen auf d$- 
Verſicherungsſumme angerechnet (vergl. aber Ziffer III 1). : 

III. 1. Ueberſteigen die Haftpflichtanſprüche die Verſicherungsſumme, fo hat die Ger: 
ſchaft die Prozeßkoſten nur im Verhältnis der Verſicherungsſumme zur Geſamthöhe d 
Anſprüche zu tragen, und zwar auch dann, wenn es ſieh um mehrere aus einem Schade 
ereignis entſtehende Prozeſſe handelt. Die Geſellſchaft ift in ſolchen Fällen berechtig 
durch Zahlung der Verſicherungsſumme und ihres der Verſicherungsſumme entſprechendg 
Anteils an den bis dahin erwachſenen Koſten fd von weiteren Leiſtungen zu befreien. 


2. Hat der Verſicherungsnehmer an den Geſchädigten Rentenzahlungen zu leiſten og. 
überfteigt der Kapitalwert der Rente die Verſicherungsſumme oder den nach Ab; 
etwaiger ſonſtiger Leiſtungen aus demſelben Verſicherungsfall noch verbleibenden Reg. 
betrag der Verſicherungsſumme, fo wird die zu leiſtende Rente nur im Verhältnis d 
A Tungelunme bzw. ihres Reſtbetrages zum Kapitalwert der Rente erſtattet. 
Kopitalwert der Rente wird zu dieſem Zweck auf Grund der vom Statiſtiſchen Amt auf: 
ſtellten Sterblichkeitstafel für die männliche Geſamtbevölkerung des Deutſchen Kei 
(3. Vierteljahresheft zur Statiſtik des Deutſchen Reichs 1908) und eines Zinsfußes v 
jährlich 34% ermittelt. 

3. Falls die von der Geſellſchaft verlangte Erledigung eines Haftpflichtanſpruches d 
Anerkenntnis, Befriedigung oder Vergleich an den Widerſtand des Verſicherten ſcheite 
ſo hat die Geſellſchaft für den von der Weigerung an entſtehenden Mehraufwand 
Hauptſache, Binfen und Koſten nicht aufzukommen. 

$ 4. Ausſchlüſſe. I. Falls im Verſicherungsſchein oder feinen Nachträgen nicht ausdti 
lich etwas anderes beſtimmt iſt, bezieht ſich der Verſicherungsſchutz nicht auf: 


= er 


IE 


8. Jahrgang, 8. Heft Die deutſche Biene Seite 195 


1. Haftpflichtanſprüche, ſoweit ſie auf Grund Vertrags oder beſonderer Zuſagen über den 
Umfang der geſetzlichen Haftpflicht. des Verſicherungsnehmers hinausgehen. 

2. Anſp auf Gehalt, Ruhegahlt, Lohn und ſonſtige feſtgeſetzte Bezüge, Verpflegung, 
ärztliche Behandlung im Falle der Dienſtbehinderung, Fürſorgeanſprüche (vergl. z. B. die 
Së 616, 617 BGB., 63, 553 HGB., 9 Seem.⸗Ordn. und die entſprechenden Beſtimmungen der 
Gew.⸗Ordnung, R.-Berf.- Ordnung und der Unterſt.⸗Wohnſ.⸗Geſetzes) ſowie Anſprüche aus 
Tumultſchadengeſetzen. 

3. Haftpflichtanſprüche aus im Ausland vorkommenden S nereigniſſen; jedoch ſind 
Anſprüche auf 88 903, 1042, 1219 der R.⸗Verſ.⸗Ordn. mitgedeckt. 

4. Haftpflichtanſprüche aus Schäden infolge Teilnahme an Pferdes, Rad- oder Kraft- 
fahrzeug⸗Rennen, Box- oder Ringlampfen ſowie den Vorbereitungen hierzu (Training). 


5. Haftpflichtanſprüche aus Sachſchaden, welcher entſteht durch allmähliche Einwirkung 
Temperatur, von Gaſen, Dämpfen oder Feuchtigkeit, von Niederſchlägen (Rauch, Ruß, 
Staub und dergl.), Abwäſſer, ferner durch Schwammbildung, Senkungen von Grund- 
ſtücken (auch eines darauf errichteten Werkes oder eines Teiles eines ſolchen), durch Erd⸗ 
rutſchungen, Erſchütterungen infolge Rammarbeiten, durch Ueberſchwemmungen ſtehender 
oder fließender Gewäſſer, ſowie aus Flurſchäden durch Weidevieh und aus Wildſchaden. 


6. Haftpflichtanſprüche wegen Schäden 

a) an fremden Sachen, welche ſich in Benutzung. Gewahrſam oder Obhut des Verſicherungs⸗ 
nehmers, feiner Angeſtellten, Arbeiter, Bedienſteten, Bevollmächtigten oder Beauftrag- 
ten befunden haben oder bezüglich welcher der Verſicherungsnehmer zur Zeit der Be. 
ſchädigung die Gefahr trug; 

b) an Sachen aus Anlaß ihrer Beförderung. Bearbeitung oder einer ſonſtigen Tätigkeit 
an oder mit ihnen, bei unbeweglichen Sachen wegen Schaden an dem Teil, der Gegen- 
ſtand der Arbeit bzw. Tätigkeit war oder an einem nahe mit ihm zuſammenhängenden 

s Son der unbeweglichen Sache. Die Beftimmung unter a) findet auch in Gielen Fällen 

nwendung. 


II. Ausgeſchloſſen von der Verſicherung bleiben: 

1. Verſicherungsanſprüche aller Perſonen, die den Schaden vorſätzlich herbeigeführt haben. 
Bei der Lieferung oder Herſtellung von Waren, Erzeugniſſen oder Arbeiten fteht die Kenntnis 
von der Mangelhaftigkeit oder Schädlichkeit der Waren uſw. dem Vorſatz gleich. 


2. Haftpflichtanſprüche aus Schadenfällen von Angehörigen des Verſicherungsnehmers, 
gegenſeitige Anſprüche zwiſchen mehreren Verſicherungsnehmern des gleichen Verſicherungs⸗ 
vertrags bei geſchäftsunfähigen oder beſchränkt geſchäftsfähigen Perſonen von geſetzlichen 
Vertretern, bei Geſellſchaften und juriſtiſchen Perſonen, Anſprüche von Mitgliedern des Bor- 
ſtandes, von Geſchäftsführern und Liquidatoren, ferner von perſönlich haftenden Teilhabern 
und Geſellſchaftern ſowie deren Angehörigen. Als Angehörige gelten Ehegatten, Eltern, 
Schwieger und Großeltern, Kinder (auch Schwiegerkinder) und Enkel, Adoptiv-, Pflege» 
und Gtief-Eltern und Kinder, ferner auch die mit dem Verſicherungsnehmer in häuslicher 
Gemeinſchaft lebenden Geſchwiſter, deren Ehegatten, Kinder und Geſchwiſter des Ehegatten 
des Verſicherungsnehmers. f 

3. Haftpflichtanſprüche. die darauf zurückzuführen find, daß der Verſicherungsnehmer be- 
ſonders gefahrdrohende Umſtände, deren Beſeitigung die Geſellſchaft billigerweiſe verlangen 

konnte und verlangt hatte, nicht innerhalb einer angemeſſenen Friſt beſeitigte. Ein Umſtand, 
welcher zu einem Schaden geführt hat, gilt ohne weiteres als beſonders geſahrdrohender. 

4. Haftpflichtanſprüche wegen Perſonenſchaden, der aus der Uebertragung einer Krankheit 
des Verſicherungsnehmers entſteht, ſowie Sachſchaden, der durch Krankheit der dem Verſiche⸗ 
rungsnehmer gehörenden, von ihm gehaltenen oder veräußerten Tiere entſtanden ift, es fet 
denn, daß der Verſicherungsnehmer weder vorſätzlich noch grobfahrläſſig gehandelt hat. 


5. Haftpflichtanſprüche wegen Schäden. die an den vom Verſicherungsnehmer (oder in 
feinem Auftrage oder für feine Rechnung von Dritten) hergeſtellten oder gelieferten Ar- 
beiten oder Sachen infolge einer in der Herſtellung oder Lieferung liegenden Urſache entſtehen. 


II. Der Verſicherungsfall (58 5, 6). 


8 5. Obliegenheiten des Verſicherungsnehmers. Verfahren. 
1. Wird ein unter den Verſicherungsvertrag fallender Haftpflichtanſpruch erhoben, ſo muß 
hiervon der Geſellſchaft (val. 12) innerhalb einer Woche durch eingeſchriebenen Brief 
Anzeige erſtattet werden. Durch Abſendung der Anzeige wird die Friſt gewahrt. 
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2. Der Verſicherungsnehmer ift verpflichtet, unter Beachtung der Weiſungen der Gd, 
ſchaft nach Möglichkeit Ei die Abwendung und Minderung des Schadens au foraen und 
alles zu tun, was zur Klarſtellung des Schadenfalls dient. Dem, ihm dabei nichts Un: 
Mé zugemutet wird. Er hat die Geſellſchaft bei der Abwehr des Schadens min 18 
der Schadenermittlung und »regulterung zu unterftiiken, ihr ausführliche und wahrheit 
aemäße Schadenberichte zu erſtatten, alle Tatumſtände, welche auf den Schadenfall Se 
haben, mitzuteilen und alle nach Anſicht der Geſellſchaft für die Beurteilung des 
erheblichen Schriftſtücke einzuſenden. 

Die gleiche Verpflichtung beſteht, wenn wegen eines Ereigniſſes. das einen Haftpflicht 
onforuh im Gefolge haben könnte, gegen den Verſicherungsnehmer ein polizeiliches ode: 
ſtrafgerichtliches Verfahren eingeleitet wird. 

83 Kommt es zum Prozeß über den . fo hat der Verſicherunasnehme 
die Prozeßführung der Geſellſchaft zu überlaſſen. dem von der Geſellſchaft beſtellten oder 
bezeichneten Anwalt Vollmacht und alle von dieſem oder der Geſellſchaft für nötig er 
achteten Aufklärungen zu geben. Gegen Zahlungsbefehle oder Berfiimmaen von Ger 
maltungsbebörden auf Schadenerſatz hat er, ohne die Weſſung der Geſellſchaft abzuwarten 
friſtgemäß Widerſpruch zu erheben oder die erforderlichen Redtabehelfe zu ergreifen. 


4. Der EE E ift nicht berechtiat, ohne vorberiae Zuſtimmung der Befelltdat 
einen Haftpflichtanſpruch aana oder zum Teil oder vergleichsweiſe anzuerkennen oder a 
befriedigen. Bei Zuwiderhandlung iff die Geſellſchaft von der Leiſtumgspflicht frei. es ld 
denn, daß der Verſtcherunasnehmer nach den Umſtänden die Befrtedtauna oder Anerkennung 
nicht ohne offenbare Unbilltafett verweigern konnte. Durch irrtümliche Annahme des Bor 
lieaens einer geſetzlichen Haftpflicht oder der Nichtigkeit der erhobenen Anſprüche oder de: 
behaupteten Tatfachen wird der Berfiherungsnehmer uicht entſchuldiat. 

5 Wenn der Verſſcherungsnehmer Infolne veränderter Berhältniſſe das Recht erlanat, di 
Aufhebung oder Minderung einer zu zahlenden Rente zu fordern, fo iR er verwflldt-! 
dieſes Recht auf feinen Namen von der Geſellſchaft ausüben zu laſſen. Die Beſtimmunge“ 
unter Ziffer 2 und 4 finden entſprechende Anwendung. 

6 Die Geſellſchaft ailt oe bevollmächtigt. age zur no eder Abwehr des Anfornd | 
ihr awedmafiic erſchetnenden Erklärungen im Namen des Verſicherungsnebmers absugede: 


8 6. Rechtsverluſt. Wird eine Obliegenheit verlekt die nach dem Eintritt des Per: 
ſicherunasfalkes der Geſellſchaft gegenſtber zu eren tt. fo tft die Geſellſchaft von dr 
Revpflichinne zur Seifinna frei. es fet denn, daß die Verlezung weder auf Berek noch 
anf grober Faheläſſigkeit beruhte. 


HL Das Berſicherungs verhältnis (88 7—12). 


87. Derſichernnasſchein. Der Inhalt des Vertrages beſtimmt fi unter Ausfdink mind 
licher Nebenabreden nach dem Verſſchernnasſchein, feinen Beilagen (Bhetragsabfehri ff} und 
Nachträgen. Weicht der Inhalt dieſer Urkunden von demjenigen des Antraas ab. fo all: 
erſterer als genehmigt. wenn der Verſichernngsnehmer nicht binne eines Monats, nachben 
er die Urkunden empfangen hat und auf die N gee ab ſchriftlich biseewtefen worde 
iR. dagegen Widerſpruch erhoben hat. Das Recht des Verſicherunganehmers den Vertrat 
weaen Irrtums anaufedhten, bleibt unberührt. An feinen Antrag bleibt der Antragfelle: 
einen Monat vom Tage der Unterzeichnung an gerochnet, gebumden. 

€ 8. Verſtcher una für fremde Nechnuna. Abtretung des Verfidherunssanipruda 1 & 
wett Ch die Berfiherune auf Saftyflicetan{pritche genen andere Perſonen als den Ber- 
Gderunqsnehmer ſelbſt erfiredt. finden alle in dem Berlidhernngevertron bazllalich des Ber 
ſicherunesnehmers getroffenen Beſtimmuncen auch auf diefe Porſonen finnaemähe Anwer 
bung Die Ausübung der Redite aus dem Verſicherungsvertraa ſtebt ausſchlieſilich den 
Verſicherungsnehmer zu: dieſer bleibt neben dem Verſicherten für die Erfüllung der Obliegen 
heiten verantwortlich. 

2. Anſpriiche des Verſicherungsnehmers felbft oder der in 8 4. Ziffer II. 2 genannte 
Perſonen gegen die Verſicherten ſind von der Verſicherung ausgeſchloſſen. 

3. Die Verſicherungsanſvprſiche können vor ihrer endgültigen Feſtſtellung ohne ausdrüdlid 
Zuſtimmung der Geſellſchaft nicht übertragen werden. 

8 9. Prämienzahluna. Prämtfenreaulteruna. Prämtenrückerſtattung. I. Die nah Pr 
9 des Berficherungsſchubes ($ 8 Ziffer 1) zahlbaren regelmäßigen Fokfgeprümten find an 

den im Verſicherungsſchein feſtgeſezten Zahlungsterminen. ſonſtige. Prämien Bet Deum 
gabe an den Berfiherungsnehmer zuzüglich etwaiger Fffentlicher Abgaben und des verore 
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ten Portos ſowie einer Geſchäftsgebühr in dem jeweiligen Betrage der dem Reichsauf- 
a für eng durch eri d enn Erklärung der Geſellſchaft be. 
unt gegeben ift, zu entrichten. Unterbleibt die Zahlung, fo ift der Verſicherungsnehmer 
į feine Koſten unter Hinweis auf die Folgen fortdauernden Verzugs durch einen an 
ne letztbekannte Adreſſe gerichteten Brief zur Zahlung innerhalb einer Friſt von zwei 
oden aufzufordern. Tritt der Berfiherungsjali nach dem Ablauf dieſer Friſt ein und 
der Verſicherungsnehmer zur Zeit des Eintritts mit der Zahlung der Pramie oder der 
ften im Verzug, jo ijt die Oefelifehaft von der Verpflichtung zur Leiſtung frei. Nach dem 
lauf der Friſt ift die Geſellſchaft, wenn der Verſicherungsnehmer mit der Zahlung im 
taug ift, berechtigt, das Verſicherungsverhältnis ohne Einhaltung einer Kündigungsfriſt 
"indigen, oder, jolange noch nicht 6 Monate fett Ablauf der zweiwöchigen Friſt ver⸗ 
ichen find, die rückändige Prämie nebſt Koſten gerichtlich einzuziehen. Bei Teilzahlung 
t Jahresprämie werden die noch ausſtehenden Raten der Jahresprämie ſofort fällig, 
nn der Verſicherungsnehmer mit Zahlung einer Nate in Verzug gerät. 


IL 1. Der Verſicherungsnehmer tft verpflichtet, nach Erhalt einer Aufforderung der Ge- 
lſchaft, welche auch durch einen der Prämienrechnung beigedruckten Hinweis erfolgen kann, 
uteilung darüber zu machen, ob und welche Aenderung in dem verſicherten Riſiko gegen- 
er dem zum Zwecke der Prämienbemeſſung gemachten Angaben eingetreten ift. Dieſe An. 
ge ift innerhalb eines Monats nach Erhalt der Aufforderung zu machen. Auf Exfordern 
: Geſellſchaft find die Angaben durch die Geſchäftsbücher oder ſonſtige Belege nadau- 
ifen. Unrichtige Angaben zum Nachteil der Geſellſchaft berechtigen dieje, eine 
ıfe in dreifacher Höhe des feſtgeſtellten Prämienunterſchieds vom Verſicherungsnehmer 
erheben, ſofern letzterer nicht beweiſt, daß die unrichtigen Angaben ohne ein von ihm 
vertretendes Vecſchulden gemacht worden find. 


L Auf Grund der Aenderungsanzeige oder fonftiger Feſtſtellungen wird die Prämie 
ſprechend dem Zeitpunkt der Veränderung richtiggeſtellt, jedoch darf fie nicht geringer 
wen, als die in dem zur Zeit des Verſicherungsabſchluffes gültigen Tarif der Geſellſchaft 
geſetzte e e Beim Fortfall eines Rifitos wird die etwaige Minderprämie 
n Eingang der Anzeige ab berechnet. 


i Unterläßt es der Verſicherungsnehmer, die obige Anzeige rechtzeitig zu erſtatten, fo 
in die Geſellſchaft für die Zeit, für welche die Angaben zu machen waren, an Stelle 
Prämienregukierung (Ziffer II, 1) als nachzuzahlende Prämie einen Betrag in Höhe 
: für dieſe Zeit bereits gegahlten Prämie verlangen. Werden die Angaben nachträglich, 
t noch innerhalb zweier Monate nach Empfang der Aufforderung zur Nachzahlung ge 
cht, fo tft die Geſellſchaft verpflichtet, den etwa zu viel gezahlten Betrag der Prümte 
ückzuerſtatten. 

U. Die vorſtehenden Beſtimmungen finden auch auf Verſicherungen mit Prämienvoraus⸗ 
dung für mehrere Jahre Anwendung. 

V. 1. Endet das Verſicherungsverhältnis infolge Kündigung durch die Geſellſchaft im 
ſadenfalle (8 10, Ziffer II, 1), fo gebührt ihr nur der Teil der Prämie, welcher der ab- 
aufenen Verſicherungszeit entſpricht; in allen übrigen Fällen vorzeitiger Beendigung ſteht 
Geſellſchaft die Prämie für das laufende Verſicherungsjahr zu. 


„War die Prämie auf mehrere Jahre vorausbezahlt, fo ift der Berechnung des der 
ſellſchaft zuſtehenden Betrages der Prämie zugrunde zu legen, die bei Vorauszahlung 
die Zeit, für welche der Geſellſchaft nach Ziffer 1 die Prämie gebührt, zu zahlen ge⸗ 
en wäre. 


i 10. Vertragsdauer. Kündigung. I. Der Vertrag ift zunächſt für die in dem Ver- 
erungsſchein feſtgeſetzte Zeit abgeſchloſſen. Beträgt dieſe mindeſtens ein Jahr, ſo bewirkt 
Unterlaſſung rechtswirkſamer Kündigung eine Verlängerung Vertrages jeweils um 
Jahr. Die Kündigung ift rechtswirkſam, wenn fie ſpäteſtens drei Monate vor dem 
eiligen Ablaufe des Vertrages ſchriftlich erklärt wird; fie foll durch eingeſchriebenen 
ief erfolgen. 
II. 1. Das Perſicherungsverhältnis kann jene gekündigt werden: 
wenn auf Grund eines Verſicherungsfalles eine Den BE oder der Haftpflicht. 
anſpruch EE geworden ift, oder die Geſel ſchaft ie Leiſtung der fälligen Ent⸗ 
ſchädigung verweigert hat. 
. Das Recht zur Kündigung, die ſeitens der Geſellſchaft mit einer Friſt von einem 
nat, ſeitens des Verſicherungsnehmers mit Hbem im Wirkung gu 17 55 hat, er, 
pt, wenn es nicht ſpäteſtens einen Monat, nachdem im Falle la die Zahlung geleiſtet, 
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der Rechtsſtreit durch Klagerücknahme, Anerkenntnis oder Vergleich beigelegt oder das 
Urteil rechtskräftig geworden iſt, ausgeübt wird. 


UE Wenn verſicherte Riſiken vollſtändig und dauernd in Wegfall kommen, ſo erliſcht 
die Verſicherung bezüglich dieſer Riſiken. 


IV. Außerordentliche Kündigung. 


1. Wenn infolge von Veränderungen der allgemeinen wirtſchaftlichen . die 
Grundlagen der Haftpflichtverſicherung allgemein derart erſchüttert werden, daß bei un 
veränderter Fortſetzung der beſtehenden ee die Durdfii cung einer geordneten 
und den Intereſſen der Verſicherten erf die Dauer gerecht deel eſchäftsgebahrung 
des W ers ernſthaft gefährdet erſcheint, fo kann auf Grund 5 Beſchluſſes 
des Vor es und des Aufſichtsrats mit Genehmigung der Aufſichtsbehörde eine aufer 
ordentliche Kündigung beſtehender Verſicherungen zugelaſſen werden. 

2. Das lei e gilt, wenn die in Ziffer 1 erfter Halbſatz bezeichneten Wirkungen duré 
die Aenderung bender oder den Erlaß neuer Rechtsnormen herbeigeführt werden. 

3. Die Aufſichtsbehörde beſtimmt, für welchen Teil des Verſicherungsbeſtandes die außer. 
ordentliche Kündigung zugelaſſen wird, ſowie zu welchem Zeitpunkt und mit welcher Sf 
gekündigt werden kann. 

e Im Galle der außerordentlichen Kündigung ift die über den Schluß der laufenden 

cherungsperiode hinaus entrichtete Prämie vom Verſicherer ohne Abzug einer Ge⸗ 
Ke tsgebühr 8 

§ 11. Klagefri N 1. Hat die Geſellſchaft den Verſicherungsſchutz abgelehnt. 
ſo iſt des beste DE, Verſicherungsanſpruch bei Meidung des Verluſtes durch Erhebung ber 
Klage binnen einer 88 von ſechs naten geltend zu machen. Die Friſt beginnt mit 
dem Tage, an dem der Anſpruchberechtigte durch eingeſchriebenen Brief unter Hinweis auf 
die Rechtsfolgen der Friſtverſäumung davon in Kenntnis geſetzt worden iſt, inwieweit ſein 
Anſpruch auf Verſicherungsſchutz beſtritten wird. 

2. Für die aus dieſem Verſicherungsverhältnis entſtehenden Rechtsſtreitigkeiten ift neben 
den geſetzli 5 Gerichten das Gericht des inländiſchen Wohnſitzes des Ze 
ee mers zuſtändig. 
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bienenzucht 
& Herbſt, Artern. 

Ausblick über den Stand und die Lage 
ir deutſchen Bienenzucht gewährt ein be- 
es Bild. 


ingen zu der Befürchtung, daß der 
Rückgang auf dieſem Gebiete weiter 
itet. Die unlängſt ſtattgehabte Fejt- 
der vorhandenen Bienenvölker, welche 
dem Vorwande der Erlangung von 
teiem Zucker bewirkt wurde, ergibt über 
der zu der Beit exiſtierenden Völker 
t günſtigeres Refultat, als es in Wahr- 
Fall war. Ein den Tatſachen ent⸗ 
es Bild gewährt dieſe Statiſtik nicht. 
Rot der Zeit entſchuldigt dieſes Verhal- 
í Klee handelte es fih dod) darum, 
m völligen Mißerfolg den jo dring— 
igen Zucker möglichſt wohlfeil zu ers 


lig bienenwidrige Witterung einer Reihe 
Sten Jahre einen ſehr großen Teil beige— 
hat, iſt außer allem Zweifel (leider 
wir wiederum auch das zu Ende 
De 1927 aus demſelben Grunde zu denen 
die die Imker von neuem auf eine 
robe ieten); die in dieſem Jahre aus 
kräftigen (noch nicht entarteten) Böl- 
| große Anzahl von Schwärmen 
je erfahrungsgemäß in jedem vorwiegend 
Sommer abgeſtoßen werden), könnte 


zur Sache und Energieloſigkeit der. 
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Anseigenpreife: Die Zeile von 1 mm 
Höbe und 25 mm Breite auf der HE 
Seite des Umſchlages 25 Pfg., aul Der 
legten faut ſeite 15 Pfennig. auf den 
Innenſeiten 10 Pfennig. im Reklameteil 
50 Pfennig. Bei- Wiederholungen Rabatt nad Tarif. 
Bei einmaligen kleinen Anzeigen iſt der Betrag im voraus 
einzuzahlen. Annabmeſchluß für Beiträge am 16., für 
Inſergte am 22. jeden Monats. Erfüllungsort und Ge⸗ 
richtsſtand ift Bamberg in Bayern. 


en, Susterate. Reklamationen, Einzahlungen uſw.): 
mber 
der Sy ont EH Ingenieur Hans Re 


t. Otto⸗ 
Voſtſchecklonto Rürnberg 38994, Ferneuf 1501/3. 


fears, Heuſtreu bei Neuſtadt Saale (Unterfranken). 
September 1927 


8. Jahrgang 


nun den Gedanken aufkommen laſſen, daß dem⸗ 
ufolge durch einen entſprechenden Zuwachs 
be die Ziffer zugunſten der Völkerzahl er⸗ 
höhen würde — doch iſt dies keineswegs der 
Fall. Iſt der Vermehrung der Völkerzahl in 
ſolch ungünſtigen Jahren ſchon einerſeits die 
koſtſpielige Verſorgung durch den Winter ent« 
gegen, jo find andererſeits, ſpeziell dem Mobil- 
imker, ſobald er ſich im Beſitze der ſich als 
Höchſtzahl feſtgeſetzten Völker befindet, die 
trotz allen Verhinderungsmaßregeln fallen— 
den Schwärme ein arger Strich durch die Red- 
nung. Hat er keine Abnehmer (und die 

er, wenn alles Schwärme hat, natürlich nicht), 
dann weiß er mit denſelben nichts Rechtes an- 
zufangen. Demzufolge will er die Bienen mit 
mancherlei Mitteln und — 1 FRA zufolge der 
in ſeinem Kopfe feſtgepfropften Grundſätze 
der allzu mobilen Modilbienenzucht zwingen, 
ihm, für alle Fälle, auf die von ihm ge» 
wünſchte Weiſe Honig und keine 
Schwärme zu bringen. Und die Bienen 
pfeifen ihm was! Zwar durch die an den 
Bienen vollführte Künſtelei, die dauernden 
Eingriffe in das Allerheiligſte, das Brutneſt 
der Bienen, bringt es ein Teil dieſer Imker 
wirklich dahin, daß ſie ihre Bienen nach einer 
jahrelangen derartigen Behandlung in einen 
derart entarteten Zuſtand verſetzen, daß 
dieſelben zur normalen Schwarmzeit, im Mai 


N 


E 
A 
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und Juni, leider nicht mehr auf Schwarmhöhe 
kommen. ae Imker haben die zweifelhafte 
Genugtuung, daß ſie in dieſer Richtung ihren 
Willen haben, ſie glauben das größtmöglichſte 
Kunſtſtück der Bienenzucht fertig gebracht zu 
aben (ſie glauben die Durchzüchtung einer 
chwarmfaulen aot durchgeſetzt), leider, Tei- 
er entpuppt ſi eſes Herrwerden über die 
Bienen, nach dieſer Seite, in der weiteren 
Folge als eine arge Enttäuſchung. Sie ſtoßen 
zwar keine Schwärme ab — leider gibt es aber 
auch keinen Honig. Wirklich überſchüſſigen 
Honig produzieren können nur Völker auf 
. Wenn dann und wann einmal 
einige vorkommende Ausnahmen dieſer Be- 
auptung widerſprechen, ſo hüte man ſich ja, 
olche Sai gelten zu laſſen. Die auf⸗ 
ällige Tatſache, daß ein nicht vorwärts ge- 
ommenes Volk ſich als hervorragender Honig- 


produzent entpuppt, mit wenig Bienen im 


Herbſt ſchwer wie Blei iſt, beweiſen nur abe . 


norme Zuſtände, deren Fortbeſtehen das ftatt- 
gehabte Refultat nie mehr aufkommen laſſen 
würde. Daß „die Völker rechtzeitig, ſo ſtark 
als möglich“, der Anfang und das Ende aller 
Imkerweisheit iſt, iſt ein geläufiger Redeſatz, 
und daher haben viele Imker, welche noch im 
Beſitze unverkünſtelter geſunder Völker, um 
des ungeheuren warmſegens Herr zu Wer- 
den und ihren Willen durchzuſetzen und Honig 
ernten zu wollen, mit dem ſchon immer an⸗ 
gewandten Mittel der Zurückgabe des Schwar⸗ 
mes zum Mutterſtocke ihr Heil verſucht; natür⸗ 
lich mit negativem Erfolge. Der Schwarm zog, 
weil die Zuſtände im Stocke 11 gewor: 
den waren, aus, mußte ausziehen, und der 
Imker warf ihn in diefe Verhältniſſe zurück. 
Warum der angewandte Trick der Zurückgabe 
verſagte: em nächſtes Mal, und auch ein näch⸗ 
ſtes Mal, warum ſich die in Körben z. B. out, 
geſtellten Schwärme, ohne jedwede Unterſtüt⸗ 
zung an Futter und künſtlichen Mittelwänden, 
trotz der ganz ungünſtigen Witterung in ftau- 
nenswerter Weiſe entwickelten und vorwärts 
kamen? N 

Die vorſtehend kurz beſchriebenen und ent— 
gegengeſetzten Reſultate ſind nichts Neues und 
zumindeſt jedem einigermaßen beobachten— 
den Imker bekannt. (Starkes, künſtlich zu⸗ 
ſammengehaltenes Volk ohne Leben, — als ob 
da draußen gar nichts da wäre — und der da- 
neben ſtehende neue Schwarm voller Leben 
und Wachſen). Die Nutzanwendung hiervon, 
folgerichtig, jedoch ſelbſtändig für ſich in An- 
wendung zu bringen, hindert im Durchſchnitt 
die Sucht: ja auch mit zu denen gerechnet wer— 
den zu wollen, die auf der Höhe ſind uſw. uſw. 

Nun wirſt du, lieber Imkerfreund, und mit 
Recht ſagen: „gern will ich zugeſtehen, daß 
das, was du uns da erzählſt, exiſtiert. Mit 
der Verſicherung und Beſchreibung von Miß— 
ſtänden allein iſt uns jedoch nicht gedient; wir 
möchten wiſſen, wie es anders und beſſer zu 
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SE ift?” Und dies foll in der Goiz 
werden. Feſtgeſtellt ſoll zunächſt folgende: 
werden: Tauſende von deutſchen Imkern, und 


¢ 


zwar die der beften, wollen und können mé 
nicht von ihrer, ihnen im Kampfe ums Daſein 


Erholung bietenden Bienenzucht trennen; de 
bei gewährt ihnen die jeweilige Betriebsweiig 
nicht die erhoffte Freude. 

Tauſende und aber Tauſende von Raws 
panon denen ihr Heim, ihr Garten ihr 

elt iſt, möchten auch, um a Dot 
teswunder des Bienenlebens ſich vor Auz 
zu führen, gern in den Beſitz von ein 
Bienenſtöcken gelangen. (Die Geldgier u 
das . der Bienen liegt Nez 
Suchenden fern.) Und wenn ſich unter die 
dann und wann einmal ein folder miſcht, è 
in der Bienenzucht nur den Weg zu große 
vollen Honigtöpfen als einziges Ziel fiebt, - 
was Bar — Wahrheit ift: weſſen Ser 
vorwiegend darin beſteht, daß ja ſeine Bi 
keine Not leiden, der wird ſeine Freude 
dem GEN haben. Wer aber aus gieren¥ 
Gewinnſucht am falſchen Ende ſpart, wird 
auf ſeine Rechnung kommen. 

unmehr foll noch die Frage aufge wor! 
und beantwortet werden: „Was hindert 
Wirklichkeit die letztgenannten beiden Kon 
gorien von Bienenfreunden bei uns zu bleib 
reſp. in unfere Reihen zu treten?“ Und 2:4 
grase ift mit ein paar Worten beantwor:: 

as ift die völlig grundlofe und wenig w: 
liche Sachkenntnis verratende Behauptung, d 
einzig und allein nur die Mobilbienenzucht 
re eat jet. EEN by 

s ſpukt nun ſchon feit ren und ſpezitk 
feit dem Erſcheinen des Schriftchens „gi 
zur Natur“ und „Ergänzender Nachtrag“ vet 
Jahre 1919 des Verfaſſers dieſer Zeilen, "d 
Benennung: „Volksbienenzucht“. Das Wos 
das auf den erſten Blick die Deutung, da 
auch der einfache Mann oder Frau ſich e 
der Pflege der Bienen erfolgreich beteilics 
könne, zuläßt, ift ſpeziell den ſich auf die: 
Gebiete als Künſtler fühlenden Mobilimter 
arg auf die Nerven gefallen, und eine maßlen 
Erregung hat fidh bieles Wortes halber dir 
Kreiſe zum Teil bemächtigt. 

Auf die Frage: was ich mir denn eigent 
unter Volksbienenzucht vorftelle? Hiermit 
Antwort: „Ich denke darunter vorbeſchrieber 
gut geartete Kategorie Menſchen, die mit gz 
einfachen, wenig koſtſpieligen Mitteln (dein 
angefertigten Körben eventuell) auf die alle 
einfachſte, natürlichſte und infolgedeſſen v 
nünftigſte Weiſe, wenn auch nur im Der 
Umfange, ohne große Aufwendung von Arbes 
und Zeit, Vienenzucht treiben.“ . 

Ich weiß nun, daß es Imker gibt, die ih 
Fähigkeiten zufolge der Kenntniſſe der Ba 
gänge im Innern des Bienenjtodes dera: 
überſchätzen, daß fie dem einfachen Manne d 
einer Handhabung der Bienenzudt, wie 
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Mt, jedwede Möglichkeit auf Erfolg ab⸗ 


n und ihre Anſicht und Ueberzeugung 

en paar Worten abtun: „Das gibt's ja 
nicht!“ Demgegenüber erwidere ich: „Das 

ſchon ſehr, ſehr lange!“ und zwar eine 
fergiiltige, kerngeſunde Volksbienenzucht, 
„das ift 3. B. die der Lüneburger Heide. 
lle Verſuche, dieſelbe zu moderniſieren, zu 
iliſieren, find mit Recht geſcheitert und 
den in aller Se ſcheitern. Der Heid- 
r lacht über die ihm empfohlenen Runft- 
chen. Da möchte ich dir, lieber Imker⸗ 
nd, einmal die Frage vorlegen: ob du 
ı einmal eine gründliche Beſchreibung 
Betriebsweiſe dieſer Bienenzucht irgendwo 
ien haft? „Nein“ — ich auch nicht! Das 
auch gefliſſentlich vermieden. 
3 ift beſtimmt anzunehmen, daß eine maf- 
ende, vernünftige Betriebsweiſe der Mobil- 
enzucht De eigenartigen Reizes halber, 
in der Beobachtungsmöglichkeit aller in- 
n Vorgänge beſteht, immer ihre treuen An- 
ser behalten wird. (Welche machens fo, 

welche machens fo!) Hierbei wird die 

sbienenzucht die Rolle zu übernehmen 
n, die im Menſchenleben die ländliche 
zkerung ſpielt: die Ergänzung und Auf- 
ing eines kerngeſunden Nachwuchſes, an 
le der an Ueberkultur zugrunde gehen— 
oberen Schichten; im vorliegenden Falle: 
durch den intenſiven Mobilbetrieb entar- 
1 Mo bilvölker. 


trag zur Vollsbienenzutht 


Max Einig, Stromberg. 


den Erfolg 


Beide Richtungen werden dann ſich gegen⸗ 
ſeitig nützend und ergänzend nebeneinander, 
aufeinander angewieſen fein. In den 
demnächſt folgenden Abhandlungen an die⸗ 
ſer Stelle werde ich beſchreiben und auf 
meinen gegenwärtig mit 130 Völkern, zu⸗ 
meiſt in liegenden Körben beſetzten Gtän- 
den kann ich beweiſen, daß alle die 
ſogenannnten modernen Hilfsmittel und die 
damit in Zuſammenhang zu bringenden 
nötig werdenden Arbeiten ohne Schaden für 
entbehrlich ſind. Wer Freude 
daran hat und glaubt, mit ſeinen Eingriffen 
uſw. fördernd für die Bienen zu wirken, der 
mag ruhig auf ſeinem Standpunkt verharren. 
Es bleibt trotzdem dabei: es liegt etwas in 
der Luft, — es bereitet ſich etwas vor, was 
auf einen kommenden Aufſtieg deutet. 

Deutſchlands Bienenzucht wird nicht zu- 

grunde gehen — ſie wird wieder geſunden; — 
aber nicht nach den Grundſätzen der mobilen 
Betriebsweiſe, ſondern nach denen der Bolts- 
bienenzucht. 
Anmerkung der Schriftleitung: Herr Herbſt 
war durch ickſalsſchläge in der Familie 
mehrere Jahre lang nicht in der Lage, für die 
Fortentwicklung ſeiner Ideen ſich einzuſetzen. 
Das ſoll nunmehr nadaepor werden. „Die 
deutſche Biene“, die jeden zu Wort kommen 
läßt, unterſtützt gern dieſe Arbeit. Es ‘i dem 
hochbetagten Praktiker zu wünſchen! Ad 
multos annos | | 


Breitwabenkorb als verbeſſerter Kanitzkorb, auch eine Ranalbeute. 


bwohl die Allgemeinheit vom Erfindungs- 
u eck halte ich es doch für richtig, 
en beſcheidenen Beitrag zu dieſer Frage 
iſteuern. Vielleicht werden Tauſende von 
ern einen ſicheren Nutzen davon haben. 
igens iſt das, was ich meine, mehr a 
chjerung von (hon Vorhandenem als au 
rfindung gerichtet. 


illſtand heißt Krebsgang, Fortſchritt muß 

Die ſchwierigen Verhältniſſe nach einer 
e von GE ege denen fih 1927 als ein 
res zugelellt, zwingen jeden Imker, nur 
: Betriebsweiſen zu verſuchen, die auf 
achheit eingeſtellt ſind und ſehr wenig 
n verurſachen. Es kommt nun der Herbſt 
dann der lange Winter, wo ſicher mancher 
n manchmal viel Zeit hat, die er beſſer 
m Wirtshaus zubringen kann. Es find, 
auch mir bekannt ift, eine Menge Verein- 
ngen zur Selbſtherſtellung bekanntgege— 
worden, die aber alle noch viel zu um— 
lich ſind, ſo daß viele Imker, die einen 
ich wagten, wieder davon abgekommen 


ſind. So leicht wie ſich alles lieſt, ſo einfach 
iſt das Körbemachen denn doch nicht. Alles 
erfordert Geduld und auch ein wenig Gefdid- 
lichkeit. Die einfachſte Sache will erprobt 
und erlernt fein, das ift nun einmal nicht an» 
ders, wenn das Hergeſtellte mindeſtens ein 
Menſchenalter aushalten ſoll. 

Meine Bemühungen waren darauf gerichtet, 
der Allgemeinheit, beſonders aber dem kleinen 
Mann, bei dem immer Mangel an Ueberfluß 
ek, eine Korbbeute vorzuführen, die ſelbſt 

er praktiſchſten Mobilbeute nicht nachſteht, 
ſondern im Gegenteil, was Ueberwinterung, 
raſche Entwicklung im Frühjahr und nicht zu— 
letzt im Honigertrag, namentlich aus der Früh: 
tracht, vielen Mobilbeuten überlegen iſt. 

Dieſe Beute jetzt ſchon genau zu befchreiben, 
iſt nicht meine Abſicht, denn ich möchte nie— 
mandem etwas aufhängen. Ich beabſichtige, 
einen ſolchen Korb zum 1 zu ſchicken 
und hoffe, daß der Herr Schriftleiter, der alle 
Verbeſſerungen gern unterſtützt, ſich wohl der 
Mühe unterzieht, ſein Gutachten nach der Aus— 
probe abzugeben. 
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Die Beute braucht nämlich nicht gelobt zu 
werden, das tut ſie für ſich und aus ſich. Die 
Beute iſt hier in unſerer armen Tracht ſehr 
verbreitet, allerdings nur von den Beſitzern 
ſelbſt hergeſtellt. 

Um dieſe Herſtellung zu ermöglichen, bedarf 
es einiger Vorrichtungen, nämlich einer gut zu 
eee ae bk Korbpreſſe, die ich erfunden 
abe und die ich nun bekannt machen will. 
(Siehe Bild.) 

Dieſe will ich nun beſchreiben und zum Ver⸗ 
kauf anbieten, wobei ich auf das Inſerat in 
dieſer Nummer hinweiſe. 

Wer ſich das Bild betrachtet, ſieht nur die 
Preſſe, nicht die Zubehörteile, deren es eine 
ganze Menge gibt, die noch dazu gehören. 


a ` 
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Je nachdem man Zubehörteile mitbezieht, 
kann man mit dieſer wirklich gut arbeitenden 
Preſſe, die aus beſtem weſtfäliſchem Eichenholz 
gefertigt it herſtellen: 1. Kanitzkörbe, 2. Gaus⸗ 
neſter, allerdings in Breitwaben, mit einer 
Korbweite von 37 X 37 cm und einer belie— 
bigen Höhe. 

Ich fertige die Bruträume 23 em hoch an, 
wohingegen der Unterſatzring und der Auf- 
[abring je 11 cm Höhe haben. Der Deckel für 
en Korb muß freihändig geflochten werden. 
Er wird aus 7 em dicken Strohſeilen herge— 
ſtellt, die einen Umfang von 51 em haben 
müſſen. 

Die Arbeitsweiſe der Preſſe iſt folgende: 
Man macht zuerſt die Preſſe von allen Hilfs— 
gerätſchaften leer, alsdann legt man einen 
Ring ohne Handgriffe mit den Fingern nach 
oben und den Holzſchraubenohren recht in 
die Mitte der Stützen ein. Hierauf nimmt man 
aus der Schublade ein Sohlenlederrohr heraus 
von 7 em Durchmeſſer. Das Stroh liegt allere 
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dings ſchon ausgekämmt und abgefdnitte: 
und von Aehren frei zur Hand. Nun füh 
man erft eine Hand voll Stroh in das Robe. 
Hierauf kommt die Aehrenſeite zuerſt in die 
Man läßt das Stroh ſo einige Me 
in der Runde tanzen, damit es ſich ſchön glatt 
hineinlegt. Ein Drittel der ganzen Länge laß 
man aus dem Rohr vorſtehen, wohlverſtander 
das ſtumpfe Ende, und nun beginnt man mi 
Zulegen. Zuerſt fängt man mit wenig ang 
man ſchiebt das Stroh gut auseinander un 
ſchiebt immer nach und zwar immer [hi 
Damit keine ſtumpfen Ende 
herausſtehen, ſchiebt man dieſes immer do 
is das Rohr voll ift, und fo fährt man foni: 
bis die Preſſe ſchön ſtraff voll Stroh iſt. 


Will man den Korb recht feft haben, fo preſſe 
man das Stroh mittels des Hebels feſt heru 
ter, e das Stroh mit den en H. 
und fo geht das weiter, bis nichts mehr hinein 


geht. 

Allzu feft darf man jedoch auch wieder nicht 
preſſen, weil man dann das Maß ſchlech 
herauspreſſen kann. 

Wenn das Rohr richtig voll iſt, ſo muß 
man noch viermal rundpreſſen, ſo gibt das 
einen feſten Korb. 

Sft man fo weit, fo läßt man das Rohr aus 
laufen, zieht das Rohr heraus, und der Rin: 
iſt ſchön gleichmäßig. 

Jetzt werden die Eiſenſticken herausgezogen 
und der Hebel in die Dollen geführt. Dieſcr 
ift vorne mit einem eiſernen Dorn verſehen. 
der in die Löcher des Dollen faßt. Der Do: 
len ift drehbar und unter der Tiſchplatte mit 
einer ſtarken Eiſenſcheibe und Eiſenſticken be⸗ 
feſtigt. 
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n kann ihn, ſoweit er beim Auffteden 
Eiſenbandſchienen ihnen hinderlich iſt, 
nehmen und ebenſo leicht wieder hinein⸗ 
. Er ift von oben bis unten mit Bohr- 
verſehen. Um den Löchern lt zu 
en, iſt er mit einer ebenfalls durchlochten 
enſchiene beſchlagen. Man kann auf dieſe 
auch Bärenkräfte zur Anwendung brin- 
, ohne befürchten zu müſſen, daß bei der 
zeit etwas paſſiert. Gepreßt wird immer 
rkreuz. Hat man nun alles bis auf das 
ſünſchte Maß heruntergepreßt, fo daß man 
Bandeiſenſchienen ohne weiteres aufſtecken 
n, ſo iſt es fertig. 
m Holztaſten befinden fih noch eine An- 
l kleiner Holzkeile. Davon nimmt man, 
en es noch leichter gehen ſoll, vier Stück 
ms und ſchiebt fie, während man einen 
jen, kräftigen Ruck mit dem Hebel macht, 
ſchen Holzring und den Eiſenſticken. 
n den Bandeiſenſchienen iſt oben und un⸗ 
ein länglicher litz Ge SR worin 
Holzſchraubenohren ſchön paffen. Eine 
de Drehung der Holzſchraubenohren, und 
Ding ſitzt unverrückbar feſt. 
Sie Schienen miiffen innen und außen 
Stück aufgeftedt werden. Die Arbeit geht 
Ige genauer Ausführung glatt und ohne 
dernis vonſtatten. Die Ringe ſind ſo ge⸗ 
sitet, daß auch bei einem Witterungsum- 
tg, wo doch jedes Holz noch arbeitet und 
verzieht, hier keine Veränderung vor⸗ 
men kann, die hinterher die Arbeit er⸗ 
eren oder ganz unmöglich machen kann. 
er Ring wäre alſo nun Kä Jetzt heißt 
ie Eiſenſticken herauszuziehen. Man macht 
dem Hebel einen kurzen, ſtarken Ruck, 
ſchon iſt es geſchehen. Nun er man 
auf den ih der Preſſe feft an die 
ffe und dann kann man den Ring leicht 
usheben. Flechten muß man immer gwi- 
i den Schienen, und immer von oben nach 
'n, nicht umgekehrt. Man flicht nur mit 
em Rohr, damit die Körbe recht ſtark und 
bar werden. 
it einmal rund, alfo immer zwiſchen den 
enen, ſchön durchgeflochten, ſo löſt man 
und nach die inneren Schienen los. Zu 
Zwecke liegt eine kleine Zange im Kaſten 
Der Strohring kommt aus der Preſſe 
aus einem Guß, wunderbar ſchön, gleich. 
ig und glatt. Es wird einer wie der 
re, und ein Maß wie das andere. 


den vorstehenden Auffätzen 


n gegenwärtigen Heft finden wir vers 
dene Aufſätze von verſchiedenen Verfaſſern, 
ſich alle mit Korb- als Volksbienenzucht 
Fem. Wir find des öfteren darum an= 
ngen worden, unſere Anſicht über das 
er wieder hervorgehobene Schlagwort 


Man ſieht aus der Beſchreibung, daß fi 
alles etwas langweilig anhört. Die Arbeit 
iſt aber nicht langweilig, ſondern wird jeden 
Imker freuen, weil es möglich iſt, ſich mit 
wenig Geld auf die billigſte Art alle Arten 
Körbe herzuſtellen, und in einer Ausfithrung, 
die in keiner Hinſicht etwas zu wünſchen 
übrig läßt. 

Nach einiger Uebung — es iſt noch kein 
Meiſter vom Himmel gefallen — kann man 
im Tage bequem einen Deckel, einen Ring 
37K 37K 23 em und drei Ringe 37X387XI11 
Zentimeter herſtellen. Jeder, der fih eine 
Preſſe anſchafft, wird Freude daran haben, 
und viel Geld wird erſpart werden, das für 
teure Kaſtenwohnungen oft unnütz verſchwen⸗ 
det wird. Man wird erſtaunt fein, wenn 
unſer Schriftleiter im kommenden re einen 
Bericht darüber gibt, was alles man mit die⸗ 
ſer Preſſe und den damit hergeſtellten Körben 
anſtellen kann. Ich kann ſchon heute ſagen, 
daß kein Kaften, nicht einmal die Sum kd, 
beute, mit dem Korbe, der in dieſer Preſſe 
hergeſtellt wird, konkurrieren kann. Alle 

ragen, die dem Imker Kopfzerbrechen ma⸗ 

n, ſind mit dieſem Korbe auf die 
einfachſte Art und Weiſe zu löſen. 


Ich bin bereit, jedermann Auskunft zu er- 
teilen, wenn ein frankierter Umſchlag und 
Papier mir eingeſandt wird. 

Zur Preſſe gehören 2 Holzringe, 30 Eifen- 
blechſchienen fir Ringe von 23 em Durd)- 
meer und 30 desgleichen für 11 em Durch- 
meſſer und weiter 1 Zange, 10 Eiſenſticken, 
1 Sohlenlederring, 1 ſtarke Flechtnadel und 
10 Holzkeile. 

Dieſe 


Preſſe kann nur von mir begogen 
werden; der Preis ſtellt ſich a 


80 Mark mit 
allem Zubehör und gedruckter Anleitung. 
Anmerkung der tl : Es wäre 


ratſam, wenn ſich die Intereſſenten eines 
Ortes zuſammentun und gemeinſchaftlich eine 
ſolche Preſſe beſchaffen und einen ann zu 
Herrn Einig in die Lehre ſchickten. Auf 
dieſe Art würden wir der Volksbienenzucht 
einen tüchtigen Schritt näherkommen. Herr 
Herbſt hat ſich bereits für dieſe Preſſe in⸗ 
1 Im Laufe des Winters ſoll auch 
in Heuſtreu unter Leitung des Herrn Einig 
ein Flechtkurſus abgehalten werden. Näheres 
folgt in Heft 10 oder II. 


„Volksbienenzucht“ zu äußern. Das ſoll hier⸗ 
mit fahre nfolge der ſehr ſich häufenden 
Mißjahre ift der Mut vieler Imker geſunken, 
und die Not der Zeit ließ auf Mittel und Wege 
finnen, der auf dem abfteigenden Aft befind- 
lichen Bienenzucht wieder neue Anhänger zu 
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gewinnen. Man glaubt das nun dadurch zu 
erreichen, daß man der tatſächlich ker 
neuzeitlichen Kaſtenerfindungen und gekünſtel⸗ 
ten Betriebsweiſe, den Todesſtoß verſetzen 
möchte und nun wieder ins andere Extrem 
verfällt und die Welt vollſchreit: zurück zum 
Stockkorb! Eines wie das andere iſt verkehrt. 
Der einzig co Weg fann nur der fein, 
eine reinliche Scheidung zu verſuchen und ein 
Mittelding zwiſchen beiden oder eine Betriebs- 
weiſe, die beiden Anſichten gerecht wird, zu 
finden. Um dem wirklichen Sachverhalt näher 
zu kommen, müſſen wir ſchon etwas weiter 
ausgreifen und das Problem von allen Seiten 
beleuchten, ſowie die Licht: und Schattenſeiten 
gleichmäßig verteilen. In den erſten Heften 
der „Deutſchen Biene“ von 1919 kann man 
ſchon vieles darüber leſen. Die le Lefer 
werden aber die Hefte nicht mehr beſitzen und 
die neuen wiſſen über den Fall noch nichts. 
Denken wir uns einmal nur 70 Jahre zurück. 
Nehmen wir das Jahr 1850 zum Vergleich. 
Was ſehen wir da zurückſchauend? 

Ein Unterſchied der Lebensauffaſſung, des 
ſtaatlichen und geſellſchaftlichen Lebens, der 
kulturellen Zuftände gegen jetzt wie Tag und 
Nacht. Dort, wo jetzt Millionenſtädte und an⸗ 
dere Großſtädte ſich befinden, waren wirklich 
und wahrhaftig noch Dörfer und landſchaftliche 
Stilleben. Die Menſchheit war noch SEH 
dener, noch ſeßhafter, am Althergebrachten hän- 
gend. Das Familienleben zeigte noch andere 
geſunde Formen, man fand mehr Religioſität, 
man war noch nicht vom Modernismus ange⸗ 
kränkelt, man kannte noch keine roten Sozia⸗ 
liſten von heute, keine Anarchiſten, keine Anti- 
chriſten, keine Bazififten, keine Kommuniſten 
und keine Bolſchewiſten — aber noch wahre 
Chriften! 

Es gab noch große Flächen draußen in Wald 
und Feld, die nicht unter Kultur waren, und 
noch in den Achtziger Jahren konnte man An⸗ 
fang Mai einen 7 Pfundſchwarm in eine be⸗ 
liebige Beute bringen, den Kaſten verſchließen 
und nach 14 Tagen war alles ausgebaut, der 
Honig floß buchſtäblich aus den Waben und 
es wurde noch zwiſchen Tür und Fenſter ge⸗ 
baut, und dann konnte man tatſächlich austus 
fen: wohin mit dem Honig?! Nun, dieſe ſchö⸗ 
nen Zeiten ſind endgültig vorüber, die Welt iſt 
„modern“ geworden. Oedlandflächen gibt es 
nicht mehr, alles wird „intenfiviert“, alles 
haſtet und iſt dauernd auf der Jagd nach dem 
Glück. Selbſt das Wetter hat ſich, wie wir 
ſchon anno 1902 ſchrieben, ſtets verſchlechtert. 
Wer es bisher nicht hat glauben wollen, der 
wird es dieſes Jahr inne geworden ſein, daß 
irgend etwas im Kosmos nicht ſtimmt. Wir 
haben keine richtigen Winter mehr, und dem⸗ 
entſprechend auch keinen richtigen Sommer. 

Vor Zeiten imkerte man im Korbe gut und 
recht. Es gab auch da Bienen, Honig und 
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8. Jahrgang, 9. Qi 
Wachs, es gab au cher Krankheiten 
Schäden, die nach Beſſerung riefen, es 
aber nicht diefe neuzeitlichen Krankheiten, z 
pd und wer weiß was fonft nod, 
noch nicht einmal von der Wiſſenſchaft erforiä 
ijt. Es gab auch noch keine ungezählte 3 
von Beuten und Betriebsweiſen, und die 3: 
ker waren nicht fo neuerungsſüchtig. Es y 
noch keinen Imkerbund mit feinen Aufklärr 
gen, keinen Zuſammenſchluß und auch kein 
Ueberfeehonig in dem Maße, wie wir das be 
ſehen. Man könnte das Bild noch ſeitenle 
weiter ausſpinnen, es ſoll aber genügen, ı 
darzutun: einſt und jetzt — ein Unterſch 
wie Tag und Nacht ſowohl in bezug auf de 
verhältniſſe, Trachtverhältniſſe, rity age 
und Sitten, Wetter und Betriebsweiſen z 
Beuten — daran iſt kein Zweifel. 


Niemand kann mehr darüber im Zweifel je 
daß es mit der Bienenzucht, je länger, de 
mehr, den Krebsgang geht — was ift fdr 
Sicher die Zeitverhältniſſe, die ſchlechten Jah 
die degenerierte Raſſe infolge Zuckerfütterm 
die modernen Betriebsweiſen, die Unkennte 
die Bequemlichkeit der Imker, der Geiz. 
Habſucht, das oberflächliche Denken, das 2 
nenhalten ſtatt Bienenzüchten, planloſe Wi 
id t, der Krieg mit feinen Folgen, 
alles zuſammengenommen, wirkt mit. 
größte Schuld liegt bei den Imkern Iech 
weil fie nicht die neue Zeit mit ihren ı 
änderten Berhältniffen erfaſſen und nicht a 
Anſtrengungen machen, fi) der von allen & 
ten einſtürmenden Angriffen zu erwehren, x 
fe die Kompliziertheit lieben und die E 
achheit haſſen. Weil fie das Heil immer r 
andern erwarten, ftatt bei ſich ſelber zu 


Man gehe nur einmal über Land und 
trachte die landläufigen Bienenſtände. 
große Mehrzahl der Imker kümmert fid ri 
recht um die Bienen. Man hält wohl Bier 
um Honig zu bekommen aber man gibt 
Biene nicht, was ſie haben müßte, um 
wohl zu befinden. Ein Teil der Imker me 
alle Anſtrengungen. Er hat feit langer 3 
dem Strohkorb valet geſagt und ſich auf ne 
Kaſtenbeuten mit den allerneueften Betrid 
weiſen unter großem Geldaufwand gewor 
Einige davon, die zielbewußt arbeiten, 
Trachtverhältniſſe genau kennen, haben auch 
einigermaßen Erfolg und gute Ernten, we 
die Jahre gut waren jogar ſehr gute. 
Jahren, wie 1926 und wiederum 1927, we 
abſolut kein Trachtwetter kommen will, de 
nützen Arbeit, Vorſicht und neueſte Betrie 
weiſen nichts, dann bleibt auch der befte Kof 
mit leerem Honigraum ſtehen. 


Gibt es andererſeits ein gutes Jahr, 4 
zuletzt 1917, wo allerdings die meiſten In 
nicht zu Haufe waren, fo gibt's auch im Sa 


hrgang, 9. Heft 


Vor einigen Wochen konnte der Schrift⸗ 
Herrn Herbſt in Artern beſuchen, der 
ölter in feinen oft beſchriebenen Walzen 
rſchiedenen Orten untergebracht hat. 


ſagt Ier richtig, daß unter den verän⸗ 
Verhältniſſen zuerſt einmal die Bienen, 
ank, matt, entartet, gegen Seuchen Déi 
gefeit find, geſund gemacht werden müß⸗ 
Darin hat er zweifellos recht. Im Ka- 
mit ſeinen viel zu kleinen oder 
ropen Rahmen, dem vielen Holz- 
im Bau, den Kunſtwaben, den künſtli⸗ 
zetriebsweiſen, der unſinnigen Schwarm⸗ 
derung, um dadurch angeblich Ho⸗ 
erzielen (weil ein Schwarmvolk nur ans 
rmen, nicht ans Sammeln denkt) und 
undert anderen, naturwidrigen SCH 
n, der ewigen Gtörungen und 1 
rutneſt, kommt ein Polk nie zur Ruhe, 
f aus der Art ſchlagen, ſowohl wegen 
iltung, der Betriebsweiſen und der ewi- 
ütterei mit Zuckerwaſſer. 

ſagt ganz richtig: im Korbe, der nur 
koſtet und den ſich jedermann notfalls 
machen kann für einige Mark, muß der 
jefunden, weil alle die 1 a die 
tdigerweiſe mit der Kaſtenbetriebsweiſe 
den ſind, wegfallen. 


liegende Walze bietet dem Bien ein an⸗ 
ies Heim. Man kann nicht darin herum⸗ 
und muß die Bienen einmal tun laſſen 
: felber wollen. Selbſt im Jahre 1927 
die Walzen dort wie hier genug Honig, 
wahrſcheinlich nicht oder nur wenig zu⸗ 
ct werden muß. Dabei haben die Wal- 
Artern tüchtig geſchwärmt, weil naſſe 
in denen die Honigquellen verſagen, 

Schwarmjahre von Natur aus ſind. 
aſſevölkern beſetzt, ſchwärmen von den 
ı aber nur 10 Prozent, alſo von 20 


ft die abgeſchwärmten Walzen, die Jin- 
1 angeſetzten Honigraum teilweiſe aus» 
hatten, waren ſchwer. Die Kaſten da⸗ 
aber leer! Man ſagt ja mit Recht, 
iſt geduldig, in dieſem Falle aber iſt 
r — es fällt zugunſten der Walze aus. 


nicht zuletzt kommen andere gewichtige 
e, die Herrn Her Or redt geben. Mit 
[ze kann der einfachſte Mann EE 
keine Betriebsweiſe und keinen Klape 
1s hierbei. Man wirft den Schwarm 

mit Leitwachs ausgeſtattete Walze, 
ie Klappe zu und fertig find wir. Im 
m, da ruht g unde Kraft und eine 
„ die ihresgleichen fudt bei einem fo 
Inſekt. Läßt man alſo den Schwarm 
ſo hat er, was er haben muß. Ein 
er Schwarm baut nicht nur, er fammelt 
flegt die Brut, und iſt im Feuereifer 
bedacht, ſein Heim raſch auszubauen 
hnlich zu geſtalten. Iſt der Bau vollen- 
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det, ſo Jammen der Schwarm nidt nur feinen 
Winterbedarf, fondern füllt auch den Honig- 
raum. Es geht alles ungeſtört vor ſich, und da⸗ 
her findet auch keine Unterbrechung ſtatt. In 
Artern wie hier kann man ſehen, daß kein 
Kaſtenvolk ſo rasch ſeinen Bau vollendet, wie 
der Schwarm in der Walze. Daraus, daß Herr 
Herbſt, der fap 70jährige Mann, lange nichts 
von fidy hat hören laffen, ee manche ge» 
ſchloſſen, daß er feine Idee habe fallen laffen. 
Das ift nicht der Fall. Er war nur durch 
ſchwere Schickſalsſchläge verhindert, weiter zu 
arbeiten. Jetzt hat er ſeine Tätigkeit wieder 
aufgenommen. Die feinerzeit nicht beantwor 
teten Anfragen, die zu 90 Prozent von Sc 
der „Deutſchen Biene“ diesſeits und jenjeits 
des großen Waſſers ſtammen, können nun Er- 
ledigung finden. In Artern liegen die Wal- 
zen auf zwei Balken am Boden, dicht neben- 
einander 8 in einer st 7 darauf, 6 dariiber, 
4 darüber uff., obenauf ein Stück Pappe ge- 
teert. So gehts auch; dieſe primitivfte Art 
der Aufſtellung hat gerade ſo viel Honig, wie 
die andern, die auf Lattengeſtellen ruhen. Nicht 
jedem wird das gefallen, aber es geht. Die 
Entwicklung geht vor ſich ohne Eingriff. Man 
hat nichts zu tun, als eventl. durch den Spund 
zu füttern. Iſt die Walze gequetſcht voll 
Bienen, ſo kommt das Abſperrgitter daran und 
dahinter der leere Honigraum. ft Tracht ⸗ 


wetter, ſo bauen die Bienen hinten und legen 


den Honig hinten ab, wo er als Scheiben. 
honig ausgebrochen wird. Scheibenhonig iſt 
teuerer als Schleuderhonig. Er macht weniger 
Arbeit, man braucht die ganze Arbeit, die 
mit dem Schleudern verknüpft d nicht gu tun. 
Man braucht weder Rahmen noch Mittelwände 
und ſpart ungeheuer an Zeit. Schwärmt das 
Volk, ſo ſchwärmt es eben. Schwärmt es nicht, 
P ift der Ertrag um fo größer. Man forgt 
ich nicht und hat den zehnten Teil Arbeit und 
größeren Erfolg als beim Kaſtenbetrieb. 


Es iſt wirklich wahr, in den Walzen wird 
der Bien geſund. Der Schwarm aus der 
Walze wieder in eine Walze gebracht, muß 
die Bienengeneration wieder im ganzen Auf» 
bau ſtärken, und das einige Jahre fortgeſetzt, 
wird auf natürliche Weiſe das e the was 
ale Kunſt und aller mechaniſche Klappera⸗ 
tismus nicht fertig bringt. Das iſt die Walze. 
Herr Herbſt wird das Seinige noch dazu tun. 
Der Walzenbetrieb kann das Mittel zur Volks- 
bienenzucht werden. Die Anfertigung bringt 
allerdings einige Schwierigkeiten mit ſich, denn 
es HE bei dem beiten Willen nicht jedermanns 
Sache Strohkörbe anzufertigen. Dazu gehört 
auch Werkzeug und Geduld wie einiges Ge⸗ 
ſchick. Herr Herbſt iſt Gegner jeglichen über⸗ 
mäßigen Geldaufwandes und ſucht mit den 
einfachſten Mitteln zum Ziele der Bolfsbienen- 
ucht zu kommen. Dieſes Einfache iſt nun wie⸗ 
er nicht jedermanns Sache und Einwände 
bleiben nicht aus, obwohl in dieſer einfachſten 
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Aufmadung fein Hindernis zum Honigertrag 
u gelangen, gefunden werden tann. Mehr 
edeutung kommt fdon dem Einwand zu, daß 

die Art dieſer primitiven Herſtellung und Auf— 

ſtellung keine lange Lebensdauer gewährleiſten 
kann. Das d nun wieder der Grund, von 
der Selbſtherſtellung abzukommen. Es muß 
alſo ein Fabrikant gefunden werden, der dieſe 

Strohwalzen ordnungsgemäß und zu einem ge— 

ringen Preis herſtellen kann und dieſer meldet 

ſich zufällig auch zum Wort in dieſem Heftchen 

Nr. 9. Es kann alſo den Leſern, die ſich dieſe 

Strohwalze zulegen wollen, geraten werden, 

ſich mit Hrn. Max Einig in Verbindung zu 

leben. Wir werden unfer Teil dazu tun, daß 
ſowohl die Anhänger des Herrn Herbſt nach 
der einfachſten Art dazu zu kommen, befriedigt 
werden, als auch diejenigen, die Willens und 


A RN 
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Teilanſicht des neuen Walzenſtandes. 19 
Links der Schriftleiter beim Umlarven und Königinzeihneny 


halberſtadt 


Von gutem mit 
günſtigt, konnte die Tagung 
beginnen und zu Ende kommen. 

Soll man die Frequenz bezeichnen, ſo mußte 

Be 
LO 


Slil a ten we 
Wetter 


tte großer Hike be- 


in Halberſtadt 


man leider vom Anfang und der ſchickung 
agen, wie man von der Börſe ſpricht: „Ten— 

nz ſchwach“. Man ſah viele, die nicht da 
waren. Bei der Eröffnungsfeier waren kaum 
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in der Lage find, ſich die Reinarz⸗Walze a 
Holz zuzulegen. In dieſem Zujammanı 
wird noch auf die eben herausgekom 
Broſchüre der Schriftleitung verwieſen. die 
mit demſelben Gegenſtand befaßt hat, ebe 
Herr Herbſt und Herr Einig zu Wort gemd 
hatten. Einig-Herbſt⸗Reinarz, das gibt 
guten Klang, und die Zuſammenarbeit d 
drei wird die Bürgſchaft dafür ſein, daß 
Anhänger beider Richtungen zu ihrem 9 
kommen. Es wird ein guter Auftakt zur B 
bienenzucht werden. Im Frühjahr 1928 
nen auf den Ständen in Artern und ing 
ſtreu beide Ausführungen beſichtigt werd 

Auskunft betr. Strohwalzen erteilt! 
Herbft in Artern, Herr Einig in Ch 
berg, betr. Holzwalzen die Fa. Wille ing 
nitz in Sachſen. 
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200 Perſonen zugegen. Nichtsbeite 
fehlte es nicht am guten Willen der ? 
und des veranſtaltenden Vereins, 
Beſtes hergegeben haben. Das Ausſte 
lokal war ſehr gut für den Zweck ausge 
Entſchieden ſchön und imponierend u 
Aufmachung der Gartenanlage mit des 
ſchiedenen Trachtpflanzen. ir möchte 


a 
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‚a für 1928 empfehlen, dieſem ſchönen 
A rechtzeitig zu folgen, denn die Tracht⸗ 
erung iſt ein Thema, das ſobald nicht 
-œ Tagesordnung verſchwinden kann. 


Bienenvölkern war recht wenig aus- 
„ wie auch der Beſuch der Ausſtellung 
widen übrig ließ. Die Vertreterver⸗ 
ung war dagegen voll beſetzt und die 
wlungen und Vorträge eingehend und 
rößerer Teilnahme der Staatsbehör⸗ 
s man das bisher zu ſehen gewöhnt 
n ift. Ein EE Zeichen der Wirt- 
t des Imkerbundes und des beginnen- 
ößeren Intereſſes der Behörden gegen- 
ber Bienenzucht, die bisher recht ftief- 
lich behandelt und bedacht worden iſt. 


ſchon mehrfach gegründete „Verband 
hriftleiter“ (der nie recht leben konnte), 
nun zur Wirklichkeit und wird als 
3 Dem Imkerbund eingeordnet. Ueber 
irkſamkeit kann jetzt noch nichts gefagt 
1; es wird ſich das in Kürze zeigen. 


ge Zeitſchriften waren nicht vertreten; 
m nur g cht werden, daß niemand 
tsſchließt und alle Kräfte wirkſam wer⸗ 
im im Verein mit dem Imkerbund, 
zu feinem Teil, an der Förderung der 
Fyucht teilzunehmen. 

Honigausſtellung war ſehr gut beſchickt 
VK Astma ng entſprechend. Wegen der 
en diesjährigen Ernte war ein großer 
Borjahrshonig ausgeſtellt oder aus noch 
4 Jahrgängen. 


t / 1. Auguſt 1927) 


egende Stunden ſind vergeſſen und zu 
das faſt Unmögliche ſteht da, an- 
uli Ifd. Is. vollendet, fauber, nett und 
vor den ſtaunenden Augen: Zur Er⸗ 
ung der bienenwirtſchaft⸗ 
n Ausſtellung in der Turnhalle 
fih viele Gäſte und Perſönlichkeiten ein- 
den. Um 10 Uhr vormittags am 31. Juli: 
ft Bürgerſchuldirektor Rudolf Hübner, 
nn des Ausſtellungs⸗Ausſchuſſes, das 
Er erklärte die Gründe, warum die 

Leitmeritz als Verſammlungsort ge» 
wurde. Die Zahlen, die nächtlich am 
us leuchten 700 — 1227 — 1927 geben 
zeſuchern von Leitmeritz ein Merkzeichen. 
ier ein ſeltenes Feſt gefeiert wird; aber 
die 700-Sahr-Feier war der Anlaß, die 
> deutſcher Zunge hierher einzuladen, 
en auch der Umſtand, daß Leitmeritz im 
dies des deutſchen Böhmerlandes liegt. 
(ste mit herzlichen Worten die Begrüßung 
rſchienenen; es waren hier u. a. Mini- 


Die Geſelligkeit kam nicht zu kurz, und 
manch alte Bekanntſchäft. der Imker konnte 
aufgefriſcht werden. 

Man konnte natürlich Halberſtadt nicht mit 
Ulm vergleichen, obwohl der Ortsverein alle 
Anſtrengungen gemacht hat. In dieſer Zeit 
des Niederganges und der Geldknappheit 
ſollte man fih überall überlegen, ob die klei ⸗ 
neren Lokalausſtellungen noch Zweck und Wert 
haben, und ob es nicht beſſer ſein würde. 
alle Kräfte zu einer einzigen 
groß aufgem achten Ausſtellung, 
die mit der Tagung des Imker ⸗ 
bundes zu verbinden wäre, zu be⸗ 
ſchränken? — Beſucher wie Ausſteller 
würden jedenfalls auf ihre Koſten kommen, 
während durch die kleinen Lokalausſtellungen 
kein rechtes Bild der Leiſtungsfähigkeit der 
Imkerſchaft zuſtande kommen kann und den 
Ausſtellern, ohne die doch eine N 
nicht zuſtande kommen kann, viele Koſten er⸗ 
ſpart blieben. Daß der Gedanke etwas für 
ſich hat, konnte man deutlich in Halberſtadt 
erkennen, wo längſt nicht alle Ka vertreten 
waren, die hätten vertreten ſein können. 

Vielleicht überlegen ſich die Verbände einmal 
den Fall, für 1928 keine eigene Ausſtellung 
zu veranſtalten, ſondern alle Kräfte auf Köln 
am Rhein zu konzentrieren. — Die bisherige 
Zerſplitterung der Kräfte ſollte vermieden 
werden. 

Allem Wetter zum Trotz. müſſen die Imker 
für 1928 jetzt ſchon Vorſorge treffen, denn es 
wird nach allen Fehlſchlägen doch einmal wie⸗ 
der ein reich geſegnetes Honigjahr kommen. — 


kverſammlung der Imker deuticher zunge in Leitmeritz 


ſterialrat Doz. Dr. Ing. Schönfeld vom 
Miniſterium für Landeskultur, die Vertreter 
des Landes⸗Kulturrates, D. S., Ausſchußmit⸗ 
glied Kreiſche⸗Modlan, Oberrat Ing. Wo⸗ 
zak und Sekretär Oertl, der Vertreter der 
Stadt: Bürgermeiſter⸗Stellvertreter Dr. Bro» 
hasta, Präſident des reichsdeutſchen Imker. 
bundes Rektor Breiholz⸗Neumünſter, Prä- 
ſident des deutſch⸗öſterreichiſchen Imkerbundes 

Irat Buchmayr⸗ Linz und fein Stell- 
vertreter Th. Weippl, Miniſt.⸗R. Direktor 
Wohlrab Wien, Oekonomierat Pechac⸗ 
zek, Doz. Muck ⸗ Wien, van Aug ft (Zürich) 
und Juſtrich (St. Gallen) als Vertreter 
der deutſch⸗ſchweizeriſchen Imker, der Geſchäfts⸗ 
führer der Wander⸗Verſammlung Pfarrer 
Aiſch⸗Ketſchendorf, Dr. Evenius- Gtet- 
tin, die Vizepräſidenten des en 
Imkerbundes Dr. Bodirsky und Inſp. 
Kolouſchek, vom ee Landesver- 
eine Baurat Ing. Keßler und Wanderlehrer 
Onderka, zahlreiche Ehrenmitglieder, Aus- 
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ſchußräte, Sektionsfunktionäre, Wanderlehrer, 
auch Vertreter des tſchechiſch⸗ſlawiſchen Reihs» 
verbandes. 

Hierauf hielt Präſident Univ.⸗Prof. Dr. 
Langer eine längere, mit großem Beifall 
aufgenommene Eröffnungs „Rede, in 
welcher er anführte, daß die Sektion Leitme- 
tig mit der Ausſtellung einen ſchönen Erfolg 
erzielt hat; wie groß iſt doch der materielle 
und ideale Nutzen der Bienenzucht, er bejahte 
die Frage, ob ſich Bienenzucht noch lohne, ere 
läuterte das Weſen von Honig und Wachs und 
ſchloß mit dem Wunſche: Die Bienenzucht 
möge nicht bloß die Poeſie der Landwirtſchaft, 
ſondern aller Berufe ſein. 

Herr Bürgermeifter-Stellvertreter Dr. Pro- 
haska gab der Genugtuung Ausdruck, zum 
dritten Male der Eröffnung einer Ausſtellung 
im Rahmen des Leitmeritzer 700 jährigen Sue 
biläums beizuwohnen; er beglückwünſchte die 
Veranſtalter zu dieſem Erfolg und dankte 
herzlichſt allen, die zum Gelingen dieſes 
Werkes beigetragen haben. 

Hierauf folgte ein Rundgang durch die Aus- 
ſtellung. 

Nachmittags tagten die Konferenzen der bie⸗ 
nenwirtſchaftlichen Wanderlehrer, der 
Beo bachtungsſtationsleiter und 
die Königinnenzüchter⸗ Vereini- 


gung. : 

Am felben Tage fand der Begrüßungs- 
abend im Schwane-Garten ſtatt. Zunächſt 
brachte Obmann, Bürgerſchuldirektor Hüb- 
ner, die Willkommen-Grüße der Leitmeritzer 
Imker. Er erging ſich in ſinnigen Betrach⸗ 
tungen, beginnend mit der Geſchichte Leitme⸗ 
rib’ und gibt, bezugnehmend auf die Vermitt- 
lerin Biene, den Schutz der Heimat als ober- 
ftes Geſetz aller Imker: und daß das Paradies 
von Böhmen nicht zuletzt ſeinen Beſtand der 
Biene zu danken hat, das ſteht gewiß, und fo 
ſei auch die Bienenzucht als Schützerin des 
Heimatgedankens berufen geweſen, alle Imker 
deutſcher Zunge nach Leitmeritz zu laden, um 
dort im Sinne des Heimatſchutzes zu wirken: 
der Gruß der Heimat ſei allen Freunden der 
edlen Imkerei dargebracht. 

Hierauf hieß Dr. Prohaska als Bertre- 
ter der Stadt Leitmeritz die Gäſte in den 
Mauern von Leitmeritz herzlichſt willkommen, 
er wünſchte den Veranſtaltungen beſten Erfolg. 

Sodann überreichte der Geſchäftsleiter des 
Ausſtellungsausſchuſſes Bahlo die zur Er. 
innerung an die 700 Jahr⸗Feier von der Stadt 
Leitmeritz geſtiftete Plakette und Feſt⸗ 
ſchrift dem Rektor Breiholz, Schulrat 
Buchmayr, Pfarrer Aiſch, Präfident Oz 
Langer, Schulrat Baßler und Direktor 
Hübner. 

Nachher hielt Rektor Breiholz⸗ Neu- 
münſter (Holſtein) eine kernige Anſprache. 
Den herzlichſten Handſchlag vom Deutſchen 
Imkerbund der Verſammlung darbringend, 


Die deutſche 


Biene 8. Jahrgang $. 


dankte er für das ſinnige Geſchenk mb e 
fein Glas auf die deutſche Arbeit uè 
deutſche Zukunft. 

Schulrat Buchmayr übermitteln 
Verſammlung die Grüße des öſterreich 
Imkerbundes, er dankte den Leitmeriten 
die herzliche Aufnahme. 

Nun führte Juſtrich im Ramen 
Schweizer Imker in warmempfundenen 
ten aus, daß er die Grüße der den 
Schweizerherzen aus den Schweizerbe 
überbringe; fie kommen von jenen Mär 
die fih nach Schiller „ſelbſt genügen“ z 
er Job mit dem Gruß der Schweizer: 
wollen ſein ein einig Volk von Brüder 

farrer Aiſch ſprach hierauf vom / 
apfel“ der Wanderverſammlung: er I 
allen den Dank aus, die zum Gelingen 
Ausſtellung beigetragen haben: allen 
arbeitern, auf deren Wohl er fein Glas er 

In den Zwiſchenpauſen hat die Leit 
Stadtkapelle ſchöne Muſik⸗Vorträge ie 
und fo ſchwanden die ſchönen Stunden 
gar zu raſch. , 

Am Sonntag, den 31. Juli, tagte 49 
die Vertreter Verſammlung ! 
Deutſchen Reichs verbandes 
Bienenzucht⸗Landesvereinig 
gen in der Tſchechoſlowaliſg 
Republik; Doz. Ing. Felix B a f [e rN: 
erftattete als ſtändiger Referent vor xi 
den en ein ausführliches Arbeits 

Anſchließend folgten die Vorträge 
„Wander⸗-Verſammlung“. Dan 
gen der Vorträge über das Thema e 
eröffnete Prof. Dr. Ludw. Armbruf 
Berlin, er überbrachte auch die Grüße der 
kiſchen Imkerſchaft und des Bienen ⸗Hoch 
Inſtituts in Berlin-Dahlem. 

Dann folgte Techn. Hochſchul⸗Prof. Sr 
Eckert Tetſchen⸗Liebwerd, defen AM 
Dr. Langecker von ebendort und må 
tags Dr. Brin nid- Reuchenette (Ste 
W. L. Richter⸗Eger, Dr. Armbruß 
Rittmeifter a. D. R otte r- Oberhohen 

Nach dem zweiten Vortrage, vorm 
richtete Wanderlehrer Werner ⸗Schöbm 
die Verſammelten das Erſuchen, für ber 
Wolkenbruchunglück arg heimgeſuchten J 
Florian Roſenkranz in Schönwal 
Tellnitz eine Spende zu widmen; die Ce 
lung ergab RE 600.— und einige Mark 

Alle Vortragenden ernteten reichen 
von den über 600 anweſenden Zuhörern. $È 

Am 31. Juli 1927 fand im Ghwane- 
der Feſtabend ſtatt. Die Bienen 
verlebten hier einige hehre Stunden und! 
meritz darf dafür das höchſte Lob enten 
nehmen, das in aller Munde lag; bd 
die äußerſt gelungenen Darbietungen der 
gen Damen erweckten die größte Begeiſter 
Die „Liedertafel“ brachte durch ihr Der 
quartett einige ſehr wirkungsvolle Chöre 


Die 


g, Herbert Bradatſch ſprach einen 

fowie den verbindenden Text der Pan- 
in Reigen und Tanz von Schulrat Frz. 

ch. Das Ballett, von vielen jungen Da⸗ 

s Leitmeritz aufgeführt, zeigte Bienen, 

:Keln und Blumen in ihrem Spiel. Schul- 

afler dankte den Teilnehmern für die 

»rdentlich ſchönen Leiſtungen; er hat das 

A ſchon vor 30 Jahren, das erſtemal in 

Les efehen, es habe aber heute in mo- 

Aufführung vollſtändig neu über alles 
ien gewirkt. Wir können ruhig fagen: 
des Blut erhebt den Mut, jo war's recht 
jo war's gut“. 

1 Montag, den 1. Auguft l. J., verfam- 
fih, freilich kaum mehr als die Hälfte 
vorhergehenden Verſammlungs⸗Beſucher 
immer noch gegen 300), im „Hradahof“, 
veiteren Vorträgen zuzuhören. Ä 


deutſche Biene 
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Als erſter ſprach Prof. Dr. Lan g e r-Prag 
über die Wirkungen des Bienengiftes, dann 
folgte Reg.Rat Dr. Borſchert Berlin, 
mit einem Vortrage über Noſemaſeuche. Hier- 
auf ſprach Wilh. Wanti er- Sulzburg (Ba- 
den) über RE Befrudtung der Königin 
und Schulrat Hans Baßle r Über den Anteil 
der Sudetendeutſchen an der Bienenzucht. 
Wiederum ernteten alle Vortragenden reich⸗ 
lichen Beifall. 

Eine Beſprechung der Vorträge ſoll nicht er- 
folgen, weil die Verhandlungsſchrift der 
„65. Wander⸗Verſammlung“ alle Vorträge ge⸗ 
ammelt enthält. Dieſe iſt nur nach vorheriger 
Beſtellung zu erhalten, und fo. müſſen alle, 
die ſie beſizen wollen, ihre Anmeldung zum 
Bezuge allereheſtens an Pfarrer Aiſch⸗ 
Ketſchendorf a. d. Spree gelangen laſſen. 

Bw. W.⸗L. Sof. V. R id ter- Eger. 


bathtung verschiedener Tätigkeiten der Bienen 
Erfideungsberiucht * 


um ſchmilzt bei Wintersende der letzte 
æ dahin, fo loft fih die Wintertraube 
Bienenvolkes auf. Die Bienen verlaſſen 
Knäuel der Traube, ſie verteilen ſich in 
em Verbande in die nächſten Wabengaſſen 
harren der an den Winterſitz ſtrömenden 
ieren Luftwellen, um ſich, ſobald Flug⸗ 
eratur, d. h. 9 bis 12 Grad, herrſcht, dem 
e. dem Flugloch, zuzuwenden und 

sonnenſchein zu tummeln, wobei fie Héi 
Inhaltes des Enddarmes entledigen. 
igungsausflug nennt das der Imker. 
iſt nun die Veranlaſſung zu dieſem Tun 
en se fen a ei 1 8 
dien auch nicht, da r ng naht. 
„wiſſen“ WE, nichts. Wenn fie nun 
ich nichts wiffen, fo fühlen fie doch fehr 
indlich und fein die ränderung, die 
n der Luft draußen vollzieht. Jede ge⸗ 


Aenderung fühlen ſie während des Win⸗ 
mit. Der Antrieb iſt demnach die Wärme 


ielleicht auch Sonnenſtrahlen, die ins 
loch fallen, alſo Wärme und Licht wirken 
nmen, um den Zuſammenhang der Traube 
fen. Wenn die Biene nach Wärme und 

nach der langen Winterszeit hungert 
das Bedürfnis hat, den Körper von den 
angen Monaten angeſammelten Abfall- 
n zu befreien, fd folgt fie einem ange» 
en Trieb, der ihr mit andern Inſekten 
Geſchöpfen eigen iſt. Sie muß dieſem 
folgen und kann nicht etwa das Gegen» 
„wollen“. Jede „Ueberlegung“ fehlt da- 
ollſtändig. Sie fliegt auch aus, wie wir 
t, im April, lange nachdem die Wintere 
e aufgelöſt wurde, weil der Lichtreiz, der 
. lockt. Sie macht weite Soft, 
n Kühle bald zu erftarren und drau⸗ 
u fterben, noch bevor eigentlich ihr nette, 


ſende von Jahren ſcho 
die Biene überlegt. 
bari: muß der denkende Noe 
deln 


Die Biene folgt alfo ihrem Naturtriebe. 
Nicht nur die Arbeitsbiene tut das, fondern 
im Frühling oder noch Vorfrühling auch die 
Königin. Warum ſoll ſie nicht? Nach der 
langen Winterhaft kann ſie friſche Luft, Son⸗ 
nenwärme und eine Erleichterung gebrauchen. 
Vorſichtshalber foll man daher beim Reini- 
gungsflug nichts an den Käſten verändern 
oder den Bienen im Flugkreis ſtellen. 

Wenn weiter die Bienen nach dem Reini- 
gungsausflug damit beginnen, die Toten 
dern haven die Zellen zu puben, das Ge⸗ 
mülle wegzuſchaffen, ſo entſpringt alles das 
dem Reinigungstrieb und dem angeborenen 
on des Inſektes. Ueberlegung oder 
ein 700 en, daß die Unterlaſſung ſchädlich 
ſei, ſpielen hier keine Rolle. 

Nach dem Reinigungsbedürfnis erwacht nun 
allmählich der Sammeltrieb. et der erſte 
Ausflug etwa Mitte März ſtatt, wie das oft 
der Fall iſt, ſo kann hier und da ſchon etwas 
blühen, je nach der Höhenlage des Ortes. 
Manchmal ſchon eine Viertelſtunde nach dem 
Vorſpiel, wenn die Wärme etwa eine Stunde 
oder mehr anhält, kommen ſchon Sammlerinnen 
mit dem erften Pollen heim. Der Gammel- 
trieb ſteckt einmal drin und ift nicht auszu⸗ 
rotten, denn er tft angeboren und wird nicht 
etwa von der jungen Biene erlernt oder þin- 
uerworben. Die Biene muß fammeln, nur 
hinſichtlich des Fleißes wiſſen wir, daß er 
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bei verſchiedenen Stämmen ſehr verſchieden 
ſtark ausgebildet iſt. Dieſe Ei ee ift uns 
das hauptſächliche Kriterium ie Güte des 
Volkes bzw. ſeiner Abſtammung. 

Der Sammeltrieb äußert ſich in SE rfacher 
Weiſe. Einmal ſammeln die Bienen Blüten⸗ 
taub, ein andermal wieder Waſſer, dann aus 
en Blüten Nektar und ſchließli mehr oder 
weniger fefte Beſtandteile, nämlich Kittharz. 
meiſt von den Koniferen ſtammend. 


Auch das tut ge SS nicht aus der Ueber- 
legung heraus, ſie nun dieſe Stoffe 
brauo Die 1 ig ſind zur Futterſaftbe⸗ 
reitung, zur Stillung des eigenen Hungers 
und des der Brut und der Ernährung der 
Königin. 

Nach dem Sammeltrieb erwacht der Bau⸗ 
trieb. Die Biene baut und A alle Riten 
zu, um fih vor Kälte und Zuglu u zu 1 
Sie überlegt nicht lange, et 
dunn gamen weil ſie muß, fie (ec nicht an 

rs handeln. Eine freie Willensbeftimmung 
iſt ausgeſchloſſen, was ſie auch beginnen mag, 
und wie wir vom ngen meine Standpunkt bei 
gewiſſen Verrichtungen meinen, annehmen zu 
müſſen, es müſſe e hie oder da doch eine gee 
wiſſe Ueberlegung des Einzelweſens eine Rolle 
ſpielen. Die Königin wird ernährt, fie legt 
Eier, die Brut wird gepflegt, wie wir wiſſen, 
von gewiſſen Altersſtufen an e dieſem oder 
jenem Zeitpunkt. Alles ſeine Zeit, 
jedes aer vorbeftimmten Vë jedoch mit 
Ausſchluß jeder Ueberlegung. Wenn die Biene 
Pollen ſammelt und im großen ganzen artt- 
beſtändig dabei vorgeht, ſo überlegt ſie auch 
das nicht, ſie tut alles unbewußt richtig und 
zweckmäßig, ſie denkt und überlegt nicht, das 
hat ein Höherer von Anbeginn für ſie getan. 
und ſie iſt nur Vollſtreckerin des zweckmäßigen 
Willens feit Jahrtauſenden und auf Sahrtau- 
ende immer in derſelben Weiſe mit derſelben 

e und immer mit denſelben 


Ce wir die Biene Waſſer nehmen und 
fie dabei ſtatt der klaren Quelle weitaus am 
meiſten ſchmutzige Pfützen, rop Jauche, auf- 
e men, {o þat das mit dem Reinlichkeite⸗ 

ürfnis nichts gemein. Sie nimmt damit 
dat wiederum das auf, was beim Kör- 
peraufbau der Biene nötig ift, nämlich Kali, 
Schwefel, Phosphor, Eiſen, Magneſium und 
was el nod “hie Stoffe, die, wie der Pollen 
Stickſtoff, die anderen Elemente hergeben, die 
der Bienenleib zu ſeinem Aufbau nötig 175 
Alle dieſe Stoffe werden nicht nur aufge⸗ 
nommen, ſie werden auch verteilt, wieder ver⸗ 
ändert unter Zuhilfenahme der Drüſen und 
anderer Organe, welche zweckmäßig alles ſo 
verwandeln umwandeln, daß das Wachstum 
gefördert, das Ganze, der Bienenſtaat, er, 
halten bleibt. 

Die Biene verrichtet alles unwillkürlich zweck⸗ 
mäßig und ohne langes Ueberlegen u alles 


deutſche Biene 


8. Jahrgang, 9. Heft * 


zu feiner Zeit, ohne daß ihr dabei ein Zeit- 
maß bewußt wird. Wenn wir die Bienen in 
dem wunderbaren Aufbau des apegan e 
dann die drei Arten von Zellen beftaum 
wie ſie nach der Zeit rechtzeitig und mit voller : 
Ser teit Ge fo ift das auch niche 
anderes als ein unabänderliches Muß, den 
ſie ſich nicht entziehen können, nicht durch di 
guo, nicht durch en g. R 
1 kann auch nicht dieſes Jahr die Zelle 
ſechseckig nach vorher beſtimmtem Maß m 
G eichnis bauen und im kommenden Jahr 
oder während der kurzen Lebenstätigkeit nu 
runde oder achteckige Zellen bauen oder dere 
Maße willkürlich verändern. Wir ſehen am 
beim Wildbau hier und da Unregelmäßi 
keiten, es et af t alles noch Lot und Senkel 
und nicht auf den hundertſten Teil eines Milli 
meters genau. Denn zuerſt kommen die Heft 
ellen, die mehr oder weniger „unfacönlid‘ 
find. Indeſſen bald ſehen wir die Regelmäßis 
keit zunehmen und wundern uns nachher, wut 
. eine Belle mit der andern überein Š 
timmt. Die Biene kann ne dazu, fie mm 
es fo machen und nicht anders. Wenn wig. 
in guten . weiter ſehen, wie di 


Bienen Waben erzeugen, die die doppelte um 
mehrfache Bellenticfe Seet wie unter a 
wöhnlichen Umſtänden, fo tut das die Biene aut 
nicht aus der Ueberzeugung heraus, daß nu 


flott gebaut werden muß, um den Honigſege :. 
unterbringen zu können, ſondern die Bar 
bienen bauen eben fo lange, als die Game i 
lerinnen Stoff herbeiſchleppen, der untergeğ. 
bracht werden muß, und ſie hören wieder auf, 
ſobald der Segen verſiegt. 


Betrachten wir den Schwarmtrieb, der auf. 
zu feiner Zeit ganz von ſelber unter der Ein ⸗ 
wirkung äußerer Umſtände erwacht und wit. 
der verliſcht. Der Bau von Königinzella 
durch die Arbeitsbienen und der Gortpang 
hier ſowie das Schlüpſen von Königin | 
das den Schwarmalt auslöft, alles, alles Es Ä 
ein Muß, von Ueberlegung keine Gpur. 
Aeußere Umftände können den rm ver f. 
hindern und ihn ins Maßloſe fortſetzen. Ju. 
nere Urſachen, wie die mehr oder weniger 
ſtark ausgebildete Sammeleigenſchaft oder die 
e at ficher oft angezüchtete Schwarn 
faulheit, alles das ſind Dinge, die ſich den 
Bewußtſein der Biene entziehen, ſie batt elber. 
obwohl Objekt, keinerlei bewußten dee | 
auf ſolche Eigenſchaften. | 

Die Dafeinsbedingungen und der Wille des 
denkenden Züchters können hier man zu 
wege bringen, die Biene ſelbſt iſt i nut 
paſſiv beteiligt. , 

Wenn im Auguft der Herbft herannaht und $ 
damit die Trachtquellen allmählich völlig ver 
fiegen, fo werden die männlichen Tiere fort: 
geſchafft, in eine Ecke des Kaſtens oder Ror: 
bes wie eine Herde zuſammengepfercht und 
dem Hungertode preisgegeben oder ſchließlich 


Jahrgang, 9. Heft 


us dem Gtode entfernt. Dieſelben Bienen, die 
u Anfang Mai mit der höchſten Sorgfalt 
lmmendienſte verrichteten, um die Drohnen 
u hegen und zu pflegen, fie find jetzt von fpar- 
miſcher Grauſamkeit erfüllt und morden ſie 
1 Maffen, ohne Bewußtſein irgendeiner Ge- 
ihlsregung, rein inſtinktiv, weil ſie müſſen, 
icht, weil fie wollen oder aus der Ueberle- 
ung heraus, für den kommenden langen Win- 
r unnütze Freſſer zu befeitigen oder weil fie 
wa „wiſſen“, daß dieſe Drohnen nun ihren 
weck erfüllt haben und nun gehen können, 
ie der berühmte Moor. Die Biene, die im 
yonften Monat des Jahres eifrig ſammelt 
nd hilft, den Vorrat zu ſpeichern, fie kann 
ichts wiſſen, denn ehe der Sommer ſcheidet, 
t fie tot, und andere ihresgleichen ſetzen den 
eſtand des Volkes fort, ohne von den Bore 
ingerinnen unterrichtet worden zu ſein, was 
: angefidts des nahenden Winters zu tun 
itten, um nicht vor Hunger und Kälte zu 
tben. 15 
Wenn die Biene, gereizt durch Geruch, der 
r nicht angenehm iſt, zur Waffe greift und 
icht, ſo tut ſie das nicht, weil ſie überlegt, 
ndern weil ſie muß und weil ſie nicht weiß 
ver es ihr nicht zum Bewußtſein kommt, 
ß fie ſterben Ch weil fie ſtach, jede Ueber- 
gung oder Vorſicht ift im Affekt ausge» 
offen. 

Ergo müffen wir | ließen: ift die Biene 
ne reine Reflexmaſchinel 


che erz und dieſem 
efühl auch durch einen Zornesruf oder Wehe- 
mt Ausdruck. 


Körperlichen Schmerz, das reinkörperliche 
efühl von Wärme oder Kälte, naß und 
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trocken, merkt und fühlt die Biene ſicher. Gö- 
ren, ſehen, ſchmecken und unterſcheiden zwi⸗ 
ſchen ſüß und weniger ſüß oder ſauer und 
bitter müſſen wir ihr ſchon zuerkennen. 


Der Richtſinn und das Heimatsgefühl find 
ſicher vorhanden, ein Unterſcheidungsvermögen 
zwiſchen eigenem Volk und fremdem Stockge⸗ 
ruch iſt, wie wir wiſſen, ſicher anzunehmen. 

Ein Gefühl der Trauer um gefallene oder 
verletzte Kameradinnen kennt die Biene nicht. 
Denn ſie trägt tote ſicher ohne Bewußtſein 
hierüber und ohne Gefühl von dannen, wie 


wir ſehen, daß etwa eine aus Unvorſichtigkeit 


gequetſchte Biene, die noch zappelt, von einer 
anderen entweder überhaupt nicht beachtet, 
oder fogar, wenn ein Honigtropfen durch Zer- 
reißung der Honigblaſe ausgetreten ift, dieſen 
aufſaugen, weil es eben Honig ift! 


Wenn wir nun der Wiſſenſchaft glauben 
folen, fo laffen fih die Bienen auch „dreſſie⸗ 
ren“. Wenn uns davon mehr aufgetiſcht 
wird, kann man es vielleicht noch erleben, 
daß demnächſt ein findiger Imker ſeine Le⸗ 
bensaufgabe darin findet, die Bienen zu dreſ⸗ 
ſieren und neben dem berühmten Flohzirkus 
nun auch der ſchlechten Zeiten wegen einen 
Zirkus dreſſierter Bienen oder gar einen 
„dreſſierten Bienenzirkus“ aufzumachen! 


Wenn wir im Ernſt die Biene mit ihren 
vielen komplizierten Tätigkeiten beobachten 
und ſie mit Recht ob ihres Fleißes bewundern, 
ſo iſt die Biene, das Inſekt, doch nur der un⸗ 
bewußte Träger und Vollbringer eines höheren 
Willens, zu einem beſtimmten Zwecke, nämlich 
der Blütenſtäubung, in die Welt gefekt, wo⸗ 
mit ſie ihr eigentliches Ziel erſt erfüllt. Was wir 
ſonſt an der Biene bewundern und von ihr 
haben, iſt gleidgeitig vorhanden, aber nur der 
untergeordnete Nebenzweck. Diefer Nebenzwed 
wirkt fid) für die Imker als der Hauptzweck 
der Bienenhaltung, die Honiggewinnung, aus. 
Es kann aber nicht ſchaden, wenn die Imker 
außer der rein materiellen auch der ideellen 
Seite der Bienenzucht ein wenig Aufmerffam- 
keit widmen möchten. 


Selegitelien bieten keine Gewähr für Reinbegattung der Königin 


In der fon einige Jahre vergriffenen Bro- 
hüre: „Die Raffezudt, ein Mittel zur Befei- 
gung der Ertragsloſigkeit uſw.“ wurde über 
as Thema der Ueberfchrift eine Abhandlung 
erausgegeben. Nachdem inzwiſchen mehrere 
ahre verfloffen find, und die Zucht reinraſ⸗ 
ger Königinnen von Berufenen und noch 
tehr Unberufenen ausgeübt wird, foll auf die 
schwierigteiten, die ſich einer Gewähr für 
teinbegattung mittels Belegftellen entgegen- 
ellen, hingewieſen werden. Die „Anfänger“ 
ellen de das alles ſo leicht vor und glauben, 
denn fie irgendwo im Walde, wo ſonſt wohl 


keine Bienenkolonien anzutreffen ſind, einen 
Dröhnerich aufſtellen und eine Anzahl Begat- 
tungskäſtchen dazu, daß ſie dann „die größte 
Gewähr für eine Reinbegattung“, ohne erſt 
die Prüfung der Königin vornehmen zu 
müſſen, übernehmen können. Diefe Leichtfer- 
tigen und Leichtgläubigen haben noch nie bin 
ter das geſehen, worauf es ankommt und ſie 
kennen noch weniger die Eigenſchaften und 
Eigenheiten der Drohnen und wiſſen nicht, 
worauf alles ankommt. Vorab alſo: Eine 
eee lac bietet keinerlei Gee 
währ für Reinbegattungl 
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Um diefen Satz, der gewiß manchen Leidt- 
gläubigen auf die Nerven fallen wird, zu be⸗ 
weiſen, ſoll die vor Jahren ſchon bekanntge⸗ 
gebene Abbildung als Schema wieder herge⸗ 
ſetzt werden. Sehen wir uns in Gemiitsrube 
die Figur einmal an, ſo ſehen wir da in der 
Mitte einen Punkt, der mit A bezeichnet iſt. 
Nehmen wir einmal an, in dieſem Punkte kt 
ein reinraſſiges Volk aufgeſtellt worden, alfo 
ein Dröhnerich, wie er im Buche ſteht, und 
darum herum in 10, 20, 30 oder 40 Meter 
Entfernung (meiſt umfaſſen ſolche recht primitiv 


hergerichteten Belegſtellen nur wenige Qua- 
dratmeter Fläche) eine Anzahl Begattungs⸗ 
käſtchen, beſetzt natürlich. 

Nun wurde von der Schriftleitung vor Jah. 
ren ſchon nachgewieſen — durch Jahre fortge- 
ſetzte Verſuche mit gezeichneten Drohnen, die 
aufgelaſſen wurden, wie man Brieftauben auf— 
läßt —, daß die Drohnen mit unheimlicher 
Geſchwindigkeit einen „Aktionsradius“ von 
8 Kilometer mit Sicherheit beſtreichen. Sie 
fliegen alſo nicht nur um den Punkt A herum, 
ſondern ſauſen — das iſt der richtige Ausdruck 
dafür — nach jeder Richtung hin, wenn es 
ſein muß 8000 Meter vom Punkt A weg nach 
jeder Richtung. Der beſtrichene Halbmeſſer 
ift alfo 8, der Durchmeſſer — 16 Kilometer. 

Soll nun unter „Gewähr“ eine Reinbe— 
gattung ſtattfinden, ſo dürfte ſich in dem 
Kreiſe A alſo kein anderes Volk befinden und 
keine andere Drohne ſich ſehen laſſen. Glaubt 
ein vernünftiger Menſch daran, daß das je⸗ 
mals der Fall ſein könne? Mit nichten! Denn 
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es wind, felbft wenn ein Gebiet von 8 Kilo- 
metern im Umkreis um den Punkt A künſt⸗ 
lich „unter Garantie“ von Bienen frei gemacht 
werden würde, dennoch keine Gewähr ben 
ſein, weil — bitte die Figur zu bet en — 
meinetwegen im Punkt E oder im Punkt C 
oder im Punkte B ſicher irgendein Bienenſtand 
oder im Walde ein Schwarm zur Schwarmzei:. 
deffen Drohnen nun auch wieder dasſelbe Ge: 
biet vom gleichen Umfange befliegen werden, 
vorhanden 905 und beſtimmt befliegen. Ma: 
ſieht nun ohne weiteres ein, daß ſich die Fluo 


— — 


bahnen teilweiſe überdecken, wie die ſchraffie: 


ten Stellen anzeigen, oder fih, wenn man eh: 
einmal ganz genau nimmt, ſich berühren mi: 
in C und B. Soll eine Reinbegattung fto:t $- 
finden, alfo von dem in A aufgeſtellten ot 
nerichvolk, fo darf demnach in dem Gebiet 
des ſtarken Kreiſes, alfo auch im Punkte l 
und E, ſich kein Bienenvolk befi oder 
was dasſelbe fagt, in 32 Kilometer Umfar: 
oder Umkreis um A herum darf kein ander: 
Bienenvolk herumſchwärmen bezw. defi] 
Drohnen. Es ift ganz unmöglich, in diej- 
Hinſicht eine Gewähr zu übernehmen — hoc 
ſtens kann der Zufall einmal ein gewünſchte⸗ 
Ergebnis herbeiführen. Wer fidh dann ab“ 
nuf das Eintreten bieles Zufalles verlafie 
wollte, der iſt verlaſſen! | 

Alſo, meine Freunde, es ift nichts mit def 
Verlaß auf die Belegſtellen. Der einzige Ver 
laß ift, die Nachkommenſchaft der begattete |: 
Königinnen an beſtimmten Zeichen zu er 
kennen. Dazu bedarf es aber Belegſtelles 
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wegs. Man kann den Zweck viel ein- 

, beffer und bequemer erreichen und zwar 
zu 86 Prozent Gewißheit. In der Zeit 
t erften Drohnenflug. Anfang Mai, bis zu 
: Sage, an dem die Drohnen von der Fut⸗ 
tippe verjagt werden, was meiſt ſchon am 
Juli, bei ſchlechtem Wetter auch ſchon 
ver, erfolgt, kann man intereſſante Beobach- 
zen in bezug auf das Verhalten der 
hnen wie der Jungköniginnen machen. Die 


Ergebniſſe dieſer Beobachtungen werfen auf 
manche Dinge, die allgemein vom Hörenſagen 
als richtig hingenommen en, ein eigen⸗ 
tümliches Licht. Doch das iſt ein beſonderes 
Kapitel für bé, das ohne Bilder nicht ver- 
ſtanden wird. Hierüber wird man in „Die 
Schule des praktiſchen Imkers“, deren Druck 
im Laufe des Winters begonnen wird, Aus- 
führliches finden. 


Nathuchtung für imkerliche Erfindungen und Erfinder 


elbſt in unſeren aufgeklärten Zeiten gibt es 
Erfinder, die glauben, mit der in ihrem 
ſte, auf dem 
n Erfindung ſei ihre letzte Arbeit getan. 
beginnen munter, den Gegenſtand ihrer 
ndung herzuſtellen und in den Verkehr zu 
gen und, wenn Ge Erfindung Anerken- 
g de erzielen fie unter Umftänden raſch 
Ihaftlide Erfolge. 


as geht fo lange gut, bis der Konkurrenz- 
andere veranlaßt, mit gleichen oder ähn⸗ 
n Gegenſtänden auf dem Markt zu er, 
nen. Der empörte Erſterfinder ſchreibt 
Verletzern zunächſt grobe Briefe, er muß 
zu 1 Schrecken feſtſtellen, daß ſich 
Verletzer nicht ſo leicht aus dem Geſchäft 
usdrängen laſſen, und nun iſt guter Rat 
r. Wie ſoll er, wenn er klagen will, dem 
icht das Beſtehen ſeines Rechtes beweiſen, 
ſoll er glaubhaft machen, daß er der gei⸗ 
Erſturheber iſt, daß ſeiner Erfindung eine 
mmte Priorität zukommt? kann er 
er ſeine Erfindung gegenüber dem ſchon 
nnten Stande der Technik abgrenzen, wie 
Gegenſtand genau Re ufw.? Bee 
ers wenn es darauf anfommt, die mit- 
r ungeheuerlichen Schädigungen des eige- 
Betriebes durch den Konkurrenten unver- 
ich zu beheben, fehlt ihm die nötige Gand- 
, um das Gericht zum Erlaß einer einft- 
igen Verfügung zu veranlaſſen. Er er, 
t ſeine Unterlaſſungsſünden zu ſpät und 
zuſehen, wie ſeine Erfindung ſich in den 
kurrenzbetrieben fortwächſt. Glaubt er 
ſtark genug, ſo wird er auf Grund der Be⸗ 
mungen des Bürgerlichen Geſetzbuches und 
Unlauteren Wettbewerbs in koſtſpieligen 
langwierigen Prozeſſen verſuchen, zu ſei⸗ 
Rechte zu kommen, aber das wird ihm 
ſelten gelingen. 
olche Mißhelligkeiten wären ihm ſämtlich 
ırt geblieben, wenn er die ihm vom Staate 
tenen Mittel in Anſpruch genommen 
Er wäre jedenfalls zu einer Urkunde 
rgt, die ihn prima facie als Schutzrecht⸗ 
ber kennzeichnet und die über den Gegen- 
) Des 1 ſtde f die Priorität Auf- 
§ gibt. Im Beſitze folder Daten kann er 


Papier oder praktiſch vollen. 


Verletzungen des Konkurrenten ſchon mit grö⸗ 
ßerer Ru und Zuverſicht entgegenfehen. 
Werden dem Gericht ausreichende Unterlagen 
für eine ſtrafbare Handlung gegeben, ſo wird 
es in den meiſten Fällen die Erörterungen 
ohne Schwierigkeiten aufnehmen und die ihm 
zu Gebote ſtehenden Mittel anwenden. 

Leges vigilantibus feriptae ſunt, wörtlich 
überſetzt: Die el find für die Aufmerkſamen 
or aen nämlich für diejenigen, die fie be, 
fo gen. Unkenntnis des Geſetzes ift bekanntlich 
kein Entſchuldigungsgrund. 

Nach Vernunft und Billigkeit hat der Er- 
finder ſelbſtverſtändlich ein Anrecht auf den 
von ihm geſchaffenen neuen Wert. Und wie 
an den von Menſchen hervorgebrachten Gad- 
werten gibt es auch an den geiſtigen Erzeug ⸗ 
niſſen des Erfinders ein im Geſetz begründetes 
Herrſchaftsrecht, das man als geiſtiges Eigen- 
tum bezeichnet. Mit voller Klarheit kam die⸗ 
ſer Gedanke in der franzöſiſchen Geſetzgebung 
ur Geltung. Das Geſetz vom 1. Juli 1791 
ſtellte das Prinzip auf: toute découverte ou 
nouvelle invention dans tous les genres 
d'induſtrie eft la propriété des fon auteur. 
(Jede Erfindung oder neue Entdeckung in allen 
Zweigen der Induſtrie iſt das Eigentum ihres 
Schöpfers.) Der Staat ſicherte alfo dem Ge, 
finder ſein Eigentum zu. Seine Idee ſollte 
wie ein materielles Gut behandelt werden, 
denn die Rechte des Schöpfers an ſeinen Ge⸗ 
danken entſprechen in jeder Hinſicht den Red- 
ten des Eigentümers an ſeinem Eigentum. 

Der Erfinder ſchließt gewiſſermaßen mit dem 
Staate einen Vertrag, der Staat leiht ihn 
ſeinen en Arm gegen Verletzer, legt ihm 
aber für das auf beſtimmte Zeit verliehene 
Monopol Verpflichtungen auf; fo muß er bet- 
ſpielsweiſe Gebühren, die Erfindung gege⸗ 
benenfalls einer amtlichen Prüfung auf 
Schutzwürdigkeit unterwerfen, ſie der Oeffent⸗ 
lichkeit preisgeben, damit die Allgemeinheit 
ſich über den Umfang des Schutzes vergewiſſern 
kann, damit ſie zu erkennen vermag, wie lange 
der Schutz noch läuft, was nach Ablauf der 
Schutzfriſt freigeworden iſt uſw. 

Verſäumt der Erfinder, die ihm gebotenen 
Vorteile wahrzunehmen, ſo hat er nachher den 
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ihm entftehenden en felbft zu tragen. 
Daher kann jedem Erfinder nur immer wieder 
der Rat gegeben werden, Erfindungen, ſeien 
es nun Maſchinen, Verfahren, Vorrichtungen, 
Erzeugniſſe oder Geſchmacksmuſter oder auch 
eigenartige Zeichen, deren ein Geſchäftsinhaber 
zur Unterſcheidung ſeiner Waren von den 
Waren anderer ſi 5 will, aan Er- 
findungen ſoglei ihrer Entſte ung oder 
nach der Abſicht, ſie o aD zu benutzen, zum 
geſetzlichen Schutz anzumelden. Der Schutz de» 
robert e an heute nicht mehr das 
gegebene Mittel, hat fih, zumal bei grös- 
Beren Betrieben, oft a s durchaus unzulänglich 
erwieſen. 
Wie ſich die e wenden können, 
CA recht treffend ein 5 des Oberlandes⸗ 
chts Braunſchweig, das die Frage des 
uses nicht regiftrierter Rechte gegenüber 
Warenzeichen dl erollt Gtrittig war, ob 
der Inhaber des Ba renzeichens Del r Oel- 
könig“ der verklagten Mineralölgeſellſchaft den 
Gebrauch ihrer älteren Telegrammadreſſe „Del- 


Die Vienenkönioin legt keine Eier! 


oder Die Vienenzucht auf dem golzwege 


Eine Aufgabe für die Wiſſenſchaft. 


N wird heute no gelehrt und auch 
geglaubt, daß die „Bienenkönigin“ (normaler, 
weiſe) zu ſämtlichen Weſen eines Bienenvolkes 
die Eier lege. 


Nach meinen Beobachtungen legt jedoch we- 
der die Königin noch ein anderes Weſen im 
Bienenvolke Eier; denn bei den Bienen werden 
überhaupt keine Eier gelegt und ſind auch noch 
nie gelegt worden. 

Ich habe gefunden, daß jedes ein. 


elne Bienen weſen feinen Ure 
Zoe im Körper einer Arbeits- 
biene b 


at; folglich find die Arbeitsbienen 
die Muttertiere Weibchen) und leiſten die 
ler gue GC der Art. Damit 

rd auch die gro Anhänglichkeit der Ar- 
beitsbienen an die Brut E ber Arbetts- 
trieb erklärlich (Mutterliebe, Mutterpflicht). 


Der „Weiſel“ (Königin?) wird als unvollen- 
detes Wefen aus einer weiblichen Made er- 
zogen; erſt durch die Verhängung mit der 
Drohne wird er vollendet, d. h. „mannbar“ 
und ift, vom „Vollendungsausfluge“ zurüdge- 
kehrt, das einzige Weſen im Bienenvolke, das 
befünigt ift, die männliche Funktion auszu⸗ 
üben. 

Der Weiſel und die zo zuſammen bilə 
den das männliche Gef lecht der Bienen; es 
iſt alſo nicht die „Königin“ die Mutter, 
ſondern der „Weiſel“ der Vater der Bienen. 


Die Drohnen ſind ohne Befruchtung geborene 


parthenogeneſiſche) Geſchöpfe und haben den 
Swe, die jungen Weiſel zu vollenden, d. h. 
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könig“ verbieten könne. Die Beklagte hatte er? 
ſäumt, die von ihr verwendete Telegramm- 
a rift (Oelkönig) als Recht regiftrieren zu 
affen, die Eintragung eines Warenzeichens g 
herbeizuführen. Die Perwedflungsfabigtet i 
der Worte „Deutſcher Oelkönig“ und „Oelkönig“ 
wurde vom Gericht 8 12, 20 des geltenden 
Warenzeichenge d als zweife fellos ek Me 
Selen rift ſelbſt ließ fi von = 
pune der Beklagten nicht ableiten, die nn 
orte nicht erkennbar war. E i 
lichen Mühen gelang der Beklagten der Nach | 
weis, daß das Wort auf ihren Geſchäftszweig 
hinweiſe, und dieſer ſtrikte Nachweis = de 
gefordert, obwohl die Bellagte das 
Oelkönig feit 12 Jahren benutzt und wël | 
an ihren Geſchäftswagen, Briefbogen uſw. ans 
gebracht hatte. Auch hier hätte fidh die De: 
klagte viel Aerger, Geld und Mühe ſparen 
können, hätte fie rechtzeitig die ihr vom Ges 
jebe gebotene Regiſtrierung beantragt. 
Dr. H. Goldbeck, Berlin SW. 61, Gut 
ſchiner Straße 5. | 


mannbar zu machen. Die Verhängung der 
Drohne mit dem Weiſel ift weder eine Be 
fruchtung noch eine Begattung, fondern eir: 
Vollendung“; daher der Ausflug zu dieſen 
Zwecke lediglich ein „ 


Die Beweiſe für dieſe meine Be 
find z. Bt. noch nicht reif zur Berd entlichung 
bis dies ſoweit ift, möchte ich einſtweilen be 
SE zur Kla ung folgendes unter 
ten: 


In dem vom „Landesverein bayeriſcher Bir 
ne üchter“ ſeinen Mitgliedern gewidmete 
Leitfaden einer zeitgemäßen Bienenzucht“ Deh 
Seite 27, bei Beſchreibung der Königin: 
„Der Stachel ift ſehr kräftig und mit gr 
ſiger Giftdrüſe ausgeſtattet.“ 

Nun wiſſen wir aber, daß noch niemand vor 
einer Bienenkönigin geſtochen wurde; auc 
wird allgemein angenommen, daß in der Re 
tur nichts ohne Zweck erſchaffen iſt. 

Ich frage daher die Wiſſenſchaft: Welchen 
Zweck hat dieſe „riefige SE $ Daz 


diefe einzig und allein zur Bekämpfung allen 
falls vorkommender „Nebenbuhler“ erſchaffes E 
ſein ſollte, halte ich für ſehr zweifelhaft. 

Es dürfte der Wiſſenſchaft ni foie. 
den Inhalt der genannten Sehe eine 
gatteten (?) Bienenkönigin (? 
unterſuchen, ob dieſer wirklich Bien 5 d 
oder aber — wie ich auf Grund meiner | 
adtungen annehmen muß — der fertigt | 
männliche Bienenſamenm ift. | 


— — 
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Um dieſe Klarſtellung möchte ich die Wiffen- 
ſchaft hiermit gebeten haben. Unabhängig bier, 


von werde ich meine Forſchungen einſtweilen 
weiter betreiben und hoffe in nicht ferner Zeit 
Je graphiſche Darſtellung der Ent⸗ 


ehung und Befruchtung der Bie. 
neneier nach der Na tur veröffentlichen 
zu können, ſo daß jeder Bienenzüchter die Mög⸗ 
lichkeit der Nachprüfung bekommt. 

Alſo ſchreibt Herr Wilhelm Molitor aus 
Binnweiler (Pfalz). 

Die Schriftleitung wollte den Leſern bieles 
„Allerneueſte“ nicht vorenthalten. 


Allerlei 


Um eine Anzahl eingelaufener Anfragen 
in einem zu erledigen, wird hiermit bezüglich 
der Gnittftun für Blätterkaſten und Winter- 
kanal auf die beiftehende Figur verwiefen. 
Diefe panmi aus dem Jahre 1911 und wurde 
einmal 1920 bekanntgegeben. Das Bild ftellr 
einen ſchematiſchen Schnitt durch einen 
terkaſten vor. 


lät- 


h ot Steighanal neiftien Tür u Fenter 


c Einflugdffnuag © 
Finglod 


2 ee — — — 


Es handelt ſich um die alte Ausführung mit 
Doppelboden, die wegen der damit verbun- 
denen Holzvergeudung nicht weiter ausgeführt 
worden iſt. Wir ſehen unten den Flugkanal 
und die Richtung des Einfluges nach rück⸗ 
wärts dem Fenſter zu. Zweck: Schutz des Bol- 
kes im Winter und Frühjahr vor den Tempe⸗ 
e uſw. Jetzt wird der ne un- 
mittelbar über den beiden Böden oben und 
unten nach vorne zu gemacht und dann von 
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A faſtungs ſoueder im Fenner open . 


d (Aftungsiteiever im Fenner unten 


Geite 217 


Dieſe Ausführungen, fo ſenſationell fie find, 
einfach in den Papierkorb zu werfen, geht nicht 
an. Wir haben der Beiſpiele genug, daß uns 
die Wiſſenſchaft mit angeborenem Vorurteil oft 
ſchmählich im Stiche gelaſſen hat, bis es einem 
Nichtakademiker, aber tüchtigem Praktiker und 
Beobachter gelang, Licht ins Dunkel zu bringen 
oder neue Wege zu weiſen. 

Hiervon abgeſehen und ohne für oder gegen 
obige Ausführungen Stellung zu nehmen, übec⸗ 
geben wir diefe Kundgebung des Herrn Ber- 
faſſers unſeren Leſern zur Diskuſſion mit dem 
Verfaſſer. Die ftleitung. 


rückwärts der Winterkanal angeſchoben, wo⸗ 
durch man denſelben Zweck, nur billiger, er- 


reicht. 

Die kalte Außenluft ſtrömt wie beim Ofen 
unten ein und weiter nach hinten unmittelbar 
an die Wabenkanten ans Fenſter. Dort ſtreicht 
ſie hoch, die verbrauchte Luft mitnehmend, in 
der Pfeilrichtung c—b und dann durch die 


[| 
* Entlüftung 


c 


Lüftungsöffnung im Fenſter oben zwiſchen das 
Fenſter und die Türe. Oben iſt das genau ſo. 
Nun wird die Tür mit einer Entlüftung oer, 
ſehen und zwar unten mit einer, um auch dort 
vom Bienenhauſe aus friſche Luft zuſtreichen 
zu laſſen. In der Richtung des Pfeiles 
d—h—i—k entweicht dieſe Luft nach außen, 
und die vollſtändig ſelbſttätige, wirklich wirk⸗ 
ſame und i zugfreie Entlüftung iſt fertig. 
Nach dieſem einzig richtigen Prinzip waren 
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alle Blätterkaſten (Seitenſchieber) der deutſchen 
Biene ausgeführt. 

Aus den angeführten Gründen brauchten 
keine Decken zur rmhaltung eingefügt zu 
werden, die das Funktionieren beeinträchtigen. 
und alle Waben blieben Winters über im Ka⸗ 
fen ftehen, ſehr zum Vorteil der Bienen. Ver. 
chimmelte Waben hat es nie gegeben, und der 
ene: im Brutgeſchäft ging fo flott vor 
ich, wie in jedem übermäßig warm 9 0 ate 
Kaſten. Wenn dein Volk ſtark und gefund iſt, 
mein Lieber, fo braucht es außer der Doppel- 
wandigkeit des Kaſtens keiner weiteren Ein⸗ 
hüllung, auch dann nicht, wenn der Wärme⸗ 
meſſer oder Kälteanzeiger auf 23 unter Null 
wochenlang ſinkt oder gar fächte h. — wenn 
auch nicht viele Tage und Nächte hintereinan⸗ 
der — auf 32 Grad unter Null. Das macht 
dem Bien gar nichts, wenn er nur Futter hat. 

Daß die Lüftung wirklich funktioniert, da- 
von kann man ſich leicht überzeugen, indem 


Von A. Bienert, Gleiwitz, O /S. 


Eine moderne „Not“! Ein unerſchöpfliches 
Problem der Jetztzeit! Wir kennen ſie alle, 
haben ſie vielleicht mehr oder weniger am eige⸗ 
nen Leibe erfahren müſſen. Doch „Wohnungs⸗ 
not“ unter den Menſchenkindern, was geht das, 
im ganzen genommen, den Imker an? Wozu 
gar noch will die „deutſche Biene“ der Wob- 
nungspolitik die koſtbaren Spalten öffnen? 
Nun, lieber Leſer, Geduld! Nicht von der 
Wohnungskalamität des homo ſapiens (des 
weiſen Menſchen) ſoll hier geplaudert werden, 
vielmehr von einer „Wohnungsnot“ unſerer 
Imme (apis mellifica). Es ſcheint mir faſt 
ſicher, daß auch bei den Bienen — wenigſtens 
in meiner Gegend (mittleres Schleſien im Bob- 
tengau) — ein gewiffer Mangel an paſſender 
Unterkunft, alſo an Wohnungen herrſcht. Aus 
olgendem, das vielleicht ein oder der andere 

ienenvater beſtätigen oder — widerlegen 
kann, ſchließe ich das. 

Vor 30, vor 20, ja vor 10 Jehr habe ich 
es ſelbſt nie erlebt und ſehr, ſehr ſelten aus 
naher Umgebung gehört, daß einmal ein frem⸗ 
der Bienenſchwarm auf einen Stand zugeflo- 
gen ſei und dort eigenmächtig Wohnung ge⸗ 
nommen habe. bei waren damals viel 
mehr Bienen als jetzt in meinem engſten Be⸗ 
zirk: in drei kleinen benachbarten Dörfern 
waren früher zuſammen acht Kleinimker mit 
im ganzen 40 bis 50 Bienenvölkern, ſeit 5 
bis 6 Jahren imkere ich in dieſen genannten 
Ortſchaften nur noch allein mit durchſchnittlich 
6 bis 8 beſetzten Stöcken. Den einen, der noch 
in meinem Dörflein ſitzt und ein Imker werden 
möchte, wenn's keine Arbeit und keinerlei 
Koſten erforderte, vielmehr nur eitel Gold und 
Gewinn brächte — mühelos, — — den kann 
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| man Sommers oder Winters über einmal eine 


brennende Kerze an das untere Liiftungslod $ 


der Türe und eine andere gleichzeitig an da⸗ 


A 


obere Lüftungsloch hält. Unten dreht die; 


gun nach dem Loch zu, oben aber von 


ch weg. Ergo, die Sache klappt und erfüllt mit 
einem Schlag alle Bedingungen, die man in. 


Winter an eine durchdachte, auf das Wohl d 
Bienen gerichtete Beute ſtellen ſoll. 
Obwohl 
Mehrkoſten an jeder Beute angebrach 
kann, habe ich fie noch an keiner anderen Beute 
efunden. Natürli 


lappen in den onaten November bis 


diefe einfache Einrichtung ohne 


t Derbe 2 


müſſen diefe Lüftungs- 


31. März offen gehalten werden, fonft kam 
das Ding nicht funktionieren. Die Oeffnung f` 
find mit Holz oder Blechklappen zu verjehe, | 


damit man fie nach Bedarf ganz oder teilweik 
ſchließen kann. 
Bei der Wanderun 


tung auch für ſtarke Völker. 


genügt diefe Art ST 


ich zunächſt nicht Bienenwirt nennen. Aber die 
eigenartigen Ereigniſſe, die ich von dem [eF 
genannten Bienenſtande dieſes angehenden 


Imkers — es ſtehen wirklich 5 oder 6 alt 
Stöcke da — gehört und gefehen habe, wab 
rend mehrerer Jahre, die brachten mich zu det 
Ueberzeugung: Auch 
„Wohnungsnot“. Seit mindeſtens 5 Jahren 
trägt ſich da nämli 
aus fet es geſagt: Es ift ein Trauerſpiel! 
eden Sommer in der Schwarmzeit der Bir 
nen (Juni und Anfang Juli) ziehen in die 


im Immenreiche gibt's 


ai ss 


KA 


folgendes zu. Im vor $ 


leeren, d. h. mit dem Unrat des Vorjahres fr 


vollgeſtopften Wohnungen zwei bis den 
Schwärme ein — ja, es find ſchon vier gp 
weſen, ohne daß der Beſitzer es weiß und ohne 
daß er je eine Hand dazu rührt. Mit rühren 
dem Gif 


er SE fie ihr neues, unwohnlides F 


Heim zu ſäubern: Leichen ihrer Vorgänger; 


vom letzten Jahre, alten, verkommenen Bau 
Motten und Moder räumen ſie aus, Tag und 
Nacht bemüht, ER Unterlaß. Sie bauen ſich 
ein neues Neft, jo gut es geht. Doch bei der 
kalten, verregneten, vorzeitig in rauhen er 
übergehenden Sommern, was war ihr id. 
fal? Den Winter überftanden fie nie; denn br 
bekamen keinerlei Hilfe, die für 


unerläßlich iſt. Der rechte Imker wei 
ſchwer die letzten fünf Winter zu überwinden 
waren. Dieſes grauſame Spiel, das ich ſeit 
Jahren zu beobachten Gelegenheit hatte, brachte 
mich auf den Gedanken, den Verſuch zu machen. 
ob es möglich fet, auch auf meinen Stand ein 
mal einen „freiwilligen“, ungerufenen d 
zu bekommen. Nach dem belebten Platz 

ten die Bienen doch mindeſtens ſo gerne ziehen 


Im) 
Schwärme bei fold ſchlechten ee, | 


ja, wit 
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wie nach dem „toten“. Es lag mir nichts an 
Schwarm; es reizte mich nur der 

Ich hatte wohl immer einige 
frei; doch waren die nach alter Gewohn- 
heit feſt geſchloſſen, um Ungeziefer, Staub und 
dergleichen fernzuhalten; ein Zuzug ohne mein 
Zutun war alſo ausgeſchloſſen. Leider kann 
ich nicht immer meinen Bienen nahe ſein, nur 
die Schulferien geſtatten mir das. 


In den Pfingſtferien d. J. alſo bereitete ich 
zwei freie Wohnungen vor, als ob am nächſten 
Tage eine neue Königin mit Anhang ihren 
kinzug halten follte: alles war fein aus» 
jekratzt und gefegt, hübſcher Bau — einige 
Sangwaben und eine größere Anzahl Anfänge 
— ſtand ſauber ausgerichtet, oben war alles 
aſt abgedeckt, die Fenſter ſtanden blank òda- 
jinter und — das Flugloch war geöffnet, kurz: 
ber Schwarm konnte kommen. — Und er kam 
virklich! Kaum eine 185 war ich fort von 
neinem Stand, da meldet mir mein Famulus, 
er die Bienen in meiner langen Abweſenheit 
in wenig beobachtet: „Am 15. Juni iſt in 
Rr. 3 ein fremder Schwarm eingezogen“. Na 
ıljo, fie kommen auch zu mir! Schade nur, daß 
ich nicht dabei ſein konnte, als er kam. Man 
hört davon, man ſieht ſchließlich die vollendete 
Tatſache; aber das ſchönſte dabei, wie fidh die 
Sache abjpielt, den Einzug ſelbſt in „freiem, 
ungezwungenem Willen“ — das hatte ich noch 
nie geſehen! Dem oben erwähnten Imker in 
pe ſind übrigens in den Tagen kurz nachher 
uuh wieder nicht weniger als drei Schwarme 
jugeflogen. — 

Am 5. Juli endlich komme ich wieder zu 
meinen Immen. Abends ſpät Ankunft, — fin- 
ter; aber zum Bienenſtand trieb mich's nod- 
mal hinunter — um 7410, Verzeihung: 21 
Uhr 30. Das liebe, zufriedene, brauſende Sum- 
men der de bewohnten Stöcke: weld {dine 
Muſik für Ohr und Herz des Bienenvaters, 
vollends, wenn er es durch lange Wochen ent⸗ 
behrt hat! — Am 6. früh: zeitig heraus aus 
den Federn, die Tageskönigin blinkt ſchon 
durch den offenen Fenſterſchlitz, ein ſanftes 
Lüftchen weht in die Stube. Alles verſpricht 
E Sonnenwetter, einen Bienentag. Alfo 
inaus in den Garten! Ich will doch wieder 
einmal das Erwachen meiner Sommervögel 
beobachten, wie ſie zuerſt einzeln herausgucken 
und ſich fortwagen in die noch recht friſche, 
feuchte Morgenluft! Doch bald kommen ſie zu 
zwei und drei, und kaum ein Stündlein — 
die Sonne hat inzwiſchen ſchon hübſch gewärmt 
und viel von dem überreichen Tau abgeleckt 
— da ſtürmen ſie in ganzen Gliedern, ja in 
Maſſen hinaus. Du möchteſt fie zu zählen ver- 
N Unmöglich! Gute Tracht lockt drau- 

en: 300 Meter gen Norden dehnt ſich ein 80 


Morgen großer Schlag Schwedenklee in prä, 


tiger Blüte und ſchickt betäubend ſüßen Duft 


bis in die Stöcke hinein. 200 Meter nach 
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Süden: da ſtreckt eine Gruppe ſtarker Winter⸗ 
linden ihre über und über mit grade ſich öff- 
nenden Blüten bedeckten breiten Aeſte in die 
Sommerſonne. Da gibt's kein Halten fürs 
Immlein; hinaus muß es zu tauſend und aber 
tauſend. Der Imker drückt ſich eng an den 
Stamm des drei Meter vor den Stöcken jtehen- 
den alten Pflaumenbaumes, um Ab- und Zu- 
flug der emſigen Scharen möglichſt wenig zu 
ſtören und doch alles gut beobachten zu tön- 
nen. Heute gibt's ja Zeit — iſt's nicht der 
erſte Ferientag? ; 


Na nu! Was ift denn da drüben bei Nr. 9? 
Ein dauerndes Balgen und Beißen auf dem 
Anflugbrett. Immer wieder verſuchen von 
irgendwoher zufliegende ſpürende Bienen dort 
einzudringen: umſonſt! Sie werden kräftig 
zerzauſt und energiſch hinuntergeworfen. Gebt 
euch nur keine Mühe! Grade dort kommt ihr 
nicht hinein; es iſt der gute, ſtarke, einzige 
Schwarm meines beſten, alten, „ſchwarm⸗ 
faulen“ Stammes, der dort vor einigen Tagen 
Wohnung bekommen; da iſt all euer Mühen 
umſonſt, und wenn ihr noch ſo viele kämet. — 
Aber was iſt das überhaupt? Raubgeſindel 
bei der jetzigen Hochtracht? Das iſt kaum an⸗ 
zunehmen. Was aber ſonſt? Aha! Vielleicht 
nochmals „Wohnungsnot“! Gpurbienen, die 
ein ſchwarmreifes Volk ausſchickt, um für den 
bald abgehenden Schwarm ein Heim zu 
ſuchen? Möglich! Was da tun? Sollte ich 
doch noch einmal dieſes Jahr den Zuzug eines 
Schwarmes erleben können? wäre ja 
äußerſt intereſſant! Halt, da iſt ja Stock 8 
noch leer! — Wenn ich auch grade nicht allzu» 
viel Vertrauen zu ſolch herumziehendem Ge⸗ 
lichter habe, verſuchte ich doch, ob der Ge⸗ 
danke, es handle ſich um „Wohnungsſuche“ bei 
den Aufdringlichen, richtig war. Ich brachte 8 
innen in Ordnung und öffnete den Einflug. 
Nach kaum dreiviertel Stunden flogen etwa 
ein oder zwei Dutzend Bienen ſuchend, alles 
ablaufend und beſchnüffelnd, in 8 ein und aus 
— und Nr. 9 hatte von da an Rube: kein Bei- 
ßen mehr! Alſo doch wohl: Wohnungsnot; 
denn irgend etwas zu holen gab es in dem 
leeren Stock nicht. Die Gäſte blieben in un⸗ 
gefähr derſelben Zahl den ganzen Tag über da, 
lebhaft aus und ein gehend. Etwa gegen 6 Uhr 
nachmittag verſchwanden ſie. — Der 7. Juli: 
regneriſcher Vormittag, die Stunden über 
Mittag bis um 16 boten gutes Flugwetter. 
Die fremden waren in kaum größerer Zahl als 
am Vortage durch etwa drei Stunden da und 
revidieren anſcheinend, ob auch alles in Ord- 
nung. — Am 8.: Wetter faſt ganz wie am 
Tage vorher, an Stock 8 dasſelbe Bild wie am 
7. Nun kam der 9. Juli. Ein prächtiger Som- 
mertag tut fid) uns auf. Von früheſter Mor- 
genſtunde eifriges Leben bei den Bienen. Das 
gleichmäßige, ruhige und doch geſchäftige, tiefe 
Summen von vielen Tauſend fleißigen, un- 
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ermüdlichen Arbeitern. Schon ab 6 Uhr die 
erſten Gäſte in Beute 81 Da: kurz nach 7 be, 
ginnt ein auffälliges Summen in höherer Ton- 
lage. Was ift? Drohnen aus den Gtandvöl- 
kern ſind doch noch nirgends draußen! Das 
„Singen“ wird ſtärker und ſtärker; das klingt 
wie echter Schwarmgeſang. Und an Nr. 8: 
welch' auffälliges Treiben! Zu den wenig 
Bienen finden ſich zuſehends mehr; um 8 ſind's 
wohl ſchon mehr als 100, bald ſind's viele 100, 
ſchließlich wohl 1000 und mehr! Und welch' 
ein Gewimmel aus und ein! Alle tun ſo, 
als wären ſie wirklich hier zu Hauſe. Ein regel, 
rechtes Vorſpiel der Gäſte hebt an. Ich ſehe 
ein eifriges Abfliegen, ein lebhaftes Wieder- 
kommen; die Richtung, aus welcher die Fremd- 
linge herkommen und in der fie nach anſchei⸗ 
nend kurzer Orientierung am Platz wieder fort- 
ſtreben, kann ich nicht recht feſtſtellen, da meine 
einheimiſchen Völker an dem herrlichen Tage 
ſehr ftart auf Tracht fliegen. Das ganze Ab 
und Zu der „Auswärtigen“ ſpielte ſich im 
Schwarmgeſangston ab, und dies ging durch 
etwa vier Stunden, was die anſäſſigen Völker 
trotzdeſſen nicht im geringſten zu ſtören ſchien. 
Ich hatte den Eindruck, daß das keineswegs 
immerfort dieſelben 1000 Bienen wären, die 
ſich zuerſt eingefunden hatten, ſondern daß 
immer wieder andere zugeführt würden und 
wieder abflögen, ſo daß wahrſcheinlich im 
Laufe dieſer Stunden eine ſtändige Verbindung 
zwiſchen dem „Mutterſtock“ (der den Schwarm 
abſtoßen wollte) und der entdeckten Wohnung 
beſtand, die wie ein ſchwacher Strom hin und 
her floß. Das alles fo genau beobachten zu tön- 
nen, packte meine ganze Aufmerkſamkeit und 
war mir eine Herzensfreude. Unterdeſſen war 
es ja klar, daß hier wirklich ein Schwarm ein- 
sehen wollte. Ich rührte mich jetzt natürlich 
nicht mehr vom Platze; denn das Ende dieſes 
Spiels mußte doch nahe ſein, und ich wollte 
unbedingt alles ſehen. 


Da, kurz nach elf Uhr: von Nord her ein 
ftartes, aufdringliches Geſumme, ein „ſingen— 
der“ Bienenſchwarm. Meine Bienenſtöcke ſtehen 
nahe der Oſtſeite des Wohnhauſes, von dieſem 
nach Norden hin gedeckt, rund umgeben von 
ziemlich hohen Obſtbäumen und ein paar Fich— 
ten, ſind alſo nicht leicht zu ſehen. Doch der 
Ankömmling war außerordentlich gut „im 
Bilde“. Mit ziemlicher Schnelligkeit hatte ſich 
der fliegende Schwarm genähert, in gerader 
Linie über Haus und Bäume. Ueber dem 
Stande wurde die Vorwärtsbewegung urplötz— 
lich unterbrochen, die Bienen zogen zwei bis 
drei kleine Kreiſe und ſtürzten, ehe ich mich 
recht verſah, in ihrer ganzen Maſſe auf die 
von ihren Abgeſandten ausgewählte Wohnung, 
als wären ſie da ſchon immer ein und aus 
gegangen. Dieſe Sicherheit des Findens be— 
ſtärkt meine Ueberzeugung, daß vor dem end— 
gültigen Anrücken des ganzen Schwarmes ſchon 
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ein großer Teil ſeiner Glieder vorher gd 
Platze war und fidh orientiert hatte. Die gers 
Wohnung war zunädjft, da die große Zahl = 
Eintrittbegehrenden nicht fo ſchnell Platz iz 
an der engen Pforte, von oben bis unte 
fetter mit Bienen bedeckt; doch zehn Minu- 
pater hatte der ganze Schwarm von fe. 1 
neuen Häuslichkeit Beſig genommen. Und = 
fühlte ſich anſcheinend 187 darin. Schon 

Laufe des Nachmittags ſah ich ihn fleißig 4 
Tracht gehen; viele der Heimkehrenden Gr 
bereits ſtarke Ballen Blütenſtaub. Möge xi 
junge Volk ſich noch einigermaßen verjor 1 
für die anrückende ,fonnenlofe, ſchreck. 3 
Zeit“ des langen deutſchen Winters! i 


Jedenfalls werde ich gerade diefem Sdm: 
meine beſondere Aufmerkſamkeit widmen {2 
deshalb, weil er mir die große, ungett:: 
Freude bereitet hat, zum erſtenmal das 
ſchöne Schaufpiel in feiner ganzen Entwid: 
bis zum Enderfolg beobachten zu können. c: 
fih ein ganzes „Volk“ auf dem Wege A 
„Selbſthilfe“ Wohnung ſucht und beſorgt 
ohne das zuſtändige „Wohnungsamt“ zu 
gen. Hoffentlich verdirbt mir der Fremdle 
nichts auf meinem Bienenſtande! Dari 
werde ich ſelbſtverſtändlich auch genau wad 

Woher die Zuzügler kamen, wird man 
gen. Ich weiß es nicht. In der Richtung, 
der der Schwarm zuflog, liegt in etwa >: 
Kilometer Entfernung ein Dorf, von uns du: 
einen kleinen Fluß und einen nicht zu brei: 
Wald getrennt. Dort iſt ein Bienenſtand; d 
ift der Stand klein, und es ift nicht anzu: 
men, daß die im diesjährigen Sommer oi: 
in unſerem SE ugeflogenen Schwär 
— es ſind mindeſtens ſechs — alle von die 
nahen Platze feien. Die nächſten Ortſchaf 
die dann in Betracht kämen, find minder 
4% bis 5 Kilometer entfernt; zwiſchen i 
und uns: ziemlich unüberſichtliches, hügelte 
Land und Waldſtreifen! — — 


Mit Genugtuung würde ich es begrüß 
wenn noch andere Lefer der „deutſchen Bie 
ihre Beobachtungen über zugezogene Bon 
mitteilten und zu meinen hier ausger- 
henen Anſichten Stellung nähmen und fie > 
durch vielleicht Wee oder beridtia:r- 
Die verehrte Schriftleitung wird gewiß nic 
gegen einen ſolchen Meinungsaustauſch hat 
vielmehr als vielerfahrene Autorität in 
benswürdiger Weiſe ſelbſt einmal dazu etc. 
fagen, was mir erft recht willkommen wäre.! 
Es plaudert ſich doch ſo ſchön auch in den a 


menden kalten Monden, in denen unfere Sr: 
chen fchlafen, gerade von Ereigniſſen auf `- 
Pienenſtande in der Zeit des vollen, pulfen: 
Lebens: wie warm wird da des Smmenva: 
Herz ſelbſt bei Winterfroſt! 


»Das Aufſtellen von Fangſtöcken währe 
der Schwarmzeit ift zwar verboten. Da c 
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gefallen kommt und binnen einigen Minuten 
Beſitz ergreift. 
Die Schwärme, die Spurbienen aufnehmen, 


m Fall kaum jemand einen Schaden ge⸗ 
r E ging das höhere Intereſſe der Beob- 
ig vor. 

| 3 auch vor, daß einige Tage lang 
jenige Spurbienen herumſuchen und dann 
d gegen Mittag der Schwarm herein» 


or. “Heuten Eyſtem Banzhaf 


-Miber ſchreibt Herr Oberlehrer Mack, 
Übach (Württemberg), Schriftleiter der 
enpf Puig und Leiter der Königin-Zucht— 
i olgt: 
ö zg unbedingt zuzugeben, daß Stockformen 
nterbehandlung ungleich ſchwieriger 
ich ſind als Oberlader. 
kleine Eingriffe verlangen das Her— 
men einer größeren Anzahl von Waben. 
Ht man nach der Königin, fo flüchtet fic 
ar Stirnwand. 
Rekordbeute. von Jakob Banzhaf, Stei⸗ 
chen bei Geislingen-Stg, wandelt den 
t e in eine Beute mit Oberbehand- 


2 elbſt imkere ſeit einigen Jahren mit 
Vergnügen in dieſem Hinter-Ober- 
Seine Vorzüge ſpringen ſehr in die 


„ fo daß es nicht viel Ueberredung 
einen Imker zu diefem Syſtem zu be— 
1 = 


Kurſiſten oder andere Beſucher auf 
Stande die Betriebsweiſe ſehen, ſind 
a entzückt. 
te und Honigraum ihi auf 
Biren fpielend ausgezogen werden, fo 
Wabe ſofort erreichbar ift. 

Se? und Einſchieben vollzieht fic, 


beweiſen damit, 


daß es noch „Naturbienen“ 


gibt, und dieſe ſollte man mit Sorgfalt pfle— 
gen, beobachten und davon nachzüchten. g 


auch bei gefülltem Brut- und Honigraum, ohne 
Reißen und Stoßen, denn es läuft Eiſen auf 
Eiſen ſo genau, daß die Bienen gar keine Ge- 
legenheit zum Verkitten haben. 

Innenwand und Rahmenteile ſind mit einer 


Maſſe beſtrichen, die 


vor 


chützt. 
Alle Handgriffe vollziehen fih äußerſt ruhig; 


ein 


Aufregen der Bienen gibt es gar nicht, 


auch kein Zerdrücken von Bienen. 

Beim Herausnehmen von Waben fällt keine 
Biene, auch nicht die Königin, auf den Boden, 
ſondern auf das Volk. 

Mit Leichtigkeit kann ein Volk als Ganzes 
— ohne die Waben auseinanderzunehmen — 
umlogiert werden. 

Durch Einbau der von Jakob Banzhaf er— 


hältlichen Schienen und Anſchaffung 


eines 


Rekord⸗Wabenſtocks von Banzhaf wird jeder 
Hinterlader in einen Oberlader verwandelt. 
Es fällt auch noch weiter ins Gewicht, daß 


die 


Beuten geſtapelt werden können. 


Nach allem. was ich aus dem Banzhaf-Sy⸗ 
ſtem gelernt habe, kann ich dasſelbe als wohl— 
durchdacht jedem Imker empfehlen. 


Oberlehrer Mack, 
Schriftleiter der „Bienenpflege“ ; 
Leiter der Königin-Zuchtkurſe. 


Seuchenbekämpfung. 

Ka letzten Jahren macht ſich je länger 
Ir die Noſemaſeuche bemerkbar, welcher 

e Völker zum Opfer fallen. 
it tga hat einen ſeuchenfeſten Michel: 
auf dem Stande. In der Mehrzahl 
man die landläufigen Baſtardbienen— 
auf den Ständen, die nun jahraus 
ſpeziell im Vorfrühling und im 
en Frühjahr, von der Seuche befallen 
Er en. Oft wird die Krankheit über— 
micht bemerkt, oft erft dann, wenn das 
Bienenſterben beginnt und man ratlos 
en Greueln der Verwüſtung ſteht. Bis 
zar kein Mittel bekannt, das leicht an- 
ear, ohne hohe Koſten, nicht nur als 
zrge=-, ſondern auch als Heilmittel bei 


ſchon 


ausgebrochenen Krankheitsfällen 


gewendet werden kann. 


Das Mittel muß ſo beſchaffen ſein, daß 


es den Bienendarm von den Schmarotzern be— 
freit und ihn immun macht gegen weitere An— 


ſteckung. 
in jeder Menge zu beſchaffen ſein. 


Es ſoll erſchwinglich im Preiſe und 
Ein ſolches 


Mittel glaubt die Schriftleitung entdeckt zu 


haben. 
nicht verraten werden. 


Woraus es beſteht, kann vorläufig 
Das Mittel ſoll auf 


ſeine Verwendungsfähigkeit auch wiſſenſchaft— 


lich nachgeprüft werden 


und wird demnächſt 


nach Erlangen, Münſter und Celle koſtenlos 


geliefert werden, 
ermöglichen. 


um die Dauererprobung zu 
Es kann ſich jeder an der Erpro- 


bung beteiligen, je umfaſſender die Verſuche 


werden, deſto beſſer wird es ſein. 


Wer das 
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Mittel au beziehen wünscht, möge fidh bei der 
Schriftleitung melden und Rückporto beifügen. 

Damit es nicht von irgendeinem G'ſchaftl⸗ 
huber zum Nachteil der Imker ausgebeutet 
wird, ſei gleich bemerkt, daß man die Zu⸗ 
ſammenſetzung wohl chemiſch unterſuchen kann, 
daß aber eine Nachahmung unmöglich iſt, 
ebenſo unmöglich, wie die Herſtellung von 
echtem ar ' 

Eine ſehr einfach zu beachtende Gebrauds- 
anweiſung werden wir demnächſt bekanntgeben 
bzw. denjenigen, die ſich an den Verſuchen be— 
teiligen wollen, gegen Erſtattung der Gelbft- 
koſten zuſtellen. 


Oeffentliche Imkerverſammlung. Anläßlich 
ihrer Herbſttagung zu Magdeburg (25. bis 
30. September d. J.) hat die Deutſche Qand- 
wirtſchafts⸗Geſellſchaft wiederum eine öffent. 
liche Verſammlung zur Förderung der deut— 
ſchen Bienenzucht anberaumt. Sie findet am 
Freitag, dem 30. September, 13 Uhr, in der 
Magdeburger Stadthalle auf dem ſtädtiſchen 
Ausſtellungsgelände par Herr Dr. Him- 
mer» Erlangen, von der Bayer. Landesanſtalt 
für Bienenzucht, wird über „Wärme im Bie— 
nenvolk“ ſprechen. Alle deutſchen Imker wer: 
den hiermit freundlichſt eingeladen. 


Viehſeuchengeſetz 
oder Reichsbienenſeuchengeſetz? 

Durch den Antrag der Regierung in Wiirt- 
temberg, die Biene in das Biehfeuchengeſet 
Bun Duen, ift die in der Ueberſchrift ge» 
ſtellte Frage wieder recht zeitgemäß geworden. 
Die Beſtrebungen, die Biene in § 1, SE: 2 
des Reichsviehſeuchengeſetzes aufzunehmen, 
werden vor allem von der Abſicht geleitet, 
die Tierärzte und die veterinärpolizeilichen 
Anſtalten in die Bekämpfung der Bienen- 
ſeuchen einzuſchalten. Nun kann gewiß jeder 
Tierarzt nach einem kurzen Rurfus die Faul- 
brut feſtſtellen — wenn ein Imker ihm die feu- 
chenverdächtige Wabe in gehöriger Entfernung 
vom Bienenſtande zeigt. Der Nicht⸗Imker 
unter den Tierärzten iſt aber nicht in der 
Lage, die Seuche an Ort und Stelle, im Volke 
ſelbſt, zu erfaſſen. Darum muß ihm zur Seite 
ein zweiter Sachverſtändiger aus der Imker— 
ſchaft ſtehen, der wiederum ebenſo kenntnis— 
reich auf dieſem Gebiete ſein muß wie die heu— 
tigen Sachverſtändigen. Der Tierarzt iſt aber 
weiter nicht in der Lage, die geeigneten, den 
einzelnen Fällen angepaßten Maßnahmen zur 


Dieſes Schlageter-Buch von Genaltod, Faß— 
bender und Roggendorff habe ich nicht geleſen, 
ich habe es förmlich verſchlungen. Und 
als ich die letzte Seite umgeſchlagen hatte, da 
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Heilung des ſeuchenkranken Volkes zu treffer 
Er müßte alfo auch aus dieſem Grunde eine? 
Imkerſachverſtändigen zur Seite haben. Des 
ſelbe gilt für die letzte entſcheidende Ste! | 
Haben wir durch Selbſt. und Staatshilfe ein 
Reihe vortrefflich geleiteter Bienenzudtanic 
ten geſchaffen, um fie in einer der wichtig 

ragen a Die heutige Seuche 

ekämpfung leiſtet gum Beifpiel in Preuß 
auch eine höchſt wünſchenswerte Nebenarbe 
fie ift nämlich in ſehr vielen Fällen aguald 
Wirtſchaftsberatung. Dem Imkerſachverßt 
digen vertraut der einzelne Imker, er 
ihn um Rat; fo kann und wird der Ert 
durch die bisherige Art der Seuchenbe lä 
fung gehoben werden. Dieſe wertvolle Graf 
leiſtung kann niemals von den Tierärzte 
übernommen werden. 

Darum darf die Bekämpfung der Biene 
ſeuche den Imkern nicht aus der Hand gere 
men werden. Das Viehſeuchengeſetz oi 
dazu noch eine Reihe von i 2 
nicht auf unſere Verhältniſſe übertragen 
den können; manche Beſtimmungen aber, ! 
wir als notwendig erachten, fehlen. Schon 
der Beratung des Entwurfs eines Viehſeuck⸗ 
geſetzes in den Jahren 1907 bis 1909 ift m 
aus ähnlichen Erwägungen heraus feitens 
Regierung zu einer gleichen Stellungnahr 
gekommen. Auch jetzt darf und wird H 
Reichsregierung dem Antrage Württemb:rg 
nicht ſtattgeben. Sind doch auch die Länd 
in denen bisher keine Seuchenbekämpfung PA 
gefunden hat, durch keine, reichsgeſetzlichen 2 
ſtimmungen gehindert, dem Beiſpiele 3 
ßens, Mecklenburg⸗Schwerins oder ander 
Länder zu folgen. Sobald aber der neue F 
nanzausgleich zwiſchen dem Reiche und de 
Ländern beendet iſt, muß das Reichsbiene 
ſeuchengeſez kommen, um die Bekämpfung 
vereinheitlichen und auch in vielen Lände 
noch zu verbeſſern. Dann wird auch bie $ 
ſtenfrage ohne allzu große e 
des Reiches und der Länder. vielleicht auf è: 
Wege einer geſetzlichen Pflidtverfiderung, - 
regelt werden müſſen. 

Punkt 4 der Ulmer Entſchließung laut! 
„Die Bekämpfung der Bienenfeuden iſt reich 
geſetzlich zu regeln!“ Das Wort „reichsge 
lich“ iſt auch in Zukunft ſo auszulegen, de 
damit die Schaffung eines ſelbſtändigen Reis 
bienenſeuchengeſetzes gemeint iſt. 

Kickhöffe! 
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hämmerten mir die Schläfen. Dann aber wu? 
es mir feucht in den JE Augen: Du ars 
Vaterland! Du großer. ldenhafter Ji 

ling! Wahrhaftig, wer bieles Schlageter -: 
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Aeſen 8 mußesleſen! 
- wer ſeinen ernſten, von ſchwächlichem Pazi⸗ 
smus wie von hetzeriſchem Chauvinismus 
eich weit entfernten Inhalt hat auf ſich wir⸗ 
n laffen, dem werden alle guten Geiſter in 
er Seele wach. SC erſchüttert ob der ergrei- 
nden Schilderung diefer tragiſchen und 
ochdramatiſchen Vorgänge, muß 
der den Vorſatz faſſen, das Vaterland, für 


A , 


Py. ees Kees 


ca Wi 


EE 


das der deutſche Jüngling Schlageter mitten 
im Frieden auf deutſchem Boden unter fran- 
öſiſchen Kugeln fein Leben hingab, zu um- 
ſaſſen mit neuer Liebe und hingebender Opfer- 
bereitſchaft. — Wir empfehlen jedem vater» 
ländiſch geſinnten Leſer das Buch aufs wärmſte. 
Zu beziehen durch die Buchhandlung des 
St. Otto⸗Verlages. 


É Ze Anfragen werden im Briefkasten der nachsten Nummer 
A fj kostenlos beantwortet. Brieflich nur dann. wenn der 
Anfrage ein richtig frankierter Briefumschlag mit der 

Anschrift des Anfragenden beigefügt wird. 


Ä d 
BO. An Viele! Auf den Aufſatz betr. Kö- 
ginnen und Saal ſind hier ſo viele Anfragen 
1d Beſtellungen eingelaufen, daß es rein un- 
bolid ift, alles zu beantworten. Die Be- 
daetiel kommen im Laufe des Monats Gep- 
mo zum Berfand, um alles auf einmal gu 
Tedigen. Wir fehen zu unſerer Freude, daß 
ere Freunde nach wie vor ohne Ausnahme 
zu uns ftehen, was die zahlreichen Hilfs- 
igebste deutlich beweiſen. Wir danken an 
ier Stelle allen recht herzlich und teilen 
it, daß wir im Begriffe ſind, alles auf noch 


siterer Grundlage mit Hilfe unſerer An⸗ 


inger auf. und auszubauen. Die Proſpekte 
orden demnächſt seul und bitten wir um 
n wenig Geduld. Trotz aller Schmähungen, 
e alle auf eine Quelle zurückzuführen find, 
t der Fortſchritt unverkennbar und das In⸗ 
e nicht nur bei unſeren alten Leſern, 
dern auch bei den ohne Reklame neu hinzu⸗ 
kommenen größer denn je vorher. Man 
ug unwillkürlich denken: „was kann's den 
GE genieren, wenn ihn ein Hund an- 
äfft!“ 
Wir bitten jeden Leſer für die Zeitſchrift zu 
erben und uns neue Freunde zuzuführen. 
shriftleitung und Verlag werden dafür for- 
en, daß der Fortſchritt nicht aufgehalten 
ird 


ür die vielen Hinweiſe auf die mißbräuch⸗ 
iche Benützung des geſchützten Warenzeichens 
anken wir hiermit beſtens. Es wird dafür 
eſorgt werden, daß es nun aufhört. Es be⸗ 
and nicht die Abſicht, beſondere Schutzvor⸗ 
ehrungen zu treffen. Der fortgeſetzte Mif- 
rauch zwingt jedoch zu durchgreifenden Maß⸗ 
ahmen. Die Inanſpruchnahme des Brief- 
aſtens macht nun wieder erfreuliche Fort⸗ 
chritte. Der Imkerbund macht alle Anjtren- 
ungen, zu helfen wo und wie er kann. Jeder 
bier muß ſich an einen Verband oder an 
ie „Deutſche Biene“ anſchließen. Leider ſteht 
mmer noch ein ſehr großer Teil der Imker 


abfeits und will nicht mittun; das ift ver- 
kehrt. Haben wir erft alle Imker reftlos er, 
faßt, ſo kann ganz anders als bisher jedes 
Problem energiſch angefaßt werden. Eine der 
dringlichſten Aufgaben iſt die Werbearbeit, um 
alle Imker in den großen Verband des Dm, 
kerbundes aufzunehmen, die Notwendigkeir 
hiervon muß jedem Imker immer wieder ein⸗ 
gehämmert werden, bis es keinen Imker mehr 
gibt, der abſeits ſteht. 


81. Th. O. in Br. Zu 1. Dzierzon imkerte zu⸗ 
erſt mit Stäbchen. Er ließ ſich erſt ſpäter 
durch Baron von Berlepſch davon überzeugen, 
daß das Rähmchen beſſer ſei und gab nach 
langem Widerſtand dann das Stäbchen auf. 
— 2. Dzierzon imkerte in met belebt ber, 


geſtellten Zwillingsbeuten. Dieſe waren ein- 


fachwandig und mit Rahmen auf Holzleiſten 
ausgeſtattet. Dieſe Rahmen hatten das Aus- 
maß: 280 mm Höhe und 190 mm Breite, alles 
außen gemeſſen. Es war ech ein kleines 
Rähmchen. Die Oberteile der Rähmchen þat- 
ten Ohren, zur Abſtandsregelung. 

Einer unſerer Leſer ſtellte uns ein ſolches 
Rähmchen zu, und zwar aus dem Jahre 1866. 
Die Beuten waren meiſt für 18 Rahmen bin, 
tereinander eingerichtet, alſo richtig gehende 
Hinterlader. Zwei ſolcher Beuten, die nur 
eine Etage hatten, wurden nebeneinander ge- 
ſtellt und mit Leiſten, die von außen auf⸗ 
genagelt waren, zuſammengehalten. Unten am 
Boden befand ſich in der Mitte der Breitſeiten 
ein Loch, ſo groß wie ein Flugloch. Mittelſt 
eines Schiebers konnte dieſer Durchgang von 
rückwärts aus freigegeben werden, um even⸗ 
tuell zwei folder Völker vereinigen zu tön- 
nen. Nach alten Berichten, die uns vorlie- 
gen, hat en Thon den Zweivolkbetrieb 
bei ſich in Karlsmarkt durchgeführt gehabt. 

Einen Originalrahmen haben wir im Beſitz; 
die Beute war jedoch aus begreiflichen Grin- 
den nicht zu bekommen. 

Auf unſerem neuen Stande wird ein ſolcher 


` 
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Dzierzonzwilling, dem Original genau WH 
gebildet, zu feben fein. Die große Anzahl 
Rahmen erklärt ſich aus der Kleinheit des 
Rähmchens und der guten Tracht in Karls- 
markt. Dzierzon, den wir als Meiſter der 
Meiſter betrachten, wird alſo wohl nicht ohne 
Grund das kleine Maß gewählt haben, das 
uns heute lächerlich klein vorkommt — in» 
deſſen follte es doch zu denken geben, in An- 
betracht der 5 Tracht⸗ 
verhältniſſe der heutigen Beit. Da dieſe Beu- 
ten keinen Honigraum oben hatten und in der 
Decke auch kein Durchgang nach oben war, 
muß angenommen werden, daß Dzierzon allen 
Honig von rückwärts aus den Beuten entnome 
men hat. Bei der großen Anzahl Rahmen 
wird eben ein gut Teil nach hinten zu reine 
Honigwaben geweſen ſein. Mithin kann man 
dieſe Zwillingsbeuten als reine Lagerbeute 
anſprechen. Nicht vergeſſen zu erwähnen darf 
werden, daß ſich über dem Rahmenoberteil 
ein leerer Raum von ca. 40 mm befand, den 
die Bienen mit Wirrbau ausfüllten. Hierdurch 
wurde zwar die Beweglichkeit der Rahmen 
beeinträchtigt; wollte Dzierzon fo einen Rah- 
men entnehmen, ſo mußte er dieſen oberen 
Wildbau zuerſt vom Rahmenoberteil löſen. 
Wir haben keinen Grund, über diefe angeb- 
liche Rückſtändigkeit des Meiſters überlegen 
zu lächeln, denn Dzierzon wird das nicht ohne 
Grund zugelaſſen haben. Er ſchrieb die tadel« 
lofe Ueberwinterung feiner Völker ausgerech— 
net dieſem Wirrbau über den Rahmen an der 
Decke des Kaſtens zu. Ob wir mit unſerem 
6-mm-Zwiſchenraum nun gerade das Beſſere 
und Richtige getroffen haben, muß erſt noch 
bewieſen werden. Wie man ſieht, bietet dieſe 
Anfrage reichlich Stoff zum Nachdenken, wes— 
alb wir ſie auch ausführlich beantwortet 
aben. Herr Dietzſch in Gera wird da auf 
Grund ſeiner Erfahrungen ein Wort mitreden 
können. Bei Regelung der Rahmenmaße, die 
jetzt bevorſteht, wird man ausführlich über- 
legen müſſen und nicht vom grünen Tiſch aus 
einfach dekretieren. Wichtig genug iſt das. 


82. J. N. in H.⸗Dillkr. Der Abſtand vom Nad- 
barzaun mit der Rückwand muß mindeſtens 
drei Meter betragen. Nach den Seiten müſ— 
ſen Sie mindeſtens je ſechs Meter Entfernung 
einhalten und wenn es möglich iſt, die Seiten 
durch Anpflanzungen hoher Sträucher oder 
durch Bretterwände ſo ſchützen, daß die Bienen 
gezwungen find, hochzufliegen und eine Be— 
läſtigung des Nachbarn nicht eintreten kann. 
Sie müſſen ſich außerdem bei der Ortspolizei 
erkundigen, da dieſe oft abweichende Beſtim— 
mungen, je nach der Ortslage, trifft. Falls in 
einem Abſtand von einigen Metern Bäume 
vor den Fluglöchern ſtehen, ſo werden dadurch 
die Bienen keineswegs gezwungen, unmittel— 
bar hoch zu fliegen. Die Flugbienen meiden 
das Ueberfliegen von Bäumen und Sträu— 
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können fie nicht ſelber pflanzen, beftelles 
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chern, die in der Flugrichtung Bebe WE 
weichen lieber rechts oder links ſeitlig d 
wenn fie dieje Möglichkeit haben. Der WI. 
Log nach vorn ſollte möglichſt frei fein. | 
as nicht der Fall ift, kann man durch d 
lichten Platz ſchaffen. Von der Ortsſtrat gd, 
zehn Meter Abſtand einzuhalten. Aut d 
muß die Ortspolizeibehörde befragt wu, 
83. Fr. T. in B. Wir empfehlen 
für den Zweck etwa 10 Stück Feuer 
beſtellen. (Cydonia japonica.) Dieſer & 
ift nicht nur febr ſchön. 5 auch en 
jahrblüher und zugleich ausgiebig be 
Bienenweide. Um die Lücke Ans 
man dieſe im Zickzack mit zirka 1 Rux 
ſtand pflanzen. Pflanzzeit Oktober, ! 
a jezt. Quelle: die Inſerenten oder © 
aumſchulen in Elmshorn (Holſtein). 7 
zirka 8 Mark zuſammen. Imbheil und 
Erfolg! | | 
84. W. K. in S. Die Beſtellung m 
erfolgen. Pflanzzeit: Oktober. | 
85. Fr. H. E. in Wdrf. Man fast: 
der Herr ift, zeigt der Garten“. — Ft: 
ſteinigen Grund, der etwas feucht Te: 
käme eine Anzahl Iris in Betracht 
kauft und pflanzt man nur einmal. Bon 
Gärtnerei der Nachbarſchaft zu beziehen | 
die Einfaſſungen Crocus und ſcilla t$ 
Je 100 Stück zirka 6 Mark. Die Kor 


einen Gärtner. 


86. Mehrere: u 2 Mr. 19 und 4 
ften Dank und Gruß! 

87. Fr. 8. in Wb. Wurde ſchon Méig | 
erwähnt. Lefen Sie Heft 2 Antwort CE 
nach. Gilt immer noch. ' 

2) J. Banzhaf in Steinentird-Gaifi: 
Württemberg. 

88. M. K. in 8. 1928 wird jedenfal⸗ 
11 und trockener wie 27. „In den Et 
teht's geſchrieben“. — Im Ernſt wird e⸗ 
Wetterkundigen vorausgeſagt. Nach der 
ben von 27 kann man an der Richtig 
90 Prozent Wahrſcheinlichkeit wohl nich 
feln. — 2) wurde bereits erledigt. — 219 
der Nachfrage, man ſchlägt fid fo dar: 
der teueren Beit! — 4) Farben find je: 
Leider — wenigſtens von hier aus — 
mehr lieferbar. Herrn Dr. H. einen "3 
Gruß ausrichten. Imbheil und Gruß! 

89. T. R. in Hoͤrf. 1. Wir raten Ihne: 
ſchieden ab. 2. Hat nichts zu jagen, der: 
Vernunft wird ſchließlich ſiegen. 3. . 
es Zeit, den Verſuch zu machen. Sam. 
tommen Sie von einem der Inſerent 
„Die deutſche Biene“. — Senf können r: 
geben. 

Alles übrige kann nur brieflich oS 
werden. Bitten daher, Porto beilegen 
heil und Gruß! 
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— Rasse- 
ölker stets ohne 
Aof Wunsch 

al. Edelkönigin- 

ako 3 Mark. 


esselhorst, 
aptlehrer, 
Harburg (Elbe) 


= 


gbienen-. 
-i 


g 


wieder von 


September an. 
rutfrei 5 er 


4 Bockelmann 
esdierbienenzicht. 
Lusneburs. Heide) 


* 


1927 
Stamm-Mutter im vor. 
abr von Erlangen be- 

zogen), gezeichn., a 6.— 

Mk., von der Belegstelle 
at a 9.— Mk.. 
rantie für Begattung u. 

lebende Ankunft. 

Franko Nachnahme oder 
Voreinsendung auf mein 
Postsckeckkonto 14350 
Nürnberg. 

Ab Ende Juni stets größ. 
Anzahl Königinnen vor- 
rätig. [292 
Lehrer Gendrisch 
Neuses a. E., Post 

Rossach (Coburg). 


Nackte 
Rassebienen- 
volker 


versendet ab 15. Sept. 
ohne Betäubung abge- 
trommelt, ca. 5 Pfund 
Bienen, jge. befruch- 
tende Königinnen ab 
hier à Volk M. 6.—, 
Königinnen abgesperrt 
Mark 7.—. befrucht. 
Königinnen Mark 2 —. 
Gar. für Gesundheit 
und leb. Ankunft 


GroBimkerei 
Friedr. Egge 0 
Hermannsburg 
annover. 


eecht 


faulbrutfrei. etwa 5 Pfd. 
Bienengewicht, m. junger 
befr. Königin, versende 
wieder in bekannter Güte 
von etwa 10. Sept. ab. 
Lebende Ankunft u. Ge- 
sundheit wird garantiert. 
Desgl. jge. befr. Köni- 
innen m. Begleitbien. 
en Rückporto erb. 


Imkerei Lutimann, 
Soltau 


Lüneburger Heide. [293 


Strümpfe, la. Wasch- 
seide 2.75, Wolle, fein 
3.30, Nachn. Tetzner, 
Chemnitz, Roonstr. 


Achtung ! 


Vers. ab 15. 9. 27 meine 
altbew. nackten Völker. 
5 Pfund Bienen ohne Be- 
täubung abgetrommelt. 
Kerngesund unübertrof- 
fene Honigrasse für Mk. 
franko, Kisten franko zu- 
rück oder 1 Mk. Genaue 
Bahnstation u. deutliche 
Adressen. Königinnen 
1927 befruchtet Deutsche 
2.50Mk.tranko. Garantie 
für lebende Ankunft. 


Joh. Detjen 
Altenbülstedt 
Post Wilstedt [314 
Bezirk Bremen. 


Achtung! Ta ba k 


Goldgelbe garantiert 
echt Italiener- 


Könisinnen 


1927. befruchtet A Stück 
6.— Mark. Für lebende 
Ankunft Garantie. An- 
weisung z. zus. 
Joh. Detjen 
Bienenzüchterei 
Altenbülstedt 
Post Wilstedt [283 
Bezirk Breme Bremen. 


sofort lieferbar. 
a Stück 2 — Mark. 


H. Dittmer 
Imkerei * 
Steinfel 


Post Ottersberg. Hann. 


Goldgelbe 
italiener- 
Wahlzucht- 
Königinnen 


jung befruchtet. Garantie 
echte und lebende An- 
kunft. Stück 6.50 Mk. 


Hermann Detjen 
Bienenzüchterei [268 
Tarmstedt Bez. Bremen. 


Offer. soweit Vorrat la 


Hulten. 
Bienen- ff 10 
Schleuder. On 


garant. rein, Lindenblüte 
Mk. 90.— Buchweizen- 
blüte Mk. 85.— p. Ztr. 
ab hier 10 Pfd. Probe- 
postdose frko. Nachn. zu 
Diensten. Gar. Zurückn. 
(kein Überseehonig) [318 


k. Reimers, Quickborn 1. H. 


Nackte: 
Heide-~ 
Bienen= 
völker 


von ca. 5 Pfund. gesund, 
ohne Betäubung abge- 
trommelt. und junge 
befrucht.Königin- 
nen versende wieder 
vom 10. September ab zu 
Tagespreisen. Anfragen 
Rückporto beilegen. 


H. Schröder Imkereien 
Soltau317, Lũneb. Heide. 


Mitteilung üb Vorbeuge- 
und Heilmittel versendet 
geg, Rückporto + 25 Pfg. 
in Marken Schriftleitung 
DeutscheBiene,Heustreu 
(Unterfranken) 


Zeng 
kaufen KL am bil- 


Honig 
Be 


ligsten direkt von der | habe noch einen Posten 


altbekannten 


Tabakfabrik 
Alfred Breining, 
Bruchsal i. B. 
Bei Bestelluug v. 8 Pfund 
1 Pfeife gratis! 


Verlangen Sie kostenlos 
Preisliste. 


Seit 1865 kaufen Sie Ihre 


Bienenzuchl- 
gerale, 
Drahtgellechie 


in Stettin nur bei 


Car) Franzke 
Paul Teltow Nacht. 


Mönchenstraße 12-13 
Telephon 1395. [314 


— '. — 


27er, auf Vereinsbeleg- 
stelle begattet, gezeich- 
net, gibt ab zum Preise 
von8 Mark. Lebende An- 
kunft garantiert. 


Hans Höhenberger 
Heidenheim 
Mittelfranken. [251 


Blüten- 
Schleuder- 
Honié 


Allererstklassig. aus Lin- 
de, Akazie u. Weißklee. 
Naturreinheit selbstver- 
ständlich. Garantiert kein 
Ueberseehonig. Liefere 
laufend, konkurrenzlos 
preiswert. 

Bemusterte Offerte je- 
derzeit gern zu Diensten 


Briegert, Dessau 


FranzstraBe 44 


WahIZUCHt- 1.0 
Königinnen 


rein deutsche Rasse, 
stammt von Reinarz- 
Fulda und Nigra- 


auf hiesigem Befruch- 
tungsstand d. Landwirt- 
schaftskammer befruch- 
tet gibt ab, Stück 6.— 
und 8 Mk. einschl. Ver- 


sandkastchen. 


H. Treutel 
Kriminal-Assistent 
Frankfurt a.M. 
Adalbertstr. 50/II 


Schwarz walder Tannen- 
honig. dunkel, hochfein 
im Aroma, abzugeben 


Wiehl, St.Georgen 


Schwarzwald (Baden) 


alle Größen 
mit Rohr genäht 
in kräftiger 
Ausführung 


liefert 
zu billigsten 
Preisen 


Otto Frömmel 

Bienenwohnungen 

und Geräte 

Ohorn in Sachsen 
(Amtsh. Kamenz). 


(leer o besetzt), 

Königinnerzucht - 
kästen m. 6 Sätzen 
Okulierkäfigen A 
4 Stck. (Schweizer 
System) zu à 35. — 
Mk., Okulierkäf. 
à Satz mit 4 Stck. 
und men zu 
2.80 Mark, Schw. 
Begattungskästch. 
zu 4.— Mk Völ- 
ker in Lüneburger 
Stülpern zu 22.50 
Mk.. sowie Edel- 
könniginnen à 7.50 
Mk. gibt ab (An- 
fragen Rückorto) 


A. OBERMAIER, 
Großbienenzüchterei, 
STEINACH, 

Post Hofbegnenberg. 


8 % Mark 


frei jeder Station kosten 
50 m feuerverzinktes 


S= Draht- 
S 
Ss IO 


3 Zoll, 1 m br. 
Preisliste gratis. 


kosten 3 Stuck verzinkte 
Kartoffelkörbe für je 30 
Pfund Inhalt. 


Berg. Gladbach 
Schützenstraße. [225 


Ohne Patient 


gesehen u. gesproch. 
zu haben, gebe ich 
den Sits d. Krankheit 
und vieler bisher un- 
aufgeklarter Leiden 
durch meinen neuen 
Weg der Urinunter- 
suchung nach Med.- 
Rat Dr. M. Siebert 
an. Ratschl. kosten- 
los. manverlante Pro- 
spekt und Versand- 
gefaß. [315 


Chem. dlagacst. 
we Labora erium 

Hannover 
Höltystraße 2 
früher Volgersweg 2. 


Gro 


Dahnke, Der Breitwabenkorb 


260} 


Reinarz, Neuzeitliche Imkerei 


in Körben und Kasten mit Tabel- 
len und Entwicklungskarte 


zu beziehen vom 


Herausgeber H. Reinarz, Heustreu/Ufr. 


Postscheckkonto Nürnberg 21915. 


u | l | ` 
ifenfabrik 


E Pfe 


e, 
2 


Ta Seibstraucher „Vulkan" 
und Futtergeschirre. 


Alleiniger Fabrikant: 


Josef König, Gaggenau 11 (Baden.) 


Verlangen Sie Kataloge. 


für jeden Imker interessant zu lesen 
preisgekrönte Schrift. 


Euskol-Briketts, [272 


Bienenbesänftigungsmittel a. t. Nichtraucher 


Beuten sowie Umiarv-Gerate 
für Königinzucht nach den erprobten Mod. v. 
Prof. Dr.E. Zander. Erlangen sowie samtliche 
Artikel zur Selbstanfertigung derselben. 


Zink-u.Rundstab-Absperrgitter 


(Herzog u. andere Systeme) zum Fabrikpreis. 
Alle neuzeitl. Bienenzuchtgeräte, wie Honig- 
schleuder, Rahmchenstabe. Holzstabdecken. 
Futterballen u. Kunstwaben sofort lieferbar. 
Preisliste über alles versendet kostenlos 


J.D. Lacher. Nürnberg. Gugelstr. 3u. 5. 


Sass 


Kunstwaben-ß Se 
Wabenwalzmaschl 


sowie alle Bienensuchtartikel listert p 2 


Bi sseneercisetabcik 


Biberaek 32 (Baden). 
Man verlange Musterbuch ) 


{hte 


Liefere als Spezialit&t 


Schweierkasté 


in nur sauberster Ausführung zu Kos 
preisen. Jedes Quantum sofort lieferbay 
33,8 x 26 hoch, malt Aufsatz. gie 
20 Mark, in Oel e ngelassen. * 
Johann Merk, Jettingen oh 
mechanische baier pel 


Güettler’s 
flüss.Fruchtzu 


zur Herbstfütterung 
seit 40 Jahren bewährt. 


es Lager sämtlicher Bienengeräte. 
219 


1 80 


. Mark 


2.00 


in Karton gebunden Mark 


Frankfurt a. . 
C. F. Güsettlier 
Höchsterstraße 89. 


m 


ug Sie sparen viel 


Billige Tapeten 


Restrollen von 15Pfg. an. Zimmerweise, E 

preise. Verlangen Sie franko Musterkol ; 

verbindlich. Viele 5 Ziel 
Tage, Franko-Li 

ten- u. Farben-Ve 

W heim Schemann, 


He in Westfel 


Í Klischees 


nach jeder Vorlage 


Autotypienu Zinkatzungen 8 


Holzschnitle Galva 


LOUIS GERSTNER G 


gesucht 


zur Herstellung einer neuen Patent- 
pfeife. Schutzrechte werden verkauft. 
Weltschlager. Angebote unte 
pfeife“ von kapitalkräftigen Firmen 
den Verlag dieser Zeitschrift. 
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an 
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die deutſche Biene 


WWII 7687777½7776776767767 87 lie eee eee eee! 


Der Bienenstand eines jeden Lesers m Deutschland ist nach Zahlung des Bezugsgeldee kostenlos gegen 
Haft$flicht bis zu 25000 RM. für Personenschaden und 2500 RM. für Sachschäden versichert. 


er Salate Vor der Einwinterung. — Pannoniſcher Klee (Trifolium pannonicum 


Juhal 
oder der Baſtardklee. — Das Werden des Wachſes. — Ueber die Grundlage einer Bekämpfun 
der Noſemaſeuche. — Zur Noſemabekämpfung. — Neues zur einfachen Königin⸗Zucht. — 
Die bruto Biene (Apis mellifica — mellifica SNE — Raſſenzucht. — Das Allerneuefte. 
— Für den kommenden Winter möchten ſich die Imker merten, — Patentſchau. — Allerlei 
Wiſſenswertes. — Bücherbeſprechung. — Brief. und Fragekaſten. 
Nachdruck aus dem Juhalt, einſchließlich der Abbildungen, ift verboten. 
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Persönlich kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 
Qualitäts- Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


Absperrgitter kostenlos "WU 

nebst Prospekt und Preisliste überalle anderen Bienenzuchtgeräte. 
Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht für sich Æ 
selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur E 
ständigen Anwendung. 


Vea ae 


Schramberg, 


i. Schwarzwald. 


>= 
TE IN HITS TITTEN u ll tun 


Vom Vorratlieferbar: 


Spezialfabrik für Kasten aller Art 
„ ae 2 Graze-Honigschleudern 
Bienenzuchtgeräte Gefäße für Bahnversand 
Bi Postversand — Dosen 
ienenwohnungen Futterapparate 
E Neue Winterdecken 
Honigschleudern Notizschilder Neul! 
Sämtliche Zuchtgeräte 
Endersbach Preisbuch kostenlos! 


bei Stuttgart 


Böhlings Moblibeute „Ideal“ aus Strohwandungen mit Schlitteneinrichtung in Blätterstockform, Honigraum 
SE für Ganz-, Halb- und Sektionsrahmchen sowie Böhlings Lüneburger Volksstock aus Stroh- 
wandungen mit niedrigen Honigaufsätzen sind von Imkergrößen als die einfachsten, praktischsten und preiswertesten 
Bieneswohnungen der Gegenwart bezeichnet, Broschüren darüber gratis und franko. Verlangen Sie in Ihrem eigenen 
. Interesse mein Hauptpreisbuch (Jubiläumsausgabe) kostenlos. Der Versand nackter, faulbrutfreier Bienen- 
| wölker im Gewichte von ca. 3 Pfund. einschl. jg, befr. Königin. ohne Betäubung abgetrommelt, beginnt am 10. Sept.. 

zum Tagespreis. Aufträge erbitte rechtzeitig. 361 
Firma With. 38hIIn g, VisselhSvede (Prov. Hannover), Fabrik für Bienenwohnungen nad Bienengeräte. 
Größte Bienenzüchterel Deutschlands mit ausgedehnter Wanderbienenzucht. 


Doftverlagsort Bamberg 2 


wachsen, die übervolle Blüten 
Gedeihen. Ein unteres 
mond Rose und —4 „ das nur unseren 


Remontantrosen mit Namen in Hi 
10 St. M. 4.50, 20 St. M. 8.60, 50 St. M. 21.— ee 
Rosen in in QUALIT LITAT B, beste Konkurrenzware | 
der billigen te, reichbewurzelt u. i 
zu U halben 


Alle Rosensendungen von M.4.50 an 
— der großen Vorzüge 
Obstbaum der — annt, in e. ST 


tragbaren Bäumen: Pflaumen 

Schattenmorellen St. M. CHEN 10 St. M. dp —: Birnen u. 
Süßkirschen St. M. 1.80, 10 St. M. 17.—; Quitten, Apri- 
kosen und Pfirsiche St. M. 2.20, 10 St M. 21. —. Halba 
stimme: Apfel, Birnen, Kirschen und Pflaumen St. 
M. 1.80, 10 St. M. 17.— 

beeren, Büsche M. -.70, 10St. M. 6.—, Hoch» 
stimme M.2.—. Johannisbeeren, Büsche M —,35, 
10 St M. 3.—, Hochstämme M. 2.—. 

Jetzt beste Pflanzzeit Garantie für tadellose Ankunft, 


Köllner Baumschulen 


Kölin bei Elmshorn (Holstein) 
“Mlusteieeter Katalog „Der Hausgarten kostenlos 


Etiketten für Honiggläser 
oe eee 


in künstlerischem Mehrfarbendruck 
mit Firmen-Eindruck 
per Hundert 1.50 Reichsmark 
empfiehlt 


CS e 


Verlag u. Druckerei der deutschen: 
Biene, Bamberg, Langestraße 22. 
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= Pfeifenfabrik 


** 


gesucht 

= zur Herstellung einer neuen Patent- 
pfeife. Schutzrechte werden verkauft. 
Weltschlager. Angebote unter „Rauch- 
pfeife‘ von kapitalkräftigen Firmen an 


den Verlag dieser Zeitschrift. 


lonatsfebeift zur 
ker doutfetor Raf- 
SN 


N 


Ses 


. 3.60 für das Ausland, bei 
anitalten re gpa fp 6° Big. 
ung tritt erit nach Ein⸗ 
zahresbezugs loes an den Verlag in Kraft. 

ueso d wird, falls bis 15. März nicht 
l eſen bur Nacnabme erboben. Ab⸗ 
nur zum 1. San. zuläſſig. Bis 10. Dez. 
j ndigte Abonnements gelten als weiterlaufend. 


De: Becioues gend. Seb 
| amber 
> tue: 9 Hans Re 


Einwinterung 


em Mißjahr 1927 ſtehen die Imker wie- 
der Frage, was tun? — Ende Auguſt 
Rörbe, Käſten ſchwarz von Bienen, un⸗ 
die Völker im Stock herum. Mehr 
zie Zellen. Kein Tropfen Honig oder 
ig. Man überlege einmal, was es nun 
Sinn haben ſollte, ſpekulativ zu füt- 
it noch mehr Bienen erzeugt werden? 
rzahl der Imker wird nicht einmal 
e ober fie das Geld nehmen foll, um 
e Einfütterung für den Winter vor- 
m. Ein Volk mit guter Königin braucht 
t ſpekulativ gefüttert zu werden, wenn 
im Ordnung ift. Der Bienen gibt es 
ý ohne diefe widerſinnige Fütterung, 
in Jahren, wie 1927 es war. Blüht 
E Baum nur einmal im Sabre natiir- 


2 


foll nun, nod) dazu bei dem Wetter 
ihres, na dem das Triebleben nahezu 

„längſt keine Drohnen mehr leben 
ein uß des kommenden Herbſtes ſich 
tend macht, das künſtlich neue Anſta⸗ 
: f Brutapparates? Es muß ein ſchlechter 
an, wenn jetzt die Völker ſchwach find. 
) werben ie nicht alle gleich fein Ton, 
t zu überlegen, was beffer ift, nun 
e es Ban daſteht, einzuwintern oder 
zölkern durch Vereinigung 6 zu ma— 
5 foll fid jeder überlegen. Ohne wei- 
bietet ſich jetzt das Experimentieren 


== >> 
‚am 1. eines jeden Monats. DA 
s jährlich M. 2.40 für das | 


eitas ungebeiteBungen, ngerp, Wo Reblomationen 
nar, 


Oktober 1927 


— m 


We 


Jm PAL tg ina t pelar ` 
Zeitung der Vereinigung ba- 
d Leere, 
end e Die Zeile von 1 mm 
el? e und 25 mm Breite auf der eriten 
Selle des Umſchlages 25 Pfg., auf der 
legten éier Lie 15 Pfennig. auf den 


1 \B 
Innenſeiten 10 Pfennig. im Reklameteil 


EE Le = 
SSS 27 Zeie 
50 Pfennig. Bei Wiederholungen Ra att nach Tarif. 
Bei einmaligen kleinen Anzeigen iſt der Betrag im voraus 
einzuzahlen. Annahmeſchluß für Beiträge am 16., für 
Inſergte am 22. jeden Monats. Erfüllungsort und Ge⸗ 
richtsſtand iſt Bamberg in Bavern. 


Einzablungen uſw.): St. Otto⸗ 
kont to Kllenberg 38994, Fernruf 1501/3. 
— — bei Neuſtadt Saale (Unterfranken). 


9. Jahrgang 


bei ſchwachen oder weiſelloſen Völkern. Ueber 
Weiſelloſigkeit wird dieſes Jahr viel geklagt. 
Das Beſſere iſt, alles zuſammenhängen, und 
zwar das ſchwache oder weiſelloſe zum Volk 
mit guter Königin. Immer wieder kommt es 
nicht auf die Zahl an, ſondern auf den Zuſtand 
der Völker. Mancher wird einwenden wollen, 
wozu noch vereinigen, der Kaſten iſt ſo voller 
Bienen, daß nichts mehr hineingeht. Dann 
öffne den Honigraum, häng' ihn voll Waben, 
ſchaffe einen Durchgang mit Geruchsgitter zum 
guten Volk. Füttere auf, wie ſich's gehört, und 
warte ab, bis es kühl und ſchließlich kalt wird. 
Die Bienen werden fih ſchon zuſammenziehen, 
und ein ſtarkes Volk eingewintert, iſt beſſer als 
drei ſchwache ſtehen zu laſſen. Kommt Zeit 
kommt Rat. Erxweiſt fidh 1928 beffer wie fein 
Vorgänger, fo kann man leicht wieder vermeh- 
ren. Jetzt heißt es ſparen, und der ſpart am 
rechten Fleck, der jetzt vereinigt, was nicht 
kapitelfeſt ift. Er wird mancher Sorge über: 
hoben. In Ermangelung von Honig werden 
die meiſten Imker wiederum zur Zuckerfütte⸗ 
rung greifen müſſen, der ja nun verhältnis⸗ 
mäßig billig iſt. Immerhin gehört auch dieſe 
Ausgabe vorläufig aufs Berlufttonto, und da⸗ 
her ijt es nur vernünftig, wenn in der Ein⸗ 
ſchränkung der Volkszahl zu ſparen verſucht 
wird, ohne für die überwinternden Völker an 
Futter zu ſparen. Wer kann, ſollte mit Net- 
tarin oder Fruchtzucker füttern oder ein 
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Gemiſch von Honig und dieſem herſtellen. Wer Mäuſe ihr Unweſen treiben können, durch Er! 


Motet? Ditert, der auch nicht weſentlich 
öher im Preiſe ſteht wie Zucker, [part ſich Ar- 
beit und den Bienen die ſonſt notwendige Jn- 
vertierung. Unnützen Kraftverbrauch ſoll man 
vermeiden. Die Völker vertragen jetzt eine 
oan auf outen Bau, Pollen und Honig. 
Ganze Pollentafeln müſſen heraus und fürs 
Frühjahr aufgehoben werden. Man kann jedes 
Volk, das an ſich geſund iſt, opel zu warm zu 
verpacken, einwintern. Die n Prot e Ber- 
ackung ift ſchädlich. Erſt wenn Froſt eintritt, 
Lait man Die Winterdeden hinten und oben 
geben. 

Nach der Fütterung ſoll keinerlei Verände⸗ 
rung an den Waben vorgenommen werden. 
Mancher, der vielleicht erſt angefangen, wird 
trotz der Not der Zeit mit dem Gedanken lieb- 
äugeln, den noch kleinen Stand zu 5 
damit er im Frühjahr richtig loslegen kann. 
wenn der große Honigſegen möglicherweiſe ein- 
mal kommen wird. Dazu ſind, denkt er, gerade 
die jetzt angebotenen nackten Völker recht, die 
man, fünf Pfund ſchwer, für vier Mark kaufen 
kann. So ſehr man jedem Großimker einen 
Umſatz gönnt und wünſchen muß, daß der 
Bienenmord allmählich verſchwinde, ſo wenig 
kann man dieſe Art Vermehrung von unſerem 
Standpunkt empfehlen. Gewiß bekommt man 
junge Bienen, die möglicherweiſe zum großen 
Teil nicht abgenützt ſind. Ob ſie betäubt oder 
wirklich ohne Betäubung abgetrommelt wurden, 
bleibt ſich gleich. Vollwertige Bienen bekommt 
man nicht. Dazu kommt die Reife, wahrſchein⸗ 
lich flugloſe Tage, dann die künſtliche Auffüt⸗ 
terung mit Zucker, der Ausbau von Mittelwän⸗ 
den zu einer Zeit, wo der Bautrieb längſt er- 
loſchen iſt. Wenn auch alles wunſchgemäß vor 
ſich geht, ſo wird man wenig Freude an ſolchen 
zuſammengeſtoppelten Völkern erleben. Wenn 
nicht im Winter, kommt der Pferdefuß beſtimmt 
im Borfrühling zum Vorſchein, ſchwache Völker, 
Weiſelloſigkeit, Drohnenbrütigkeit., Maſſen⸗ 
totenfall im Winter. Gewiß kann es auch ein- 
mal eine Ausnahme geben, den Anſchlag gibt 
die Königin. Dann freut ſich der Anfänger 
barbariſch, daß er im März — April ſo ein 
Prachtvolk auf jungem Bau ſitzen hat. Die 
Freude wird aber in Eſſig verwandelt werden. 
Wenn im fchönen Monat Mai alle Knoſpen 
ſpringen, werden auch in dieſem Volk über- 
reichlich Knoſpen ſpringen, und es wird vere 
gleichsweiſe 1001 Weiſelzellen beſitzen und ſich 
in der Folge kahl ſchwärmen, die Miſchraſſen- 
drohnen werden den ganzen Stand verſeuchen, 
und keinen Tropfen Honig wird man ſehen. 
Jetzt heißt es: „einmal und nicht wieder“, aber 
nun ift es bereits zu ſpät und der Schaden für 
dich und die Nachbarimker nicht mehr gut zu 
machen. 

Wer ſeinen Stand im Winter nicht täglich 
beſuchen kann, der muß dafür ſorgen, daß keine 


cherung der Körbe und Kaſten an den Flur 
löchern mit Schiebern oder Drahtſtiften. Er: 
Blätterſtöcke beſitzt. kann einen Verſuch r: 
dem Winterkanal machen, der ihm Futter 
ſparnis und den Bienen Ruhe ſchafft. 

Die Fluglöcher ſollten auch fo geſchützt fezi 
daß fie nicht einſchneien können. Locker: 
Schnee ſchadet nichts, indeſſen kann der war, 
Atem eines flarten Volkes oder die Sonne al 
Schnee zum Schmelzen bringen, und in der Nec 
friert das ganze zu Eis. Hierdurch kann L= 
not eintreten. nnwandige Körbe follte nz 
nach . mit einem warmen Stoff an 
dem Kopf bedecken. Bei Obenüberwinte rung 7 
Bolten mit einfacher Decke muß diefe Dede 3 
warmhaltig belegt fein, ſonſt wird die Uede: 
winterung ſchlecht. Stehen Käſten aufeina:: 
mit einfachen Decken und Böden, fo empie 
fih eine Zwiſchenlage von Stoff oder Pari 
beim Auen damit die Dede Sea 
unteren Kaſtens warmhaltig bleibt. Dopr: 
wandige Kaften find Verpackung für da 
ſtrammſten Winter genug. Der Bien ift d 
Natur aus auf Kälteabwehr eingerichtet, 
frieren tut er nicht, wenn Futter genug ve: 
See ift. Zu warme Verpackung ift 
inter ſchädlich. Dagegen ſoll nach dem 


ſie mit von 1923/1924 e 
den letzten Jahren gewöhnt find. Einer, des 
es wiſſen muß, von Berufs wegen, teilt uns m tu 
daß diesmal ein ſchöner Herbſt von zieml: 
langer Dauer kommen wird. dann d 
Winter ab 6. Januar fehr ſtreng und fchneere‘! 
fein wird, der erſt Ende Februar milder: 
Wetter weichen würde. Der kommende So 
mer ſoll aber rechtzeitig warm und gut we 
den, weil eine ſiebenjährige Fleckentheorie w 
1927 zu Ende und er nun eine Reihe gutes 
Sommer zu erwarten fei. „Qui vivra, verre“ 
Hoffen wir das Beſte! Die Imker insg:ja7 
können es gebrauchen. Betrieb einſchränken r 
erlaubt. Die Glinte ins Korn zu werfen, $ 
immer noch Zeit genug. Schlechter wie 1 
und 1927 kann's nicht en, nur wiede 
beffer! Daher von neuem: Glückauf, Imbben 

Der Landmann ſtreut die Saaten, 

ob ſie gedeihen, weiß er nicht; 

der iſt gut beraten, der ſchweigend 

tut die Pflicht! 
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Natürliche Größe der Blüte 


noniſcher Klee (Trifolium pannonicum) oder der Sajtardflee 


te — Schweden oder Honigklee (Trifolium 
dum) ift ausdauernd, 2- bis 3-jährig, 
0,40 bis 0,90 m hoch je nach der Boden⸗ 
ind dem Klima. Blüten ſind weiß, am 
de rofarot, blaß in Köpfen zufammen- 
d. Blütezeit Juni—Juli, Samenreife 
ſt. egg auf jedem Boden, auf dem 
eutſche oder Rotklee wächſt, fogar va 
en Sandböden, auf dem man fonft woh 
Spargel zieht. Widerſtandsfähig gegen 
und Kälte, alſo auch für rauhe Lagen 
ret. Er wächſt langſamer als der deutſche 
ze, liefert aber mindeſtens ebenſo viele 
ge. Er ſchiebt ſich zwiſchen den erſten 
weiten Rotkleeſchnitt ein, jo daß für den 
virt keine Pauſe im Grünfutter ent- 


Er wird im Sommergetreide bejonders, 


fer geſät und hält 4 bis 6 Jahre je nach 
Yiingung. Er wird auch allein für ſich 
t und dann im Auguſt geſät. Anfangs 

er keinen vertrauenerwedenden Ein— 
er beſtockt ſich dann aber außerordent- 


Werden des Warhies 


lich raſch. Man braucht 1, weniger Samen 
als vom deutſchen Rotklee, etwa 4 kg. auf ein 
Hektar. Nach dem erſten Schnitt beſtockt er 
ſich wieder und blüht noch einmal. Die 
erſte Blüte dauert von Mitte 
Juni 3 bis 4 Wochen. Er wird von 
den Bienen eifrig beflogen und 
ift ein Nektarſpender par excel⸗— 
lence Die Imker müſſen unter 
den Landwirten eifrig agitieren, 
damit er angebaut wird. Ein Verſuch 
führt meiſt zu dauerndem Anbau, um ſo mehr, 
oc er eine außerordentliche Menge Futter 
giebt. 

Schwedenkleehonig ift von feinkörniger Be- 
ſchaffenheit und ausfriftallifiert (gekandelt) 
gelblich-weiß bis ſchwefelgelb, je nach der 
Bodenart. 

Das Futter wird vom Vieh ſehr gern ge— 
nommen, man ſchneidet ihn kurz vor Schluß 
der Blüte. Ertrag an Futter — 50 bis 60 dz. 
von 0,25 Hektar Fläche. 


Profeſſor Dr. Ludwig Armbruſter, Direktor des Inſtituts für Bienenkunde 


ahlem-Berlin 


trag, 
tmeritz 1927 

Leiter der Wanderverfammlung hat für 
Jahr als Verhandlungsgegenſtand das 
s gewählt, und dem Sprecher wurde 
yrenvolle Auftrag zuteil, die Reihe der 


gehalten auf der 65. Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher Zunge 


Wachsvorträge mit einer zoologiſch-biologiſchen 
Abhandlung zu eröffnen. 

Der Begriff des Wachſes iſt, wie wir wohl 
ſehen werden, chemiſch nicht ganz feſt um- 
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grenzt. Tatſache ift 
aber, daß mehrere 

Wachsarten dem 
Tierreich entſtammen. 
Von wirtſchaftlicher 
Wichtigkeit iſt neben 
dem Wachs der Ho- 
nigbiene, das von 
Schildläuſen abgefon- 
derte. Vielleicht kann 
man auch zum tieri- 
ſchen Wachs rechnen 
einige geologiſche 
Vorkommen. bei 
denen tieriſche Ger- 
kunft ganz oder zum 
Teil nicht ganz aus- 
geſchloſſen iſt. 

Das Bienenwachs 
gehört zu einer Gruppe 
des tieriſchen Wachſes, 
welches nach Herkunft 
und Verwendung recht 
klar abgegrenzt iſt. 
Das Wachs wird hier 
nicht verwendet zum 
Schutz des Inſektenkör— 
pers ſelbſt, ſondern es 
wird verwendet als 
vom Körper erzeugter 
Bauſtoff bei der Er: 
richtung einer Woh— 
nung für den mehr 
oder weniger entwidel- 
ten Inſektenſtaat. 

Das Wachs wird hier 
nur abgeſondert von 
Volltieren, und zwar 
nur während einer mehr 
oder weniger vorüber— 
gehenden Zeitſvanne, 
und es wird endlich ab— 
geſondert nicht in Form 
von Wachshaaren oder 
feinſten Wachskügelchen, 
ſondern es erblickt das 
Tageslicht in Form von 
Wachsblättchen, bei denen 
der Umriß regelmäßiger 
iſt als die Dicke. Es han— 
delt fih, wie heute kein 
Zweifel ift. um ein fett: 
artiges Stoffwechſelpro— 


dukt, welches der Tier- 8 


körper aus Kohlehndra— 
ten genauer geſpraochen 
Zuckerſtoffen, durch eigene 
Drüſen erzeugt. 

Die Drüſen ſitzen bei 


der Honigbiene unter der 


dritten bis ſechſten Bauch- 


ſchuppe und ſind Ihnen 


Arbeiterin mit Pollenhöschen 


* glaubt, dieſe Bla wi | 


J i 
die ein Wachsblattchen an die Kieſern bringt 


Fig. 3. Baubiene. die mit dem Hinterſuß ein 
Wachsblättchen entfernt 
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aus den verſchiedene 
„Abbildungen der 
Bienenbücher before 
Jede Bauchſchupre 
beſteht aus einen 
verdeckten und einen 
offenen Teil, ot 
zwar liegen fie | 
dachziegelartig üb 
einander, we 
verdeckte Teil ad 
Grunde in ganz m 
geſtörter Weile d 
paar Wachsblẽ wi 
erzeugt auf jang 
beiden brillenartia 
Wachsſpiegeln. I 
die Biene fie benii 
tann fie  diefelbay 
hervorziehen wie W 
Blätter aus cin 
Taſche. 

Seit Franz 9 
1814 hat man alle 
halben im Ausland 4 


| würden mit der fog 
Wachs zange, MP 
ſchen Ferſe und Shi 
gelegen, bervorc:@ 
gen, aber ſchon CH 
rad) 1767, Chriſt 1 
und Dönhoff 1854 & 
ben den Vorgang | 
Wad sblattdenholes 
hübſch und richtig 
ſchrieben und dabei? 
Irrtum mit der Wach 
zange nicht begangen 
In der Tat können 
bei Ihren Hinterlade 
leicht beobachten, wie! 
den Beinen her W 
Wachsblättchen in üb 
raſchend kurzer Zeit ? 
Munde, genauer o 
den Mandibeln, zu 


ſieht man eine Pie 
ein Wachsblättchen 
Munde, in der N 
einer Wabenbauſtel 
ſcheinbar planlos hin 
her ſpringen. Deix 
ſehen Sie dann Bic 
welche das Wach sb 
chen in ganz zerkau 
Zuſtande bald da, 
dort am Wachsbau a4 
bringen verſuchen. 
eigentliche Vorgang, 
die Blättchen von 
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chen in den Mund gelangen, verläuft fo 
rraſchend ſchnell, daß man die Einzelheiten 
m beobachten kann. Dönhoff ſpricht von 
er „Jongleurgeſchicklichkeit“. Mit dieſer 
ingleurgeſchicklichkeit“ muß auch der red- 
„ welder zum Beiſpiel das Bilden der 
lenhöschen und die Verarbeitung der Pro- 
ishöschen beobachten will. Immerhin ijt 
hältnismäßig einfach zu ſehen, daß das 
chs aus den Drüſen der Biene ſtammt. 
efters ſieht man bauende Bie- 


mit beſonders kräftigen 
@sblattden, die teilweiſe 


i ihren Taſchen hervorragen. 
eits Dzierzon und dann ins- 
öndere v. Buttel-Reepen ha⸗ 

beide Fälle beſchrieben, wo 


ſich nicht mehr um Wad)sblatt- 


Die deutſche 


Stour 4. Zwiſchen den Hinter- 
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und Sie bekanntzumachen mit den Berhältnif- 
fen, die ein Marburger Zoologe namens Drey- 
ling 1905 in hübſcher Weiſe klargeſtellt hat. 
Bei den Wachsſpiegeln zeigt ſich das Chitin, 
der Inſektenpanzer, beſonders dünn. Innen 
an dieſe dünne Chitinlamelle ſchließt ſich eine 


Schicht von lebenden Zellen an, die bald ſo 


bald ſo ausſehen, je nach dem Alter der Biene. 
So oft Dreyling Bienen mit kräftig entwidel- 
ten Wachsblättchen in den Wachstaſchen unter⸗ 
ſuchte, fand er, daß diefe Belen- 
ſchicht beſonders kräftig entwickelt 
war und allem Anſchein nach auf 
dem Höhepunkt der Entwicklung 
ſtand. Dieſe Schicht iſt anzuſpre⸗ 
chen als eine wachsliefernde 
Drüſenſchicht, die ſogenannten 
Wachsdrüſen. Während man ſich 


Lk fondern um wahre Wachs⸗ e an unter den Zoologen noch lange 
ze handelte, die die Unterſeite Arbeiterin geſtritten hat, wie dies Wachs 


Bienenleibes in der aben⸗ 
rlichſten Weiſe zerteilten. Am einfachſten 
nen Sie die Wachsblättchen ja bekannt- 


ſehen, wenn Sie einen Schwarm ein- 
agen, der längere Zeit gefangen ſaß, 


e wenn Sie während der Bauzeit das 
enbrett genauer unterſuchen. Von der 
chsnatur können Sie ſich ſehr leicht über- 
zen, wenn ſie ſolche Blättchen zum Beiſpiel 
auen. Es war den deutſchen Imkern vor⸗ 
ılten, hier ſchon frühzeitig durch liebevolle 
bachtung den wahren Sachverhalt zu er- 
ien, während noch der große Reaumur 
) der Anſicht war, die Bienen verwendeten 
Blütenſtaub zur Wachsbereitung, die Bie- 
ſchleppten das Wachs genau wie die Pro- 
s von außen in den Stock (der Pollen 
für ihn Wachsmehl), die Bienenzucht 
ſe mehr gefördert werden, damit das 
athalben zur Verfügung ſtehende Wachs⸗ 
I in Form von wertvollem Bienenwachs 
dergewonnen würde. Schon 1684 hat der 
tſche Arzt Dr. Martin John alle Einzel 
en des Wachsſchwitzens genau gekannt. 

Hamburger Pfarrer Hermann Chriſtian 
nboſtel war im Jahre 1724 im Beſitze der 
tigen Erkenntnis, die er unter dem Pfeu- 
ym Melittophilus Theoſebaſtus 1744 öf- 
lich bekanntgab, ungefähr zu gleicher Zeit 
Engländer. Auch ein Mann des deutſchen 
dſtriches, in dem wir tagen, ſpielt bei 
Entdeckungsgeſchichte eine Rolle, nämlich 

örſter Johann Urban aus Thräne in der 
ty. In der Literatur 1886 war zwar mal 
Rede von einem franzöſiſchen Bauern na— 
is Cheſhire aus der Lauſitz. Aber die Lau- 
liegt den Sudetendeutſchen näher als den 
erbrüdern in Frankreich. 


alls mir hier Mikroſkop und Projcktions- 
lichkeit zur Verfügung ſtünde, hätte ich 
en nun den Bienenleib, in Schnitte zer- 

und etwa 500fach vergrößert, vorzuführen 


von der Innen nach der Aupen- 
ſeite gelange, wie alſo die hübſchen Wachs⸗ 
blättchen ſich bilden, glaubt Dreyling 


ſicher annehmen zu dürfen, die Chitin- 
lamelle iſt von zahlreichen Poren durch⸗ 


fett. Etwa eine Million Poren auf 
einen Quadratmillimeter errechnete ich aus 
de Abbildungen. Dieſe Dreylingſche An- 
icht würde allerdings die Entſtehung der 
Wachsblättchen leicht verſtändlich machen. 
Immerhin ſind die Unterſuchungen gerade am 
Chitin ſehr ſchwierig. 

Dreyling fand noch hübſche Proben da⸗ 
für, daß es ſich bei dieſer Zellengeſchichte um 
die Wachsdrüſen handelt. Bei den Meliponen 
und Drigonen, dieſen exotiſchen ſtachelloſen 
Bienen, fand er die Wachsdrüſenſchichten auf 
dem Rücken, und in Uebereinſtimmung damit 
findet man bei dieſen merkwürdigen Verwand- 
ten unſerer Honigbiene die Wachsblättchen 
zwiſchen den Rückenſchuppen. Bei den Hum⸗ 
meln fand er ſowohl die Wachsſchuppen als 
auch die Drüſen am Bauch und auf dem ROT, 
ken entwickelt, und zwar hier wie bei der 
Honigbiene am zweiten bis ſechſten Segment. 

Seit Dreyling haben unſere zoologiſchen 
Kenntniſſe vom Wachsſchwitzen nur geringe 
Fortſchritte gemacht. Es ift aber zu hoffen. 
daß die v. . glückliche Art, die 
Bienen beim Schlüpfen zu kennzeichnen und 
ſo den Ablauf ihrer Lebensarbeit ſchön zu 
1 5 uns auch hinſichtlich des SE 
chwitzens genauer unterrichten wird. Bisher 
hat man fih geſtritten darum, ob nur ein be» 
ſtimmtes Altersſtadium der Bienen Wachs 
ſchwitzen kann. So fand Röſch, daß die Füt- 
terung der jungen Brut mit Drüſenſaft nur 
von den verhältnismäßig jungen Arbeiterin— 
nen beſorgt wird, und zwar von jenen Sta— 
dien, die die beſtentwickelten Brutdrüſen zei— 
gen. Es beſteht aber kein Zweifel, daß der 
Bienenſtaat ſich auch ſtark den Bedürfniſſen 
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anpaſſen kann. Denken wir zum Beiſpiel an 
das Funktionieren der Eierſtockdrüſen bei den 
Arbeiterinnen im Falle der Weiſelloſigkeit. 
Ganz und gar wiſſen wir noch nicht, wieviel 
Einheiten Kohlehydrate, alſo Zucker bzw. 
Honig nötig ſind, um eine Einheit Wachs zu 
erzeugen. Die bisherigen Unterſuchnugen 
mußten zu einem ſehr verſchiedenen Ergebnis 


kommen, weil zum Beiſpiel der Umſaz de: 
Kohlehydrate in kinetiſche Energie zu went: 
berückſichtigt worden iſt. 

Verfolgen wir dann das Wachs von der U: 
ſprungs⸗ zur Verwendungsſtelle, fo Ph: 
wir vor dem ganzen Rätſel des Wabenbaue⸗ 
und vor dem Rätſel der Bienenzelle. 


e 


Aber die Grundlage einer Bekümpfung der Noſemaſeuche 


Vortrag, gehalten auf der 65. Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher Zunge in 


Leitmeritz am 1. Auguſt 1927, von Profeſſor Dr. Bor 


ert, Regierungsrat bei der 


Biologiſchen Reichsanſtalt für Land. und Forſtwirtſchaft in Berlin⸗Dahlen. 


Wenn in folgendem von Noſemakrankheit ge- 
ſprochen wird, jo ſoll ſtets nicht der Befall ein- 
zelner Bienen eines Volkes, ſondern ausfchließ- 
lich eine Erkrankung des Volksganzen gemeint 
ſein, bei der das Volk in ſeiner Geſamtheit 
durch die Einwirkung des Paraſiten in Mit- 
leidenſchaft gezogen worden iſt. 

Was die Verbreitung der Noſemaſeuche im 
Stock und ihre Ausbreitung von Volk zu Volk 
anbetrifft, ſo konnte ich mich im Einklang mit 
andern Unterſuchern davon überzeugen, daß 
man den Noſemaparaſit nicht nur in offen⸗ 
ſichtlich kranken Völkern findet, ſondern daß 
man ihn erſtaunlich oft auch in Völkern an⸗ 
trifft, die völlig frei von irgendwelchen Krant- 
5 ſind. In ſolchen Fällen 
pielt Noſema apis nicht die Rolle eines Krank- 
heitserregers, ſondern nur die eines Mitbe- 
wohners des Bienenſtockes. Wir werden aber 
ſehen, daß fih dieſes anſcheinend harmloſe Mit- 
bewohnen unter gewiſſen Umſtänden zu der 
größten Gefahr für das betreffende Volk aus- 
wachſen kann. 

Das Material für meine in der Biologiſchen 
Reichsanſtalt durchgeführten Unterſuchungen 
beſtand aus Proben, die zum Teil wegen eines 
Krankheitsverdachtes der Anſtalt eingefandt, 
zum Teil von praktiſchen Imkern angefordert 
und liebenswürdigerweiſe zur Verfügung ge— 
ſtellt worden waren. In den Frühjahrs und 
Sommermonaten 1927 wurden 4082 Bienen 
von 240 Völkern unterſucht, die von 93 Gtän- 
den der verſchiedenſten Gegenden des Deutſchen 
Reiches ſtammten. Hiervon wurden als noſema— 
befallen gefunden: 93 Völker von 39 Ständen. 
Das ſind ſomit 39 Prozent der unterſuchten 
Völker und 42 Prozent der Stände. Wir ſehen 
alſo, daß wir ganz allgemein mit einer weiten 
Verbreitung des Noſemaparaſiten unter den 
Bienenvölkern zu rechnen haben. 

Weiterhin iſt von verſchiedenen Seiten die 
Beobachtung gemacht worden, daß der Paraſit 
im Frühjahr in ſtärkerem Maße als im Som— 
mer bei den Bienenvölkern anzutreffen iſt, und 
daß er gegen den Herbſt zu faſt völlig aus 
den Völkern wieder verſchwunden ſein kann. 
Auch hierüber find in der Biologiſchen Reids» 


anftalt in den Jahren 1926 und 1927 fofter: 
tiſche Unterſuchungen angeſtellt worden; :: 
dienten hierzu zwei ſchwer von den Nofer: 
paraſiten befallene Völker, die frei von irger! 
welchen auffälligen Erſcheinungen waren. it" 
Völker zeigten ſich im Frühjahr 1926 op 
normal, der nachfolgende Flug war gut, >: 
Honigerträge im Sommer den Verhältniß 
entſprechend gut. Beiden Völkern wurden :: 
regelmäßigen Zeitabſtänden je 60 pollent:4 
gende Flugbienen vor dem Flugloch abgefan ` 
und dann einzeln unterſucht. Anfang 
1926 zeigte ſich bei den zwei Völkern ein = 
fall von 90 und 97 Prozent, der Ende T.. 
auf 28 und 13 Prozent fiel, im Juli durr 
ſchnittlich 10 und 3 Prozent betrug und d 
Ende Auguft an den ganzen Winter Hindr 
auf etwa 5 bis 7 Prozent ſtehenblieb. Za 
in dieſem Jahre war der Befall im Frühjan 
wieder ſehr hoch; er eons erwa 95 und li 
Prozent. Im Gegenſätz zum Torjahr war 

aber Ende Juli mit 52 und 58 Prozent des 
E höher feſtzuſtellen als im Gomz: 
1926. i 


Wie diefe Unterſuchungen erkennen liek 
haben die beiden Beobadtungsvolfer Sen Yo 
rafit in nicht unbeträchtlicher Menge mit + 
den Winter genommen. Unterſucht man Io 
matiſch den Totenfall eingewinterter Vily 
fo kann man fih davon überzeugen, daß t: 
bei ſehr vielen Völkern der Fall ift, daß d 
Noſemaparaſit alfo nicht allein im Som 
daß er vielmehr auch im Winter bei den d. 
nenvölkern die gefährliche Rolle eines Min! 
wohners ſpielt. 

Der zeitweilig, beſonders im Frühjahr, x“ 
lenmäßig ſo außerordentlich ſtarke Befall = 
Bienen ift aus dem Grunde von beſonde 
Bedeutung, weil uns die hohen Befallsc:: 
beweiſen, daß der me allein 195 
ohne weiteres als Krankheitsurſache ann! 
ſprechen ift, denn wäre dies der Fall, fo mi 
ten die von ihm ſtark heimgeſuchten Bü | 
auch irgendwelche Krankheitserſcheinungen . 
weiſen, ſei es, daß ſie geſchwächt werden, 
es, daß fie abfterben. Daß die Menge d 
Paraſitenträger überhaupt nicht auf den & 
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if einer Infektion in einem Volk maßgebend 
ſein braucht, erfahren wir u. a. aus den 
‚tteilungen der Imker über das Auftreten 
Krankheit. Wir erleben Fälle, wo bei ſtärk⸗ 
n Befall nur eine geringgradige Schwächung 
Volkes zu erkennen iſt, oder wo bei nur 
vacher Ausbreitung des Paraſiten eine 
vere Erkrankung des Volkes ausgelöſt iſt, 
t wo vielleicht bei mittelſtarkem Befall der 
'nen das Volk eingegangen iſt. Somit bleibt 
r übrig, den Krankheitsverlauf bei der No⸗ 
tafeuche 917 von dem AER auch noch 
ı dem Verhalten des Volkes ſelbſt abhängig 
machen. 
Nan darf hierbei die biologiſche Eigenart, 
eigentümliche Lebensweiſe eines Bienen» 
kes, nicht außer acht laſſen. Ein ſolches 
tatsweſen ck ganz anders organifiert als 
ere Gemeinſchaften zuſammenlebender Tiere, 
a wie ein Rudel Wild oder eine Herde Vieh 
r ein Volk von Vögeln. 
Yer Beſtand und die Geſundheit eines Bie- 
voltes hängen von den verſchiedenſten bio, 
iſchen Bedingungen und phyſiologiſchen Ber- 
tungen der Bienen ab, auf die die einzelnen 
re gegenfeitig angewieſen find, und wir 
nen den Geſundheitszuſtand eines Bienen. 
es als um fo geſicherter anſehen, je regel. 
ter alle erforderlichen biologiſchen und 
ae Verrichtungen ineinander» 
ifen. 
gas haben wir nun unter dieſen biologifch- 
ſiologiſchen Verhältniſſen eines Bienen- 
‘es zu verſtehen. Es find dies Faktoren, 
zum Teil im Volke ſelbſt liegen, zum Teil 
äußeren Umſtänden abhängig ſind. 
nter den Faktoren innerer Art verſtehen 
vor allem: den Geſundheitszuſtand der 
ividuen; die zahlenmäßige Stärke des 
ksganzen; die Art des Volkes, die regel— 
te Se ee des Volksganzen; der 
ogiſche Beſtand des Volkes, der ſich im 
brauch alter Bienen und im Erſatz durch 
ye Bienen ausprägt; die den einzelnen Jah— 
eiten angepaßte Arbeitsentfaltung; den 
mehrungsvorgang. 
ls Faktoren äußerer Art ſind hauptſächlich 
iſehen: Einflüſſe der Witterung; die Trad)t- 
yältniffe, und zwar hinſichtlich der zeitwei⸗ 
herrſchenden Tracht, als auch der allge- 
nen Trachtlage der betreffenden Gegend; 
Betriebsweiſe EH Pflege, Haltung und 
terung der Völker durch den Imker. 
lle diefe Faktoren ergänzen fih in ihrer 
kung gegenſeitig und hängen ebenſo von— 
nder ab. Es iſt bekannt, daß ſchon bei 
vächung oder gar bei Ausfall eines dieſer 
toren der Geſundheitszuſtand des Volkes 
Nitleidenſchaft gezogen wird. Es wird alfo 
fo beffer um die Geſundheit eines Bienen- 
es ſte SE günſtiger defen biologijcd)- 
iologiſche Verhältniſſe beſchaffen find. 
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Die biologiſch⸗phyſiologiſchen Verhältniſſe 
können nicht allein die Geſundheit eines Bie⸗ 
nenvolkes ſichern, ſie verleihen ihn im Falle 
einer Erkrankung auch gewiſſe Abwehrkräfte. 
Jedoch werden dieſe bei der biologiſchen Eigen⸗ 
art des Bienenvolkes von anderer Art ſein, als 
etwa bei einem erkrankten Säugetierorganis⸗ 
mus. Im Falle der Infektion eines Bienen- 
volkes mit Noſema apis wird der Paraſit dieſe 
Abwehrkräfte überwinden müſſen, und wir 


können eine Noſemainfektion als einen Kampf 


auffaſſen zwiſchen dem Paraſiten mit dem 
Volksganzen. 


Wie offenbaren ſich nun die Abwehrkräfte 
eines Bienenvolkes im Kampfe gegen den bei 


ihm eingedrungenen Paraſiten? Von größter 


Bedeutung ift in dieſer Hinſicht die fortwäh⸗ 
rend vor ſich gehende innere Erneuerung des 
Bienenvolkes, der Erſatz der alten Bienen durch 
junge Tiere. Bei einem geſunden Bienenvolk 
muß entſprechend dem Maße ſeiner Arbeit ein 
Menin Kräfteausgleich geſchaffen werden, um 
ie Volkskraft zu erhalten. Die alten abge- 
arbeiteten Bienen gehen zugrunde und müſſen 
dauernd durch junge, kräftige Bienen erfext 
werden. Je beſſer und regelmäßiger dieſer 
Ausgleich vor ſich geht, umſo leiſtungsfähiger 
wird das Volk. Es ift daher für ein Bienen- 
volk von größtem Wert, wenn dieſer biolo- 
giſche Gleichgewichtszuſtand keine Erfchütterun- 
gen erleidet, wenn Abgang und Zugang entſpre⸗ 
chend der durch die Jahreszeit bedingten Ver. 
hältniſſe geſichert werden. Ein Abgang alter 
Bienen, der ſtärker wäre als ein Nachſchub 
junger Bienen, könnte das Gleichgewicht eben⸗ 
fo ungünſtig beeinfluſſen, wie etwa eine Grof, 
kung in der Brutpflege oder ein Zugrunde— 
gehen von Brut oder von jungen Bienen. Im 
Hinblick auf die Noſemaſeuche hat diefer ftan- 
dig vor ſich gehende Ausgleich von Kräften 
einen ganz beſonders großen Wert, weil ſich 
ihm dadurch Gelegenheit bietet, ſich der Para- 
ſitenträger zu entledigen. Die Vorausſetzung 
für eine ſchnelle Beſeitigung der alten Para— 
Käre liegt ſomit zunächſt in einer intens 
iven Außenarbeit, die ihrerſeits beeinflußt 
wird durch die Tracht und Witterungsverhält— 
niſſe. Beſchränkt ſich der Paraſit nur oder 
wenigſtens faſt nur auf die alten, erwachſenen 
Bienen, ſo wird, wenn die Möglichkeit einer 
ſtarken Außenarbeit beſteht, die Gefahr im all- 
gemeinen auch nicht beſonders groß ſein; 
außerdem aber verringert ſich dann auch die 
Möglichkeit einer Anſteckung der inzwiſchen 
nachgewachſenen geſunden jungen Bienen durch 
die Paraſitenträger. 


Dieſer natürliche Geſundheitsvorgang ſetzt 
aber neben der Ausſcheidung der alten Para— 
ſitenträger weiterhin einen entſprechend kräf— 
tigen Nachwuchs voraus, da das Volk ſonſt 
ſehr bald volksſchwach werden würde. Es 
müſſen ſomit ſowohl eine regelmäßige und 
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kräftige Brutfolge als auch eine gute Brutpflege 
von vornherein geſichert ſein. Deshalb werden 
als Geſundheitefaktoren bei dem nofemabefal- 
lenen Volk alle die Umſtände e lee fein, 
die einen ſtarken Brutanſatz und eine gute 
Wee der Brut ſichern und zu einem regel, 
mäßigen Erſatz der alten Bienen durch junge 
Tiere führen. ; 

Fragen wir uns nunmehr, wann eine Schä⸗ 
digung eines Bienenvolkes durch den Paraſiten 
pu befürchten ijt. Dies ift der Fall 1., wenn 

te Flugbienen in abnorm großer Menge in- 

nerhalb ſo kurzer Zeit zugrunde eben: daß ein 
entſprechender Nachſchub junger Bienen nicht 
rechtzeitig ſtattfinden kann; 2. wenn außer den 
Flugbienen auch die jungen Stockbienen ſtark 
EH 3. wenn aud) die Königin infiziert 
wird, 

Ein übermäßig ſtarkes Sterben der Flug- 
bienen hat zur Folge, daß die Wärmeerzeugung 
bei der Brut, wie Himmer feſtgeſtellt hat, ver⸗ 
mindert wird und daß die Nahrungszufuhr 
für das Volk ins Stocken kommt. Wird die 
Königin infiziert, ſo bedeutet dies für das 
Volk ebenfalls einen großen Schaden, weil 
durch ihren Kot anhaltend Noſemaſporen im 
Stock verſtreut werden, wodurch eine völlige 
Reinigung des Volkes verhindert wird. 


Zu einer Schickſalsfrage für das Volk wird 
es aber, wenn auch die Sungbienen infiziert 
werden, und es wird um ſo ſchlimmer für das 
Volk ſtehen, je mehr Stockbienen befallen ſind 
und je jugendlicher die befallenen Jungbienen 
ſind. In dieſen Fällen iſt die Möglichkeit einer 
Reinigung des Volkes durch noch ſo günſtige 
biologiſche und phyſiologiſche Umſtände nicht 
mehr vorhanden, denn der Abgang der infi- 
zierten Bienen wird dann nicht mehr durch ge- 
june Bienen ausgeglichen, fondern immer wic- 
der nur durch kranke, geſchwächte Tiere, die 
von vornherein zu einem kürzeren Leben ver» 
urteilt ſind. Entweder erreichen die erkrankten 
Jungbienen das Flugbienenſtadium überhaupt 
nicht oder ſie gehen bald nach der Aufnahme 
ihrer Außentätigkeit ein. Hier hilft keine in- 
tenſive Außenarbeit mehr, durch die die Para- 
ſitenträger ſonſt eliminiert werden könnten, 
hier hilft auch keine gute Pflege durch den 
Imker mehr, um das Volk wieder hoch zu 
bringen. In dieſer Weiſe ſind die Fälle zu er— 
klären, wo die Imker klagen, daß ihnen die 
Völker ſelbſt bei guter Witterung und günſtiger 
Tracht ſichtlich dahinſchwinden, bis nur noch 
die Königin mit einer Handvoll Bienen übrig— 
geblieben iſt. 

Für die Praxis kommt bei der Beurteilung 
der Noſemainfektion, insbeſondere ihres Ver— 
laufes, noch ein weiterer Umſtand hinzu, und 
das ift die Widerſtandsfähigkeit des von Nor 
ſema apis befallenen Bienenvolkes. Ein Volk, 
das ausſchließlich von dem Noſemaparaſiten be— 
fallen iſt, wird dieſem bei ſeinem Abwehrkampf 
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heit zur Verſtreuung des Paraſiten geben ke 
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größeren Widerſtand leiſten können 
Volk, in dem ke gleichzeitig noch andere 
Schmarotzer oder Krankheitserreger feſtgeſetzt 
gaven, wie die bösartige Faulbrut oder die 
uhr, die Maikrankheit, die Malpighamoede 
mellificae und dgl. Was im übrigen die in den 
Malpighiſchen Gefäßen fdmarogende Amot: 
anbetrifft, fo liegen die Verhältniſſe wab 
ſcheinlich ganz ähnlich wie beim Nofemaparsh: | 
ten, weil man die Amöbe ebenſo in noſema⸗ 
freien Völkern vor allem im Frühjahr antriff: 
wie man auch dem Noſemaparaſiten in ame 
benfreien Völkern begegnet. i 


Das Zuſtandekommen der Erkrankung eint: 
Bienenvolkes an der Noſemaſeuche kann mn 
ſich in der folgenden Weiſe erklären. Des 
krankheitsauslöſende Agens, Noſema apis, de: 
auf irgendeine Weiſe in ein Bienenvolk ge 
langt ift, kann hier als harmloſer Mitbewob⸗ 
ner bei einer Zahl von Bienen längere ge: ! 
leben, ohne einen offenſichtlichen Schaden dei! 
dem Volk anzurichten. Vor und nach den Re: ' 
nigungsflügen können die Paraſiten von Bier: 
zu Biene übergehen und zeitweilig faſt al: 
0 befallen, ebenfalls ohne daß dc: 

olf in jenem Falle einen Schaden erleit:: 
muß. Für die Anſteckung der Tiere unter 
einander kommen in dieſer Zeit vor allem de⸗ 
Koten der Bienen im Stock, das man währen 
der Wintermonate in geringem Umfange c:: 
geradezu normal EEN kann, und außerde: 

en der Bienen in Le 


é I 
als ein 


g 

poole Befalls keinen Schaden erleiden, wer: 
ie geſamten biologiſchen und phyſtologiſche: 
Verhältniſſe des befallenen Volkes nach de 
Reinigungsflügen günſtig find und aud % 
ann, wenn anhalten? 
die Gelegenheit zur ie der alten $= 

ußenarbeit ge⸗ 


es geht allmählich oder auch plötzlich zugrund⸗ 

Für die Verbreitung der Krankheit von W 
zu Volk ſpielt das Räubern und das Ser" 
gen eine En wichtige Rolle, weil auf di 
Weiſe Paraſitenträger in die fremden Völk! 
übergehen, daſelbſt verbleiben und Gel 


nen. 


Für eine Bekämpfung der Krankheit kom 
nach den Ge Erfahrungen eine me” 
kamentöſe Behandlung nicht in Frage, da n 
geeignetes Mittel, das bei einer Verfütter: 
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die Bienen eine Abtötung des Paraſiten 
en befallenen Bienen herbeiführt, nicht be⸗ 
it ift. Es bleibt ſomit nur übrig, eine Be- 
pfung in der Weiſe einzuleiten, daß man 
weislich kranke Völker beſeitigt, um eine 
breitung der Krankheit auf andere Weiſe 
serhüten. Hierbei wäre es aber nicht an- 
jig, ohne weiteres überall da einzuſchreiten. 
man die Paraſiten antrifft, ſelbſt da wäre 
nicht unbedingt nötig, wo er in ſtärkſtem 
je aufgetreten iſt. Die Bedingung für die 
itigung eines noſemabefallenen Volkes iſt 
n die. daß eine nachweisliche Schädigung 
Volkes durch den Paraſiten ſtattgefunden 
und eine Schädigung liegt dann vor, wenn 
Volk durch den Paraſiten offenſichtlich 
ach geworden iſt, wenn es ſich zum Küm⸗ 
inge entwickelt hat, und wenn es am Zu⸗ 
idegehen ift, fet ev, daß es langſam dahin- 
, fet es, daß die Krankheit fic) durch 
enhaftes Sterben offenbart. Eine Be⸗ 
pfung iſt in entſprechender Weiſe auch 
t vorzunehmen, wenn das Volk ſchon ab- 
rben iſt. 
i der Beurteilung des Krankheitszuſtandes 
> Volkes ift den geſamten Lebensverhalt- 
n des Volkes die gleiche Beachtung zu Iden, 
wie dem Paraſiten. Im allgemeinen wird 
in der Praxis bei einem Verſuch die 
nsverhältniſſe des Bienenvolkes zu bel, 
keinen rechten Erfolg haben und ſich 
ielen Fällen eher zu einer Beſeitigung des 
es entſchließen müſſen. Eine Beſeitigung 
Volkes iſt jedoch einer Abtötung nicht 
weiteres gleich zu erachten. Sind mehrere 
er eines Standes leicht geſchwächt, ſo 
nt verſuchsweiſe eine Vereinigung nach 
Zanderſchen Verfahren mit Brutableger 
Fegling in Frage. Sind die Völker, die 
Paraſiten in ſtarkem Maße beherbergen, 
h offenfichtlid) geſchwächt, find fie ins- 
ıdere zu Kümmerlingen geworden, fo find 
m beften reſtlos zu vernichten. Außer in 
n chroniſchen Fällen ift die Vernichtung 
Volkes auch in gewiſſen akuten Fällen 
unehmen, und zwar dann, wenn ſich das 
in einem Zuſtand befindet, wo die Krank⸗ 
feime in ftarfem Maße von dem Volk 
reitet werden, wo alſo eine beſonders große 
hr für die Verbreitung der Krankheits- 


Noſemabekümpfung 


t der Schriftleitung) 


ir haben feiner Zeit auch in unſeren ef- 
den Aufruf des Herrn Profeſſors Dr. 
c $ ert abgedruckt. Wie wir aus den in- 
Hen hier eingegangenen Zuſchriften haben 
ellen können, hat fidh eine große Zahl un- 
Leſer on der Einſendung von Bienen 
Stände beteiligt. Mancher war baß er» 
it zu hören, daß die eingeſandten Bienen, 
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keime in die Umgebung vorliegt. Dies iſt ſtets 
dann der Fall, wenn das noſemabefallene Volk 
fotet, wenn fih. zum Beiſpiel die Ruhr oder 
die Maikrankheit mit dem Noſemabefall ver- 
einigen. 3 wath 

Was die Befallsſtärke bei einem erkrankten 
Volke anbetrifft, die eine Bekämpfung tunlich 
erſcheinen läßt, fo ift die Feſtſetzung einer be, 
ſtimmten Zahlengrenze hierfür ſehr ſchwer. da, 
wie aus den Ausführungen hervorging, nicht 
der Paraſitenbefall als folder. ſondern viel- 
mehr der Zuſtand des Volkes, alſo deſſen 
Schwächung, für die zu treffenden Maßnahmen 
ridtunagebend find. Im allgemeinen wird 
man ſchon einen Befall von 5 bis 10 Prozent 
bei den Flugbienen in geſchwächten Völkern 
als ſehr bedenklich anſehen müſſen Da der 
Verſuch einer Erhaltung mehrerer geſchwächter 
Völker immer an die Bedingung günſtiger Le. 
bensverhältniſſe zu knüpfen iſt, werden ſolche 
Beſtrebungen im Frühjahr, etwa bis zum 
Einfeken der Haupttracht. allgemein alinftiger 
ausfallen als im Sommer und im Gpätfommer. 

Die Bekämpfung der Noſemaſeuche würde 
weſentlich erleichtert werden, wenn es gelänge, 
fie mehr als bisher auf das aid- 
teriſche Gebiet zu verlegen. Wenn 
ſich die einzelnen Imker entſchließen würden, 
von dem unglückſeliaen Gebrauch abzugehen, 
mit möalichſt viel Völkern zu arbeiten, die zum 
Teil oft ſchwach genug find und eine Befeiti- 
aung im Herbſt ſehr wohl verdienten, und ſtatt 
deſſen allgemein dazu übergingen ausſchließ⸗ 
lich mit kräftigen und leiſtungsfähigen, dafür 
aber auch weniger Völkern in den Winter zu 
gehen, fo würde durch die Beſeitigung von 
Kümmerlingen bei der Einwinterung ohne 
weiteres ſo mancher Krankheitsherd verſchwin⸗ 
den. Und aus dieſem Grunde iſt anzuraten, 
bei einem Verſuch, die Noſemaſeuche auf einem 
Stande zu bekämpfen, nicht kleinlich zu ſein, 
ſondern aründlich gegen paraſitentragende 
ſchwache Völker vorzugehen. Unſere Bienenzucht 
würde bei einem ſolchen Vorgehen aber noch 
den weiteren Vorteil haben, daß durch die Be- 
feitinung aller Schwächlinge nicht nur nofema- 
befallene Völker verſchwinden, ſondern daß 
gleichzeitig ſo mancher Faulbrutherd beſeitigt 
werden würde. 


an denen er daheim auf dem Stande ſo gar 
nichts gemerkt hat, mehr oder weniger krank 
und infiziert geweſen ſind. Wie man aus dem 
vorhergehenden Vortrag des Herrn Verfaſſers 
entnehmen kann, gilt als ſicher, daß der größte 
Teil der in Deutſchland vorhandenen Bienen- 
ſtände unter der Noſemaſeuche leidet. Es gibt 
aber immer unter den einzelnen Völkern des 
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Standes einige, die nicht befallen find und 
wahrſcheinlich auch nicht befallen werden. Das 
ſind jedoch Ausnahmen. Die Michelſtämme 
haben keinen Befall bis ſetzt, wie von Zeit zu 
Zeit immer wieder angeſtellte Unterſuchungen 
ergeben haben. 


Nach dem Leſen des Vortrages von ne 
wird mancher fidh fragen, wie ift das alles nu 
möglich, das ſind ja unglaubliche Zuſtände, an 
die wohl die meiſten Imker nicht gedacht 
haben. 

Die Antwort haben wir ſchon vor zehn Sah- 
ren gegeben und in der Zwiſchenzeit immer 
wieder darauf hingewieſen, daß die Bienen- 
ſtämme, weil fie mit Fremdͤblut durchſetzt, alfo 
Miſchraſſen ſind, dem Krankheitsbefall leichter 
unterliegen als unſere eingeſeſſenen Landraf- 
fen von dunkler Farbe. Die verewigte Zuder- 
fütterei hat dann das übrige beſorgt, und ſo 
ſtehen wir heute richtig vor dem Zuſammen— 
bruch und wiſſen noch nicht, ob Héi die Be- 
kämpfung der Seuchen durchſetzt und ſchließlich 
zu einem Erfolg führen wird. Unſerer Anſicht 
nach kann jedoch ein Erfolg nicht von Dauer 
fein, wenn fih die Imker nicht daran gewoh- 
nen wollen. wirklich Bienenzüchter zu 
werden, ſtatt Bienenhalter denen alles gleich 
iſt, wenn ſie nur Honig bekommen und aus 
der Bienenhaltung Gewinn ziehen können, oder 
wie ein gewiſſer Teil es ſich noch leichter macht. 
der die Bienenhaltung nur als Aushängeſchild 
benützt, um mit Ueberſeehonig Handel zu trei— 
ben. 

Schrieb „Die deutſche Biene“ doch ſchon vor 
Jahren: 

„Zucker füttern iſt nicht weiſe, 
denn Honig iſt der Bienen Speiſe!“ 

Auf die Zuckerfütterung iſt man gekommen, 
um gegen die Ruhr gefeit zu ſein. Es zeigte 
fih jedoch, daß auch mit Zucker aufgemäſtete 
Völker. je nach dem Wetter und den Umſtän— 
den, nicht von der Ruhr verſchont geblieben 
ſind. Die verrufenen Honige aus der Raps— 
blüte, Blatthoniae und Heidehontae wollte und 
will man nicht füttern oder im Winterſitz Iaf- 
fen. obwohl es zahlreiche Imker gibt die auf 
unſeren Rat ohne Schaden alle Völker auf 
Heidehonig durch den Winter gebracht haben. 
Wer vorſichtig fein will, der nimmt die vere 
dächtigen Honige heraus und löſt fie in Waf- 
ſer auf. Miſcht ſie mit Sommerhonig der ver— 
ſchiedenſten Herkunft und füttert ſie kalt wieder 
ein. Wir haben nachgewieſen. und das ſelber 
ſchon vor 36 Jahren ausprobiert. daß die one 
rüchigen Honige nur waſſerarm ſind und daß 
dadurch die Bienen nicht mehr in der Lage 
find. in der Winterruhe diefe Hontae fo zu ver— 
dauen, daß ſie keinen Schaden anrichten. Genau 
dasſelbe iſt der Fall, wenn man Zucker füttert. 
Dann iſt der Zucker an ſich an der beſſeren 
Durchwinterung ganz unſchuldig, nur der Waf- 
ſergehalt rettet die Bienen vor dem Tode. Nun 
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hat man immer geſagt, man muß den Bienen 
ein „reizloſes“ Futter geben, auf dem fie über 
Winter vegetieren können. Als ſolch „reizloſes“ 
Futter wurde nun das Zuckerwaſſer ſehr emr- 
fohlen, und man hat das nun jahrzehntelar: 
fo gehandhabt, daß man ſich in ein andere 
gar nicht mehr hineindenken kann. 

Es ſteht doch feft daß Honig olli: 
das den Bienen von Natur aus zuſtehende ur! 
allein bekömmliche Futter iſt. Die Erfinde: 
und Fürſprecher des reizloſen Zuckers bebe: 
fidh weiter keine Gedanken gemacht und fir: 
das Beſte gewollt — aber unbewußt das Şol: 
iche geraten und empfohlen. Jeder. der kél 
einmal eine der Honiganalyſen von Prof. R:å 
in unſeren früheren Heften angeſehen hat. wird 
wiſſen, ein wie komplizierter Stoff der Bienen 
honig ift und was alles darin enthalten iif 
Der Zucker enthält eben das alles nicht, w:: 
die Bienen natürlicherweiſe gebrauchen. €: 
fehlt ihm alles, namentlich aber die Gali: 
die zur Verdauung auch im Win: 
ter nötig find. 

Aus dem reizloſen Zucker kann die Bier 
keine Pferdekräfte gewinnen. Wenn fie im Wi 
ter fi zur Traube zuſammenzieht und deri:f 
auch nur vegetiert, aber nicht in einen wit! 
lichen Winterſchlaf verfällt, fo braucht fie de? 


aber dennoch find fie da, und die Biene nimmt, 
wie jeder weiß, auch im Winter Nahrung: F: 
verdaut, atmet und bewegt béi, Nun Tau 
das herkömmliche Rezept: Füttere nach de: 
Honigernte ſpekulativ, damit es reichlich jur: 
Bienen gibt für den Winter. Sind nun dien 
jungen Bienen wirklich da, nachdem man cr" 
künſtliche Weiſe den Eierſtock der Königin wi: 
der gegen die Natur in Betrieb gefekt hat ': 
heißt es, weiter: Nun füttere in großen Bork 
tionen Zuckerwaſſer, bis ſie genug haben! 


Und fie haben wirklich genug davon, den 
ſobald das Futter aufgenommen ift, beginnt de 
ungeheure Invertierungsarbeit mit dem Erd- 
effekt, daß nach der Verdeckelung des Bude: 
waffers nun die jungen Bienen ſchon wiede 
alt find, weil fie durch die Invertierungsar be: 
vollſtändig verbraucht find. Alfo, man bewi 
ſich im Kreiſe, und die letzten Dinge werdes 
ärger ſein als der Anfang. Kommt nun das 
Frühjahr oder die Zeit des erſten Reinigungs. 
ausfluges, fo findet man dick aufgelaufene Bi- 
nen, deren Darm von der Maſſe des Gutters 
und der Noſemaparaſiten prall bis zum Bes 
ften angefüllt ift. Das Roten im Stocke begin 
ihon ehe der Reinigungsausflug ſtattfind⸗ 
konnte, und wenn nicht, dann fällt das grote: F 
Bienenſterben gerade in die Zeit, in der nyf 
malerweiſe die Bienen erſtarken ſollten, ur! hi 
die Schwindſucht räumt auf, daß von den Rei: 
kern nichts oder nur mehr elende Shwädlinr 
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tableiben, die in Ermangelung von ge- 
en Bienen nicht auf die notwendige Wärme 
Entwicklung kommen, fo daß man fie bef- 
kaſſiert. So, liebe Imker, geht es meiſt wirt. 
zu. und da muß man ſich an den Kopf 
n und ſich fragen, wo bleibt da Logik und 
nder Menſchenverſtand? 
ie Biene braucht auch im Winter der Anre⸗ 
asſtoffe: diefe find jedoch nur im Honig 
alten. Zwar ſind Miſchraſſenvölker, die nur 
Honig ſitzen, auch nicht immer gefeit 
zenden Befall von Noſema. Der große 
tidied ift jedoch der. daß die Paraſiten 
ı feinen Schaden anrichten können. Wenn 
die Imker darauf einrichten wollten, nur 
rig zu füttern, und zwar Honig 
eigenen Ernte, ſo würde die 
‘ahr faſt ſchon verſchwinden, 
sift ſicher. Kein Profeſſor wird diefe 
rzeugung bei uns ausrotten können. Man 
nur mit Recht entgegenhalten: Ja, wenn 
ber drei Jahre hintereinander keine Ernte 
was dann? — Ganz ſo ſchlimm, wie es 
icht wird, iſt es meiſtens nicht. Denn in 
ſahren iſt kein Jahr bekanntgeworden, wo 
icht doch etwas zu irgendeiner Zeit des 
es gegeben hat. Man muß ſich eben den 
den wir ſchon immer in der Zeitichrift ge⸗ 
1 haben, zu eigen machen: eine Honig⸗ 
srve zu bekommen, damit man 
in Notjahren doch noch Honig füttern 
, den man ſchlimmſtenfalls immer mit 
ir miſchen darf, wenn es nicht zur Winter⸗ 
itterung reichen ſollte. 
in ſagt uns eine alte Regel: „Vorbeugen 
eſſer wie heilen!“ Weiter leſen wir im 
rage von Dr. Borchert auch den Satz: „Für 
Bekämpfung der Krankheit kommt nach 
bisherigen Erfahrungen eine medikamen⸗ 
Behandlung nicht in Frage, da ein ge⸗ 
tes Mittel, das bei einer Verfütterung 
ie Bienen. eine Abtötung der Paraſiten 
iführt, nicht bekannt ift.” — 
if Grund eigener Verſuche an fremden 
sen, die hochgradig infiziert waren, glaubt 
Schriftleiter nun doch ein ſolches Mittel 
tden zu haben. Was es ift und woraus es 
xt. kann vorerſt nicht angegeben werden. 
t jedenfalls ein etwas kompliziertes Mit- 
zas aber, zum Bienenfutter gemiſcht, die 
rien des Darmes, ſolange Flugwetter 
cht. austreibt und nach längerem Gebrauch 
die Bienen völlig geſund macht. Nun iſt 
lerdings leider für das Jahr ſchon zu ſpät, 


les zur einfachen Königin-zucht 


Max Einig, Stromberg. 


e erhalte ich in kurzer Zeit gute Honig- 
r? Dieſe Frage möchte ich mit dem gegen- 
gen Aufſatz einmal beantworten, und 
ausgerechnet für den kleinen Mann be⸗ 
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weil ja die Fütterung der Bienen ſchon be⸗ 
endet fein ſoll. Es bleibt nur übrig, das Mit- 
tel zur Fütterung ſofort, nach dem Flugwetter 
im Frühjahr unmittelbar im Anſchluß an den 
erſten Reinigungsausflug eintritt, zu verwen⸗ 
den. Bekanntlich tritt Noſema im Frühjahr be⸗ 
ſonders verheerend auf Das Mittel kann 
dann noch gereicht werden. Man wird den 
Erfolg ſchon nach drei oder vier Fütterungen 
feſtſtellen können. nämlich, daß der Darm dann 
ſchon von Paraſiten frei iſt. Das Mittel ſoll 
auch das ganze Frühjahr hindurch im Tränk⸗ 
waſſer gereicht werden. Man muß dann jedoch 
die Tränken ſo herrichten, daß man ſich einer 
flachen Zinkſchale von ca. 50 em bedient, die 
man mit reinem Moos anfüllt und wohinein 
man Brunnenwaſſer füllt. das mit einem gewiſ⸗ 
fen Prozentſan des Mittels angereichert wird. 
Tränken mit fließendem Waſſer eignen ſich des⸗ 
wegen nicht, weil dann das Wittel mit dem 
abfließenden Waſſer weglaufen würde. 

Die Moostränken müſſen alle acht Tage er- 
u und mit friſchem Waſſer gefüllt wer⸗ 

en. 

Das Mittel ſoll erſt erprobt werden, und 
weil es „nur von einem Praktiker“ 
gefunden wurde und nicht von der Wiſſenſchaft, 
ſo wird es ganz ſicher von vielen mitleidig be⸗ 
lächelt werden. Das iſt weiter nicht ſchlimm. 
Es lieat uns daran. den Imkern zu helfen, 
nicht aber, mit dem Mittel Geſchäfte zu machen. 
Der Wea iſt ganz einfach der, daß es zunächſt 
nur unſeren Leſern zur Verfügung geſtellt 
wird, um es auf breiteſter Grundlage zu ver⸗ 
ſuchen. Gleichzeitig werden wir es auch unſe⸗ 
ren wiſſenſchaftlichen Inſtituten, aber nicht 
nor dem Monat Februar 1928, zur Prüfung 
übergeben. 

Der Verſand kann wegen der Bruchgefahr 
nur in Blechflaſchen erfolgen. Dieſe müſſen erſt 
angefertigt werden. Bewährt ſich das Mittel, 
fo fol es dem Imkerbund zur Verfügung ge- 
ſtellt werden, der den Vertrieb übernehmen 
müßte. 

Diejenigen unſerer Lefer die fih an der Ber- 
fütterung beteiligen wollen, bitten wir zu 
ſchreiben Es wird jedem. der es wünſcht, das 
Mittel zurzeit zum Selbſtkoſtenpreis zur Ver⸗ 
fügung geſtellt werden. 

Anfragen bittet man jedoch 30 & in Marken 
beizufügen, worauf das Weitere folgt. 


Das Mittel iſt beſtimmt, als Vorbeuge⸗ und 
Heilmittel verwendet zu werden. 


antworten, der nicht viel Zeit, noch weniger 
Geld hat, um große Ausgaben ſich leiſten zu 
können. — Mit den einfachſten Mitteln die 
Völker auf die höchſte Stufe der Leiftungs- 
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fähigkeit zu bringen, das ift das Kunſtſtück, 
das gezeigt werden ſoll. Desgleichen ſoll etwas 
über Wahlzuchtköniginnen geſagt werden, die 
jetzt ſoviel angeprieſen werden, damit der Ber- 
käufer daraus eine Nebeneinnahme macht. Ich 
ſelber habe ſchon Hunderte Mark für dieſen 
Sport ausgegeben. Alles vergebens! Ich ließ 
mir Königinnen ſchicken, deren Stammvölker 
in der Heimat über 100 Pfund durchſchnittlich 
und angeblich mehr geliefert haben ſollen. Bei 
mir angefommen und dem ſtärkſten und beften 
Volke zugeſetzt, kamen ſie noch nicht einmal 
auf einen Ertrag, der fi mit meinem Durd)- 
ſchnittsertrag vergleichen ließ. Obwohl ich, wie 
der Züchter felber, nach feinem Wetterkalender 
gearbeitet habe (der Mann verſteht fein Ge- 
ſchäft, und ich wünſche ihm viel Glück dazu!) 
— warne ich den kleinen Imker nachdrücklichſt 
davor, ſich mit ſolchen fabrikmäßig erzeugten 
Wahlzuchtköniginnen abzugeben. Als 1919 
unſere Zeitſchrift „Die deutſche Biene“ erft- 
malig unter den Imkern Einzug hielt, hat ſie 
manchem Imker harte Nüſſe zum Knacken ge⸗ 
geben, mit dem Erfolg, daß man ſich doch, erſt 
zaghaft, hier und da nachdenklich, an das (Ge, 
dankenfach faßte. Mit vielen anderen aufmerk- 
ſam geworden, ſtellte auch ich mich auf ihre 
Seite und ſtehe da heute noch. Viele mit mir 
haben eingeſehen daß ſie auf dem falſchen Wege 


waren und gründlich umlernen mußten, woll. 


ten wir nach den Weiſungen der neuen Zeit. 
ſchrift vorwärtskommen. In der erſten Zeit 
hat es ja an Angriffen, diktiert von Kleinlich⸗ 
keit, Konkurrenzneid und ſonſtigen ſchönen 
Eigenſchaften der allzu menſchlichen Natur, nicht 
gefehlt. Wenn auch heute nach zehn Jahren 
hier und dort bei Gelegenheit noch einer ver- 
ſucht, giftige Pfeile abzuſchießen, ſo macht das 
nichts mehr aus, denn die Zahl der Bekehrten 
iſt inzwiſchen ſo groß, daß ein gut Teil der 
deutſchen Imker fih fant: „Die deutſche Biene“ 
hat rechte Wege gewieſen. Der bekannte „rote 
Faden“ iſt immer noch nicht abgeriſſen; er 
wird weiter geſponnen, weil er geradewegs 
zum Ziele führt. Mit meinen Ausführungen 
will ich, der einfache Mann aus dem Volke, 
überzeugt wie einer, vor Augen führen daß 
nur die Bienen der reinen deutſchen Landraſſe 
durch langjährige Wahlzucht aus Völkern beſter 
Eigenſchaften erzogen, unſeren Zwecken ent: 
ſprechen können. Die Zeugniſſe von bekannten 
Imkern, die fich feit Jahren zur Vervollkomm— 
nung ihrer Standleiſtungen der Michel-Köni— 
ginnen bedienen, beweiſen genug. Ich weiß aus 
eigener Erfahrung, daß eine gewiſſenhafte 
Zucht hohe Aufwendungen nötig macht und 
kaum lohnend ſein kann, weil bei Verteilung 
der erzielten Zucht immer wieder Originalvöl— 
ker in ſo viele Teile auseinandergeriſſen wer— 
den müſſen, als ſie Königinnen, die vollwertig 
find, ergeben. Der Bienen- und Futterverbrauch 
iſt namentlich in geringen Jahren ſehr groß, 
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fo daß mancher gern auf die Weiterzucht ver. 
zichten würde, wenn es nicht gälte, ein or 
gebenes Wort einzulöfen und die Ehre hod; 
halten! | 
Nehmen wir an, wir hätten nun eine re: 

raffige Königin im Zuſatzkäfig bekommen. 8 
fange dem zu beweiſelnden Volke die Könier 
aus und ſtecke fie in einen Zuſatzkäfig. I: 
dem Zuſatzkäfig kommt die Königin wieder auf 
24 Stunden in ihr Volk le Iſt die reizt 

i äfig angekommen, * 


königin laffe ich mitſamt Begleitbienen i 
geſchloſſenen Zimmer, das keine Vorhäre 


Die in den Zuſatzkäfig gebrachte König 
vorhin entweild: 


Umſtänden vermieden werden & 
Königin muß natürlich Honigzuckerteig is 
Käfig haben, auch müſſen die Drahtgitter fies 
fo weitmaſchig fein, daß die Bienen des Mr., 
tervolkes durch das Gitter ihren Rüffel fied= 
und die Königin füttern können. 

Soll nun die Königin freigegeben wert: 
ſo öffne ich behutſam den Kaſten, gebe ein 
Züge Rauch auf das Käſtchen (nicht ſo, 
wenn ein armer Bauer Brot backt !) Ich 
ſchon am Verhalten der Bienen, die loſe x: 
ſtreut rund herum das Käſtchen befchnüft:-r 
daß fie der Königin freundlich geſinnt fir! 
und laffe fie herauslaufen und auf eine Wer 
ſpazieren. Jetzt ſchließe ich den Raften w 
nehme mir vor, ihn vor Ablauf der deb: 
Tage Ruhe nicht mehr zu öffnen In der Frit 
hat die Königin geftiftet, und fie ift mit dez. 
Volke eins geworden. Jede vorzeitige Störu- 
kann die ſchon angenommene Königin wied 
in Gefahr bringen. Wenn fie durch die S? 
rung wie gewöhnlich erft eingeknäult wurd 
fo ift die Königin beſtimmt unbrauchbar o 
worden, und man hat durch die unzeitige Kr: 
gier ein gutes Stück Geld verpulvert. 
Selbſtvorwürfe kommen dann zu fpät. Le 
fo verfährt, kann keinen Mißerfolg haben. Y; 


D 


— 
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iche außerdem noch die Vorſicht, das Volk, 
umgeweiſelt werden ſoll, ſchon ehe ich 
m operiere, allein an einen Willen Platz 
en Garten zu ftellen. 
as Volk iſt einmal etwas Beſonderes, und 
entzieht es mancher Gefahr, wenn es aus 
Gewirr des Standes befreit wird und 
n für ſich fliegt. Fliegt die Königin bei- 
sweiſe im Frühjahr mit aus, wie die 
yel-Röniginnen das oft an fih Haben, 
n der Reinigungsflug erfolgt, fo paffiert 
8, und ich bin ſicher, daß die Königin. die 
ſo wertvoll iſt, nicht verloren geht. Auch 
Falle nach Jahr und Tag das Volk nun 
umweiſeln ſollte, ſo bleibt es reinraſſig. 
un folen einmal die Standvölker um- 
felt werden! Es gibt nun drei Wege 
r. Der erſte iſt der beſchwerlichſte, aber 
der beſte. Ich ſchlage an die Bruſt und 
wie ein Mann an die Arbeit! — Schon im 
ft wird die Arbeit begonnen. Es kommt 
an Volk (im Kaſten oder Korb) an die 
ve. Es wird auseinandergenommen, alle 
ynenwaben werden entfernt. Gibt es nur 
en Ecken oder unten im Korbe Drohnen⸗ 
en, ſo werden ſie weggeſchnitten und die 
en mit vorrätigen Arbeiterzellen ausgefüllt. 
yarf keine Drohnenzelle überſehen werden. 
en wir diefe nicht gerade angenehme Ar- 
ausgeführt und kein Volk überſchlagen, ſo 
wir ſchon ein gewaltiges Stück vorwärts⸗ 
mmen. Die Korbvölker werden auf den 
F geſtellt, mit dem Wabenſpiegel abgeſucht 
alle A entfernt. Befinden 
jedoch Drohnenzellen auf einer Wabe in 
Mitte eines Korbes, die man nicht durch 
siterbau erleben kann, fo muß das Volk 
Stande verſchwinden. Wollen wir von 
rem Raſſevolk unſere anderen Völker be- 
eln, ſo muß das mit eiſerner Konſequenz 
hgeführt werden. Tut man das, ſo 
einen durchſchlagenden Erfolg haben, und 
Mühe und Arbeit werden reich belohnt 
yen. 
> werden nun die Völker, wenn nötig, 
efüttert und kommen wie gewöhnlich in 
Winter hinein. Im Frühling, der nun 
nt, geht wieder die Arbeit an; es ſoll uns 
Erfolg und den Lohn unſerer Arbeit 
gen. Sobald der Bautrieb erwacht, laſſen 
die Völker, die umgeweiſelt werden fol- 
fleißig bauen. Es muß aber alle fünf 
» jeder Drohnenbau entfernt werden. Hier⸗ 
muß man wieder ſcharf achten, damit keine 
znen entſtehen können. Andererſeits aber 
ern wir unſer abfeits ſtehendes reinraſſiges 
jeden dritten Abend mit warmem, dünn⸗ 
i gem Honigfutter, ſchieben ihm an das 
tneſt friſche oder alte ſaubere Drohnen⸗ 
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waben an, geben zudem eine Pollenwabe hin⸗ 
ein und ihm auch 5 ſelber friſchen 
Drohnenbau auszuführen. mehr wir Droh- 
nenwaben beſtiftet erhalten, deſto beſſer iſt es. 
Die entnommenen Waben oder Stücke davon 
ſchneiden wir in die umzuweiſelnden Völker 
ein, denn dieſe wollen und müſſen auch Droh- 
nen haben. Wir haben doch mit ſo großer 
Mühe alle „wilden Drohnenzellen“ entfernt, 
damit wir nur reinraſſige Drohnen auf den 
Stand bekommen! — Hätten wir zwei rein⸗ 
raſſige Völker auf dem Stand abſeits ſtehen, 
ſo ginge es natürlich ſchneller. Man kann nicht 
genug reinraſſige Drohnen bekommen und ver⸗ 
teilen, das muß ſtets Augenmerk bleiben. 
Kaſten völker, die einen Unterraum unter den 
Waben haben, müſſen mit einem Brett ab- 
gedeckt werden, damit da unten keine wilden 
Drohnenzellen entſtehen können. Die Korbvöl« 
ker muß man am beſten unten durch einen 
Unterſatzring verſtärken, den man mit Stäben 
überdeckt, ſo daß man etwa dort angeſetzten 
wilden Drohnenbau leicht entfernen kann. Haupt⸗ 
prinzip ift: Mit allen Mitteln und 
fteter Wachſamkeit das Aufkom⸗ 
men von Drohnen verhindern in 
den Völkern, die umgeweiſelt 
werden follen und die Drohnen 
erzeugung mit allen Mitteln 
fördern beim Raſſevolk! , 

Nun beginnen wir mit der Königinzucht am 
1. Juni — mit recht ſtarken Völkern. Wir fan⸗ 
gen den umzuweiſelnden Völkern die Königin- 
nen aus und ſtecken ſie in eine Drahtröhre, die 
wir dem Volke zurückgeben. 

Sie bleibt noch acht Tage darin, und dann 
wird ſie herausgenommen und getötet. Hierauf 
erhalten die Völker aus dem Raffevolf einen 
friſch beſtifteten Eierſtreifen eingeſchnitten. 
Wir merken den Tag genau und notieren ihn 
gleich an der Kaſtentür oder im Buch. Nach 
elf bis zwölf Tagen ſchneiden wir die Zellen 
vorſichtig aus und bringen fie in Ausbrüt⸗ 
käfige. (Solche ſind von der Firma Wille in 
Sebnitz zu beziehen). Dieſe Käfige kommen nun 
in einen Rahmen und dann in eines der ftar- 


ken Völker zur weiteren Pflege zurück. Nach 


einigen Tagen find die Königinnen geſchlüpft, 
und wir bringen ſie nun einzeln in die vor⸗ 
bereiteten Begattungskäſtchen. Ich verwende 


nur kleine Körbe, die ich mir ſelber herſtellte, 


und ſpare dadurch eine Menge Geld. Dieſe 
Miniaturkörbe werden nun wie folgt beſetzt: 
Ich ſtelle fie auf den Kopf auf eine Unterlage, 
damit ſie nicht umfallen können. An die Decke 
ſpeile ich Richtwachs ein. 3 dh öffne ein ſtarkes 
Volk, das junge Weiſeln gezogen hat. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Die deutiche Biene (Apis mellifica — mellifica Catr.)) 


Vom forrefpondierenden und Ehrenmitglied Rittmeiſter a. D. Egon Rotter, Hohenelbe. 


Das hauptſächlichſte Verbreitungs⸗ 
gebiet dieſer Biene erſtreckt ſich über Nord- 
Nordweſt. Ofte und Mitteleuropa, insbefon- 
dere aber Deutſchland. Bis zur zweiten Hälfte 
des vergangenen Jahrhunderts (1853)") war 
ſie mit Ausnahme der Heidebiene die einzige 
in Deutſchland vorkommende Raſſe. Kleinere 
Beſtände der deutſchen Biene find ſedoch auch 
in ſüdlicheren Ländern, wie in Italien, Klein- 
alien uſw. anzutreffen. Nach dem amerikani- 
ſchen Kontinent. und zwar nach Neu-England 
gelangte fie um das Jahr 1638"), doch hat ihr 
die erſtmalig 1855‘) vom Stande Pfarrer 
Dr. Dzierzons und fpäter in immer ftar- 
ferem Maße nach Amerika eingeführte Lig u- 
ſt i c a. wie bereits bei dieſer Varietät erwähnt, 
E Rang abgelaufen. Nach Auftralien fol die 

deutſche Biene laut Ouellenangabe Dr. von 
Buttel-Reepen (ſiehe „Apiſtica“ S. 165) 
Ende der zwanziger Jahre des vergangenen 


Jahrhunderts gelangt ſein. Weder dem einen 


noch dem anderen dieſer Erdteile ift urſprüng⸗ 
lich, weniaftens auf die geſchichtliche Zeit Au, 
rüdareifend, die Honigbiene eigen geweſen. Wie 
in Amerika. fo hat auch in Auſtralien, die 
ſpäter dorthin eingeführte Liguſtica die deutſche 
Biene ſtark verdrängt. 

Nach der Körperfarbe auf welche vermutlich 
auch die Bodenbeſchaffenheit und Pflanzenwelt 
(Nahrunasquellen) ſowie das Klima etwas mit 
Einfluß haben, kann man bei der deutſchen 
Biene drei Farbentypen, und zwar 
rotbraun, dunkelbraun und ſchwarz unter» 
ſcheiden. Bezüglich des Körperbaues ift er- 
wähnenswert. daß die Arbeitsbiene, wie ich 
dies weniaſtens bei einem Schweizer und nor: 
diſchen Schlag konſtatieren konnte, mehr einen 
walzenförmigen als ſpitz zulaufenden Hinter- 


leib aufweiſt Die Schweizer Raſſezüchter. 
ziehen den dunkelbraunen und ſchwarzen 


Ghlan vor. — Die Arbeiterinnen. Drohnen 
und Köniain eines erſtklaſſigen Stammes fol- 
len nach Schweizer Urteil einfärbia dunkel— 
braun oder ſchwarz gefärbt ſein und braune 
Behaoruna befiken. — 

Durch die von der Mitte des 19. Jahrhun— 
derts, in aroßem Maße einige Jahrzehnte wäh— 
rende Akklimatiſierung und Domeſtizierung 
verſchiedener fremder Raſſen in Mitteleuropa, 
wurde die deutſche Biene, welche eine Voll 
blutraſſe war, ſehr vermiſcht, und mußte 


1 Baral. Literatur: Frieſe H. Die verſchiedenen Raſſen 
der Honjabjien«“ aus . Unſere Bienen“ von Ludwig A. 
Berlin 1920 (Pfenniaſtorß). 

N Berſepſch A. Baron 
Eichitddter:- Bienen: 3to,, 
3) Gerſtäcker A Meher die geographiſche Verbreitung der 
Honiabiene“, Eichſtädtet-Bienen-ZItqa . 1865 p. 64. 
Gerſtäcker A „eher die geoaranhiſche e der 
Honigbiene“. Eichſtädter⸗Bienen-Zta., v 6. 


Nerſchiedene Bienenraſſen“. 
Jahrg. 1888 v. 55—65" 


man, deren Reinzucht der Leitftern des Bude 
beftrebens wurde, fih erft aus abaelegenn$ 
Gebirgstälern, rein gebliebenes 8uchtmatericl 
verſchaffen. Am unverfälſchteſten war die der! 

fhe Biene noch in den Alpentälern dg 
Deutſch⸗Schweizeriſchen Kanto: 

anzutreffen, von wo auch die Raf fengust 
der deutſchen Biene deren Kulminationspurff 
nach meinem Dafürhalten nunmehr erreid 
fein dürfte, ihren Ausaana nahm. Es wurden 
zur Zucht nur vielſeitig gut oeronlacd 
Stämme, unter welche man hauptſächlich iig 
mit gutem Sammeleifer. Schwarmträg bent 
(von den Schweizern mit dem Ausdruck rä ` 
recht braven „Hünglers“ belegt) Garn“ 
mut (letztere bei der deutſchen Biene allerbir: 


nur felten anzutreffen). gutes Ueberwinterun es- 


vermögen, Spätbrüterei rechnete, augelaiicct. 
Durch Kovulation derartig auserleſenen ve: 
wandten Blutes trachtete man in der Nachzu ce 
die Konſtanz der auserleſenen Eigenſchaft 
der Zuchttiere noch zu erhöhen. Um dies zu e: 
reichen, wurden zahlreiche Befruchtungsſtati⸗ 
nen ins Leben gerufen, wozu Kramer, 3 
rich, einer der hervorragendſten Apiſten d 
neueren Zeit. Ehrendoktor der Univerſität 23 
rich, ſeinerzeit den Auftakt gab. 

Wenn auch zugeſtandenermaßen ſchöne Er 
folae bei dieſem Verfahren erzielt wurden, 
muß doch andererſeits darauf hingewieſen we 
den daß ſchon die Experimente Vogels de 
vollaültigen Beweis erbrachten. daß bei for! 
aelehter Inzucht Degeneration eintrit 
Die Farbenmerkmale treten wohl in ihrer voll⸗ 
kommenſten Reinheit auf, hingegen gehen d 
qualitativen Eigenſchaften zurück. Was Voce! 
empiriſch bei Inceſtzucht nachgewieſen hat, ka- 
bei dem ſchweizeriſchen Zuchtverfahren. fa’: 
die Inzucht ſtets fortgeſetzt wird. der deutd: 
Biene in abſehbarer Zeit auch einmal zu Eé- 
den gerei 

Ich hatte Originalköniginnen des ſchwei⸗ 
riſchen prämiierten Stammes „Nigra“ re 
J. Koch. Mauenſee bei Surſee (Schweiz) t- 
wie Hochtalalvenköniginnen des beitbewährte 
erſtklaſſigen Stammes von Deng g. Gros 
köſtendorf (Salzburg), und haben mich Diei: 
ben in vielen Eigenſchaften ihrer Völker gear 
über mancher anderen Varietät ſehr befrteti:: 
Die Bienen dieſer Völker waren gu!“ 
Sammlerinnen, flogen auch bei kühlerer 
Wetter auf Tracht, und erzielte ich von der 
ſelben reiche Erträge Sie waren keine Vie 
brite r. jedoch genügend volksſtark. um di 
Tracht entſprechend auszunützen und forate 
fürſoralich für reichlichen Vorrat im Winte | 
ſtübchen. 

Dagegen ift die Sanftmut allerdine 
nicht die ſtärkſte Seite der deutſchen Bier: ! 
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im in dieſer Hinſicht treffender Ausſpruch 
im einem bewährten Praktiker, Oberlehrer 
hrenreich findet ſich im „Deutſchen Im⸗ 
r“, Heft 10/1920. Ehrenreich ſagt da unter 
derem: ... „Bekam zwölf ſchöne Königinnen 
emeint ſind hiemit zwölf aus einer Edelzucht 
zielte deutſche Königinnen. D. V.), die ich 
gen meine milderen Krainerinnen austauſchte 
der Hoffnung, nun immer Honig genug zu 
ben und mir ein Kanaan zu ſchaffen. Der 
folg der allgemeinen Täuſchung war eine 
merzliche Enttäuſchung. Wo nichts iſt, bringt 
ch keine ſchwarze Biene was! Dafür ſtechen 
wie die Kanadier im Weltkrieg. Ich bin 
s heute ohne jeglichen Schutz ausgekommen, 
nnte oft ohne Pfeife arbeiten, aber heuer, 
» ich 20 Völker germaniſierte, kam ich nicht 
s. .. Ich muß Ehrenreich diesbegijglid 
Ufommen beipflichten! — 
Da man es nicht von jedermann verlangen 
nn, mit einer fo ſtechluſtigen Biene umzu— 
hen, darf man auch denjenigen, welche gegen 
tiche nicht ſo gefeit ſind, keinen Vorwurf 
ichen, wenn fie eine ſanftmütigere Varietät 
rziehen. — Eine gute Eigenſchaft, die mir 
ich bei meinem Denggſchen Stamm auffiel 
id die ich nicht überſehen möchte anzuführen, 
ır die überaus raſche Verdeckelung 
r Honig waben. Bewährte Stämme, wie 
ihra, Jura und andere, führt ſpeziell auch 
Zeiſer, Zezikon⸗Affeltrangen; doch wer- 
n heute faſt alle prämiierten ſchweizeriſchen 
tämme auch in Deutſchland, Deutſch⸗ 
eſterreich, den deutſchen Gauen der 
ſchechoſlowakei auf Befruchtungs- 
tionen rein weitergezüchtet, und ſteht Den, 
‘ben auch hie und da ſchon fo mancher ein, 
imiſche gut durchgezüchtete Stamm eben: 
irtig zur Seite. 
Im allgemeinen ſind die Königinnen der 
utſchen Raſſe langlebiger und werden 
äter drohnenbrütiger als die der anderen 
arietäten, was durch die geringere Brutluſt 
id der während der Trachtpauſen ausſetzen⸗ 
n Eierproduktion feine Urſache hat. — Die 
tfche Biene ift an unfer Klima und an 
iſere Trachtverhältniſſe als durch Jahrtau— 
nde bodenſtändige Raſſe, voll. 
ändig angepaßt und gebe ich der 
zahrheit die Ehre, wenn ich fage, daß fie we- 
gſtens auf meinem Stande in bezug auf € re 
tag vollauf entſprochen hat. Bei 
tockeingriffen ballt ſich die deutſche Biene, 
n Gegenſatz zu ihrer nächſten Verwandten, 
er Heidebiene, auf den Waben zuſammen. 


In der Schweiz, dem eigentlichen Zen- 
um der Raffengudt der deutſchen Biene, find 
1 den deutſchen Kantonen meiſtens nur be— 
heidene Trachtverhältniſſe vorhanden. Der 
lachland⸗Imker ſucht daher feine Erträge 
urch Wanderung mit ſeinen Bienen in die 
Ipenhöhen zu vermehren, wozu Weißtannen— 


deutſche Biene 
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wälder und üppige Alpenmatten einen ver- 
lockenden Anreiz bieten. Beſſer haben es in 


dieſer Hinſicht die Züchter der romaniſchen 


Schweiz, die ihre großen Ernten der dortigen 
herrlichen Eſparſetteweide zu verdanken haben. 


Vor dem Weltkriege beſtanden in der 
Schweiz bereits über 40 Belegſtationen, die 
im übrigen, wie bereits betont, hie und da 
auch im Deutſchen Reiche und im früheren 
Oeſterreich⸗-Ungarn von Imkerverbänden ins 
Leben gerufen wurden. 

Wenn auch zweifelsohne die reingezüchtete 
deutſche Biene ein wertvolles Zuchtobjekt bil- 
det, iſt dieſelbe doch noch lange nicht das 
Ideal, das uns vorſchwebt. Der verehrte 
Leſer dürfte vermutlich die nicht unintereſſante 
Frage wie dies zu erreichen wäre, ſtellen! Ich 
will ſeinen Wiſſensdrang befriedigen und ant⸗ 
worte: Durch Zuführung fremdraſſigen reinen 
Blutes!“ Auf dieſe Antwort dürfteſt Du, lieber 
Imker, nach dem vorher Geſchilderten, woſelbſt 
ich die Anſicht vertrat, daß fih die Eigenſchaf⸗— 
ten der deutſchen Biene durch die Cine 
bürgerung fremdraffigen Blu- 
tes weſentlich verſchlechterten, 
nicht gefaßt geweſen ſein. Und doch beharre 
ich auf meinem Standpunkt, aber allerdings 
mit der wichtigen Ergänzung, daß das feiner- 
zeitige Zücht ungsfias ko nicht der Kreu- 
zungszucht als folder, ſondern der plan- 
loſen Methodik derſelben zuzuſchreiben 
war. Es darf daher, ſoll die Kreuzungszucht 
ihren Zweck erfüllen die Züchtung nur unter 
dem Geſichtspunkte wiſſenſchaftlicher Erkennt- 
niſſe, auf Grund von Vererbungsgeſetzen, 
durchgeführt werden. Hiemit einmal begonnen, 
werden wir ſicher auf dem Wege des Erfolges 
fortſchreiten, welcher darin beſteht, eine Kul- 
turraſſe erſtehen zu laſſen, welche die bei ein⸗ 
zelnen Raſſen zu findenden, hervorragenden 
Eigenſchaften, wie Emſigkeit und Sanftmut der 
Remipes, die Schwarmträgheit, und Winter- 
ſtändigkeit unſerer Heimatsbiene der Deutſchen, 
die Farbenpracht der Aurea, die Eleganz 
der Faſciata in ſich vereinigt, was auf 
Mendels großem Lehrſatz fußend, bei ei— 
ſerner Konſequenz zur Schöpfung der uns vor— 
ſchwebenden Idealbiene — „der Biene der 
Zukunft“ — führen müßte. Dieſes Pro- 
blem dürfte allerdings nicht durch Laien be— 
handelt werden, ſondern man könnte es nur 
auf Befruchtungsſtationen durch fachkundige 
Züchter der Löſung zuführen. 

Die erzielte Herauszucht der Aurea aus 
der Liguſtica bildet, wenn auch nur in 
Farbenzucht und nur im Wege der Selektion 
fo doch, einen ſchlagenden Beweis für die Mög— 
lichkeit der Durchführung dieſes gewiß nicht 
von der Hand zu weiſenden, wichtigen Pro- 
blems. 

Nicht unerwähnt möchte ich noch die An— 
ſicht von zwei hervorragenden Männern auf 
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dem Gebiete der Königinnenzucht, dem Eng- 
länder Sladen und dem Schweizer Sträuli 
laſſen: 

Sladen ſagt, daß die Inzucht. d. h. die 
Paarung von nahe verwandten Individuen 
eine Verringerung der Kraft und Reduzierung 
der Größe und Fruchtbarkeit der Nachkommen 
hervorruft. Er ſpricht ſich daher bei der Züch⸗ 
tung der Biene bis zu einem beſtimmten Grad 
für Kreuzung aus und zieht eine ſolche zwi⸗ 
ſchen Italienern und Schwarzen am meiſten 
vor. 


Auch Pfarrer Sträuli, einer der promi- 
nenteſten Vertreter der deutſch⸗ſchweizeriſchen 
Königinnen⸗Züchter, führt im obzitierten Buch 
Seite 45 wörtlich an: „Daß die ſchwarze Raſſe 
mehr leiſtet, wenn ſie etwas fremdes Blut 
hat.., ift auch meine vollendete Ueberzeu- 
gung“. 


Anmerkung der Schriftleitung. 


Wir haben gern dieſen Ausführungen des 
verehrten Herrn Verfaſſers Raum gegeben, weil 
es nützlich erſchien, auch einmal einen Deut⸗ 
ſchen jenſeits der Grenzpfähle über „die deut⸗ 
ſche Biene“ zu hören. Von unſerem Stand- 
punkt aus kann man dieſe Ausführungen als 
richtig gern anerkennen, wenn auch einige 
Einſchränkungen am Platze ſein dürften. Wir 
meinen da zunächſt die Stechluſt der deutſchen 
Biene. Sicher iſt, daß rein deutſche Stämme 
meiſt nicht ſo ſanftmütig ſind wie Italiener. 
Krainer und Aurea. Es kommt ſehr darauf 
an. aus welchen Grundlagen heraus eine Züch. 
tung begonnen wurde. Die Michelſtämme ſind 
in der Zeit vom erſten Frühiahrsausflug bis 
etwa Ende Juni ſo ſanftmütig, daß man ſie, 
wenn nicht beſondere Reizungsurſachen vor⸗ 
liegen, wie ungeſchickte Behandlung. zu ſtarke 
Rauchanwendung uſw., ohne jedes Schutzmittel 
behandeln kann. Die „Behandlung“ ſoll ſich 
ja zudem immer auf das äußerſt Notwendige 
beſchränken. Erſt wenn die heiße Jahreszeit, 
die Hundstage, kommen, wird mancher genötigt 
ſein. Schutzmittel anzulegen. Es zeigt ſich 


KNaſſenzucht 
Fortſetzung aus Heft 7 

Wie jedes Ding ſeine zwei Seiten hat, ſo 
auch die Raſſenzucht. Auf der einen Seite hat 
man ſich jahrzehntelang geplagt. einen Stamm 
zu bekommen, auf den man ſich in ſeder Be— 
ziehung verlaſſen kann und deſſen hervor— 
ragendſte Eigenſchaft eben fein foll, daß er 
wenig ſchwärmt. aber möglichſt viel Honig 
ele für den Beſitzer, außer feinem Winters 

arf. 

Dieſe Stämme find vorhanden. Cin Lefer der 
Zeitſchrift von Anbeginn ſchreibt gerade vor 
einigen Wochen das Folgende: Die von 


Die deutſche Biene 


herrührend. 


8. Jahrgang, 10. Heſt 


aber dann hier, daß beiſpielsweiſe bei Gei 
witterneigung ſelbſt Italiener und andere fick 
luftig werden, fo daß der Unterſchied im a. 
gemeinen nicht fo groß ift. Wir haben aber 
in Deutſchland nicht wenige Imker, die in de; 
aroßen Stechluſt ein Merkmal echter beugéc) 
Abſtammung fehen. Wenn das auch als Gs 
nahme zu werten ift, fo muß es doch erwärn 
werden. Eines ift jedenfalls richtig: würd; 
die Biene ſo zahm ſein, wie die meiſten d 
als wünſchenswertes Ziel hinſtellen, fo wir 
den fich mehr Frauen finden, die fih paffent:r 
weiſe auch mit Bienenzucht beſchäftigen well 
ten. Auch würden fih wohl mehr Män: 
die auf Stiche empfindlich reagieren, der fi 
nenzucht zuwenden. 
Was nun die Zuführung fremden Blu: 
reinraſſiger Stämme anbetrifft, ſo ſoll 
Möalichkeit der Herauszüchtung einer far“ 
mütigen „Kulturraſſe“, die alle die idö 


erbungsgeſetze durchzufüh 
zu erbringen, daß dieſe neue Kulturraſſe 
unſeren deutſchen Winter überſteht und 
niger den Angriffen der Seuchen unterwori 
ſein wird, als es jetzt der Fall iſt. Der 
wenn er gegeben werden foll. kann daher; 
Zeit, ohne dem Werte der Arbeit des 
Verfaſſers obigen Aufſatzes Abbruch tun : 
wollen, nur lauten: „Behalte was è 
haſt, die gute, wetterfeſte, wen 
auch nicht immer, ſtichloſe“ dunt! 
rein farbige, bodenſtändige der? 
ſche Biene!“ 

Sie erfüllt alles, wenn von guten Stam 
was wir, hinſichtlich Ertre 
Wetter- und Seuchenfeſtigkeit anlangend. bi" 
ok für deutſche Verhältniſſe verlar: 
önnen. 


e 

Ihnen vor zwei Jahren bezoger, 
Königin Michel hat ſich in dieſer 
ſchlechten Sommer 1927 ausge 


io 
zeichnet bewährt! — 
Wenn die Königin abgeliefert wird, fo ift = 
meiſt überwintert, alfo im Ablieferungsfe“ 
ein Jahr alt. Wenn fie 1925 geliefert wur 
war fie 1927 mithin dreijährig! — Wieder. 
eine Beſtätigung für den von uns verfodtenc' 
Standpunkt daß mehrjährige Königinnen de 
Stammes Michel zeigen, was fie leiften. rr 
weiter, daß ſie eben, wie immer bervorgedod 


| 
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rivd, auch langlebig find, ohne von ihrer Ver⸗ 
ebungskraft einzubüßen. 

Nun wiffen wir aber, daß, weil die Michel⸗ 
ämme ſehr felten, in den meiſten Jahren 
icht ſchwärmen, man da auf die zweite Seite 
55t, nämlich auf die, daß man febr wenig, 
manchen Jahren keine Königinnen von ihnen 
af natürliche Weife, das heißt, ohne jedes 
utun des Imkers erhält. Das iſt die Or 
ite, die man in Kauf nehmen muß und die 


Wabe aus einem 
Seitenſchieber 


der gern in Kauf nimmt, der einmal eine 
tichelfonigin im Beſitz gehabt hat und fie 
ehrere Jahre nacheinander hat beobachten 
nnen. In dieſem Jahre gab es im ganzen 
eiche Schwärme über Schwärme, ſoviel Regen 
viel Schwärme! Michel macht da in ſehr 
merkenswerter Weiſe wieder eine rühm⸗ 
che Ausnahme. Er ſchwärmt auch 1927 
cht, wo alles ſchwärmt, und tut ſeine Pflicht, 
orüber der Berichterſtatter, der oben erwähnt 
urde, noch einen beſonderen Aufſatz oer, 
rochen hat, zu bringen. — Es könnte hier 
in manches geſagt werden, das anderen auf 
e Nerven fallen könnte, wenn ſie hören, wie 
e Bezieher von Königinnen einiger wie ſauer 
ier angebotenen „Nachzuchten“, die nicht vom 
eſitzer der Originalſtämme herrühren, Stein 
id Bein klagen über die Schwärmerei 1927 
Ider angeblich ſchwarmträgen Honigkönigin⸗ 
en. — Schweigen iſt Gold! — 

Nun möchten aber doch die Beſitzer erprob- 
r Königinnen, die fie für teures Geld er- 
arben, auch nach Jahren noch für eigenen 
edarf Erſatz haben, denn ſelbſt eine Michel⸗ 
inigin, wenn fie auch ins vierte, hier und da 
uch ins fünfte Jahr ſteigt, muß der Zeit ihren 
ribut zollen. Um nun eine Nachzucht zu be⸗ 
mmen, bedient man fic) ausgerechnet der 
öniginnen, die nun ins vierte Jahr hinüber⸗ 
echſeln würden. Zur Nachzucht ſind gerade ſie 
ut geeignet, um einen Schwarm, weil er ge⸗ 
ünjcht wird, abzuſtoßen und fo die Königin 
iehrfach zu erneuern, ohne daß man zur künſt⸗ 
ichen Anzucht zu greifen braucht. 


deutſche 
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Freilich muß man hier nachhelfen, indem 
man das auserwählte Volk ſofort, nachdem der 
erſte Reinigungsausflug ſtattgehabt hat, ſehr 
warm verpackt — ohne jedoch Waben aus dem 
Bau zu nehmen. Man kann wohl die Waben 
durchſehen, ob fie ſchönen und guten Arbeiter- 
bau enthalten und wieder einhängen, nachdem 
man rechts und links unten die Ecken weg⸗ 
geſchnitten hat. (Siehe Bild S. 156). Schneidet 
man dann gleichzeitig noch einige Zellen rechts 


Michel baut mit 
Vorliebe Dropnensellen 
unter die Rabmen 


und links dem Wabenſchenkel entlang fort, ſo 
wär am Bau nichts weiter zu ändern. Die 
Hauptſache iſt jezt: Warmhalten und 
alle vier Tage abends dem Volke 
bei verkleinertem Flugloch ein 
warmes Veſperbrot zu verab- 
reichen, beſtehend aus gut ange 
wärmtem, reinem, nicht zu dünn⸗ 
flüſſigem Honig unter die Waben 
geſchoben. Das fegt man fort, bis die Maien- 
zeit kommt. Tritt Tracht ein, ſo kann man 
ohngeachtet der Erwartung des Schwarmes, 
doch den Honigraum öffnen, wenn es Zeit dazu 
iſt. Durch die warme Fütterung wird der Ge⸗ 
ſchlechtstrieb geweckt, die Bienen bauen die 
Ecken alsbald mit Drohnenzellen aus, und dieſe 
werden von der Königin früher als bei anderen 
Völkern beſtiftet. In der Nähe der Drohnen- 
zellen entſtehen dann, wie man ſehen wird, 
unmittelbar darüber SCH Königinzellen, und 
ſobald dieſe angefangen ſind, iſt der erwartete 
Schwarm nicht mehr weit. Man kann den Tag 
genau beſtimmen, ſobald die Zellen von der 
Königin beſtiftet ſind. Den Vorſchwarm läßt 
man ruhig heraus und ſichert die noch etwa 
vorhandenen Zellen au Ausſchneiden und 
Verteilen an eigens zu dem Zwecke gebildete 
Begattungsvölkchen Wer auf die Art Mt ſcher⸗ 
kann kaum einen Fehler machen und iſt ſicher, 
daß die Abſtammung echt ift, was zunächſt ein- 
mal die Hauptſache iſt. 

Damit nun die jungen Königinnen auch echt 
begattet werden, iſt eine Belegſtelle nicht nötig. 
Vorausſetzung für den Erfolg iſt, daß der Be- 
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figer einer Edelkönigin auf feinem Stande 
keine gelben Bienen oder ſchlechte Königinnen 
hat. Erhalten gute Völker und vor allem 
Michel völker, deren mindeſtens zwei auf dem 
Stande Die ſollten, Anfang Mai, je nach dem 
Wetter ſchon Ende April, einige ganze Droh- 
nentafeln, ſo kann man ſicher ſein, daß die 
Begattung einer Anzahl von Königinnen echt 
iſt, wie man an der charakteriſtiſchen Färbung 
der Jungbienen des Michelſtammes ſchon feft- 
ſtellen kann. | , 


Die Konſequenz gebietet nun, will man vor- 
wartsfommen, daß man bei allen anderen 
Völkern eigene Drohnenbrut unterdrückt und 
daß die Michelſtämme möglichſt viel Drohnen 
erzeugen, ſolange, wie es natürlicherweiſe der 
Fall fein kann und daß man alle nicht befrie» 
digenden Königinnen, ob jung oder alt, un- 
barmherzig beſeitigt. Es ift alles verhältnis. 
mäßig ſehr einfach. Man muß nur einen feſten 
Plan unnachſichtlich durchführen. Wer es tut, 
leiftet nicht nur fih, ſondern auch den Nad- 
barimkern einen großen Dienſt, den ſie E 
eigentlich nicht bezahlen können. Umgekehrt 
ſtiftet der einen unberechenbaren Schaden, auch 
für den Nachbarimker, der ſchlechte Völker auf 
dem Stande mit allem möglichen Drohnen- 
gezücht duldet. Mehr Zuſammenarbeit, nicht 
nur am grünen Tiſch und in den Vereinen, 
ſondern praktiſch auf den Bienenſtänden brächte 
uns Schritt um Schritt weiter. — Ein Ber- 
einsvorſtand, der es verſteht, ſeine Mitglieder 
au über zeugen und der es jedem, der es 
noch nicht begriffen hat, auf ſeinem Stande 
vormacht, kann unendlichen Segen ſtiften. Es 
wird überhaupt überall viel zu viel geredet 
und viel zu wenig praktiziert. Im Winter 
kann man genug debattieren, im Frühjahr und 
Sommer muß EE Arbeit auf den Bienen- 
ſtänden folgen, bei den vielen Feſten und den 
„gemütlichen Zuſammenſein“ kommt für die 
Praxis und die Wirklichkeit leider nicht viel 
heraus. 


Unter den Imkern hört man immerzu den 
Satz und lieſt ihn auch: Regenjahre ſind 
Schwarmjahre, — wenn's Honig gibt, gibt es 
keine Schwärme! Der Satz ſtimmt, und trifft 
im allgemeinen auch für die Bienenſtände, die 
man ſo durchſchnittlich findet, zu, wie wir es ja 
eben noch 1927 geſehen haben. Die Michel— 
ſtämme richten ſich aber nicht darnach. Im 
Gegenteil ſchwärmen ſie gerade dann nicht, 
wenn ausgerechnete Schwärmjahre ſind. Da— 
gegen ſtoßen ſie — ganz natürlich — in guten 
Honigjahren gerne einen Schwarm ab. Das 
find charakteriſtiſche fundamen- 
tale Unterſchiede zwiſchen Biene 
ſchlechthin und durchgezüchtetem 
Stamm bzw. Stämmen. In ſchlechten 
Jahren ſchwacher Brutanſatz, keine Fleiſchbeu— 
ten, aber Honigvorrat für den Winterſitz, in gu— 
ten Jahren viel Honig für den Imker und 
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eigenen Bedarf und hier und da auch ei 
Schwarm. Wenn es die Umſtände erlaube: 
ſo ſchwärmen SCH die Edelvölker, das bi 
dann, wenn die Natur draußen reichlich Te 
det, wird auch mehr Fleiſch erzeugt. 

Ueber das Ausſchneiden der Weiſelzellen, = 
man verwenden will, muß noch einiges gi: 
werden. Manchmal ſtehen die Zellen fo :- 
beiſammen, daß es einer geſchickten Hand : 
großer Vorſicht bedarf, um ſie nicht zu 
ſchädigen. Man muß die Wabe in einen 
men Raum bringen, an der die Sellen har 
Mit einem ganz ſchmalen und papierdiam 
Meſſer, das man an der Spiritusflamme ode 
im heißen Waſſer anwärmt, trennt man 4 
Zellen ab. Man muß die Hände ſäubern un 
nicht mit Tabakfingern oder ſonſt unſaubert 
Händen arbeiten. 

t man eine gelle frei, fo taucht man cr: 
Holzzapfen in flüſſiges Wachs und drückt 
raſch auf die ſenkrecht zu haltende Zelle. Ar 
man dieſe Zellen nicht gleich unterbringer. 
ſteckt man fie mit dem Stopfen in mar“ 
Sägemehl, bis fie verwertet werden kön- 
Schneidet man mit kaltem Meffer, fo r: 
das Wachs ein, und man legt leicht den S1! 
der Zellen bloß. Beſſer ift es natürlich, m 
bereitet alles planmäßig vor, und man 
einen Gehilfen, wenn man viele Zellen zu te 
ſorgen hat. Am beſten werden die angela: 
Zellen ſofort in die fertigſtehenden Begattı::; 
käſtchen gebracht. 

Man kann jedoch durch anhaltend ſchlec 
Wetter gezwungen werden, auch dann zu e 
beiten. Es bleibt dann nichts übrig, als : 
Zellen, ohne auf dem Stand weiter daran: 
hantieren, in warmes Sägemehl zu ſtee 
nachdem fie erft in dünne Seidenwatte d 
gewickelt wurden. Alsdann kann man im mý 
men Zimmer in Ruhe weiter arbeiten und! 
Anlöten ſowie die Verſenkung der Zellen 
die Begattungskäſtchen vornehmen. Man z1 
fidh diefe Arbeit jedoch möglichſt fo einteii 
daß man alles auf dem Stande erledigen ka 

Sicher kann man nun Bienen für die N 
gattungskäſtchen nehmen, wo man fie fix 
Beſſer ift es jedoch, man nimmt fie von de 
Volke, aus dem die Zellen ſtammen. Nun e 
es unter den Zellen auch Unterſchiede, es AR 
ſehr gute und ganz ſchlechte. 

Der Anfänger kann das e nicht leit 
unterſcheiden, und es kann fogar der Mein 
ſich täuſchen, denn die Praxis beweiſt es, 
man nach dem Ausſehen nicht urteilen ` 
denn oft geben große ſchöne Zellen minderre 
tige Königinnen und kleine unanſehnliche Í: 
gute Königinnen. Was ift da zu machen! — 

Man fol alle Zellen verſchulen. Nach de 
Schlüpfen kann man die Königinnen ert ' 
gatten laſſen; dann läßt man ſie in die 
lage kommen. Hierauf läßt man fie d 
Wochen legen. Darnah prüft man die 3: 
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t, und erſt hieran hat man einen Anhalt, 
te Königin das ijt, was fie fein forl. Aljo 
ltet alles, prüfet nach der Eierlage und 
jehen der Jungbienen, und dann erft be- 
gt, was nicht entſpricht. Erſt im kommen⸗ 
Jahre kann man eine Königin richtig prü⸗ 
nachdem ſie einen Winter überſtanden hat. 
zill man je einmal, weil doch die Schwärme 
ar find, von Raffenvöltern einen Ableger 
yen, fo kann das auf folgende Art geſchehen. 
bere einen neuen Kaſten gut. Das Flugloch 
mit dem Schieber verſchloſſen. An das 
jlod) hänge oder ſtelle eine gut ausgebaute 
» Wabe, die nur Arbeiterzellen enthält. 
wäre das erſte. Dann ſtelle den Waben- 
zur Hand und nimmt aus mindeſtens zwei 
ern, die es vertragen können — nicht vor 
2 Mai und nur bei warmem guten Flug⸗ 
er — je eine Wabe, die Honig und Pollen 
ält. Eine Königin darf natürlich nicht auf 
Waben ſein, und dann hänge beide Waben 
amt den darauf befindlichen Bienen in 
Bock. Der Wabenbock muß dann abgedeckt 
wen. Aus einem der Völker ſucht man nun 
Wabe heraus, die eine Weiſelzelle enthält 
ſtellt ſie beiſeite. Dann kommen aus jedem 
e noch zwei Waben mit auslaufender Brut 
allen daran befindlichen Bienen in den 
zu den anderen Waben und die Waben 
aneinander. Laſſe fie da etwa 15 Minu- 
hängen und durcheinanderlaufen. Im 
enkaſten hängen nun vier Ganzwaben. 
Ablauf der zehn Minuten hängt man nun 
beiden Waben mit Brut und Bienen an 
deere Wabe des neuen Kaſtens. Dahinter 
nt nun die Wabe mit Brut, Bienen und 
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de Auguft, ſtehe ich auf dem Marktplatz 
mitteldeutſchen Stadt. Zeit 14 Uhr. Wet- 
ſehr warm, ausnahmsweiſe warm. Ich 
e ſchräg hinüber, zum unweit gelegenen 
(bot, Steht da eine Anzahl von Bertaufs- 
‘en mit Obſt aller Art und Zuckerwaren, 
offen und ohne jede Bedeckung. Daran, 
uf und darum herum Tauſende von Bienen 
Weſpen, deren ſich der Budenmann nicht 
hren kann, buchſtäblich alles ſchwarz voll! 
nke ſo bei mir, wenn doch die Leutchen 
erſtändig wären, all die ſchönen Sachen, 
ben, Zwetſchgen vim. nur unter Glas und 
nen feil zu halten, fo könnte das nicht vor- 
nen, und es wäre doch auch viel hygieni- 
I Laſſe mich, weil ich noch Zeit habe, mit 
Budenmann in ein diesbezügliches Ge— 
h ein. Dringe aber bei dem Nichtimker 

durch. Er argumentiert von ſeinem 
dpunkt aus, ſollen die Imker ihre Stech— 
doch einſperren! Man kann fih reine, 
nicht retten vor dem verd... Kroppzeug. 
vill gerade kopfſchüttelnd weiter, da ruft 
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der Königinzelle, dahinter aus dem Bock die 
beiden Vorratswaben, dahinter wieder eine 
leere Wabe, und dann wird der Kaſten ge⸗ 
ſchloſſen und warm verpackt. 

Es iſt gut, wenn man die Honigwaben vor 
dem Zuhängen etwas aufreißt. So läßt man 
den Kaſten mit geſchloſſenem Flugloch auf dem 
Platze, wo er ſtändig ſtehen ſoll, ſtehen, und 
erſt nach drei Tagen öffnet man das Flugloch 
fo weit, daß drei Bienen nebeneinander heraus- 
können. Das Volk wird erſt wenig fliegen. 
Man wird aber an der Ruhe merken, daß es 
in Ordnung iſt. Vor Ablauf von zehn Tagen 
ſoll man das Volk nicht ſtören und auch nicht 
füttern. Erſt nachdem das Volk einige Tage 
lang gut geflogen hat, kann man füttern und 
ſich davon überzeugen, was mit der Königin 
iſt. Man wird den Ableger ſchon arbeiten 
ſehen und ſich beherrſchen müſſen, ihn 14 Tage 
lang nicht zu öffnen. Dieſe Art Ableger ge- 
lingen immer, da ſie zur richtigen Zeit, näm⸗ 
lich in der Schwarmzeit gemacht wurden. Da 
die Königin bald begattet wird, braucht man 
keine Verſtärkungsbienen. Bei einiger Tracht 
wird ſich der Ableger ſehr gut entwickeln und 
auch noch Honig tragen. Das Verfahren emp⸗ 
fiehlt ſich für alle, die auf Schwärme nicht paſ⸗ 
jen können. Auf der einen Seite kann man 


den ſchwarmreifen Völkern, die Se volkreich 


ſein müſſen, leicht die eine oder andere Wabe 
wegnehmen, ohne ihnen zu ſchaden, auf der 
anderen Seite hat man nicht zu paſſen, und 
kann ein neues gutes Volk auf dem Stande 
haben und verwertet gleichzeitig die eine oder 
andere Edelzelle ſehr praktiſch. 


jemand über den Platz: „Schorſch, ich komme!“ 
— Und es kam wirklich einer, bewaffnet mit 
einem Ding, das wie ein Eimer ausſah und 
brennrot angeſtrichen. Daran war eine lange 
Steckerſchnur von einigen 20 m, und die ſteckte 
der Schorſch vergnügt lachend in den Stecker 
einer einige Meter weiter aufgeſtellten öffent— 
lichen Benzintankſtelle, wie man ſie neuerdings 
überall ſieht Unter dem Tiſch her aber nahm 
er ein etwa 2m langes flexibles Etwas. Das 
war vorne ſehr breit, ſo ähnlich wie der 
Schwanz eines Stockfiſches. Nach hinten endete 
es in einem Schlauch, der an dem roten Eimer 
verſchraubt wurde. Ich bleibe intereſſiert ſtehen 
und denke, was nun wohl kommen wird. Und 
es kam wirklich nämlich beſagter „Schorſch“ zu 
mir und ſagte, ſehr freundlich grinſend: „Nu 
paſſenſe mal acht, mein lieber Herr, wie ge- 
räuſchlos und raſch wir die Stachelbieſter da im 
Sack ham!“ Knipſt an einem Schalter und ſurrrr 

ging das Ding los — es ſaugt wie ein 
Propeller, nur lautlos und ſchneller! Er fuhr 
nun mit dem langen Stiel aus reſpektvoller 
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Entfernung fo ganz ſachte und gemächlich über 
das ganze Gemüſe hin, und ehe er noch richtig 
an die ahnungslos ſchleckenden Hymenopter 

rangekommen war, flogen dieſe wie eingeölte 

litze nur ſo in den ſaugenden Rachen — des 
Staubſaugers! Radipuz! weg waren 
ſie — buchſtäblich wie weggeblaſen! Ich dachte 
bei mir, da hört ſich doch der Gemüſehandel 
auf, nein, ſo was! — wie erfinderiſch doch ſo 
ein Schorſch fein kann?! Schnappt da die 
Bienen gleich tauſendweis auf ſo eine neuzeit⸗ 
liche windige Weiſe weg, als wenn es Korin- 
then wären. Die Imker werden ſich ja freuen! 
Der Herr Schorſch ſchaut mich triumphierend 
an und meinte harmlos: „Nu, was 1 jeht 
dat nich fix mit dem verfl.... Viehzeug. Wir 
machen das ſo lange, bis keine mehr da ſind. 
Dasſelbe wiederholte ſich nun bei den anderen 
ſechs Ständen mit dem gleichen prompten Er⸗ 
folg. Ich ließ mir nun am Schluſſe auch den 
„Windbeutel“ bzw. Eimer öffnen. „Heiliger 
Pink-⸗Pank — da ſchlägſte link lank!“ — Voll 
bis obenan, mindeſtens einem Schwarm von 


Für den kommenden Winter möchten ſich die Imker merken 


Lange vor der Wiſſenſchaft haben die Prat- 
tiker feſtgeſtellt: 

1. Die Bienentraube muß einen warmen 
Kopf haben; je größer der leere Unterraum 
unter dem Wabenwerk, deſto beſſer iſt die 
Ueberwinterung. 

2. Die Bienentraube heizt nicht den 
Raum, ſondern nur fich ſelber. 
Wenn die Meſſungen ergeben haben, daß es 
unter dem Bau immer etwas wärmer iſt als 
außen, ſo iſt das nicht verwunderlich, denn 
in jedem doppelwandigen Kaſten iſt es immer 
etwas wärmer als bei ſtrenger Kälte außen. 
Gewiß gibt auch die Bienentraube im Winter 
etwas Strahlungswärme an die Umgebung ab, 
das iſt aber ſehr minimal und kann nicht als 
Raumheizung angeſprochen werden. 

Die Raumheizung beginnt erſt 
nach dem erſten Reinigungsaus- 
flug mit dem Einſchlag der 
Brut. 

3. Warmbau iſt für den Winter vorteilhafter 
als Kaltbau. Auch ſehr natürlich aus der Wa- 
benſtellung zu erklären. 

Daher wurde bei Blätterkaſten mit Kalt- 
bauſtellung der Waben der Mangel dadurch 
EEN daß der Winterkanal eingeſchoben 
wird. 

4. Die Hochwabe iſt beſſer für den Winter 
als die Breitwabe. Es iſt der gleiche Grund 
wie unter 1, nämlich: Bei der Hochwabe iſt die 
von vielen angeſtrebte Obenüberwinterung 
ſchon von ſelber gegeben, ebenſo der große 
Unterraum unter dem Winterſitz. 

Dieſer leere Raum wirkt wie ein dehnbares 
Luftkiſſen, hält die Temperaturſtürze fern oder 
mildert ſie. Verbrauchte Luft ſinkt nach unten, 


Die deutſche Biene 


8. Jahrgang, 10. {vi 


16 Pfund gleich. % Bienen, 4 Weſpen, Starb 
Haare, Obſtſtiele ufw. Ich danke — ich war 
und frage noch: „Seit wann ufw....” — 2 
ift der Erfolg von heute“ — fagt da der € 
mütsmenſch Schorſch, ohne eine Miene zu en 
ziehen und leert den Eimer in den gerade o. 
überfahrenden ſtädtiſchen Müllwagen aus. 

Imkerbund, das ift doch zu rund! Bes: 
denkſt du dagegen zu tun? Nu, reih, 
oder Gries', ſegg du wat! 

Den Imkern wie den Fabrikanten eröff- 
fih neue Perſpektiven! Wie wäre das, wenn 
Schwarm nicht kommen will — fo einen Bu-; 
wabenmaulſtaubſauger ans Flugloch gehen j 
geknipſt, den Eimer auf die zu ſolchem Dec? 
auch brauchbare Stockwage gehalten: jé 
ſchwärmt der Unhold, ob er will oder r 
in die Kiſte, bis das gewünſchte Gewicht 
reicht ift. Ich fehe ſchon die elektriſchen Bier 
ſauger als neueſte Errungenſchaft in 
Preisliſten der Fabrikanten. Iſt noch kein 
tent, nun aber raſch, wer greift zu? 


Ki 


ohne daß die Stickluft die unteren Randbie: 
beunruhigen kann. Daher wirken Kanal : 
Unterraum zuſammen und bewirken eine rung 
nicht geſtörte Winterruhe, daher weniger ~: 
rung, dadurch wieder mehr Ruhe während 
langen Winters und große Gleichmäßigkeit 
Innentemperatur. Daher Breitwaben ur! 
250 mm Höhe ungünſtiger, weil ſich bei ftart: 
Bolte die Traube nicht aus der Stickluft de 
aushalten kann. Allen Anforderungen ge 


würde eine kleinſte Quadratwabe 
250 X 250 mm, oder die Hochwabe nicht ur“ 
250 mm breit! Gebt Stoff zur Diskuſſion 


den Vereinen. l 

Geſagtes ſtimmt mit den Ergebniſſen o: 
ſchaftlicher Forſchung überein, kann alfo e 
von etwaigen ee als richtig hingen 
men werden. Während des Gommers 
ſchwinden dieſe Unterſchiede deswegen, weil 
dann überall im Korbe oder Kaften wer 
genug wird. Wer nicht ſelber führen tann, ` 
laſſe ſich führen und überzeugen. 

5. Wir brauchen Führer und Geführte. We 
es hier und da und dort auch Angeführte e 
ſo kommt das daher, daß die Imker viel 
ſelber zu wenig nachdenken, ftatt das Noten 
digſte felber zu tun, wie fie müßten. — Su 
Dinge drängen ſich dem guten Beobachter 
faſt zwingender Gewalt a Die nun komt 
den Einheitsmaße werden [Hon eine Beffer- 
bringen. Mut! Imker, MutT trotz allem: 
wird auch wieder eine beffere Zeit komme: 

Wer „Die deutſche Biene“ ſeit Anbeginn 
war nie im Zweifel und konnte D bor: 
einrichten. Werbt für die Zeitſchrift; fie it 
jetzt eine der billigſten und inhaltlich auf: 


Höhe! — 
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H 45 h. 998 824. Chr. Graze AG, Enders: 


h, Württ. Bienenkaſten-Drohnenſperre. 
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kl. 45h. 1000056 Joh. Küch, Hungen; 
ichsſchmelzer für Bratröhren oder Backofen. 
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In dieſen Tagen ift eine wiſſenſchaftliche Er- 
Ation nach Leningrad zurückgekehrt. Die 
nehmer haben zum zweiten Mal Sibirien 
eiſt, um den Rieſenmeteor, der im Juni des 
jres 1908 im Gouvernement Jeniſſei zur 
de fiel, zu ſuchen. Der Meteorfall war 
tergeit in einer Bone von mehr als 800 
ometer Breite ſichtbar und wurde von einer 
tigen Erderſchütterung begleitet, die auch 
t dem Seismographen des Obſervatoriums 
Irkutsk regiſtriert wurde. Man ſchätzt den 
rchmeſſer des Meteors auf mehrere hundert 
ter. Das heftige Donnergetöſe, das den 
U begleitete, wurde deutlich in den Städten 
sense und Slimsf gehört, die rund 400 Kilo- 
ter von dem Ort, an dem der Meteor ſich in 
Erde bohrte, entfernt liegen. Gleichzeitig 
dem donnerartigen Krach erhob fidh eine 
terfäule, und rieſige Dampfwolken wurden 
Horizont ſichtbar, die den Ausbruch eines 
[fans vortäuſchten. Die Bäume der in der 
gegend gelegenen Urwälder wurden in einer 
sdehnung von 600 Kilometer niedergemäht, 
hätte ein Wirbelſturm über die Gegend 
ingefegt. Die erſte Expedition, die im 
me 1921 ausgerüſtet wurde, konnte nicht bis 
Schauplatz des Naturereigniſſes vordrin— 
3 erft die zweite Expedition gelangte wenig: 
e iat Die Umgebung des Meteors. Der Ort 
in einem Umkreis von mehreren Kilometern 
vps Erdtrichtern überſät. Alle Bäume 
» abgejdlagen und weit fortgeſchleudert 
n wird jetzt Flugzeuge zu Hilfe nehmen, 
von der Luft aus die unzugängliche Ge— 
d zu durchforſchen und den Sitz und die 
e des Meteors feſtzuſtellen; erſt dann wird 
ı zur Ausgrabung des Meteors ſchreiten, 
nach den Berechnungen ein Gewicht von 
ähernd 1% Milliarden Pfund haben dürfte 
» wahrideinlid aus Eiſen, Nickel und Pla- 
zuſammengeſetzt iſt. 


Empfehlenswerte Dahlien. 


k. Unter den vielen Dahlienſorten, die mit— 
inder an Farbenpracht und Blütenfülle 
teifern, gibt es immer wieder Sorten, die 


Kl. 45 h. 998 977. Hinrich Bahnſen, Innien 
i. Holſtein. Bienenwohnung. 9. 7. 27. 

Kl. 45 h. 1001145. Jul. Reinhardt, Röm— 
linghoven bei Bonn. Blätterſtülpſtock. 19. 5. 27. 

Kl. 45 h. 998 825. Auswechſelbare Arbeits— 
tiſche an Bienenkaſten. 3. 6. 27. 
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teils durch ihren Aufbau, teils durch das 
ſchöne Farbenſpiel ihrer Blumenblätter beſon— 
ders hervortreten. Nur wenige Sorten aber 
haben beide Vorzüge ſo in ſich vereinigt wie 
die Neuzüchtung „Dr. Hellmuth Späth“. Wie 
aus Wachs gefertigt thronen die zart lilafar— 
benen Blüten auf dem ungewöhnlich langen, 
feſten dünnen Stiel und bilden in ihrer ſtolzen 
freien Haltung eine prächtige Zierde des Gar— 
tens. Beſonders gut läßt ſich dieſe Dahlie als 
Vaſenſchmuck verwenden, da ein Hängen der 
Blumen nicht in Erſcheinung tritt. Die Blü— 
ten zeigen ſich ſehr frühzeitig und entwickeln 
ſich in einer Fülle, die ſtaunenswert iſt, ſo daß 
dieſe Sorte mit Recht verdient, eine bevorzugte 
Stellung unter allen Dahlien einzunehmen. 


Syriſcher Eibiſch (Hibiscus ſyriacus). 

gk. Unter den ſchönblühenden Garten -Zier— 
ſträuchern gilt der ſyriſche Eibiſch unbeſtritten 
als einer der ſchönſten und wertvollſten. 
Wertvoll beſonders deshalb, weil er im 
Sommer zu einer Zeit blüht, wenn alle 
anderen Zierſträucher längſt verblüht ſind. Die 
Blüten erſcheinen in überreicher Fülle und bei 
den verſchiedenen Arten in den a Gat 
ſchönſten Farbenabſtufungen, reinweiß, pell- 
rot bis dunkelrot, violett, himmelblau uſw. 
Die Pflanzung dieſes ſchönen Zierſtrauches ge— 
ſchieht am beſten im Frühjahr. 


Vom Landesinſtitut für Bienenforſchung und 
bienenwirtſchaftliche Betriebslehre in Celle 
wird zum ſofortigen Antritt, ſpäteſtens aber 
für den 1. Januar 1928 ein im Stabil-Mobil— 
betrieb erfahrener Imker als Bienenmeiſter 
geſucht. Derſelbe darf nicht über 30 Jahre 
alt und muß unverheiratet ſein. Anſtellung er— 
folgt auf Privatdienſtvertrag Beſoldung nach 
Klaſſe 5. Bewerbung mit ausführlichem, ſelbſt— 
geſchriebenem Lebenslauf und Lichtbild find zu 
richten an: Prof. Dr. Koch, Celle, Hannover, 
Caſſelſtraße 21. 

Billige, aber gute Rofen und Obſtbäume! 

Wenn die Blumenpflege als ein veredelndes 
Moment im Volkselement angeſehen wird, ſo 
iſt die Roſe hierzu in erſter Linie berufen, 
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denn keine andere Blume erreicht die volle 
Schönheit einer taufriſchen, eben geöffneten 
Roſenknoſpe, und mit vollem Recht nennt man 
die Roſe die „Königin der Blumen“. Es iſt 
daher ein ſehr lobendes Unternehmen der 
weitbekannten Firma „Köllner Baumſchulen 
bei Elmshorn in Holſtein“, die Rofe zum Ge- 
meingut für arm und reich durch ſabelhaft 
billige Preiſe zu machen (ſiehe Anzeige in die⸗ 
ſem Blatte), ſo daß jedermann ſeinem Garten 
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diefe ſchönſte aller Blumenzierde für wenige 
Geld verſchaffen kann. — Auf großen umfang 
reichen Feldern werden von genannter Firm f 
alljährlich über 100 000 Rofen, Obſtbäume un: It 
Zierſträucher für den Verſand herangezocer 13 
und viele taufend Genf „ welche de: 
Firma unaufgefordert von ihren Abnehmen 
zugegangen find, bezeugen, daß nur darchm k 
tadel Ware in den beſten und bewährtes 
Sorten geliefert wird. 


Ein Stündlein mit Johann Peter Hebel. 
Von Dr. Heſſelbacher. 
Ja, denkt euch, er iſt mir jüngſt leibhaftig 


begegnet. Im Beiertheimer Wäldchen in der 
Nähe des Stefanienbades in Karlsruhe. Dort, 
wo er am Sonntag in der Früh zu gehen 
KU und den Vöglein zuſchaute, die emfig 
ie Brofamen aufpidten, die feine gütige Hand 
ihnen zuwarf. | 

„Herr Prälat, find Sie's wirklich?“ ſagte ich. 

Er nickte lächelnd. 

„He⸗jo, frili bin i's! Der freundliche Herr- 
gott hat mich ein Stündlein auf die ſchöne 
Sommererde geſchickt, damit ich mich umſehe, 
wie es im alten Karlisrueh usluegt!“ 

„Und was iſt Ihr Urteil?“ 

Er neigte den Kopf hin und her. — 

„s Kritiſieren und Schelten ift nie meine 
Sache geweſen. Drum will ich nit viel da⸗ 
von ſagen, was mich anders dünkt als dazu⸗ 
mals, woni mini Gängli do das Wäldli dure 
g'macht hal 3 tät mi nümme z' recht finden 
in dere Welt. Und 's guet, daß men nit 
ewig binich bliebe mueß, ihr närr'ſche 
Menſchechinder!“ 

Es glitt etwas wie ein Wehmutslächeln über 
ſeinen freundlichen Mund und die ſchalkigen 
Augen. Aber er ſchüttelte dies Huſchen von 
Traurigkeit ſchnell wieder ab. Und u in 
die Bruſttaſche ſeines blauen langſchüſſigen 
Rodes, deſſen Goldknöpfe in der Morgenſonne 
blitzten. Und er zog ein Heft in blauem Um— 
ſchlag heraus. Das ſtreckte er mir entgegen: 

„J will lieber rede vo dem, was mi g'freut. 
Und das da hat mi von Herze g freut!“ 

Ich griff nach dem Heft. Es ſtand auf dem 
Umſchlag geſchrieben: Hebels Rheinländiſcher 
Hausfreund. Jahrgang 1928. 

Als ich dem Alten ins Geſicht guckte, flog 
ſein Lächeln wie ein Sonnenſchein über alle 
die feinen Fältchen ſeines Antlitzes. 

„Mi alte Cholender!“ rief er. 

„Daß der noch lebt! Und grad wie zu mei— 
ner Zeit. Erzählt von dem, was in der Welt 
geſchieht. Und iſt's nimmer der Bonaparte, 
der in der Welt ſein Szepter ſchwingt, ſo iſt 
es heute der Franzoſenpräſident. Und der 


Engländer, der dazumals dem Bonaparte grit: 
mig Feind geweſen ift, macht heute Brüder 
ſchaft mit den Franzoſen. Und die Ruffen he F 
ben keine Zaren ebe der feine Leutet Enuta, iF 
fondern fie haben eine Republik, in der de 
rote Mütze oben dran ift, wie bei den Fre f 
zoſen anno 1790. Und der Kalender erzähl‘: || 
wie ich ſelber Anno 1809 und 1810 und 1813 € S 
zählt habe. Und z' Lohr wurd’ er druckt, wie zz: f~ 
miner Zit! Und Geſchichten ſtehen drin, Iuft::: 
und ernfti, grad wie's der Ma uf em 9: 


brucht. Und grad fo wieni ſie einſchtens i 
zählt ha. So hänt'r mi nit vergäſſe im &: 


dener Ländli, wenn au der Großherzog nimr: 
3° Karlsruh iſch? Wirkli?“ 

Wer könnte Sie vergeſſen, Herr Prälat!“ 
rief ich und machte einen Bückling, fo tie 
wie man ihn ſonſt nur vor ganz Erlaudı: 
macht. „Sie leben bei uns im Badiſchen, w. 
wenn Sie nie von uns gegangen wären. Us: 
Ihre Gedichte fagen die Kinder in der Schu! 
— und Ihre Kalendergeſchichten leſen die Lex: 
landauf, landab. — Wer wüßte nichts o: 
Zundelfrieder und vom Zundelheiner? U: 
vom Barbier von Segringen und vom je: ; 
jamen Spazierritt?“ 

Er legte mir die Hand auf die Schulter. 
„Gar fo tief braucht der Bückling nicht x 
fein, Landsmann“, lachte er behaglich. „De: 
bin ich nie gewöhnt geweſen. Aber eines faar 
Sie mir: wird denn der Rheinländiſche Haus 
freund noch fo gern geleſen wie zu meiner Zei: 
Da haben fidh die Leute drum geriſſen, wenn e. 
herausgekommen ift. Und der Herr Geiger ': | 
Lahr hat nicht genug davon drucken können!“ 

Ich zuckte die Ach eln: „Das weiß ich nich 
Aber ich weiß viele brave Leute auf dem Dor“ 
die ihren „Rheinländiſchen“ haben müſſer 
Denn er dünkt ihnen ſo dée wie ihr lieb: 
Brot. Sie hängen ihn an den Nagel ik: 
dem Tiſch in der Ecke — und wenn die langer 
Winterabende kommen, fo leſen fie darin. Us: 
wenn ihnen eine Geſchichte gut gefällt, mu: | 
der Nachbar und die Nachbarin her. Ur 
wenn „z'Liecht“ gegangen wird, lieft einer ò 
ſchönſte Kalendergeſchichte vor. Und "eat, 
vorkommen, daß Einer, der Ihre Bücher N 
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nt, als höchſtes Lob von der Geſchichte ſagt, 
ad ſo gut, wie wenn ſie der Hebel ge— 
ieben hätt'!“ 
x ſchmunzelte. 
hann reichte er mir die Hand: „Sagen Sie 
en Landsleuten, wer den Hebel lieb hat, 
hat auch ſeinen Kalender lieb. Und ſo 
der „Rheinländiſche Hausfreund“ geleſen 
„ ſteht's gut mit dem Volk und dem 
dli. Denn in meinem Kalender — er 
te ſich hoch und ſah ordentlich ſtolz aus — 
nur Gutes und Tüchtiges. Das hilft ée, 
1 Deutjchen zu einem tapferen Mut un 
frohen Sinn. Grüßen Sie mir die 
„ Die den Kalender drucken und fagen 


Anfragen werden im Briefkasten der nächsten Nummer 


kostenlos beantwortet. Brieflich nur dann, wenn der e | 


Anfrage ein richtig frankierter Briefumschlag mit der 
Anschrift des Anfragenden beigefugt wird. 


L Kantor D. Honig aus Polen ift auch 
landshonig, allerdings kein Ueberſeehonig. 
en anſtändige Konkurrenz zu fechten, hat 
en Sinn, denn andere wollen auch leben. 
zilt nur, ſich ſelber zu rühren und es beſſer 
aachen, dazu iſt jedes anſtändige Mittel er— 
t. Verleumdung gehört aber dazu nicht. 
können den ſchweren Standpunkt der Im— 
in der Grenzmark verſtehen. Jeder muß 
zu etwas entſcheiden, man muß auch darin 
ſeder kalt oder warm ſein, das läßt ſich 
gut vertreten, ohne gehäſſig zu werden. 
lauwarmen Lavierer werden ſich immer 
rein geſchäftlich zwiſchen zwei Stühle 
a, denn man kann nur einem Herrn dienen. 
Ihr Nachbar, der auf polniſchem Gebiet 
at, muß unmittelbar beim Verlag beftellen. 
60 A. Dank und Gruß! 
An mehrerel Bezüglich Vornahme künſt— 
r Begattung von Königinnen haben wir 
gtlich nichts geſchrieben. Soweit erſicht— 
wird das amerikaniſche Verfahren von 
lichen deutſchen Bienenzeitungen abfällig 
E Wir Tonnen nur fagen: Ginger 
n 
„Friedrich jun. Nach Ihrem Bericht ift es 
bHeſſer, Sie packen Ihre ſieben Sachen und 
en den Platz am Walde. Es kann der 
nmite nicht in Frieden leben, wenn es dem 
t Nachbarn nicht gefällt! Die Gutheit kann 
in Dummheit ausarten. Sie würden bei 
ern Honiggaben, ſchließlich an den Mann, 
Weib, den Knecht, die Magd, Ochs, Eſel, 
alles was ſein iſt, verpflichtet ſein, weil 
einmal geſtochen werden kann. Geſtell 
mentpfoſten. Ausflug vom Walde weg. 
nung nur 1,50 Meter hoch. Vom Bo— 
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Sie ihnen, ſie hätten des alten Johann Peter 
Hebels Segen zu ihrer Arbeit!“ 

Noch einmal nickte er mir zu — dann war 
er verſchwunden. Wie ein blaues Räuchlein, 
das aus dem Tal zur ſonnigen Himmelswelt 
hinaufſchwebt, ſchien mir noch der Rock des 
Schwindenden zwiſchen den Baumgipfeln zu 
wehen. 

Aber ich muß meinen badiſchen Landsleuten 
doch ſein Wort weitergeben, daß ſie es beher— 
zigen: „Wer den Hebel lieb hat, der muß auch 
den „Rheinländiſchen Hausfreund“ lieb haben! 

Hebels „Rheinländiſcher Hausfreund“ er— 
ſcheint im Verlag von Moritz Schauenburg in 
Lahr (Baden) und koſtet nur RM. —.50. 


s 222 SW (e: 
Ké a e e, 
den wenigſtens 0,75 Meter weg bleiben. Be: 
zugsquellen finden Sie maſſenhaft im An— 
eigenteil. Beſte Zeit Oktober, ſolange kein 
ſtarker Froſt herrſcht. Samen kann von uns 
bezogen werden. Ausſaat März — April auf 
roh geackertes Land. Ertrag ſehr gut! Imb— 
heil und Gruß! 


93. Th. St. in D. und einige andere. Biider- 
beſprechungen erfolgen dur die Schriftlei— 
tung nur dann, wenn es ſeitens der Verfaſſer 
ausdrücklich verlangt wird. — Bücher politi— 
ſchen oder religiöſen Inhalts werden von der 
Schriftleitung nicht beurteilt, ſondern einfa 
mitgeſandte Auszüge abgedruckt. Hinſichtli 
aller dieſer Dinge wurden in Halberſtadt mit 
Einmütigkeit Richtlinien vereinbart, an die 
ſich die Mitglieder des Verbandes — jetzt ein 
beſonderer Ausſchuß des Imkerbundes — hal— 
ten müſſen. Das gilt auch bezüglich aller In— 
ſerate ohne Ausnahme. Ihr Hinweis auf eine 
politiſche Rede, die in Halberſtadt ae 
worden ift, geht an die verkehrte Adreſſe. 
Wenn ſie ſelber zugehört haben, werden Sie 
wiſſen, an wen Sie ſich wenden müſſen. Un- 
ſeres Erachtens muß man einem Redner, der im 
Schwung einige patriotiſche Töne anſchlägt, 
nicht gram ſein. Darin, daß in die Bienen— 
zeitſchriften keine Politik gehört, ſind wir mit 
Ihnen einig. Imbheil und Gruß! 

94. M. S. in Br. Sie können mit gutem 
Erfolg Gerſtenwaſſer als Lösmittel verwen— 
den. Gerſte iſt überall auf dem Lande zu 
haben. Eine Nacht einweichen, dann mit viel 
Waſſer kochen, durchſeien und das Waſſer kalt 
als Lösmittel verwenden. Hierbei werden die 
Waben ſehr ſchön hell. Man muß aber die 
Gerſte nur in Email- oder Aluminium-Ge- 


Digitized by Google 


Seite 248 Die 


deutſche Biene 


8. Jahrgang, 10. Hef: | 


etwa in einem eifernen 


ſchirr kochen, nicht 
To Si 


Peter S. in K. In geringen Honigjah- 
E: “intel man es oft, daß die Bienen fic über 
die Himbeeren hermachen und dieſe wirklich 
ausſaugen, ohne daß vorher etwa Weſpen 
daran geweſen wären. Die Bienen nehmen den 
Himbeerſaft wie ſonſt den Nektar auf, tragen 
ihn heim und füllen ganze Waben damit an, 
deckeln ihn zu und nehmen davon auch im 
Winter, ohne Schaden zu nehmen. Im Jahre 
1887 und ſpäter noch einmal, nämlich 1911, 
im heißen Sommer, haben mehrere Völker des 
Schreibers neugebaute Waben mit Himbeer- 
ſaft gefüllt, die gegen das Licht gehalten, 
wunderſchön 18 haben. Man kann 
L alle öfter beobachten, wenn man in 
er Nähe einer Himbeerplantage wohnt. Es 
find eben feltene Ausnahmen, und daher tann 
man niemandem raten, nun die Bienen mit 
Himbeerſaft zu füttern! — Abwehrmittel 
wäre nur, die Ueberſpannung der ganzen 
Plantage mit Gazeſtoff — wer wollte ſich 
dieſe Unkoſten machen? — Jedenfalls könnte 
der Beſitzer die Beeren, die beſtimmt ſchon 
überreif find, abmachen — dann kommen 
die Bienen nicht daran. 


96. M. K. in D. Es wird viel zu viel ver- 
allgemeinert! So viele Köpfe, ſo viele Sinne 
oder noch einer mehr! — Auf das von ihnen 
genannte Beiſpiel „Wachbienen“ trifft das 
auch zu. Es kommt ſehr auf allerlei Um— 
ſtände an. Bei Gelegenheit ſoll ein Aufſatz 
folgen. Imbheil und Gruß! 


97. Fr. M. Br. in Nbg. Zu 1. Nein. Zu 2. 
Dieſe Frage iſt noch nicht geregelt worden. 
Wird auch wohl noch einige Zeit dauern. In 
Halberſtadt ſind nur gewiſſe Richtlinien be— 
üglich der Maße feſtgelegt worden. Dieſe 
And in mancher Hinſicht verbeſſerungsbedürf— 
tig. Eine endgültige Regelung kann, wie ge— 
ſagt, noch etwas dauern. Zu 3. Bleiben Sie 
ruhig bei Ihrem Normalmaß und legen Sie 
es als Breitwabe um. Dementſprechend be— 
ſtellen Sie Kaſten unter Einſendung eines 
Rahmens. 4. Sehen Sie die Inſerate durch! 
Freundlich grüßt 


98. H. Sp. in J. Man kann Sie zu dem 
Plan beglückwünſchen. Bitten um briefliche 
Angaben. Für den Zweck ſehr gut: Prunus 
triloba — Mandelbäumchen. 2. Strauch- 
partien als Einzelpflanze Tamarix tetranda 
wird bis drei Meter hoch, prachtvolle roſa 
Blüten und von Bienen ſtark beflogen. Für 
Teichrand: Tritoma uvaria grandiflora. Beſte 
Pflanzzeit Oktober. Lieferant jede Großgärt— 
nerei. Zuſammenſtellung wird gerne beſorgt. 
Guten Erfolg! 


99. W. V. in A. Daß man Königinnen 
zeichnet, indem man ihnen ein Stückchen Stan- 


niol auf den Buckel klebt, ift eine unnotic: 
Spielerei. Viel einfacher macht man de: « 
wenn man ſich ſtatt der bisher 1 Far | 
ben der Bronze bedient. Es gibt Go.“ 
Silber, Rot und Gelb, womit man auf jede: 
Fall auskommt. Wir lieferten ſeit Jahren 
unferen Leſern nur Bronzen für dielen Zwei 
die man aber nicht überall bekommen kanr 
Die Bronze glänzt. Man erkennt die König 
leichter als mit den oft ſtumpfen Lackfarben. 


100. Sof. B. in Asb. Für Ihren Jwe 
Abhandlung vom Schwärmen der Bienen de 
A. Janſcha, Wien. Neu ae a ee der 
Th. Weipll Zeiſelmauer, Verlag Fritz Pier ' 
ningstorf, Berlin. Preis & 1.20. 


| 
101. B. N. in Br. Walnußbäume find nit 
fo raſch wieder hingeftellt, wie fie während de⸗ i 
Krieges gefällt werden mußten, um Gewehr 
kolben daraus herzuſtellen. Als Bienentrach⸗ | 
pflanze tommen dieſe Baume kaum in ©: 
Macht Sie werden durch den Wind beſtäut: 
und müſſen daher immer in Gruppen ge. 
pflanzt werden. | 
Die Wildkaſtanie kommt vielfach vor und iè 
auch für die Bienen von Bedeutung. 
Dagegen ift es mit der Edelkaſtanie, d. 
eßbar ift, eine eigene Sache. Es kommen n; 
wenige ausgewachſene Bäume in Deutfdlax ' 
vor. Dieſer Baum — caſtanca veſta — . | 
deiht aber doch in unſerem Klima ſelbſt nct 
in 500 Meter Höhe ſogar im rauhen Hir: 
der Rhön. Sträucher foften ca. 5 &. 
ſtämme ca. 10 bis 12 A das Stück. Im 
land findet man Edelkaſtanien noch seni 
oft. Sie muß auch in Gruppen gepflanif 
werden, weil fie durch Wind beſtäubt wir 
Während der Blüte ſieht man Bienen feltr: 
daran. Die in Feinkoſtgeſchäften gelaufır 
Maronen find Früchte, die meiſt aus Italic 
ſtammen. 


102. M. W. in Ha. Die Farbe des Wach 
iſt bei allen Bienen gleich, nämlich ſchneeweis 
Werden jedoch Bienen ausſchließlich mit Budi: 
gefüttert und müſſen dieſelben zwangs wei, 
noch ſpät im Jahre bauen, ſo iſt dieſes War 
bei der Erzeugung ſchon bräunlich. 

Friſch gebaute Wachsſcheiben werden du: 
die Bebrütung dunkel. Die gelbe Färbung de 
Wachſes nach dem Auslaſſen kommt daher, Xå 
die Bienen einen Farbſtoff beimengen, der c-- 
Pollen und u ſtammt. 1. Man fast, - 
gewiß iſt das aber keineswegs — der Farb 
ſtamme aus den Knoſpen der Schwarzpappe 
Der Schriftleiter hat an den Pappeln bisa: 1 
keine Bienen beobachten können, wohl aber g 
Koniferen aller Art. 

2. Grüngelber Pollen im Oktober ftonr: 
vom Efeu, der um die Zeit und manchmal np 
im November blüht. Kommt jedoch nur de 
ganz alten Pflanzen vor und nur beim Her 
blättrigen Efeu. 


N ‘ 


Auch während der stillen Geschafts- 
zeit soll man seine Propaganda nicht 
ganz einstellen! e 


Ist die Wirkung eines Inserates auch 
nicht immer sofort festzustellen, so ist 
die Unwirksamkeit desselben damit 
noch nicht bewiesen. ® 


9. 

| Oftmals tritt die Wirkung der Anzeige 
erst später in Erscheinung, und es ist 
auch als ein Erfolg der Anzeige zu ver- 
buchen, wenn sich der Imker besinnen 
kann, daß er diese Neuerscheinung 
oder jenes günstige Angebot im 
Inseratenteil der deutschen Biene ge- 
lesen hat. Er wird immer darauf 
zurückkommen. E 


Achtung! Wichtige Neuheit! 


oeben erschien und ist durch 
alle Buchhandlungen oder durch den Verlag 
zu beziehen: 


Eine einfache, billige und 
naturgemäßeBienenwohnung 


von Hans Reinarz 
Schriftleiter der Deutschen Biene. 


16°, 32 Seiten, auf Kunstdruckpapier, reich 
illustriert, Preis 90 Pfennig. 


Eine Broschüre, die jeder fortschrittliche 
Imker lesen sollte. 


Verlag der deutschen Biene 
St. Ottoverlag G.m.b.H., Bamberg 
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eine der anerkannt besten Neuerungen ausgestattete 


Volksbeute, 


ee: bei moderner, ganz wenig Zeit erfordernder 
ehandlung 


allerhöchste Honigerträge 


Vor Neuanschaffung, Selbstherstellung oder Umbau ver- 
langen Sie bitte Gratisbroschüre. 353 
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Fr. Wente 
E a. 
. Han.) 


Wissen 
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6. und 7. Buch Mosis. 
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Merkw. Abbildungen. 
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H. Delin, Berlin 79 
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Mauser u. Parabellum 
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langen Sie Tausch- 
und Barankaufs- 
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| Waffenhandiung 
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Randegg (Baden) 
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bayerischen [285 
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Verlangen Sie umsonst Broschüren und Preislisten! 


über den Jungstock % 


Patent 111 084 
Bienenlagerbeute im Alberti - Blättersystem ei 
ganz hervorragenden Neuerungen in der Bienen- | 


zucht (Freudensteinmaß;) 
Frachtfreie Lieferung — Lobende Anerkennungen 


BienenbeutenwerkBauer | 
Efringen-Kirchen (Baden) 


Dann verlangen Sie meine weltbekannten 


Imkerhandschuhe ‚Siegfried ' 


(Jedes Paar ist mit dem Stempel „Siegfried ver» 
schen). (9% 
Erhältlich zu mäßigen Preisen in allen größeren 
Imkereigeschäften oder auch direkt durch die 


Firma Th. Godden, Millingen (Kreis Mors) 11. 


Fabrikation und Versand bienenwirtschaftlicher Artikel seit 1886 — Kleine Preisliste umsonst. | 
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Frelschwung- Schleudern, Orig. Bu = 


Modell 1927, mit den allerneuesten patentierten Verbesserungen! 

Vollkommen horizontal aufklappbare Taschen, ` 

automatische Einstellung. 

N eu | Für Großbetriebe extra schwere Ausführung. 8858 Rinne, 

Breitschleudern allergrößter Breitwaben, 6 Stück 

ne Geräuschloser Lauf! Fein vernickelter Hahn! | 
GE E Oberteile mit den neuesten Verbesserungen zu früher 9 

Mar inen passend billigst. 

Prospekte und Zeugnisse gratis und franko! 


Cari Buß Maschinenfabrik Wetzlar an der Lahn. 


2 | —— — 
; L Destes und bewährtes 
LI, I 7% a hi Se 


esetat. gen Sie bet q hee 
TX Kl ef 


nannoper 9 


ie deutſche Vene 


A OTTO OTTO OTTO OD OH ETETETT TITTET TETTETETT TTT TTT WAAT) 


d eines jeden Lesers m Deutschland ist nach Zahlung des Bezugsgeldes kostenlos gegen : 
bis zu 25000 RM. für RROD und 2500 RM. für Sachschäden versichert. 2 
d 


ts nis: Bur effet, — Inenrnatflee (Trifolium ` e 

Vdeenenzucht. — Die Forſchungs⸗ und Lehranſtalten für Bienenzucht im 

| Cher deutſchen Landwirtſchaft. — Volksbienenzucht. — Verſteckter Schwindel — und 

— Wenn die Blätter leiſe fallen. — Allerlei Wiſſenswertes. — Bücherbeſprechung. — 
Brief- und Fragekaſten. 


132 aus dem Inhalt, ine der Abbildungen, tft verboten, 


Ane EE 


UTTER 


önlich kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 
alitats - -Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


Absperrgitter kostenlos 1 


nebst Prospekt und Preisliste über alle anderen Bienenzuchtgeräte. E 
Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht für sich E 
selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur 


ständigen Anwendung, 


Hl 


Schramberg, 


îi Schwarzwald. 


III UMW IAM IDN IM 


ollen Sie das Beste? 


Dann verlangen Sie meine weltbekannten 


— — Imkerhandschuhe „Siegfried“ 


‘ak ; Fenn 
5) IC A br LC d ey ie fee (Jedes Paar ist mit dem Stempel ,,Siegfried™ ver- 
Së II A sehen). [336 


Erhältlich zu mäßigen Preisen in allen größeren 


Imkereigeschäften oder auch direkt durch die 


ia Th. Godden. Millingen (Kreis Mors) 11. 


und Versand bienen wirtschaftlicher Artikel seit 1886 — Kleine Preisliste umsonst 


= Mobilibeute „ideal“ aus Strohwandungen mit Schlitteneinrichtung in Blätterstockform. Honigraum 
für Gänz-, Halb- und Sektionsrähmehen sowie Böhlings Lüneburger Volksstock aus Stroh- 
mit een Honigaufeatzen sind von Imkergrößen als die einfachsten, praktischsten und preiswertesten 
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Achtung! Wichtige Neuheit! 


oeben erschien und Ist durch 
alle Buchhandlungen oder durch den Verlag 
zu beziehen: 


Eine einfache, billige und 
naturgemäßeBienenwohnung 


von Hans Reinarz 
Schriftleiter der Deutschen Biene 


16% 32 Seiten, auf Kunstdruckpapler, reich 
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Eine Broschüre, die jeder fortschrittliche 
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Verlag der deutschen Biene 
St. Ottoverlag G. m. b. H., Bamberg 
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Grundstück 
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r Trachtverbeſſerung 


In jeder der folgenden Nummern wird bis 
s weiteres ein kurzer Aufſatz über Bienen- 
rpflanzen, die in natürlichen Far 
en abgebildet werden, enthalten 
m, deren Anbau feldmäßig möglich iſt. 
zweit unſere Leſer Landwirte ſind, werden 
vielleicht das meiſte kennen. Die Aufſätze 
erfolgen den beſtimmten Zweck, nicht nur die 
Mchtlandwirte zu unterrichten, ſondern ge- 
Bade die Landwirte aufzuklären, weil dieſe 
fach am Althergebrachten kleben und fih 
enen, auch einmal eine andere Futterpflanze 
baue als die vom Urgroßvater her ver— 
die und üblich geweſene. Nur der Her- 
ch kann ere de für die Land. 
ete wie für die Imker von Bor: 
iljein. Der Landwirt erntet vielleicht ein 
ebliches Mehr an Futter als bisher, wenn 
ich zu Verſuchen entſchließt und der Imker 
Ard feinen Teil auch davon haben, nicht einer 
Hein — denn Bienenzucht und Landwirt: 
Haft gehören nun einmal zuſammen. Daß 

itens der Imker freundliches Zureden hilft, 
igt uns der Fall in der Gegend eines be- 
achbarten Weltbades. Hier wurde bis 1912 
g wedenklee gebaut. Durch einmaliges 
ar wurden aber die Landwirte iiber- 
eat, daß fie bei weniger Arbeit und Riſiko 
n bedeutendes Mehr an Futter erhalten 
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öbe und 25 mm Breite auf der exſten 

eite des Umſchlages 25 Pfg., auf der 
letzten Umſchlagſeite 15 Pfennig. auf den 
Innenſeiten 10 Pfennig. im Reklameteil 
30 Pfennig. Bei Wiederbolungen Rabatt nad Tarif. 
Bei einmaligen kleinen Anzeigen iſt der Betrag im voraus 
einzuzahlen. Annahmeſchluß für Beiträge am 16., für 
Inſergte am 22. jeden Monats. Erfüllungsort und Ge⸗ 
richtsſtand ift Bamberg in Bavern. 


Einzablungen ufw.): St. Otto» 


e rnbers 38994, Sernruf 1501/8. 
euſtreu bei Neuſtadt Saale (Unterfranken). 


9, Jahrgang 


haben als ſie mehrere Morgen Schwedenklee 
angebaut ſahen, der gar nicht ſo empfindlich 
iſt, wie ihm nachgeſagt wird. Die Imker 
aber haben aus der Schwedentracht ſehr hohe 
Erträge erzielt, die ſie vorher nie gehabt 
haben. Ein rühriger Verein kann durch 
zielbe wußte guſammenarbeit mit 
den Landwirten viel erreichen. 
Der Jammer über abnehmende Tracht kann 
nur dadurch beſeitigt werden, daß fic) die 
Imker mehr als bisher um die Trachtver⸗ 
beſſerung kümmern und bereit ſind, dafür 
auch Arbeit auf ſich zu nehmen und Opfer zu 
bringen. Den Beweis für den Erfolg der 
Arbeit bringt der Wagſtock, der auf keinem 
Bienenſtande von 10 Völkern aufwärts fehlen 
ſollte. Wir beſchreiten hiermit 
einen neuen, von keiner andern 
Zeitſchrift begangenen Weg, der 
hohe Geldaufwen dungen nötig 
macht. Da der Preis der Zeit⸗ 
ſchrift nicht erhöht wird, obwohl 
mehrals ein Anlaß dazu gegeben 
wäre, ſo hoffen wir, daß durch 
tarte Zunahme der Leſerzahl um 
die Jahreswende die Anſtrengun⸗ 
gen des Verlages belohnt werden. 

Werbeproſpekte ſind koſtenfrei vom Verlag 
zu beziehen. 


e) 


TTT TTT 


Allen Aufragern betr. Aujjätze in Heft jo diene zur Nachricht, daß Einzelbeantworfung 
unmöglich ift. Die Fortſetzungen findet man zum Ceil in Heft AT und weiteres bezüglich 
Einbeitskorb zur Bolksbienenzucht in Heft 12; ferner die Anleitungen mit Bildern in 
den Heften 1 und 2/1928. 
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ift einjährig, wird 80 em hoch. Blüte purpur— 


breit, oben ſpitz. Blatt dreizähnig, wie der 
Stengel behaart. Verlangt milden, kalkhalti— 
gen Lehmboden. Gedeiht auch noch auf Wird vor Schluß der Blüte geſchnitten “al 
feuchtem Sandboden. Naßgründige und ſehr grün verfüttert. Rechts und links am Nieder 


Blütenſtand einförmig, walzig, unten an Futter zirka 10 dz je 0,25 Hektar. 
Ausgezeichnete 2 eer’ in 
Ma 


trockene Bodenarten ungeeignet. Ausſaat rhein findet man große Flächen davon. 
Auguſt. Blütezeit: Ende Mai. Bei Drill: 


zur gefl. Beachtung! 


Seit 1919 führt „Die deutſche Biene“ G. m. b. H. das bekannte Warenzeichen — 
drei Bienenzellen und darauf eine Königin. Das Ganze „ genen in einem 
Kreis — die Felder in den Ke wé Ae oder das Gan arbig. e der 
an ift es mehrfach . daß wir faſt dasfeibe 3 
tellungen, Katalogen uſw. fanden. Im letzten Jahre wurde genau dasfelbe . 
wiederum dauernd ohne jeden Schein von Berechtigung benützt. Um dem ere 
ein Ende zu machen, ſahen wir uns genötigt, das Zeichen eintragen zu laffen, was 
inzwiſchen erfolgt iſt. 

Vor dem Gebrauch wird hiermit gewarnt. Wir bitten unſere Leſer, falls ihnen 
das Zeichen irgendwo ye uns Mitteilung zukommen zu laffen. Das Zeichen 
darf nur benützt werden: a) von der Schri E tung, der es allein gehört, b) vom 
St. Otto- erlag ‘in Bamberg fiir die Leal gc t jowie 3 t als Merkzeichen und 
Werbemittel, e) von der Firma Ferdinand Wille in Se i. Sa. für die von dieſer 
Firma hergeſtellten Reinarzbeuten und 5 N = auf Druckſachen als 
Merk. oder Warenzeichen und zu Werbezwecke dieſer 

Niemand fonft tft berechtigt, ën Safe zu benützen. Wer 
Ge ben Genannten das Zeichen mißbräuchlich benützt, ſetzt ſich ſchwerer Beſtra⸗ 
ung aus. 
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Abb. 1 


Die Stabile Korb⸗Vienenzutht 


mit dem neuen Honig⸗Rähmchen⸗Einſatz D. R.⸗Patent 


von A. Ratzinger, Hölsbrunn, Niederbayern. 


Glaube ſicher annehmen zu dürfen, daß die 
immer wieder und in allen Bienenzeitſchriften 
erſchienenen Andeutungen und das Verlangen 
auf die Notwendigkeit einer wirklich 
brauchbaren Bienenwohnung, die den Namen 
„Volksbeute“ verdient, in obiger Erfin- 
dung nun geſtillt ſind. Imkern, welche 
die Halberſtadter Ausſtellung beſucht ha⸗ 
ben, dürften dieſe einzig auffallenden, 
praktiſchen Verbeſſerungen an den 
Strohkörben nicht entgangen ſein, die Herr 
Ratzinger dort in drei Exemplaren aus- 
geſtellt hatte. Es tat mir nur leid, mich nicht 
noch länger als geſchehen, darüber unterhalten 
zu können, infolge des regen Beſuches anderer 
Intereſſenten an dieſen Neuigkeiten. 

Um die älteſte, faſt in allen Weltteilen ver- 
breitete ftabile Korbbienenzucht mit ihren 
bekannten, unleugbar großen Vorteilen der 
5 und ſchnelleren Entwicklung im Früh⸗ 
jahre, der leichteren, geſünderen Ueberwin⸗ 
terung, Wachsgewinnung uſw. (derentwegen 
die älteſten und größten Bienenzüchter Deutſch⸗ 
lands, die Lüneburger Berufsimker, dieſe Be- 
triebsweiſe beibehalten), die durch die epoche⸗ 
machende Erfindung der Dzierzoniſchen Be⸗ 
triebsweiſe faſt in Vergeſſenheit geriet, wieder 
zu erwecken und dieſer ſelbſt neue Vorteile 
anzugliedern, hat Ratzinger ſich entſchloſſen, 
für das von der neuzeitlichen Bienenzüchterei 
aſchenbrödleriſch behandelte Syſtem eine Lanze 
zu brechen in Form einer Verbeſſerung der mo- 
bilen Eigenſchaften bei dem Korbbienenzucht⸗ 
betrieb. Wie dieſe Verbeſſerung beſchaffen iſt, 
will ich nachfolgend aufführen. 

Ohne die unbeſtritten großen Vorteile der 
Stabilkörbe auch nur im mindeſten zu fchwä- 
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Abb. 2 


Nr. 448 157, Auslands-Patente 


chen, beſitzt die neue Wohnung durch den Ein- 
bau des begrenzten Honigraumes aus Ab- 
ſperrgitter über den ſtabilen Brutraum 
nebſt anderen Verbeſſerungen folgende Bor- 
teile, die dieſelbe bei jedermann zur Lieblings- 
beute machen werden. 

1. Dadurch, daß der Honigrähmcheneinſatz 
(Abb. 1) mitten über dem Brutraum in dem 
Korb (Abb. 2 u. 3) und dem einen Fluglochkanal 
ſitzt, hat dieſer Honigraum gegenüber auf dem 
Stülpkorb angebrachten Honigaufſätzen den 
Vorteil, daß dieſer dauernd die Stock ⸗ 
wärmetemperatur inne hat und 
deshalb von den Bienen allzeit und 


gerne beſetzt wird, um fo mehr, da 
den Bienen zugleich Gelegenheit geboten 
ift, unmittelbar aus 5 Seiten des Brut- 


raumes in den Honigraum mit Leichtigkeit zu 
gelangen. Damit die mit Honig heimkehrenden 
Bienen ſchnell fih ihrer Laft entledigen können. 
iſt das Hauptflugloch unmittelbar unter dem 
Honigraum, alſo über dem ſtabilen Brutraum 
angebracht, wodurch einerſeits die Bienen 
ſchnellſtens den Honigraum a können, 
anderſeits für Raubbienen weder der Eintritt 
in den Brut- noch Honigraum offen ſteht, weil 
das Flugloch (wie bei Lüneburger Stülpern) 
dauernd von Bienen beſetzt iſt, die für genü⸗ 
gende Luftventilation des Korbes ſorgen. 

2. Die Beſchränkung des Honigrähmchenein⸗ 
ſatzes (Abb. 1) auf nur 7 Normalhalb-Rähm- 
chen hat den großen Vorteil, daß es bei Ent⸗ 
nahme von Honig kein derartiges Wärmeent- 
weichen vom Stabilraum gibt, wie bei anderen 
Wohnungen, und daß die Brutbienen faſt keine 
Ahnung davon haben, daß die Honigentnahme 
oben ſtattfindet. Die Honigentnahme geſtaltet 
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fih daher bei diefem Korb zu einer wahren 
Vergnügungsarbeit und ftört dabei weder die 
Tracht. SE Brutbienen in ihren Geſchäften, 
was den Vorteil hat, daß ſich keine Stecher 
einſtellen. Die im Honigraum befindlichen Bie- 
nen verſchwinden ſelbſttätig in den Brutraum 
nach Auflegung des Karbollappens auf das 
Gitter über dem Honigrähmchen unmittelbar 
ig e ee Damit wird der Honig- 

ee und geftattet ſtichfreie 
Entna me des Honigs jederzeit, wie dies kaum 
ſo leicht bei irgendeiner Bienenwohnung zu er⸗ 
reichen iſt. Neben der bedeutend größeren Ho⸗ 
niggewinnung gegenüber der bisherigen Be- 
triebsweiſe bei mobiler und ſtabiler Korbbie⸗ 
nenzucht erleidet die Wachsge winnung 
bei der neuen Wohnung keinerlei Einbuße, wo⸗ 
durch fih der Bienenhalter dieſer Betriebsart 
nicht nur den eigenen Bedarf an reinem Wachs 
für ſeine Kunſtwaben ſichern kann, ſondern ihm 
auch noch beträchtliche Mengen Wachs zum 
Verkaufe zur Verfügung ſtehen; Vorteile, die 
gewiß nicht unterſchätzt werden dürfen. 
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3. Die Beſetzung dieſer neuen Wohnung mi 
einem Vorſchwarm vo zieht Déi mühelos mi 
tels des zu dieſer Wohnun gehörigen Schwan = 
on Dën (Abb. 4) Ke Entnahme ep 

Rähmchens, und eh daß Bienen dabei r 
loren gehen, oder bei Einlogierung zur Steif 
luſt gereizt werden, wie dies ſonſt faſt | 
jeder Beſezung bisher unvermeidlich war. 2 
damit beſchäftigte on fann von Den er 
nen im Schwarmfangkaſten bei der Cink 
gung in den Korb niemals beläſtigt werd 

den Bienen kein anderer Austritt als & 
in die Wohnung möglich iſt. Es iſt damit Ide 
die H für A gegeben, daß 
auch alle jene für die Bienenzucht Ki ur 
werden können, die fid bisher der üblen L 
der Bienen nicht ausſetzen wollten, welche n 
durch die bisher übliche Schikaniererei bei $ 
fegungen den Bienen unwillkürlich aufgedrä 
wurde. Selbſt Frauen und größere Kim 
können dies jetzt ohne Gefahr vornehmen. 

4. Das ſo häufig vorkommende Wie 
Ausziehen des Schwarmes mit der König 
Bol bei Stabil. wie Mobilbeuten, it. 

ieſem neuen Korb ein Ding der Unmögil 
keit, weil letzterer allein, trog ihrer Bewegung 
freiheit in der neuen Wohnung, der Austr 
aus derſelben nicht möglich ift; ein Bort 
der gewiß auch Beachtung finden muß und d 
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„beſondere bei der Strohkorbbienenzucht un⸗ 
meidlich war. 
é Die kinderleichte, faft zeitloſe Kontrolle 
das Borhandenfein der Königin bei jed- 
er Art von Schwarm ſelbſt, wie bei der 
hſchwarmkönigin, insbeſondere o b und mit 
chem Erfolg dieſe vom Befrudtungsaus- 
je a ift damit ſicher geboten. Die 
jelofe Abfang⸗ und Austauſchmöglichkeit 
terer oder minderwertiger Königinnen 
n Schwarm ek durch den Rähmcheneinſatz 
b. 1) aus dem ſtabilen Korbvolk, was 
her noch niemals möglich war, nämlich 
ch den automatiſchen Königinabfangapparat 
b. 5), welcher ſelbſttätig arbeitet, ift ein 
teil von unſchätzbarem Wert und ſichert 
Einführung dieſer Wohnung bei jedem 
nenfreund in aller Welt. Das um ſo 
her, als dieſe Verbeſſerung, von jeder- 
in bei Notwendigkeit mit Leichtigkeit 
Johne alle Vorkenntniſſe in den Rähmchen⸗ 
atz eingeſetzt werden kann mit dem Vorteil, 
weder der Apparat ſelbſt oder das Borhan- 
‘fein desſelben während der Abfangzeit der 
rigin aus dem ſtabilen Bau dem Volk in 
er Leiſtungsfähigkeit ein Hemmnis irgend- 
ir Art bereiten würde. Alle vorgenannten 
enheiten dieſer neuen Wohnung und dazu, 
es der Königin während der Gefangen- 
ft im Honigraume nicht möglich iſt, die 
ben zu beſtiften, ſind Vorteile, welche die 
bbienenzucht jetzt nicht nur zu einer ren- 
b len, ſondern auch zu einer Vergnügungs⸗ 
häftigung werden läßt. Allein dadurch, 
man bisher bei der ſtabilen Rorbbie- 
zucht⸗Betriebsweiſe ſchon gar nicht und 
der mobilen nur unter Beſchädigung 
Volkes ſelbſt und Beläſtigung des Bienen- 
ters den Königin austauſch vor- 
men konnte, ward erſtere trotz der unleug⸗— 
en Vorteile zur Stümperei geſtempelt. Die» 
Uebel hatte nicht nur den Abzug von Lieb- 
ern der Korbbienenzucht von der Bienen- 
yt überhaupt, ſondern auch den allgemeinen 
gang der Bienenzuchtbetriebe zur Folge, 
dies die ſtatiſtiſchen Belege ergeben. Be- 
ders auf dem Lande war für viele der Mo- 
betrieb in koſtbaren Beuten einerſeits zu 
or, anderſeits war zu wenig Zeit vorhan- 
, und nicht zuletzt wurden Fachkenntniſſe 
ordert, die nicht jeder Anfänger haben kann. 
der neuen Wohnung kommt das alles in 
gfall, trotz der mobilen Eigenſchaft. Es wird 
urch die Rentabilität der Korbbienenzucht⸗ 
agen derart geſichert, wie bei keiner anderen 
Lichen Betriebsweife. 
Durch die ſpielend leichte Handhabung fo- 
51 bei Beſetzung mit dem Schwarm als auch 
Verſtärkungen und Neubeweifelungen. der 
erleichten Entnahme von Honig, des lüden- 
n ſchnellen Ueberblicks über die ganze Be- 
ıffenheit des Volkes und feines Vorrats, 
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Abb. 7 


ohne die bei allen anderen Beuten übliche ftö- 
rende Beunruhigung desſelben und Beläſtigung 
des Bienenhalters, ferner nicht zuletzt die für 
die Bienen und den Bienenhalter leichte Ber- 
ſorgung mit Futter im Winter durch den Ho- 
nigrähmcheneinſatz (Abb. 1) mittels Honig- 
wabe ins ſogenannte Herz des Volkes ſelbſt. 
Ferner, im Herbſt mittels des im Bodenbrett 
eingelaſſenen Blechſchubladens (Abb. 6), welcher 
den Bienen ein Herausdringen unmöglich 
macht, wird ſich dieſe Wohnung ſchnellſtens 
überall einbürgern, wo man auf bequeme und 
billige Weiſe eine rentable Bienenzucht be⸗ 
treiben will. 


7. Wer zur rechten Zeit Schwärme wünſcht, 
kann ſich ſolche ſicher und mühelos in der 
Weiſe verſchaffen, indem er die Königin mit» 
tels des Königinabfangapparates entfernt und 
reſerviert, worauf ſich das Volk ſofort Weifel- 
zellen ſchafft und ſicher ſchwärmt, wenn es die 
nötige Volksſtärke beſitzt. 

Während Abbildung 2 und 3 die neue Er⸗ 
findung darſtellt, zeigt Abb. 7 das bisherige 
Syſtem der Honiggewinnung außerhalb des 
Korbraumes; Abbildung 8 ſtellt den Quer- 
ſchnitt des Korbes mit Uebergreifdeckel dar, 
während Abbildung 9 die Drauffidt zeigt; Ab- 
bildung 10 zeigt einen gewöhnlichen Korb mit 
Rähmcheneinſag ohne Uebergretfdedel in 
billigſter Ausführung. 


8. Hat man einen kleinen Nachſchwarm, den 
man der Schwachheit halber nicht allein auf- 
ſtellen will, fegt man in den Honigraum den 
Gittereinſatz (Abb. 11), ſchüttelt das Völkchen 
ohne Königin in denſelben und läßt es über 
Nacht über dem beweiſelten Volk. Andern 
Tages früh haben ſich die Bienen ſoweit be- 
freundet, daß man die Schieber zur Ber» 
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einigung ruhig öffnen darf in dem Honig- kein Entrinnen mehr aus den Apparaten. 
rähmcheneinſatz, welchen man, nachdem ſich das muß bei Entfernung der Drohnen darauf 
Völkchen vereinigt hat. von dem Gittereinſatz acht gegeben werden, daß die eventuell mit 
befreit. Des weiteren ift ein kleines Volk über Drohnen in Gefangenſchaft geratene Ke 
Winter EE r Po Sg zu über- wieder dem Volke zurückgegeben wird. 
wintern mittelſt des Gittereinſatzes, indem man A URN R 
dicjes Völkchen durchs obere Flugloch fliegen . 10. Es ift bekannt, daß die Bienen ihren 
läßt. Dieſes ift natürlich nur anwendbar bei kat von Honig nur V 
derart gutem Stabilvolk, das eine Kontrolle daume aufjpeii r5 Wë übe die 
des Vorrates nicht notwendig hat. Im Früh- le 8 SC E Sat? 
jahr ſtellt man das Völkchen beſonders auf oder es Wé 2 a un eg u 
benützt die Königin für Erfah, das Volt zur Tt fotlidere Belege von dem Song? 
Verſtärkung. es Volkes, ſondern man kann ſich in der 
nahme von ſolchem nicht täuſchen, wod 
9. Auch für ſelbſttätigen Drohnenabfang eig- viele Bienenvölker dem Tode geweiht de 
net fih unſer Honigrähmcheneinſatz, indem man find und noch werden, ſowohl bei Stabil: 
denſelben mit zwei Königinabfangapparaten Mobilbeuten, deſſen Kontrolle bei letzteren 
verſieht, welche den Drohnen ein Eindringen Volk im Winter nichts weniger als nët) 
zu den Honigwaben nicht geſtatten, wohl aber durch die Herausnahme von fo und 


— 
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Abb. 9 


zähmchen, im Sommer durch Zerſtörung des 
tute und Winterlagers uſw. Ruhr uſw. find 
eift Die Folgen von der Abkühlung des 
nnenraumes, welche unvermeidlich ift. wenn 
an gezwungen ift, gründliche Kontrolle vor- 
inehmen. Auch die Honigentnahme in den 
eiften Mobilbeuten ift ſchmerzlich anzuſehen 
nd meiſt auch auszuführen, wenn man be, 
achtet, unter welchen Schwierigkeiten die 
taffe angekitteter Rähmchen 5. Wie viele 
nd hineingedrückt werden muß. Wie viele 
henen dabei verunglücken und wie viele 
tiche es dabei abſetzt, davon kann jeder ein 
iedchen fingen. Anders bei der neuen Woh- 
ung mit dem Honig⸗Rähmchen⸗Einſatz. 

11. Hier macht einem die Honigernte und Kon⸗ 
olle ohne jedwede Beläſtigung des Volkes 
ur Vergnügen. Man nimmt zur Honigent- 
ahme den Strohdeckel ab, Go Den out 
em Gitterdeckel ruhenden Filzdeckel, legt den 
arbollappen auf das Gitter über dem Honig⸗ 
ihmchen und macht das gleiche Manöver bei 
en nächſten zwei Völkern. Bis dahin haben 
ch die Bienen zufolge des Karbolgeruches 
hne Gewaltanſtrengung reſtlos in den Brut- 
zum verzogen, und man entnimmt nun bei 
fterem die Holligwaben, ſchleudert fie aus 
nd hängt fie wieder ein. Daß friſch aus- 
eſchleuderte Waben ſchleunigſt wieder gefüllt 
erden, weiß jedermann. Dadurch, daß durch 
ie geringe Anzahl von Rähmchen öfters ent, 
ert wird als bei anderen Wohnungen, erhöht 
ch demgemäß der Ertrag um ein Vielfaches. 


12. Die ſpielend leichte und bequeme Art von 
Honiggewinnung verleitet jedermann, dieſelbe 
bis ſpät in den Herbſt bei jedwegem Tracht⸗ 
einſatz vorzunehmen und ſchützt die Bienen 
vor Aufſpeicherung des oft für Ueberwinterung 
ſchädlichen Waldhonigs, den man mittelſt der 
kinderleichten Auffütterungsart bequem und 
billig erſetzen kann. Leidet ein Volk Durſt, kann 
ihm mittelſt Auflegen eines feuchten Läppchens 
über den Rähmchen, ohne Beunruhigung leicht 
geholfen werden. 

Läßt man vor Einwinterung und nach Be- 
endigung des Brutgeſchäftes die Königin durch 
den Abfangapparat, der ihr ein Retourkommen 
unmöglich macht, in den neuen Honigrähmchen⸗ 
einſatz und überwintert dieſe in demſelben, 
kann eine Maffe Völker jederzeit ohne befon- 
dere Störung bei kleinſtem Zeitaufwand auf 
die Weiſelrichtigkeit und Tüchtigkeit im Früh- 
ling geprüft werden. 

Die Hauptvorteile dieſer Korbwohnung mit 
dem neuen Honig-Rähmden-Einfag find kurz 
gefaßt folgende: 

a) Vielfach höhere Honigerträge als bei 
Strohbeuten aller anderen Arten, gegeben da⸗ 
durch, daß die Entnahme ſo leicht iſt, öfters 
vorgenommen werden kann, was bekanntlich 
den Fleiß der Bienen fördert und weil ſie 
ohne Störung des Brutraumes, Verluſt und 
Reizbarkeit der Bienen zur Stechluſt vor ſich 
geht, kann jedermann dieſe vornehmen. 

b) Ständige kinderleichte Kontrollmöglich⸗ 
keit über Futter- und Waſſervorrat und die 
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Verſorgung mit foldem = allzeit — ohne jed- 
a fonft immer ſchädigende Eingriffe für das 
olf, 


c) Der Vorteil ſchnellſtens und mit Leichtig⸗ 
keit zu prüfen, ob die Nachſchwarmkönigin 
überhaupt vom Hochzeitsausflug zurückkam, 
und wenn dies der Fall war, ob ſie befruchtet 
zurückkehrte. — Schon durch kurze Internie⸗ 
rung derſelben im neuen Honigrähmcheneinſatz 
kann man ſich ohne jedwede Störung des Volkes 
im Stabilraum von der CTüchtig, oder Nicht⸗ 
tüchtigkeit ihrer Fruchtbarkeit überzeugen, was 
bei der bisherigen Korbbienenzuchtbetriebsweiſe 
mit ſtabilem Bau erſt meiſt zu ſpät vorge⸗ 
nommen werden kann wegen der damit verbun⸗ 
denen Umſtändlichkeiten, daß z. B. noch kein 
Bau vorhanden iſt; ſolcher bei Kontrolle leicht 
Schaden leidet uſw. 

d) Die ſelbſttätige Entfernungsmöglichkeit 


Die Forſchungs, und Lehranſtalten für Sienenzucht 
im Dienste der dentſchen Land wirtſchaft 


Vortrag, gehalten in der Imkerverſammlung zu Kaſſel am 29. September 1926 von Privat: 
dozenten Dr. A. Koch (Münſter i. W.), Vorſteher der Verſuchs⸗ 
Bienenzucht der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Weſtfalen. 


Die Geſchichte der Bienenzucht in deutſchen 
Landen führt zurück in die älteſten Zeiten, von 
denen uns Kunde iſt. In ſtändig aufſteigender 
Linie bewegt ſich dann die Imkerei hin zu dem 
blühenden Zeidelweſen des Mittelalters, hin 
zu der Zeit, in der die ausgedehnten Waldun⸗ 
gen der Oberlauſitz und der Kurmark, die Gör- 
liter Heide, Pommern und nichtzuletzt die 
bayerifchen Reichswälder bei Nürnberg unzäh⸗ 
ligen Bienenvölkern die altgewohnten, natür- 
lichen Aufenthaltsorte boten. Doch mit dem 
ausgehenden Mittelalter geriet die Bienenzucht 
immer mehr in Verfall, die Bienenerzeugniſſe 
Honig und Wachs verloren ftändig an PBe- 
deutung. Man hat mancherlei Gründe dafür 
angeführt. Welche Urſachen im einzelnen auch 
vorgelegen haben mögen, feft ſteht auf jeden 
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zur Zucht nicht paſſender, untauglicher Kön 
gorm aus der Strohkorbwohnung mit ſtabile 

au. i 

e) Die Entfernung der Königin aus eg 
Schwarm ſelbſt ift mittels des Einſatzes Ieg 
lend leicht vorzunehmen. Minimalſte Wärme 
entweichungsmöglichkeit bei Honigentnahn 
uſw., ſowie einfache Vereinigungsweiſe ui: 
Ueberwinterungsmöglichkeit von einem Refera 
völkchen über dem Stabilvolk find nicht 
unterſchätzende Vorteile; umſomehr, als erſter 
bei Eintritt von Weiſelloſigkeit fo bequem daf 
wendet werden kann im Frühjahr und en 
Weiſelzuchtanlage, die immer koſtbar kommt 
babies überflüſſig macht. 

Die Bekanntmachung über die zweite, unt 
Nummer 448 074 patentierte Erfindung fol 
in nächſter Nummer. 


und Lehranſtalt für 


Fall, daß man in der erſten Hälfte de 
18. Jahrhunderts der Bienenzucht gänzlich ağ. 
intereſſiert gegenüberſtand. Wie ein Wund 
mutet es an, daß in jener Zeit die Biene 
DCH ganz aus deutſchen Landen verſchwund 
ind. 


Damals waren es im weſentlichen zwei Sak 
ſachen, die in zwölfter Stunde die deut 
Bienenzucht vor dem Untergang retteten: en 
mal verſtand es eine Reihe deutſcher Fürfes 
aus ſozialen ſowie volks⸗ und I irkſche 
lichen Gründen heraus für eine mög 
ſchnelle Vermehrung der in deutſchen Lan 
noch vorhandenen Bienen Sorge auf 
gen. Berühmt geworden ift ja in der Gesch 
der Bienenzucht das Dekret Friedrichs des | 
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gneter Gegend wohnende Landwirt minde- 
ns ein bis vier Bienenſtöcke zu halten habe 
bei einer Strafandrohung von einem Gulden 

r jedes fehlende Volk! Aber dieſe Art 
Staatshilfe“ allein hätte — jo bedeutungsvoll 
mauch im Augenblicke gewefen fein mag — 
her nicht den Untergang der Bienenzucht 
ritdgehalten, wären nicht der deutſchen Im⸗ 
rſchaft bald aus ihren eigenen Reihen heraus 
ma hervorragend veranlagte Führernaturen 
tjtanden, die neue, den damaligen Berhält- 
ſſen gerecht werdende Mittel zu einer Ioh- 
nden Bienenzucht fanden und zeigten. Die 
amen, die dieſe „Selbſthilfe“ kennzeichnen, 
id die beſten, die je die deutſche Imkerſchaft 
erten Denn damals wirkten ein Dr. Dzier— 
on, ein Freiherr v. Ber lepſch, die bekann⸗ 
n Univerſitätsprofeſſoren v. Siebold und 
eukart und viele andere. 


Die erneute Zunahme von Bienenſtöcken und 
ienenſtänden in Deutſchland — im ganzen 
trachtet — kam allerdings nur zum aller: 
ringften Teil dadurch zuſtande, daß der alte 
erufsftand der Zeidler eine Auf 
jtchung im Gewande des Berufs imkers 
t Hannover ſowie in anderen Heide- un 
zal dtrachtgebieten erlebte; auch die deutſchen 
andwirte ſelbſt beteiligten ſich am Wieder— 
tbou der deutſchen 5 nur in be 
N Maße. Die Nidtlandwirte, 
ie auf dem Lande wohnenden Geiſtlichen, Be- 
mten, Lehrer, Handwerker, waren es, die die 
ienenzudt als landwirtſchaftlichen 
ebenbetrieb aufnahmen und die bei 
nigem Geſchick aus ihren Vienenſtänden oft 
inen Reingewinn von 25 und mehr Pro— 
nt herauszuwirtſchaften verſtanden. So kam 
, daß im Jahre 1873 die ſtattliche Zahl von 
3 Millionen Bienenvölkern im Deutſchen 
eiche feſtgeſtellt werden konnte — eine Zahl, 
ie bis zum Jahre 1900 noch weiter, bis auf 
6 Millionen, geſtiegen ift. 


Mit dem Beginn unſeres Jahrhunderts ſetzt 
ber erneut ein gewaltiger Rück ⸗ 
ang der Bienen zucht ein. Nach den 
mtlichen Zählungen (die allerdings nur einen 
ngefähren Anhalt geben können und 
icht als abſolut richtige Werte zu betrachten 
nd) brachten die 25 Jahre von 1900 bis 1925 
ine Verminderung der Bienen: 
töcke um rund vierzig Prozent, 


nämlich von 2,6 Millionen auf 1.5 Millionen 
Stück. Kamen im Jahre 1900 auf 100 Ein- 
wohner 46 Bienenvölker, ſo im Jahre 1925 
(im kleineren Deutſchland) auf 100 Einwohner 
nur noch 2,4. Gehen diefe Bienenverluſte ent- 
ſprechend weiter, ſo werden etwa im Jahre 1960 
Bienenvölker beſtenfalls noch in zoologiſchen 
Gärten zu ſehen ſein. 

Und die Folge davon? 

Bereits im Jahre 1811 hat der en 
Entdecker der Wechſelbeziehungen zwiſchen B 
ten und Inſekten, Chriſtian Du apt 
Sprengel. mit überzeugender Eindringlid- 
keit auf den Nutzen der Bienen und Die 
Notwendigkeit der Bienenzucht 
für die Lan dwirtſchaft hingewieſen und 
durch exakte Studien die Richtigkeit der Dar- 
winſchen Behauptungen dargetan, daß zum 
Beiſpiel „ohne Bienenzucht kein keimfähiger 
Kleeſamen“ in der Praxis zu erzielen iſt. 

Die 1,5 Millionen Bienenvölker, die 1925 
die deutſchen Gärten und Obſtanlagen, Wieſen 
und Felder beflogen, haben — bei einem 
Durchſchnittsertrag von 5,5 Kilogramm Honig 
je Volk — 8,25 Millionen Kilogramm Honig 
im Werte von rund 20 Millionen M erzeugt. 
Daneben ſteht die Produktion an Wachs und 
Schwärmen, die allerdings in ihrem Geſamt— 
betrag ſchwer zu ſchäten, mit vier Mil- 
lionen aber ſicher eher zu niedrig als zu 
hoch angegeben ift, fo daß durch die deutſche 
Bienenzucht im Jahre 1925 für rund 
24 Millionen Mark Werte geſchaffen 
worden find. Man ſchätzt, daß durch die blüten 
beſtäubende Tätigkeit eines Volkes jährlich 
60 Kilogramm O bſt, Gemüſe und Kör- 
nerfrüchte erzeugt werden. Würden die 
Bienen aus den deutſchen Landen verſchwinden, 
ſo bedeutete dies — neben dem Ausfall der 
24 Millionen Mark für Honig, Wachs und 


Schwärme — einen noch weit ſchmerzlicheren 


Verluſt von 90 Millionen Kilogramm Obſt, 
Gemüſe und Körnerfrüchten. Dieſe Werte der 
deutſchen Landwirtſchaft, dem deutſchen Obſt— 
und Gartenbau, alſo der deutſchen Volkswirt— 
ſchaft, nicht nur zu erhalten, ſondern nach 
Möglichkeit durch Vermehrung der Zahl der 
Bienenvölker und Bienenſtände wieder zu ſtei— 
gern, ift Pflicht der deutſchen Land wirtſchaft, 
der deutſchen Imker und der für beider Wohl 
verantwortlichen deutſchen Behörden. 


Imker! 


Der Winter ſteht vor der Tür. 


Leſerkreis dringend erwünſcht. 


Es gibt mehr Zeit zum Leſen und zum Schreiben! 
Knappe Berichte über kleine und große Vorkommniſſe auf dem Stande, 
Stellungnahme zu den Fragen, die die Imker heiß bewegen, ſind aus dem 
iſt! Meinungstauſch fördert das Wiſſen und ſchafft Klarheit. 


mehr benützen wie bisher! 


Praktiker heraus! 


Lies und ſchreib', wie Dir die Feder gewachſen 


Briefkaſten noch 


Es blaſen die Trompeten, Imker herrrrraus! 
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Zum zweiten Male ſteht alfo die deutſche 
Bienenzucht vor der Frage: Sein oder Nicht- 
ſein? Nur jetzt iſt die Lage kritiſcher als im 
18. Jahrhundert. Denn heute kennt man genau 
die unerſetzliche Bedeutung der Honigbiene für 
die allgemeinen Belange der Landwirtfchaft, 
des Obft- und Gartenbaues, während man fid 
damals der Honigbiene nur ihrer direkten 
Produkte, des Honigs und des Wachſes halber, 
annahm. Heute wie damals gilt es, die der 
deutſchen Landwirtſchaft drohende Gefahr in 
all ihrer Größe rechtzeitig zu erkennen 
und wirkſame Mittel und Wege zu fin- 
den, die Bienenzucht vor dem Untergange zu 
retten — letzten Endes, um der deutſchen 
Landwirtſchaft willen. Die Aufgabe 
dieſes Vortrages ſoll es nun ſein, auf derartige 
Hilfsmittel hinzuweiſen, vor einem vorwiegend 
aus Landwirten oder wenigſtens aus landwirt— 
ſchaftlich intereſſierten Hörern beſtehenden 
Kreiſe über das For ſchungs und Schul— 
weſen auf dem Gebiete der Bienenkunde und 
Bienenzucht zu reden, um ſo die Vertreter der 
Landwirtſchaft., des Obſt⸗ und Gartenbaues 
auf die Einrichtungen aufmerkſam zu machen, 
deren amtliche Aufgabe es ſozuſagen iſt, die 
Bienenzucht vor dem Verfall zu retten. Daß 
das geſamte Tätigkeitsgcbiet dieſer Dt 
ſtitute lezten Endes im Dienſte der all- 
gemeinen landwirtſchaftlichen 
Produktion ſteht, braucht nach dem. Ge— 
ſagten nicht mehr beſonders hervorgehoben zu 
werden. 

Ehe wir darüber berichten, wie die Anſtalten 
im einzelnen ſich in den Dienſt der Sache 
zu Stellen ſuchen, fol noch ein Wort all- 
gemeiner Natur über die in Deutſchland 
N beſtehenden Einrichtungen geſagt wer— 

en. 

Wie damals, zur Zeit der erſten Kriſe in 


der Geſchichte der Bienenzucht, „Staatshilfe“, 


in Geſtalt des erwähnten Dekrets, und „Selbſt— 
hilfe“, verkörpert in den Perſönlichkeiten der 
Imkerführer, die neue Aera der Bienenzucht 
einleiteten, fo find auch heute wieder Be- 
hörden und Imkerverbände (note 
meinſamer Arbeit tätig, die notwendigen 
Einrichtungen für Bienenforſchung und Lehr- 
tätigkeit auf imkerlichem Gebiete zu ſchaffen. 

Fußend auf dem bekannten Wort des hoch— 
verdienten Leiters des Deutſchen Imkerbundes, 
Rektor Breiholz (Neumünſter), daß die 
Imkerſchulung die vornehmſte 
Aufgabe der Imkerverbände ſei, 
hat der Schleswig-Holſteiniſche Imkerverband 
{con lange vor dem Krieg (im Jahre 1908) 
die Schleswig⸗-Holſteiniſche Im- 
kerſchule geſchaffen, die ſeit dieſer Zeit ein 
äußerſt fruchtbares Wirken entfaltet, ſelbſt die 
Kriegsjahre und Inflationsnöte ſchlecht und 
recht überſtanden hat und nun unter der 
äußerſt zielbewußten und glücklichen Hand 
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zu einem Muſterinſtitut eines auf Ar 
rein praktiſchen Bedürfniſſe des 
Imkers eingeſtellten Verſuchs, und Led: 
betriebes entwickelt. 

Etwa zu gleicher Zeit entſtand in Erlang 
gen auf Anregung des dortigen Univerfitär=} 
profeſſors der Zoologie, Geheimrat F leift 
mann, als Einrichtung des Bayeriſchen Cre: 
tes die Bayeriſche Landesan 
für Bienen zucht, deren Leitung im Jar] 
1910 der Univerſitätsprofeſſor Dr. Er 
Zander übernahm. Wenn es noch eines X+ 
weiſes dafür bedürfte, daß die Perſon is 
Leiters eines wiſſenſchaftlichen Inſtitutes an-. 
ſchlaggebend für den Erfolg des Unternchmens 
ift, fo könnte die Erlanger Anſtalt als Para: 
beiſpiel dafür dienen. i 

Was Enoch Bander in den 15 Jez 
feiner Erlanger Zeit in Wort und Sdr- 
durch feine wiſſenſchaftliche und Lehrtätial: 
in feinen zahlreichen Veröffentlichungen, Kr 
fen und Vorträgen für die Bienenkunde 1 
Bienenzucht geleiſtet hat, ift Gemeingut 32 
deutſchen und außerdeutſchen Imker geworden 
Der Erlanger Bienengarten ift und bleibt A 
Vorbild für alle derartigen Einrichtungen. 

Erft verhältnismäßig ſpät — im Jahre 1 
— folgte Preußen dem Beiſpel Bayerns v 
ſchuf im Rahmen der Berliner Landwirtſcher 
lichen Hochſchule ein Inſtitut für Vi: 
nenkunde in Berlin-Dahlem. de 
Miniſterium beauftragte mit der Leitung * 
jer Anftalt den bekannten Bienenforfcher $: 
Dr. Armbrufter der durch feine wilt” 
ſchaftlichen Arbeiten ſowie durch die Gründen 
und Herausgabe der erſten deutſchen wiji” 
ſchaftlichen Zeitſchrift für Bienen 
fen und Bienenzucht, des bekannten „Art: 
für Bienenkunde“, feinem Namen in Gel 
ten- und Imkerkreiſen hohes Anſehen zu een 
ſchaffen gewußt hat. Trotz der kurzen det" 
nes Beſtehens ift das Inſtitut auf dem We 
Vorbildliches zu leiſten. Die Gründung & 
Inſtituts ift lezten Endes das Werk des = 
die Förderung der preußiſchen Bienenzudt ” 
außerordentlich verdienten Referenten 
Preußiſchen Landwirtſchaftsminiſterium, d 
Oberregierungsrates Dr. Gerriets. Gert 
Anregungen, feiner ſtets hilfsbereiten N 
und feinen äußerſt geſchickten Verhandlung 
mit den Landwirtſchaftskammern und pi 
ßiſchen Bienenzuchtverbänden ift es auch in A 
Hauptſache zu verdanken, wenn in den ler” 
Jahren eine Reihe Verſuchs- und Leb! 
anftalten für Bienenzucht e: 
Verſuchs- und Lehrbienenſtände in der Med. 
zahl der preußiſchen 1 
entftanden find. Dieſe Anſtalten. der 
Rechtsträger die Landwirtſchaf!⸗ 
kammer (wie in Weſtfalen und Pommer 
oder die Provinzialver bände fi 
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Zienenzucht (wie in Schleswig⸗Holſtein, 
annover, Rheinland und Oſtpreußen) find, 
ie beſtimmte Staatszuſchüſſe erhalten und ſich 
er „ſtaatlichen Anerkennung“ als Berfu ds 
nd Lehranſtalten für Bienen- 
udt erfreuen, ſollen den beſonderen imker⸗ 
ichen Intereſſen ihrer Provinz dienen; teil- 
seife find mit ihnen die Lehrbienenſtände des 
Jrovinzial-Imkerverbandes vereinigt (wie in 
Beftfalen und Pommern), oder fie find ſogar 
uch Sitz der Hauptgeſchäftsſtelle des betreffen: 
en Provinzial-Imkerverbandes (wie in Weft- 
alen und im Rheinland). Daß dadurch der 
enkbar innigſte Zuſammenhang zwiſchen An- 
alt und Imkerſchaft herbeigeführt wird, be, 
arf keiner beſonderen Erwähnung. Dankbar 
jt es vor allem zu begrüßen, daß die Land— 
birtſchaftskammer von Weſtfalen, 
or allem dank dem Intereſſe, das ihr Diret- 
or, Oekonomierat Dr. Gerland, von jeher 
er weſtfäliſchen Bienenzucht entgegengebracht 
at, als erſte in Deutſchland die 
dechtsträgerſchaft einer Anſtalt für 
zienenzucht übernommen und dadurch auch 
ußerlich zum Ausdruck gebracht hat, daß die 


eſetzliche Vertretung der Landwirtſchaft die 


ohe Bedeutung der Bienenzucht für die all- 

emeine landwirtſchaftliche Produktion der 

zrovinz voll und ganz anzuerkennen weiß. 
böchſt erfreulicherweiſe hat dieſes Beiſpiel in: 
ferne befruchtend gewirkt, als ſich nun auch 
ie pommerſche Kammer zur Umwand- 
ung ihres bisherigen Lehrbienenſtandes in 
ine Anſtalt für Bienenzucht bereitgefunden 
at. 

Lebrbienenſtände werden unterhalten 
on der Landwirtſchaftskammer für Bran- 
enburg und dem Inſtitut für Pflanzen— 
cantheiten der Staatlichen landwirtſchaft⸗ 
ichen Berfudjs- und Forſchungsanſtalten in 
zandsberg a. d. W. Außerhalb Preu- 
ens beſtehen Anſtalten bzw. Abteilungen für 
zienenzucht: 

t Leipzig, als Abteilung für Bienenzucht 
am Landwirtſchaftlichen Inſtitut der Uni- 
verſität, 

n Freiburg als Inſtitut für Bienenkunde, 
das dem Zoologiſchen Univerſitätsinſtitut 
angegliedert iſt. 

Beſonderen Zwecken dient ſchließlich das La— 
oratorium zur Erforſchung und Bekämpfung 
er Bienenkrankheiten an der Biologis 
chen Reichs anſtalt Berlin, das unter 
einem früheren Leiter, Geheimen Regierungs— 
at Dr. Maaßen, und ſeinem jetzigen Vor— 
cher. Regierungsrat Prof. Dr. Borchert, 
ehr wertvolle Forſchungstätigkeit auf dem 
benſo ſchwierigen wie praktiſch wichtigen Ge⸗ 
det der Diagnoſe und Bekämpfung der Bie- 
entrantheiten geleiſtet hat. 


Nicht unerwähnt darf bleiben, daß ſich in 
etzter Zeit auch einige zoo logiſche Unie 
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verſitäts⸗Inſtitute in den Dienſt der 
Bienenforſchung geſtellt haben, vor 
allem das Z8oologiſche Inſtitut der 
Univerſität München, deſſen Leiter, 
Univerſitätsprofeſſor Dr. v. Friſch. und fein 
Schüler, Dr. Röſch uns auf Grund einer 
Reihe außerordentlich geſchickter und ergebnis. 
reicher Arbeiten ganz neue Einblicke in die 
Sinnestätigkeit der Bienen ver: 
ſchafft haben; ſodann das Zoologiſche Inſtitut 


der Forſtlichen Hochſchule Tharandt, deffen Di- 


rektor, Prof. Dr. Prell, wir fehr beachtens⸗ 
werte Studien über die geſunde und kranke 
Biene verdanken; ferner das Bee Sne 
ftitut der Univerſität Heidelberg, aus 
dem eine anregende Arbeit von Dr. Wolff 
über das Heimkehrvermögen der Bie⸗ 
nen hervorgegangen ift, und ſchließlich das In- 
ſtitut der Univerſität M ii n fter, durd deffen 
Zuſammenarbeit mit der unter Leitung des 
Referenten ſtehenden Berfuchs- und Lehranſtalt 
für Bienenzucht in Münſter eine Reihe von 
Arbeiten über die Anatomie und Phyſiologie 
des Darmes der Honigbiene von Dr. 
Evenius, dem zukünftigen Leiter der Pom: 
mer 'ſchen Anſtalt, veröffentlicht worden find. 


Soviel zur allgemeinen Orientierung! Und 
nun zu den ſpeziellen Arbeiten: den For: 
ſchungs⸗ und Verſuchsergebniſſen der einzel- 
nen Inſtitute! Dabei ſollen in erſter Linie 
die für die Praxis der Bien enzucht 
wichtigen Fragen behandelt werden, und zwar 
beſonders im Hinblick auf die Probleme die 
als die vermutlichen Urſachen der ge- 
gen wärtigen Kriſe in der deut 
ſchen Bienenzucht zu gelten 
haben. 

Sieben Gründe ſind es im weſentlichen, die 
man für den augenblicklichen erfchredenden - 
Rückgang der deutſchen Bienenzucht verant— 
wortlich macht. Man nennt da: 


1. Die Mißernten, die mehr oder we— 
niger in allen Kriegsjahren zu verzeichnen 
waren; 

2. den Rückgang der Bienen weide 
infolge der intenſiver betriebenen landwirt— 
ſchaftlichen Kulturmaßnahmen; 

3. die Bienenkrankheiten, die ent: 
weder nicht rechtzeitig von den Imkern er— 
kannt oder denen nicht mit dem richtigen Ver— 
ſtändnis und dem nötigen guten Willen zu— 
leibe gegangen wird; 

4. die außerordentliche Verteue⸗ 
rung der bienenwirtſchaftlichen 
Geräte, die eine Neuanſchaffung und Er— 
gänzung des notwendigen Handwerksmaterials 
oft ganz unmöglich macht; 

5. die Rechts not, der fidh die ganze deut— 
ſche Bienenzucht zurzeit gegenübergeſtellt ſieht; 

6. den Wegfall des Steuerpripvi- 
legs beim Bezuge von Bienenzucker; 
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7. die dem deutſchen Honig in immer ftär- 
erem Maße erwachſende Konkurrenz durch die 
luslandsware. 

Nicht auf allen dieſen Gebieten können unſere 
Anſtalten als ſolche ihre Kräfte entfalten: Ber” 
uche zur Steuerung der Rechtsnot und zur 
rrlangqung ſteuerfreien Bienenzuckers fowie 
ille Bemühungen, den deutſchen Honigmarkt 
em deutſchen Honig zurückzuerobern, gehören 
n das Arbeitsgebiet der Imkerverbände, vor 
illem in den Tätigkeitsbereich ihrer Spitzen- 
raantjation, des Deutſchen Imkerbundes. Gern 
tehen aber auch in dieſer Beziehung die Leiter 
inſerer Anſtalten den Verbänden mit Rat und 
rat zur Verfügung. In vielen Fällen haben 
ich ſchon der Deutſche Imkerbund ſowie die 
zandwirtſchaftskammern und die Miniſterien 
ei ihren Aktionen zur Erreichung der vorge- 
rannten Ziele auf Gutachten einzelner An- 
taltsleiter geſtützt. 

Doch nun zu dem eigentlichen Ar- 
yeitsgebiet unjerer Inſtitute! 

Mißernten ſind bekanntlich nicht nur 
om Wetter bedingt, ſondern ebenſoſehr und 
ogar oft zum größeren Teil von den Kennt- 
riſſen des Imkers. Die Erträge 
ines Standes laſſen fih auch nie auf Grund 
inzelner Jahresergebniſſe beurteilen, 
ondern nur an Hand einer ſorgfältigen und 
iber viele Jahre fih erſtreckenden B uch füh- 
zung. Darüber ſollte fih jeder Imker klar 
verden und fih dazu entſchließen, regele 
näßige Aufzeichnungen an ſeinem 
Stande zu machen. Einzelne unſerer Anſtalten 
haben Vordrucke herausgegeben, auf denen alle 
totwendigen Aufzeichnungen leicht, ſchnell und 
iberfichtlid gemacht werden können. 

Muſterbeiſpiele für die Durchfüh⸗ 
ung einer derartigen imkerlichen Buchführung 
nthalten die von der Erlanger Anſtalt ber, 
1usgegebenen Jahresberichte. 

Wenn wir an einem Winterabend unſere 
genen Standbuchblätter nebeneinander aus- 
breiten, ſo müſſen wir an Hand dieſer Notizen 
uns in erſter Linie Rechenſchaft über unſere 
imkerlichen Leiſtungen geben. Wir müſſen uns 
klar darüber werden, ob dieſer oder jener Ein⸗ 
zriff ins Bienenvolk zu dem beſtimmten Zeit— 
punkt für die Volksentwicklung von Vorteil 
oder Nachteil geweſen iſt. Und ganz von ſelbſt 
werden wir dann mit der Zeit auch ein Urteil 
darüber bekommen, ob wir es bei einem Stamm 
mit einer günſtigen natürlichen Veranlagung, 
das heißt mit einer für unſere Intereſſen be— 
ſonders geeigneten Erbmaſſe, zu tun haben oder 


ob nur durch günſtige äußere Entwicklungs⸗ 


bedingungen hervorgerufene, nicht erbliche 
Eigenſchaften vorliegen. Dann erſt haben wir 
uns auch die erfahrungsmäßige, einwandfreie 
Grundlage für züchteriſche Maßnahmen 
Se von denen {pater noch zu reden fein 
wird. 
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Derartige jahrelange, gewiſſenhafte Beob⸗ 
achtungen auf gut geleiteten Ständen geben 
uns auch das Recht, dem Kapitel, Mißern⸗ 
ten“ etwas weniger angſterfüllt gegenüber⸗ 
zutreten. e möchte ich an dieſer Stelle 
den unſerer Anſtalt zugegangenen Bericht über 
die Ernteergebniſſe eines mitteldeutſchen Im⸗ 
fers, der übrigens in keiner beſonderen Trade 
tengegend tätig iſt, der ſich aber trotzdem im 
Laufe von 35 Jahren von 7 Völkern auf über 
100 heraufgearbeitet hat und zeitweilig ſogar 
über 130 Völker ſein Eigen nannte. Völlige 
Mißernten traten nach deſſen Beob— 
achtungen und Aufzeichnungen nur viermal 
während dieſes Menſchenalters ein. Im ganzen 


charakteriſiert der betreffende Beobachter die 
Ernteergebniſſe in dieſer Zeit folgender- 
maßen: 


2mal als ſehr gut (1901, 1903), 

8mal als gut bzw. günſtig, 

2mal als gut bis mittelmäßig, 

7mal als mittelmäßig, 

7mal als mittelmäßig bis gering, 

Amal als gering, 

Imal als ſchlecht, 

4mal als Mißernten (1893, 1913, 1916, 1926). 

Es ftanden alfo in dieſer Zeit 10 gute bzw. 
ſehr gute Ernten 9 geringen, ſchlechten bzw. 
Mißernten gegenüber, während 16 mittel- 
mäßige Honigjahre vorlagen. Intereſſant iſt 
der Jahresdurchſchnitt dieſes gutge⸗ 
leiteten Standes, der mit rund 20 Pfund 
mittleren Ertrages 9 Pfund über dem deut 
ſchen Standmittel liegt. Die Wachsernte mit 
nicht ganz 20 Gramm je Stock und Jahr muß 
natürlich als außerordentlich gering bezeichnet 
werden; dies mag als erneuter Beleg dafür 
gelten, wie ſehr die Wachsproduktion bei der 
Kaſtenbetriebsweiſe auch heute noch im argen 
liegt. Das brauchte und ſollte keineswegs der 
Fall ſein! Denn auch im Mobilbetrieb kann 
bei planmäßiger Bauerneuerung 
ſowie geſchickter Bewertung des Baurahm- 
chens genügend Wachs geerntet werden, um 
den Wachsbedarf ſo gut wie ganz zu decken. 
Die erhöhte Wachsproduktion dient ja außer: 
dem der Geſunderhaltung der Völker, da mit 
der rechtzeitigen Entfernung älteren Baues 
auch die den Waben anhaftenden Krankheits⸗ 
keime beſeitigt werden. Daß auch bei der 
Wachserzeugung das Kapitel Wachs aus- 
laſſen eine wichtige Rolle ſpielt, bedarf wohl 
ebenſowenig einer beſonderen Erwähnung wie 
die Tatſache, daß die Technik der Wachsgewin⸗ 
nung ſich zweifellos vervollkommnen läßt. 
Auch darüber werden an unſeren Anſtalten, 
beſonders in Berlin-Dahlem, Forſchungen und 
Verſuche angeſtellt. 

Von Kennern der Verhältniſſe wird für die 
nächſte Zeit eine außerordentliche Verminde— 
rung der Ertragszahlen infolge des Rid: 
ganges der Bienen wei de prophezeit. 
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Mit die vornehmſte Aufgabe unſerer Anſtalten 
iſt es daher, Mittel und Wege anzugeben, wie 
da Abhilfe geſchaffen werden kann. 

Die Bienenzüchter ſelbſt können ja direkt 
wenig tun, da fie größtenteils weder Land- 
wirte noch Forſtbeamte oder Waldbeſitzer ſind. 
Zuſammenarbeit mit der Land- und Forft- 
wirtſchaft iſt daher unbedingt geboten — 
und dieſe Verbindung herzuſtellen, liegt inner— 
halb des Arbeitsprogramms unſerer Anſtalten, 
die heute in der Mehrzahl nicht nur über 
Bienenadrten mit honigenden Garten, 
Nutz- und Zierpflanzen, ſondern auch 
über Verſuchsfelder verfügen, auf denen 
ein planmäßiger Anbau von ſolchen landwirt— 
ſchaftlichen Kulturpflanzen vorgenommen wird, 
die in erſter Linie rein land wirtſchaft— 


liches Intereſſe beanſpruchen und 
deren Anbau zur Steigerung der 
Futter gewinnung, z u Orin: 


diingungsaweden ufw. empfohlen wer- 
den kann. Daß alle die hier in Frage Stehe:t« 
den Pflanzen neben bei als Nektar⸗ 
ſpender in Betracht kommen, geht den 
Landwirt ſelbſt — inſofern er keine Bienen 
hält — überhaupt nichts an. 

Durch einen Blick auf die Landsberger Ber: 
ſuchsfelder oder auf die nach den dort ausge— 
arbeiteten Plänen in dieſem Jahre auch in 
Münſter durchgeführten Anbauverſuche kann 
ſich jeder Intereſſent darüber unterrichten, in 
welchem Sinne an unſeren Anſtalten gearbeitet 
wird. 

Haben dieſe und ähnliche Arbeiten den ge— 
wünſchten Erfolg, d. h. zeigen fie dem Land— 
wirt Wege zur direkten Steigerung der ei- 
genen landwirtſchaftlichen Produktion, ſo 
wird auch endlich einmal die gänzlich zweck— 
loſe und unkluge Bettelei der Imker bei den 
Landwirten aufhören, beim Anbau von Kul— 
turpflanzen die honigenden Arten beſon— 
ders zu berückſichtigen. Der Im men wegen 
tut das doch kein einziger Landwirt, wenn er 
nicht ſelbſt Imker ift. ebenſowenig wie ein 
Imker die Zahl ſeiner Bienenvölker deshalb ver— 
mehrt, weil er auf dieſe Weiſe dafür ſorgen 
will, daß die Obſtblüten im benachbarten Gar— 
ten ausreichend beflogen und fremdͤbeſtäubt 
werden. Von Wechſel beziehungen 
zwiſchen Blüten und Inſekten hat 
ſchon Chriſtian Conrad Sprengel geſpro— 
chen, und Wechſelbeziehungen ſollen durch un— 
ſere Anſtalten auch zwiſchen Landwirten und 
Imkern hergeſtellt werden. Indem ſoll und 
muß geholfen werden, jeder ſoll ſeinen eigenen 
Vorteil im Auge haben können und dennoch 
mit ſeinen Arbeiten dem andern dienen! Da— 
mit iſt wohl für jedermann verſtändlich das 
allgemein Gültige bezüglich der Art der Betas 
tigung unſerer Anſtalten zur Berbefje- 
rung der Bienen weide charakteriſiert. 

Im einzelnen ſei aber noch kurz hingewieſen 


auf die Arbeiten des Landsberger Botaniker: 
Prof. Dr. Ewert, dem es unter anderer 
darauf ankommt, einen kur zröhriger 
Rotklee zu züchten, der land wirtſchaftliche 
und bienenwirtſchaftlichen Anſprüchen voll a 
nügt. Zu dieſem Zweck wurden mit dem je 
Lindhardtſchen Bienenklee bei: 
dere Verſuche angeſtellt und auf Grund der 
mehreren hundert Meſſungen folgende duré- 
ſchnittliche Längen der Blütenröhren der mz 
tigſten Kleearten ermittelt 
Gewöhnlicher Rotklee : 
Bienenklee, rotblühend .. 72. 
Bienenklee, weißblühend . . . 66 . 
Schwedenkltte . 2,6 
Weißklddteeeeeeeeeeeeee ea HÄ . 
enn trotz der ſehr eingehenden Gorfdurce 
Prof. Ewerts über die Befruchtungen dit 
Obſtblüten durch die Bienen den Obſtzüchtet⸗ 
noch ein Beweis dafür erbracht werden Io 
daß ohne Bien enzucht kein DObitbe- 
möglich ift, fo können die diesjährige: 
Unterſuchungen Prof. E werts dazu diene 
Dieſe Arbeiten haben vor allem auch eine Be. 
ſtätigung der Beobachtungen von Profet: 
Werth von der Biologiſchen Reichsanſtalt er. 
bracht, daß die Biene auch bei Regenwetter — 
Obſtblüten beſucht und wirkſam beſtäubt — 
allerdings nur in der Nähe ihres Standes. 
Während es ſich bei der bisher geſchildert 
Tätigkeit immer um ein friedliches Zufamm:: 
arbeiten unſerer Anſtalten mit der Land. u. 
Forſtwirtſchaft gehandelt hat, erwächſt oi" 
Wirtſchaftszweigen ein erbitterter Gegner 
unſeren Inſtituten, falls der von den verje | 
denen Pflanzenſchutzſtellen empfohlene Gif 
kampf gegen die Schadinſekten “ 
Zukunft weiterhin ohne Rückſicht ar“ 
die Bienen geführt wird. Wie in den; 
Münſteriſchen Anſtalt feſtgeſtellt wurde, "r, 
die Bienen außerordentlich arſer; 
empfindlich. Unſere Verſuche ergab 
daß ein- und halbprozentige Löſungen d; 
Uraniagrün oder des Sileſia- Präparates 1 
Honig die Bienen augenblicklich nach Aufnehr- 
des Futters töten, ½0-prozentige Qöjunc:” 
nach etwa einer Stunde und /- prozent“ 
Präparate im Laufe von höchſtens 24 Sti 
den. Mag das Arſen in Pulverform aus dir 
Flugzeug oder vom Bodenzerſtäuber aus od: 
aber in flüſſiger Form mit der Spritze ar 
die Bäume gebracht werden — immer beder: | 
es eine Gefahr für die im „Kampfgebie: 
ſtehenden Völker. Neulich erklärte mir ein br 
vorragender Bertrefer des Deutſche 
Pflanzenſchutzdienſtes, daß der Gr" 
kampf überhaupt erft beginne, daß w 
Beiſpiel in Zukunft beim Obſtbau wohl nit 
nur gegen die Obſtmade (nach dem . 
blühen !), ſondern wohl auch ſchon vor“: 


(aljo zur Hauptblütezeit!l) ge 
andere Obſtbaumſchädlinge geſpritzt wer 


| 
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wiffe. Seinen bedauernden Worten, es gebe 
jetzt ſchwere Zeiten für die Bienen, wußte ich 
nur zu erwidern, der Pflanzenſchutz könne ja 
einen Radikalkampf gegen alle Inſekten, alſo 
auch gegen die Bienen, aufnehmen; er dürfe 
ſich dann aber auch nicht wundern, den Teufel 
mit Beelzebub ausgetrieben und jede Obſt— 
ernte (durch Beſeitigung der Bienen) iiber- 
haupt unmöglich gemacht zu haben! Daß Do, 
mit dem Obſtbau gedient werde, ſei wohl kaum 
zu behaupten! 


Es iſt zu hoffen, daß es unſcren Anſtalten, 
unter Umſtänden gemeinſam mit dem Deutſchen 
Imkerbund, durch einen Einſpruch bei den Ber 
hörden gelingt, zu einer den Intereſſen aller 
Beteiligten in gleichem Maße gerecht werden- 
den Zuſammenarbeit zu gelangen, ſo daß in 
zukunft Mißernten, die durch Vergif⸗ 
tung der Bienen bedingt ſind, vermieden 
werden können. 


Noch ein letztes Wort zum Kapitel Bie. 
nen weide! Die blühenden Felder, Wieſen 
und Wälder mit ihren bei Sonnenglut und 
Gewitterſchwüle aus dem Vollen honigenden 
Bienennährpflanzen erfordern zum Eintragen 
dieſer von der Natur in überreichem Maße. 
aber meiſt auch ur ganz kurze Zeit ge 
botenen Schätze auch unzählige Scharen von Bie— 
nen, von Sammlerinnen, die der Imker 
rechtzeitig zur Ernte hinausſenden muß. 


Der Imker muß deshalb ſeine örtlichen 
Trachtverhältniſſe genau ſtudieren 


und dann feine bienenwirtſchaftlichen Betriebs: 
anordnungen ſo treffen, daß beim Beginn 
der einzelnen Haupttrachten die Völker 
ſchlag bereit find, und zwar auch dann 
auf der Höhe ihrer Entwicklung ſtehen, wenn 
das Wetter vorher keine günſtige Entwicklungs— 
bedingungen geboten hat. Das Studium der 
Trachtverhältniſſe geſchieht in erſter Linie mit 
Hilfe des Waagſtockes, d. i. ein in feiner 
Beute auf eine Dezimalwage geſtelltes Bie— 
nenvolk. Alle unſere Anſtalten beſitzen der— 
artige Waagvölker, oft ſogar in der Mehrzahl. 
Die Ergebniſſe regelmäßiger Gewichtskontrol— 
len werden dann mit den örtlichen meteoro— 
logiſchen Beobachtungen zuſammen verarbeitet 
unnd veröffentlicht. Da der Deutſche Im 
ker bund in höchſt erfreulicher Weiſe nune 
mehr auch einen ſehr ausgedehnten Beob— 
achtungsdienſt eingerichtet hat, ſo wird dadurch 
eine äußerſt wertvolle Ergänzung zu den Ar— 
beiten unſerer Anſtalten geſchaffen. Vor allem 
wird eine ſichere Feſtſtellung von Tracht— 
beginn und Tracht ſchluß wertvolle Hin- 
weiſe für die imkerliche Betriebstechnik geben. 
Wir wiſſen, daß früheſtens in der ſechſten 
Woche nach der Ablage des Arbeiterinneneies 
durch die Königin, die ſich aus dem Ei ent— 
wickelnde Biene als Einholerin der Tracht in 
Frage kommt. Sechs Wochen vor Trachtbeginn 
muß ſomit im Stock ſchon die notwendige Zahl 
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son Trachtbienen, wenn auch erft in Form fo- 
eben abgelegter Eier, vorhanden fein. Die Rich- 
tigkeit der biologiſchen Grundlagen für dieſe 
in bienenwirtſchaftlicher Hinſicht fo außeror- 
dentlich wichtige Erkenntnis iſt in jüngſter Zeit 
aufs neue beſtätigt worden, und zwar durch die 
Arbeit von Dr. Walter Röſch, der in allen 
Einzelheiten gezeigt hat, was die Arbeiterin 
im Laufe ihrer Entwicklung erſt für eine Fülle 
verſchie dener Leiſtungen im Dienſte der 
Allgemeinheit des Bienenvolkes zu vollbringen 
hat, che ſie zur Trachtbiene wird. 

Wir wiſſen heute, daß die Biene ſchon direkt 
nach ihrer Geburt ihre noch ſchwachen Kräfte 
dem Wohl des Volksganzen widmet: In den 
erſten drei Tagen ihres Lebens put fic die 
Brutzellen aus, damit die Königin dieſelben 
mit neuen Eiern beſtiften kann, und in den 
Ruhe- und Erholungspauſen bebrütet die junge 
Biene ihre noch nicht geſchlüpften jungen Ge— 
ſchwiſter. Vom vierten bis ſechſten Tage an iſt 
fie Kindermädchen. das den faſt erwachſenen 
Maden Blütenſtaub und Honig aus den Vor— 
ratszellen reicht. Vom ſechſten Tage an aber 
wird fie Amme. die die Allerkleinſten mit der 
von ihr ſelbſt erzeugten Speicheldrüſenmilch er— 
nährt. 

Etwa am zehnten Lebenstag wagt ſie den 
erſten Ausflug in Gottes ſchöne Natur. Aber 
noch iſt die Zeit ihres eigentlichen Außen— 
dienſtes nicht gekommen; denn noch etwa zehn 
Tage muß ſie im Stocke Mädchen für alles ſein. 
Sie muß den heimkehrenden Feldbienen den 
Blütenſaft abnehmen, den von ihnen eingetra— 
genen Blütenſtaub einſtampfen, muß ſich beim 
Hausputz nützlich machen, ja, muß Hebammen— 
dienſte leiſten und ihren jungen Geſchwiſtern 
beim Ausſchlüpfen behilflich ſein. Daneben muß 
ſie die Königin betreuen, darf in der Freizeit 
allerdings auch Orientierungsflüge nach drau— 
zen machen, um ſich das Bild von Gegend und 
Umgegend einzuprägen und muß ſchließlich als 
Schutzpolizei Wächterdienſte am Flugloch tun, 
um Feinde mit ihrem ſcharfgeſchliffenen Stachel 
abzuwehren. Erſt mit dem Beginn der vierten 
Lebenswoche wird ſie in der Regel Feldbiene, 
die der Sammeltätigkeit obzuliegen hat. Dabei 
erſchöpfen fidh ihre Kräfte ſchnell. Schon am 30., 
ſpäteſtens 35. Lebenstage etwa, naht ihr Ende. 
ſo daß wahrlich für ſie, wie kaum für ein 
anderes Geſchöpf. das Wort gilt: „Ihr Leben 
iſt Mühe und Arbeit geweſen, und ſchnell flog 
es davon“. 

Doch nach der Schilderung dieſer hochinter— 
eſſanten Ergebniſſe der deutſchen Bienenfor— 
ſchung zurück zur bienenwirtſchaftlichen Praxis. 

Bienen weide. Beobachtung und 
Ausnutzung der örtlichen Tracht 
verhältniſſe waren die uns bei den bis— 
herigen Betrachtungen leitenden Geſichts— 
punkte. Stets verfolgten wir dabei das eine 
Ziel: Vermeidung von Mißernten. 


Geite 264 


EE — 


Viele Imker erblicken eine Haupturſache für 
ihre geringen Erträge in ihren Bienen- 
wohnungen und geben ſich der irrigen 
Hoffnung hia, fie könnten mehr ernten, wenn 
ſie im Beſitz von anderen — ihrer Meinung 
nach beſſeren — Beuten feien. Die Bienenwoh- 
nungsfrage liegt tatſächlich zurzeit ſo im argen, 
wie nie feit Beginn der Kaſtenimkerei. Selbſt 
der erfahrene Fachmann kann die Fülle der 
verſchiedenen, auf dem Markte vorhandenen 
Beutenſyſteme einfach nicht mehr über- 
ſehen. Jede Bienenausſtellung bringt neue 
Typen, und für jeden Topf findet fidh ein Det- 
kel — das heißt, für jede Neuerfindung eine 
Bienengerätefabrik, die zur Anfertigung und 
zum Vertrieb dieſer neueſten „Idealbeuten“ 
bereit iſt. Und was iſt die Folge davon? Ein 
unüberſehbarer Wirrwarr von Kaſtenformen 
findet ſich auf den deutſchen Ständen — und 
in den Lagerräumen der Gerätefabriken, die 
ſtets wieder das Neue dem Allerneueſten zu— 
liebe zurückſtellen müſſen. In Weſtfalen mit 
feinen 45 000 Bienenvölkern find nach unſeren 
Feſtſtellungen allein 23 der bekannteren 
Beutenformen auf den einzelnen Ständen ver— 
treten. Betrachtet man die Verteilung der ein— 
zelnen Wohnungstypen nach Kreisverbands— 
bezirken innerhalb des Weſtfäliſchen Haupt— 
vereins für Bienenzucht, ſo ergibt ſich, daß 
Ständerbeuten (Normalmaß, 

Dathe Preuß) 
Breitwaben-Zweietager, 

Syſtem Freudenſtein 
Thüringer Beuten nach Ger— 

Hung (Ständer und Lager— 

beuten) 
Kunkſch-Breitwabenſtöcke 
Körbe (Lüneburger Stülper) 
Blätterſtöcke (ohne nähere 

Artbezeichnung) 
Breitwaben-Zweietager (ohne 
nähere Artbezeichnung) in 12 v. 35 Kreiſ. 
Blätterſtöcke, Syſtem Alberti in 11 v. 35 Kreiſ. 


verbreitet ſind. Daneben ſind noch 15 wei— 
tere Beutentypen in Weſtfalen verhältnismäßig 
häufig anzutreffen. 

Wie in Weſtfalen liegen die Verhältniſſe 
natürlich auch ſonſt in deutſchen Landen, und 
da iſt es eigentlich ſelbſtverſtändlich, daß unſere 
Anſtalten ſich mit ganzer Kraft in den Dienſt 
der Beuten prüfung ſtellen, um letzten 
Endes durch Anerkennung einiger 
weniger, aber in jeder Hinſicht wirt— 
ſchaftlich vorteilhafter Syſteme 
für den deutſchen Bienenwohnungsmarkt 
geſunde, für Imker, Händler und Fabrikan— 
ten gleichmäßig tragbare Verhältniſſe zu ſchaf— 
fen. 700 Bienenvölker ſind zurzeit im 
ganzen in unſeren Anſtalten in den verſchie— 
denſten Bienenwohnungen untergebracht. 700 
Völker werden dort unter Anwendung aller 
Vorſichtsmaßregeln in ihrer Entwicklung und 


in 33 v. 35 Kreiſ. 
in 25 v. 35 Kreiſ. 
in 23 v. 35 Kreiſ. 
in 19 v. 35 Kreiſ. 
in 15 v. 35 Kreiſ. 


in 13 v. 35 Kreiſ. 
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ihren Erträgen in den verſchiedenen Zero, 
formen eingehend geprüft, wobei die Handit 
keit und Bequemlichkeit des Kaſtens beionit: 
Berückſichtigung finden. Es mu ß doch dadure 
in einer gewiſſen Zeit die Möglichkeit old: 
fen werden, zu einer beſtimmten Bereinht:: 
lichung der Syſteme zu kommen. Proje: }- 
Zander hat in einer jüngſten Beröfte: f- 
lichung den Anſtoß zu einer ſolchen Gage) 
lung durch Nennung einiger weniger Typi y p- 
geben verſucht. Der Deutſche "mier! 
bund wird, geſtützt auf Gutachten wuel 
Anſtalten, durch Verhandlungen mit den ff- 
briten und feinen Verbänden die Frage n 
ihrer ganzen Bedeutung und Tragweite 
prüfen haben: die Typen der Warm: j 
Ständer und der Kaltbau-Lagerbeute, fl 
Blätterſtockes und der Kuntzſchbeute mit Edi 
tenbetrieb könnten und müßten — bei einigen 
guten Willen — genügen, um die verſchiede 
ften Bedürfniffe des Imkers zu befriedin |. 
zumal dann, wenn diefe Wohnungen in w: 
oder gar drei verſchiedenen Rähmchenmas⸗ 
(für kleine, mittlere und große Trachtgebitt 
geliefert würden. Daß Neuerfindungen, `: 
wirklich „neue und beachtenswerte! 
Konſtruktionen darftellen (das wird nur garf. 
felten und ausnahmsweiſe der Fall je: 
trotz einer Rationierung der Spyiter: 
der Bienenwirtſchaft zugänglich gemacht wi 
den müſſen bedarf keiner beſonderen Gro) 
nung. Das Wort des griechiſchen Weile“ 
„Alles fließt“, „Alles bewegt ſich“, gilt natur 
lich auch für die praktiſche Bienenzucht, u | 
auf Grund dieſer Naturerkenntnis wird me f 
auch auf unſerem Gebiet das Erſtarren © 
toten Formen zu verhindern wiſſen. 


Daß unſere Anſtalten an einer möglichſte 
Vervollkommnung der den gegenwärtig 
Trachtverhältniſſen ſowie den finanziellen A. 
ten der Imker Rechnung tragenden $e 
triebstechnik in der Bienenzucht ar 
ten, ift ſelbſtverſtändlich. Hingewieſen fei ur! 
auf die Verſuche, durch Mieten ode! 
Kellerüber winterung Binterfu! 
zu ſparen, auf Verſuche, deren wiſſenſchaſtlicr 
Grundlagen zur Zeit durch eingehende Fer 
ſchungen in Berlin (Prof. Arm br u ft er) w. 
Erlangen (Dr. Gi mm er) über den Warm“ 
haushalt im Bienenvolk gefdar: 
werden ſollen. 

Bei den im vergangenen Winter in Mur 
ſter durchgeführten Durchmietungsverſuche 
ergab ſich das Verhältnis 

1,605 km 3,428 km 
als Mittelwerte des Futterverbrauchs von ei 
gemieteten im Vergleich mit den im Stan. 
aufgeſtellten Völkern während der Winter 
monate. 

Die diesbezüglichen Preetzer Verſuc 
lieferten folgende Ergebniſſe: 
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Verluſt am 


Winter- 14. April Geſamt - 
verluſt (n. d. Siand⸗ verluſt Tote Bienen 
k überfübre) | ke 


E ,,,, 


igemietetes Korbvolk 2,625 0,675 3,300 225 
agefellertes Korbvolk 2,425 0,775 3,200 73 
igekellertes Kaſtenvolk 2,450 0 980 3,430 200 
rb im Schauer urn 3,595 0,425 4,020 209 
ften im Schauer 4,650 0,485 5,135 352 


Bieweit diefe äußerſt beachtenswerten Er⸗ 
miſſe der Praxis dienſtbar gemacht werden 
nen, müſſen zukünftige Forſchungen und 
rſuche zeigen. 
Drei große Gebiete ſind es ſchließlich noch, 
Ze den Aufgabenbereich unſerer Anſtalten 
en: 
„die Hochzucht unſerer heimifchen Biene; 
. die Erforſchung und Bekämpfung der B ie- 
nenſeuchen und N 
z. die Honig forſchung, die im Augen- 
blick auf eine Ausarbeitung von Methoden 
ur einwandfreien Unterſcheidung von 
eutfcher und Auslandsware hinausläuft. 
Rur wenige Worte können heute im Rahmen 
ſer allgemeinen Ausführungen dieſen Ka⸗ 
eln gewidmet werden, obgleich jeder Punkt 
E We Vortragsreihe rechtfertigen 
rde | 
eine Hochzucht der Biene oder — vers 
idlicher ausgedrückt — die Zucht hoch ⸗ 
rtiger Königinnen im Intereſſe 
er Ertragsfteigerung iſt nur möglich, 
in die I Grund 
gen der Vererbungsvorgänge 
der Fortpflanzung der Biene erforſcht ſind 
> wenn eine einwandfreie Technik ausge» 
citet ift, nach der möglichſt zahlreiche, da- 
aber gleichmäßig hochwertige Nachkommen 
; befonders ausgewählten Edelvölkern ber, 
zogen werden können. Studien über die 
cerbungsvorgänge bei der Biene find in Er- 
gen und Berlin vorgenommen worden, ohne 
¢ — bei der außerordentlichen Schwierigkeit 
Materie — bisher ein gewiſſer Abſchluß 
ielt werden konnte. Klarheit herrſcht aber 
te, dank den vortrefflichen Studien von Dr. 
der über die „Bienenkönigin und Arbet- 
n als phänotypiſche Erſcheinungsformen“ 
dank der an den Anſtalten vielfach er- 
bten, auf dem Umlarvverfahren beruhenden 
Htmethode, bezüglich der ganzen Technik 
r Königinnenzucht. 
Belche praktiſchen Borteile eine planmäßig 
eführte Königinnenzucht bietet, mag Dor, 
| rvorgehen, daß im Erlanger Bienen- 
ten in den Jahren 1922/25 infolge plan» 
ziger Hochzucht Durchſchnittserträge der 
ker geerntet wurden, die 8% Pfund über 
deutſchen Standmittel lagen, und in der 


Schweiz, in der die Zuchtbeſtrebungen bedeu⸗ 
tend weiter gediehen ſind als in Deutſchland, 
waren die Erträge der mit Edelkönigin⸗ 
nen verſehenen Völker im Jahre 1921 um 61% 
Pfund und im Jahre 1924 um 5% Pfund 
größer als die der gewöhnlichen Stand- 
völker. 

Noch ein Wort über die Anſtalten im Dienſte 
der Seuchenbekämpfung! 

Daß der Erreger der bösartigen Gauls 
brut von Geheimrat Ma a A en an der Bio⸗ 
logiſchen Reichsanſtalt, der Erreger der N o- 
fema-Geude von Prof. Zander und 
eine in den . Gefäßen lebende 
Amöbe durch Prof. Prell Tharandt in 
Deutſchland entdeckt bzw. zuerſt beſchrieben 
wurden, yi und bleibt ein befonderer Ruhmes⸗ 
ftein in der Geſchichte der Forſchungs⸗ und 
Lehranſtalten für Bienenzucht. Was unſere 
Anſtalten bei der Krankheitsdiagnoſe heute zu 
leiſten haben, geht daraus hervor, daß die Be⸗ 
arbeitung der Einſendung kranken und ver- 
dächtigen Materials an einzelnen Inſtituten 
die Arbeitskraft von mindeſtens einem Be- 
amten voll und ganz in Anſpruch nimmt. 


Mit dem in letzter Zeit erfolgten Erlaß von 
Polizeiverordnungen betreffs Anzeigepflicht der 
bösartigen Faulbrut und anderer Bienen- 
krankheiten wächſt ſich dieſes Arbeitsgebiet 
noch immer mehr aus, ſei es durch die mit der 
Ausbildung der amtlichen Sachverſtändigen 
verbundene Lehrtätigkeit, ſei es durch die einer 
Reihe unſerer Anſtalten übertragene obergut— 
achtliche Tätigkeit. - 


Zum Schluß bleibt noch darauf hinzuweiſen, 
daß Honigforſchung, Kontrolle 
des Honighandels, Wertſteige⸗ 
rung der deutſchen Honigernte 
durch Förderung und Ausbreitung unſerer 
Kenntniſſe über die Natur und 
die ſachgemäße Behandlung des 
Honigs ebenfalls unlösbar miteinander ver- 
knüpfte Fragen von einſchneidender Bedeutung 
für die deutſche Bienenzucht darſtellen. 


Bei der Deutſchen Imkertagung in Ulm bo, 
ben die wiſſenſchaftlichen Leiter 
unſerer Anſtalten gezeigt, daß auch auf dieſem 
92 bereits wertvolle Arbeit geleiſtet wor- 

en iſt. 
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Unſere Forfhungs- und Lehranftalten im 
Dienfte der deutſchen Landwirtſchaft! Gar 
manchem Hörer wird heute erft zum Bewußt- 
ſein gekommen ſein, daß es überhaupt der— 
artige, den öffentlichen Intereſſen dienende, bc- 

ördliche oder ſtaatlich anerkannte Inſtitute der 

mkerverbände gibt, obgleich bisher ſchon jähr- 
lid) im ganzen etwa 70 Kurſe über alle Gc 
biete der wiſſenſchaftlichen Bienenkunde und 
praktiſchen Bienenzucht in dieſen Inſtituten 
abgehalten werden. Dieſe Lehrgänge şufa m- 
men werden in jedem Jahr durchſchnittlich 
von 1000 Intereſſenten, der einzelne Kur: 
ſus von etwa 15 Imkern beſucht. Die jährliche 
Geſamtbeſucherzahl unſerer Anſtalten iſt mit 
5000 Perſonen ficher eher unter- als überſchätzt. 

In Preußen ſoll durch einen Zuſammen⸗ 
ſchluß der Anſtalten zu einer „Arbeits- 
gemeinſchaft“ und in Deutſchland 
durch Zuſammenfaſſung aller Bienenforſcher zu 
einem F uf des Deut: 
ſchen Imkerbundes dafür geſorgt wer⸗ 
den, daß die einzelnen Inſtitute ſich mit ihren 
Arbeiten voll und ganz in Den Dienſt des Gan- 
zen einftellen. Cin Nebeneinanderher⸗ und An- 
einandervorbei-Arbeiten wird dadurch nach 
Möglichkeit ausgeſchloſſen, die einzelnen An- 
ſtalten werden in 
und deren Mitarbeiter ſich gegenſeitig näher- 
kommen und fo in ihrem eigenen Schaffen ge, 
fördert werden. Es iſt ja zu hoffen, daß auch 
mit der Zeit größere Mittel den Infti- 
tuten zufließen werden, und wenn diefe Aus- 
führungen dazu dienen ſollten, nicht nur ein- 
zelne Landwirte, ſondern vor allem auch die 
landwirtſchaftlichen Korporationen, in erſter 
Linie die Landwirtſchaftskammer, 


Volksbienenzutht 


Von Emil Herbſt, Artern i. Th. 


Anſchließend an die Ausführungen in der 
vorigen Nummer dieſes Blattes mit demſelben 
Kennwort, ſoll nunmehr über die, für die bier, 


für in Betracht kommende Betriebsweiſe auf ein. 


Näheres eingegangen werden. Es wurde be— 
reits erwähnt, daß der Betrieb der fogenann- 
ten Heidbienenzucht die Benennung „Volks- 
bienenzucht“ mit Recht voll und ganz verdient 
und daß mit der dabei gehandhabten Methode 
eine muſtergültige Behandlung der Bienen zu— 
tage tritt. Damit ſoll aber allerdings nicht 
geſagt fein, daß das, was und wie es der Heid- 
imker übt, für alle Fälle überall maßgebend 
ſein ſoll; entgegengeſetzt möchte ich behaupten, 
daß, worauf ich ſpäter zurückkommen will, trotz 
des Vorgeſagten, auch der Heidimker ſich viel- 
leicht entſchließt, es mit einem Verſuche, einer 
kleinen Umänderung, welche unbedingt zu ſei— 
nem Vorteile ausfallen müßte, zu probieren. 

Zunächſt ſoll erklärt und verſichert werden, 
daß von hier aus nicht etwa nur für eine be— 
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für die Tätigkeit unſerer Inſtitute noch mehr 
als bisher zu intereſſieren, fo wäre mit ein 
Hauptzweck dieſes Vortrages erreicht. | 

Man kann die Bienonzucht vom landwirt⸗ 
ſchaftlichen, vom volkswirtſchaftlichen, vom me. 
diziniſchen, vom ſozialen, vom ethiſchen Stand 


punkt aus betrachten — immer wird man zu 


der Ueberzeugung kommen müſſen, daß die Se- 
ſchäftigung mit den Bienen für den einzelnen 


wie für die Volksgemeinſchaft außeror f 


dentlich Gong Werte in fic) trägt und 
ſtändig neu ſchafft. Dieſes Gefühl der Mit- F 


arbeit im Dienſte am deutſche nt? 


Volk ift es auch, das unfere Anftaltsleiter t- 


ebenſo wie unſere deutſchen Imker, in ſtiller. f° 
emſiger Kleinarbeit Werte ſchaffen läßt — fe E 
es am Bienenſtand oder fei es im Laborate⸗ 
rium —, die im Rahmen des Achtſtundentage⸗ 


in den meiſten Fällen nicht erledigt werden 
können. Als Lohn dafür erwächſt uns verant- f- 


wortlichen Beamten aber auch das erhebende 
Gefühl, dem einen oder andern deutſchen Jæ f 
ker mehr bieten zu können als reine, Tomas, - 
niſche Berufsberatung. Denn als Willkomm 


gruß winkt jedem unferer Beſucher das Wort 


entgegen, das, wenn auch mit unſichtbaren 
Lettern, über den Eingangspforten zu unſern 
Bienengärten geſchrieben ſteht — das Wort. 
das der preußiſche Miniſterialvertreter, Her f 
Oberregierungsrat Dr. Gerriets, uns bei 
der erſten Tagung der preußiſchen Verſuch⸗ 
und Lehranſtalten für Bienenzucht mit auf der 
Weg gegeben hat: „Hier ſollen nicht 
nur Menſchen zu Im kern, hier 
follen in erſter Linie Imker jz 
Menſchen gemacht werden!” 


ſondere Bienenwohnung Propaganda ge 
trieben werden foll, ſondern ehrliche, unpor 
teiiſche Ueberzeugung muß zugeben, daß ck F 
unſere, von Bäters- und Urväterszeiten her 
bekannten und benutzten, ſpeziell einfachen 
und wohlfeilen Strohkorbwohnungen, ob ëm, 
per, Ständer, Gausneſt, Walze oder dgl., nët 
unbedingt alle, unter Berückſichtigung der br 
ſonderen Trachtverhältniſſe, zu einer einfacher. 
natürlichen Bienenzucht eignen; wenn dabei 
auch neuere, einfache Maßnahmen fih als vor 
teilhaft berückſichtigt, erwieſen haben. 
gegeben muß ferner ohne weiteres werde 
daß hierzu der Mobilbetrieb, der einen volle $ 
Einblick in das Bienenleben geſtattete, behili- 
lich geweſen iſt. Zur Wiederbelebung einer ein 
fachen, natürlichen, ungekünſtelten Bienenzucht 
(Boltsbienengudt) ift unbedingt das (ef 
der Pietät und das der Anhänglichkeit für de 
von den Vätern Ueberkommene und Ueber 
nommene zu berückſichtigen. 
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Der Imker gedachter Richtung wird ſtets ein 
Nann von Gemüt ſein, ſonſt wird er gar nicht 
uf die Idee: „Bienen zu halten“, kommen. 
rum aber heimelt ihn gerade die Haltung 
erſelben im Strohkorb beſonders an, wie ſie 
ur Zeit ſeiner Jugend, in ſeiner Heimat exi⸗ 
ierten. Sie verſetzen ihn zeitweilig in die 
rgenlofen Tage der Kindheit, und die Pflege 
er Bienen und das Werden und Wachſen des 
angen bieten ihm eine derartig wohltuende 
lblenkung, daß der Umgang mit denſelben 
ur ſchönſten Erholung für ihn wird. Wie ſehr 
er heutige Menſch nach einer zeitweiligen 
lusſpannung aus feinem, ihm zugefallenen 
Zirkungskreiſe verlangt und bedarf, beweiſt 
as von ihm gebrachte Opfer an Zeit und Geld 
ir neuzeitliche Genüſſe oft ſehr fragwürdiger 
Itt. Daß es aber eine ganze Menge Leute 
ibt, die zum Beiſpiel einem, und wenn auch 


och ſo „ſmart“ geführten Boxkampfe gar kein 


ntereſſe abgewinnen können, iſt Tatſache, aber 
enfo ſicher ift es, daß ſolchen, die Erholung 
ı genannter Richtung ſuchen, ein Intereſſe für 
ie Bienenzucht nicht beigebracht werden kann, 
ußer mit der Aufſtellung einer Rentabilitäts- 
erechnung, wie fie ſpeziell in letzter Zeit Fa- 
tifanten moderner Bienenbeuten heraus- 
eſteckt haben. Was iſt in den letzten Jahren 
en Imkern in bezug der Ertragsmöglichkeit 
der gar Sicherheit der angeprieſenen Bienen- 
ohnung nicht alles vorgefaſelt und welche 
liefenertrage find ihm damit nicht in Aus- 
cht geſtellt worden? 

Die Unerfüllbarkeit der damit erweckten 
offnungen trägt ein groß Teil Schuld an den 
getretenen Rückſchlägen, und der Hochſtand 
er Anzahl der Bienenvölker, welcher einen 
erzeitigen Aufſtieg nach jeder Richtung ſchein⸗ 
ar darſtellte, entpuppt ſich immer mehr als 
ne taube Blüte und als eine weit über das 
iel geſchoſſene Schlußfolgerung. 

Die tatſächlichen Zuſtände und Verhältniſſe 
ötigen zu einer Beurteilung und Betrachtung 
er Bienenzucht von einem anderen Gtand- 
unkte aus als des bisher üblichen. 

Es müſſen ſich vielmehr Natur 
reunde der Bienenzucht als Lieb- 
aberei zuwenden, wobei [id die 
twarteten Vorteile nach jeder 
tichtung ebenfalls einftellen 
önnen und werden. Letzteres aber ift 
ur möglich, wenn denſelben dieſer Weg, bei 
ner wenig koſtſpieligen, einfach zu band- 
abenden Betriebsweiſe, welche einen Aufwand 
n körperliche Kräfte und Zeit gar nicht vor- 
usſetzt, gewieſen wird. Denn, daß die un⸗ 
edingt notwendige Befruchtung der Blüten 
u mindeſtens ebenſogut von den Bienen 
iniger Bienenhalter, die jeder nur im Be- 
tze von nur einigen naturgemäß gehaltenen 
zienenvölkern oder denen eines größeren Bie— 
enſtandes herrühren, bewirkt werden, iſt 


wohl nicht zu beſtreiten. Zudem kommen Ge⸗ 
genden in Frage, in welchen ſich die Bezeid)- 
nung: Bienenzucht als rentable Erwerbs» 
quelle, gar nicht aufrechterhalten läßt; Bienen 
als Befruchterinnen aber, vom vollswirtfchaft- 
lichen Standpunkte aus, unbedingt vorhanden 
ſein ale Wie könnten an foldyen Orten 
dieſe Lücken anders ausgefüllt werden, (es ſei 
denn, daß ein Sachkenner in vorgenannter 
Richtung fußend. zu erwähntem Zwecke eine 
Anzahl Bienenſtöcke aufſtellte und pflegte oder 
pflegen ließ), als daß ſich Leute finden, denen 
das Leben und Treiben der Bienen aus Lieb- 
3 eine Quelle reinſter Freude iſt und ſich 
eshalb mit der Haltung derſelben befaſſen. 
(Die Anſchaffung und Unterhaltung aber wird 
immer wieder von den vorangeführten Ge— 
ſichtspunkten der Wohlfeilheit und Einfachheit 
beeinflußt werden.) 

Und wozu die Bienenzucht, und zwar die 
einfache und natürliche, ganz beſonders be, 
rufen ift, das möchte ich nicht unerwähnt laf- 
ſen und ſo manchem ans Herz legen, wofür er 
mir vielleicht viel ſpäter einmal im ſtillen 
dankbar ſein wird; und das iſt die Mahnung: 
Du gerader, ſchlichter Mann mit dem cein- 
fältigen Herzen, um den herum es anfängt, 
einſam und einſamer zu werden und denen 
frohe Augenblicke und Stunden fih immer for, 
ger zuwenden; der aus vielerlei triftigen Grün- 
den, mit dem, was heute Mode iſt, nicht mittun 
will und kann, ſichere Dir Deine liebgewon- 
nene Vienenzucht. Selten ift eine Beſchäftigung 
fo geeignet, fi ein feſſelndes Intereſſe zu- 
gewendet und erhalten zu ſehen als der 
Umgang mit den Bienen. Wer ſich auf den 
kommenden Tag, aus irgendeinem Grunde, 
nicht mehr freuen kann — ift arm. Deine Bie- 
nen werden Dir ein Lichtblick im Alter ſein! 
Die Bienenzucht in hier beſchriebener Me- 
thode iſt beſonders den Alten und Einſamen 
als Liebhaberei zu empfehlen. Sie iſt geradezu 
für eine Art Charakter, in dieſem Stadium 
beftimmt! 

Dem Entſchluſſe zur Haltung von Bienen, 
beim völligen Neulinge auf dieſem Gebiete (es 
ſoll ſogar noch Großſtädter mit Gemüt geben) 
wird folgerichtig die allernächſtliegende Frage 
folgen: „Welche Wohnung für meine Bienen 
wähle ich“? Vorausgeſetzt, daß er ſoweit mit 
ih im Reinen ift, daß er ſich zu einer ein- 
fachen, natürlichen Bienenzucht entſchloſſen hat, 
wird er ſich über die Betriebsweiſe der je- 
weilig exiſtierenden Strohkorbwohnungen zu 
informieren ſuchen. Da für die letztgenannte 
Haltungsweiſe von Bienen in Körben die 
Grundregeln für alle derartigen Wohnun— 
gen gelten, ſei mit der Beſchreibung in der 
ſogenannten Thüringer „Walze“ begonnen; 
jhon deshalb, weil ich damit aus viellangjäh— 
riger Erfahrung und ſorgfältiger Beobachtung 
berichte. 
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An eine wirklich praktiſche Bienenwohnung 
ſollen folgende Anforderungen geſtellt werden 
können. Sie ſoll dem Bienenvolke einen ge- 
nügenden Raum zu ſeiner Entwicklung und 
gehörigen Schutz ſpeziell gegen die Kälte, aber 
auch gegen allzu große Hitze gewähren. Sie 
ſoll dem Imker einen Einblick zwecks Kontrolle 
über Brut, Sitz der Bienen und über die vor- 
handenen Vorräte geſtatten. Sie ſoll fo aus- 
geſtattet fein. daß der Imker feine Beobachtun⸗ 
gen und Arbeiten ohne den Stichen der Bienen 
ſtark ausgeſetzt zu ſein, verrichten kann. Ob 
dies bei der von mir umkonſtruierten Thi- 
ringer Walze zutrifft, ſagt folgendes: 

Die uns überkommenen alten Walzen treten 
in derart vielfältigen Formen der Ausführung 
auf, daß man denſelben das Suchende und Ta- 
Jee nad dem Richtigen ohne weiteres an- 
ieht. Man trifft bei denfelben ſolche in Form 
eines in gleicher Stärke fi verlaufenden 3y- 
linders von zirka 35 cm Runddurchmeſſer und 
zirka 100 em Länge; folde in Form eines 
Zuckerhutes mit abgeplatteter Spitze, bei wel- 
chen der vordere Teil nur zirka 20 em und der 
hintere Teil zirka 50 em Runddurchmeſſer be- 
trug. Naturgemäß gab es noch eine Menge 
Zwiſchenformen und Größen, welche durch ge- 
machte, auffällig abweichende Erfahrungen une 
ſerer Vorfahren entſtanden waren. Alle dieſe 
aber exiſtierten als liegender Korb, daher der 
Name: „Walze“. Alle diefe Walzen mit Aus- 
nahme der weniger als 35cm ſtarken, boten 
ufolge ihrer runden Form und folgedeſſen be- 
Je Warmhaltigkeit (fofern deren Wände 
nicht allzu dünn angefertigt waren) die Gewähr 
auf eine gute und frühzeitige Entwicklung der 
Bienenvölker. 

Des weiteren hatten dieſe alten Walzen 
nichts Gutes an ſich; doch galt es, dieſen 
einen großen Vorzug feftzubal- 
ten. Es wurde damals dabei alles dem lie— 
ben Zufalle iiberlaffen, und beſchränkten fi 
die Vorrichtungen nach dem Einbringen des 
Schwarmes in den völlig leeren Raum auf die 
Honigentnahme; gewöhnlich am Gründonners. 
tag eines jeden Jahres. Darum galt zu dieſer 
Zeit auch mit Recht in bezug auf die Anzahl 
der Bienenſtöcke der Spruch: „Bald reich, 
bald arm, bald gar nichts!“ 

Es machte ſich alſo nötig, eine Kontrolle 
über den in die Walze verbrachten Schwarm 
zu erlangen, und zu dieſem Zwecke wurde Die, 
ſelbe in zwei Teile geteilt, den Brut. und den 
Honigraum, in Größe von je zirka 35 cm Rund» 
durchmeſſer innerſeits und zirka 40 cm Länge. 
Der als Brutraum gedachte Hauptteil iſt in 
der nach oben zu liegenden Wandſeite mit 
einem Spundloche verſehen, um eine Fütterung 
der Bienen von außen und folgedeſſen ohne 
Beläſtigung von denſelben, bewerkſtelligen zu 
können. Hinter Dem in dem vorderen Teile an- 
geordneten Flugloche ift ein paſſend geſchnit— 


Die deutſche Biene 


9. Jahrgang, 11. Hef. 


tenes Brett ſchräg vorgelehnt, welches de 

direkten Eintritt der Zugluft verhindert (der 

ärgſte Feind des Bienenvolkes im Frühjahr! 

Es ift damit ein Vorraum, ſozuſagen ein „Ror 

tidor“, geſchaffen, durch welchen die Bienen 

ihren Weg nach dem Innern des Stocks, je x 

beiden Seiten, nehmen können und müßen 

Beim Verbringen des Schwarmes in diet 
Walze ift in der Richtung des Spundloches, 
alfo entgegengeſetzt dem Flugloche, ein einziges 
halbhandgroßes Stück alter Wabe mit (an: 
gemachter Löſung, halb Wachs, halb Kolopk:- 
nium, feft zu kleben, und zwar in Langsric- 
tung, alfo von vorn nach hinten zu gericht 
damit die Bienen ihre Waben, um einen be 
quemen Einblick zu geſtatten, in derſelben 
Weiſe aufführen. Um die Einrichtung zu ver 

vollſtändigen, werden quer durch die Wände 
des Brutraumes noch zirka 5 Holzſtäbe zl 
runder Ausführung, zirka 15 mm Stärke, ti~ 
geſtochen, um damit dem Wachswerke en:“ 
Stütze und bei einem etwaigen und wenn ans 
kurzen Transporte einen Halt zu bieten. Dit: 
Stäbe büßt man zweckmäßig zirka 15 mm la:: 
außerhalb herausragen, um dieſelben, de.. 
einem ſpäteren Herausbrechen des Wachſes. vi 
quemes Arbeiten zu 


Schwarm hat man bei dem 
ſelben darauf acht zu geben, e 
nicht auf das angeklebte Stück Wachs tirg 
wobei dasſelbe wieder herunterbrechen gr, 
Als Abſchluß des Brutraumes dient zunad” 
eine in derſelben Größe hergerichtete Gle⸗ 
ſcheibe, den ganzen Innenraum abdedend, 71 
runder oder 8. bis 12. eckiger oe welche mt} 
tels vorgeſteckter Stifte als bequemer und 2 
ſchützter Einblick dient. Hinter Ichtere wird : 
Erhöhung der Warmhaltigkeit ein runde 
Stoffkiſſen und als Abſchluß der hintere Str 
deckel mittels Drahtklammern angeheftet. 

Die Bienen führen nun, in dieſer nat: f` 
gemäßen Weiſe aufgeſtellt, bei entſprechende 
Witterung in zirka 10 bis 14 Tagen das dch 
als Brutneſt dienende Wachswerk, dieſes. den 0 
Brutraum füllend, gewöhnlich vollſtändig a. 
Falls bienenwidrige Witterung eintritt ik =f 
zweckmäßig, mit der Fütterung, einer Löse 
von 3 Pfund Zucker auf 1 Liter Waſſer, ma 
tels des bekannten Thüringer Luftballons ez 
zuſetzen, damit der Bau der Waben nicht r: 
Stocken gerät. Denn wenn erft, was bech 
Vorſchwarm mit alter Königin ſchon innere- 
14 Tagen der Fall ift, eine größere Mezv f 
junger werdender Bienen zu ernähren fi- 
dann ift das Volk nicht mehr imſtande, in R 
fem Stadium Wachs zu produzieren. Did: P 
Punkt iſt beſonders beachtenswert! 

In nicht ganz befonders günſtigen Jahr 
erübrigt ſich die Anfügung des erwähne 
Honigraumes. Letztere Maßnahme vollen 
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n, indem man die Glasſcheibe im folgenden 

jahre, wenn die Bienen den Brutraum 
llig dicht ausfüllen, unter Zuhilfenahme 
t etwas Rauch entfernt und an deren Stelle 
Abſperrgitter einfügt, dann den als offene 
hre hergeſtellten Honigraum gleicher Größe 


„ Drahtklammern befeſtigt und mit- 


Brutraume abgenommenen Glas— 

ibe, Kiffen und Strohdeckel verſchließt. Im 
rigraume erübrigt ſich das Einkleben von 
twachs, ebenſo die Einrichtung der Holz⸗ 
ile (außer bei etwaiger Wanderung). Hier 
nen die Bienen bauen, wie es ihnen beliebt. 
ch dieſer Vorſchrift gehandelt, erzielt man 
herrlichen, blütenweißen Waben- oder 
eibenhonig, welcher vom Feinſchmecker als 
ndere Delikateſſe mehr geſucht und beffer 
ahlt wird. Die Ernte vollzieht ſich auf die 
kbar einfachſte Weiſe, indem man im Durch⸗ 
titt damit wartet, bis die Nächte kühler 
den und die Bienen fic) wieder verlieren 
r zurückziehen. Man entfernt dann eines 
ends, nach Einſtellung des Fluges der Bie- 
„den hinteren Verſchluß nebſt Fenſter, gibt 
as Rauch und klammert und rückt den 
rigraum ein wenig ab vom Brutraume. Ge- 


ynlid) haben fi dann des anderen Tages 


Bienen, weil fie ſich dahinten weiſellos 
lten, nach vorne in den Beutraum ver- 
en. Nun nimmt man den gefüllten Honig⸗ 
m und ſtellt ihn in einen möglichſt dunklen 
um mit kleiner Lichtöffnung, wodurch alle 
ı Honig noch anhaftenden Bienen ent: 
hen. Die Honigſcheiben bleiben bis zu ihrem 
eiligen Verbrauche, wie fie die Bienen out, 
ihrt haben, gegen Staub und Mäuſe ver⸗ 
prt, in dieſem Korbe. 

Ber indes unbedingt Schleuderhonig ernten 


eitertter Schwindel - und wir 


is: Uns Immen.) 


mn der „Freiburger Zeitung“ wurde wieder- 
t, u. a. in Nr. 64 vom 6. März 1927, fol- 
des Angebot gemacht: | 
„Garantiert reiner Bienen-Blüten-Scleu- 
derhonig“ allerfeinſte Qualität, 10-Pfd.- 
Doſe 10 Mark franko Nachnahme. Imkerei 
uf Grund dieſes Angebotes wurde eine 
e Honig beſtellt. Dieſe kam. Ihr war ein 
et aufgeklebt, der den Aufdruck trug: Ab- 
er: Imkerei⸗Honigverſandhaus H. O.“ 
s ſoll nicht in Abrede geſtellt werden, daß 
erſälſchter Bienenhonig vorliegt. Die Ge— 
radsprobe aber läßt auf ein ausländiſches 
eugnis ſchließen. Wir haben den Honig 
zwei erfahrenen ſachverſtändigen Imkern 
zelegt, und zwar .... Der eine hält den 
ig mit uns für ein unvermiſchtes auslän- 
yes Erzeugnis, der andere kommt zu dem 
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will, kann dies ohne alle weiteren Umſtände 
damit erreichen, daß er ſtatt des angeſetzten 
leeren Honigraumes in Korbform einen ſolchen 
in Kaſtenform mit ausgebauten oder zum Teil 
mit Mittelwänden ausgeſtatteten Rähmchen 
anſetzt. Wenn ich kein Freund der mobilen 
Betriebsweiſe bin oder zumindeſt behaupte, 
daß man ſehr gut und teils noch viel beſſer 
ohne dieſelbe auskommen kann, ſo iſt damit in 
Vorſtehendem ein Widerſpruch, wie ihn meine 
Gegner finden werden, keineswegs enthalten. 
Zunächſt wird derjenige, der ſeinen Bienen mit 
ausgebauten Waben zu Hilfe kommen will, 
ſich überzeugen können, daß ihm ſeine Bienen 
dafür wenig Dank wiſſen und daß dieſelben 
ſeine Maßnahme mehr als Störung und Hin⸗ 
dernis empfinden, denn ſie wollen unbedingt 
bauen, und bauende Bienen geben ſich als bei 
weitem fleißiger und emſiger zu erkennen. 

Wer aber unbedingt Honig ohne Rähmchen⸗ 
betrieb in Geſtalt des Schleuderhonigs ernten 
will, der kann ſeinen Willen ebenfalls Lac 
indem er die mit löſchpapierdünnem chs 
gewirkten Honigſcheiben, in Topf oder Eimer 
gelegt, im Waſſerbad mäßig erwärmt, wobei 
ſich das Wachs vom Honig ſcheidet und als 
Scheibe obenauf ſchwimmt. Es iſt genau die 
Prozedur, die man nach kurzer Zeit mit fri- 
ſtalliſiertem Schleuderhonig vornehmen muß, 
um ihn in kleine Gläſer bringen zu können. 

Die Mobilbetriebsweiſe, die ich als „vermeid⸗ 
bar“ behaupte, das ſind die von dem Imker im 
Brutneſte der Bienen vollführten Eingriffe und 
Kunſtſtückchen. 

Dieſe aber find es, welche einer Volksbienen⸗ 
zucht, wie beſchrieben, entgegen ſind. 

Doch hiervon ein nächſtes Mal. 


Ergebnis, daß der Honig nach Geruch und (Ge, 
ſchmack, wenn nicht vollſtändig, ſo doch zum 
größten Teil, Auslandshonig fei. 


Nach dem Wortlaut des Angebotes „Imkerei 
H.“ muß und darf der Beſteller erwarten, daß 
er einheimiſchen Honig bekommt. Der Aufdruck 
auf dem auf der Blechdoſe aufgeklebten Zettel 
„Imkerei⸗Honigverſandhaus“ bringt nicht zum 
Ausdruck, daß es ſich um ein ausländiſches Er- 
zeugnis handelt, denn der Käufer kann ſehr 
wohl der Anſicht ſein, daß mit der Bezeichnung 
Honigverſandhaus lediglich zum Ausdruck ge- 
bracht wird, daß der Imker den im eigenen Be- 
trieb gewonnenen Honig nicht nur an Ort und 
Stelle verkauft, ſondern auch zum Verſand nach 
auswärts bringt. Da der deutſche Honig, wie 
allgemein bekannt iſt, erheblich höher bewertet 
wird als der Auslandshonig, ſo liegt in dem 
Vertrieb von Auslandshonig unter Andeutun- 
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gen, daß es fih um Inlandshonig handelt, eine 
Irreführung des Käufers im Sinne der Be- 
kanntmachung gegen irreführende Bezeichnung 
von Nahrungs- und Genußmitteln vom 26. 6. 
1916 vor. Außerdem dürfte das Geſetz über 
den unlautern Wettbewerb verletzt ſein. Ein 
Strafantrag des ... Landesvereins für Bienen- 
zucht wegen unlautern Wettbewerbs iſt beige⸗ 
ſchloſſen. Uſw. 

Wir bitten die Polizeidirektion, die Akten 
nach Einſichtnahme an die zuſtändige Staats- 
anwaltſchaft weiterzuleiten. (Gez 

So auszugsweiſe die „Anzeige gegen Jm- 
terei „H.“ in Q., wegen Vergehens gegen die 
Bekanntmachung gegen irreführende Bezeich- 
nung von Nahrungs- und Genußmitteln vom 
26. e 1916 und wegen unlauteren Wettbe- 
werbs”, 


Ueber den Ausgang berichtet „Der Ober- 
ſtaatsanwalt, Altona, den 23. Auguſt 1927. 
Geſchäftsnummer A h. J. 216/27. 


In der Strafſache gegen die nachſtehend be⸗ 
zeichnete Perſon C. R. hat das Schöffenge⸗ 
richt I hierſelbſt in der Sitzung am 4. Auguft 
1927 dahin für Recht erkannt: 

Der Angeklagte wird wegen Vergehens 
gegen die Bekanntmachung gegen die irre— 
führende Bezeichnung von Nahrungs- und 
Genußmitteln vom 26. 6. 1916 in Tatein- 
heit mit dem Vergehen gegen das Geſetz 
gegen den unlauteren Wettbewerb vom 


Wenn die Blülter leiſe fallen 


geht die Natur mählich zur Ruhe. Kahl ſtrek— 
ken Baum und Strauch die Aeſte gen Himmel. 
Bald wird der erſte Schnee herabwirbeln und 
dann iſt der Winter nicht mehr weit. Die Bie— 
nenvölker ſind zur Ruhe gegangen. Bevor der 
erſte Froſt kommt, deckt man die Decken der 
Beuten oder die Wölbung der Körbe warm— 
haltig ein. Dann mag der Winter kommen. 
Fluglöcher ſind durch Schieber der Mäuſe 
wegen zu ſchützen, im übrigen iſt Ruhe die 
erſte Bedingung. Je ruhiger, deſto beſſer. 
Arbeit gibts nun auf dem Bienenſtand nicht 
mehr als höchſtens ein Beſuch zweimal in der 
Woche. Deſto mehr kann man ſich jetzt mit der 
zahlreichen Bienenliteratur beſchäftigen. Sel— 
ber Pläne ſchmieden, baſteln und bauen. Wo 
ein Blatt vom Baume fiel, ſteht dahinter ſchon 
die Knoſpe für das kommende Jahr. Die Haſel— 
ſtauden haben ſchon 40 mm lange Räupchen 
hängen. Dieſe ſind die erſten Pollenſpender 
fürs Frühjahr und daher zu ſchonen. Wenn 
auch das Bienenvolk jetzt ſcheinbar entſchlum— 
mert iſt, ſo dauert das nur einige Wochen, 
denn ſchon oft um die Jahreswende fängt das 
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Inserieren bringt Gewinn! 


4 


9. Jahrgang, II. 5 


7. 6. 1909 mit 100 — einhundert 


1 mit 10 — zehn — Be 
ängnis beſtraft. Er trägt die Ken 
Verfahrens. 


Das Urteil hat die Rechtskraft best 
Auf Anordnung: (gez.) ..., Kanzler 
Der Honigmarkt liegt krank, ſchwer e 
Der denkende deutſche Imker ift es läng z 
geworden. Das Geſchick des geordneten Ge 
marktes ift fein Geſchick. Der Honigur⸗ 
vergiftet. Das Gift beſteht in reem? 
des Honigkäufers. In Anzeigen ſowie form 
Druckſachen mit Andeutungen, als ob e 
bei der darin angebotenen Ware um GC: 
eer Honig handle, wird der Käufer im 
ührt. Weil es für Honig noch Beinen o 
lichen Kennzeichnungszwang gibt, fo li 
meint man, nichts gegen den veritedten 
del tun. Das ift nur bedingt richtig. N 
nicht fo durchaus hilflos. Die vorſtehend ! 
richtsentſcheidung zeigt es. Dieſe ift ges: 
Es wäre ſchade, wenn fie nicht von de: 3 
kern fofort als Klarſtellung benutzt ur 
allſeitig die gehörige Folge r: 
Durch Honigangebote, die, wie obiges 
Käufer irreführen, muß fidh jeder redtite 
deutſche Imker geſchädigt finden. Sage t 
mich geht das nichts an. Nur immer ük: 
böſen Wettbewerb jammern, bringt urs 
weiter. Obiger C. R. (Imkerei „.“) È 
nur einer von vielen. Nun los und br: 
die andern! Paul Bagel, Freiburg. 


Leben wieder an zu erwachen, wenn ars 

lange kein Ausflug möglich fein wird. ! 
Leben ift da, es geht alles feinen Gcz. 
ſtillen und in der Finſternis. Solte 
das manchmal der Fall ift, noch warm: 
im November kommen, fo ift es ratſam $ 
fo warm zu verpacken. Je kühler die 3 
im November ſtehen, deſto beffer ift e 
die Völker. Starker Froſt kommt meiſt c. 
Dezember und um die Jahreswende. S 
der Bienen durch Sonnenbeſtrahluns 
Vögel muß man verhindern. Jenes duro 
dunkeln der Fluglöcher, dieſes durch © 
rühmte Speckſchwarte, die man an einen 

nagelt und woran die Meiſen fid ce 

können. 

Bei aller Liebe für die Bienen, verst $ 
Vöglein nicht, wenn Eis und Schnee dr! 
bedecken. 

Wer für Pollenſpender ſorgen mi- 
kann noch im November Crocus, Dm 
Scilla Tess en. Im März ` 
dieſe beſtimmt blühen und jeder win 
Freude Daran haben. 


Ahrgang, 11. Heft 


Wi fe Sle AIA AID 


ae ae 


petduung. 
ym Preisgericht der großen Bienenwirt⸗ 
tlichen Ausſtellung zu Halberſtadt wurde 
kürzlich im Verlag von Eugen Ulmer in 
tgart als Band VI des Handbuches der 
enfunde” erſchienenen Schrift „Der Ho⸗ 
ſein Weſen, Werden und Wert. ſowie die 
ndzüge ſeiner Unterſuchung“, bearbeitet 
Profeſſor Dr. Zander und Profeſſor 
Koch (geb. M 4.50), einſtimmig „Die 
te Anerkennung“ ausgeſprochen. 


ällige Unterſchiede 

man an den verſchiedenen Völkern ein 
desſelben Standes feſt, ſofern man nicht 
: jahrzehntelange Raſſezucht oder minde- 
Wahlzucht getrieben hat. Wie kommt 


dem Imker iſt die Tatſache bekannt, daß 
am Gluglod durch unnachgiebige Beob⸗ 
ingen mit der Zeit lernt, feſtzuſtellen, in 
yer Verfaſſung ein Volk fih befindet und 
widen Eigenſchaften es gegen das Nad- 
olk hervorſticht oder ſonſtwie abweichend 
verhält. Wie geſagt, der geübte Imker 

das, nicht jeder kann es und manche 
m es nie. Viel eht der Imker ſchon am 
lloche, aber nicht alles. Um einen Ein⸗ 
bis auf Herz und Nieren zu bekommen, 
man auch oft einen Blick tun ins Innere 
Volkes, und das kann man leider nur, 
ı man die Völker in Käſten ſitzen hat. 
hier alles zu ſehen, genügt es nun auch 
nicht, heute eine Unterſuchung vorzu⸗ 
ien und dann monatelang nicht mehr hin- 
auen. Man muß, um einen „richtigen 
“ gu bekommen, das Volk in den ver- 
benen Entwicklungsſtadien, alfo im Win- 
im Frühjahr, im Sommer und im Herbſt, 
cſuchen und dann. die verſchiedenen Un- 
jiede der jeweiligen Jahreszeit entſpre⸗ 
» feftftellen und die Beobachtung der Tä- 
it am Flugloche derweilen nicht vernach⸗ 
ven. Will man gültige Vergleiche ziehen, 
iht es nun wiederum nicht an, die Völker 
nterſuchen etwa auf die Weiſe, daß man 
keinen Unterſchied machen will zwiſchen 
en, die eine junge Königin, und ſolchen, 
twa eine dreijährige Mutter haben. Man 
zum Vergleich, um gültige Schlüſſe ziehen 
önnen, immer nur von gleichen Voraus- 
ngen ausgehen, ſonſt ſind die Schlüſſe 
verftändli Irrtümer. Trugſchlüſſe. die 
ein richtiges Bild ergeben können. Man 
die Sache ift ſchon wieder nicht fo ein- 
DS man gewöhnlich oberflächlich denkt. 
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Das oberflächliche Denten ift bei den Imkern 
eine ſehr böſe Angewohnheit, die den einen 
und andern oft zu den größten Mißgriffen 
verleitet, ohne daß man es hinterher, wenn 
der Mißerfolg klar zutage liegt, eingeſtehen 
will, daß man ſelber derjenige geweſen iſt —, 
welcher! und nicht Umſtände, die man ſo gern 
verantwortlich macht. Mundus vult decipi 
ergo decipiatur ſoll hier keine Geltung haben, 
denn man iſt es ja ſelber, der ſich betrügt! — 
Bekanntmachung ; 

Das außergewöhnliche Angebot im Anzeigen⸗ 
teil (100 Reichsmark in bar) iſt kein Reklame⸗ 
ſcherz, ſondern durchaus rechtsverbindlich. 

F. Oderich, Hamburg 19. 


Am 26. und 27. September waren zwei 
chöne Herbſttage. Es herrſchte ſtarker Bienen- 
lug von 10 Uhr früh ab. Tüchtige Pollen- 
tracht aus dem Herbſtſenf. Ein Volk im Mei- 
e brachte nicht nur Pollen, ſondern zahl- 
rei Bienen brachten, beſtimmt von 
außen her, Kittharz, ſo dick wie Pollen 
und klebrig ⸗flüſſig. Dieſe Immen ſpazierten 
eine Zeitlang auf dem Flugbrett umher, 
ſchlüpften hinein und oft wieder heraus. Sie 
führten dann das Sch was man Werbetänze 
nennt. Fünf bis ſechs Bienen drum herum, 
die ſich füttern ließen und doch nach dem Kitt- 
harz haſchten, ohne es jedoch zu bekommen. 
Erſt nach geraumer Zeit entfleuchten die Kitt⸗ 
5 in den Kaſten, um nicht wieder 
erauszukommen. Beweis dafür, daß Kittharz 
beſtimmt auch von außen hereingetragen wird, 
wie man es im Frühjahr oft beobachten kann. 
Neu iſt nur daran, daß es, wie man ſieht, 
auch im Herbſt vorkommen kann, zu einer Zeit, 
da die Bienen alle Ritzen und Fugen ver- 
kitten. — Beſchert uns der Herbſt noch ſchöne 
Tage, ſo wird das nur günſtig ſein. Deſto 
kürzer wird der Winter, der ohnehin lang 
genug iſt. 

Nach den Ergebniſſen der Forſchungen des 
ſchwediſchen Chemikers Arrhenius üben die 
Lichtſtrahlen einen Strahlungsdruck aus. Ber- 
möge dieſes Druckes ſollen Keime und Klein⸗ 
tierlebeweſen von einem Planeten durch den 
Weltraum auf einen anderen gelangen können 
und dort Leben hervorbringen, falls die Be⸗ 
dingungen dazu auf dem Stern gegeben ſeien. 
Danach wüßten wir nun, daß ſich Leben von 
einem Planeten auf einen anderen verpflanzen 
kann. Jedoch die große Frage, woher das 
Leben, bleibt nach wie vor eine offene für Viele. 
Der Spalierbaum. 

gk. Noch manche Hauswand und ſonſtige 
Mauerfläche ſteht kahl, obwohl fie mit Obſt⸗ 
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ſpalieren bepflanzt, reichen Fruchtſegen liefern 
könnte. Auch Kr Rabatten an Gartenwegen 
entlang ſind fruchtbeladene Spaliere eine große 
Zierde. Von den Kernobſtſorten feni beſonders 
edle Birnenſorten ſowohl freiſtehend als auch 


= 


Die ee Mark von 1914 bis 1924, Dieſes 
im er tijden Verlag von E. G Hu fter 
in Nürnberg, Gabelsbergerſtraße 62, erſchie⸗ 
nene Büchlein dürfte allgemein Intereſſe ers 


wecken. Das Werkchen bringt im erſten Teil 
ſämtliche deutſche Reichsbanknoten, Reids- 


faffen- und Darlehenskaſſenſcheine der Bor- 
kriegs⸗, Kriegs- und Inflationszeit von 1 Mk. 
bis zum 100 Billionenſchein nebſt erläutern- 
dem Text, ſodaß man über alle Eigenheiten, 
ſowie über den Sammelwert der einzelnen 
Scheine, der bei den ſeltenſten heute ſchon 
25 Mk. beträgt, unterrichtet wird. Der 2. Teil 
enthält die Briefmarken des Deutſchen Reiches 
von 1914 bis 1924 (von der 2 Pig -Germania- 
bis zur 50⸗Milliarden⸗Marke) mit allen Neben- 
ausgaben, Proviſorien und Dienſtmarken in 
guter photographiſcher N she auf beſtem 
Kunſtdruckpapier. Das Werkchen, das 64 Gei- 
ten umfaßt, ſtellt eine intereſſante Chronik über 


eine hinter uns liegende ſchwere Zeit dar. Der 
Preis beträgt 1 Mk. 
„Seine Freud muß der Menſch haben“. Und 


zu der Freud, die ein Menſch haben muß, ge⸗ 
hört auch — was Rechtes zu leſen. Kein Wun— 
der, daß ſie ganz andere Geſichter machen in 
den Häuſern, in denen ein gutes Buch auf dem 
Schaft über dem Tiſche ſteht. Oder in denen 
ein rechter Kalender am Nagel an der Wand 
hängt. Wenn einmal ſchlecht Wetter iſt und 
die Leute verdrießlich in der Stube hocken, 


Zoé, 


103. Jungimker D. Nach der Beſchreibung 
handelt es ſich zu 1) um Bienenbalſam, Mo⸗ 
narda didyna, eine ausgezeichnete Honigſpen— 
derin. 60 em hoch, blüht Ende Juli. 2) iſt 
die Wolfsbohne Lupinus, die auch ſtark von 
Bienen beflogen wird. Wegen Bezuges wen— 
den Sie ſich an eine der in dieſer Zeitſchrift 
inſerierenden Gärtnereien oder Baumſchulen. 

Alle dieſe Pflanzen werden am beſten im 
Laufe des Oktober bezogen und geſetzt. Falls 
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Sämtl. Bücher zu Originalpreiſen d. St. Otto⸗Verlag. Bamberg 


Anfragen werden im Briefkasten der nächsten Nummer 

kostenlos beantwortet. Brieflich nur dann, wenn der Qf 

Anfrage ein richtig frankierter Briefumschlag mit der J 7 2 
Anschrift des Anfragenden beigefügt wird. d 


zur Bekleidung öftlicher, ſüdlicher 
licher Mauerflächen 1 übe 

ſeiten beffer mit der bekann } 
tragenden Schattenmorelle (Gre 
kirſche) bepflanzt werden. ` 


nimmt der Hausvater den Kalender 
und es heißt: „Horcht, jetzt will i 
mal eine luſtige Gef ichte vorleſen!“ 
wird's hell in der Stube, wenn We 
noch fo finfter ausſchaut. Und m 
wenn die langen Dämmerabende komp 
keinem mehr ein Stücklein zum Erzäh jl 
fällt, heißt es: „Guck einmal in den 
da wirft ſchon was finden, was uns i 
vertreibt!” Und richtig — fo wir 
horchen alle auf — und die luſtigen B 
es noch extra zum Angucken. 
Darum kommt auch dies Jahr 
„Lahrer Hinkende Bote” , der dE 
undeinviertel Jahrhundert in Deutſch 
umſpaziert, an das Fenſter der an 
denen deutſche Familien wohnen und kl 
„Tut mir auf!“ 
So bietet der Hinkende für ein paar B 
ſeine Freudenſtündlein an — wer mag 
derſtehen? Alte und neue Freunde, 
auf — ihr werdet ihn dafür ſegnen, 
unter euer Dach gekommen iſt! E 
Der „Lahrer Hinkende Bote“ ift i 
von Moritz Schauenburg in ah d 
jen) erſchienen. Der Preis ah 
1928 beträgt 50 Pf. Die unter wë 
Großer Boltstalender des e Hin 
Boten” erſchienene erweiterte Aus 
gebunden RM. 1.30. 
Karl Heſſel ba 


fein Froſt eintritt, kann man ¢ 
November pflangen. 

104. H. M. in Brs. 1. Solch u 
ſchon öfter angeftellt worden. Bisher i 
Greifbares dabei hecauegefommen, U 
dem Raſſeſtand nicht. Man re 
frühzeitig warmes, ruhiges Wetter, 
gute Tracht, ein ſehr ſtarkes Volk. In 
27 konnte man nicht auf 8 Ee?" I 
teit rechnen. Wenn das nicht der 


les probieren keinen Wert. 2) in einem der 
ichſten Hefte wird ein Auffaß ſtehen. Biel- 
icht finden Sie das, was Ihnen vorſchwebt, 
it vielen andern ſchon 
il und Gruß! 


105. Xav, Nbm. im P. Für die Zäune und 
den des Gartens find zu empfehlen Haſel— 
iſſe, und zwar die großfrüchtige Sorte 
luthaſelnuß Corylus maxima artropurpurea. 
te blüht nicht fo ganz früh und daher kön⸗ 
en die Bienen fie ausnützen, wodurch auch 
rüchte erzeugt werden. Pflanzen Sie ſoviel 
ie können. Bezugsquelle: Baumſchule. 


106. Obſt⸗ und Honigweinbereitung. An 
ehrere Anfrager: Laffen Gie fih das Schrift⸗ 


en von Apotheker Paul Arauner in Kitzin⸗ 


en am Main kommen. 


107. A. Sch. in Frb. Es iſt nicht praktiſch, 
onig in größeren Kübeln als 50 Pfund auf- 
theben. Weißblechtonnen kann man ſelbſtver⸗ 
indlich dazu verwenden. Beſſer ſind jedoch 
teinguttöpfe mit zwei derben Henkeln daran. 
ufbewahrunasort kann nie ein Keller fein, 
ſei denn. daß er über der Erde läge und 
aubtroden iſt. Am beſten hebt man Honig in 
oſtfreien Räumen, Dachbodenzimmern, hell 
nd trocken auf. Falls Froſtgefahr beſteht, To 


uk man bei Steinguttöpfen, bevor fie end- 


iltiq beiſeite geſtellt werden, einen Holzſtab 
on ca. 50 mm Y hineinftellen. Nachdem dann 
r Inhalt gekandelt ift, zieht man den Pflock 
raus, fo daß im Honig ein Hohlraum da 
ıtfteht, wo fih vorher der Pflock befand. 
raucht man dieſe Vorſicht nicht, ſo wird bei 
roft der Topf zerſprengt, auch Blechgefäße 
naebeult oder deformiert. In irgendwie be- 
ohnte Räume gehört Honig nicht hinein, auch 
unn nicht. wenn er verſchloſſen gehalten wird. 
onig iſt ſtark hygroſkopiſch, d. h. er zieht — 
amentlih in der Uebergangszeit im Herbſt 
nd Frühjahr — Feuchtiakeit aus der Luft an, 
enn er nicht dicht verſchloſſen iſt. Hierdurch 
ıtfteht Gärung der oberſten Schicht, wodurch 
»r Honig für den Verkauf untauglich würde. 
Wo fauber, luftig, dicht und trocken! 
Wollen Sie ſpäter in Gläſer umfüllen, ſo 
wk das ganze Gefäß erwärmt werden bis auf 
Grad Celfius. Alsdann wird der Inhalt 
ieber flüſſig und man kann umfüllen, ohne 
1R ſich in den Gläſern „Wolken“ bilden. Nach 
nigen Tagen wird der Honig im Glaſe wie— 
ur feft und von gleichmäßiger Struktur. Nicht 
inger im Waſſerbade ſtehen laffen als es un— 
dingt nötig iſt. f 


108. Ferd. H. in Bbae. Decken aus Stroh 
inten angeſtellt von 50 mm Dicke und oben 
ufaeleat genügen auf alle Fälle. 

Schieber bekommen Sie bei jeder Gerätehand— 
ing. Vor Froſtbeginn müſſen diefe angebracht 
in. 

Die Aufſtellung müſſen Sie noch ändern. Der 
(bitand vom Boden ſollmindeſtens 60 cm 
etragen. Weitere Maßnahmen ſind überflüſſig. 


* 


verwirklicht. Imb⸗ 


109. E. St. in Hſt. 34. Iſt Seite 193 u. f. 
nachzuleſen. 

S. Nr. 36 und 67. 

Einſendung leider nicht druckreif, überdies 
fürs laufende Jahr zu ſpät. 

VK Freundl. grüßt Schriftleitung. 

110. Oberl. Frk. 98. Beſorgt Ihnen jedes 
optiſche Geſchäft der nächſten Stadt. Anwen- 
dung ſehr praktiſch und ratſam, wenn man 
gleichzeitig Aufzeichnungen macht. Imbheil 
und Gruß! 

111. Fr. U. in Md. Die Fütterung mußte 
in den erſten Tagen des September beendet 
ſein. Wenn Anfang Oktober die Bienen kein 
Futter mehr nehmen, fo iſt -das nicht verwun- 
derlich, denn die nötige Wärme iſt nicht mehr 
da. Etwa dann noch aufgenommenes Futter 


wird nur dann noch verdeckelt, wenn im OË- 


tober noch viele warme Tage kommen, was 
nicht ſehr wahrſcheinlich iſt. Schlechte Ueber— 
winterung ift dann die Folge der Nachlaffig- 
keit. Weiſelvölkchen wurden dadurch durch den 
Winter gebracht, daß man ihnen ein Draht— 
ſieb auf die Wabenträger legt. Auf das Draht— 
ſieb feſt aufgelegt Honigzuckerteig recht ſteif, 
aber unmittelbar auf die Wabenoberhölzer, 
und dann alles recht warm ringsherum ver— 
packt 

112. L. M. in Ddf. 1. Es ift ja recht ſchön, 
wenn zwei zuſammen aus Sparſamkeit eine 
Zeitſchrift leſen. Immer noch beſſer wie gar 
keine. Bei dem geringen Preis ſollte es doch 
wohl möglich fein, daß jeder 60 Pfg. im Bier- 
telſahr aufbringt. Bedenken Sie einmal, wie— 
viel Sie ausgeben für Tabak, Bier, Zigarren, 
Kino uſw. Wer das zuſammenrechnet und 
dann durch 10 teilt im Jahr, der könnte für 
dieſes Zehntel ſämtliche deutſche Bienenzeit— 
ſchriften leſen und ſich noch manch gutes Buch 
dazu anſchaffen. Alſo, liebe Freunde, ſpart 
doch nicht ausgerechnet an der geitſchrift, lieber 
an was anderem, das für den Imker weniger 
wichtig ift! — 2. Verſuchen Sie, wie Sie glau— 
ben, daß es richtig iſt. Hefte bekommen Sie 
gerne koſtenfrei. 


113. An Mehrere! 1. Die Mitteilung betr. M. 
wurde der Originalität wegen abgedruckt. Eine 
blinde Frau mit dem Krückſtock kann 
herausfinden, wie die Bemerkung der Schrift— 
leitung aufzufaſſen iſt. Wem das nicht ein— 
geht, dem iſt leider nicht zu helfen. 

2. In der anderen Frage wird auf Heft 10, 
Frage 91, verwieſen. Wer durchaus Näheres 
wiſſen will, wende ſich an Herrn Wankler in 
Sulzburg. Der Fall iſt hiermit für „Die 
deutſche Biene“ endgültig abgetan. 

114. H. in G. Briefeingang wird hiermit 
beſtätigt. Sagen Sie ruhig dem lieben Näch— 
ſten, daß es ſchon ſeine Richtigkeit hat. Ver— 
weiſen Sie auf Heft 5, Jahrgang 7, Seite 83 
u. f. Folgerung natürlich Unſinn — aber, 
ſehen Sie ſelber immer wieder mal: Hüt' dich 
vor den Katzen, die vorn lecken und hinten 
kratzen! — Imbenheil und gute Erholung! 


Bienen- 
honig 


garantiert naturrein, 
erstklassig, äußerst 
preiswert. Muster 
auf Wunsch. Ferner 
5 gibt 

[326 


Wiin. Krieger, 


Honig 
S 


habe noch einen Posten 
Schwarz wälder Tannen- 
honig. dunkel, hochfein 
im Aroma, abzugeben 


Wiehl, St.Georgen 


Schwarzwald (Baden) 


Mitteilung üb Vorbeuge- 
und Heilmittel versendet 
geg, Rück porto -+ 25 Pfg. 
in Marken Schriftleitung 
DeutscheBiene Heustren 
(Unterfranken) 


Blüten- 
Schleuder- 
Honie 


Allererstklassig. aus Lin- 
de, Akazie u Weißklee 


Naturreinheit selbstver- | 


ständlich Garantiert kein 
Uebersechonig. Liefere 
laufend. konkurrenzlos 
preiswert 

Bemusterte Offerte je- 
derzeit gern zu Diensten 


Briegert, Dessau 


Franzstraße 44 [352 


Pfeifen- 
tabak 


garantiert rein, mild und 
wohlschmeckend 


per 9 Pfd. 6.50 M. franko 


Alois Link [543 
Zigarrenfabrik 
Walldürn dürn (Baden) 


Was 

jede Frau 
vor der Ehe 
wissen muß 


Elegant gebunden. 

448 Seiten nur M. 3.00 
H. Delta Berlin 79 
Belle: Alltancestr. 32 


Rahmchen- 
I | 
leiste Ns 


aus astfreiem Kiefernhols 
6:25 mm 

pro 100 lfdm M 3.50 

pro 1000 lfdm. M. 30.- 

gegen vorherige Kasse. 


Emil Grimm & Co. 


Strelitz (Mecklenbg.) 


l 
1105 


Ia. Weißblech [326 


Kreuzklemmen 


in exakter Ausführung 
und sachgemäßer Form 


ur Zanderbeulen 


Chr. Weigand 
Berneck i. Fichtelgeb. 


Eine Lockentiille 


absolut dauerhaft auch 
weg. Feuchtigkeit nur d. 
mein unter Garantie un- 
schädl. Lockenkrausel- 
Elixier unbedingt sofort 
erreichbar. Preis M. 2.25. 
Doppelflasche M. 3.90. 
HermannDelin, Berlin79 
Belle Alliancestr. 32 
Gegründet 1884 [?41 


Gebe Se 


1—4-jährige, gedeckt u. 

frischmelkende 3— 5 Lit. 

Milch geb A 30—45 Mk. 
P. Kittelmann 


Zell, Krs. Alsfeld 
(Oberhessen.) [344 


Billige Garienpfänle 
Zaunmäteria) 
Sagewerkerzeugnisse 
Preisliste trei [222 


FR KRAUSE 
Uhlstädt (Saale) Tel 24 


Bienen- 
Blüten- 
Schleuder- 
honig 


in der Hauptsache aus 
Linde-Akazie, Natur- 
reinheit selbstver- 
ständlich. garantiert 
kein Uchersechonly. 
liefere in wirklich 
hervorragender Qualı- 
tat äußerst preiswert. 
Bumusterte Offerte 
jederzeit dern zu 


Diensten. [345 


Briegert, Dessau 
Franzstraße 44, 


Achtung! 

Jeder 

sein eigener 

Kammerjäger! 
Endlich ist es mir ge- 
lungen, durch m. Mittel 
„Fatal das Geheimnis 
der ginzlichen Ausrot- 
tung sämtlicher Ratten, 


Wasserratten. Mäuse, 
Wühlmäuse, usw., zu 
lösen. Fatal“ verrich- 


tet ganze Arbeit, Auf 
den verschiedenst. Guts- 
höfen, Schlachthdfen ete. 
wurden an den einzeln. 
Tagen 20—130 toter Rat- 
ten gesichtet, und diese 
waren Rattenfrei. 
„Sterbin ist der schlech- 
teste Freund jegl. Unge- 
siefers. Er vernichtet 
Schwaben. Kakerlaken, 
Wanzen, Flöhe, Läuse, 
Ameisen etc. nebst Brot 
und Nest. ‚‚Sterbin" 
schadet keinen Möbeln, 
Farbe und Stoffe und ist 
geruchlos. Fatal“ und 
„Sterbin sind den Haus- 
tieren u. Menschen nicht 
schädlich. Eine Packung 
„Fatal“ kostet 5.60 Mk. 
eine Packung „‚Sterbin"* 
kostet 5.40 Mark. Ver- 
sand geschieht der Reihe 
nach gegen Nachnahme, 
Portospesen extra. [324 


Fritz Fehling, 
Dortmund 
ChemischePräparate 
Heroldstraße 66 


60.100 Pfd. 
teinst deutschen Bienen- 
honig pro Volk und Jahr. 


ernten Sie durchschnittl. 
nach uns, überraschenden 


Fachschrift [355 
Neue Wege zur 
Honiggewinnung 


einHoffnongsstern i.groß,. 
Not.Geg.60P£.i.Postm.v. 
G.Schäffer. Stuttgart, 
PostschlieBtach 577 


Bienen-“ 
korbrohr 


in allen Stärken 

16.50 Mark 

per 50 kg bei Mindest- 

abnahme von 25 kg. 
Karl Heller 
Hambh.15, Nagelow eg 11, 


Ha be SE soweit Vorrat 


I 


Been, 
ech 
Bed 


garant.uaturrein.Linden- 
blüte u.Buchweisenblüte 
sehr preiswert abzu- 
geben. 10 Pt -Probepost- 
dose gern zu Diensten. 

GürantiertZuröücknahme 
Kein Übersechonig [323 
£. Reimers, Quickborn L H. 


Blenank 
legt keine 
oder 
Die Bienen- 
zucht auf dem 
Holzw 

e für die 


Eine Aufga 
Wissenschaft 


Dies ist der Titel, einer 
soeben erschienenen Bei- 
lade zu der Broschüre : 
„Die Anufangs-Entwick- 
lung eines Brutwabe.“ 
Die Broschüre samt 
Beilage wird, bei Ein- 
sendung von Mk. 1.20 auf 
Postscheck-Konto Laod- 
wigshafen Rh. Nr. 13076 
vom Verfasser 
Wilh. Molitor 
Winnweiler 
(Pfalz) 
frei zugeschickt, andern= 
falla gegen Nachnahme. 


SAN 
Bienenkorb- 
fie .. 


in nur besterQualitat und 
allen Breiten zu billig- 
sten Fabrikpreisen 


Der direkte Bezug ist 
der vorteilhafteste, 


Hamburg 11 
Admiralitätstraße. 18 


Ca 


Graue Haare = 


Haupt-oderBarthaare er- 
halten ihre Naturfarbe 
bestimmt ohne Haarfarbe 
durch den berühmten 
Haar -Regenerator Dr. 
Humlet, Absolut un- 
schädlich. Große Flasche 
. 4.75. Ill.Praislist,grat. 


Herm. Delin, Berlin 79, 
Belle Alliancestraße 32 
Gegründet 1884 


ZOE) 


Viele dankbare Zu- 
schriften ermuntern 
uns, allen nervösen 
Personen unser Ner- 
venkräftigungsmittel 
genannt Nerven- 
etahler® zu empfeb- 
len Preis M. 3,50 für 
40. M. 8.50 £. 120 Tab- 
letten, franko. 
Prospekt frei. 
Klosterapotheke 
der Barmh. Brüder 
Neuburg 43 a. d. D. 
(Bayern). [368 


leidet. teile 
kostenfrei 
m schnell 


kurterte, J 
Rückporto 
G.P 


Mauser . P 
dauernd = 
ee "e 
un 
liste, zs lobe 


Rosen in QUALITÄT B, beste Konkurrenzware 
der billigen Angebote, Nichbewurzelt u. beschnitten, 
zu fee halben Preisen? un 
Alle Rosensendungen von M. 4.50 an portofrei] 
BUSCHOBST. der großen Vorzüge wegen auch der 
Obstbaum der Zukunft genannt, in starken, sofort 
tragbaren Bäumen: Kor Pflaumen, Zwetschen und 
Schattenmorellen St. M. 1.20, 10 St. M. 11.—; Birnen u. 
Süßkirschen St. M. 1.80, 10 St. M. 17.—; Quitten, Apri- 
f Eosen und Pfirsiche St. M. 2.20, 10St. M. 21.—. Halba 
imme: Apfel, Birnen, Kirschen und Pflaumen St 
M. 1.80, 10 K. M. 17.-. 
Stachelbeeren, Büsche M 70, 10 St M. 6.-., Hochs 
Stamme M.2.— Johannisbeeren, Büsche M —.35, 
10 St M.3—, Hochstämme M. 2.-. 
jetzt beste Pflanzzeit Garantie für tadellose Ankunft. 


Köllner Baumschulen 


Kölln bei Elmshorn (Holstein) 
Mlusirierter Katalog „Det Ilausgarten“ kostenlos 


LOUIS GERSTNER GmbH 
LEIPZIG 


16 i ` ial i i 
it ia lait u KUSH ahne 
| DNK HIE ÜHNUNGE® 


sie sparen viel Geld! 


Billige Tapeten ! 


Restrollen von 15 Pfy. an. Zimmerweise, Engros 
preise. Verlangen Sie franko Musterkollektion un- 
verbindlich. Viele Anerkennungen. Ziel bis 60 
Tage. Franko-Lieferung. [359 


Tapeten- u. Farben-Versandhaus 
Wilhelm Schemann, 
Hamm in Westfalen Schließfach 223. 


| Fordern Sie meine neue Preisliste über den 
~ i sett LiineburgerVolksstock prem 
J > i 4 sowie uber 130 
samtliche 
i f Artikel zur Bienenzucht 
Viele Millionen unserer Rosen schmücken bereits unge- 8 
zählte Gärten und Balkone und viele Tausend Dank, e werden gut und billig bedient. 
schreiben loben die 3 das Se te ei An Wilhelm Schneider 
wachsen, die übervolle Blütenprachf, das jahrelange Vis 1 
Gedeihen. Ein Erfolg unseres reichillustrierten Buches EEN 
„Die Rose und ihre Pflege“, das nur unseren Sendungen 
tis beiliegt. Wir liefern ke 
PRA OSEN IN QUALITÄT A: Kräftige, sc gg 
reichbewurzelte und verzweigte Büsche, fertig zum 
Selbstpflanzen beschnitten, die schönsten Tee und KAT e d vd 
Remontantrosen mit Namen in allen Farben, St. M. - 50, A 1 ty 7 k f 
10 St. M. 4.50, 20 St. M. 8.60, 50 St. M. 21.—. Obige ulolypıenu Zinkatzungen 


Keine Lotterie! 
Laut gerichtlicher Entscheidung) 
eine Teilung! 


100Reichsmarkbar 


Sahle ich jedem ohne Ausnahme, welcher den „Lustigen 
ellschafter‘ (Witze, Anekdoten usw. monatl., 1 Heft 

Pig.) durch Voreinsendung von RM. 3.00 auf ein 

Nahr abonniert und folgende Aufgabe richtig löst. 


Tüchligen Aufkäufer für neu 


sucht 


J. Sissle, Berlin-Halensee, 
Fernruf Pfalzburg 5365 und 

Uhland 1783. [376 
Nur Offerten mit Preis 

werden berücksichtigt. 


ff. Rippentabak 


rein Übersee N Pfd. Mk. 0.50, 


ff. Rauchtabak, rein Übersee. Grob- und 
Krüllachnitt* 9-Pfd.-Paket mit Pfeife, frei 
Haus versteuert pr. Pfd. Mk. 0.75. 1.00, 
1.25. 1.50. 2.00, 2.50. 3.00, Feinschnitt 
Mk, 2.00, 2.50.3.25. Zigarren von 6 Pfg.an. 


Zigarren-Tabakfabrik [328 
Gó. Deichmann, Framersheim, Rhh. 


bige Zahlen sind so miteinander zu vertauschen, daß 

| Selichst viele Verbindungen die Summe 15 ergeben. 
iar Beteiligung genügt eine Lösung. Sie ist entweder 
er Einschreibebrief zus. mit 60 Fünfpfennigmarken 
Seder auf dem linken Abschnitt der Postanweisung ein- 
eichen. Die 100 Reichsmark erhält jeder Löser ohne 
me (also keine Ausspielung oder sonstige Ver- 
rungen), aber nur, wenn der Abonnementsbetrag 
won RM. 3.00 beifolgt, alles andere ungültig. 


F. Oderich, Verlag, Hamburg 19, Wiesenstr. 


7 
Wer 


überläßt der Schriftleitung 
je ein Heft Nummer 8 u. 9 
des Jahrgangs 1926 gegen 
Bezahlung ? 


Neuzeitliche Imkerei Dahnke, Der Breit- Phazelis-Samen are 
in Kasten u. Körben wabenkorb neue Ernte, wird in i, all 
zum herabgesetzten Mark 1.50 KEE 


Preis von M. 1.50 g 
NeuesZeichenbesteck 
Eine einfache, billige für Königinnen mit Pie Mark 14.00 


und naturgemäße Bronzefarben, Lack Gelben Senf. auch Planungen. 


Bienenwohnung u. Stift in Holzkäst- kleinere Mengen 
M.0.90 chen verpackt (sehr abgebbar kten 
Mitteilung über paren. Taschen- Kilo Mark 1.60 fede 
1 ormat) NI. 2.20 


Nosemavorbeuge- Bestellformulare zum Persön, E 
mittel gegen Mo ap Zeichennetze, soweit Königinbezug für 
in Briefmarken Vorrat Mark 0.50 1928 kostenlos 


Schriftleiter H. Reinarz, Ingenieur, Heustreu, Uh 
Postscheckkonto Amt Nürnberg Nr, 210915 

Lichtbilder-Vorträge an Hand von Modellen über Bienen 

und Bienenwohnungen vom O ktober 1927 bis März 109232 


Verlangen Sie umsonst BrosKhüren und Preistis 


über den Jungstocl 


Patent 111 084 

Bienenlagerbeute im Alberti - Blätter: 
ganz hervorragenden Neuerungen in der B 
zucht (Freudensteinmaß) 


Frachtfreie Lieferung — Lobende Anerkennungen 


N-i 4 
Bienenbeutenwerk Baue 
Efringen-Kirchen (Baden) 


in 3 Ausführungen, Holz. Strohpressung Ké: 
Zander- Beulen Saub. Arbeit. Alle Systeme. Kanitekorbe a. © 
Komp! ett M 91.80 / Pr: liste ko stenlos Gebrüder Stieber, st UI 


Reinarz-Langwaben- -Wanderkorb | ben wir als Spezialitét neu giele ARE 
musterg It yer Ausführung, 


die deutſche Biene 


, r E AN 


Bienenstand eines jeden Lesers in Deutschland ist nach Zahlung des Berugege des kostenlos gegen 
= Haftpflicht bis zu 25000 RM für Personenschaden und 2500 RM. für Sachschäden versichert. 


— ILL 


halts verzeichnis: 8 zur einfachen Königinnenzucht — Der gemeine Wund- od. Tannenklee 
Ein offenes Wort z. d. vorgeſchlagenen Einheitsrühmchenmaßen — Wabenmaße — Wie man 
erzen ſelber aus Wachs neo kann — Die Vorteile der liegenden Walze — Königinnen 
„Allerlei Mängel u. nochmals Rahmenmaß — Das Rätſel des Honigtaues — Aus d. Leſer⸗ 
eie — Allerlei Wiſſenswertes — Brief- u. Fragekaſten — Mitteilungen d. V. D. Rb. Klw. e. V. 


Nachdruck aus dem Inhalt, einſchließlich der Abbildungen, iſt verboten. 


mire 


Tee RTE REE SE SNE ME «44 Ui. —⅛3 
Heft ebe, 1927 9. Jahrgang 
A AAAA ALAALA N MA A AGS 


"IH 


Persönlich kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 
Qualitäts- Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


I BE Absperrgitter kostenlos "f | 
nebst Prospekt und Preislisteüberalleanderen Bienenzucht eas 
Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht 
selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur 
ständigen Anwendung, 


III 


HI UI 


(It 


Schramberg, = 


i. Schwarzwald. 


TTT TTT IL H II IN UI OUR 


ollen Sie das Beste? 


Dann verlangen Sie meine weltbekannten 


en GET — imkerhandschuhe „Siegfried“ 
= © jii c fri le d E F Wg (Jedes Paar ist mit dem Stempel ,,Siegfried™ ver- 
= - e Che PIE schen). [336 
> Erhältlich zu mäßigen Preisen in allen größeren 


Imkereigeschäften oder auch direkt durch die 


na Th. Godden, Millingen(Kreis Mors) 11. 


tion und Versand bienenwirtschaftlicher Artikel seit 1886 — Kleine Preisliste umsonst 


S Mobilbeute ,,ideal** aus Strohwandungen mit Schlitteneinrichtung in Blätterstockform, Honigraum 

wed! Bee ar für Ganz-, Halb- und Sektionsrahmchen sowie Böhlings Lüneburger Volksstock aus Stroh- 

don mit niedrigen Honigaufsätzen sind von Imkergrößen als die einfachsten, praktischsten und preiswertesten 

der Gegenwart bezeichnet. Broschüren darüber gratis uñd franko. Verlangen Sie in Ihrem eigenen 

ur zeegt we? (Jubilaumsausgabe) kostenlos. Der Versand nackter, faulbrutfreier Bienen- 
im Gewichte von ca. 5 1 einschl. jg. befr Königin, ohne Betäubung abget: ommelt, beginnt am 10. Sept.. 
s m Tagrspreis. Aufträge erbitte rechtzeitig. 361 

>” With. Böhlin 9. Visselhövede (Prov. Hannover). Fabrik für Bienenwohnungen und Bienengeräte. 


rößte Bienenzüchterel Deutschlands mit ausgedehnter Wanderbienenzucht. 


pfiverlagsort Bamberg 2 


Fordern Sie meine neue Preisliste über den 


LüneburgerVolksstock prem 
sowie über 130 
sämtliche 

Artikel zur Bienenzucht 

Sie werden gut und billig bedient. 


Wilhelm Schneider 
Visselhövede-Nindorf, Lüneburger Heide. 


Klischees 


Abdel jenu Zinkätzungen 


1001s GERSTNER GmbH 
LEIPZIG 


AunslanstältuKlıscheefabrik 
ENTWURFE Z ZEICHNUNGEN 
ae RETUSCHE gë, 


ff. Rippentabak 


rein Übersee ungew. pr. Pfd. Mk. 0.50, 
ff. Rauchtabak, rein "Übersee . Grob- und 
Krallschnitt’ 9-Pfd.-Paket mit Pfeife, frei 
Haus versteuert pr. Pid. Mk. 0.75. 1.00, 
1.25, 1.50, 2.00. 2.50, 3.00, Feinschnitt 
Mk, 2.00, 2.50. 3.25. Zigarren von 6 Pfg.an. 


Zigarren-Tabakfabrik [328 
bé. Deichmann, Framersheim, Rhh. 


Wer 


an P. Burghardt in Frankfurt 
Honiglieferung gemacht hat, 
wird um Angabe seiner 
Adresse gebeten. 


K. Stephan in Gesess 
Post Patschkau, Schles. 


eee 


kaufe zu höchsten Preisen, Ferner offeriere Kunst 
waben aus prima garantiert reinem Bienenwachs, 
auch im Umtausch. [372 


A. R. Wolter, Wachspresserei 
Neuehütten bei Bes (Mark) 


Beziehen Sie sich bitte stets 
bei Ihren Einkäufen auf die 


Deutsche Biene 


Sie vollbringen 


Eine einfache, | E 
naturgemäßeB 


fertigt sachgemäß und schnellstens das 


Patentbüro Krueger, Jre 


Schloßplatz 2. 
Spezialbüro für Bienenzächter) 


Sie können 


ns e reich 
wenn Sie sich moderner 
Betriebsformen bedienen. 


es durch in die Augen 
Anzeigen in der beliebten 
Imkerzeitung ,, Die e 

Biene“, die über ganz Der 


2 onatsſchrift zur 
rbreſtung Beutfeher Raf- 


Bega, 
I. PAP 
— — 


IF 
— ; 


Smkerfechnik~>Verbands- 
Zeitung der Dereinigung ba- 


CLL 


— 


HIN 
A) 
S 
` 


f 
75 


u. Ce 


— — — 


EZ I a” 


am 1. eines jeden Monats. 
s jährlich M. 2.40 für das 
„ Wi. 3.60 für das Ausland, bei 
Softanitalten vierteljäbrl. 6 Bra. 
serfi ne tritt erit nach Gm: 
9 des Jahresbezugsgeldes an den Verlag in Kraft. 
Sabres: Bezugsge d wird, falls bis 15. März nicht 
abit, zuzüglich Speſen durch Nachnahme erhoben. Ab» 
ungen ſind nur zum 1. Jan. zuläſſig. Bis 10. Dez. 
lekiindigte Abonnements gelten als weiterlaufend. 


r ft bes Berlages ( eitun gen, Snferate, Reklamationen 
l. srlagsab amberg, Bott ii 
At der Schriftleitung: Ingenieur Hans Reinars, 


Dezember 1927 


x e deutſche Biene“ 


Heft 


es zur einfachen Königinnenzutht 


entnehme eine gut beſetzte Wabe und 
die Bienen verteilt in alle Körbchen oder 

jen und wiederhole das jo lange, bis 
ungefähr ein Pfund Bienen bekommen 
In jedes dieſer jo hergerichteten Körbchen 
e ich fo Hals über Kopf eine junge, nicht 
fete Königin hinein. Am beſten wird 
Arbeit frühmorgens ausgeführt, und 
bleiben die Völkchen ſo zirka 8 Stunden 
ſchatten ſtehen. Abends werden ſie dann 
9 dahingeſtellt, wo fie ſtehenbleiben 


uch einer wird mir entgegenhalten wollen: 
ch, du biſt nicht recht geſcheit!“ — 
E gemah, Herr Kollega, probier's nur, 
d wirft du mir geben und dankbar 
ſoll, wenn's erlaubt iſt, alles ſo 
tů 15 einfach und mit wenig Umſtänden 
als es möglich iſt und ſich nicht mit 
tit Sorgen den Kopf vollhangen — 
weil der oder jener es ſo geſagt hat! 
kommt hierbei nur darauf an, daß man 
Aöglichſt vielen Völkern die Bienen ent- 
Die Bienen dürfen nicht wiſſen, ob fie 
d er oder Weibchen find vor Beſtürzung. 
lich die Arbeit vereinfachen will, der 
einen großen Korb und fegt dahinein 
Wabe nach der anderen, immer aus 
en Volke (ohne Königin natürlich) 
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Anzeigenvreiſe: Die Zeile von 1 mm 
bbe und 25 mm Breite auf der eriten 
eite des Umſchlages 25 Pfg., auf der 

letzten Umſchlagſeite 15 Pfennig. auf den 

2 Innenſeiten 10 Pfennig. im Reklameteil 

50 Pfennig. Bei Wiederholungen Rabatt nad Tarif. 

Bei einmaligen kleinen Anzeigen iſt der Betrag im voraus 

einzuzahlen. Annahmeſchluß für Beiträge am 16., für 

Inſergte am 22, jeden Monats. Erfüllungsort und Ge- 

richtsſtand iſt Bamberg in Bavern. 


Einzahlungen uſw.): St. Otto⸗ 


checkkonto Nürnberg 38994, Fernruf 1501/8. 
euſtreu bei Neuſtadt Saale (Unterfranken). 


g 9. Jahrgang 


Max Einig, Stromberg. (Fortſetzung aus Heft 10). 


ab, Darin find nun alle Stufen der Entwick- 
lung vorhanden, und darum klappt das 
Ueberrumpelungsverfahren auch immer. Iſt 
der Korb voll oder enthält er ſo viele Bienen, 
als man zur Bevölkerung der Körbchen 
braucht, ſo wird der Korb luftig mit einem 
Sackleinenſtück verbunden und ſo 20 Meter 
über den Raſen gerollt, damit die Bienen 
recht durcheinanderpurzeln. Dann läßt man 
den Korb eine halbe Stunde ruhig 
im Schatten ſtehen. Alsdann kann 
man die Bienen mit dem Guppeniöffel 
ausſchöpfen und damit die Körbchen „iöffel- 
weiſe“ bevölkern und, wie erwähnt, mit der 
Königin verſehen. Während die Körbchen ſo 
acht Stunden ſtehen, verzieht ſich alles daraus, 
was nicht hineingehört, und was darin bleibt, 
iſt nun das, was wir zur Pflege der Königin 
gebrauchen. Es iſt die höchſte Zeit, daß der 
einfache, praktiſche Imker mehr aus fih ber, 
austritt und daß die Praxis wieder zu ihrem 
Rechte kommt, wie es noch vor 50 Jahren 
war, als wir noch keine Profeſſorenbienen⸗ 
zucht kannten. Wir brauchen frühe, ſtarke 
Völker! Dieſe ſind nur in Körben zu erziehen, 
in denen der Brutraum nicht angetaſtet wird. 
Gute Völker in Körben haben ſich auch dieſes 
Jahr nicht einmal lumpen laſſen, ſondern 


haben doch noch was vor ſich gebracht, wie es 
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Brutraum mit Unterjag. Rechts und links- Hölzer weg: 
gelaſſen um den Wulſt zu zeigen 


ja auch Herr Herbſt beſtätigt. Ich wünſche 
jedem Imker, daß er Herrn Herbſt und dem, 
was er in dieſen Heften uns ſagt, volle Auf: 
merkſamkeit zukommen läßt. Ich trete gern in 
die zweite Linie. — Kehren wir zu unſeren 
Jungköniginnen zurück! Wir laſſen ſie erſt 
eine Nacht a einer Unterlage ftehen, die 
viel Luft einläßt, zu dem Zwecke, daß fie fich 
gut zuſammenziehen. Anderen Tages werden 
D nun erft auf ein Brett geftellt, wie man 
onft einen Korb aufſtellt. Durch den Spund 
oder von unten füttern wir die Völkchen erſt 
wenig am Abend und erſt eßlöffelweiſe. Bei 
gutem Flug- und Trachtwetter brauchen wir 
uns aber nicht darum zu kümmern. Die 
Völkchen bleiben ſo acht Wochen lang ſtehen, 
falls nicht eins oder das andere weiſellos ge— 
worden iſt, was man nie verhindern kann. 

Nach vier Wochen kontrollieren wir mit dem 
Wabenſpiegel auf Eier und ſonſtigen Befund. 
Nach acht Wochen fliegen ſchon viele junge 
Bienen, und wir ſehen da ſchon den Erfolg 
unſerer Arbeit, denn es wird kaum eine Biene 
darunter ſein, die uns nicht befriedigt, dem 
Ausſehen nach. 

Wollen wir die Königin ſehen, ſo ſtoßen 
wir die Völkchen in 1% Minuten auf einen 
Karton, der auf dem Tiſch Hegt, ab und kön— 
nen dann alles unterſuchen und womöglich die 
Königin ſchon bei dieſer Gelegenheit zeichnen. 
Nachdem wir das, was wir ſehen wollten, ge— 
ſehen haben, wird die ganze Geſellſchaft wie— 
der vor den Korb geſtürzt, und in zwei Mi= 
nuten iſt alles wieder, wie es vorher war. 
Die Durchſicht von Begattungskäſtchen iſt ſchon 
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Der Korb fertig zuſammengeklammert 


viel gee gr denn 
nicht fo ſchnell und das Herausſtin 
auch nicht fo kommod. Sehen wir da nun dF 


achten n 


da geht das! 


eine oder andere Bienen, die uns nicht ® 


fallen follten, fo wird die Königin jojon $ 


tötet. Auf andere Art erreicht man das oH 


geſteckte Ziel nicht. Die Königinnen, den 


Nachkommen ſchön dunkel find, werden W 


kommenden Sommer auf Leiſtung geprüft = 


ſchon im Geburtsſommer verwendet. Wer d 


gute 
verſchickt, 


kann 


leiſtungsfähige 
s ni 


Bahlzuchtlönise 
dem Tr 
Auguft oder beffer erft im anderen Som 


cht vor 


wenn er feiner Sache ganz ficher fein un) 
Imker nicht betrügen will. i 


Nun nod 


) etwas über Belegſtationen! W 
meine Freunde, es geht nichts über das & 


chäft und den Geſchaftlhuber! Wenn's # 
Auf Belegſtelle befruchtet Ë 
begattet !) fo denkt der unbefangene Je 
das wird das Richtige fein! Wenn abe HF 
act ift: Auf der Belegſtation der Zande 
ſchaftskammer befruchtet — jetzt kann's 


lic heißt: 


nicht fehlen! — 


Ich weiß, was ich davon zu halten ha 
denn auch die Landwirtſchaftskammer 2 


deren Zuchtleiter find nicht unfehlbar. WE 
geprüfte Königinnen find unfehlbar, die & 


ihre Leiſtungsfähigkeit 


bewieſen 


haben. 


don 


as es nun mit ZE 


ein Je 


Schlagwort „jedes Jahr eine junge König 


noch auf 


Ich habe meiſt gegen 70 Völker auf M 
Stand, die alle rein find. 1923 entdes 


„ 


ſich hat, kann jeder ſelber beur 
und ſich ausmalen. 
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onigraum. Davor 


interkanal 


Aua über dem Brutraum als 
as Unterſatzbrett mit dem 


einmal eine gelbe Drohne in einem Korbe. 
- jer kann die kommen? Sie ftammte von 
m Heide⸗Imker, der 10 Kilometer von 
einen großen Heideſtand beſitzt und jedes 
r aus Italien 30 bis 40 Königinnen kom⸗ 
läßt. Läßt man ſo eine gewähren, ſo 
mt man trotz der Raſſezucht im nächſten 
ur den Schaden hier und dort beſehen. 
H will mich nun kurz faſſen und verweiſe 
‘xr auf die 5 Ge RE Sie 
- eifungen. e uptſache ift, man 
5 5 Raſſevolk umweiſelt, gleichviel, wie 
Begattungen danach ausfallen werden. 
t hat dann im zweiten Jahre nur rein- 
ge Drohnen auf dem Stande, und dann 
nan für gewöhnlich ſchon über dem Berg. 
Kontrolle darf natürlich nicht unter, 
hen werden, was ſelbſtverſtändlich Mühe 
Arbeit macht. Es wird nun wohl jeder 
+ weiteres verſtehen, aus welchen Gründen 
eine Königin, die den Namen Edelköni⸗ 
mit Berechtigung verdient, nicht um einen 
‘I oder ein faules Ei oder um 10 M er» 
n kann, und daß ein Raſſezüchter, der 
ch fein will, nicht vor dem Monat Juli — 
uſt liefern kann, wenn er ſich nicht feine 
tien Ertragsvölker mutwillig ruinieren 
! 


ac dem zuerst befchriebenen Weg kann 
mit etwas Glück und Verſtand in drei 

oier Jahren zu einem reinraſſigen Bienen- 

> gelangen. Auf den anderen Umwegen 
erſt nach vielen Mühen und vielleicht 
in 12 bis 15 Jahren, oder wenn man 
hat, überhaupt niemals! 
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Der Korb. davor das Abſperrgitter, das auf den Brut- 
raum und unter den Honigraum zu liegen kommt 


Wer nun Körbe zu beziehen wünſcht, der 
ſoll ſich vertrauensvoll an mich wenden. Ich 
bitte aber um Rückſichtnahme und frühzeitige 
Beſtellungen, denn auf dieſen Sturm war ich 
wirklich nicht gefaßt! Je zeitiger man be: 
tellt, deſto beſſer wird die Ware ausfallen, 
denn wie immer kann bei einer Ueberſtürzung 
nichts herauskommen, und man ſoll bedenken, 
daß ich kein Kapitaliſt, ſondern ein 
kleiner Mann bin, ohne „kaufmänniſche“ 
Qualitäten — es wird alſo keiner übers Ohr 
gehauen. Ich hoffe dann, auf der Ausſtellung 
in Köln 1928 auch vollbeſetzte Körbe mit dem 
nötigen Honig zeigen zu können, wenn ich bis 
dahin geſund bleibe, was ich mir und allen 
Leſern von Herzen wünſche. 
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Der gemeine Bund oder Tannenklee (Anthyllis vulneraria C.) 


ausdauernd, 30 bis 50 cm hoch, be, 
haart, mit grundſtändigen Blättern, 
gelbrot blühend in Köpfchen, Mai 
bis Juni. Abarten mit weißlichgel⸗ 
ber und mehr oder weniger rotge⸗ 
färbter Blüte. Er gedeiht auf jedem 
Boden mit Ausnahme des Moor: 
bodens, iſt gegen Trockenheit, Kälte 
und Spätfroſt unempfindlich. Vor⸗ 
frucht, Hatfriidjte. Saatmenge 5 bis 
6 kg auf 4 ha. Er entwickelt fid 
ſehr langſam, wird deshalb am be- 
ſten im Herbſt unter Roggen geſät. 
Nach dem Abmähen der Ueberfrucht 
im Sommer entwickelt er ſich gut. 
Es iſt aber beſſer, ihn im Gemenge 
mit Baſtardklee, Hopfenluzerne, 
Gelbklee, Schafſchwingel oder STi- 
mothee zu ſäen, weil der Ertrag und 
das Futter beſſer wird. Im erſten 
Jahre gibt er nur eine Herbſtweide, 


Ein offenes Wort zu den vorgeschlagenen Einheitsrähmchemnaßen 


Von K. Koch. Aus „Unſ' Immen“. 


Der Wirtſchaftsausſchuß des Deutſchen "im, 
kerbundes hat ſich in drei Sitzungen mit der 
Vereinheitlichung der Bienenwohnungen be- 
ſchäftigt und ſich dahin geeinigt, in dieſer 
Angelegenheit vorläufig von allen Rüdfichten 
auf beſondere Trachten und Betriebsweiſen ab- 
zuſehen und nur beſondere Rahmenmaße als 
deutſche Einheitsmaße zu empfehlen, nämlich 
das Gerſtungs-, das Normal-, das Kuntzſch⸗, 
das Freudenftein- und das Zandermaß. In 
dem Vortrage Grieſes in Halberſtadt wurden 
die großen wirtſchaftlichen Schäden der deut- 
Idien Vielbeuterei mit ihren vielen Rahmen- 
größen gründlich beleuchtet unter allgemeiner 
innerer Zuſtimmung der ganzen Verſammlung 
und dann auch der äußeren Zuſtimmung bei 
der Abſtimmung. Jene Maße wurden aber 
nicht ſchon als Einheits oder Regelmaße be, 
ſchloſſen, ſondern zunächſt nur der weiteren 
Ueberlegung in den Jahresverſammlungen der 
Vereine empfohlen. Daß das Beutenallerlei 
mit den vielen Rahmengrößen ſehr viele 
Schuld trägt am Rückgang der deutſchen Jm- 
terei, wird jetzt in den deutſchen Bienenzeitun⸗ 
gen wiederholt beſtätigt. Es verteuert un- 
nötigerweiſe die Herſtellung der Beuten und 
ſchreckt durch dieſe Verteuerung und durch die 
Verwirrung, die in den Beutenformen und 
den dadurch bedingten Betriebsweiſen herrſcht, 
viele ab, die Imker werden möchten. Guſtav 
Dathe trat ſchon vor mehr als 40 Jahren für 
ein einheitliches deutſches Rähmchenmaß ein. 
Er ſchrieb in ſeinem Lehrbuch — ich beſitze die 


5. Auflage von 1892, herausgegeben von Pros 
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im zweiten Jahre im Frühling x 
mals eine Weide, wodurch die Biz 
zeit verzögert wird. Er ſolgt eg 
dem Notklee als Grünfutter = 
füllt deshalb eine Lücke zeiäg 
dem erſten und zweiten Nos. 
ſchnitt. Zu Heu ſchneidet man 
in vollſter Blüte. Man ernie 
bis 50 dz Grünfutter von <, W 
auf beſſerem Boden 12 dz Heu. 3 
Heu wird lieber gefreſſen al: > 
Grünfutter, das einen jufammecz 
henden Geſchmack hat. Es ben 
jaht deshalb auch keine Blöhrz 
und kann unbeſorgt verfütter: : 
den. Nach dem Samenanſatz oi: 
Prange gewöhnlich ein. Ci 
eigentlich nur zweijährig. Jo? 
aber immer wieder ſelbſt aus. 


Sehr gute Honigfper! 


LACH 


feffor von Buttel⸗Reepen — nach Anfubs 
von den damaligen acht verſchiedenen Bit 
„Dieſe Verſchiedenheit der Vereinsmaße 
deswegen zu bedauern, weil ſich der ZerM 
mit Bienen weit über den Bereinsbejir ! 
aus erſtreckt und ſich infolge der Berkel 
erleichterungen mittelſt Poft und Cifenbadz 
deutend vermehrt hat. Hätten die verſchicden 
Vereinsmaße wenigſtens gleiche Lichtweir 
würden die übrigen Verſchiedenheiten der 3 
nenwohnungen dem gemeinſchaftlichen 
brauche weniger hinderlich fein“. Er k 
dann auf den Beſchluß in Köln 1880 zu jr 
chen, nach welchem die Beutenweite einhri 
auf 23,5 em feſtgeſezt wurde“). Ser 
richtete ſich das ſogenannte deutſche Nor 
rähmchen, 22,3 Zentimeter breit und 37 oe 
meter hoch, außen gemeſſen. Dathe erklär. 
besser Beutenweite gedeihen ſchwächere $ 
beſſer und ſtarke ebenſo gut als in Beute 
. Lichtweite. Die Völker ſchwän 
auch viel früher als bei großem Maß. ` 
ſtarke Völker erweitert man die Beuten = 
Are und oben. Die damaligen Smfergti 
atten von den Anforderungen an die X 
neſtgeſtaltung noch keinen Schimmer, aud = 
von den natürlichen Schwarmurſachen. 
Gerſtung fütterte noch Kanarienvögel. 2 
1888 fand er das Grundgeſetz der Bruns 
entwicklung, und 1889 trat er mit feiner & 


) Es ift zu erwarten, daß diesmal in 9 
der Fehler von 1880 wieder gutgemacht 7 
und daß man das Quadratmaß wählt. 
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kung an die Oeffentlichkeit und erklärte da- 
t dem Kölner Beſchluß den Krieg. In Hal» 
ſtadt trat nun der den Leſern von „Unſ' 
men“ rühmlichſt bekannte Dichter G. W. 
hbier dafür ein, daß ein deutſches Einheits 
mhenma nur darnach beurteilt werden 
fe, wie es der Brutneſtentwicklung durch 
öße und Geſtalt am günſtigſten ſei. Dieſer 
Jingung entſpricht unter den vorgeſchlagenen 
‘Ren grundſätzlich das Gerſtungmaß, denn 
-itung hat es von den Brutneſtgrößen Her- 
ommen, er hat die Brutausdehnung in den 
tten berechnet und die nötige Ablagerung 
Futtervorräte an rechter Stelle gewiſſen— 
t beachtet. Das klingt ganz anders als die 
beide Begründung der 23,5 Zentimcter 
tenweite. Aber Gerſtung wurde nicht be, 
fen, und er hatte recht, wenn er ſagte, 
man das Bienenvolk wie einen Hampel— 
in anſah. 6 
zreuß in Potsdam hat einmal geſagt, er 
te fih, von Gerſtung keine Zeile geleſen zu 
en. Die Folgen zeigten fih in feiner hod- 
rieſenen Erfindung des Umhängens. Er 
cte aus, was Dathe ſagte, man könne die 
hnung nach hinten und oben vergrößern. 
uß wußte nicht, daß ſein Umhängen eine 
ch den engen Brutraum benötigte gewalt— 
e, höchſt unnatürliche Brutneſterweiterung 
„Weil er auch von Gerſtung nicht gelernt 
e, warum ein enger Brutraum zum frühen 
wärmen führt, ſo wußte er auch nicht, in— 
ern ſeine gewaltſame Brutneſterweiterung, 
heißt ſein Umhängen, das Schwärmen ver— 
rte. Das wiſſen heute alle die Imker noch 
t, die auf das Umhängen als eine erſtaun— 
und unerläßliche Errungenſchaft der Im- 
i eingeſchworen ſind. Es wird genau ſo 
enſchaftlich vertreten, wie jeder ſeine Beute 
eidigt. Das Umhängen iſt und bleibt aber 
arge Störung des Brutneſtes. Daß durch 
Umhängen auch der Fortgang des Brütens 
rbroden wird, fo daß es hernach an 


An unſere Bezieher! 


Trachtbienen fehlt, hat ſich in Kuntzſchbeuten 
im ſchlechten Sommer 1926 ſehr bemerkbar ge— 
macht, wie auch in der „Märkiſchen Bienenzei— 
tung“ offen bekannt wurde. In Gerſtungs— 
beuten war von dieſem Mangel nichts zu bes 
merken, denn in dieſen iſt das Umhängen eine 
unbekannte Sache. Auf den großen, durch kein 
Querholz unterbrochenen Waben gibt es eine 
raſche und große Ausdehnung des Brutneites. 
Die Königin kann ihre Kräfte voll entfalten, 
und das Bienenvolk kann ungehindert ein Heer 
von Flugbienen erzeugen, die zur rechten Zeit 
die Tracht auszunützen vermögen. Das Um- 
hängen als überflüſſige und ſchädliche Arbeit 
wird alſo erſpart, und uns in der Bienenzucht 
Arbeit zu erſparen, muß doch unfer ſtetes Beſtre. 
ben ſein. Aber die Imker wollen nicht einſehen, 
daß ſie ſich dieſe Arbeit nur verſchaffen durch 
zu enge Bruträume. Außerdem zwingt das 
Umhängen dazu, allen Honig aus braunen 
oder ſchwarzen Brutwaben zu ernten. In die 
engen Zellen geht aber recht wenig Honig hin— 
ein, die Waben ſind nach dem Schleudern nicht 
viel leichter als zuvor, und was ſie beherber— 
gen, ſieht man, wenn man alte Waben in das 
Waſſer legt. 

Aber unbedingt erforderlich iſt das Umhängen 
nicht bei Anwendung der Normalmaßwaben. 
Das haben die Breitwabenſtöcke des alten Otto 
Schulz in Bukow in der Mark bewieſen, und 
das zeigen die Lagerbeuten mit Normalmaß— 
rahmen und niedrigen, mit Dickwaben aus— 
gerüſteten Honigräumen, auch die ſo verbrei— 
teten Normalwabenbeuten mit Ganzwaben im 
Brutraum und Halbwaben im Honigraum. 
Preuß brauchte das Umhängen nicht zu er— 
finden, wenn er für ſeine Beuten Gerſtung— 
waben oder überhaupt breitere Waben ver— 
wendet hätte. 

Kuntzſch erklärte in ſeinen „Imkerfragen“ 
das Normalmaß für zu ſchmal und hat daher 
deſſen Verhältnis von Länge und Breite zu— 
gunſten beſſerer Brutneſtgeſtaltung geändert. 


Die heutige Nummer der „Deutſchen Biene“ ift die letzte des Jahres 1927. Die 


iberaus zahlreichen, zuſtimmenden, ja begeiſterten Zuſchriften, die uns während des Jahres 
ind beſonders in den letzten Mematen aus unſerem weiten Leſerkreis zugekommen find, 
ind uns ein Beweis, daß die „Deutſche Biene“ auf dem rechten Wege iſt, daß ſie mehr 
ind mehr der unentbehr:iche Freund und Ratgeber weiteſter deutſcher Imkerkreiſe geworden 
ſt. Mit aller Kraft und gutem Erfolg arbeitet die „Deutſche Biene“ ſeit Jahren an der 
förderung und Hebung des deutſchen Imkerweſens, und fie wird trotz oder gerade wegen 
er ſchweren Jahre, die hinter uns liegen, ihre Arbeit in den kommenden Jahren mit dop— 
cltem Eifer fortſetzen. ` 

Gie rechnet hierbei auf die unentwegte Treue und Mitarbeit ihrer Freunde. Daß 
ein Lefer uns untreu werde, leben wir voraus, daß jeder Lefer uns recht viele neue Bezieher 
uführe, ift unſere Bitte am Jahresſchluſſe. Jeder kann das mühelos tun, wenn er die 
Deutſche Biene“ im Kreiſe ſeiner Imkerfreunde empfiehlt oder uns doch auf der der heutigen 
tummer anliegenden Lifte die Namen bekannter Imker mitteilt, denen wir die „Deutſche 
ziene“ als Probeheft zuſenden können. 

Im Intereſſe einer geordneten Geſchäftsführung bitten wir, den Hinweis am Kopfe 
njeres Blattes zu beachten, wonach Abbeſtellungen nur zum 1. Januar zuläſſig find und 
is 10. Dezember ausgeſprochen werden müſſen. Bis zu dieſem Tage nicht gekündigte 
bonnements gelten als weiterlaufend für den kommenden Jahrgang. 
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Teilanſicht eines Standes von 1000 Völkern. der gegen die Anariffe von Ameiſen 


Die deutſche Biene 


9. Jahrgang. 12. ğe 


eſichert iit. 


Eigentum eines Leſers dieſer Zeitſchrift in Guatemala. Haupternteseit Janne Febriar, 


Die Größe der Fläche iſt geblieben. Ob wegen 
dieſer „Verbeſſerung“ die Kuntzſchbeute ſolchen 
Anklang gefunden hat, dürfte bezweifelt wer- 
den. Die Anziehung bildete der Schlitten und 
die fertige Behandlungsart. Aber Kuntzſch er, 
klärt, daß Honig im Brutraum zur Trachtzeit 
Luxus ſei. Das Maß ſoll alſo allen Honig in 
den Honigraum drängen, und das gefdieht 
auch. Nach dem Schleudern der Lindenblüte 
muß dann fofort gefüttert werden, und Kuntzſch⸗ 
imker werden nicht müde, gleich nach dem 
Schleudern der Lindenblüte das Füttern auch 
deshalb zu fordern, damit Brut entſteht für 
das Wandern in die Heidetracht. Das ſind wie⸗ 
derum nur Folgen der Wabe, die allen Honig 
in den Honigraum drängt, ſo daß nach dem 
Schleudern im Brutraum die Hungersnot 
droht. In Gerſtungbeuten iſt das alles nicht 
nötig und zu befürchten, wenn die Tracht nur 
einigermaßen ergiebig iſt. 

Außerdem hat Kuntzſch für ſein Maß auch 
das Umhängen für nötig gehalten und damit 
dieſem ein ungünſtiges Zeugnis ausgeſtellt. Es 
iſt ganz gleich, ob man von unten nach oben 
oder umgekehrt umhängt, der Schaden des Um, 
hätte t bleibt derſelbe. Für den Schlitten 

ätte Kuntzſch auch die Normalwaben benutzen 
können. Ein neues Rähmchen hätte alſo nicht 
des Schlittens wegen gebracht zu werden 
brauchen. 

Freudenſtein hat fein ſchmales Maß ein- 
gerichtet, um ja allen Honig aus dem Brut- 
raum zu drängen zu dem Zweck, den Brutraum 
vor ruhrgefährlichem Honig zu befreien. Das 
Normalrähmchen umgelegt, iſt für ſolchen 
Zweck aber auch vortrefflich geeignet. Freuden⸗ 
ſtein brauchte dafür alfo kein neues Rähmchen⸗ 
maß zu bringen. Dieſes Rähmchenmaß für 
18 Zentimeter Breitwabenhöhe ift ein aus 
geſprochenes Brutneſtquetſchmaß und vom 


Standpunkte der Achtung vor einer 
gemäßen Brutneſtbildung aus zu verde 
Freudenſtein kennt glücklicherweiſe de: 
hängen nicht, und die Waben ſtehen be? 
im Warmbau. Das nimmt für feine X 
ein. Dadurch iſt ſie aber auch nur de 
Otto Schulzſche Breitwabenbeute, doch ax 
ſchlechtertem Maß. 

Profeſſor Bander hat von der Gerftune 
Lagerbeute und deſſen Rähmchen 5 x 
meter abgeſchnitten und den Reſt cl: 
„Zanderbeute“ herausgegeben. Das if t 
eigenartige Sache. Aber Gerſtung her 
alle feine Erfindungen nicht patentieren 4 
Zander hat die Gerſtungſche Lagerbeur 
ſchnitten, um durch Umhängen bequen 
Wabenbau erneuern zu können. Dazu bir 
er jedoch das verſchnittene Gerftung- Rinig 
nicht als neues Zanderrähmchen hem 
geben. Das umgelegte Normal maß ta 
mit 21 Zentimeter Wabenhöhe hätte ars 


Zanderſchen vollkommen erfült 
Wert des Umhängens ift ſchon gelenn 
worden. Daß es vor dem langen Oer 


alten, ſchwarzen Wabenkrames nicht f 
zeigen die Wabenſchränke mancher Hals 
chenimker. 

Dazu ift das Zanderrähmchen wie da: Ë 
denſteinrähmchen ein Brutneſtquetſcht 
ganz ſchlimmer Art. 

Außerdem ift ſolch Rähmchen in Se 
ſtellung bienenwidrig. Das Flugloch in! 
beuten mit Kaltbauſtellung der Wabes | 
gar arges Zugloch. Der Wind ſtreicht u 
bar in alle Wabengaſſen hinein, 24 
armen Bienen nach der Seite flüchten. S 
gemäß lagern die Bienen den Honig Ë 
ab, denn fie rücken im Winter der Bär 
oben nach. Ich habe genug erfahr 
ſchlecht die Bienen in Gerſtungſchen 
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beuten überwintern, viel zehren und im Früh- 
jahr in einer ellen Entwicklung denen in 
den Gerſtungsſtändern weit nachſtehen. 
konnte aus dieſen Beuten daher niemals den 
Honig aus Ahorn und Kaſtanien und was 
ſonſt im Mai blüht, ernten. Aus Ständern 
ergab ſich daraus in regelrechten Jahren ſtets 
eine vorzügliche Ernte. Gerſtung hat mir ge⸗ 
ſchrieben, daß die Ueberwinterung und Früh- 
jahrsentwicklung in ſeinen abgeänderten La⸗ 
gerbeuten mit Winkelniſchenflugloch viel beſſer 
ſei. Daraus läßt ſich ermeſſen, was für Win- 
terbeuten die Banderbeuten find, deren Waben 
die oben ſo nötigen 5 Zentimeter fehlen. Iſt 
der ſchmale Honigkranz, der beim Einfüttern 
im Herbſt entſteht, durchgezehrt, ſo müſſen die 
Bienen nach hinten rücken, wo der meiſte Win- 
terhonig abgelagert, d. h. wohin er beim Ein⸗ 
füttern durch die niedrigen Waben gedrängt 
worden iſt. Dort hinten iſt es aber kalt, und 
die Bienen gehen zufolge ihres ſo feinen 
Wärmeſinnes ſchwerlich nach hinten. Da auch 
die Winterkugel der Bienen durch die niedri- 
gen Waben B wird, ſind die Bienen 
nicht imſtande, die durch Nahrungsaufnahme 
und Atmung erzeugte Wärme genügend zu 
bewahren. Sie ſtrahlt aus und muß durch 
reiche Nahrungsaufnahme fort und fort erſetzt 
werden. Wärmemeſſungen täuſchen hier über 
die wahren Wärmeurſachen. 


Man darf Kaltbau in Körben nicht verglei⸗ 
chen mit Kaltbau in Pan Sn den Körben 
find die Waben oben und an den Rändern an 
den Strohwänden angebaut. Die Wabengaffen 
bilden alſo gut geſchloſſene Kammern. Bei 
Kaltbauſtellung der Waben in Käſten dagegen 
find alle Wabengaſſen unmittelbar dem Ein- 
ſtrömen kalter Luft ausgeſetzt. Der Kaltbau 
in Körben ift auch nicht der Bienen wegen ein» 
gerichtet, ſondern nur damit der Imker ohne 
Gefahr für ein Verbiegen der im Sommer 
ſchweren Brutwaben die Körbe nach vorn zur 
Beſichtigung aufkippen kann. 

In neuerer Zeit ſind leider auch niedrige 
Lagerbeuten aus Stroh hergeſtellt worden. 
Die Lagerbeuten ſind ja nun einmal Modeſache 
geworden. Die ſtrohernen Lagerbeuten ſind 

wiß wärmer als die von Holz und haben ſie 
eften Bau, fo find fie gegen Zugluft auch ge- 


Wunſch kommen wir damit entgeg 


eee 
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ſchützter. Ganz widernatürlich wäre es, dieſe 
Beuten durch Hölzer zu teilen. Ständerbeuten 
mit Warmbau aber ſind doch aus auf der Hand 
liegenden Gründen am wärmſten. Die Bienen 

ben den ganzen Wintervorrat über ſich, und 
ieſer Vorrat erhält die nach oben ſteigende 
Wärme, die das Volk erzeugt. Die Bienen 
rücken beim Zehren fort und fort in eine wär- 
mere Zone hinein, und im Frühjahr geht auf 
den großen Wabenflächen die Brutentwicklung 
raſch vor ſich. Es wäre deshalb beſſer geweſen, 
hätte Pfarrer Gerſtung die Lagerbeuten nicht 
erfunden, bei deren Berechnung er aber auch 
nur an die Honigablagerung, nicht an die 
ſchlechten Wärmeverhältniſſe gedacht hat. Pro- 
feſſor Zander hat durch Erniedrigung der 
Gerſtungſchen Lagerbeuten dieſe noch bedeu- 
tend verſchlechtert. Zweckmäßiger wäre ge⸗ 
weſen, wenn nun einmal beſchnitten werden 
ſollte, die Gerſtungſche Ständerbeute um 4 
bis 8 Zentimeter im Brutraum zu erniedrigen 
und auf dieſen etwa 15 Zentimeter hohe, warme 
Honigräume mit Dickwaben zu ſetzen. Dann 
hätten die Völker ihre Brutneſter naturgemäß 
bilden können, und das üble Umhängen wäre 
auch unterblieben. Der Honig aber würde aus 
hellen Waben appetitlich gewonnen, und die 
Bienen ſäßen im Winter ohne viele Zehrung 
warm. Aber darauf iſt Profeſſor Zander nicht 
gekommen, weil er auf den Begriff Brutneſt 
nie Wert gelegt hat, und dem Pfarrer Gerſtung 
wollte er die Ehre nicht antun, ihn als Ent. 
decker des biologiſch ſo wichtigen Grundgeſetzes 
der Brutneſtordnung anzuerkennen. Was er 
in ſeinen Leitſätzen und ſonſt über das Brut— 
neſt ſchreibt, iſt ganz mangelhaft und ſchon 
von Janſcha vor 150 Jahren beſſer geſagt wor- 
den. Die Folge der Zanderſchen Geringſchät— 
zung des Brutneſtes mit allem, was Gerſtung 
ſehr richtig daraus herleitete für das Leben 
im Stocke, ift die völlig mißglückte Zander- 
beute, die ihre Verbreitung nicht fürwahr 
ihrer Güte, ſondern nur dem Ruhme Zanders 
verdankt. Dieſer Ruhm liegt aber nicht im 
Biologifden, da iſt Profeſſor Zanders ſchwache 
Seite, ſondern in ſeinen Arbeiten für die Ana— 
tomie der Bienen und für die Erforſchung der 
Bienenkrankheiten. Was er hier Großes ge— 
leiſtet hat, wie er es verſteht, dafür feinen Mit- 
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arbeitern bedeutende Forſchungsaufgaben zu 
ſtellen, das iſt mehr als dankenswert. Wir 
haben es hier aber mit Rähmchenmaßen zu 
tun und mit einer Entſcheidung für die Zu— 
kunft. Daher gilt es, frei und offen die Wahr— 
heit zu ſagen über das Zanderſche Rähmchen, 
das auch als eines der Einheitsrähmchen vor- 
geſchlagen iſt, und Profeſſor Zander hat zu 
vielſeitigem Befremden keinen Widerſpruch er— 
hoben. | 

Was foll nun werden? Zunächſt, daß die 
beiden als ganz überflüſſig herausgegebenen 
und als bloße Brutneſtquetſchen zu betrach— 
tenden Rähmchen, das Freudenſtein- und das 
Zanderrähmchen, nicht in die Zahl der deut— 
ſchen Regelrähmchen aufgenommen werden 
dürfen“). 

Zweitens kann es vernünftigerweiſe doch 
nur ein einziges Einheitsrähmchen geben. Es 
bleiben aber immer noch drei übrig, wovon 
das Gerſtungrähmchen teilweiſe für zu groß, 
das Normalmaßrähmchen für zu eng erklärt 
wird. Das Kuntzſchrähmchen iſt auch nicht 
größer und auch nur für die ſo künſtliche 
Kuntzſchbeute mit ihrem Umhängen geſchaffen. 

Gerſtung hat ſich in der inneren Breite ſei— 
ner Beute an gegebene Verhältniſſe angeſchloſ— 
ſen. Dathe berichtet: „Im Jahre 1865 wurde 
von den Abgeordneten der Vereine im Groß— 
herzogtum Heſſen folgendes Regelmaß be— 
ſchloſſen: Lichtweite des Stockes 29 Zentimeter, 
äußere Höhe des Rähmchens 40 Zentimeter. 
Der Verein der Provinz Oberheſſen änderte je— 
doch durch Beſchluß vom 17. Juli 1872 das Re- 
gelmaß dahin ab, daß in ſeinem Bezirk die 
Lichtweite von 29 Zentimeter nur für reiche 
Trachtgegenden, für arme dagegen eine Licht— 
weite von 25 Zentimeter maßgebend ſein ſollte. 
Das alte Berlepſchrähmchen maß 4229 für 
zwei Halbrähmchen. Das ſind Zahlen, die 
Gerſtung auf alle Fälle gekannt hat, dazu hat 
ſeine Urbeute, die Huberſche, ihm auch den 
Zugang von oben und hinten gezeigt. Das 
Huberſche Buch, das Gerſtungs erſtes Bienen— 
buch war, enthält ein Bild der Huberſchen 
Beute, die freilich zwei Reihen Waben mit 
Stäbchen enthält von 23,5 Zentimeter Licht— 
weite. Ich beſitze die 9. Auflage von 1885. 
Bei Betrachtung des Bildes bemerkt man aber 
ſofort Gerſtungs Vorbild. In Thüringen be— 
ſtand aber als „Vereinsmaß“ das Berlepſche 
Rähmchen. Davon hat Gerſtung die Höhe ge— 
nommen. Seine 27 Zentimeter Stockweite iſt 
die Mittelzahl der heſſiſchen Immenmaße. Die 
Höhe feines Rähmchens von 40 Zentimeter innen 
begründet er aus der Notwendigkeit, das Win— 
terfutter jhon im Sommer aufiparen zu tön- 
nen. Das iſt nicht nötig und heute für die 
meiſten Gegenden Deutſchlands nicht mehr 
möglich, es muß im September eingefüttert 


*) Sehr richtig! 
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werden. Daher haben die 40 Zentimeter Sch 
nicht mehr die Bedeutung. Außerdem bauer 


die Bienen höchſt felten bis aufs Unterteil her 
runter, fie laffen einige Zentimeter fehlen. &. 
die Tracht ſpärlich, fließt fie nur läpperwer! f 
wie im Frühjahr 1927, fo wird jedes Grat 
So ur. 


chen Honig in Brut umgeſegtt. 


es auch 1926. Die Brut reichte bis an de 


Rähmchenträger. Honiggürtel brachte 
Sommer erft die hier recht gute Linde: 


Die J. 


tracht, wo die neue Brut erft einſetzte. L' 


ee auch mit dem Märchen von der Winte:⸗ 


orge der Bienen muß aufgeräumt werder (Ir 


Winternahrung ift Ueberfluß reicher Tracht v F: 


guten Sammelvölkern. Andere gehen in de 
Wildnis zugrunde. Die Natur hat ſchon lane? 
gute Wahlzucht getrieben. 


nicht mehr unbedingt feſtzuhalten brauche; 


Die 25 Zentimeter Wabenbreite nahm erer 
weil er erfahren hatte, daß bei größerer Brei: f- 
Wir cl 


die Bienen ſchlecht herunterbauten. 
ben aber heute Mittelwände. 


Doch daran müſſen wir unbedingt feſthalte⸗ ; 


daß die Bienen ihr Brutneſt geſetzmäßig bi 
den können. 


ſtungſche Ständerbeute wird heute mit ver 
ſchiedenen Rähmchenmaßen hergeſtellt. Cte 
mit breiterem, aber niedrigerem Innenme 
auch zur Schleswiger Wanderbeute geword: 
mit dem Rähmchen von 32928 Zentimett: 


Die Wabenfläche beträgt da 820 Quadratzen: 


meter. Die Beute ift innen 292 Zentimcte 
breit. Verwandt damit ift die Poſener Bent 
auch der Schwäbiſche Hochſtänder. Die Ba 


breiter und niedriger zu bauen, ift Beitz 


dürfnis, auch des Wanderns wegen. 


Der Deutſche Imkerbund hat fein Einbein 
Verſchaffen wir ihm auch eine Einheit:“ 


glas. 
beute mit Einheitsmaß. Grieſe ſchlägt de 
Quadratmaß von 32X32 Zentimeter Außen m:! 
vor. Die Wabenfläche wäre dann rund v’ 
Quadratzentimeter groß. Dieſes Maß iſt d: 
goldenſte Mittelmaß, und das Quadrat ift :: 
goldenſte Mittelform. Sie wirft allen Ste: 
um Hoch- und Breitmaß über den gou? 
Wer fic) das Rähmchen baut, wird erkenne! 
daß es alle Gerſtungſchen Anſprüche er? 


Schlagen wir alfo eine Einheitsbeute des Den 


Ré Imkerbundes vor und zwar Die Gerftur. 
che Ständerbeute mit dem quadratiſch 
Rähmchen von 32X32 Zentimeter, dazu eir- 
niedrigen Honigraum mit Dickwaben. Dar: 
würde auch das leidige Umhängen befeit:: 
und der Honig würde nur noch aus appe:! 
lichen hellen Honigwaben gewonnen. De 
Mittelmaß aber paßt für alle Gegenden. 


Die Einführung der Kuntſchbeute hat cr 


Außerdem ift die Einrichtung A: 
Gerſtung-Ständerbeute mit dem Zugang dr 
oben und hinten unübertrefflich. Die Gr: 


Aus dem allen e: |t 
ſehen wir aber, daß wir auch am Gerſtungmes |" 


"e e * ee ee — 


- -> 


zeigt, wie ſchnell ſich die Herſteller auf er 
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ke Beute mit neuem Maß cinftellen, wenn 
br Verdienſt lockt. Der lockt aber ohne 
peifel, wenn es fih um eine Einheitsbeute 
Deutſchen Imkerbundes handelt, deren Her- 
ung freigegeben wird. Wir bekommen wie⸗ 
J eine einfache Beute, an der keine Hinter, 
Ihen angebracht werden dürfen. Einfach, 
2 und billig foll fie fein. Das bringt wieder 
ktrauen in die Imkerei und damit die 
kundlage für ihren Auffſtieg. 
Soweit Herr Koch. Wir freuen uns über 
s hoffentlich kommende Einheitsmaß und 


men diefe Ausführungen gern unterſchrei⸗ 


n In Hefte 11 und 12/26 waren unſere 


irſchläge ſchon enthalten. — Jeder lefe 
nach! Dort finden wir die Qua- 
atrahme ebenfalls aufgeführt. Wir find 


t dem Verfaſſer einig darüber: wenn 
c Imkerbund 1928 in Köln beſchließt, das 
iadratmaß zum Einheitsmaß zu nehmen, daß 
) Dasfelbe dann raſch einführen wird. Die 
iker werden den Tag ſegnen, an dem ein ſol— 
r Beſchluß zur Tat wird. Dann gibt es 
ch einheitliche Beuten, und erſt dann wird 

möglich ſein, gültige Schlüſſe etwa auf 
Ertragsfähigkeit eines Ortes zu ziehen. 
e Beuten werden dann wirklich dem Imker 


jabenmaße 


Normalmaß, Gerſtung, Freudenſtein und 
[Kuntzſch und Zander, 
Welch ein kunterbuntes, unheilvolles Durch— 
leinander! 
Der hat breit und SE ſchmal; dann kommt 
hoch und wieder rund. 
Ach, der Schreck; es wird zu bunt. 
Man kam daher zum löblichen Beſchluß, 
Daß hier wohl was geſchehen muß! 
Denn dieſes Lang und Schmal und Hoch und 
[Kurz und Breit, 
das geht nicht mehr; es führt zu weit. 
Bas fang’ ich an, was mach' ich nur 
Degen dieſes AM’ von Unnatur!? 
sort damit, und auf zur Tat 
ze lebe 32 zum Quadrat! 
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bequem und den Bienen genehm und bienen- 
gemäß ausfallen. 

Mit der Einführung bieles Maßes (wohl ver⸗ 
Lon nur für den Brutraum) wäre aud) die 

öchſt notwendige Vereinfachung und Berbil- 
ligung in die Wege geleitet. Aus unſerem Lefer- 
kreis wiſſen wir vom Vorjahre, daß viele noch 
ein kleineres Quadratmaß, nämlich für min- 
dere Trachten, von 29X29 wünſchen. Es foll 
hiermit für unſere Lefer die Frage zur Dis- 
kuſſion geſtellt werden. Es iſt nötig, damit 
die ganze Imkerſchaft ſich damit befaßt und 
möglichſt in Köln Beſchluß gefaßt werden kann. 
Nach unſerer Ueberzeugung wird ſich bei einer 
Abſtimmung eine große Mehrheit für den An- 
trag ausſprechen. Für die Honigräume ſoll 
eder nehmen können, was er will, alſo etwa 
16 X 32 Zentimeter oder 15 X29 Zentimeter. 
Der von uns immer vertretene Satz gleiches 
Maß für die Bruträ ume wird dadurch 
nicht umgeworfen. 

Und der Name? — Er ſollte nicht mit dem 
Namen einer Perſon verquickt werden, ſondern 
das angenommene Maß müßte heißen: deut- 
ſches Ein heitsmaß oder deutſches 
Bundesmaß. Wer ſpricht dafür — wer. 
dagegen? — Imker herrrraus! 


Dieſe Wabe von dreihundertzwanzig Milli- 
[meter 

Sft kein Erzeugnis vom Katheder. 

Sie kommt direkt vom Praktikum. 

Drum wähle ſie, und ſei nicht dumm, 

Denn dir iſt ſie, ach! ſo bequem, 

Der Biene recht und angenehm. 

Mein lieber Freund, was willſt du mehr? ! ` 

Nun ſtimm' dafür, ich rate ſehr! 

Man freue ſich, daß dieſe harte Nuß 

Hinfüro keiner knacken muß. 

Denn zu Köln am Rhein wird man's erleben, 

Dieſe Wabe auf den Schild zu heben. 

Darum Heil Colonia! 

Die Einheitswabe iſt nun da! 

Hyronimus. 


fe man Kerzen ſelber aus Wachs herſtellen kann 


Infolge immer wieder einlaufender An— 
zen wegen möglicher Wachs verwertung foll 

nochmals darauf hingewieſen werden, 

man ſelber Kerzen herſtellen kann, die 
ter noch — trotz Gas- und elektriſcher Be- 
htung — im Hauswefen nicht entbehrlich 
orden ſind. Vorweg ſoll geſagt werden, 

man zur Kerzenherſtellung auch nicht 
z reines, auch [ehr dunkles Wachs verwen- 
kann, das man ſonſt nicht anbringen kann. 
er Imker verfügt im Laufe des Jahres 
r auch über ein Quantum Propolis. Miſcht 


man dieſes dem flüſſigen Wachs bei, ſo 
kann man ſogar ſehr wohlriechende Kerzen 
für den Hausgebrauch und den Weinachts— 
baum herſtellen. 

Alfo, man nehme: eine flache, etwa 50 Milli. 
meter hohe Zinkwanne von rechteckigem Quer- 
ſchnitt (ſiehe Bild), man fülle dahinein ein 
Quantum Wachs. Dieſe Schale kommt in eine 
größere zu ſtehen, die man mit heißem Waſſer 
füllt und mit einer Petroleumlampe oder mit 
Spiritus heizt, damit das Wachs im erſten 
Behälter zum Schmelzen kommt und flüſſig 
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erhalten wird. Alsdann ftedt man (ſiehe 
Bild) rechts und links der Wachswanne ein 
Metallohr auf, das ein Loch beſitzt vom 
Durchmeſſer bzw. der Dicke der gewünſchten 
Kerze. Rechts und links ſtellt man dann zwei 
Trommeln auf, die drehbar gelagert ſind 
(kann man alles ſelber leicht aus Zigarren- 
kiſtchenbrettern zuſammenbaſteln). Dieſe Trom- 
meln befeſtigt man entgegengeſetzt auf einem 
langen Tiſch oder einer Bank, damit ſie ſich 
nicht fortbewegen können. Die Trommel wird 
nun mit Baumwollfäden (beſſer natürlich mit 
Kerzendocht) bewickelt und zwar ſo, daß ſich 


die eine Trommel abrollt, während ſich die 


andere aufrollt. Den Faden läßt man mo 
die beiden obengenannten Ohren laufen un 
dreht nun langſam die Trommeln, wobei der 
Faden durch das flüſſige Wachs gezogen wird. 


Die Vorteile der liegenden Walze auf den Mobilbetrieb übertragen 


Von Fr. Dietzſch⸗ Gera. 


Im Anſchluß an meinen unter obiger Ueber- 
Klak früher erſchienenen Artikel teile ich bier, 
rd) mit, daß ich ein endgültiges Urteil über 
die Vorzüge meiner Neuerung noch nicht ab- 
geben kann, und daß man fih deswegen ge» 
dulden muß bis zum Sommer 1928. Daß 
meine Neuerung günſtig wirkt, ſteht für mich 
feſt, aber in welchem Grade, das konnte ich in 
dieſem Jahre leider nicht feſtſtellen, weil ich 
mich ſelbſt der Möglichkeit beraubt hatte, einen 
genauen Vergleich auf meinem Bienenſtande 
anzuſtellen. Ich hatte nämlich, von der Rid- 
tigkeit meiner Idee überzeugt, im Herbſt 1926 
vor der Einwinterung meinen in Hinterladern 
hauſenden Völkern ganz ähnliche Bedingungen 
geſchaffen, wie ſie in meinen „Stabſchieber⸗ 
ſtöcken“ beftehen. ich hatte die Zinkblechſchienen, 
auf denen die Deckbrettchen ruhen, herausge- 
ogen und die Deckbrettchen unmittelbar auf 
die Rähmchenoberleiſten gelegt, ſodaß fie na- 
türlich angekittet wurden, wodurch für den 
Wabenbau eine einheitli e, zufammenhän- 
gende Dede geſchaffen wurde, wie in meinen 
Stabſchieberſtöcken. Dieſes Jahr nun habe ich 
meine Hinterlader wieder wie früher einge- 
wintert, außerdem habe ich noch zwei Doppel- 
wandige Hinterlader für meine Stabſchieber. 
brettwabe (40X25 außen gemeſſen) paſſend an- 
gefertigt, worin ich zwei normale Völker ge- 
nau fo überwintere wie dies in meinen an- 
deren Hinterladern geſchieht, aljo mit 6 mm 
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Tas Wachs erkaltet daran und bildet um da. 
Faden allmählich einen fortlaufenden Cylinder. 
wobei der Docht ganz von ſelbſt in die Mitt: 
kommt. Man dreht nun fo lange hin und her, 
bis der Faden durch das anhängende Bats 
die gewünſchte Dicke der Kerze erhält. Als 
dann kann man die erhaltenen Längen, wt 
man die Kerzen wünſcht, abſchneiden. Me 
Kerzen müſſen natürlich abkühlen und wewa 
nach dem Abſchneiden, aber fo lange fie nd 
warm find, zwiſchen zwei geraden noen Bre! 
tern gerollt, damit De auch gerade werde 
und bleiben. Alles 


TE 


man fpiralartig EN herſtellen. 
Und nun Glü 
nachten! 


auf und fröhliches Bar 


„ l TATE A 


ri Adı A 


nachdem ich die obenerwähnten Briefe lor 
elaſſen hatte, gelan 

ſerung, wodurch die wierigkeit gänzlich de 
ſeitigt wurde, und daraufhin habe id = | 
Sache wieder mit großem Eifer aufgenomma 
weil es jetzt fo prächtig geht. Die Nahr 
tragen nämlich nun als e vos 
Rahmen zu Rahmen vier ſtandſtifte (Stie 
feleifennägel), welche 10 Millimeter bere 
ragen und alle = den Seitenleiſten fpe 
und zwar alle auf einer Seite ber Gabi 
während auf der anderen Seite keine fr 
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Die Waben müſſen alfo immer in derfelben 
Stellung eingehängt werden, können nicht ge- 
wendet werden, wenn nicht vorher ſämtliche 
vier Stifte auf die andere Seite verſetzt wer- 
den. Die eingeſchobenen Stäbchen dienen 
alſo nicht mehr zur Regelung des Abſtandes, 
ſondern nur noch zur Ausfüllung der Zwi— 
ſchenräume, ſodaß eine geſchloſſene Decke ente 
ſteht. Die in meinem früheren Artikel er, 
wähnten 5 Millimeter hohen aufgenagelten 
Holzklötzchen zur Abftandsregelung -find ganz 
weggefallen und auch die Metallplättchen am 
Ende der einzuſchiebenden Stäbchen ſind ganz 
unnötig. Eine weitere Schwierigkeit war zu 
beſeitigen: Man darf das an den entnom⸗ 
menen Stäbchen haftende Kittharz nicht wäh. 
rend der Behandlung eines Volkes abſtreifen 
wollen, ſondern es müſſen ſtets für die ent⸗ 
nommenen Stäbchen geſäuberte Erſatzſtäbchen 
vorhanden fein. Neu ift ferner am Gtab- 
ſchieberſtock, daß die Hinterwand auch doppelt 
angefertigt und warmhaltig ausgefüllt wird, 
man hat aljo da keine Strohmatten einzu— 
ſchieben. 

Ich glaube, daß die Behandlung der Bie- 
nenvölker von oben, welche entſchieden die 
bequemfte ift, in den nächſten Jahren bedeue 
tend mehr Anhänger finden wird, wenn man 
erſt einmal mit einer neuen Erfindung be⸗ 
kannt geworden ſein wird. welche ich in 
dieſen letzten Wochen gemacht habe, wodurch 
die Behandlung von oben bedeutend erleich⸗ 
tert und Zeit geſpart wird, außerdem die 
Bienen ſchonender behandelt werden können. 
Ein Wunder iſt es, daß daran bisher niee 
mand gedacht hat. Ich will zunächſt Mufter- 
ſchutz darauf nehmen, dann ſoll man Näheres 
darüber erfahren. Für diefe erwähnte Neues 
rung iſt die Hochwabe nahezu Bedingung, 
und da man jetzt viel von der Vereinheitli— 
chung der Wabenmaße ſpricht und ſchreibt, 
or id) in dieſem Zuſammenhange eine 
Wabenform vorſchlagen, welche mir außer— 
ordentlich gefällt und worauf ich zwei Völker 
fiken habe: 2 Zentimeter breiter und zwei 
Zentimeter niedriger als die Normalganz— 
wabe, alſo: 24,3 breit und 35 hoch, das gibt 
genau den Quadratinhalt der Kuntzſchwabe: 
850 Quadratzentimeter (Normalganzwabe: 
825). Die Normalganzwabe iſt zu ſchlank! 
Wenn die Schöpfer des Normalmaßes gleich 
von Anfang an die Ganzwabe geſchaffen hät- 


Königinnen 


Bon Korl Gradherut. (Uns Immen.) 


Ob jemand Groß- oder Kleinimker, Bienen- 
halter oder züchter ift, er hat Achtung vor der 
Königin. Dieſes Weſen im Bienenſtocke ume 
gipt ein geheimnisvolles Weben, das blitzartig 

ch dem Bewußtſein einprägt, wo es in die 
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ten, würden ſie ſie nicht ſo ſchlank gemacht 
haben. Der Quadratinhalt iſt ja ungefähr 
richtig für uns. Sollte man eine etwas grö— 
ßere Wabe wünſchen, ſo ſchlage ich vor: 
26 X 37. Die Gerſtungswabe ift doch wohl 


etwas zu groß für die deutſche Allgemeinheit. 


Den Betrieb will ich mir nächſtes Jahr 
wie folgt geſtalten: Der aufzuſetzende Honig” 
raum zum Stabſchieberſtock iſt doppelwandig, 
allerdings nicht übermäßig dick. Wenn gegen 
Mitte Mai ein Volk reif iſt zum Einzug in 
den Honigraum, feke ich dieſen auf und ver- 
anlaſſe das Volk, darin ein neues Brutneſt 
anzulegen, auf 4,5 oder 6 Waben. Der übrige 
Raum wird zweckmäßig auszuſtopfen ſein. 
Es wird da oben luſtig gebaut werden (wenn 
die Witterung danach iſt.) Die Königin wird 
alſo mit hinaufgetan, wenn ſie nicht von ſelbſt 
hinaufgeht, was aber nahezu ſicher iſt. Im 
Kuntzſchbetrieb muß ſie von oben nach unten, 
was ein Fehler iſt. Wann nun die Arbeit 
oben hübſch im Zuge iſt, ſperre ich unten einen 
Teil der Waben abund ſobald die darauf be— 
findliche Brut ganz verdeckelt iſt, kommen 
dieſe Waben in den Honigraum, das neue 
Brutneſt ſamt Königin dagegen herunter, und 
der Honigraum wird vollends mit leeren 
Waben gefüllt. Vor dieſem Umhängen braucht 
niemand fih zu fürchten. Das ift eine Kleinig- 
keit bei Behandlung von oben, und mit mei— 
ner neuen, noch unbekannten Erfindung. Be— 
prrs betonen will ich nochmals meinen 

interkanal, welcher über die ganze Vorder— 
ſeite der Wohnung ſich erſtreckt, ferner hade 
ich im vorigen Winter eine einfache, praktiſche 
Entlüftung (hinten, unten am Boden) aus— 
probiert, wodurch das Verſchimmeln der Wa- 
ben ganz vermieden wird. Auch habe ich aus 
Holz einen praktiſchen Fütterapparat konſtru— 
iert, worin niemals eine Biene ertrinkt und 
man nicht mit den Bienen in Berührung 
kommt. Fütterung mit Glasflafden. 

Sobald ich meinen Muſterſchutz für meine 
allerneueſte Erfindung habe, wofür ſich jedoch, 
wie erwähnt, die Hochwabe beſſer eignet als 
die Breitwabe, kann die Fabrikation der 
Stabſchieberſtöcke beginnen. Selbſt wenn die 
Frühjahrsentwicklung der Völker darin nicht 
beſſer ſein ſollte, als in anderen Syſtemen, 
wären ſie empfehlenswert. Ich hoffe, bald 
wieder von mir hören laſſen zu können. 


Erſcheinung tritt, ohne Rückſicht auf ein Ber- 
ſtehen oder Nichtverſtehen. 

Das ahnungsvolle Gefühl der großen Be- 
deutung der Königin ift deshalb auch der Aus- 
gangspunkt menſchlichen Nachdenkens und phi- 
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loſophiſcher Forſchung, die nicht felten., auch 
heutzutage noch, zu den ſonderbarſten Behaup— 
tungen führt. 

Man ſucht nach Gründen für Erſcheinungen 
und ſucht ſie möglichſt in der Nähe. 

GE ein Imker z. B. ein gutes Kaſtenvolk 
85 en, das Bewunderung erregt, ſo hört man 
chon: „Das Volk hat auch eine ganz ſeltene 
Königin mit einem langen, wurmartigen Hin- 
terleib. — Von der ziehe ich auch nach,“ oder: 
„— — und Sie ſollten einmal die Königin 
ſehen, ſo etwas von Zierlichkeit — gar nicht 
viel größer als eine gewöhnliche Biene“. 

Dergleichen Aeußerungen verraten das Su— 
chen nach Urſachen und die Tatſache der Ver— 
ſchiedenartigkeit der Königinnen. Und in der 
Tat, wer Gelegenheit hat, eine Reihe von SO, 
niginnen nebeneinander zu ſehen, der weiß 
genau, daß eine ebenſo wenig der anderen 
gleicht, wie ein Fuchs dem andern, auch wenn 
ſie aus derſelben Zucht ſind. Das gilt nicht 
nur von der Größe, ſondern auch von der 
Farbe, der Behaarung und der Haltung. Und 
wer dieſe Verſchiedenartigkeit geſehen hat, der 
kommt ſchließlich zu dem Schluſſe, daß es mit 
den Königinnen letzten Endes genau ſo ſein 
wird wie mit den Menſchen. 

Aber der Menſch will „Typen“ haben. Sein 
Geiſt ift zu klein, den großen Kreis der Natur 
zu Toten, Da beginnt er zu „Laflifizieren” 
und zu „ſchematiſieren“ und bildet ſich ein, ſo 
wäre der Rieſe gebändigt. Aber fein Sieges 
bericht iſt doch im Grunde nur das Eingeſtänd— 
nis ſeiner Armſeligkeit Die Natur tut nichts 
dawider und macht mit ihren lebendigen Kin- 
dern immer noch, was fie will. Das willen 
wir Imker ja beſonders gut an unſeren Kö— 
niginnen. 

Wir wollen deshalb einmal dem Walten der 
Natur einen Sinn abzugewinnen verſuchen 
und dann an dem ſich Darſtellenden das 
menſchliche Beginnen abmeſſen. 

Die Natur iſt überall mannigfaltig. Sie 
würde ſofort nicht mehr Natur ſcin, wo ſie 
ſchablonenhaft würde. Es iſt ein Unding, von 
vornherein von Königinnen gleicher Eigenfchaf- 
ten zu ſprechen. Das Bienenvolk ſteht im 
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Zu einer Arbeit über Honig braucht die Schriftleitung kleine Proben aus allen ke 
Gegenden des deutſchen Vaterlandes. An unſere Leſer geht daher die Bitte, von ihrer SL 
a kleine Proben (ca. 20 Kubikzentimeter) mit Bezeichnung der Sorte, der DE 

ahrzahl und des Schleudertages einſenden zu wollen. 
wird jedem Einſender als Ausgleich ein Quantum Bienennährpflanzenſamen franko & ,. 
Auf zahlreiche Einſendungen rechnend ne Be Dank und W 
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Ganzen der Natur nicht als etwas Gelbfier 
diges da, ſondern als Glied im Ganzen. w i. 
Glieder der Natur greifen aber nicht reve i 
mäßig wie Zahnräder ineinander, ſondern 2 
Abſtänden, die fih natürlich ergeben. GU 
darum ein Glied den Anſchluß nicht verpaſe: 
jo muß es dieſen natürlichen Abſtänden oC" 
werden. Das erreicht die Natur durch die Viel 
geſtaltigkeit ihrer Schöpfung, die oberfläch is 
dem Auge oft als eine ſinnloſe Berfhwendu:: I 
erſcheint, im Grunde aber die Sicherheit ki 
Anſchluſſes ift und zugleich die Sicherheit 8: 
Erhaltung der Art. : 


So hängen nun eine Anzahl Zellen im Werk }- - 
— zukünftige Königinnen. War das Wert:?“ 
während des Aufſtieges des Volkes im Ja:“ 
gleichmäßig, fo gibt es große Borfhwärzt | | 
Die Volksglieder gleicher Zeit bleiben wee) 
men um die alte Mutter geſchart, und . 


einem Händchen voll Bienen — oft jogar uu. 
mit ein paar ihrer Getreuen — unbeobachte f- 
und dafür fällt dann hernach ein „Singer! 
ſchwarm“, groß und ſtark. Die „ungeſchleck⸗ : 
lichen“ Arbeiterinnen tragen in fih den E. 
fühlsdrang für die rechte Königin der Julh f. 
Dieſer Drang wirkt wie das geheime Band der 
Liebe und des Vertrauens, das die Kräfte fin] : 
gernd beeinflußt, und läßt uns ſtaunend . 
erkennen, daß ein kleines Schwärmchen a. 
anderen überholt. 2 
Nicht jedes Weſen eignet ſich in gleicher Lol“ 
kommenheit für feine Zeit. Ob es fidh abe 
überhaupt eignet, das kann nur aus dem Reet}. 
feiner Aufgaben erkannt werden, die die Her! : 


» ihm ſtellte. Daher tft die Wahl des Menſche 8 


ſehr mit Vorſicht zu behandeln, wo es fid . 
Dinge handelt, die außerhalb feiner € f 
fahrungen liegen; denn wir ſehen feine Mr! 
griffe {don in Dingen, die im Bereiche feirt f- 
Erfahrungskreiſes liegen, leider gar zu oft! 

Der Apfel fällt nicht weit vom Stamm, 0: | 
er fällt doch daneben. Das bedeutet: Ty 
Königin, die in einer Gegend groß wurd 
trägt bereits die Eigenart dieſer Gegend v7 |- 
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er Verhältniſſe in ſich und wird wahr⸗ 
einlich nicht über dieſe Verhältniſſe hinaus- 
jen. Aber außer den Bodenverhältniſſen 
elen auch wetterliche Wechſel im Leben der 
tur eine Rolle und müſſen berückſichtigt wer- 
ı bei dem Beſtande der Art. Dieſe Wechſel 
d oft von derart kurzen Zeiträumen, daß 
z. B. Pflanzen innerhalb eines Jahres 
r darauf einſtellen, daß man ein und Die, 
be Pflanze für zwei verſchiedene halten 
inte. 
Wie bei den Zeitläufen des Jahres, die 
mmer» und Winterformen zeitigen, fo gibt 
noch Zeitabſchnitte, die uns weniger bekannt 
d und über Jahre hinaus reichen und eben, 
ihre Perückſichtigung verlangen. 
Auch der Menſch E ihnen unterworfen. Das 
zt ſich in feiner kulturellen Einſtellung in 
ı verjchiedenen Zeiten. Und die Tatſache, daß 
n die veränderten Zeiten nicht berückſichtigte, 
ichte in der Geſchichte die höchſten Kulturen 
Falle und ließ an ihrer Stelle das Leben 
der in Formen weitergehen, die dieſen gei- 
natürlich, wenn auch unbewußt, Rechnung 
ragen hatten. 
Venn man dieſe Dinge berückſichtigt, ſo iſt 
natürliche Schwarmkönigin 


Grundlage unſeres imkerlichen Fort— 
‘ittes, 
der Wahl des jideren Volksgefühls ent: 
oſſen, 


unter den natürlichen Verhältniſſen der 
icht und des Klimas herangewachſen, 
. mit den höchſten bindenden Kräften zum 
lksganzen ausgeſtattet; denn ohne diefe 
rde ſie getötet worden ſein. Und ſie iſt 
„in der beiten Berfaffung, den Anforderun- 
des Lebens gerecht zu werden. 
Ind nun gehe hin in das Reich dieſer Köni— 
nen, in die Lüneburger Heide, nach Oſt— 
ben, nach Krain und in die Steiermark, 
» ſiehe, wie dort fidh) die Bienenzucht natür— 
und lohnend erhalten hat. Jährlich hat 
n dort Ueberſchuß an guten Völkern, die 
ti verſchickt nach Gegenden, wo man die 
inde leerzüchtete. Und kommen ſie dann an 
ihrer Heimat und find in Reih und Glied 
Dt, dann ſchauen fie um den Hüttenrand 
einem grienenden Lächeln, das leider nur 
wenige verſtehen. 
in dieſen Völkern herrſchen Königinnen. 
* . * 

‘ber es gibt nod andere. 
Sie überall der Menſch der heutigen Zeit 
u frieden pinſelt und meißelt und ſchreibt, 
>aftelt er auch in der Immenzucht — und 
t allein an Beuten und Geräten und Ta— 
en, ſondern auch an den Königinnen. 
ut die Fortſchritte der Technik ift eigent: 
der Geiſt etwas zurückgeblieben. Der Mo— 
trägt uns durch die Länder und über die 
»re, und die elektriſche Welle trägt unſerm 


Verſtande die Ereigniſſe der ganzen Welt in 
raſcheſter Weiſe zu. Ein Sturm und Drang 
hat die Welt ergriffen und wirkt auf manchen 
Gebieten geradezu verheerend. Und wenn man 
den Lauf der Dinge als Pendelſchläge deutet, 
ſo kann der Rückſchlag der Ernüchterung nicht 
lange mehr auf ſich warten laſſen. Das Auto 
iſt die Sehnſucht von heute, und der Geiſt der 
Zeit fuhr auch Auto — ins Blaue hinein. 

Was die Alten taten? — Die haben ſich, als 
wir die Schulbank drückten, die Knochen zer- 
ſchießen laſſen! Die waren nicht glücklich, 
wenn ſie keine Arbeit hatten; und die ſparten 
und waren vorſichtig. 

Wir gehen neue Wege. Wir haben es im 
Kopfe, was ſie in den Armen und den Beinen 
haben mußten. Wir beherrſchen die Zeit. Uns 
muß ſich die Welt mit ihren Engen fügen. Wir 
find die Kerle. 

Schnell reid) werden, das ift der Witz — 
und dann — leben — leben. 

O, — lach nur — du ſiehſt auch eines Tages 
noch einmal etwas Beſſeres ein, und wenn du 
tauſendmal glaubſt, du ſeieſt anders. Der böſe 
Geiſt hat dich am Kragen, und du ſpürſt es 
nicht einmal. 

Schau ihn dir an, den „ſnobben Kavalier“. 
Was er liebt, muß „Raſſe“ fcin. Und ein fol- 
cher Kavalier iſt der Nachkriegsimker, der das 
Wort hat. Leider — leider wird er nun ſchon 
etwas langweilig; denn er ſagt ſtets dasſelbe, 
und der Menſch liebt neben dem tatſächlich 
Notwendigen immer noch die Abwechſlung. 

Nichtsdeſtoweniger aber: „Raſſeköni⸗ 
ginnen!“ 

Ja, wer ſagt das denn? — 

Die einen entdecken ſie auf einmal auf ihrem 
Stande. Bei ihnen find fie einfach Ion von 
vornherein da. Sie bringen Zentnererträge, 
kitten nicht und ſtechen auch nicht. Im Gegen— 
teil, wer zu ihnen kommt, dem wedeln ſie mit 
einem Kirmeswedel um den Bart. — Herrlich! 

Wo wohnt der Mann? 

In Nieder-Oeſterreich. 

O — ſo weit her? — Ja, das iſt was für 
uns. Da werde ich dem alten Krauter von 
nebenan mit ſeinem „venienſchen“ Grinſen doch 
einmal zeigen, was das heute heißt, ein neu— 
zeitlicher Imker, ein „Eliteimker“, ſein. 


Und er beſtellt — mehrere — fir alle 
Fälle. — 

Und fie kommen — Fremdlinge, unter ande— 
ren Sternen geboren — hineingeſtellt in die 


Fremde, die ihrem Blute widerſtrebt. 

Ich wohne in einem mageren Lande. Da hat 
man vor längerer Zeit das ſchwere frieſiſche 
Vieh eingeführt, das iſt, als wenn man Me— 
rinoſchafe in die Lüneburger Heide ſetzte. Heute 
geht nun hier die Schwindſucht unter den Rin- 
dern um, und die Abgänge ſind ungeheuer. 
Man weiß bereits, woher es kommt, und der 
aufgeklärte Landwirt geht bereits wieder ins 
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Hochland, „auf den Handel“. Er weiß bereits 
wieder, was es heißt, im Lande bleiben und 
fidh redlich ernähren. Er begriff bereits ftin- 
ſchweigend, daß der Diebſtahl am Leben der 
SC auch eine Unehrlichkeit ijt, die ſich 
rächt. 

Meinſt du, in der Bienenzucht fei das ane 
ders? 

Und ſelbſt, wo der „Raſſe“beſitzer neben dir 
wohnt, trau dem Braten nicht. Es iſt etwas 
dabei. Wenn ich Honig ernten will, kann ich 
nicht mit „Raſſen“ handeln. 

Eine andere Sorte Leute haben ihre Stämme 
durchgezüchtet und liefern die ſogenannten 
Wahlzuchtköniginnen, die auch die 
großartigſten Eigenſchaften haben — viel Ho— 
nig! — ſchwarmfaul! 

Wenn man das Wort „ſchwarmfaul“ 
hört, dämmert dem helleren Immenzüchter be— 
reits etwas. Aber in dem Streben nach blitz— 
artigem Erfolge dämmert ſo manchem 
nichts. 

Der Schwarm, die Probe auf die Bindekräfte 
im Volk, iſt etwas ganz Wichtiges im Bienen— 
leben, worauf eigentlich die ganze Honigernte 
letzten Endes beruht. Sehen wir uns doch cin- 
mal cin drohnenbrütiges Volk an mit alter 
Königin. Es trägt nicht mehr und zehrt auf, 
was es hat, bis eines Tages ein Räuber ihm 
den Garaus macht. Solange das Zuſammen— 
hangsgefühl in einem Volke ift. treibt es zum 
Schwarm und ſichert das Schwarmganze, nicht 
nur gegen Feinde, ſondern auch gegen die Un— 
bill der Zeit. „Schwarmfaule Königinnen“ 
ſind Königinnen, denen die wichtigſte Eigen— 
ſchaft einer Königin fehlt. Von dieſen bis zu 
Afterweiſeln iſt nicht weit. 

Man züchtet Königinnen, weil es geht, weil 
es eine „Kunſt“ iſt, einem Tiere eine beſondere 
Geſtalt zu geben. Man verbeſſert die Natur. 
Man ſchafft ſie nach. Wie würde man ein ähn— 
liches Beginnen bei dem Menſchen wohl nen— 
nen? 

Gewiß, die Bienen greifen ſelber zu dieſem 
Mittel. Aber nur in der Not. Das will aber 
nichts beſagen. In der Natur tritt auch Selbſt— 
beſtäubung unter Umſtänden ein. Dabei ent— 
tehen kleine Früchte, deren Pflanzen hernach 

urch die Fremdbeſtäubung wieder größere 
Früchte bringen. Obwohl bei den Bienen ja 
die Sache anders liegt, bleibt die Nachzucht— 
königin doch nur ein Notbehelf, und überall 
iſt das Noterzeugnis ein Noterzeugnis, das 
dem regelrechten Erzeugnis der günſtigen Verə 
hältniſſe nachſteht. 

Ueberdies aber weiß man nie, wer dieſe 
Wahlzuchtköniginnen gebacken hat. Die Köni— 
ginnenzüchtervereinigung iſt kein Bürgſchafts— 
verſchluß, ſondern nur eine Preistafel. Des— 
halb iſt es auf jeden Fall das ſicherſte, man 
bleibt bei ſeinen Schwarmköniginnen. Dann 
hat man, wenn ſchließlich auch das ſchief geht, 
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wenigſtens die Schuld daran ſelber — oder ds 
Wetter. Auf jeden Fall aber hat man noc 
ſein Geld, und das iſt auch etwas wert. 

Aber es gibt Leute, die allen Ernſtes be— 
haupten, daß die „gezogenen Königinnen“ b 
deutend beffer feien als die ungezoaene 
Schwarmköniginnen. Ich weiß nicht, ob X: 
züchteriſcher Ernſt war, oder ob man einer 
boshaften Witz damit machen wollte. Wenn e 
aber Ernſt war, fo liegt der Sache doch wi: 
ein Verſehen zugrunde, das man eigenütt 
am wenigſten einem Menſchen zumuten dürft. 
der gerade in ſo heiklen Dingen arbeitet. 

Es ift doch wohl ein gewaltiger Unterſchite 
zwiſchen einem Miſtbeet und wildem Boden 
Und wenn ich Königinnen in günſtigen Br 
hältniſſen nach meinem Ermeſſen züchte, fo if 
das doch wohl nicht damit zu vergleichen. w: 
die en von Natur aus zum Schwarr⸗ 
treibt. 

Ein Profeſſor hat auch entdeckt, daß fein 
„hoch“ gezüchteten Königinnen, gezogen in & 
beſſeren Vorbedingungen der Zucht, den non, 
lichen Königinnen an Gewicht überlegen fer’ 
Als ob das Gewicht etwas mit der Güte det 
Königin zu tun hätte. — Aber man muß der 
Mut doch bewundern, daß ein Profeſſor ur! 
Ehemann fo ungalant in die Zeit der „fdl 
ken Linie“ hineinfällt. 

Als ich meiner Tante das erzählte und m 
las, ſagte fie ſofort: „Siehſte woll!“ Sie !“ 
nämlich ein bißchen ſtark. 

Aber trotzdem — ich halte nicht viel de 
von. 

Königinnen find wie die Frauen — wie de]: 
echten Frauen. Sie find Königinnen und nit: 
mehr — keine „Raſſe“ mit hyſteriſchen Ante 
len und unverſtandenen Eigenſchaften und S 
gierden und auch keine Ueberfettete, die *. 
etwas auf ihr Gewicht zugute tun. Sie och 
ihre Kreiſe ſtill und beſcheiden und hen. 
Flügel vom lieben Gott, die fie emportract⸗ 
über den Staub der gierigen Welt. 

Ja. 

Lieber Korl Gradherut (oder wie dein gr 
licher Name fei)! Deinen Aufſatz über Sr 
ginnen habe ich mit Vergnügen geleſen. N. 
muß dir ſchon konzedieren, daß du deine Sec 
jeher gut gemacht haft und dich auch eher. 
gut auf die Imkerpſyche verſtehſt. Sehr dick» | 
ift auch genau fo, wie du es oben vorgebr: 
haft. Ich möchte aber wetten darauf, daß * 
für den hier und da abgeſchoſſenen verftedt? 
Pfeil doch noch eine Antwort bekommen win 
Es wurde oben ſchon erwähnt, daß vieles 
ift, wie du ſagſt. Man kann aus der gang |: 
ſehr ſchönen Geſchichte zwiſchen den Sere TI 
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herausfühlen, daß du von der künſtlich 
Zucht nicht viel hälſt. Das tue ich auch mit 
denn wie immer man den Fall betrachtet. > 
Natur nachahmen können wir nicht, auch de; 
nicht, wenn wir 20 Semeſter und noch De 
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) oder 50 Jahre Imkerei auf dem Rüden hät⸗ 
n. Sie aber noch übertreffen, können wir 
ſt recht nicht. Darin wären wir uns alſo 
nig. Jetzt kommt jedoch ein — „aber“. Ja. 
nd das „aber“ betrifft ſo allerlei, was man 
nn troßdem noch einwenden könnte. Ich 
‚ließe aus deinem Auffa nicht, daß du von 
r Königinzucht überhaupt nichts hälſt. Du 
einſt ſehr richtig, man kann alles übertreiben. 
u hälſt es wie andere auch mit dem berühm⸗ 
a Satz: „Alles, wo das Wörtchen Au" davor 
ht, das taugt nichts“. Das ſtimmt auch, dem. 
ir wiſſen ſchon an dem Jahre 1926, daß es für 
e Imker „zu ſchlecht war“; es war „zu naß“, 
war „zu kalt“, es war überhaupt „zu Ton, 
rbar“ mit dem vielen Waſſer, den Erdbeben, 
n Kataſtrophen und allem ſonſtigen Unglück 
Ff der Welt. 
Du ſagſt da an einer Stell ſehr richtig: Die 
türliche Schwarmkönigin iſt die Grundlage 
ſeres imkerlichen Fortſchrittes. Das iſt ſehr 
htig für den Fall, daß wir nun in unſe⸗ 
n lieben Vaterlande und ſicher auch in Med- 
iburgs ſonſt geſegneten Fluren die Biene noch 
tten, die wir — ſagen wir mal — ſo ungefähr 
r 100 Jahren noch gehabt haben. Seither 
ben fih. wie du wiederum ſehr richtig ſagſt, 
' Berhältniffe und, wie ich fage, auch die 
itterung verändert, das heißt im ganzen die 
feinsverhaltniffe der Umwelt und jeden 
ndſtriches, denen fih die Biene anpaffen 
(bie und auch ganz von ſelber anpaßt. Aber 
ſich dieſe Umftände, wie jeder weiß, ſehr 
ändert haben, und man fo vor zirka 
Jahren anfing, jekt kommt es ſchon — „die 
ſſe“, die da in deutſchen Landen eingeſeſ— 
war feit urdenklichen Zeiten — zu ver- 
ſſern — ſeit der Zeit datiert der unauf- 
tſam fortſchreitende Niedergang, den wir 
n Dabei find, vor uns zu ſehen. Ein gäh— 
ider Abgrund tut ſich auf, in den die Bie— 
tzucht und damit die Landwirtſchaft zu 
rzen droht. — Nun, diefe Raſſe, die Urraffe, 
den wir längſt nicht mehr. 
das wiſſen die Imker nun ſeit mindeſtens 
Jahren. Es zweifelt auch keiner mehr daran. 
raus reſultierten die immer ſchlechteren 
räge und daraus ſchließlich auch die Ber- 
erungsſucht auf dem Bienenwohnungs— 
ctt und daher auch die Beſtrebungen, die 
ſſe zu verbeſſern. Daß vieles nur gemacht 
d, um Geld zu verdienen, wiſſen wir alle. 
3 iſt ſo mit den Bienenkaſten und iſt ſo mit 
verſchiedenen Raſſeverbeſſerern und ſol⸗ 
ı, die vorgeben, fo etwas Aehnliches zu fein. 
3 ſchließt nun aber nicht aus, daß — wie 
Erfahrung ſchon lehrt — von ſich aus oder 
der Berliner ſagt — „von janz alleene“, 
ein Volk beſſer iſt wie das andere, ſowohl 
ichtlich des Fleißes, der Sanftmut uſw. 
neſe Tatſache kann nicht beftritten werden, 
es beſtreitet ſie auch kein vernünftiger 
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Imker. Alfo, da haben wir ſchon einen Angel- 
haken, den wir etwas näher betrachten müſſen. 
Nämlich, wenn das fo ift, daß diefe Unter- 
ſchiede beſtehen, ſo kann man keinem Imker 
verdenken, wenn er von einem beſonders guten 
Volke gern „nachzüchtet“, worüber Freund 
Korl fo ſpottet. Der Spott ift nur da an- 
gebracht, wo der Dilettant mit unzulänglichen 
5 züchten verſucht. Das iſt nicht 
ſo einfach. Oder kann ein vernünftiger Menſch 
glauben, daß beiſpielsweiſe die Schweizer Jm- 
ker ihre Zuchtgenoſſenſchaften aus eitel Bere 
gnügen oder Ruhmſucht ins Leben riefen? — 
Kein vernünftiger Menſch kann beſtreiten, wie 
die Statiſtiken, die alljährlich herauskommen, 
beweiſen, daß der Fortſchritt auf dem Wege der 
Raſſeverbeſſerung unverkennbar ift, das heißt 
bei den Züchtern, die planmäßig vorgehen. 
Es iſt natürlich, daß nicht jeder ſo ein Volk. 
über deſſen S rmträgheit du ſpotteſt. und 
das ſich vor anderen durch einen guten Ertrag 
und andere Eigenſchaften auszeichnet, beſitzt 
und daher, wenn er nicht ſelber züchten kann 
oder will, verſucht, nun ſo eine wirklich raſſige 
Königin zu bekommen. 

Schauen wir uns in der Landwirtſchaft um; 
iſt da nicht vieles auf den Kopf geſtellt, und 
wird nicht heute der Kunſtdünger in immer 
ſtärkerem Maße angewendet, um beſſere Ernten 
zu erzielen, obwohl viele, vielleicht nicht mit 
Unrecht, behaupten, daß die vielen Blinddarme 
entzündungen vom Kunſtdünger ſtammen. 
Sehen wir nicht die Raſſenzüchter auf dem 
Gebiete der Geflügelzucht alle Anſtrengungen 
machen, um mehr Eier oder ſchönere ſchnit— 
tige und raſſige Tiere zu bekommen? — Sie 
haben es wie die Viehzüchter natürlich leichter 
als die Imker. Die Imker können diefe Be- 
trebungen natürlich nicht ohne weiteres auf 
ie Königinnen, von denen doch alles Heil 
oder Unheil abhängt, übertragen. 

In deiner Zeitſchrift ſchreibt einer über die 
2 ot Schwärmerei in dieſem Jahre. Man 
agt: Regenjahre ſind Schwarmjahre, aber 
keine Honigjahre. Da die Imker jedoch gerne 
Honig möchten und auch hier und da einen 
Schwarm, ſo können ſie ſich auf den Zuſtand 
der Raſſe einen Vers machen, weil ſie auf der 
einen Seite ſehen, wie ſich ein Volk tot 
ſchwärmt, alles Futter in Brut umſetzt und tei- 
nen Honig ſpeichert und das andere ſehr vor— 
ſichtig mit dem Brutanſatz umgeht, immer dem 
Wetter entſprechend und 1927 nicht geſchwärmt 
hat, abet doch ſoviel zuſammenſchachern 
konnte, daß es nicht oder nur wenig gefüttert 
zu werden brauchte. Was iſt nun beſſer? — 
Alfo, lieber Korl, eine Raſſe gibt es leibhaftig, 
nur hat ſie nicht ein jeder, und ein jeder kann 
ſie auch nicht erzeugen. Wie beiſpielsweiſe die 
Hühnerzüchter die Züchtung auf Raſſiakeit viel- 
fach übertreiben und dann die raſſigſten Hub- 
ner die ſchlechteſten Eierlieferanten ſind gegen 
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die landläufigen ganz gewöhnlichen Miſtkratzer. 
Ja, ſo darf man es nicht machen, und darin 
hätteſt du wieder recht, daß man die Königin— 
nen nicht überzüchten darf. Ein Volk, das gar 
nicht ſchwärmt, iſt auch nicht nach meinem Ge— 
| mad, das macht Michel nicht, ſondern er 

wärmt mit der mehrjährigen Königin, dies 
Jahr nicht, aber ſicher ein oder zweimal wäh- 
rend der Lebensdauer der Königin. 

Daß die Durchſchnittsraſſe, die wir ſo im 
Deutſchen Reiche überall auf den Ständen 
ſehen, herzlich ſchlecht iſt, bedarf keines Be— 
weiſes mehr. (Siehe Noſema |) 

Trotzdem ſoll man nicht alles in einen Topf 
werfen, lieber Korl! Es iſt übrigens auch er— 
wieſen, daß die ſchmalen und ſchlanken Köni— 
ginnen in jeder Beziehung beſſer ſind wie die 
fetten und dicken. Die Dicke und der Umfang 
machen es nicht, es find andere Impondera— 
bilien, worüber in dieſer Zeitſchrift Ke oft 
genug berichtet wurde. Keine Regel ohne Aus— 
nahme, es iſt alſo ſehr wohl möglich, daß auch 
einmal eine ſehr große Königin fidh auszeichnet 
wie umgekehrt eine kleine; man ſieht nicht hin— 
ein und ſitzt nicht drin, am wenigſten bei den 
Bienen. Daß die Königinnenzucht arg ver— 
hunzt wird, weiß jeder. Ebenſo, daß eine große 
Erfahrung dazu gehört, und vor allen Dingen 
auch Ausgangsſtoff. Man laſſe doch jeden nach 
ſeiner Faſſon ſelig werden; die Probierer wer— 
den ſchon von ſelber die Finger davon laſſen, 
wenn der Mißerfolg klar zutage liegt. 

Was meinſt du wohl, Korl, woher die vie— 
len weiſelloſen Völker dics Jahr ſtammen, 
worüber auch einer von deinen Leuten klagt? 
Woher kommen die Krankheiten überall? 

Nur von der Kunſt, die nicht verſteht, Maß 
zu halten und planlos daraufloswirtſchaftet, 
und vom Zuckerſack, der immer und übcrall 
herhalten muß. Ja! Und vom Erweitern, 
wenn's nicht Zeit iſt, und vom Umhängen, 
wenn's noch zu kalt iſt, und vom Spekulati— 
füttern, wenn kein Flugwetter iſt, und vom 
Bruteinſchränken, wenn's wieder mal zuviel 
Fleiſch geworden ift im Raften, und vom 
Gucken, wenn das Volk Ruhe haben ſollte, und 
vom zu ſpäten Füttern und vom verkehrten 
Füttern und vom zu warmen oder zu kalten 
Verpacken, von der Knauſerigkeit, wenn man 


freigebig fein ſollte, und von der 
Sparſamkeit am verkehrten Ende und 
von der Unmaſſe geradezu gequält dum— 


mer Beuten und weiß der + t F von was 
ſonſt noch allem! Ja, Korl, ſo iſt's. Was habe 
ich immer geſagt: Mehr Einfachheit, mehr 


Syſtematik für jeden beſonderen Zweck und 
nicht alles über einen Kamm geſchoren, mehr 


Prazis und nicht zuviel theoretiſches pinte |. 


ſieren. 
Mir ſind drei Königinnen im natürlichen 


Schwarmfieber und in der Volltracht aus den 
Mai und Juni auch lieber als feds un 


gelarvte, von denen immer ein großer Pr: 
zentſatz Eintagsfliegen oder Nieten ſind. 


Das iſt ſo ähnlich wie der Naturſchwarm in 


Verhältnis zum Kunſtſchwarm, wenn das Bol 
oder die Völker, aus denen man den Runt: 
ſchwarm bilden will, nicht in Stimmung ſind 

Sieht man's nicht handgreiflich, wie de 
Naturſchwarm, wenn auch mit alter Mutter, 
wie beſeſſen baut und ſchafft und wie Runt 
ſchwarm trotz aller Kunſtſtücke nicht nadtos 
men kann! Daß die gezogenen Königinnt: 
ebenſo gut feien wie die Schwarmköniginne: 
oder gar noch beffer — hat „Die deutſche 
Biene“ nie behauptet, wohl aber oft des 
Gegenteil. 

Schließlich: Königinnen find wie die Fraue 
Und welche Frau wäre in ihrem Reiche keine 
Königin? — Es gibt, bei allem Reſpekt wr 


den Frauen, auch hier Gold, echtes Gold wr f- 


Herzensgrund, und das ſind meiſt diejeniger 
die nicht viel Aufhebens machen und wie de 
Bienenkönigin „ſtill ihre Kreiſe ziehen“, u= 
auch Talmi. — Wir dürfen nicht alles in ein: 
Topf werfen, die Bienen nicht mit menjdlid«: 
Weſen in Beziehung ſetzen bzw. fie daz: 
vergleichen wollen. 

„Die Königinzuchtvereinigung 
Bürgſchaftsverſchluß, fondern nur eine Pra: 
tafel“, ſagſt du, Korl. Ich weiß es nicht, der 
ich gehöre nicht dazu, und der „Michel“ sec 
doch ſeine Kreiſe — auf feine Weiſe, und d 
bejagen, wie man jhon noch einmal ber 
wird, Korl, daß du eigentlich, wie gejagt, & 
vielem recht haft und wieder in anderem c 
eigentlich nicht! Du wirft fagen: „Re ® 
man, ich denk' mein Teil!“ — Ich will x 
noch verraten, daß ich dir, lieber Korl, k. 
fentlich 1928, wenn bis dahin nicht die Wi 
untergeht, oder den vorausgeſagten Rip a 
kommt, in den dann alle Königinzüchter r= 
Kaſtenerfinder unfehlbar mit Donnerge peur 
ſtürzen müßten — dann ſchicke ich dir en: 
Michelkönigin, um dich zu überzeugte! 
„janz vor umſonſt un vor gebildte Leut“, . 
der Rheinländer jagt, und dann ſprechen r: 
uns 1929 einmal wieder, wenn's dir recht I 
e | Und damit Gott befohlen und grüß z=: 

ries! 


Allerlei Mängel und nochmals das Nahmenmaß 


Wer die Geräte der Imker ſo vierzig Jahre 
zurück an ſich bzw. dem geiſtigen Auge vorbei— 
paſſieren läßt, wird wiſſen, daß ſich inzwiſchen 
nicht viel geändert hat. Wir ſehen dieſelben 


unpraktiſchen Bienenhauben, die mangel harr 
Wabenzangen aus ſchlechtem Eiſen. die dis 
Dutzend verſchiodenen Weiſelkäfige, die Ras“ 
bläſer, Futterballons ufw., faſt immer in be 
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elben Aufmachung. Es gibt auch viele gute 
ind . Dinge, aber auch einen ganzen 
Buft von höchſt überflüſſigen Sachen. Greifen 
vir einmal ein unentbehrliches Stück heraus: 
ie Bienenhaube. Auch nicht eine der 
m Handel befindlichen entſpricht den Anfor- 
berungen, die man an ein fo oft gebrauchtes 
ind zu Zeiten auch für den ſtichfeſteſten Imker 
totwendiges, ja unentbehrliches Schutzmittel 
telen muß. Zieht man eines der gebräud- 
ichen Marterinſtrumente auf, fo folte man glau⸗ 
den, daß man nun vor Stichen ſicher ſei. Weit 
9 Die Hauben liegen irgendwo am 
Kopf, an den Ohren oder ſonſtwie an und — 
vitih ! — haft du einen Stich weg und mußt 
nun ſchön warten, bis dein Handgriff aus- 
zeführt ift und kannſt dann an einen dürren 
Ort wandern und erft den Stachel heraus- 
fiſchen. Nach einigem Gebrauch krauchen dir 
die wütenden Bienlein ausgerechnet durch das 
zu große Raudlod) hindurch oder durch eine 
u weit gewordene Majhe des Rofhaarein- 
Ages und ſchwirren dir nun im Geſicht herum. 
Bei ängſtlichen Leuten iſt das ſchlimm, denn 
das iſt der Augenblick, oft alles liegen und 
ſtehen zu laſſen und erft den läſtigen Brum- 
mer wegzuſchaffen, was aber ſelten ohne 
Mord oder Stich abzugehen pflegt. Der Stoff⸗ 
latz, der eigentlich ſo lang ſein ſollte, daß 
man ihn vorn und hinten unter der Imker— 
bluſe verbergen kann, rutſcht juſt zur Unzeit 
in die Höhe und — zip — zap — fiken ſchon 
wieder einige Stiche, worauf man nicht ge— 
rechnet hat. Wer nur einige Völker zu bewirt— 
ſchaften hat, wird auf dieſe Mängel kaum gleich 
ſtoßen, wer aber 10 bis 50 Völker durchſehen 
und in Ordnung halten muß, der weiß Beſcheid. 


Mit Ausnahme dieſes Sommers iſt es, wenn 
man an den Bienen arbeiten muß, meiſt an— 
genehm warm oder heiß. Nun ſetzt man die 
Kappe auf und „rinnen muß der Schweiß“ in 
Strömen, ein Dampfbad tut's nicht beſſer. Nun 
im Sonnenbrand oder im Bienenhauſe zu 
ſtehen, das iſt keine Kleinigkeit. Manchem 
grauſt vor der Arbeit in der Schweißhaube ſo, 
daß er fie lieber unterläßt, auch wenn es hoch: 
nötig wäre, daß ſie getan würde. Das wäre die 
Bienenhaube. Warum macht man nun nicht, 
nachdem wir die vielen Leichtmetalle haben, 
einen richtigen Rauchhelm aus Stäben von 
Aluminium mit Roßhaar benäht oder mit 
weitmaſchiger Drahtgaze, die überall einige 
Zentimeter vom Kopf, von den Ohren und der 
Haut und Haar abſteht? Das geringe Gewicht 
muß auf der Schulter ruhen, man muß den 
Kopf frei hin- und herbewegen und ſich wen- 
den können, wie man will. Wäre das für die 
Fabrikanten ein ſo ſchweres Stück, hier etwas 
Brauchbares herauszubringen? — Dieſelben 
können auch ſo hergeſtellt werden, daß man ſie 
flach zuſammenlegen kann, dem ſteht nichts 
entgegen. 
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Sehen wir uns die Wabenzangen ein⸗ 
mal an: Immer dasſelbe, immer dieſelben 
Fehler, weil ſie nicht energiſch beanſtandet 
werden von den Imkern. Was ſoll man mit 
einer Zange machen, die auf dem oberen Schen⸗ 
kel einen richtigen Buckel hat. Man kann in 
den Lagerkaſten und anderorts die Waben da- 
mit nicht richtig faſſen, weil der Buckel an der 
Decke anſtößt. Würde ein Fabrikant einmal 
ſelber mit ſolch mangelhaftem Gerät arbeiten 
müſſen, ſo würde er ſchon darauf kommen, wie 
es richtig gemacht werden muß. — 

Dann ſind oft die Handgriffe der Zangen 
viel zu kurz. 

Warum macht man ſie nicht aus roſtfreiem 
Stahl ſtatt aus weichem Eiſen? Die Schnäbel 
der Zangen ſind bald geroſtet und glatt wie 
Glas. Weshalb kann man die Teile, die der 
Abnützung unterliegen, nicht in Kali oder Waf- 
ſer härten und entſprechend anlaufen laſſen, 
wie das bei jedem Werkzeug ſein muß? 

Stoßeiſen und Meſſer ſind oft aus weichem 
Eiſen hergeſtellt ſtatt aus Stahl oder mit 
Schneiden aus Stahl. 

Die Bodenfragen find mangelhaft oer, 
nietet, die Holzgriffe ſchwinden und liegen 
bald in einer Ecke herum, oder man zieht ſie 
mit bloßer Hand herunter. 

Man ſehe ſich unſere Honigkannen an. Alles 
durch die Bank aus viel zu ſchwachem Blech 
und ek ohne Reifen und Bandagen gearbet- 
tet. Auf der Reife gibt es Beulen. Das ge— 
ringſte Roſtfleckchen frißt ſich durch, fo ſchwach 
iſt das Blech. Ohne Holzbandagen würde ſo 
eine Zentnertonne nicht einen Transport 
aushalten. 

Bisher gab es keinen einzigen wirklich prak— 
tiſchen Anlöter für die Mittelwände. Die 
gebräuchlichen Blitz-Anlöter ſind doch nur 
Spielzeug und für größere Stände unbrauch— 
bar. Das Wachs verbrennt, es wird zu heiß 
oder zu kalt. Der Wind bläſt das Flämmchen 
aus, der Fingerhut voll Spiritus iſt alle fünf 
Minuten weggebrannt, und wenn man ihn 
braucht, iſt keiner mehr drin. 

Warum nicht einen hand- und ſtandfeſten 
Behälter, der ſowohl ein Waſſerbad faßt wie 
ein Viertelliter flüſſigen Wachſes? 

Warum das Ding nicht aus Kupfer ſtatt 
aus Weißblech, das beſtimmt von innen durch— 
roſtet, weil man das Waſſer nicht ausputzen 
kann? Weshalb gibt man dem Dinge nicht 
einen ordentlichen Stiel aus Metall mit 
einem Holzgriff. damit man ſich die Finger 
nicht verbrennt? Die Fuchsſchwänze, die 
man erhält, ſind ſo ſtumpf, als wenn ſie aus 
Blei ſtatt aus Stahl hergeſtellt wären. Mit 
Meißel und Hobel und Stoßeiſen iſt es oft 
nicht anders. 

Es iſt nur eine kleine Ausleſe, die ſich die 
Herren Fabrikanten einmal durch den Kopf 
gehen laſſen dürften, um hier Beſſerung zu 
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ſchaffen. Statt des vielen unnützen Nürnberger 
Plunders das unbedingt notwen- 
dige Gerät, dann aber in erft- 
klaſſiger praktiſcher Ausführung 
und von allerbeftem Material. 
Der Preis? — Ja, mein Lieber! Für ordent- 
liches Werkzeug mußt du einen angemeſſenen 
Preis zahlen. Das kannſt du auch ſchon aus 
der Erſparnis von einer Menge überflüſſigen 
Krams Man könnte dieſe Liſte noch eine Weile 
fortfeßen. Es mag genug fein und wird bot, 
fentlich auch die Herren Fabrikanten zum Nach— 
denken anregen, wie fie den Gerätepark ver- 
einfachen und vor allen Dingen nach 
drücklich verbeſſern können. 

In Heft 11 und 12 vom Jahre 1926 haben 
wir ausführlich über die Rahmenmaße be— 
richtet. In Halberſtadt wurde nun vor— 
geſchlagen, die Maße auf fünf zu beſchränken, 


und zwar 
als kleinſtes 20 X 33,7, 
185 X 22,3, 
26,1 X 41, 
25 X 34, 
22 X 42. 

Ausgerechnet, kommt auf jedes eine Waben» 
fläche von 18 000 Quadratzentimeter. Es iſt 
notwendig, nochmals darauf aufmerkſam zu 
machen, daß nur praktiſche Rückſichten obwalten 
dürfen, wenn das oder die Maße endgültig 
beſtimmt werden ſollen. Perſonenfragen oder 
Namen dürfen hier nicht mithineinſpielen. 

Die Maße unter 22cm Wabenfläche in der 
Höhe ſind nicht zu empfehlen, weil ſie zu we— 
nig Winterfutter aufnehmen können. 

Wird nun irgendwann und irgendwo be- 
ſchloſſen, dieſe obigen Maße unter beſonderer 
Protektion des Imkerbundes ſegeln zu laſſen, 
ſo wäre damit immer noch nicht die Frage 
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Vorſchlag der in Heft 11 und 12 vom Jahre 192 
angeſchnitten wurde, in Erwägung zöge ur 
der auch kürzlich von anderer Seite aufgewor⸗ 
fen worden ift. Die ganze Frage der Rahmer- 
maße würde mit einem Schlag erledigt feiz 
ſowie man ſich entſchließen könnte, zu br 
ſchließen: das offizielle deutſche 
Rahmenmaß iſt ab 1930 wede: 
breit noch hoch. ſondern ein Que 
drat maß von 

290 X 290 für geringere Trachtgegenden, 

330 X 330 „ beffer Trachten. 
Das gäbe in der Kaſtenherſtel lune 
eine Revolution und eine Verein: 
fachung, die ſich unbedingt aufd! 
Preiſe auswirken müßten. 

Das Quadratmaß eignet ſich ebenſo fi: 
Lager wie für Ständerbeuten. Es müßte dan: 
nur mit dem Grundſatz: Gleiches Maß ft: 
Honig. und Brutraum“ aufgeräumt werden. 

Für die Imker wäre damit eir 
immenſer Vorteil geſchaffe nn, dem 


-fie können für den Brutraum je nach der Trad: 


eines der beiden Quadratrahmen wählen ur: 
für den Honigraum nehmen, was fie wollen 
Bei Quadratrahmen kommt noch in Betrad&k 
daß die Beuten fih dann der idealen kubiſche: 
Geſtalt nähern und man diefe Waben are 
viel beffer mit der Hand regieren kann mt 
die unhandlichen Langwaben. Sie genine 
auch auf jeden Fall der notwendigen Winter 
verſorgung, und die Ueberwinterung = [az 
nichts zu wünſchen übrig. Andere Lände: 
haben nur ein Maß — es iſt nicht einzu⸗ 
ſehen, aus welchen Gründen Deutſchland er 
ganzes Warenlager der unſinnigſten Mast 
führen muß? — 


Vortrag für die 65. Wanderverſammlung deutſcher Zunge in Leitmeritz. 
Von Oberlehrer Otto Deng in Großköſten dorf bei Salzburg. 


Die Honigtaufrage harrt noch immer ihrer 
endgültigen Löſung. Der Gefertigte erhielt 
von der Leitung der Wanderverſammlung da— 
her den Auftrag, zu dieſer Frage nochmals 
Stellung zu nehmen. Die Praxis allein kann 
aber die Frage nicht enträtſeln, denn das letzte 
Wort gehört hierin der Wiſſenſchaft. 

Eine wichtige Frage iſt: Wann tritt 
der Honigtau auf? Gewöhnlich dann, 
wenn durch irgendwelche äußere und auch innere 
Einſlüſſe eine Stockung im Wachstum 
der jungen Triebe eintritt. Mit dieſer 
Wachstumſtockung ift meiſt auch eine Gott: 
ftodung verbunden, wodurch eben eine Saft— 
ſpannung und dann der Saftabfluß erfolgt. 

Wodurch wird nun die Stockung ver— 
urſacht? Soweit die Praxis ergibt, tön- 


nen wir die Stockung auf folgende Urfac: 
zurückführen: 

1, Auf Spätfröſte. Starke Nadytfrö'r 
zu Ende April oder im Mai haben faſt jede⸗ 
mal das Auftreten von Honigtau zur Fole: 
In dieſer Zeit iſt die Safterzeugung ir 
Pflanzenkörper am ſtärkſten. Beſonders d 
Waldbäume ſtrotzen im vorgeſchrittenen Frid 
jahr an Saftüberfülle. Dieſer Saftüberfhr 
kommt vor allem den jungen Zweigtriede 
zugute, die ſich in dieſer Zeit am ſtärkſten en: 
falten. In wenigen Wochen ſchieben fih E: 
Endſpitzen um 10 bis 15 em vor. Jeder Baur 
ift über und über mit ſtrotzenden junger 
Maitrieben behangen. Das ganze Gaftaem™ 
der Wurzel ſowohl, als auch der Stumm 
Zweige und Nadeln, beziehungsweiſe der Bie 
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entſchieden, ob Hodh- oder Breitwabe? Me: i 
könnte aber entfchieden werden, wenn man den 
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r, ſtellt ſich in den Dienſt der Safterzeugung 
d Saftzufuhr nach den Verbrauchsſtätten 
den wachstumfreudigen jungen Trieben. 
Sobald nun durch irgend eine Urſache das 
achstum der Jungtriebe behine 
ert wird, tritt in dieſen Teilen eine Saft 
ockung ein. Dieſe iſt um ſo größer und 
ärter, je raſcher die Wachstumbehinderung 
bemerkbar macht. 

Bei ſtarken Spätfröſten mit tiefer Nacht- 
mperatur wurden gerade die jungen Schöß— 
empfindlichſten getroffen. Diele 
mpfindlichkeit gegen ſtarke Kälte läßt viel- 
icht darauf ſchließen, daß unſere Laub- und 
adelhölzer fih in der Urzeit an ein mehr 
tropifdes Klima gewöhnt hatten. Allerdings 
iſt dieſe Empfindlichkeit nicht mehr ſo groß, 
daß etwa eine völlige Vernichtung der Jung— 
triebe zu befürchten wäre, es tritt nur eine 
Stockung des Wachstumes ein, wodurch eben 
auch eine Stauung der zugeführten Pflanzen- 
ſäfte ſtattfindet. 

Tritt ſpäterhin wieder günſtige Wit- 
terung ein, ſo wird die Saftzufuhr neuer— 
dings wieder ſtark angeregt. Die vom Froſt 
getroffenen Jungtriebe entwickeln ſich jedoch 
nur kümmerlich weiter und können daher die 
Säfte nicht mehr völlig verbrauchen. Die 
natürliche Folge ift nun, daß der nachdrän— 
gende Pflanzenſaft die bereits angeſammel— 
ten und vergeblich des Verbrauches harrenden 
Säfte zum Austritte zwingt. Damit tritt der 
ſogenannte Honigtau zutage. 

Anfangs erſcheinen an den zarten jungen 
Triebſtellen winzige, dickflüſſige Zuckertröpf— 
chen, die jeder Praktiker als ſolche erkennt. 
Daß dieſe Süßſafttröpfchen nicht von etwaigen 
Pflanzenläuſen herrühren, erſieht man dar— 
aus, daß fie in den Winkeln, wo die Triebe 
entſpringen, ſowie zwiſchen den Nadelwurzeln 
zum Vorſchein kommen, während die Aus— 
ſpritzungen der Pflanzenläuſe, ſofern ſolche 
iiberhaupt vorhanden find, mehr an der Au- 
B enfeite der Zweigtriebe und Nadeln bez 
merkbar ſind. 

Im ſtarken Morgentau zerfließen obige 
Si ßſafttröpfchen und überziehen nun alle 
Teile der Zweigtriebe und der unterſtehenden 
Bewächſe; fie bilden dabei einen klebenden, 
lackartigen Ueberzug von ziemlich ſüßer Be 
chaffenheit. 

2. Sind die Vorbedingungen zum Auftreten 
des Honigtaues gegeben, fo hängt doch der 
mehr oder weniger ſtarke Saftfluß von der 
eweiligen Witterung ab. Iſt dieſe für 
yie pflanzliche Safterzeugung beſonders gün— 
tig, fo ift auch die Ausſcheidung des Honig: 
aues reichlich und kann mit manchen Unter— 
yredungen bis September, ja ſelbſt bis Dito: 
ber dauern. 

Unterbrechungen finden ſtatt durch anhal— 
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tendes, kühles Wetter, durch längeren Regen, 
austrocknende Winde u. dal. 

Kurze, warme Regen oder zahlreiche Ge- 
witter ſcheinen auf die Honigtaubildung eher 
günſtig einzuwirken. 

Am reichlichſten aber fließt dieſer Blatt: 
honig bei warmer, dunſtig⸗ſchwüler 
Witterung, nach dunſtig⸗-warmen Nächten 
oder auch nach kalten, dunklen Nächten zwi- 
ſchen heißen Tagen; in ſolch kühlen Nächten 
wird nämlich die Ableitung der an heißen 
Tagen in den Jungtrieben reichlich angefam- 
melten Aſſimilationsſtärke behindert: die ſtark 
abgekühlten grünen Pflanzenteile ſind dann 
morgens ganz erfüllt von ſtark geſättigter 
Zuckerlöſung, die dann im warmen Strahl der 
Morgenſonne förmlich herausgeſaugt wird. 

Infolge des ſteten Witterunaswechſels und 
den Vorbedingungen, die ſein müſſen, iſt auch 
das Auftreten des Honigtaues ganz ungewiß 
und unbeſtimmt; dieſer eigenartige Süßſaft 
tritt, je nach Umſtänden, bald mehr, bald 
weniger zutage, verſchwindet vft faſt gänzlich, 
kommt dann bei günſtigen Verhältniſſen wie— 
der für kürzere oder längere Zeit, fehlt in 
manchen Jahren völlig, während er in andes 
ren Jahren, wie auch heuer, eine ergiebige 
Trachtquelle bietet. 

Einige ſtarke Nachtfröſte anfangs Mai gaben 
auch heuer die Vorbedingung und in den 
dunſtig⸗heißen Tagen des Juni und Juli fan- 
den unſere Bienen reiche Ernte. Ein Stock 
lieferte fogar 56 Kg grünlichen, zähflüſſigen 
Waldhonig. 

Auch andere Verletzungen der Jungtriebe, 
wie z. B. durch Windriſſe und Gagel: 
ſchlag, können dazu beitragen, daß die une 
verbrauchten Süßſäfte überquellen und ſo das 
Auftreten des Honigtaues begünſtigen. 

Beſonders ergiebig an Honiatau ift der alt 
beſtockte Hochwald, der auf lehmigem, 
waſſerhaltigem Boden ſteht. Denn nicht nur 
das Alter der Bäume, ſondern auch die 
Beſchaffenheit des Bodens, auf dem 
ſie ſtehen, iſt von Einfluß. Sandiger, lockerer 
Boden ſcheint für eine reichliche Safterzeu— 
gung weniger günſtig zu ſein. Jungwälder 
bieten wenig oder keinen Honiatau, vielleicht 
deshalb, weil bei ihnen das Wachstum der 
Gipfel» und Seitentriebe ſtärker ift und daher 
alle Säfte aufgebraucht werden. 

Neben obengenannten Urſachen der Ent— 
ſtehung des Honigtaues können auch noch 
andere vorhanden ſein, aber jedenfalls ſind 
die angeführten die wichtigſten. 

Fragen wir nun, an welchen Gewächſen 
Honigtau, beziehungsweiſe Blatthonig auf— 
tritt: vor allem bei den Weißtannen, 
Fichten. Lärchen, weniger bei den übri— 
gen Nadelhölzern. 

Von den Laubhölzern ſeien beſonders her— 
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vorgehoben: die Buche, die Eiche, der 
Ahorn, die Birke, die Linde u. a. 

Aber auch bei den krautigen Gewächſen kön— 
nen wir Honigtau beobachten, ſo bei den 
Gräſern, Getreidearten, beim Schilf— 
rohr; hierher gehören dann auch die um- und 
außenblütigen Ausſcheidungen mancher Wit- 
kenarten (Nebenblatthonig), einiger Flok— 
kenblumen, dann die Blattnektarien 
der Kirſchen, Akazien u. a. 

Am ausgiebigſten iſt und bleibt aber jeden- 
falls der Nadelhochwald. Ein kräftiger Nadel- 
baum von 25—30 m Höhe kann unter günſti— 
gen Verhältniſſen über Nacht täglich 10 bis 
15 Liter Zuckerſaft erzeugen. Das macht für 
1 ha Hochwald mit einem Beſtand von etwa 
1000 kräftigen Hochſtämmen über Nacht etwa 
100—150 Hektoliter Zuckerſaft. 


Aus dem Leſerkreis 


gingen uns ſchon ſeit dem 10. Oktober eine große 
Anzahl Schreiben zu. Dieſe befaſſen ſich durch— 
weg mit Noſema und deren Heilung bzw. 
Verhütung. Cin Lefer, der die Zeitſchrift feit 
Anfang lieſt, teilt mit, daß auf ſeinem Stande 
keinerlei Noſema vorgekommen iſt, weil er 
darauf gehalten hat, die Anweiſungen, die wir 
gaben, genau zu befolgen, nämlich die Zucker— 
fütterung einzuſtellen und ſtatt deſſen, wenn 
es ſein muß, nur Honig zu füttern. Er ſchreibt 
weiter, daß er alle zwei Jahre eine Michel— 
königin bezogen hat und feine ſämtlichen 30 
Völker aus dieſen Nachzuchten unter Aus— 
ſchaltung aller gelben Bienen auf eine be— 
achtenswerte Höhe der Leiſtungsfähigkeit ge— 
bracht hat, die ſich ſo recht 1927, wie das an 
anderer Stelle von einem anderen Lefer ſchon 
hervorgehoben wurde gegenüber den Imker— 
kollegen der Nachbarſchaft herausgehoben 
haben, daß es allgemein aufgefallen iſt, ab— 
geſehen von der bewieſenen Seuchenfeſtigkeit 
all die Jahre hindurch. 

Es freut uns, wenn unſere ſeit zehn Jahren 
geſäte Saat auf fruchrbaren Boden fällt und 
nachahmenswerte Früchte trägt. 

Noch mehr freut es uns, jetzt ſchon zu ſehen, 
auf eine wie dankbare Leſerzahl wir ſehen 
dürfen, die alles, was geſchrieben ſteht, zu Nutz 
und Frommen der Leſer auch anwendet und ſich 
dafür einſetzt. 

Gleich der erſte Aufſatz betreffs trifolium 
pannonicum hat kräftig eingeſchlagen. 
Eine ganze Anzahl Leſer hat ſich dafür be— 
geiſtert und es auch ſchon zuwege gebracht, die 
ortsanſäſſigen Landwirte auf Grund der Be— 
ſchreibungen und der Abbildungen dazu zu 
bringen, daß Verſuche angeſtellt werden. Wir 
bitten unſere Leſer nochmals, ſich dieſe Art 
Trachtverbeſſerung, die nachhaltigen Erfolg 
verſpricht, angelegen ſein zu laſſen und unab— 
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Allerdings muß feſtgeſtellt werden, >= 
keineswegs alle Bäume gleich honigen. Cor 
obenſtehende Baumrieſen zeigen  erheblite 
Unterſchied. Worin die Urſache liegt, i: 
unbeſtimmt, vielleicht auch in der Pfr. 
ſelbſt oder am Standort. l 

Aus all dem erleben wir, daß das zl 
des Honigtaus der Löſung zwar entgegen:“ 
daß aber manche Fragen noch offen f. f> 
und nur durch fleißigſte und genaueſte . 
achtung ergründet werden können. Das II 
Wort gehört, wie geſagt, der Wiſſenſchaſt 

Freuen wir uns aber des kräftig⸗aro- 


ſchen, grünlich-braunen, äußerſt heil 
Waldhonigs, der als Heilmittel für . 


Menſchheit nicht hoch genug eingeſchätzt = 
den kann. 


läſſig dafür zu agitieren. Im Winter ift :-:; 
die befte Zeit, auch etwaige Fonds zu bir]. 
aus denen die Samenbeſchaffung beit}: 
werden kann. Denn die Einführung ch: 
weſentlich erleichtert, wenn man den Lern 
wirten entweder teilweiſe oder gam A 
Samen zur Verfügung ſtellt. Jedes im Hir- F- 
hierauf gebrachte Opfer wird ſich taufen 
lohnen. Die Imker werden es eines 
„Der deutſchen Biene“ danken, daß fie die &:: 
wies, auf denen es möglich ift, der Imken 
allmählich zu ſteuern. Wenn man dann die n 
legenheit dazu benützt, den Landwirten r $- 
Hefte zum Lefen gibt, fo wird aud = 

Intereſſe geweckt werden, weil fie an 8: 
mengen kommen, die fie fonft kaum e A 
können. Die Landwirte, die ſonſt wohl 27 
über den Fall nachdenken, müſſen von ei: if 
Imker darüber aufgeklärt werden, des 1 
immer weiter verſchlechterte Futtererträc: ` 
zielen werden, wenn es mit der Bienen? 
weiter wie bisher abwärts geht. Daß fie. 
im woblverftandenen eigenen Intereſſe 3 
deln, wenn fie durch Anbau der gewür: 
Saaten mithelfen, der Imkerei wiede: 
Fundament unter die Füße zu ſchaffen. 


Man muß den Landwirten geradezu !: 
daß fie ohne Bienen weder Klee bauten 
auch Obſtertrag erzielen würden. Ihnen 
mer wieder einzuhämmern, daß Landwi 
und Bienenzucht zuſammengehören, iſt ein 
dankbarſten Aufgaben der Imker. 

Wenn man zur Blütezeit durch die T7 
wandert, kann man ſehr leicht mit einem 
auf dem Acker N Landmann ei: 
ſpräch beginnen, das ihn über alles o" 
Wenn die Imker dann merken, daß me: 
horcht und Intereſſe zeigt, fo wird die get’ 
weiſe Hergabe eines Glaſes Honig oft Ne 
wirken und den Landwirt beſtimmer 
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mal einige Tage ſpäter mit dem Schnitt zu 
ginnen, wenn ſich die Bienen ſo recht im 
Ide tummeln und Nektar einheimſen. 

Das ſind die ſogenannten „kleinen Mittel“, 
2 die Imker anwenden müſſen, ſoll es endlich 
t der Trachtverbeſſerung einen Fortſchritt 
hmen. Dazu kann man die Winterabende 
nützen, oder auch im Frühjahr auf einem 
saziergang das Angenehme mit dem Nütz⸗ 
hen verbindend, tätig ſein. Das ewige 
hwadronieren hat gar keinen Wert, prate 
He, tätige Arbeit, lig fortgeſetzt, wird al- 
n den endlichen Erfolg bringen. Die Smfer- 


t der letzten zwei Jahre wird die Imker. 


angsläufig dazu bringen, das zu tun, was 
r ſchon ſo lange predigen und mit immer 
igendem Erfolge vertreten haben. Was nützt 
1 Imker die Vienenzeitſchrift, wenn fie nur 
t Allgemeinplätzen und wer weiß mit was 
gelehrten Aufſätzen angefüllt ift — die man 
intereſſiert lieſt —, mit denen der cin- 
Imker aber nichts anzufangen weiß. 
geuerungs-Arbeit, immer wieder Arbeit und 
fklärung find die Mittel, vorwärts zu tom- 
n und allmählich dem Imkerelend on 
n. Go gut und ſchön das Einheitsglas ift, 
s nügt es euch, wenn ihr, liebe Lefer, Tei, 
ı Honig habt, womit das Glas zu füllen iſt? 
is nützen die beſten Beuten, die modernſten 
rungenſchaften, wenn — ja wenn die Tracht 
lt?! — Wo nichts iſt, kommt von ſelber 
h nichts hin — daher — darum — des⸗ 
zen muß man durch Aufklärung die Tracht⸗ 
glichkeiten ſchaffen, wo keine ſind. Tut jeder 
der Hinſicht ſeine Pflicht, wo und wie er es 
kann, fo wird der liebe Gott die Mühen 
ten und auch die gedeihliche Witterung 
chen, daß ſich endlich deine Honigtöpfe im 
moniſchen Zuſammenwirken von Tracht und 
tterung, die Gr jahrelang leer dich an- 
nen, wieder füllen. 
as Zuſammengehörigkeitsgefühl muß ſtär⸗ 
werden unter den Imkern. Mehr freund- 


— 


ftlichen Zuſammenſchluß ohne allen Stan- 
dünkel! Die Führer müſſen ſich bewußt 


ben, daß ſie auch mit dem einfachſten Mann 

dem Volk, der wie er ſelber ein Imker 
und das Recht haben muß, angehört und 
Ifen zu werden, gleichberechtigt verkehren, 


. 
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ohne daß man es ihn fühlen läßt, daß er ja nur 
ein Bauer iſt. Das Einzige, was wir im Reiche 
noch haben, der feſte Pol in der Erſcheinungen 


Flucht, iſt der Bauer, der Landmann mit ſei⸗ 
ner Familie auf eigener Scholle, an der er 
mit ganzer Liebe hängt. Dieſen als Imker zu 
gewinnen und ihm die einfachſte Betriebsweiſe 
beizubringen, iſt eine dankbare Aufgabe für 
jeden Führer. 

Wenn einmal die Imker unter ſich ſind, ſo 
ſoll das Zuſammengehörigkeitsgefühl ſo groß 
ſein, daß ſich jeder als gleichberechtigt fühlen 
kann. Die Herren Akademiker dürfen nicht vor- 
ſichtig beiſeite rücken, wenn der Mann aus dem 
Volke mit ſchlechtem Anzug oder nicht gerade 
wohlriechendem Knaſter Do naht. Wir find alle 
Menſchen, ſtaubgeboren; keiner wird ſich als 
Imker etwas vergeben, wenn er dem Näch⸗ 
ſten, wenn es denn nicht Liebe ſein kann, we⸗ 
nigſtens mit Verſtändnis und Hochachtung ent, 
gegenkommt. Imker, werft den Kaſtengeiſt bei, 
feite, fühlt euch als Brüder, als wahre Imker. 
brüder, die in ihrem Fache auf Gedeih und 
Verderb e miteinander verbunden fühlen und 
brüderlich ſich helfen wollen! 

Gerade hieran fehlt es vielfach in den Ber- 
ſammlungen, wo ſich „die Kreiſe ſondern“. 
Wenn die Imker, von oben herab angefangen, 
fid) anders, beſſer, unbefangen und ohne Bor- 
urteil dem Landmann wie dem einfachen 
Manne aus dem Volke geben würden, ſo wäre 
das ein großer Gewinn und Fortſchritt. Reid’ 
mir deine ſchwielige Rechte, du biſt ein Imker 
wie ich, ſei mir 3 willkommen, wenn ich 
kann, will ich gerne helfen. Auf daß es in 
der Weiſe beſſer werde und die Klagen in die⸗ 
ſer Hinſicht verſtummen mögen, das wünſcht 
„Die deutſche Biene“ mit Heil 1928 | 

Nicht zuletzt haben wir einen Deutſchen Om, 
kerbund mit den verſchiedenſten Funktionären. 
Zur Imkerpolitik gehört, die Werbearbeit für 
den Imkerbund tatkräftig fortzuführen, auch 
dann, wenn man nicht mit allen Maßnahmen 
glaubt 5 ſein zu können. An allem 
tätigen Anteil nehmen und, wenn es ſein muß, 
auch ſachlich kritiſch den Mund auftun, iſt eine 
weitere Pflicht der Imker, die vorwärts ſtreben 
wollen zum Wohle des Ganzen! — Dem 
Imkerbund gleichfalls Heil 1928! 
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€ Der letzten Zeit find uns mehrere Klagen 
ze aus dem Rheinland, aus Baden 
‚Schlefien zugegangen. Die Lefer haben 
Inſerate vom Auguft, nach Honiggeſuchen, 
pinige Firmen, deren Namen wir vor- 
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läufig nicht nenen wollen, Honig zentnerweiſe 
geliefert, und obwohl Kaſſe nach Eingang ver- 
einbart war, bis heute weder Geld, noch Ge⸗ 
fäße, noch den Honig zurückerhalten. Es iſt 
alſo die größte Vorſicht geboten. 

Wer Honig abzugeben hat, ſollte uns das 
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mit kleinen Proben melden unter Preisan— 
gabe, Schleuderdatum und Zahlungsbedin— 
gungen. Wir ſind immer in der Lage, Honig— 
bezieher anzugeben, die ſofort zahlen, ohne daß 
der Abſender Gefahr läuft, ſein Geld zu ver— 
lieren oder es erſt nach einer Klage zu er— 
halten oder auch dann nicht einmal. Die Ver— 
mittlung erfolgt ſelbſtverſtändlich koſtenlos 
für unſere Lefer. Inſeriert Jemand nach Ho- 
nig, ſo ſende man dem Reflektanten ein kleines 
Probeglas in Holzkäſtchen (von der Firma 
Wille zu beziehen) mit dem Preis, den Zah— 
lungsbedingungen und ausdrücklichem Vorbe— 
halt als Erfüllungsort den Wohnort des Ho— 
niglieferanten anzugeben. Erfolgt hierauf die 
Beſtellung, ſo ſoll der Beſteller den Betrag 
vorher einſenden, oder ſich mit der Nad- 
nahmeſendung einverſtanden erklären. Wer 
ſo verfährt a ſelbſtverſtändlich auch nad) 
dem Muſter liefert), wird keine Anſtände þa- 
ben als höchſtens den, daß der Beſteller, falls 
es auf Betrug abgeſehen war, nun die Nad- 
nahme nicht einlöſt. Dann ift aber der Qie» 
ferer wenigſtens ſicher, feinen Honig zurück— 
zubekommen. Jede Beſtellung muß beſtätigt 
und jede Korreſpondenz muß aufbewahrt 
werden. Wer ſi danach nicht richtet, kann 
feinen guten Glauben, wie man an den Be- 
ſchwerden ſieht, teuer bezahlen. 


Werbetänze der Bienen und Kittharz. 

Die Imker ſind ſich wohl klar darüber, was 
die Entdeckung des Herrn Profeſſors v. Friſch, 
München bedeutet. Darüber wollten wir nicht 
ſprechen. Es fol aber hier der Bollftändig- 
keit wegen kurz erwähnt werden, daß man 
ſolche Werbetänze auch dann beobachten kann, 
wenn überhaupt keine Tracht herrſcht. Die 
Schriftleitung hat mit Herrn Profeſſor Friſch 
hierüber korreſpondiert. Er ſtellt das nicht in 
Abrede, meint aber — dieſes Tanzen ſei das, 
was er in ſeinem Buche als „Zittertanz“ be— 
zeichnet habe. Es habe mit Werbetanz jedoch 
nichts zu tun. Die Bedeutung des Bittertanges 
kann Herr v. Friſch nicht angeben. 

Im September (am 28. 9. 27) gegen 2% Uhr 
nachmittags konnten wir an einem Volke beobe 
achten, wie mehrere Bienen nacheinander von 
außen aufs Flugbrett flogen — mit Höschen 
von Kittharz, und daß dieſe Bienen auch 
Tänze aufführten, aber außen auf dem Flug— 
brett und erſt nach geraumer Zeit, als ſie von 
vielen anderen Bienen beſchnüffelt worden 
waren, im Innern des Kaſtens verſchwanden. 

Das beweiſt, daß die Bienen auch Kitt 
harz von außen eintragen. Es iſt 
auch gerade um die beobachtete Zeit Ende Gep- 
tember verſtändlich, weil dann ja Kittharz ge- 
braucht wird, um die Ritzen und Rahmen zu 
verkitten. 

Daß Kittharz auch außen geſammelt wird, 
wie „Die deutſche Biene“ wiederholt ſchrieb, 
wird auch von Herrn Dr. Röſch, München, 


deutſche 


Biene 9. Jahrgang 12. He: 


— 
re 


betätigt. 
Band 47, Heft 2, 1927.) 


Wer ſich für die überaus intereſſante Arden 


des Herrn Profeſſors v. Friſch intereſſiert, den 
lei das Heftchen „Aus dem Leben der Bienes. 
empfohlen. Das Heft kann vom St. Sttoneric | 
zum Preiſe von 4.20 M bezogen werden. 


Der Aufſatz von Kidhöffel: „Vie 
ſeuchengeſetz oder Neichsbienenjeuchengefeg“ : | 
Nr. 9 der „deutſchen Biene“ fordert de, 
Widerſpruch der Tierärzte, die mit der Diener: | 
ſeuchenbekämpfung bekannt find, geradezu bit i 
aus, da darin die Sachlage ganz einjeitig * 


beer wird. Der Hauptgrund der Gegner j 
t gegen die Einziehung der Bienenjeud: | ` 


cha 
$ das Reichsviehſeuchengeſetz ift hier der, dei 
dann der beamtete Tierarzt in die Seuchen | 


kämpfung eingeſchaltet werden würde und bo, 
dieſer, da er zumeiſt kein Imker ift, nicht! 
der Lage wäre, die für die Bienenſeuchende 


(Siehe Biologiſches gentralblai. } 


kämpfung nötige beſondere Sachkenntnis eil 


zubringen, ſelbſt wenn er einen Spezialkurſr? 
in 


Ausbildung — gemeint ift wohl hier die fpe 
zielle bakteriologiſche — genoſſen hat, müßen 
ihm ſtändig zur Seite ftehen. Hier wird alt 
den beamteten Tierärzten, die in der Bekäm:⸗ 
ung der Tierſeuchen bisher Vorbildliches sr 
chafft haben, ein rechtes Armutszeugnis ar 
geftellt! Außerdem wird noch, mehr zwiſchen 
den Zeilen zu leſen, angeführt, daß der Stic. 
wegen der beamtete Tierarzt doch nicht jel 
im Stocke arbeiten würde, der Tierarzt, de: 
tagtäglich ganz anderen Gefahren bei dem Un 
gange mit Tieren ee ijt, als wie einigt 
Bienenftichen, fol deshalb feine Pflicht m: 
ungenügend erfüllen! Dies durfte nicht e 
ſchrieben werden! i 

Dann foll er weiterhin nicht in der Lez 
fein, die geeigneten, den einzelnen Fällen or 
gepaßten Maßnahmen zur Heilung treffen u: 
die eventuell verlangte Wirtſchaftsber atm: 
eben zu können. Auch dies find keine frie 
ligen Gründe, denn die in Betracht kommen 
den Heilungsmaßnahmen, wenn überhan⸗ 
ſolche in Erwägung zu ziehen find, find k 
wenige, daß auch ein Tierarzt, der Nichtimt⸗ 
ift, bei theoretiſchen Kenntniſſen der Biene” 
zucht, das Nötige anzuordnen vermag ur: 
wirtſchaftliche Ratſchläge geben kann. Der de 
amtete Tierarzt, der mit Bienenfeuden f 
beſchäftigt, ſucht ſowieſo fih eine griindlié 
en 
verſchaffen, wenn er nicht aus den 
leſungen über Bienenzucht, die wohl an fes 
allen tierärztlichen Fakultäten und God dc 
ſeit Jahren gehalten werden, die nötige 
Kenntniſſe bereits beſitzt. Die Beihäftigur 
mit der ganzen Materie ift fo intereffant, der 
dann der Tierarzt zumeiſt ere t zeti | 
Kenntniſſe beſitzen wird, als wie die groß 


-Ja 


der Seuchenbekämpfung durchgemacht habe 
Ein fog. Imkerſachverſtändiger, der diefel:|- 
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enge der Imker. Meines Erachtens nach 

werden gerade die beamteten Tierärzte auch 
tuf dem Gebiete der Bienenſeuchenbekämpfung 
wertvolle Dienſte leiſten können. 
Sie bringen aber weiterhin noch Kenntniſſe 
mit, die für eine richtige Seuchenbekämpfung 
unbedingt notwendig ſind und die die meiſten 
Imkerſeuchenkundigen entweder nicht leiſten tön- 
nen oder nur in geringem Grade. Da ſie ſich 
aus allen möglichen Berufskreiſen zuſammen— 
ſetzen, kann dies auch nicht verlangt werden. 
Um eine Seuchenbekämpfung von einem grd- 
ßeren Geſichtspunkte aus durchzuführen, ge» 
hören dazu eingehende Kenntniſſe über das 
Weſen der Seuchen überhaupt, über die Art 
ihrer Verſchleppung, ihrer Bakteriologie, ihrer 
Widerſtandskraft gegen äußere Cl über 
die Wirkung der verſchiedenen Desinfektions- 
mittel und letzten Endes auch über den Ge— 
ſchäftsgang der Behörden. Dies alles können 
Imker aus anderen Berufen nicht beherrſchen. 
Um noch ein Beiſpiel anzuführen, werden die 
Geflügelzüchter nicht auf den Gedanken tom- 
men, eine Bekämpfung der 1 
durch Geflügelzüchter zu verlangen, wohl aber 
durch beamtete Tierärzte, obwohl der Feinhei— 
ten in der Geflügelzucht doch zahlreiche ſind. 
Warum foll dies nicht auch bei den Bienen- 
züchtern gehen! 

Außerdem iſt noch zu bedenken, daß bei Ein⸗ 
reihung der Bienenſeuchen in das Reichsvieh⸗ 
ſeuchengeſetz die allgemeinen geſetzlichen Grund- 
lagen faſt alle, bis auf einige Spezialbeftim- 
mungen, vorhanden ſind und dann nur noch 
die nötigen, der Sachlage angepaßten Aus- 
führungsbeſtimmungen zu erlaſſen wären. Die 
Koſten der Bekämpfung würde, wie bei den 
anderen Seuchen, die Staatskaſſe übernehmen 
was bei einem Sondergeſetz gegen Bienen: 
ſeuchen nicht ohne weiteres anzunehmen iſt. 
Hier müßten ſchließlich die Imker die Koſten 
tragen, wenn nicht bereits, wie in Thüringen 
und Sachſen, in denen Wir? Seuchenordnun— 
zen beſtehen, die Durchführungskoſten (durch 
die beamteten Tierärzte) die Staatskaſſe 
trägt. 

Alfo nicht Schaffung eines Reidsbienen- 
ſeuchengeſetzes, ſondern Eingliederung der Bie— 
renfeude in das Reichsſeuchengeſetz! 

Dr. Hengſt, Zwickau. 

bie tas | der Schriftleitung: Getreu un« 
erem Grundſatz, jeden zu Wort kommen zu 
aſſen, haben wir auch dem Herrn Verfaſſer, 
er ſelbſt Imker ift, das Wort geben. Soweit 
Tierärzte ſelber Imker ſind, wie wir vielfach 
rus unſerem Leſerkreis wiſſen, ift nicht ein» 
ufehen, aus welchen Gründen Tierärzte nicht 
ei der Bekämpfung der Bienenſeuchen zuge⸗ 
zogen werden ſollen. Soweit jedoch Tier⸗ 
irzte nicht langjährige Imker ſind, wird es 
ret der Bearbeitung von Bienenſeuchen immer 
Anſtände geben. Wenn auch der Tierarzt fi- 


cherlich infolge ſeines Berufes mit gefährlichen 
Krankheiten zu tun hat, ſo iſt es doch was 
anderes, ob Bienenvölker oder andere Tiere 
behandelt werden ſollen. Der Soldat im Felde 
trotzt eher mit Todesverachtung dem Kugel- 
regen, als daß er ſtille hält, wenn die Bienen 
ihn verfolgen. 

Da die Seuchenbekämpfung zu jeder Zeit, 
vom Februar bis Ende Oktober, vorgenommen 
werden muß, kann es geſchehen, daß ein Nicht- 
imker alles ſtehen und liegen läßt, wenn er 
von Bienen angegriffen wird, als daß er 
e um feine Pflicht zu tun. Es wird 
ich aus anderen Gründen nicht vermeiden 
laſſen, dem Tierarzt einen Berufsimker bei, 
zuordnen. 

Vom Einmieten der Bienenvölker. 

Es ii nicht alles Gold, was glänzt — Eines 
ſchickt ſich nicht für alle — Wenn zwei das- 
ſelbe tun, ſo iſt es doch nicht dasſelbe — dieſe 
drei Sprüchlein könnte man hier bei unſerem 
Thema anführen, denn ſo verſchieden wird es 
auf- und angefaßt. 

Wir find gegen das Einmieten der Bienen- 
völker, das ſich mehr für den hohen Norden 
oder ruſſiſche Verhältniſſe eignet. 

Wer viele Völker bewirtſchaftet, wird Do 
bieles Einmieten nicht leiſten können, auch fin 
unſere Witterungsverhältniſſe mit der hohen 
Feuchtigkeit, den geringen Dauerfröſten und 
dem geringen Schneefall eher dem Einmieten 
entgegen, als daß ſie dafür ſprechen ſollten. 

Zum Einmieten größerer Volkszahlen braucht 
man Mieten. Alſo im Winter Mieten und im 
Sommer ein Bienenhaus oder Stapel: das ift 
ſchon zweierlei. Dann die Arbeit und die Vor— 
bereitungen und oft der Mißerfolg, wenn nicht 
alle Umſtände peinlich genau überwacht wer- 
den. Wer ſeine Völker der Miete überantwor— 
tet und noch ein Imkergewiſſen hat, wird 
einige Monate nicht ruhig ſchlafen können, 
denn vor 25 Jahren ſchon ließ es mich als 
Mann in den beſten Jahren, wie man ſagt, 
nicht ruhig ſchlafen, und das mit Recht, denn 
die Ungewißheit zerrt nachts an den Nerven, 
und oft hatten Mäuſe, Ratten, Waſſer oder 
ein anderes Unheil gewaltet und den Schaden 
nachher beſehen laſſen, wenn es zu ſpät war. 
Man mag über das Einmieten fagen und den- 
ken, was man will — es iſt ja gar nicht nö— 
tig, daß man ſich in unſeren Breiten darüber 
den Kopf zerbricht oder ſich die Arbeit und die 
Koſten aufladet. Es gibt ein viel einfacheres 
Mittel, das man auf dem Freiſtande anwenden 
kann, und das ift der Winter kanal, der 
nicht oft genug empfohlen werden kann. Tau- 
fende von Imkern wenden ihn an und find da- 
von hochbefriedigt. Der Winterkanal über⸗ 
nimmt alles für 60 3, höchſtens 1 M Gelbft- 
koſten pro Beute, was man von der Einmietung 
nicht erwarten und vielfach nicht einmal be, 
haupten kann. 
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Finſternis, Ruhe, unbedingte Ruhe vor dem 
Angriff von Vögeln, Mäuſen, dem unzeitigen 
Sonnenlicht, Temperaturſtürzen, feuchten Mee 
beln, alles, alles wehrt der Winterkanal mit 


Leichtigkeit ab. Er leiſtet darüber hinaus aber 


noch den höchſten Dienſt, was alle künſtlichen 
Mittel nicht herbeiführen können; er ſchafft 
ſelbſttätig das Wichtigſte für die Ueberwinte— 
rung — die Ruhe und die Gleich- 
mäßigkeit der Temperatur une 
ter der Bienentraube! Ob Korb 
. oder Kaften, welchen Syſtems, immer — 
immer und überall ſpringt er hilfsbereit 
ein und ſpendet ſeine Wohltaten unent— 
geltlich. Er iſt daher ein Freund der 
Bienen und des Imkers und bringt jenen die 
nötige Ruhe und Gleichmäßigkeit; er läßt da— 
her die Bienen wenig zehren während der 
eigentlichen Winterruhe und im Nachwinter. 
Er bringt alſo die Geſundheit und vermeidet 
den Ausbruch der Ruhr oder ſonſtiger Krank— 
heiten. Dem Imker bringt er eine große Futter— 
erſparnis inſofern, als die im Winter nicht 
unnütz verpulverte Ruhe geringe Zehrung und 
daher im Vorfrühling und zur Zeit des erſten 
Ausfluges und nachher noch lange einen guten 
Honigvorrat aufſpart für die Zeit des Brut— 
beginns. Er iſt alſo nicht nur Beſchützer, Fut— 
terſparer, ſondern auch fürſorglicher und vor— 
ausſorgender Kamerad und dem Imker eine 
wirkliche und unbezahlbare Hilfe. Wer ihn 
einmal richtig verwendet hat, wird ihn nicht 
wieder entbehren wollen. Man kann mit ihm 
KEN Völker ruhig ftehen laſſen an der fri 
chen Luft. Der Kanal beſorgt den Luft— 
wechſel und führt friſchen Sauerſtoff im Winter 
zu, was in der Miete überhaupt nicht möglich 
iſt. Friſche Luft und Gasaustauſch ſind aber 
auch im Winter nötig, ſollen die Bienen ge— 
ſund bleiben. 


IPATENTSCHAU ::: 


Gebrauchsmuſter. 

Kl. 45 h. 1007 876. Guft. Zähne, Herrnhut; 
Königin-Zufaktäfig mit geteilter Futterkam— 
mer. 18. 7. 27. 

Kl. 45 h. 1 008 137. Herm. Friedr. Hey⸗ 
mann, Kamitz, Kreis Neiße; Verſtell- und zu— 
ſammenlegbarer Wagenſtänder. 1. 8. 27. 

Kl. 45 h. 1 004 388. Wilh. Oettle, Zeben- 
hauſen (Württbg.). Blätterſtock. 29. 7. 27. 

Kl. 45 h. 1 003 102. Chr. Graze, A.⸗G., 
Endersbach; Hebe- und Senkvorrichtung für 
Wabenhaltergeſtelle in Bienenkä ften. 2. 4. 27. 

Kl. 45 h. 998 253. Bienenkaſten in Form 
liegender Walze. 27. 5. 27. H. Reinarz, Heu- 
treu. 

D 45 h. 1002035. Helmut Harmening, 
Offenbach a. M., Wabenrahmenfuß. 5. 8. 27 und 

Kl. 45 h. 1002036. Fenſter und Schiede für 

Bienen wohnungen. 5. 8. 27. 


Patentbüro KRUEGER, DRESDEN 


Abschriften, Auskünfte etc. ::: 


Auf dem Stande kann man die Bienen toy : 
lich beſuchen. Mit dem Winterkanal ans. 
gerüſtet, find die Völker gut verwahrt, um 
man wird ruhig ſchlafen oder wochenlang ver: 
reifen, bis Frühlingslüfte wehen und die Bier | 
lein auferſtehen! — | 


Die Haſelnuß. 

gk. Die Haſelnuß ift allgemein bekannt x: 
allbeliebt, bei groß und klein. Sie findet vie 
fache Verwendung in der Küche und Fei“ 
bäckerei. Im letztvergangenen Jahre gaben d 
Haſelnußſträucher eine ſehr reiche Ernte; felt 
junge, noch kleine Stöcke waren mit ic 
reich beladen. Trotzdem wird im Kleinhan d.. 
das Kilogramm mit 1,60 & bezahlt. Da foil! 
noch jeder Gartenbeſitzer prüfen, ob nicht no: 
ein Plätzchen in feinem Garten für eint 
Haſelnußſtrauch frei ift. Die Pflanzung tar: 
ſowohl im Frühjahr als auch im Herbſt undi: ] 
offenem, froſtfreiem Boden den ganzen Wint= 
hindurch geſchehen. Im Frühjahr nicht zu fp: 
Der Strauch gedeiht in jedem Boden, der nik | 
B zu trocken ift. Die gewöhnliche Weit i. 
aſelnuß bringt nur kleine Früchte, dagen: :! 
find die in den Baumſchulen gezogenen f-f 
genannten Rieſenhaſelnüſſe zum Teil von dor 


pelter, faſt dreifacher Größe. 


IF- Wer für 1928 Königinnen zu beziehe 
wünſcht, muß jetzt die neu gedruckten Beit:-: 
zettel anfordern und ſie 5 einſchlied . 
lich Kontrollzettel im Brief (nicht als Dru: 
fahe !) wieder einſenden. Nach dem 31. De . 
zember werden Beſtellungen nicht mehr cl 
genommen. 


——— un 
Unſerer Ausgabe liegt ein ſpekt der be 
kannten Tabakfabrik Gg. Bechmann , 
mersheim⸗Rheinh. bei. 


Kl. 45 h. 1 002 030. Simon Peter . 
Grenzhauſen, Weſterwald; Bienentränk. ur : 
Futtervorrichtung. 3. 8. 27. 

Kl. 45 h. 1002379. Ernſt Jahn, Berir 
Tempelhof; Honigſchleudermaſchine. 5. 8. 27. 

Kl. 45 h. 1001145. Jul. Reinhardt, Ror 
linghoven bei Bonn; Blätterſtülpſtock. 19. 5. 2° | 

| 


Angemeldete Patente: 
Kl. 45 h. 19. B. 130 296. Chr. Boeſch. Mr 
Betten (Schweiz). Schleudertrommel mit Surf, 
binenbetrieb zum Ausſchleudern von Bot: 


14. 3. 27. i 

Erteilte Patente: 7 

RI. 455. 18, 452555. Gebaftian side E 

Regensburg; Vorrichtung zum Erweitern ei 

ſtifteter Arbeiterinnenzellen zur Erzeugen | d 

ler Weiſelzellen in Bienenftöden — » 
. 8. 23. 
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=| Brief. und Fragekaſten 


C. H. in K. Bhf. 1. Die erft erwähnte 
Sang ftand in Heft 2 des Jahrganges 
20 S. 28, das andere jedoch erſt in Heft 6, 
hrgang 5, S. 79. 

2, Ob ſich die erwähnte Vorrichtung bewährt 
t 115 wer fie heute liefert, wiſſen wir Lei, 
nicht. 

3. Beſten Dank, wird beſorgt werden. Im⸗ 
ıheil und fröhliche Weihnachten! 

116. Dr. K. in Sp. Leider nicht vorrätig. 
ſerieren Sie nach Jahrgang 4, Heft 4. Viel— 
cht bekommen Sie das Gewünſchte dann doch 
h. Abdruck iſt zu teuer. Abſchrift würde 
Mart plus 30 Pfg. Porto koſten. 

117. Mehreren zur Nachricht, daß die Hefte 
t dem gewünſchten Aufſatz längſt vergriffen 
d. Ein Neudruck iſt jedoch für die nächſte 
kunft vorgeſehen, der noch ein wenig aus⸗ 
zifender fein und einiges berichtigen foll. 
erſt muß jedoch vorhandener und mehrfach 
ickgeſtellter Stoff gedruckt werden. Es ift 
rkwürdig, daß gerade dieſes Thema, das 
h nicht leicht verſtändlich ift, immer wieder 
langt wird. Ein gutes Zeichen für die 
üindlichkeit einiger. Imbenheil und Gruß! 
18. J. Tr. in L. Ihre Vorausſetzung war 
on richtig. Indeſſen ift es noch richtiger, 
nn Sie diefe Monita ſelber abſchicken. Wir 
nen uns da nicht einmiſchen. 

19. Jungimker Fr. in A. 1. Gewiß müſſen 
>» Dem Finanzamt reinen Wein einſchenken. 
er Honigverkauf in größeren Mengen ift 
ſatzſteuerpflichtig. Wir raten Ihnen, ſelber 
das Amt zu gehen und alles mündlich vor— 
ringen. Zehn Minuten Unterredung ſind 
er wie lange Briefe vom Stapel zu laſſen. 
Aemter haben Anweiſung, unbillige Här- 
zit vermeiden. — 2. Wenn die Bienen Ende 
ober noch Pollen tragen, ſo iſt das eine 
ae der Wärme, auch hier war Flugbetrieb 
25. bis 29. Oktober bei +15 Grad Celſius. 
tiger Froſt wird erft im November fom: 
fe Auch dieſer Monat bringt noch milde 
e. Die Verpackung hat Zeit, bis es dauernd 


rt. Früher iſt von Uebel. 

20. W. H. in D. 1. Iſt ſchon mehrfach be— 
vortet. Siehe Nrn. 60/63. — 2. Ja. den 
zen Monat November noch. Dung, 5 em 


[[Ddünger einfach liegen laſſen und im März 
rrfen. 
1. W. K. in Dbrg. 1. Es find einige gleich— 
ende Anfragen da. Unſere Meinung über den 
ift: Regelrechterweiſe ſollen Pfundwaben 
mit einem Streifen Richtwachs von 1 em 
ite ausgeftattet werden. Das übrige müſſen 
Bienen ſelber bauen. Auf die Art entſteht 
was man richtigerweiſe mit Scheibenhonig 
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bezeichnet. — 2. Wer nun glaubt, die Sache ra- 
ſcher vor ſich gehen zu laſſen, dadurch, daß er 
die Rähmchen mit ganzen Mittelwänden aus— 
füllt, der ſollte dazu nur hauchdünne Mittel- 
wände nehmen, die es aber nicht gibt. Auch 
die dünnſte Mittelwand iſt gegen die Natur- 
wabe immer noch eine Panzerplatte zu nen- 
nen. Zudem ſollte dieſes Wachs weiß ſein. 
Unſeres Wiſſens hat die Firma Berta in Fulda 
in den achtziger Jahren des verfloſſenen Jahr- 
hunderts ſchon ſolche Mittelwände angeboten 
und verkauft. Wir ſelber haben ſie damals 
ſchon benützt, aber gefunden, daß es, wie es 
nicht anders ſein kann, nur „Erſatz“ iſt. Die 
Kunden merkten den Braten ſchon beim Zer— 
ſchneiden, weil auch die dünnſte künſtliche Mit- 
telwand zäh wie Leder iſt. Und da nun der 
Scheibenhonig richtig gegeſſen bzw. gekaut fein 
will, fühlt der Honigeſſer die zähe Mittelwand 
zwiſchen den Zähnen, und das fällt nie aus 
gunſten des Scheibenhonigverkaufs aus. 


Schließlich iſt noch zu bedenken: Muß nun 
wirklich alles verpfuſcht werden? Haben wir 
nicht einen ohnehin ſchwierigen Stand mit dem 
Honigabſatz, der Preisbildung uſw. Zudem, 
was verſchlägt es (— wenn's honigt — und 
das gehört dazu, wenn die Nähmchen gefüllt 
werden follen —) ob die Bienen nun das voll— 
führen, was natürlich iſt, alſo ſelber Natur— 
wachs bauen — ſo brauchen ſie dazu nicht mehr 
Zeit, als wenn man ſie zwingt, nun auch hier 
künſtliche Mittelwände auszuziehen. 

Folgerung: Man kann beides, man ſoll 
aber nur Naturbau ausführen laſſen, und da— 
mit Gott befohlen! 


122. Fr. R. in C. Sie erreichen den Zweck, eine 
möglichſt gleichmäßige Innen 
temperatur herzuſtellen hauptſäch— 
lich durch den Einbau des Winterkanals. Die 
neueren Forſchungen beſtätigen nur das, was 
„Die deutſche Biene“ bezüglich der Wärme— 
theorie ſchon 1920—23 geſchrieben hat und wo— 
zu ſie ſogar die genauen Anweiſungen erteilt 
hat. 

Die Bienen einzumieten empfiehlt ſich nur 
für kalte, nordiſche Länder, wie Rußland und 
Kanada und Skandinavien. Für unſere Wetter— 
verhältniſſe iſt die Einmietung ſogar ſchädlich. 
Machen Sie ſich daher dieſe Arbeit nicht, . 
dern verſehen Sie Ihre Beuten um 60 $ j 
Stück mit dem Winterkanal, ſo iſt das beſſer 
wie jede Einmietung. Glauben Sie ja nicht, 
daß die Wiſſenſchaft oder ein wiſſenſchaftliches 
Mäntelchen darüber wegtäuſchen kann, daß ſie 
3 bezug auf die Wärmetheorie reichlich 

15 Jahre zu ſpät gekommen ift. Vie gewünſch⸗ 
ten Tabellen finden Sie in der Broſchüre des 
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Schriftleiters „Neuzeitliche Imkerei in Körben 
und Kaſten“. 


123. O. B. in Tb. Zu Ihren Fragen: 1. Bis 

jest fteht die Lehre Dzierzons unerſchüttert 

Alles, was bis jetzt von Praktikern und 

der Wiſſenſchaft dagegen unternommen wurde, 

hat nur die Unhaltbarkeit der Angriffe be⸗ 

wieſen. Ob es in der Zukunft anders wird, 
muß man abwarten. 

2. Wenn Ihnen in einem von der Regie⸗ 
rung unterſtützten Lehrkurs von einem font 
argan Wiſſenſchaftler geſagt worden i 
was wir faſt bezweifeln möchten, „nur feſte 
Zucker füttern, das iſt gerade ſo gut wie 
Honig“, ſo würden wir an Stelle der Auf⸗ 
15 dieſem Herrn das SES ent» 
ziehen 


Berband 


Deutſcher 
Reichsbahn- 
Kleinwirte e. 8. 


im Reichsbabn⸗ 
direktionsbẽsirk 
Karlsrube 


Abt. Bienenzucht. 


Mitteilungen des Hauptvorſtandes. 

Nach der üblichen Ferienruhe, die dieſes 
Jahr auch auf den Monat September aus- 
gedehnt werden mußte, wollen wir mit neuen 
Kräften wieder an die Vereinsarbeit heran⸗ 
treten. Lieber wäre es uns geweſen, wenn die 
Urlaubszeit für das Schleudern hätte benutzt 
werden können. Gerne hätte die Beretnslei- 
tung, insbeſondere aber unſer Wandermeiſter, 
die mit der Wanderung in die Tannentracht 
verknüpften Mehrarbeiten übernommen. Auch 
unſer neuer Kaſſier, der gerade bei Beginn 
ſeiner Arbeit dieſes Jahr infolge außergewöhn- 
liher Ausgaben für Erneuerungen und Wer- 
beſſerungen der Wanderſtände vor einer leeren 
Kaſſe ſtand, hätte gerne auch die Mehrarbeit 
aus dem Einzug der Wanderſtandsgelder über⸗ 
nommen. 

Leider war unſer Hoffen auch dieſes Jahr 
vergebens. Mit einigen Ausnahmen im Hin- 
terland und Oberland, wo es noch etwas 
Frühernte gab, hatten wir eine völlige Fehl- 
ernte. Die Folge davon war, wie im letzten 
Jahr, die Aufgabs der Bienenzucht bei einer 
großen Anzahl von Bienenzüchtern und dieſes 
Mal insbeſondere bei älteren Bienenzüchtern. 
Man kann's ſelbſt alten Bienenzüchtern nicht 
verdenken, denn ein armer Beamter — und 
arm ſind heute faſt alle Beamten — kann es 
ſich nicht leiſten, mehrere Jahre hintereinander 
mit Verluſt auf Nimmerwiederſehen zu arbei⸗ 
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3. Ja, fo ein Schriftleiter, der mit fe 
Sek in gutem Konnex fteht, weiß * : 
rden die eingehenden Ces einmal nig : 
abgedruckt, fo würde mancher den Mund e) 
weniger voll Seen Die Imker = i 
ihrer Gaghaftisteit meiſt ſelber ſchuld. ! 
in einer Berfammlung alles nur Beifall 1 1 
und Niemand widerſpricht, wo es op 
wäre, fo wird es eben fo, wie mans jet | 
„Alfo tu’ s Maul auf, tritt feft auf, und W i 
bald auf!” a 
4. Ohne Weiteres wird Ihnen das Nag 
glauben. Wenn Sie uns etwa im Bali 
Verſuch vormachen, und es ſtellt fi Ihe W | 
mutung als richtig heraus, fo find wir bai 
die Angelegenheit bekannt zu machen. — Wi 
und Grußl 


ten. Kommt nun nicht bald der Ben 
Zucker, dann ade, du einſt ſtolze deutſche W, 
nenzucht. Wenn wir neben dieſem Fehljak: 
ein Bienenſterben gehabt hätten wie in = 
fo wäre es mit unſerer badiſchen Bienen 
vollends geſchehen. 


Ich habe dieſes Jahr während meins 
laubs, den ich im oberen Inn. und pus 
Tirol verbrachte, auch Bienenzucht gen 
wie es von einem guten Bienenvater nich 
ders zu erwarten iſt. Wenn ein Bäcker in 
andere Stadt kommt, ſo achtet er genau de 
wie die Weckchen ausfehen, ob fie grof: 
klein, ob fie länglich oder rund, ob fie & 
oder hell find und dergleichen, ku a Gi 
eſſiert ſich eben für fein Handwerk, : 

| 


guter Bader kann die Brötchen nie ZC 
nug machen. Go ergeht's dem Bi 
ähnlich; er möchte doch auch noch etwas Ir 
und von dem „Geſehenen mit nach Haufe 
men. So ging's auch mir. 


Der erſte Bienenſtand — es war ft 
dortigen Verhältniſſe nur einer mit 
Größe von etwa 40 Völkern —, den 3 
wildromantiſchen Pitztal bei Arg! erde 
wurde von mir, wie man zu fagen pflegt r 
die Lupe genommen. In der Tat wär 
nahe eine Lupe erforderlich geweſen, vr 
paar Bienchen, die an nur noch zwei & 
eins und ausflogen, zu beobachten. Jede? 
tel ſtunde eine Biene. Der Beſitzer war ı 
gegen, dagegen ein altes Mütterchen, be 
auf meine Anfrage, warum in den vieler 
ſten keine EN wären, antwortete: + 


Maria, a a KC ghabt h 


ſan's GER SS in johr, een 
Bauer au ganz f und Be | 
meiner weiteren Wanderung 

etwa 45 Kilometer lange Siptal fand Ti 
all ausgeſtorbene Bienenſtände. 

Oetztal und Oberen Inntal bei Gane 
das gleiche Bienenelend, und dies in = 
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bieten, in denen beinahe jedes Jahr — alfo 
ine Fehljahre — mit einer Durchſchnittsernte 
on 35 bis 40 Kilo pro Volk gerechnet werden 
unn. Die Sachlage wurde mir erſt klar, als 
h die Tirol⸗Vorarlberger Bienen⸗Zeitung zur 
and bekam und als ich Gelegenheit hatte, 
it dem Leiter der Bienenzuchtabteilung der 
zandwirtſchaftsſchule in Imſt über das Schrek⸗ 
engeſpenſt Milbenſeuche zu reden. „Aus 
Ven Teilen des Landes wird vom Auftreten 
ber Ruhr, Noſema und Milbenſeuche berichtet. 
Hohenems meldet: Auf einem Stande ſind 
Völker an Milbenſeuche eingegangen“. So 
uten die Nachrichten in der Bienenzeitung. 
i dieſer Sachlage läßt es fi) nicht verwun- 
dern, daß ſich Seuchenausſchüſſe zur Bekämp⸗ 
fung der Krankheiten gebildet haben und noch 
gebildet werden und daß verſchärfte Abwehr⸗ 
maßnahmen ſeitens der Tiroler Landesregie- 
rung getroffen wurden. Tierärzte, Landeskul⸗ 
turräte, Wanderlehrer und dergleichen werden 
aufgeboten, um der verheerenden Seuche zu 
ſteuern. 
Ueber die Entſtehung der Milbenſeuche 
herrſcht noch keine Klarheit und daher auch 
nicht über die Heilmittel. Ein alter Praktiker, 
der Pater Romedius Girtler in Lana in Tirol, 
empfiehlt Salzlöſungen. Glauber- und Kochſalz 
werden im Zuckerfutter und im Tränkwaſſer 
den kranken Bienen gereicht. Die erkrankten 
Völker ſollen vollſtändig geheilt worden ſein. 
Das Salz wirke wohl abführend; ſo daß ein 
großer Teil der Paraſiten mechaniſch aus dem 
Darm mitgeführt wird bei der Entleerung, 
dann würde das Salz vielleicht auch entwick— 
lungshemmend auf die Paraſiten im Darm 
wirken. Verabreicht werden 5 Gramm auf ein 
Liter Futter oder Waſſer. l 
Bis jetzt find wir in Baden bis auf Cingel- 
fälle fo gut wie ganz verſchont geblieben. Da 
die Beide auch in der deutſchen Schweiz Die, 
es Jahr in erſchreckender Weiſe ſich ausgedehnt 
bat, müſſen wir als Nachbarland auf der Hut 
ein. Verdachtsmomonte ſofort mitteilen“). 


2. Die Wanderſtände in Obertsrot und Bit- 
tenweiler wurden angeſtrichen und ausgebeſſert 
ſowie mit einem Drahtzaun umgeben. Der 
Wanderſtand in Littenweiler wurde verfeßt; 
er iſt bedeutend vergrößert am Vogelſchutzpark 
wie neu erſtanden. Der Wanderſtand in Wei- 
ſen bach wurde nach dem Vorſchlag der in der 
letzten Spätjahrsverſammlung gebildeten Bau— 
kommiſſion erweitert und verbeſſert. Der 
Schleuderraum wurde bedeutend vergrößert, 
der Stand ſelbſt in drei Abteilungen geteilt, 
mit je beſonderem Eingang. Zur Erreichung 
eines beſſeren Lichtes in der zweiten und drit- 


*) Anmerkung der Schriftlei⸗ 
tung: Der Verband möge ſofort das nötige 
Quantum Nofema-Heilmittel bei der Schrift— 
leitung beſtellen. 
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ten Etage wurden weitere große Fenſter ein- 
gebaut. Damit dürfte man den Wünſchen der 
Wanderimker gerecht geworden ſein. Alle 
Stände dürften nun eine Zierde in den ſchö⸗ 
nen Schwarzwaldtälern ſein. 


3. GE Nach 
letztjährigem Beſchluß fol die diesjährige Spät⸗ 
jahrsverſammlung im Oberland ſtattfinden. Um 
den Oberländer Imkern Gelegenheit zu geben, 
ſich zu ſammeln, iſt als Tagungsort Freiburg 
i. Br. vorgeſehen. Anläßlich der Spätjahrs⸗ 
verſammlung fol der Wanderſtand in Bitten- 
weiler eingeweiht werden. Hierfür iſt der 
27. November vorgeſehen. Tagungslokal und 
Beit des Zuſammentreffens werden in der 
Amtsblattbeilage und mit beſonderem Schrei⸗ 
ben noch bekanntgegeben. Zahlreiche Beteiligung 
wird erwartet. 
Auf frohes Wiederſehen. 
Mit kameradſchaftlichem Imkergruß 
Goſſenberger, 
1. Vorſitzender. 


A) Mitteilungen des Hauptvorſtandes für 
Dezember. 
Vorſtehende Mitteilungen für das No» 
vemberheft konnten wegen verſpäteten Eintref- 
fens im Novemberheft keine Aufnahme finden. 


1, Spãtjahresverſammlung. Die für 27. No- 
vember vorgeſehen geweſene Spätjahresver⸗ 
ſammlung wird nunmehr auf Sonntag, 
den 11. Dezember d. J. verlegt. Treff⸗ 
punkt: Bahnhof Freiburg i. Br. zwiſchen 10 
und halb 11 Uhr (nach Ankunft der Züge 
D 308 vom Unterland, 971 vom Oberland, 
1548 vom Höllental, 902 von Offenburg und 
613 vom Kaiſerſtuhl). Halb 11 Uhr Abfahrt 
mit der elektriſchen Straßenbahn nach Litten⸗ 
weiler; daſelbſt Beſichtigung des verlegten und 
neu hergerichteten Wanderſtandes. Hierauf 
gemeinſamer Abmarſch ins Verſammlungs- 
lokal, das noch in der Amtsblattbeilage bekannt- 
gegeben wird. Teilnehmer, die etwa mit Zü- 
gen nach halb 11 Uhr eintreffen, können mit 
der elektriſchen Straßenbahn nach Littenweiler 
nachfahren, da wir uns vorausſichtlich bis halb 
1 Uhr beim Wanderſtand aufhalten werden. 
Wer ſpäter als 12 Uhr in Freiburg eintrifft, 
möge ſich unmittelbar ins Berjammlungs- 
lokal begeben. 

Scheine — ohne Anrechnung — rechtzeitig 

e Auch Ruheſtandsbeamte erhalten 
ſolche. 
Wir hoffen auf recht zahlreiche Beteiligung, 
denn die Arbeiten am Bienenſtand ruhen, und 
jedenfalls werden wir einen intereſſanten Bies 
nen-Bortrag zu hören bekommen. 


2. Das Mitteilungsblatt Nr. 10 des Haupt- 
verbandes der Deutſchen Reichsbahnkleinwirte 
in Erfurt für November iſt am 20. November 
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an die Herren Bezirksleiter verſchickt worden. 
Jeder Bezirk erhält je nach Mitgliederzahl 
zwei bis drei Stück. Das Blatt enthält wid- 
tige Mitteilungen, insbeſondere ſolche vom 
diesjährigen Hauptverbandstag in Mainz. Es 
iſt daher erwünſcht, daß alle Mitglieder die 
Zeitung recht bald zu leſen bekommen. Die 
Bezirksleiter mögen daher Sorge tragen, daß 
die Zeitung raſch in Umlauf geſetzt wird. 


3. Mitgliederliſten: Die Bezirksleiter erhal- 
ten anfangs Dezember die Mitgliederliſten in 
zweifacher Fertigung. Eine Fertigung behält 
die Bezirksleitung. während die andere — 
gegebenenfalls nach Berichtigung — hierher 
zurückzuſenden iſt. Rückgabe auch in der Spät— 
jahresverſammlung möglich. 

4. Blumenwettbewerb bei der Reichsbahn. 
Von den für den Wettbewerb bei der Reichs— 
bahndirektion Karlsruhe eingegangenen An— 
meldungen konnten 75 mit Preiſen bedacht 
werden, darunter 10 erſte, die für die Bahn— 
höfe Untergrombach, Philippsburg, Breiſach, 
Neureut, Knielingen, Sulzfeld, Söllingen, 
Kirchgarten, Zell aT W. und Hauſen-Raitbach 
zuerkannt wurden. Ich bin hocherfreut, feſt— 
ſtellen zu können, daß die meiſten Prämiicrten 
Bienenzüchter und Mitglieder unſeres Be— 
zirksverbandes find. Sie waren es, die be: 
reits vor dem Wettbewerb neben oder um 
ihre ſchmucken Bienenhäuschen Gartenanlagen 
ſchufen, die ausgeſprochenen gärtneriſchen An— 
lagen gegenüber nichts nachgaben, ja ſogar ſie 
übertrafen, wenn etwas die Art und Weiſe 
berückſichtigt, wie da und dort die Anpaſſung 


an die Umgebung einfach und doch geſchmack. 


voll durchgeführt wurde, ohne den Nutzgarten 
zu vernachläſſigen. Der Nußgarten foll auch 
nicht zurückgedrängt werden. Der Hausgarten 
ſoll weder ausſchließlich Zierwert noch allein 
Nutzwert haben, er ſoll beides in ſich vereini— 
gen; denn die beiden Begriffe ſchließen ſich ge— 
genſeitig nicht aus. ſondern ergänzen fid, 
vorausgeſetzt, daß es der Gartengeſtalter ver— 
ſteht, die verſchiedenen Pflanzenformen bei 
ſeiner Arbeit ſinngemäß auszuwählen und zu 
verteilen. Was haben wir eine Menge hei— 
miſcher Fruchtſträucher und Blumen des alten 
ländlichen Hausgartens. Ich erinnere nur an 
die herrlichen Blüten und leuchtenden Früchte 
der Quittenbüſche, an die blütenüberſchütteten 
Sträucher unſerer Zieräpfel und Miſpeln, an 
das fliegende Herz, an die Pechnelken und der— 
gleichen mehr, die wir nur noch trübe aus 
längſt vergangenen Kinderzeiten in Erinnerung 
haben. Das ſind Schätze, die man wieder 
ausgraben ſoll, nicht um einen neuen Garten 
zu ſchaffen, in dem das Alte nur Ergänzung 
bedeutet, ſondern einen, der echtes deutſches 
Volksempfinden wiederſpiegelt, den „deut— 
ſchen Hausgarten. Es gilt nur, den 
Gartenbeſitzer darauf hinzuweiſen, was ſchön 
und häßlich iſt, die Anſchauungen von den 
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Schlacken und dem Ausländerkult zu befteier 


es gilt ja nur, ihn zurückzuführen zu te: 
Stufen jener alten Kunſt der Oartengettc:: 
tung, die feit jeher Eigentum des deuticcı 
Volkes war. Möge daher jeder in den i: 
reichlichen Mußeſtunden der Winterzeit :r 
ſchönes Programm für die Geſtaltung ur: 
Verſchönerung feines Gartens ausdenken vur: 
im Frühjahr rechtzeitig in die Tat umſet: 
dann wird er auch kommendes Jahr zu Ù 
Preisgekrönten zählen dürfen. Unſerem X 
nengarten wurde auch ein erſter Preis zue: 
kannt. 

5. Vereinsbeiträge. Unſer Kaſſenführer wir: 
in den nächſten Tagen die rückſtändigen Fi. 
träge monieren. Zur Vermeidung weiter: 
Schreiberei erſuche ich um pünktliche Abi- 
rung der noch ausſtehenden Beträge. 

6. Imkerausſchuß im nd. << 
gebe den als Vorſitzender des Imkerausſchu n 
im Hauptverband in der diesjährigen Haun 
verſammlung in Mainz erſtatteten Berit: 
nachſtehend bekannt. Die Mitglieder werd. 
daraus entnehmen, daß noch viel Arbeit i 
leiſten ift, bis wir unfer Ziel erreicht heben 
Wir hoffen aber, daß wir im Laufe dicie: 
Winters einen bedeutenden Schritt vorwär 
kommen. 


Karlsruhe, 16. November 1927. 
Mit treudeutſchem Imkergruß! 


Goſſenberger, 
1. Vorſitzender. 


Bericht des Imkerausſchuſſes. 

Die Tätigkeit des Imkerausſchuſſes = 
ſchränkte fid im abgelaufenen Geſchäftsjahr e 
Vorſchläge für eine tiefgreifende und planz 
Bige Förderung der Eiſenbahner-Bienenzuc: 
Die Vorſchläge wurden vom Hauptverband 
ausſchuß in femer Sitzung am 7. Mai 1927 r 
Schmiedeberg gutgeheißen. Es handelt ſich x: 
allen Dingen um einen Aufruf an die der: 
Iden Eiſenbahnimker, der durch die Beairt- 
vorbände an die Ortsvereine und Mitglied 
(Bienenzüchter) verteilt werden foll. Der Bx 
ruf hat folgenden Wortlaut: 


Aufruf an die deutſchen Eiſenbahnimker. 


Schon vor zwei Jahren habe ich in è 
damals von den Verbänden gehaltert: 
Verbandszeitung der Eifenbahn-Kleinwir 
gebeten, jeder Bezirksverband möchte Xr 
men, Wohnort, Vereinszugehörigkeit de 
Eiſenbahnimker feſtſtellen und mir mitte 
len. Erwünſcht waren noch die Angad- 
über die Betriebsweiſe (Beuteformen), d. 
Zahl der bewirtſchafteten Völker, die Sut 
tung von Königinnen (toile), das Ver 
handenſein von beſonderen Vereinszu t“ 
ſtationen, beſonderen Belegſtellen, gemer 
ſchaftlichen Wanderſtänden und von Me 
ſentrachten. 


2 
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Ich habe jeinerzeit nur von dem Be» 
zirksverband Berlin die erbetenen Angaben 
erhalten, und zwar in einer der gewünſch⸗ 
ten, jede Rückfrage ausſchließenden, Ausfüh⸗ 
rung. Die erbetenen Angaben ſollten als 
Unterlage zur Prüfung der Frage dienen, 
wie die Eiſenbahnimker aus den verſchie⸗ 
denen Teilen des deutſchen Vaterlandes 
einander näher gebracht werden können, 
und wenn dies einmal geſchehen, auf wel- 
chem Wege eine gemeinſchaftliche und plan— 
mäßige Förderung der Eiſenbahn Bienen- 
zucht durchzuführen iſt. Gedacht iſt an die 
Belehrung, Unterweiſung und Hcranbil- 
dung der Mitglieder zu tüchtigen Bienen— 
züchtern, Abhaltung von Bienenzuchtkurſen 
in größeren Verbänden, Förderung der 
Verbeſſerungszucht unſerer Bienenraſſen, 
durch Austauſch von Zuchtköniginnen, Er— 
richtung von einheitlichen Zuchtſtationen, 
Belegſtellen, Wanderbienenſtänden, plan- 
mäßige Erhaltung und Vermehrung der 
Trachtverhältniſſe im Benehmen mit der 
Ev und den landwirtſchaftlichen Vereinen, 
Garten- und Obſtbau- u. dgl. Vereinen, 
Vermittlung und Austauſch von Bienen- 
völkern, gemeinſame Beſchaffung von Bie— 
nenzuchtgeräten, wirtſchaftliche Verwertung 
der Honig- und Wachserträgniſſe (Ueber: 
nahme aus Ueberſchußgebieten in Bedarfs- 
gebiete), Wanderausſtellungen u. dgl. 

Zunächſt wäre die Frage zu prüfen, wie 
können die Eiſenbahnimker einander näher 
gebracht werden. M. E. können ſich die 
Eiſenbahnimker zunächſt nur durch eine gut 
geleitete Verbands-Zeitſchrift kennen lernen, 
wo ſie Gelegenheit haben, die Zeitſchrift 
als Sprachrohr eines unbedingt erforderli— 
chen regen Gedankenaustauſches zu benut— 
zen. Man lernt ſich kennen, ohne ſich vor- 
erſt perſönlich begegnet zu haben, man 
ſchreibt fih dann gegenſeitig, man tauſcht 
oder beſorgt ſich gegenſeitig Geräte, Zucht— 
material, Königinnen, Völker udal. und 
ſchließlich beſucht man ſich an einem oder 
zwei Urlaubstagen oder anläßlich einer 
Ge eines Verbandstages ugl., 
um ſich dann perſönlich kennen und ſchätzen 
u lernen und die Imkerfreundſchaft zu be— 
ſiegeln. Und dieſe Imkerfreundſchaft 
pflanzt ſich auf dem einzig gangbaren Weg 
über die Verbandszeitung fort. Die ge— 
meinſchaftliche Imkerzeitung, in der vor— 
wiegend nur Eiſenbahnimker zu Wort kom— 
men, iſt die Vorbedingung für ein gedeih— 
liches Fortkommen der Eiſenbahnimkerei. 

Die bisherigen Verbandszeitungen der 
Eiſenbahn⸗Kleinwirte uſw. hatten alle den« 
ſelben Mangel, ſie brachten über die Bie— 
nenzucht ſoviel wie gar nichts. Der Eiſen— 
bahnimker war nicht befriedigt, und konnte 
nicht befriedigt fein, wenn er Bienenzüch— 
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ter und nicht Bienenhalter iſt. In der 
Regel nahm er feine Zuflucht zur geeig⸗ 
neten Provinzialvereinszeitung. Damit war 
er geborgen, aber auch verborgen für 
die Eiſenbahnimkerſache. 

Der Bezirksverband Karlsruhe — Abtei- 
lung Bienenzucht — hat feit einigen Jah- 
ren für ſeine Mitglieder „Die deutſche 
Biene“ als Verbandsblatt beſtellt. Dieſe 
Zeitſchrift, die beſonders auf mittel, und 
norddeutſche Verhältniſſe eingeſtellt ift, er» 
ſcheint in Bamberg (Oberfranken) und iſt 
durch den Schriftleiter, Ing. Reinarz, recht 
gut geleitet. Der Bezirksverband Karls- 
ruhe bringt unter beſonders ihm koſtenlos 
zur Verfügung geſtellten Platz feine famt- 
lichen Vereins- und Verbandsnachrichten. 
Jeder Eiſenbahnimker bezieht die Zeitung, 
er ift immer im Bilde, was in den Ber- 
einen oder im Verband vor ſich geht. Die 
Zeitung. die recht umfangreich (30 Seiten) 


und reichhaltig ift, erſcheint am erſten je— 


den Monats. Der Preis für Einzelbezieher 
beträgt 2,40 RM. und für die Verbands 
mitglieder 2 RM. Durch den Bezug der 
Zeitung iſt jedes Mitglied verſichert gegen 
Haftpflicht und zwar mit 50 000 RM bei 
Perſonenſchäden und 5000 RM. bei Sach— 
ſchaden. 

Der Bezugspreis von 2 RM. könnte nach 
Aeußerung des Verlages weiter ermäßigt 
werden, wenn weitere Verbände und deren 
Mitglieder die Zeitung beziehen würden. 

Das Mitteilungsblatt des Hauptverban« 
des ſoll nebenbei gehalten werden. 

„Die deutſche Biene“ wäre ſomit das 
Fachblatt des Eiſenbahnimkers, während 
das Mitteilungsblatt, wie ſchon der Name 
ſagt, ihm als Orientierungsblatt über die 
Verbands- uſw.⸗ Nachrichten dienen würde. 

Ueber die Lebenswichtigkeit des Fad- 
blattes braucht wohl kein weiteres Wort 
verloren zu werden. Schaut man ſich in 
der Welt um, ſo wird jeder, der die Augen 
auf hat, einſehen, wie notwendig es iſt, ſich 
feſter zuſammenzuſchließen denn je. Wer 
jetzt abſeits ſteht, ſchädigt ſich und ſeine 
Kollegen. Es iſt die dankbarſte und wich— 
tigſte Aufgabe eines jeden Eiſenbahnimkers, 
unermüdlich für unſere gemeinnützige Sache 
zu werben. Es hängt nicht allein von den 
Führern ab, welchen Einfluß und welche 
Bedeutung der Eiſenbahnimker künftig ha— 
ben wird, auf die geſchloſſenen Reihen, die 
hinter den Führern ſtehen, kommt es an. 

Darum Eiſenbahnimker, beſtellt das Ei— 
ſenbahnimker-Verbandsblatt, „Die deutſche 
Biene“! Der Erfolg wird nicht aus— 
bleiben. 

Es liegen bei: 

a) Abdrucke dieſes Aufrufes zur Vertei— 
lung an die Eiſenbahnimker, 
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d Vordrucke für Sammelbeſtellungen und 
c) Vordrucke zur Beantwortung der ein- 
gangs behandelten Imkerfragen. 

Es wird gebeten, die Sammelbeſtellungen 
und die, wenn möglichſt genau, ausgefüll⸗ 
ten Vordrucke über Imkerfragen recht bald 
an den Vorſitzenden des Imkerausſchuſſes 
im Hauptverband, Herrn Rboi A. Gof- 
ſenberger, bei der Rbd Karlsruhe, 
zu ſenden. (Verſendung im Dienſtwege.) 

Mit treudeutſchem Imkergrußl 
Der Hauptverbandsvorſtand: 
gez. Poertzel 


Der Vorſitzende des Imkerausſchuſſes 
im Hauptverband: 


Goſſenberger. 


Dem Aufruf wird ein Vordruck beigegeben, 
der von jedem Eiſenbahnimker auszufüllen iſt. 
Auf dieſe Weiſe ſoll die Zahl der Eiſenbahn⸗ 
imker, die beſtehenden gemeinſchaftlichen Cin- 
richtungen, die Zahl der bewirtſchafteten Böl- 
ker, die Betriebsweiſe (Beuteformen), das Kö- 
niginnenzuchtverfahren u. dgl. feſtgeſtellt wer⸗ 

en. Auf Grund dieſer Unterlagen ſoll gee 
prüft werden, auf welche Weiſe die um min⸗ 
deſtens 50 Prozent zurückgegangene Bienen- 
zucht unter den Eiſenbahnern wieder vorwärts 
gebracht werden kann. 

Es iſt hier nicht der Ort, den Urſachen des 
recht bedauerlichen Rückganges der Cifenbahn- 
Bienenzucht nachzuſpüren, aber das Eine muß 
man mit allem Nachdruck betonen, daß der 
Rückgang der Bienenzucht im allgemeinen und 
beſonders unter den Eiſenbahnern eine in ſo— 
zialer und volkswirtſchaftlicher Hinſicht viel 
ernſtere Frage ift, als fidh ſelbſt die Hauptver- 
waltung und die berufenen Vertreter des Bol» 
kes und der Landwirtſchaft träumen laffen. 
Schon im Jahre 1811 wies der weltberühmte 
Entdecker der innigen Wechſelbeziehungen zwi— 
ſchen Blüten und Inſekten, Chr. K. Sprengel, 
in einer kleinen Schrift mit überzeugender 
Eindringlichkeit auf die Nützlichkeit der Bienen 
und die Notwendigkeit der Bienenzucht für den 
Obſt⸗, Garten- und Feldfrüchtebau hin. Sein 
Ruf iſt ungehört verhallt und erſt unſerer Zeit 
blieb es vorbehalten, jeden Zweifel darüber zu 
beſeitigen, daß die Vernachläſſigung der Biee 
nenzucht dem deutſchen Kleingartenbauer, dem 
Obſtzüchter, dem Landwirt und damit der 
deutſchen Volkswirtſchaft zum größten Scha— 
den gereicht. 

Und wieviel Werte in ethiſcher Hinſicht 
gehen mit dem Rückgang der Bienenzucht ver— 
loren? Der leider zu früh verſtorbene Alt— 
meiſter der badiſchen Eiſenbahnbienenzucht und 
Bienenzuchtſachverſtändige der früheren Genes 
raldirektion der badiſchen Staatseiſenbahnen, 
Herr Pfarrer Gräbener, hat öfters und ein— 
dringlich auf den ſittlichen Wert der Bienen— 
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zucht hingewieſen. In Erkennung dieſer Werte A 
wurde die Bienenzucht unter den Eiſenbah⸗ 
nern von der damaligen Generaldirektion “ 
planmäßig unterftüßt. Auf welder Höhe die 2 
en nbienenzucht in Baden ftand, habe ich S 
anläßlich der 20. Wiederkehr der Gründung 
oder der Einführung der Bienenzucht unter 
dem badiſchen Eiſenbahnperſonal in einer 
Schrift „Zwanzig Jahre Eiſenbahn⸗Bienenzucht 
in Baden“ in unſerer Fachzeitſchrift „De 
deutſche Biene“, Jahrgang 1925, Dezember- 
Heft, bekanntgegeben. Iſt es nicht beſſer, der 
Bahnwärter oder Lokomotivführer erbaut fid fi: 
mit den Seinigen am Bienenſtand und in f: 
Garten, anſtatt im Wirtshaus zu figen, ſchrieb e 
einmal Pfarrer Gräbner. An der Schwar t: 
waldbahn oberhalb dem Nußwaſſer⸗Tunne !! 
ſteht, angelehnt an die Bergwand, ein Bahn. t:i 
wärterhäuschen und daneben, von ſchwarzen $: 
Tannen geſchützt, ein ſchmuckes 1 F 


i 
ti 
P., 
de 


en. Die Bewohner des Bahnwärterhäus⸗ 
s liegen weit entfernt von menſchlichen 
Wohnungen. In dem Häuschen wohnte vor * 
etwa 20 Jahren ein Wärter mit zahlreicher 
amilie. Er trank gerne und war in der fi 
reien Zeit mehr im Tal im Wirtshaus, als jx $2: 
en bei der Familie. Dies Leid klagte die 3: 
rau dem Bienenzuchtſachverſtändigen der Ge f 
neraldirektion, Herrn Pfarrer Gräbener, al: 
er einmal die Schwarzwaldlinie wegen Crftei: 
lung bahneigener Bienenſtände bereiſte. De 
die Trachtverhältniſſe in jener Gegend gs € 
waren, wurde dort auf Veranlaſſung ox 
Pfarrer Gräbener durch die General direktie 
ein bahneigener Bienenftand errichtet. Mi 
zwei von Pfarrer Gräbener geſchenkten BÉ 
kern fing der Wärter, der von Gräbener ' 
der Bienenzucht unterrichtet wurde, an, di 
Bienenzucht zu betreiben. Aller Anfang i 
ſchwer, fo auch bei dem trinkfeſten Wärte 
Aber das Intereſſe und die allmählich wa 
ſende Liebe zu den Immen ließ den Wa 


bener berichtete an die Generaldirektion, 
Frau des Wärters habe ihm gelegentlich mi 
geteilt, daß ihr Mann in der freien Zeit ni 
mehr vom Bienenſtand wegzubringen wär 
und daß ſie ſchon für manchen Taler Honi 
verkauft hätten. 

Liegt hierin nicht auch ein großer Nutze 
und Segen für den Arbeitgeber — die Reid: 
bahngeſellſchaft? Weshalb verhilft er nich 
kleinen, mittelloſen Eiſenbahnern zu einer 
ſchäftigung, die ſie im Dienſte nicht ſtört, di 
Freude bereitet, auf Herz und Gemüt ei: 
wirkt, den Mann mehr ans Haus und an X 
Familie feſſelt, und nicht zuletzt in vollswir! 
ſchaftlicher Hinſicht geradezu von unermeßli 
chem Nutzen iſt? 

Sofern die Bienenzucht weiter den 
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itt geht — auch diefes Jahr 10 wiederum 
: Mißernte gebracht — wird der Staat 
s ſchönen Tages gezwungen ſehen, entwe⸗ 
die zwangsweiſe Aufſtellung von Bienen- 
ern durchzuführen, oder die Bienenzucht 
Ree welche Art und Weiſe zu unter- 
en. ch drei bis vier chen we 
Ss e nacheinander in enenzu 
en, wird kein „ ter mehr die 
E AT weiter betreiben können, auch 
n er mit Leib und Seele an ihr hängt. 
ade dieſes Jahr find bei uns in Baden 
> Bienenvölker verhungert, weil die Tracht⸗ 
ältniſſe recht ſchlecht waren und die Bil 
nicht in der Lage waren, den Zucker 
Fütterung zu kaufen. Noch ſchlimmer 
es für den kommenden Winter aus. Ein 
er Bienenzüchter mit zehn Völkern muß 
Einwinterung (Fütterung über den Wine. 
rund 200 Pfund Zucker kaufen, der 64 
hsmark koſtet. Kann ein kleiner oder mitte 
: Beamter bei feinem unzulänglichen Ge- 
einen fol a Betrag aufbringen? Die 
vort brauche ich nicht zu geben. Aber 
kann ich ec daß aus dem ganzen 
recht traurige Briefe bei uns eingelaufen 
in denen um Unterftüßung CH Gewäh⸗ 
von Vorſchüſſen zwecks Zuckerankaufs 
ent wurde. Nur ne konnten berück⸗ 
wei 


werden, der Bezirksverband 


gt 


sruhe, wie die meiſten anderen Bezirks- 
Was 


inde, keine ſo großen Mittel hat. 


Neuzeitliche Imkerei Dahnke, Der Breit- 


in Kasten u. Körben vabenkorb 
zum herabgesetzten Mark 1.50 
Preis von M. 1.50 NeuesZeichenbesteck 


Eine einfache, billige für Königinnen mit 


und naturgemäße Bronzefarben, Lack 

Bienenwohnung u. Stift in Holzkäst- 

M.0.90 chen verpackt (sehr 

or = raktisch, Taschen- 

Mitteilung über Ge N. 2.20 
Nosemavorbeuge- 


Zeichennetze, soweit 
Vorrat Mark 0.50 


mittel gegen M.0.30 
in Briefmarken 


Schriftleiter H. Reinarz, Ingenieur, Heustreu Ufr. 


Postscheckkonto Amt Nürnberg Nr. 21 915 
Lichtbilder-Vorträge an Hand von Modellen über Bienenzucht 
und Bienenwohnungen vom Oktober 1927 bis März 1928 
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helfen 300 5 2000 bis 3000 RM. 


vaucht 

Mit der Eiſenbahnbienenzucht ſieht es alſo 
recht ſchlimm aus im Deutſchen Reich. Der 
Bezirksverband Breslau muß feine Bienen- 
uchteinrichtungen verkaufen. Die Gründe 
1 mir nicht bekannt geworden, jedenfalls 
ehlen auch die Mittel und edle Menſchen zur 

Weiterführung der Betriebe. Es gibt wenig 
Menſchen mehr in Deutſchland, die noch Ide⸗ 
ale en, jeder frägt dee bevor er etwas 
leiftet, was bekomme ich bezahlt. Der Gr 
Se 1 fehlt, und die opferbereite 

an das große Ganze fehlen. 

FR hoffe ih im Laufe des 
Winters, für den die geplanten Werbearbeiten 
aufgehoben worden find, einen Schritt in une 
ege Programm weiterzukommen. Wenn aud) 

e wirtſchaftliche Not viele Menſchen ge⸗ 
zwungen hat, zur Herſtellung des Gleichge⸗ 
wichts im Haushaltsbudget alle früher wenig 
ins Gewicht fallenden Nebenausgaben zu ver» 
meiden, ſo darf E Einſchränkung doch nicht 
y weit gehen, daß dadurch Kulturwerte mit 

r Zeit zugrunde gerichtet werden. Für Ge⸗ 
nußſucht und u a Leben, die fih zügellos 
ausbreiten, fi Ausgaben einzuſtellen, 
nicht aber für eine Einrichtung, die auf volks⸗ 
ate und ethiſchem Gebiete Werte 


Der Vorſitzende des Ausſchuſſes: 
Goſſenberger, 


Beratungsstelle 
i. all. Angelegenheiten. 


Phazelis-Samen 
neue Ernte, wird in 


jedem Quantum ab- N Kienenzucht, 
‘ ienenwohnungen. 
gegeben Bienengartenbau 


Kilo Mark 14.00 


Gelben Senf, auch 
kleinere Mengen 
abgebbar 

Kilo Mark 1.60 


Bestellformulare zum 
Königinbezug für 
1928 kostenlos 


betreffen 


Planungen, Kostenvor- 
anschläge nach neu- 
zeitlichen Gesichts- 
punkten individuell für 
Orts- und Höhen: 
age 

Persön. Bearbeitung 
unte Mitwirkung eines 
dipl. Architekten für 
Gartenbau 


Nerven- 
stähler 


Tabletten werden von 
vielen mit gutem Er- 
folg verwendet. Preis 
für 40 Tabl. M. 3 50. 
Preis für 120 Tabletten 
M 850. Prospekt mit 
vielen Dankechreiben 
gratis. [368 
Apotheke 

der Barmh. Brüder 
Neuburg 43 a.D. 


Graue Haare 3 


Haupt- oder Barthaare er- 
balten ibre Naturfarbe 
bestimmt ohne Haarfarbe 
Jurch den berühmten 
Haar -Regenerator Dr. 
Humlet, Absolut un- 
schadlich. Flasche M.3.— 
Doppelflasche Mark 4.75. 
Ill. Preislist. gratis. 
Herm. Delin, Berlin 79. 
Belle Alliancestraße 32 
Gegründet 1884 


heulen 


zur Volksbienenzucht 
liefert [391 


Max Einig 


Stromberg 
Post Oelde 
Bez. Münster 1. W. 


Linden- 
biüten 


Honig. garantiert rein. 
kein Uebersechorig, 

einige Z:ntner abzu- 
geben, à Mark 115. 
Proben frei. [392 


C. Schliemann 
Schwab, Hall. 


Bienen- 
honig 


garantiert naturrein, 
erstklassig, außerst 
preiswert. uster 
auf Wunsch Ferner 
ME gibt 

[326 


wiin. Krieger, 


Rietberg 29,Westtaioen. 


Billige Garienpianie 
Zaunmaterial 
Sagewerkerzeugnisse 
Preisliste trei. (222 


FR. KRAUSE, 
Uhlstadt (Saale) Tel. 24. 


Honig. 


habe noch einen Posten 
Schwarz walder Tannen- 
bonig. dunkel. hochfein 
im Aroma. abzugeben 


Wiehl, St.Georgen 


Schwarzwald (Baden) 


Blüten- 
Schleuder- 
Houie 


Allererstklassig. aus Lin- 
de, Akazie u. Weißklee. 
Naturreinheit selbstver- 
stapdlich. Garantiert kein 


Ueberseehonig. Liefere 
laufend. konkurrenzlos 
preiswert. 


Bemusterte Offerte je- 
derzeit gern zu Diensten 


Briegert, Dessau 


Franzstraße 44 (352 


Pfeifen- 
tabak 


garantiert rein, mild und 
wohlechmeckend 


per 9 Pfd. 6.50 M. franko 


Alois Link [543 
Zigarrenfabrik 
Walldürn (Baden) 


DUT 


ausastfreiemKiefernholz 


pro e 
pro 1000 lfdm. M. 30.- 
gegen vorherige Kasse. 


Emil Grimm & Co. 
Strelitz (Mecklenbg.) 


i 


Ia Weißblech [326 


kreuzklemmen 


in exakter Ausführung 
und sachgemaßer Form 


IürZanderbeulen 


Chr. Weigand 
Berneck i. Fichtelgeb. 


Bienen- 
Blüten- 

Schieuder- 

honig 


in der Hauptsa-he aus 
Linde-Akasie, Natur- 
reinheit selbstver- 
standlich, garantiert 
kein Ucberseehonig. 
liefere in wirklich 
hervorragender Quali- 
tat äußerst preis wert. 
Bu musterte Offerte 
jederzeit gern zu 


Diensten. [345 


Briegert, Dessau 
FranzstraBe 44. 


Gebe ab 


1 — 4-jahrige, gedeckt u. 

frischmelkende 3— 5 Lit. 

Milch geb a 30—45 Mk. 
P. Kittelmann 


Zeil, Krs. Alsfeld 
(Oberhessen.) [344 


EN 


Jeder 
sein eigener 
Kammerjäger! 


Endlich ist es mir ge- 
lungen. durch m. Mittel 
„Fatal“ das Geheimnis 
der ganzlichen Ausrot- 
tung samtlicher Ratten, 
Wa- serratten. Mäuse, 
Wühlmause, usw., zu 
loesen „Fatal“ verrich- 
tet ganze Arbeit. Auf 
den verschiedenst. Guts- 
hofen, Schlachthöfen ete. 
wurden an den einzeln. 
Tagen äi. — 130 toter Rat- 
ten gesichtet, und diese 
waren Rattenfrei. 
„‚Sterbin ist der sc"lech- 
teste Freund jegl. Unge- 
zie fers. Er vernichtet 
Schwaben. Kakerlaken, 
Wanzen, Flöhe, Lause, 
Ameisen etc. nebst Brut 
und Nest. „Sterbin‘ 
schadet beinen Möbeln, 
Farbe und Stoffe und ist 
geruchlos. Fatal“ und 
.Sterbin’ sind den Haus- 
tieren u. Menschen nicht 
schadlich. Eine Packung 
„Fatal“ kostet 5.60 Mk., 
eine Packung . Sterbin“ 
kostet 5.40 Mark. Ver- 
sand ge-chieht der Reihe 
nach gegen Nachnahme, 
Portospesen extra. [324 


Fritz Fehling, 
Dortmund 
ChemischePraparate 
Heroldstraße 66 


—— 
E — 


Bienen- Där 
korbrohr 


in allen Stärken 
16.50 Mark 

per 30 kg bei Mindest- 
abnahme von 25 kg. 


Kari Heller 
Hem b. 13. Nagelsweg 11. 


— oS 
Neul 


Die 3 
Blenenkönigin 
iegt keine 

oder 

Die Bienen- 
zucht auf dem 
Holzwege. 

Eine Aufgabe tur die 
Wissenschaft. 


Dies ist der Titel. einer 
soeben erschienenen Bei- 
late zu der Broschüre : 
„Die Anfange-Entwick- 
lung eine Brutwabe.'' 

Die Broschüre samt 
Beilage wird, bei Ein- 
sendung von Mk. 1.20 aaf 
Postscheck-Konto Lud- 
wigehafen Rb. Nr. 13076 


vom er 


Wilh. Molitor 
Winnweller 
(Ptalz) 


frei zugeschickt, andern- 
falls gegen Nachnahme, 


nn 
Bienenkerb- 
ire | 


in nur besterQualitat und 
allen Breiten zu billig- 
sten Fabrikpreisen 


Der direkte Bezug ist 
der vorteilhatteste. 


Hamburg tt 
Admiralitatstraße 1 


Eine Lockenilile 


absolut dauerhaft such 
geg. Feuchtigkeit sur d. 
mein unter Garantie un- 
schadl. Lockenkrausel- 
Elixier unbedingt sofort 
erreichbar. Preis M. 2. 23. 
Doppelflasche M. 3.90. 


Hermann Della, Berlin79 


Belle Alliancestr. 32 
Gegründet 1884 [341 


Wurm-Rose 
Hamburgs 11 173 


ist Mac 


6. und 7. Bach Men 
Das Echte. Versen ` 
Merkw. Abbild 
Preis nur M. 400. 
Preisliste gratis. 


H. Delin, Berlin 7317 
Belle Alliancestr.3i ' 


jenen 
Ill 


kauft laufend 
Gg. Mz 
Imkerei 


u. Honigversax 


Esseratsectic | 
bei Lindau. | 


Pistoler 


Mauser u. 
dauernd 3 
langen Sie T ans 
uad Barankır 
liste. es 


Wattenhandius 


Kieferie, 
Randegg (Bic 


Kleine 
Anzeigen 
babes 


in dieser 
Zeitschrift 


den 
größten © 
Ertolg! 


Einheitsgefäße des Deutschen Imkerbundes 


EI 
Honi Een j verpackungsfrei und frel Haus 
5Pfd. 9Pfd. 25 Pfd. 


1 Postpaket 10 Stück 8 Stück 4 Stück 


Ve rs a n am Eimer mit Bügel und Bandfuß RM.8.— 7.80 10.— 
> Dosen in Wellpappschachtel RM. 7.30 6.80 — 


mit Patent-Eindrückd. u: Wellp. RM. 7.80 6.80 
mit Uebergreifdeckel und Wellp. RM. 7.20 6.80 


F,, ß en D 


E 
Aae | | 


, ` ` 4 
mæ 
` — 
— 


f 334 
Thüringer Einbeuten, Thüringer Lagerbeuten, Normal- 
Drei- und Vier-Etager, Preuß- und Freudenstein-Kästen, 
Kuntzsch- und Zanderbeuten, Blätterstöcke, sowie sämt- 


liche bienen wirtschaftliche Holzwaren // 


Preisliste 1927 kostenlos 


J. M. Krannich. Mellenbach i. thir. 


Spezialfabrik für Bienenwohnungen 


| INN 


fdeal -Atb nerrgitte 


See seit J9IJ anerkannt bestes und bewährtes 


Preise bedeutend h rabgesetzt. Verlangen Sie bei Jhrem 
Lieferanten nur „Andes Heal 


Br» Lindegiter- Heinrich finde, Hannover 9 


Verlangen Sie Preisliste ! Wörthstr. 11 


in 3 Ausführungen, Holz. Strohpressung o. Strohgeflecht. 
an er = At en Saub. Arbeit. AlleSysteme. Kanitzkörbe u. Strohmatten. 


Komplett M. 21.80 / Preisliste kostenlos HBDPUGEr Stieber, Schillingsiürst/Bayern. 


Reinarz-Langwaben-Wanderkorb haben wir als Spezialität neu aufgenommen und fertigen diesen 
in mustergültiger Ausführung. 


U & 


Die weltbekannten 


Bienenluller „Nektarin“ 


mit den 
KA „Doppel- Nektarin“ höchsten Auszeichnungen 
Prospekt umsonst und porto- 
frei. Lehrbuch gegen Elnsen- bedachten 
dung von RM. 0.50. [365 unübertroffenen 


Fruchtzuckerfabrik 
Dr. O. Follenius 
Hamburg 21, Humboldtstr. 24 


siegerlandbeulen 


sowie alle 
. Imkerei-Gerätschäften und 
Alpaka-Silberbesiecke -Bedarfsartikel 
pouer und 90 Gramm versilbert mit liefert in bester Ausführung 
mpel. 25 Jahre Garantie und billigsten Preisen [369 


direkt an Private, 8 Tage zur Ansicht 
nur gegen [338 


6 Monate Kredit. 
Verlangen Sie illustrierte Preisliste. 
H. Rausch, Düsseldorf 131 


Oststraße 107 
Fabrik versilberter Tafelbestecke. 


Bienenwohnungsfabrik 


H.Belz,Kreuztal60i.Westt. 
EEE Katalog und Preisliste gratis. DEE 


Imker! 
Wiederverkäufer! 


Wachswaren- und Kunstwabenfabrik 


PAUL LUDWIG / GLATZ 


(Inhaber C. Marmätzschke), Kirchstraße 6 


liefert de 
alles in la Qualität. 
Bitte Preisliste 1927 einfordern, 


König’s Selbstraucher „Vulkz 
und Futtergeschirre. - 


Alleiniger Fabrikant: 


Josef König, Gaggenau 11(Baden) 


Großes Lager sämtlicher Bienengeräte 
Verlangen Sie Kataloge. S 


Ein Imker, der Wert 
Bienenwohnung legt auf: Allergrößte 
seit 1909_ bewährt Zeit- und Arbeitser- 
— sparnis (75 - 80%), 
eer | | | Spielend ‚eichte Be- 
Ai System handlung.dabei Ge 
7 | |} sunds, zufr dene u. 
PANIA leistungsf. Völker. 
| benutzt nur 
„Rekord!“ - Hinter- 
Oberlader - Bienen- 
wohn., tausendfach 
erprobt u bewährt, 
aber ja nicht zu ver- 
wechseln mit ei: em 
sogenanntenSchub- 
ladekasten. EinWabenstock. wie neben tehend an- 
zuhängen, genügt, sowohl Brut- wie Honigraum 
eiaer rer Anzıhl Beuren gleichen Mabes 
hinten- obenzubehandeln. 


sJakob Banzhaf 


Steinenkirch-Geislingen in Württemberg 


Honig-Elikellen 


entzückende Dessins [ase 
preiswert 

Hermann 8 der er 
Leipzig, Ho e 34. 


Frei für alle Leser dieses Blattes! 


Seltenes Angebot! 
Sofort schreiben! 


Was bringt mir das Jahr 1928 


in bezug auf Liebe, Ehe, Beruf, Reisen, 
Krankheiten, Lotterie etc.? 

Auf Grund astrologischer Wissenschaft beant- 
worten wir Ihnen diese Fragen ausführlich 


gratis 


gegen Einsendung Ihres Geburtsdatums und 
1.00 M. Unkostenbeitrag (Briefmarken); 


Schreiben Sie sofort Ihre genaue Adresse an den 
Kosmos-Verlag, Abteilung G. 1074 
Wien VII/62, Postfach 123. 


Ausführliche Prospekte gratis und franko. 
Viele Dankschreiben aus allen Kreisen. 


Bitte weiterempfehlen! 
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THIS BOOK IS DUE ON THE LAST DATE 
STAMPED BELOW 


AN INITIAL FINE OF 25 CENTS 
WILL BE ASSESSED FOR FAILURE TO RETURN 
THIS BOOK ON THE DATE DUE. THE PENALTY 
WILL INCREASE TO 50 CENTS ON THE FOURTH 
DAY AND TO $1.00 ON THE SEVENTH DAY 
OVERDUE. 
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